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VORWORT. 


Von  meiner  ersten  Abhandlung  über  die  inelanesischen  Sprachen 
(Abhandlungen  der  philologisch- historischen  Classe  der  königl.  Sachs. 
GrfseJlsch.  d.  Wissensch.,  3.  Bd.,  Leipzig  1861,  S.  1  —  266)  hatte 
mein  verehrter  Freund  Edwin  Norris  in  London  ein  Exemplar  an 
den  Bischof  von  Melanesia,  Rev^  Patteson  in  Auckland  geschickt, 
in  Folge  dessen  derselbe  mir  theils  direcl,  theils  durch  Norris  eine 
Anzahl  von  Drucksachen,  die  er  in  verschiedenen  melanesischen 
Sprachen  veröffentlichte,  hat  zukommen  lassen.  Die  beiden  Geber 
sind  leider  inmittelst  verstorben,  ich  betrachte  aber  als  ein  mir  von 
ihnen  hinterlassenes  Vermächtniss  die  Verpflichtung,  jene  Materialien 
für  die  Sprachwissenschaft,  so  gut  ich  es  vermag,  zu  verwerthen. 
Dies  ist  Veranlassung  und  Zweck  der  nachstehenden  Blätter. 

Gegen  meine  erste  Abhandlung  ist  von  sachkundiger  Seite  das 
Bedenken  erhoben  worden,  dass  ich  bei  Behandlung  der  einzelnen 
Sprachen  noch  immer  etwas  zu  viel  der  lateinischen  Anordnung  ge- 
folgt sei.  Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  dies  Bedenken  einiger- 
massen  gerechtfertigt  sein  mag  und  dass  in  den  melanesischen  Sprachen 
von  grammatischen  Kategorien,  die  uns  aus  der  lateinischen  Gram- 
matik geläufig  sind,  wie  Substantivum,  Adjectivum,  Casus  u.  s.  w^ 
nur  sehr  uneigentlicli  die  Rede  sein  kann:  gleichwohl  habe  ich  ge- 
glaubt, schon  der  Gleichförmigkeit  und  Uebersichtlichkeit  wegen,  auch 
in  gegenwärtiger  Abhandlung  mich  nicht  wesentlich  von  der  früher 
gewählten  Anordnung  entfernen  zu  sollen,  was  hoffentlich  Billigung 
finden  wird. 


»V  VoEWOfcT. 

KifM'  nimiiiwiiir^ihi',  Zusammenstellung  der  Ergebnisse,  wie  ich 
hU*  fuii  SrhliiHM  il<;r  erHt4*n  Abhandlung  gegeben  habe,  glaubte  ich 
dli'^mil  hirhl  windi;r  nOthig  zu  halien:  ich  hatte  nur  das  früher  Ge- 
Mifgln,  wiiun  iiuch  mit  ncujen  Beispielen  l>elegt,  wiederholen  können, 
niid  ^liMib«*  (*H  Jrdem,  der  sich  ftlr  solche  Forschungen  interessirt, 
nboiliiNHon  /u  ddrlon,  die  Parallelen  zwischen  den  jetzt  und  früher 
IipIummIpIIom  S|M'iirlM*n  des  molanesischen  Stammes  selbst  zu  ziehen. 

I''ur  («in  |innr  Sprachen,  deren  grammatischen  Bau  ich  frülier 
hcImmi  iiUHllllhrlirluM*  dnrgestc^lll  habe,  Aneiteum  und  Marc  (Nengone) 
IiiiIm«  irli  NpaitM'  neue  Materialien  erhalten,  die  mich  jedocli  zu  einer 
hiMMMi  IhMuiieilung  dii«sor  Sprachen  nicht  veranlassen  konnten;  indess 
will  leli  der  VdllsIHndigkoit  wegen  wenigstens  die  Titel  der  betref- 
h'mlon  hrurkNarhen  hier  miltheilen: 

InhiH  rfi/iii/»  mal  u  Jvsu  KmUh  Halimi9nd  uja.  im  Nalimi  imyia- 
UmaitI  «'«•(/<•    .dos   Neue    restamenl   in  dt^r  Sprache  von   Aneileum;. 

KritM^«'/M9  hn^'i  Miilhin  Ami  xtrumoiNON«'  das  Evans:.  Matth. 
\\\  \\^\\^\\\\\^\    Ohne  Ihuekorl  und  Jahr. 

J\\\^\\\^\  lehibuoh  \\\\   Ku^Ihm)  und  M^^deheu.  in  Ntni^oiie  .  Sl.  Johns 
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DIE  SPRACHE  DER  INSEL  FATÄ, 


§  1 .  Fat6  (Vat6,  Sandwichinsel)  gehört  zu  den  neuen  Hebriden. 
Turner  (Nineteen  Years  in  Polynesia)  giebt  Wörtersammlungen  von 
zwei  Dialekten  dieser  Insel.  Der  eine,  in  Mele  gesprochen,  ist  offen- 
bar polynesisch  und  mit  den  Sprachen  von  Niua  und  Fotuma  nahe 
verwandt,  wie  schon  die  Zahlwörter  zeigen:  1  tasi^  2  rua^  3  toru^ 
4  /«,  5  rima^  6  ono^  7  vi/w,  8  varu^  9  siva^  i  0  nofuru.  Der  andere 
Dialekt  dagegen,  der  zu  Erakor  an  der  Sudküste  der  Insel  gesprochen 
wird,  gehört  den  melanesischen  Sprachen  an  und  es  findet  daher  auf 
Fate  dasselbe  VerhäUniss  wie  auf  Tana  statt,  wo  ebenfalls  ein  poly- 
nesischer  Dialekt  neben  einem  (oder  mehreren)  melanesischen  auftritt. 

§  2.  Indem  ich  nachstehend  das  Wörterverzeichniss  nach  Turner 
mittheile,  begleite  ich  es  mit  Yergleichungen  aus  anderen  melanesi- 
schen und  polynesischen  Sprachen: 


Sonne  al 
Mond  alelang 
Stern  masei 


Wolke  l^  lang 
Himmel  nsdu 


Regen  iis 
Blitz  napil 
Donner  tfä 
Wind   n  lang 


Ebon:  a/,    Sesake:  e/o,   Ambrym:  yial 
Ebon:  aleng 

Mele:  mnsoi^  Errom. :  masi^  Sesake:  masoe 
Diese  beiden  Wörter  sind  jedenfalls  versetzt; 
im  Dialekt  von  Mele  heisst  die  Wolke  «am, 
der  Himmel  ie  lang  (Sesake :  koroalelani) ;  zu 
ersterem  aber  stimmt  polynesisch  ao^  zu  letz- 
terem langi 

Rotuma:  uas^    Sesake:  tisa 
Mele:  napila^   polynes. :  uila 
Sesake:  tavai 
Rotuma:  lang^    Sesake:  lafti 
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Licht  alial 
Dunkelheit  pong 
Kühe  melanr 
Hitze  fetin 
Berg  nlav 
Land  nfanü 
Sand  nnucn 
Stein  fäl 
Wasser  nai 
Meer  ntas 
Baum  nukftif 
Brodfrucht  nuplutn 
Taro  nlal 
Cocosnuss  tianiu 
Yam  waut 
Zuckerrohr  naj)orai 
Banane  nanr 
(]anoe  raru 
Schiff  raru  pur 
Fisch  neik 
Schwein  uäk 
Hund  fcwn 
Huhn  to 
Ameise  makul 
Ratte  kusu 
Feuer  wfcf?/) 
Haus  nasum 
Pfeil  fi« 
Bogen  wrw 
Keule  npat 
Speer  oUi 
Tag  (i/iVi/ 
Nacht  poug 
gross  /öfc 
klein  ses 
nah  cm  uliin 
fem  erupUii 


) 


s.  unten:  Tag,  Nacht. 

Sesake:  malamli 
Sesake:  pivilunu 
Sesake:  tava 
polynes.:  fanua^  feima 
Anat.:  nauanaving 
polynes.:  fatu 
Tana:  nui^   Sesake:  noai 
Tana,  Sesake:  tasi 
Fidschi:  nakau 

Errom. :  lal 

polynes.:  niu^    Lifu:  neu 

polynes.:  uß 

Errom.:  pnria 

Sesake:  anJi 

Sesake:  ranta 

polynes.:  ika 
Marc,  Lifu:   puaka 
Annat.,  Errom.,  Tana:    kuri 
Fidschi,  Sesake:   loa 


Annat.:  canp^    Sesake:  kapu 
Tana:  niuma^    Errom.,  Lifu:  unia^ 

Sesake:  asu 


Annat. :  adiat^   Sesake :  aleali 
Fidschi:  bogi^    Rotuma:  pong 

Niua:  ^i^' 
Sesake:  malandi^i 


Die  melanesischen  Sprachen. 


3 


gut  iul 

schlecht  im 

neu  ifaum 

alt  itui 

roth  emiel 

schwarz  ngot 

weiss  iar 

Mensch  natamöl 

Frau,  weiblich  namalü 

Mann  nanüi 

Knabe  tesä 

Madchen  natar 

Sohn  nanot 

Tochter  iesanamatü  (weibliches  Kind?) 


} 


Niua:  esa^    Sesake:  sa 

polynes.:  /i/w,  fou 

Annat. :  ilu 

Niua:  emea^    Rotuma:  mia^   Kbon:  emir 

Sesake:  onota 

Annat.:  natimi^  Erroni.:  neieme^  Sesake :tomo/i 

Sesake:  noai 

Annat. :  atahaig 

Errom. :  nileni^  Sesake:  naiuna 


Vater  tenien 
Mutter  raiten 
Bruder  palun 
Schwester  koren 
Hiluptling  näot 
Kopf  napaun 
Haar  nalun 
Auge  numlen 
Nase  nangurin 
Ohr  nlalngen 
Mund  nkunron 
Zähne  patin 
Zunge  numneu 
Leib  'namurin 
Ann  narun 
Bein  natuan 
Bauch  fUangan 
Blut  nrä 
leben  emöl 
sterben  emai 
wissen  ilepä 
hören  kunrongo 
sehen  kulepä 


Fidschi,  Sesake:  lama 
Annat.:  risi 

Sesake:  gare 

Sesake:  nawota 

Annat.:  nepek^    Sesake:  mbau 

Sesake:  lulu 

Annat. :  nesganimlai^    polynes. :  mata 

9 

polynes.:  ialinga^  taringu^    Sesake:  dalina 

# 

Fidschi:  batina^   Sesake:  mbaii 
Fidschi:  iamena^   Sesake:  mena 
Tana:  nupura 
Tana:  rang^   Sesake:  ru 
Annat.:  eduoti^   Sesake:  tua 

Mar6:  rfrö,   Sesake:  nda 
Annat.:  utnoh^   Lifu:  mele 
polynes.:  maie 
Mar6:  ule 
Fidschi:  rongotha 
Marc:  ule 
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Stellen,  legen  kein 
denken  maruaken 
gehen  fan 
kommen  mai 
sitzen  palok 
machen  frimii 
geben  kefan 
trinken  amin 
essen  fam 
fürchten  maiak 
athmen  mar 
lachen   mur 
weinen  lang 
ich  kenü 
(hl  ang 
(*r  nga 

wir  (excius.)    akii       I 
wir  (inchis.j  komam  | 
ihr  akam 
sie  ngar 

wir/Avei  ((^\cl.)  komam 
wir  zwei  (incl.)   akil 
ihr  zwei  akam  rakanru 
sie  zwei  ngar 
ßins  »ihn 
zwei  nm 
drei  tun 
viel*  pal 
tünf  /i>/i 
sechs  lalis 
siel>en  lam 
acht  /a^fi/ 
neun  Ivful 
zehn  r(//iwi 
zwanzig  limru 
hundert  tiflisgei 
tausend  pon 


Niua:  fano 

polynes. :  mai  hierher 

Annat. :  aU'uk^    Lifu:  lapadhu 


Annat. :  ummg 

Niua,  Sesake,  Mele:  maiaku 

Duauru:  moere 

Tana:  marhis^    Sesake:  murtt 

polynes.:  tangi 

Mare:  iww,    Sesake:  kifMU 


Diese  beiden  Wörter  sind  offenbar  verwecli- 
selt,  vergl.  unten  den  Dual,  und  Tana:  kvtaha^ 
kamaha^    Niua:  akilva^  akimea 


Errom.:  sa^    Sesake:  sikai 

polynes.:  rua 

Mare:  lini 

Krrom. :  devai,,   Sesake:  päd 

polynes.:  lima 

Sesake:  la  fem 

Sesake:  la  rua 

Sesake:  la  toln 

Sesake:  lo  veti 

Sesake:  lua   {rua)  lima 
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§  3.    Hierbei  ist  zu  bemerken: 

1)  na,  n  scheint  öfters  ein  mit  dem  Nomen  verschmolzener  Ar- 
tikel zu  sein,  z.  B.  in  nfänu  Erde,  polynes.  fanua^  ntas  Meer,  Tana 
tasi,  ntal  Taro,  Errom.  to/,  naniu  Cocosnuss,  polynes.  niu^  naui^  Yam^ 
polynes.  uß  u.  s.  w. 

S^  Bei  den  Zahlen  ist  die  quinäre  Zählmethode  zu  erkennen, 
von  sechs  an  wird  den  Zahlen  ein  la  vorgesetzt,  das  vielleicht  »wieder« 
bedeutet.  Doch  geht  darnach  tun  in  {la)lul^  pal  in  {le)fut  über;  ralim 
heisst  wörtlich  zwei  fünf. 

3)  Ein  eigentlicher  Dualis  scheint  in  der  Sprache  nicht  vorhan- 
den zu  sein,  um  so  weniger  ist  also  an  einen  Trialis  zu  denken.  In 
der  ersten  und  dritten  Person  lauten  Dual  und  Plural  ganz  gleich 
und  wenn  der  Dual  der  zweiten  Person  durch  akam  rakanru  ausge- 
drückt ist,  so  ist  darin  der  Plural  akam  und  die  Zahl  2  nru  ent- 
halten; was  das  beide  verbindende  raka  bedeutet,  ist  nicht  klar. 


n. 

DIE  SESAKE- SPRACHE  AUF  API- 

I.  Einleitung. 

§  4.  Api,  auch  Tasiko,  oder  Tasitso  genannt,  ist  eine  der  neuen 
llebriden,  zwischen  Fate  und  Ambrym  gelegen.  Sesake  ist  eine  Gegend 
an  der  Südseite  der  Insel.  *In  dieser  Sprache  besitze  ich  1)  ein  im 
J.  1866  wahrscheinlich  auf  Neu-Seeland  gedrucktes  Vocabular  {Voca- 
bulary  of  Melanesian  Languages.  (Sesake.)  Netv  Hebrides  Islands)^  wel- 
ches auf  63  Doppelseiten  zwischen  5 — 600  englische  Wörter,  alpha- 
betisch geordnet  mit  den  daneben  stehenden  Sesake -Wörtern  und 
kurzen  Sätzen,  die  den  Gebrauch  erläutern,  enthält;  2)  ein  Heftchen 
von  9  Seiten,  englische  Partikeln  mit  daneben  stehenden  Sesake- 
Sätzen,  worin  diese  Partikeln  vorkommen  (in  diesen  Sätzen,  wie  in 
denen  des  Vocabulars,  sind  die  Sesake -Wörter  nur  zum  Theil  durch 
darüber  gesetzte  englische  Wörter  erklärt) ;  3)  zwei  einzelne  Blätter 
mit  den  Zahlwörtern,  Pronomen,  Verbalformen,  Präpositionen  u.  a.. 


DIE 


MELANESISCHEN  SPRACHEN 


ZWEITE  ABHANDLUNG 


VON 
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die  zwai'  als  Apoe  {Tasiwo.  S.  Side)  bezeichnet  siad,  aber  unver- 
kennbar zu  derselben  Sprache  gehören.  Tasiwo  -ist  eine  Gegend  der 
Insel  in  der  Nähe  von  Sesake*). 

§  5.  Diese  Materialien  bieten  allerdings  mehr  Stoff  für  das  Wör- 
terbuch, als  für  die  Grammatik,  doch  lassen  sich  wenigstens  die 
Grundzüge  derselben  daraus  entwickeln.  Zunächst  will  ich  aber,  wie 
gewöhnlich,  ein  nach  Gegenständen  geordnetes  Wörterverzeichniss 
vorangehen  lassen: 


1.  Himmel,  Luft,  Zeit. 


koroatelam  Himmel 
liu  Welt 
elo  Soni^ 
masiim  Mond 
masoe  Stern 
marama  Licht 
meelu  Schatten 
ni  villi  Blitz 
lani  Wind 
lar^ialu  Sturm 
malingo  Wolke 
ma^  wma  Regen. 


tavai  Donner 
soara  Regenbogen 
ruru  Erdbeben 
neura  Thau 
kupu  Feuer 
(mm  Rauch 
siiqeseka  Funken 
lano  au  Asche 
aleali  Tag 
boni  Nacht 
rani  melu  Abend 


2.  Erde. 


vanua  Erde,  Land 
lano  Erde,  Erdboden 
uro  Boden,  Grund 
roara  Feld 
lava  Berg 
vatu  Stein 
masua  Gipfel 
waraone  Sand 
rnbura^  avuavu  Staub 


lepa  Schniutz 
mbua  Weg 
mbaqa^  sali  Gral)en 
moru  Grube,  Grab 
kurau  Eisen 
malas  Wald 
noai  Wasser 
Uufi  Meer 
mali  Ebbe 


*)  Tasiko,  Tasilso  sind  vielleicht  nur  Nebeuforineri  von  Tasiwo,  und  würden 
dann  nicht  Namen  für  die  ganze  Insel,  sondern  nur  für  den  südlichen  Theil*  der- 
selben sein. 
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tavara  Fluth 
rimu  Welle 
lau  Ufer 


moru  noai  Brunnen 
vanua  motu  Insel 
latarai  Perle. 


3.  Mensch. 


to,  tamoli  Mensch 

kana  Mann 

korai  {goroi)  Weib 

larnüy  popo  Vater 

qila  Mutter 

tele .  Mama 

gari  Kind 

nato  Sohn 

toi  Bruder 

göre  Schwester 

bilumbilu  Freund 

iaua  Krieger 

karaka  Krüppel 

vaniMqota  Ausländer,  Fremdling 

saranaleokakana  Körper 

bau^  mbau  Kopf 

/ti/fi,  ululu  Haar 

dalina  Ohr 

mala  Auge,  Gesicht 

fmko  Gesicht 

f}isu  Nase 

marita  Nasenlöcher 

mmoe  Lippe,  Zahnfleisch 

mbati  Zahn 

mena  Zunge 

nasi  Kinnbacken 


bupu  Backe,  Wange 

kaundaleo  Hals 

ruma  Brust 

taku  Rücken 

batirau  Herz 

mona  Lunge 

mbwele   Leib,  Bauch 

mavu  Nabel 

ri;«^/,  vidi  Seite 

/wa  Bein,  Fuss 

batua  Knie 

mwele  Fuss 

rw  Hand,  Arm 

fcini,  feewi  Finger 

kini  nu  lua  Zehe 

tre/t  Haut 

bokasi  Fleisch 

wa  Ader 

nda  Blut 

t;a/u  na  to  Knochen 

lemaie  Leichnam 

ririmata  Thränen 

boica  Traum 

leo  Stimme,  Ton;  Art  und  Weise 

manuka  Wunde 

nisa  Name. 


koriia  Hund 
waugo  Schwein 
kusuwe  Ratte 


4.  Thiere. 


manuva  Fledermaus 
manu  Vogel 
toa  Huhn 
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tolu  Ei 
mika  Nest 
lanavaru  Flügel 
mbue  Schwanz 
ika.  iga  Fisch 


maraL  momi  Aal 
mala  Schlange 
vomu  Schildkröte 
maialoa  Skoq>ion 
kalumwe  Spinne. 


5.  PllaHieiL 


kau  Baum.  Holz 
dara  Zwei^.  Ast 
lau,  li  Blatt 
malona  Baumstamm 
mulu  Rinde,  Schale 
lake  Wurzel 
fiiif  Cocospalme 


loaru,  u  Rohr,  Schilf 
mbarai  Zuckerrohr 
mwenau  Gras«  Unkraut 
rii^fj  Beere,  Blüthe 
rci  Frucht 
mbalina  Saamen 
molokara  Schwamm. 


6.  Wohnung,  G 


kopu  Haus 

fnpula  Dach 

mbulu.  liliro  Fenster 

malatuaala  ThüR\  Pfad 

koro  Zaun 

Jantforo  Riegt*l 

/MijtcM  Nagel 

iattyali  Pfliick 

iiape  Bret 

wbula  BixM,    risi*h 

ir«in7<*  Bon.  .Malle 

</(i94i  Sack 

riffirfi  Korb 

samra  Bissen 

garau  Topf 

siloa  Schüssel 

Umi  Ceftiss.  Sihussel 

Muri  Kelle 


mca  Si'hnur 
tali  SeiK  Strick 
Hua  Geld 
9Hi9^ma;;  Messer 
hoko  Tatow  ir^tichel 
ianalo  Axt 
iai/Vfi  Hacke 
io  S|Kvr,  Lanze 
tiga  Pfeil 
ik\*M  Bogt^n 
iti«il4K«tJlr4ii  KiH^her 
9uhu^\  f$gur  Keule 
nii^ii  Si^luff 
fN«il«iN  Ankor 
/•if*  Malle,  S**g^*l 

l<iei<;<iN  AngeUiakeu. 
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7.  fileidong,  Speise. 


kulukulu  Kleid,  Kleidung 
kalau  Gewebe 
matiu  Rand,  Saum 
taU-otioti  Gürtel 
taqau  Hut 
vinana  Speise 


mbatau  Brodfrucht 
andi  Banane    . 
umi  Yam 
niu  Cocosnuss 
nai  Mandel 
luyu  na  ika  Oel. 


8.  Adjectiva. 


baro  taub 

dangele  quer,  schief 
davosa  voll 

dorono  ruhig,  schweigend 
duai,  tuai  alt 
dunituni  süss 
dutu  moru  tief 
gaikui  weiss 
galeana  gerade 
garai     widerspenstig ,      hart- 
näckig 
gartikaroa  rauh 
gama^  ngama  fest,  hart,  derb 
ga^wata  gross 
giki^  ngiki^  kiki^  riki  klein 
gokona  bitter 
gole  lahm 
&frara  unfruchtbar 
lakolako  ruhig,  still 
feana  aufrecht,  gerade 
lolo  süss 
lomau  wahr 
makali  scharf 
malandi  kalt 
malakesa  blau,  grün 
molancfifff  nahe 
mojua  voll 


mami  reif 

manaenac    weich,     schwach, 

müde 
mangeri  seicht 
manukunuku  weich 
marila  U4m  zornig 
masaki  krank 
male  lodt 
mbula  gross,  viel 
.     mele  sorgfältig,  genau 
memeu  nass 
merara  leicht 
fi2ta/a  roth 
mila  wild 
miloloa  gelb 
mo/i  bloss 
mwemwe  zahm 
namala  albern 
nambua  gerade,  recht 
naranara  trocken 
namli  eng 
n(^a(]fa  leer 
fulaulau  rein,  weiss 
ndorotoro  heiss 
ndunituni  süss 
ninika  schnell 
tto  fertig 
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ngau  wild 

1}gokonu  bitter 

figokovala  sauer 

onola  schwarz 

parau  gross,  hoch,  weit,  fern 

pisuru  falsch 

pilolo  hungrig 

pivituni  heiss,  warm 

polu  stumpf 

pomu  krank,  übel 

punuta  mürrisch 

pura  voll,  leck. 


puru  kurz,  niedrig 

ptisa  stumm 

gm,  wia  gut,  wohl,  gesund 

qili  blind 

sa  schlecht 

sali  falsch 

sasana  krank 

soki  fest 

mwori  zornig 

lureai  jung 

Vau  neu 


9.  Verba. 


(//ui;i  winken 

alai  kennen,  wissen,  verslehen 

alumakini  schwingen 

au  nehmen 

ava  baden,  schwimmen;  fehlen, 
irren 

haluii  füttern 

dara^  ndara  scheinen 

datani  rUchen 

(///itS  ndipe^  lipe  sohiessen 

dondomi  glauben,  denken,  ge- 
denken, sich  erinnern 

dondono  fühlen 

dono.  ndono  hören 

dowo^  ndawo  fallen 

duleana,  tuleana  stehen 

duraki  stampfen 

ijani,  mjani,  kani  essen,  ver- 
zehren 

(janikum  essen 

yarnU  kratzen 

ijasi  kasi  reiben,  abwisclien 

ijali  beissen 


yili^  kdi  graben 

(juaiuni  begraben 

(jurapiri  sich  wundern 

(juvakuva  fliegen 

ko  schlagen 

kouda  sitzen 

lailaie  bewundern,  sich  freuen 

lalauwo  Seien 

lana  rufen,  schicken 

lauwo  pflanzen,  stechen 

lavi  nehmen,  aufheben 

lavnlavu  wachsen 

leleo  aufwachen 

lena  tanzen,  springen,  singen 

Uyo,  liko  binden,  halten 

liliu   {lelco?)   zurückkehren 

iisa  werfen 

lolo  suchen 

lolos  waschen,  baden 

lusea  rudern 

mavlo  schelten 

makolo  zerroissen,  abreissen 

malivma  sich  biegen 
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malolUni  vergessen 

mamdu  hinuntergehen 

mando  dürsten 

marie  fallen 

mararoa  wenden,  umdrehen 

masai  durchbohren,  aufbrechen 

masamasäna  hobeln,  glätten 

fnasau{na)  lieben,  gern  haben, 
wünschen 

mataki  wenden,  umkehren 

tnalaku  fürchten 

malauke  sich  schämen 

maiatm  sich  vorsehen,  bewah- 
ren, hüten 

ntaluru  schlafen 

mauri  leben 

mausa  finden 

mawora^  mawori  brechen 

mawuiiwuri  kriechen 

menai  lecken,  kosten 

meri  tOdten 

rnerimeri  berühren 

mindiri  schreiben 

moiiwa  gähnen 

mua  fliessen 

viunu^  mununi  trinken 

muru  lachen 

mu^u  untergehen  (v.  der  Sonne) 

mwelu  verlassen 

ndaqalosa  umdrehen 

ndaki  ausgiessen 

ndaleva  abwehren 

ndamru  verbergen 

ndauni  kochen 

ndekai  hängen 

ndimandima  klopfen 

ndiro  untergehen,  ertrinken 


ndo,  io  leben,   sich   aufhalten, 

wohnen,  sitzen. 
ndoko^  toko  sitzen,  sich  setzen 
ndoim  schwellen 
ndovai  schneiden 
nduangati  bezahlen 
nduri  nähen 
ndurururu  zittern 
nduti  binden 
ndutu  waten 

noa  sprechen,  sagen,  nennen 
nuanuaki  bewegen,  rütteln 
nara  trclfen 
nyai^  riijuai  weinen 
ngaroa  kratzen 
ngokola  verwittern 
ngusu  sich  bücken 
ovakini  begraben 
pa  gehen 
pai  geben 

pakusa  herausziehen 
palapala  abschneiden 
panako  stehlen 
pauani  durchbohren 
patiarai  ausbreiten,  entfalten 
pauyokoU)     handeln,     kaufen, 

tauschen 
pani  klettern 
para  umhergehen 
pas  zerdrücken,  zerbrechen 
pasa  sagen,  sprechen 
pasanda  ausgleiten,  rutschen 
pasathijoro  verbieten 
pali  machen,  bauen 
pau  weben 
pausa  legen,  setzen 
pe  kommen 
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peluai  wegnehmen 
peveveve  zählen 
pikakau  leugnen 
pila  leuchten,  blicken 
pilai  bringen,  holen 
pilenonda  straucheln 
pili  blinzeln 
piliketi  schälen 
pioso  schreien,  rufen 
pirimri  lösen,  los  machen 
pise  lehren 

pisifigoro  geboren  werden 
pisolo  gebären 

pisua   zusammenkommen,    be- 
gegnen 
pismu  fragen 
pitosi  ausstrecken,  öffnen 
pitua  stechen,  geben 
piüimeri  kämpfen 
pivito  lügen 
poka  schlagen 
poka-punue  todtschlagen 
polauati  ötfnen 
posiwosi  arbeiten 
pu  sehen 

pxia^  vua  halten,  fangen,  ziehen 
puku  husten 
pultiki  wickeln 
puntm  sehen 

pupulu  anhängen,  ankleben 
pulea  ausreissen,  jäten 
piivurai  spucken 
qelukini  zuschliessen 
qoa  stinken 
qokapiri  sich  öffnen 
rako  sitzen 
rono  hören 


rowo,  ndowo,  qowo  fallen 

sake  aufgehen  (v.  der  Sonne) 

sale  schwimmen 

sapura  wegwerfen 

sara  fliessen;  hängen 

sasaqo  irren,  fehlgehen 

saundoa  scherzen,  spotten 

sava  rollen  (v.  Schiffen) 

8aw(mi  hängen 

sie  zerreissen 

siko  rächen 

silasilaki  sprengen,  sprützen 

sindono  riechen 

sipesipe  trommeln 

soro  verbrennen;  abwischen 

sorovi  trinken 

sosoada  rollen 

sovasova  athmen,  keuchen 

8ovi  eintauchen 

suasua  gehorchen 

^i  anzünden;  helfen 

stdii  halten 

sufiduku  lauern 

suni  aufsetzen 

siisuna  schlagen,  klopfen 

laki  ausgiessen 

lape^   ndnpc    nehmen,    halten, 

tragen,  bringen 
tapepe  geben 
lauwa  krachen,  brechen 
liqan  verschliessen 
Uro  sinken,  ertrinken 
tiu  hinablassen 
loro  legen 

lotowo  wägen,  messen 
lova  schneiden 
lovi  vertheilen 
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iuna  aahalten,  stillstehen  vakali  schärfen,  schleifen 

ttUuru  tropfen,  tröpfeln  vau  tragen  (Mehrere) 

tUi  verwechseln,  vertauschen  vavam  brennen 

uru^  urusi  knarren,  dröhnen  ve,  vei  kommen 

va  gehen  veni  rösten. 

§  6.  Um  die  Verwandtschaft  mit  anderen  melanesischen  und 
polynesischen  Sprachen  darzuthun,  beschränke  ich  mich  auf  folgende 
Beispiele:  aleati  Tag,  Annat.  adiat  —  boni  Nacht,  Fidschi  bogi,  polyn. 
pofiffi  —  e/a  Sonne,  Fate  al  —  masoe  Stern,  Errom.  mtm,  Fat6  masei  — 
lam  Wind,  Rotuma,  Vunmar.  lang^  Ambrym  len  —  kapu  Feuer,  Annat. 
caup  —  noai  Wasser,  Errom.  nu  —  tasi  Meer,  Tana  tasi^  Vunmar. 
taiki  —  valu  Stein,  Fidschi  vatu^  polyn.  falu^  Annat.  hat  —  vanua  Erde, 
Fidschi  vanua^  Vunmar.  vanu^  Lifu  fene  —  tano  Erde,  Tana  tana  — 
vanua  motu  Insel,  polyn.  motu  —  kana  Mann,  Hawai.  kanaka  —  to, 
tamoli  Mensch,  Ambrym  te,  Vunmar.  cte,  Fate  natamol  —  bau  Kopf, 
Fat6  napaun — lulu^  u/u/uHaar,  Ambrym  wolu^  al  —  da/i^c  Ohr,  Fidschi 
daliga^  polyn.  talinga  —  mata  Auge,  Fidschi,  polyn.  mal.  mala  —  manu 
Vogel,  Tana,  polyn.  manu  —  i&a  Fisch,  Fidschi,  polyn.  ika  —  ^uBaum, 
Tonga  akau^  mal.  kayu. 

Die  in  das  Sesake  aufgenommenen  polynesischen  Wörter  rühren 
vielleicht  von  der  Nachbarschaft  der  Insel  Mai  her,  auf  welcher  ein 
polynesischer  Dialekt  herrscht.  Im  Uebrigen  nähert  sich  das  Sesake 
am  meisten  dem  Fatö,  wie  aus  der  dort  gegebenen  Sprachvergleichung 
zu  ersehen  ist. 

n.  Lautlehre. 

§  7.  Ueber  die  Aussprache  kann  ich  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen. Hinsichtlich  der  Vocale  nehme  ich  an,  dass  sie  nicht  die 
englische,  sondern  die  deutsche  oder  italienische  Geltung  haben.  Zum 
Theil  mag  ihr  Laut  nicht  streng  fixirt  sein,  woraus  sich  Schwan- 
kungen in  der  Schreibart,  wie  pala  und  pale^  pUiketi  und  piliküi^ 
siwo  und  suwo^  pivituni  und  pivilunu^  panako  und  panaku^  suwo  und 
«titru,  tolu  und  tuluy  mboni  und  mbum  erklären.  Als  eine  EigenthUm- 
lichkeit  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  der  Vocal  der  ersten  Svlbe 
sehr  häufig  in  der  zweiten  wiederkehrt,  wie  m  dana^  dara^  kana^ 
latui^  giki^  gili,  ninika^  mindiri,  dono^  dandomi^  dorof^^  dowo^  was  be- 


14  H.  C.  VON  DER  Gabblbntz, 

sonders  bei  u  der  Fall  ist:  bupu^  duiu,  kulukulu^  kusuwe^  h^^  M^^ 
munu^  muru^  musu^  ndurururtt^  ngusti^  puku^  puluki^  jnmim^  pwru^  pu- 
vurai  u.s.w. 

§  8.  Von  den  Consonanten  hat  n  die  nasale  Aussprache  wie  ng 
lux  Deutschen,  q  steht  wahrscheinlich  für  qu.  Es  wechselt  zuweilen 
mit  p,  wie  in  qokaii  und  pokati^  kuqena  und  kupenu^  qostwosi  und 
posiwosi.  Die  Anfangsconsonanten  der  Wörter  leiden  eine  Erweichung, 
wenn  das  vorhergehende  Wort  mit  dem  nachfolgenden,  z.B.  als  Ar- 
tikel oder  Pronomen,  in  näherer  Verbindung  steht.  Diese. Erweichung 
besteht  darin,  dass  t  in  d,  k  in  g^  p  m  v  oder  w,  q  in  w  verwan- 
delt, oder  den  weichen  Consonanten  b^  d^  g  ein  Nasal  vorgesetzt, 
also  b  in  m6,  d  in  nd^  g  in  ng  verwandelt  wird.  Zuweilen  finden 
sich  auch  beide  Arten  der  Erweichung  bei  demselben  Worte,  wie 
wenn  tape  zu  ndape^  knni  zu  ngani  wird.  R  scheint  sich  dem  i  in 
der  Aussprache  zu  niihern,  daher  statt  rfo^o,  hören,  auch  rono  gesagt 
wird;  Folge  hiervon  ist,  dass  r  auch  zu  nd  einweicht  wird,  wie  in 
ndua  von  ma^  ndown  von  rowo.  Auch  ist  zuweilen  ndr  statt  nd  ge- 
schrieben, z.  B.  ndro  statt  ndo.  Eine  solche  Erweichung  findet  sich 
auch  in  den  durch  Doppelung  (§  10)  gebildeten  Wörtern  und  zwar 
bald  bei  dem  ersten,  bald  bei  dem  zweiten  Theil  des  Wortes,  z.  B. 
pokavoka^  pomwosi^  bilumbilu^  guvakuva^  piriinri^  fulautau^  luloroioro  u.s.w. 


m.  Wortbildung. 

§  9.  Das  Sesake  hat  PrHlixe  und  Suffixe.  Als  Prä  fixe  finden 
sich  jxi,  paka  und  a,  welche  dem  Verbum  causative  oder  transitive 
Bedeutung  geben,  wie  palakolako  flUst«i*n,  von  lakolako  still,  paUkoti 
anlegen,  befestigen,  von  /iTro,  likoti  halten,  festhalten,  pakamawiki 
heilen,  retten,  von  mauri  leben,  pakaqiaki  heilen,  von  qin  wohl,  ge- 
sund, pakandaulau  reinigen,  von  ndautau  rein,  andraptiki  heiligen,  von 
ndrapu  {lapu)  heilig. 

Als  Suffixe  finden  sich  ausser  dem  in  den  letzten  Beispielen 
nach  dem  PrJlfix  paka  und  a  auftretendem  ki  noch  kini^  ti  und  m, 
deren  Bedeutung  mir  nicht  klar  ist.  Ich  beschranke  mich  daher  dar- 
auf, die  vorkonmienden  Beis[)iele  anzuführen:  alumakini  schwingen, 
malokini  vergessen,  ovakini  begraben,  qelukim  zuschliessen,  mtanuakini 
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oder  mmniMki  bewegen,  rütteln  —  puaii  fangen,  halten,  v.  pua  dass., 
Ukoti  halten,  v.  liko  dass.,  poknti  schlagen,  v.  poka  dass.,  polanati 
öffnen,  pilikcti  schälen,  garuli  kratzen,  —  takini  giessen,  eingiessen, 
V.  taki  giessen,  vergiessen,  guatuni  begraben. 

§  10.  Auch  durch  Zusammensetzung  werden  Wörter  gebildet: 
palosiiwo  (wörtlich:  oben  unten)  kentern,  vanuaqota  (wörtlich:  Land 
anders)   Fremdling,  Ausländer. 

Am  häufigsten  findet  sich  die  Zusammensetzung  in  Form  der 
Verdoppelung  und  zwar  entweder  des  ganzen  Wortes  oder  der 
Anfangs-  (bezüglich  End-)  Sylbe.  Als  Verdoppelung  des  ganzen  Wortes 
kommt  vor:  avuavu  Staub,  bilumbilu  Freund,  dunituni  süss,  guvakuva 
fliegen,  ganikani  {ganigani^  kanik<im)  essen,  v.  kani  dass.,  kulukulu 
Kleidung,  hikolako  ruhig,  lavulavu  wachsen,  masinas  Messer,  merimeri 
berühren,  mwemwe  zahm,  ndautau  rein,  weiss,  uJtdolalo  Wendung  des 
Schiffes  (?engl.  tacfc),  ndorotoro  heiss,  ndurururu  zittern,  v.  ruru 
Beben,  Erdbeben,  otioti  in  tali  otioti  Gürtel,  palapala  abschneiden, 
piliwili  blinzeln,  v.  pili  dass.,  piriviri  Uisen,  losbinden,  pcveveve  zäh- 
len, pokawoka  pochen,  klopfen,  v.  poka  schlagen,  posiwosi  {wosiwosi) 
arbeiten,  fleissig  sein,  v.  wosi  arbeiten,  verfertigen,  saisai  versanmielt, 
vermischt,  sorosoro  Hackern,  flammen,  v.  soro  brennen,  sovasova  ath- 
men,  keuchen,  suasua  gehorchen,  suisui  Feuergewehr,  v.  sui  anzün- 
den, walawala  Kreuz,  Querstange,  wokawokn  hungern? 

§11.  Neben  dieser  Verdoppelung  treten  zuweilen  noch  Präfixe 
oder  Suffixe  auf,  wie  in  mawuriwuri  kriechen,  manukunuku  weich, 
sikunlaki  sprengen,  sprützen,  nuanuaki  bewegen,  rütteln,  gasugmua 
fl(^issig  (v.  gasiia  fest,  hart?),  garuknroa  rauh,  vgl.  garuü  kratzen, 
lailaiea  [laelaea)  froh,  vergnügt,  v.  lailaie  bewundern,  masammana 
hobeln,  glätten. 

Verschieden  hiervon  scheinen  die  Fälle  zu  sein,  wo  nur  die 
Anfangssylbe  oder  die  Endung  des  Wortes  wiederholt  wird,  z.  B. 
dondono  fühlen  (v.  dofio  hören?),  lalauwo  säen,  v.  lauwo  stechen, 
pflanzen,  i^nota  schwarz,  sasaqo  irren,  fehlgehen,  sasara  Besen,  so- 
mndfJcu  lauern,  v.  sunduku  dass.,  totovi  vertheilen,  v.  tovi  dass.,  tutu- 
turi  im  Znsammenhang,  v.  tuluri  Kette  —  dai^clegele  krumm,  v.  dap- 
gele  quer,  schief. 
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IV.  Formenlehre. 

a.  Sabstantiyum. 

§  12.  Die  Substantiva  sind  indcclinabel.  Sie  haben  einen  be- 
stimmten Artikel  na:  na  ta  der  Mensch,  na  kau  der  Baum.  Vor 
kopu^  Haus,  steht  dafür  stets  e  (es). 

Für  die  Casus  giebt  es  weder  Formen,  noch  besondere  Partikeln. 

Der  Dual  wird  durch  rondua  {mndua)  bezeichnet:  na  ta  e  ran- 
dua  die  zwei  Männer. 

Der  Plural  wird  durch  nachgesetzte  Nomina,  welche  eine  Menge 
bezeichnen,  ausgedrückt,  wie  manga^  u^(^e  manga^  lapa^  mau,  mamau, 
z.  B.  kann  manga  Männer,  Burschen,  kopu  wase  manga  viele  Hauser, 
na  iamoli  lapa  die  (vielen)  Männer,  goroi  mau  Weiber,  na  loriki  mau 
[mamau)  die  Dinge. 

b.  Adjectiyum. 

§  1 3.  Das  Adjectiv  ist  ebenso  unveränderlich  wie  das  Substantiv, 
dem  es  stets  nachgesetzt  wird:  rarua  gauwala  ein  grosses  SchiflF,  lea 
gauwata  eine  grosse  Sache,  rarua  giki  ein  kleines  SchiflF,  gari  riki 
ein  kleines  Kind,  mamia  vau  der  neue  Mond. 

Wie  die  Skugerungsgrade  ausgedrückt  werden,  wird  später  ge- 
zeigt werden. 

c.  Zahlwort. 

§  14.  Die  Zahlen  von  eins  bis  zehn  sind:  1  sikai,  2  rtia, 
3  ndolu,  4  pati,  5  lima,  6  la  tesa,  7  In  rua,  8  la  to/ti,  9  la  veti, 
1 0  tun  {lua)  lima.  Was  lua  hier  bedeutet  ist  mir  unklar,  es  müsste 
denn  eine  Nebenform  von  ma  zwei  sein;  tua  lima  scheint  wörtlich: 
Kuss  und  Hand  auszudrücken,  wenn  auch  linui  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung:  Hand,  nicht  mehr  im  Sesake  gebräuchlich  ist. 

d.  Pronomen. 

§  15.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  einen  dreifachen 
Numerus :  Singular,  Dual  und  Plural,  und  unterscheiden  in  der  Mehr- 
zahl der  ersten  Person  einen  inclusivus  und  exciusivus.  Es  giebt 
eine  vollere  und  eine  kürzere  Form;    erstere  kann    für  sich  allein, 
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letztere   nur    in    Verbindung   mit   einem    Verbuni   gebraucht   werden 
( Verbalpronoraen) . 


i. 

vollere  Form. 

Singular. 
Pers.     kinau^  nau,  au 

kürzere  Form. 

a,  Äa,  (/«,  ta  ich,  mich,  mir 

2. 

Pers. 

niingo,  koa^ 
ama 

ku^  ko  du 

dich,  dir 

3. 

Pers. 

nai^  nai  weina^   nia 

e           er,  sie,  es 

neana 

ihm,  sein 

ana^  ea,  ia 

a           ihn,  sie  es 

Dual. 

i. 

Pers. 

incl.  nininda  to  rundua 

to  ro^  io  m,  turt$ 

2. 

Pers. 

exci.  ningami  a  rundua 
nimui  ko  rundua 

a  ro^  a  ru 
ko  ro^  ko  ru 

3. 

Pers. 

na  ra  e  rundua 

Plural. 

e  ro^   e  ru 

1. 

Pers. 

incl.  ninginda  tu 

lu 

2. 

Pers. 

excI.  ningami  au 
nimui  ku  {go) ,  ku  ngua 

au 

ku^  gua 

3. 

Pers. 

na  ra  u  (eu) 

eu. 

Der  Plural  kann  durch  Beifügung  der  Zahl  näher  bezeichnet 
werden,  wie  nininda  tu  ndolu  wir  drei,  nininda  tu  pati  wir  vier, 
nimnda  tu  lapa  wir  viele,  doch  berechtigt  dies  nicht,  hier  einen  wirk- 
lichen Trialis,  wie  in  anderen  melanesischen  Sprachen  anzunehmen, 
da  diese  Zahlwörter  unverändert  bleiben  und  nicht,  wie  beim  Dualis, 
eine  besondere  Form  annehmen.  Die  Form  a  der  3.  Pers.  Sing,  er- 
scheint als  Suffix  nach  Präpositionen  und  Verben.  Die  Formen  ama 
und  ana  der  zweiten  und  dritten  Person  finde  ich  nur  nach  der 
Präposition  ki,  doch  sagt  man  auch  ki  ngo,  ki  nia. 

§  16.  Possessi va,  welche  eine  natürliche  Zugehörigkeit  aus- 
drücken, wie  bei  dem  Körper  und  seinen  Theilen,  dem  Namen,  der 
Sitte  und  Verwandtschaftsverhältnissen,  werden  durch"  Suffixe  am 
Nomen  ausgedrückt,  welchem  der  Artikel  na  vorangeht.  Dies  ge- 
schieht nach  folgendem  Schema: 

Sing,     na  runga  meine  Hand   (Hände) 
na  ruma  deine  Hand 
na  runa  seine  Hand. 

AUai^l.  d.  K.  S.  OeMlIich.  d.  Witseosch.  XVII«  ^ 
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Dual,     na  runinda  to  rundva   ]  ,.      i 

}  unsere  Hände 
na  runijami  a  rundua   | 

mi  mmai  ko  rundua  euere  Hünde 

na  runda  e  rundua  ihre  Hilnde. 

Plur.     na  runinda    \  ,,      . 

}  unsere  Hände 
na  runyami  j 

na  runiui  euere  Hände 

na  runda    'ruda,  ru  nara  waina.   ihre  Hände. 

So  na  lamangu  mein  Vater,  na  qilangu  meine  Mutter,  na  mbaungu 
mein  Kopf,  na  vindingu  meine  Seite,  im  tamama  dein  Vater,  na  hauma 
dein  Kopf,  na  nisana  sein  Name,  na  uluiuna  sein  Haar^  na  leongami 
unsere  Sitte,  na  leomui  euere  Sitte,  na  leonda  ihre  Sitte,  na  bokasida 
ihr  Fleisch.  Auch  sagt  man  na  urena  das  Ende,  der  Grund,  na  lakena 
der  Anfang,  na  malona  die  Mitte  der  Sache,  z.B.  na  urena  na  inboBi 
das  Ende  der  Nacht,  im  ureim  na  vasana  das  Ende  der  Rede. 

Andere  Po.ssessiva  werden  durch  das  persönliche  Pronomen,  das 
mit  vor!<eset%tem  a  dem  Nomen  folgt,  ausgedrltckt.  indem  p,  das  ab- 
gekürzte Pronomen  3.  Pers.,  vorangeht,  z.  B.  e  kopu  a  nginau  mein 
Haus,  e  kopu  a  niingo  dein  Haus,  e  kopu  a  neana  sein  Haus,  e  kopu 
a  nininda  ninguwi  unser  Haus,  e  kopu  a  nimui  euer  Haus,  e  kopu 
ande  ara  ihr  Haus. 

§  17.  Demonstrativa  sind:  wo^  wose  dieser,  iroi,  wona  jener; 
Interrogativa:  m,  iseu  mm  wer?  na  sava^  na  sa  was?  sex^e  wel- 
cher? ficve  fea  welche  Sache?  was?  pisa  wie  viele?  a  ugi  m  wem, 
wessen?  Indefinita:  sdkai  —  xiAv/i  der  eine  —  der  andere,  Upuasa 
einige,  lapa  viel,  marua  alle,  pisa  wenig,  loriki  Ding  etwas,  maniki 
allein.  Letzteres  wird  mit  Pronominalsuflixen  verbunden:  masikinau 
ich  allein,  masikifigo  du  allein,  masikini  er  allein. 

6.  Terbom. 

§  18.  Die  Verba  sind  ebensowenig  einer  Biegung  ßihii<,  wie 
die  Nomina.  Die  Personen  werden  durch  die  voi^esetzten  Pronomina 
bezeichnet,  und  zwar  geht  der  kürzeren  Form  entweder  die  vollere 
voraus,  oder  es  folgt  ihr  eine  der  Partikeln  ka  ga,  nga\  nda  oder 
ndro,  z.B.  kinau  a  sindono  ich  rieche,  kinau  a  pise  ich  lehre,  niingo 
ku  pati  du  thust,  nii(igo  ku  pu  du  siehst,  nai  tteina  e  maeto  er  schilt, 
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nai  e  pati  er  macht,  nininda  tu  ka  va  wir  gehen,  nininda  tu  ndu 
leana  wir  stehen  auf,  ningami  au  noa  wir  sprechen,  ningami  au  pan- 
gokoto  wir  verlauschen,  nimui  go  vunusia  ihr  seht,  nimui  ku  masau 
ihr  liebt,  nara  eu  pati  sie  machen,  nnra  u  gurapiri  sie  wundern  sich 
—  a  nga  tape  ich  nehme,  ku  nga  va  du  gehst,  e  nga  (o  es  beßndet 
sich,  tu  ka  maturu  wir  schlafen,  ku  nga  pulea  ihr  reisst  aus,  —  a  nda 
mwelua  ich  verlasse,  e  nda  pausa  er  legt,  e  nda  malua  er  fällt  — 
lUna  a  ndro  punusi  ich  sehe. 

Zuweilen  steht  noch  die  Partikel  ko  vor  dem  Verbum:  ga  ko 
dandami  ich  glaube,  nai  e  ndro  ko  pati  er  macht. 

§  19.  Au  und  efi  stehen  ohne  solche  Partikeln:  au  ndipe  wir 
schiessen,  au  noa  wir  sagen,  au  atai  wir  wissen,  au  mindiri  wir 
schreiben,  eu  meri  sie  tödten,  eu  ndara  sie  scheinen.  Auch  e  steht 
ohne  solche,  wenn  das  Subject  unmittelbar  vorausgeht:  rarua  e  mva^ 
e  urusi  das  Schiff  rollt,  es  kracht,  elo  e  musu  die  Sonne  geht  unter, 
noai  e  sara  das  Wasser  fliesst,  na  tamoli  e  pioso  der  Mensch  ruft. 

Auch  das  Pron.  1.  pers.  sing,  «r,  ga  steht  häufig  ohne  solche 
Partikel  unmittelbar  vor  dem  Verbum:  ga  tape  oder  a  ndape  ich 
nehme,  bringe,  a  masau  ich  liebe,  a  dono  ich  höre,  .a  ndondomi  ich 
gedenke,  a  ndundumi  ich  bedauere,  ka  vakati  ich  schleife. 

In  Fragsätzen  und  negativen  Sätzen  sind  diese  Partikeln  eben- 
falls nicht  gebräuchlich:  ku  pati-atai  weisst  du?  e  nga  sa  ku  muru 
ki  nau  warum  lachst  du  über  mich?  e  qia  kitai  e  sa  ist  es  gut 
oder  schlecht?  a  ndi  masauna  ich  liebe  es  nicht,  a  ndi  pati  ich 
habe  es  nicht  gethan,  e  ndi  pasa  er  spricht  nicht,  e  ndi  dono  er 
hört  nicht. 

§  20.  Die  Tempora  werden  in  der  Regel  nicht  näher  bezeich- 
net, kinau  a  pati  heisst  nach  Umständen,  ich  thue,  ich  that,  oder 
ich  werde  thun.  So  sagt  man:  nai  e  pati  na  tamoli  er  schuf  den 
Menschen,  a  poka  ich  schlug,  au  ndipe  ich  schoss,  gari  riki  e  pisin- 
goro  masoso  ein  kleines  Kind  wurde  heute  geboren,  tu  ka  ganikani 
wir  werden  (wollen)  essen,  tu  ka  lolos  wir  wollen  baden,  pa  veea^ 
kinau  ga  vo  e  ndaku  geh  voran,  ich  werde  nachfolgen,  pa  ta  u  wa 
masmas,  ga  tova  wango  a  gieb  das  Messer  her,  ich  will  das  Schwein 
damit  zerschneiden,  pa  tu  au  tangau^  a  nga  pua  na  ika  gieb  mir  eine 
Angel,  ich  will  Fische  fangen,   raruu  e  nga  mawora  das  Schiif  wird 

zerbrechen. 

8* 
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§  21.  Zuweilen  w'wd  das  Präteritum  durch  iuai  vormals,  das 
Futurum  durch  saogiki  bald,  in  Kui*zem,  naher  bezeichnet:  a  ngau 
siko  popa  eu  meri  Iuai  ich  will  meinen  Vater  röchen,  den  sie  ge- 
tödtet  haben,  Iuai  au  mli  pumisia  rarua  e  mhula  ich  haiie  vorher 
noi*h  kein  grosses  Schilf  gesehen^  sangiki  u  dono  atai  na  panana  ni 
Sesake  bald  werde  ich  <lie  Sprache  von  Sesake  verstehen,  sa&giki  e 
nga  mua  bald  wird  die  Fluth  da  sein,  sangiki  eh  e  nga  musu  die 
Sonne  wird  bald  untergehen,  saogiki  na  kapu  e  nga  tnafi  das  Feuer 
will  auslöschen. 

§  22.  Der  Imperativ  wird  entweder  durch  das  blosse  Verbum, 
ocier  mit  vorgesetztem  Pronomen  der  zweiten  Person,  zuweilen  auch 
mit  der  den  Satz  beginnenden  Partikel  pa.  mba  eigentl.  geh)  aus- 
gedrückt: palikoii  na  iaii  befestigt  das  Seil,  pilikili  na  andi  schule 
die  Banane,  ku  munu  noai  trink  Wasser.  An  (iga  va  ki  kapu  geh  in 
das  Haus,  ku  nga  vilai  ea  pe  na  kau  bring  das  Holz  her«  ku  ng^iu 
io  na  iano  setzt  euch  nieder  auf  die  Krde  .  lani  e  nihida^  gua  iajw 
suwu  na  lae  der  Wind  ist  stark,  nehmt  die  Segel  herab,  goroi  man, 
gua  ko  pe  pu  rarua  ihr  Weibei\  konmit  und  seht  das  Schiff,  pa  tari 
pe  ndu  au  wa  hol  es  her  zu  mir.  jm  aui  na  kapu  mach  Feuer  an, 
pa  ndape  lua  ki  ana  nimm  es  von  ihm.  pa  iape  lua  a  neana  nimm 
das  Seinis^e  weg.  pa  luve  geh.  pa  ve  komm,  pa  lalesi  maiakisala  ölTne 
die  ThUre.  ndnt  to  halt  an! 

§  23.  Im  Prohibitiv  wird  die  Negation  ii  vor  das  Verbum 
ge.<etzt:  ku  nga  Ii  pa:fa  mbula  sprecht  nicht  laut,  pti  ti  ndo  na  koro 
setz  dich  nicht  auf  den  Zaun,  pa  Ii  sali  au  betiilge  mich  nicht,  pa 
Ii  pa  nialandini  na  nialiu  geh  nicht  nahe  an  den  Rand,  pa  Ii  malaku 
ki  nau  fürchte  dich  nicht  vor  mir,  /m  Ii  saundoa  nae  scherze  nicht 
mit  ihm,  pa  Ii  p4isa  pisuru  ki  nau  sage  mir  keine  Lüge,  pa  ti  pa  Ii 
thu  es  nicht,  lass  sein. 

f.  AdTerbiom. 

§  2i.  1  Adverbien  des  Ortes:  pa  hin,  nai  dort,  mai  pe^ 
her,  lua  hinweg,  sara  fort,  hinweg,  koa.  koasa  da,  darinnen,  fta- 
tama  aussen,  pah  oben,  sage  aufwärts •  hinauf,  Wiro,  esino,  mwo 
unten,  nieder,  vea  vom,  voran,  e  ndaku  hintennach,  uvea  fern,  weit 
weg,  mtthHili»i  i^ahe 

i    AdvPrbien  der  Zeil:   masmo  jetzi,  heute,  dave  heute,   na- 


im 
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nova  gestern,    puloqoni  früh,  saugiki  bald,  in  Kurzem,    mara  wieder, 
mboni  e  lapa  (viele  Nächte)  täglich,  bako  ndo  ko  ngiki  allmählich,  bald. 

3)  Adverbien  der  Beschaffenheit:  tnbula^  qia  sehr,  ndapa^ 
endapuy  ga  sa  wie,  gleichwie,  palasi  so,  pua  nur,  mau  noch,  saisai 
versammelt,  durcheinander. 

4)  Adverbien  der  Frage:  ga  sa^  nga  sa  wie?  iida  pale  wie? 
na  nasa  wann?  e  t^ga  sa  [sana^  sava)  warum?  pai^  e  pai  wo?  ke^  ke 
a  Sana  woher?  ki  sana^  ki  sava  sei  wohin?  na  lake  na  weswegen? 
paka  visa  wie  oft? 

5)  Adverbien  der  Verneinung:  eo  nein,  /t,  ndi  nicht,  ndika 
nicht. 

g.  Präposition. 

§  25.  Präpositionen  werden  im  Ganzen  selten  gebraucht,  da 
die  durch  dieselben  ausgedrückten  Verhältnisse  in  der  Regel  aus  dem 
Zusammenhang  ersehen  werden  müssen,  wie  später  (§  43)  gezeigt 
werden  wird.    Doch  kommen  folgende  Wörter  als  Präpositionen  vor: 

ki  zu,  bei,  von,  um,  wegen,  not.  possess.  et  dativ.,  wa  zu,  not. 
dat.,  ke  von  (local),  kini  auf,  gegen,  mit,  hin,  zu,  deni  von,  ni  in, 
i  in,  pa  ki  in,  auf,  zu,  ma  mit,  nebst,  sasama  durch,  vai  ringsum, 
palo  auf,  über,  qara  mi  nach,  hinter,  ngalau  durch,  malepulo  zwi- 
schen, ndika  ohne,  pala^  pale  gleichwie. 

Andere  Wörter,  die  ebenfalls  als  Präpositionen  gebraucht  wer- 
den, sind,  wie  der  vorgesetzte  Artikel  zeigt,  ursprünglich  Substantiva: 
na  wokn  (das  Innere?)  in,  na  nako  (das  Gesicht)  vor,  coram^  na  lake 
(Grund,  Ursache)  unter,  wegen,  na  niango  aus,  na  mbalau  (das  In- 
nere?) in,  heraus  aus,  na  mbiriki  neben. 

h.  Coigunction. 

§  26.  An  Conjunctionen  ist  die  Sprache  sehr  arm;  ein  W^ort 
für  »und»  fehlt.  Man  sagt:  kinau  nai  Naika  nai  Kilekile  naru  ich  er 
Naika  er  Kilekile  sie  zwei,  statt:  ich  und  iNaika  und  Kilekile.  Es 
kommen  nur  vor:  Aito,  fcttot,  kitau  oder  (in  der  Frage),  und  pe^  e 
pe  dass  nicht. 

i.  Inteijection. 

§  27.    Als  Interjectionen  ßnden  sich:  ke  ach,  ei,  e  no  genug! 
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V.  Wortfügung. 

A.    Einfacher   Satz. 

a.    Die  Satztheile. 

§  28.  Der  Artikel  steht  gewöhalich  auch  vor  dem  Substantiv, 
\vel(*lu*iii  (Mü  Denionstrativpronomen  beigegeben  ist:  tin  kau  wo  e  qia 
IIa  kaim  clioses  Holz  ist  gut  als  Feuerholz,  pa  lape-ndoroe  na  hriki 
iroHv  V  kn\m  a  m/iiiau  leg  diese'!  Sache  in  mein  Haus,  tm  la  wofM  e 
ndo  kapu  na  vinana  jener  Mensch  kocht  die  Speisen,  pa  lim  na  lepa 
ivniia  na  laKi  wirf  j(*nen  S(*hmutz  ins  Meer.  Doch  sagt  man  auch 
ohne  Artikel:  pa  iiiaiiutjii  iioai  wo  trink  dieses  Wasser,  munu  twai  wona 
trink  jc»nc\s  Wasser,  ijari  liki  wona  e  lavnlavu  jenes  kleine  Kind 
wuchst. 

(j  21).  Die  Zahlwörter  und  iapa  viel  ;wenn  es  nicht  blos 
Pluralzcichcn  ist"),  pisa  wieviel,  werden  mit  dem  Nomen,  zu  dem  sie 
gchöHMi,  durch  das  Vcrbal|)ronomen  c,  n  verbunden  und  also  wie 
Ycrha  behandelt,  /.  R.  na  honi  v  la  fesa  inai  e  palt  na  loriki  mau 
in  sechs  NiU*hten  ^Fagcni^  schuf  er  die  Dinge,  darana  e  Iapa  e  ndo 
na  mahna  >iele  Aeste  sind  an  dem  Stamm,  mhalau  e  Iapa  Sesake 
au  Ufiani  wir  Sesaken  essen  viel  ßrodfrucht.  na  kau  e  Iapa  e  ndua 
viele  liskume  sind  dort,  na  ta  u  Iapa  eu  saisai  viele  Menschen  sind 
versanunelt.  na  (anioli  u  pisa  u  siiH^si/w  na  kau  wie  viele  Männer 
schlagen  die  Hol/tronunel? 

b.  Pridicai.  r4ipola. 

§  :U>.  Kin  Wort  filr  die  i^^pula  fehlt:  to.  ndo  bedeutet  das 
locaio  Sein :  c  pn^a  lo  na  vinana  na  wokana  es  ist  S|>eise  darin,  manu 
c  ndo  na  wokana  nika  der  Vogt'l  ist  im  Neste,  mi  nda  e  ndo  kooM 
isl  Ulul  daran?  Ks  kann  ilaher  oH  durch:  bleiben,  wohnen,  sitzen, 
IcIhmk  sich  lH'g\^lHMi  ulH'rstM/t  wenlon:  a  ndo  daiandoa  ku  ndi  pe 
ich  blieb  langw  du  kamst  nicht,  nai  c  ndo  i  wo  wohnt  er?  e  ndo 
9hi  kau  es  lebl  auf  Itaumen.  nimui  ^ua  lo  na  rakato  l>e^bl  euch  in 
den  Kan^pf. 

§  :U.  Dajjx^ijxM^  t'oljit  das  Trlidical  >oinem  Subject  ohne  Binde- 
^IuhI  nai  nrina  f^ndofhi  kanan  ni  }lota  er  ist  w  ie  ein  Mann  von 
Mota      lipuos.i  ravna  oauwata .   lipuasa  t)iki    einict^  Si^hifle   sind  gross. 
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andere  klein,  e  kopu  vau^  e  ndi  dtud  das  Haus  ist  neu,  es  ist  nicht 
alt.  na  vatntigu  weina^  na  bokasingu  weina  das  ist  mein  Knochen,  das 
ist  mein  Fleisch,  tava  varau  ni  Sesake  die  Berge  sind  hoch  in  Sesake. 
§  32.  Dem  Subject  folgt  oft  sein  Verbalprononien  und  ersetzt 
gewissermassen  die  Copula:  e  kopu  e  sa  das  Haus  ist  schlecht,  na 
lasa  e  ndaqa  das  Gefiiss  ist  leer,  na  mwele  ngami  e  gasua^  mwcle  mui 
e  manaetiae  unsere  Füsse  sind  hart,  eure  Füsse  sind  weich,  mwenau 
e  malakesa  das  Gras  ist  grün,  masina  e  ndali  der  Mond  ist  rund, 
na  wui  varau  e  qia  die  grossen  Yanis  sind  gut.  na  ika  eu  lapa  fia 
ia^  die  Fische  sind  viel  im  Meere,  na  tamoli  ni  Sydney  eu  lapa^ 
nii^ami  au  pisa  die  Menschen  von  Sydney  sind  zahlreich,  wir  sind 
wenige. 

c.   Negation. 

§  33.  Tij  ndi  ist  die  gewöhnliche  Negation,  das  erslere  beson- 
ders im  Imperativ  gebräuchlich:  sawa  e  pe  ii  puati^au^  ia  pe  Uro 
wenn  man  mir  nicht  schnell  hilft,  so  sinke  ich  unter,  pa  ii  puvurai 
e  kopu  spucke  nicht  in  das  Haus,  ku  nga  ii  ndo  na  iano  sitzt  nicht 
auf  der  Erde,  dangoro  e  kopu^  na  tamoli  ga  Ii  pa  ki  kopu  verriegele 
das  Haus,  damit  die  l^ute  nicht  in  das  Haus  gehen,  mi  lakena  a  ku 
ndi  ataia^  na  nrena  ku  aiaia  im  Anfang  verstehst  du  es  nicht,  am 
Ende  wirst  du  es  verstehen,  na  ta  e  ndi  duleana  der  Mensch  steht 
nicht,  a  ndi  punusia  e  kopu  ich  sehe  das  Haus  nicht,  e  ndi  pa  nam- 
bua  er  geht  nicht  gerade  aus.  tuai  au  ndi  punuda  rarua  e  mbtUa 
vorher  habe  ich  noch  kein  grosses  SchiflF  gesehen,  ku  ndi  pe  du 
kommst  nicht,  eu  pisa^  eu  ndi  lapa  sie  sind  wenige,  sie  sind  nicht 
viele. 

§  34.  Ndika  verbindet  mit  der  Negation  den  Begriff  des  Daseins 
und  kann  durch  »fehlen,  mangeln«  übersetzt  werden,  auch  die  Präpo- 
sition ohne  vertreten;  es  ist  die  Negation  von  to,  ndo:  na  lani  e 
ndika  es  ist  kein  Wind,  usa  e  ndika^  tu  pu  neura  es  wird  kein  Regen 
sein,  wir  sehen  Thau.  iaqau  e  ndika  na  bau  ma  es  ist  kein  Hut  auf 
deinem  Kopfe,  na  vinana  e  ndika  es  fehlt  an  Lebensmitteln,  batirauna 
e  ndika  na  susuna  sein  Herz  ist  ohne  Schlagen  (hat  aufgehört  zu 
schlagen),  masmasi  wia  e  ndika  Sesake  gute  Messer  fehlen  Sesake. 
na  tamoli  e  pa  e  ndika  na  kulukulu  die  Menschen  gehen  ohne  Kleider. 
IUI  leona  e  ndika  er  hat  keine  Manier,  e  kopu  a  nimui  na  asua  mbula^ 
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maia  na  kapu  e  ndika  in  eurem  Hause  ist  viel  Rauch,  es  hat  keinen 
Schlot  (wörtlich:  Feuerloch),  manu  ni  Mahaga  e  ngaikai,  e  ndika  Se- 
sake  die  Vögel  in  Mahaga  sind  weiss,  sie  fehlen  in  Sesake.  noai  e 
ndo  koam^  kitai  e  ndika  ist  Wasser  da  oder  nicht? 


d.   Frage. 

§  35.  Die  einfache  Frage  nach  der  Existenz  einer  Thatsache 
unterscheidet  sich  in  der  Form  durch  nichts  von  der  Aussage  der- 
selben, ku  punuta  kann  heissen:  bist  du  verdriesslich?  oder  auch: 
du  bist  verdriesslich,  es  kann  also  nur  auf  die  verschiedene  Art  der 
Betonung  ankommen.  Solche  Fragen  sind:  nimui  ku  niasauna  vuno 
nu  kau  liebst  du  die  Beeren  des  Baumes?  ku  punusia  la  loriki  i  palo 
siehst  du  die  Sache  unten?  vanua  a  niithgo  e  ist  dies  dein  Land? 
ku  ndi  punima  siehst  flu  es  nicht? 

§  36.  Das  Fragpronomen  steht  gewöhnlich  zu  Anfang  des 
Satzes:  sei  na  nisa  na  bilumbilu  a  niingo  was  ist  der  Name  deines 
Freundes?  sei  paii  ndapalasi  wer  hat  es  so  gemacht?  seisei  qüana 
wer  ist  seine  Mutter?  na  sa  na  lea  wona  was  ist  dieses  (Ding)? 
a  ugi  sei  na  kxdukulu  wose  wessen  ist  dieses  Kleid?  e  nga  sa  ku  ndi 
pa  warum  gehst  du  nicht?  e  nga  sava  ku  garai  warum  bist  du  wider- 
spenstig? seive  lea  ku  masana  welches  Ding  liebst  du"^  na  sa  e  paii 
ko  was  machst  du?  Doch  ist  auch  eine  umgekehrte  Stellung  zulässig: 
na  ngoroi  a  Varatia^  na  nisana  sei  die  Frau  des  Varatia,  welches  ist 
ihr  Name?  tuiwota  sei  ni  Sesake  wer  ist  der  Häuptling  von  Sesake? 
gari  riki  sei  wona  wer  ist  das  Kind?  a  nga  vua  seve  lea  welches 
(Ding)  soll  ich  nehmen?  ku  pokati  na  sana  mit  was  hast  du  ge- 
schlagen? ku  ndi  pasa  ki  nau  e  nga  sana  weshalb  sprichst  du  nicht 
mit  mir?  e  pa  ke  a  sana  woher  kommt  er? 

§  37.  Die  Fragpartikeln  pai  wo,  nda  pale  wie,  paka-visa 
wie  oft,  na  nasa  wann,  stehen  regelmässig  nach  dem  Verbum  oder 
am  Schluss  des  Satzes:  pa  loloa  ra  e  pai  wo  sucht  man  sie?  nae 
wae  e  pai  wo  ist  er?  nara  eu  pai  wo  sind  sie?  ku  pua  vonu  e  nda 
pale  wie  fängst  du  die  Schildkröten?  nimui  ku  lauwo  e  nda  pale  sana 
na  wui  wie  pflanzest  du  die  Yam?  kinau  a  pasa  paka-visa  pa  ki 
ngo  wie  oft  sage  ich  es  dir?  e  male  na  nasa  wann  ist  er  gestorben? 
e  kopu  a  nginau  na  nasa  e  nga  no   wann  wird  mein  Haus  fertig? 
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e.  Attribut. 

§  38.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv,  Pronomen  oder  Genitiv, 
steht'  stets  nach  dem  Substantiv,  zu  dem  es  gehört:  gari  riki  ein 
kleines  Kind,  katM  wona  jener  Mann,  moru  noai  (Grube  des  Wassers) 
Brunnen.  Gewöhnlich  hat  der  Genitiv  den  Artikel  na  vor  sich  und 
kann  dann  zuweilen  auch  als  Adjectiv  gebraucht  werden,  z.  B.  na 
avuatm  na  iano  der  Staub  der  Erde,  na  wa  na  kau  die  Fnicht  des 
Baumes,  noai  na  lepa  Wasser  des  Schmutzes  (schmutziges  Wasser). 

f.  Sobject. 

§  39.  Das  Subject  steht  zwar  in  der  Regel  vor  dem  Prädicat, 
wie  noai  mandu  e  qia^  doch  kommt  auch  die  umgekehrte  Wortfolge 
vor,  so  dass  das  Object  oder  Prädicat  vor  dem  Subject  zu  stehen 
kommt :  gari  riki  a  mamuna ,  na  ta  e  mbula  a  ndi  masauna  kleine 
Kinder  liebe  ich,  die  grossen  Menschen  liebe  ich  nicht,  mbatau  e 
lofa  Sesake  au  t^ani  wir  Sesaken  essen  viele  BrodfrUchte.  ma  ma- 
luna  na  wui  au  piliketi  die  Rinde  des  Yam  schäle  ich.  na  vasana  a 
nimui  a  tidi  dono  aiai  mele  euere  Sprache  verstehe  ich  noch  nicht, 
e  ndi  gasua  na  kulukulu  das  Kleid  ist  nicht  hart,  e  ndi  suraia  na  ta 
der  Mensch  geht  nicht  umher. 

g.  Object 

§  40.  Das  directe  Object,  wenn  es  nicht  ausnahmsweise  den 
Satz  beginnt,  wie  im  vorigen  §  erwähnt  wurde,  steht  stets  nach  dem 
Verbum:  ku  tari  pe  na  mbula  ni  e  kopu  du  bringst  das  Bret  in  das 
Haus,  kinau  pioso  qilangu  tele  ich  nenne  meine  Mutter  Mama,  a  ndi 
punusia  im  vanua  ich  sehe  das  Land  nicht,  na  la  e  paii  e  kopu  der 
Mensch  bput  ein  Haus,  au  patiani  na  tiisu  gami  wir  durchbohren 
unsere  Nasen. 

§  41.  Wenn  das  Pron.  3.  Pers.  Object  des  Satzes  ist,  so  wird 
dies  häufig  durch  das  Sufßx  a  am  Verbum  ausgedrückt:  au  ndun- 
dumia  e  sasana  ich  bedauere  ihn,  er  ist  krank,  a  ndi  punusia^  e  pai 
ich  sehe  ihn  nicht,  wo  ist  er?  pa  tapea  ndo  palo  na  kapu  halte  es 
über  das  Feuer,  nai  e  patia  na  avuavu  na  tano  er  machte  ihn  aus 
dem  Staub  der  Erde.    Dies  gesi^hieht  auch  in  Fällen,  wo  das  Object 
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mn'U  \HmnuU*.rH  uiiNgiMlrüc^kt  wird:  pa  ioimroa  a  na  ka»  miss  den 
Khiiiii,  /i  tulomlimm  mt  t^Uana  ich  erinnere  mir  seinen  Namen,  taroa 
Uli  htm  MNgf9  dttM  Holz,  fk/tifui  na  Ulli  binde  das  Seil  an.  ymatia  sage 
nirua  na  luni  /inh  das  Schiff  herauf  aus  dem  Meere. 

Il  ii.  DtiM  Adverhiuni  des  Orls  wa  dienl  dazu,  um  die  Rieb* 
iiMig  diir  lliMMÜiiiiK  auf  das  Objecl  zu  bezeichnen,  und  zwar  sowohl 
Cur  din  nrsio  Person ,  als  auch  zuweilen  flir  die  dritte:  pa  tari  pe 
hiIh  iifi  wa  hol  ns  Ihm*  zu  mir.  pai  ndu  au  wa  gieb  es  mir.  Am  kmofo 
aa  wa  an  mala  na  manrnm  du  slic^hst  mich  in  das  Auge  mit  den 
MoNNiM'.  IM  hl  an  wa  mi  lanyau  yanua  gieb  mir  den  starken  Angel- 
hiikiMi.  pa  noa  ki  iian  wa  nrztthl  es  mir.  Uipe  pe  ndu  wa  ea  bring 
t^n  iliiii  linr.  kn  min  wa  va  miutmas  du  gabst  ihm  das  Messer. 

jj  4»i.  Xwar  KiobI  (*s  Prilpositionon,  um  die  Beziehung  der  Hand- 
huig  auf  iMU  inilirtH'lt^s  Objool  nUher  zu  bezeichnen,  in  vielen  Fällen 
lodt^t'h  wnnlon  sit^  ni<*ht  m^braurht,  sondern  man  muss  diese  Bezie- 
huug  lUiM  dor  HtMbnihing  dts  VtTbum  (xlor  dem  Zusammenhang  ent- 
m^huu^u»  #.  H.  malan  i*  mlira  waraane  d(T  Anker  geht  nieder  in  den 
Saiul  Mff  N«tt  /fi/Hi  S^mkv  \M  Mandoln  ^sind"^  in  Sesake.  pa  vai  na 
wni  Whhh  Ihn  \\\%^  \k\\\\s  in  don  Sack,  tn  ka  lolos  la^sipua  wir  wollen 
iiu  Mt^M^^  Imdou.  f  mh  vatn  or  ist  auf  dem  Stein,  pa  ii  ndo  na 
km^«  M^lio  dioh  \\M\\  auf  dou  Xauu.  intn  pkina  malakkala  wir  zwei 
bi>^i\|iUou  uuiik  auf  dtMU  Wt^g^v  fH^alia  sagt  rama  ma  km  zieh  das 
SolulV  hoMiuf  au^  dorn  Mihm'^v  J^^^fnn  t  lapa  e  mio  m  mahma  viele 
Vo^lo  )^^UiM\  au  dou\  Slamm  a  ngni  hifpt  ngah^  la^figam  ich  will  Köder 
i^u  dou  Viviü^Mh^V^H)  m<^ohou  «>f«i  t  iNf«im  liiif^  die  Sonne  scheint 
d\U\h  dM  ^V^^I^M  V  iMiM^N'  m  lUm  or  l>ilU  \on  deni  Baum,  am 
«nKf«  «M  M  «M  <^x«i  \\n  xvhH>^>vu  d^'  Mtsl^Jl^holl  mit  item  Bogen, 
t  |vJ(\Hm  IM  «^V  «M   1^1  d^^  mU   iK^^   K^hiK^  ^se^^hld^m.    t  pa^ßga- 

IM  In^   d^^^MNx  IM»    ^xl    i^m    >^  K^HiiH^4;      «Mn«    »  jc«min  m   sie 

^♦V    0*ANr^    x>^*V   N^Vs^   ^fc¥^^^    Xs^^^^    K^Ä>    x^i*    |^.X*<MO       t    M^ 
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sowie  Zeitbestimiuungen  überhaupt  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Satzes 
oder  doch  vor  dem  Verbum  stehen:  masoso  e  maii  jetzt  ist  Ebbe. 
masoso  tu  pu  rania  gauwala  jetzt  sehen  wir  grosse  Schiffe,  e  nga  sa 
e  ndi  dave  pa  ki  katama  warum  geht  er  heute  nicht  aus?  ptdoqoni 
nimnda  tu  ndu  leana  wir  stehen  frlih  auf.  sangiki  a  nda  mweluu  ua 
vanua  a  nimui  ich  werde  bald  euer  Land  verlassen,  ko  niara  pasa 
pe  ki  nau  sage  es  mir  wieder,  pa  mara  polaiiati  öffne  es  wieder. 
aleati  tu  ka  leleo  am  Tage  erwachen  wir.  borii  sikai  e  masaki^  boni 
sikai  e  qia  den  einen  Tag^)  hat  er  Fieber,  den  anderen  Tag  ist  er 
wohl,  na  botii  e  la  tesa  nai  e  paii  na  loriki  mau  in  sechs  Tagen  schuf 
er  alle  Dinge.  Doch  sagt  man  auch:  gari  riki  e  pisifigoro  masoso 
das  Kind  ist  heute  geboren,  tu  nganikani  mbofii  e  lapa  wir  essen 
täglich,   e  pa  na  mboni  e  lapa  er  geht  täglich. 

B.    Zusammengesetzter  Satz. 

1.  Coordinirte  Sätze. 

§  46.  Bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  Conjunctionen  wer- 
den coordinirte  Sätze  unverbunden  neben  einander  gestellt:  kinuu 
nMsiki  nau^  niingo  ku  mamkingo  ich  allein,  du  allein,  rarxui  e  nga  to- 
kosi^  tu  ka  tiu  matau  das  Schiff  muss  ankern,  wir  wollen  den  Anker 
niederlassen,  na  noai  na  ngoroi  u  lern  die  Männer,  die  Frauen  tanzen. 
e  ndi  ndo  ki  ana^  ki  ana  e  uvea  er  ist  nicht  bei  ihm,  er  ist  fem 
von  ihm.  pa  ti  sauli  au  pa  noa  lomau  betrüge  mich  nicht  (sondern) 
sprich  die  Wahrheit. 

Alternative  Fragen  werden  durch  fctto,  Wtet,  kitau  verbunden: 
a  nga  vua  seve  tea?  tea  ganwata  kita  tea  kiki  was  soll  ich  nehmen? 
das  grosse  oder  das  kleine?  pa  menm!  e  qia  kitai  e  sa  koste  es,  ist 
es  gut  oder  schlecht?  seive  tea  ku  masatma?  woi  kitau  wo  was  liebst 
du?  jenes  oder  dieses? 

2.  Sobordinirte  Sätze. 

§  47.  Da  der  Sprache  ein  Ausdruck  für  das  Relativum  fehlt, 
so  kann   sie  auch  keine  Relativsätze   bilden,   sondern    fügt  anstatt 


*)    boni  heisst  eigentlich :    Nacht.     Die  Sesaken    rechnen   aber   nach   Nächten 
statt  nach  Tagen,   wie  obige  Beispiele  zeigen. 
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dessen  die  Sätze  luiTerbiuiden  an  einander:  pa  iape  Ina  a  neana  na 
ndu  ai  ea  nimoi  weg  das  Seinige  welches  ich  gab  ihm.  na  mhwe 
wo  a  poka  nae  weina  na  mhwe  diese  Keule  ich  schlug  ihn,  die  Keule 
d.  b.  dies  ist  die  Keule,  mit  der  ich  ihn  schlug,  na  nisa  na  lea  wana 
e  9ga  io  na  rinafßa  na  wokana  der  Name  jener  Sache,  es  ist  Speise 
darin  worin  Speise  ist  .  nai  e  puntm  na  loriki  wase  manga  e  patia 
er  sah  die  vielen  Dinge  welche  er  machte,  a  ngi  fei  e  kopu  eu 
ndai  für  wen  ist  das  Haus  welches  sie  bauen,  a  punufia  na 
vanua  ku  ndo  koa  ich  sehe  das  Land  du  wohnst  darin  worin  du 
wohnst,. 

§  i8.  Eljenso  fehlt  es  auch  an  einer  besonderen  Bezeichnung 
für  den  Objectivsatz.  der  un verbunden  dem  Hauptsatz  folgt:  a  ndi 
masauna  e  9gaio  ich  will  nicht  dass  er  sich  aufhält,  pa  noa  ki  nia 
e  9ga  ve  punmi  au  sag  ihm    dass    er  kommt  uns  zu  sehen. 

§  49.  Dasselbe  ist.  mit  der  indirecten  Frage  der  Fall:  Äriiuitt 
a  Ktndor^o  na  sana  e  fotf  was  rieche  ich,  das  stinkt?  ku  pali-atai 
ga  tsa  kini  na  mbua  weisst  du  wie  der  Weg  dahin  ist?  kana  wona  e 
ndo^o-alaia  e  ndapale  na  vasana  a  ningami  weiss  jener  Mann  wie 
un.sere  Sprache  ist? 

§  50:  In  Sätzen,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  folgt  ent- 
weder das  Verbum  unverbunden  dem  Verbum  des  Hauptsatzes,  oder 
der  Nebensatz  wird  zum  selbständigen  Hauptsatz  gemacht,  z.  B.  pa 
tapea  ndo  palo  na  kapu  halte  es  zu  sein  über  dem  Feuer,  pa  m 
punwfi  au  na  mango  ni  e  kopu  komm  mich  zu  sehen  aus  dem  Hause. 
e  ffWfunduku  na  malasi.  e  nga  lipe  le  na  la  er  lauert  im  Busch,  er 
wird  schiessen  den  Mann  (damit  er  u.s.vv.  .  pa  lana  nga  vei  ptinusi 
flu  rufo    dass.   er  kommt  mich  zu  sehen   .zu  mir. 

§  51.  Die  Absicht,  dass  etwas  nicht  geschieht,  oder  die  Be- 
fürchtung, dass  etwas  geschehen  möchte,  wird  durch  die  Partikel 
pe^  e  pe  ausgedrückt :  pa  matau^  e  pe  rowo  nimm  dich  in  Acht,  dass 
du  nicht  fällst,  pa  U  pa  malandim  na  matiu  ku  pe  rowo  geh  nicht 
nahe  am  Rand  damit  du  nicht  fällst,  pa  iiqa  ngoro  na  malakisala. 
wango  e  pe  ve  mach  die  Thüre  dicht  zu,  damit  die  Schweine  nicht 
hereinkommen,  pa  liko  wango,  e  pe  sava  halte  Ans  Schwein,  dass  es 
nicht  fortgeht,  pa  maiausi  e  kopu,  na  la  panako  pe  ve  bewache  das 
Haus,  damit  kein  Dieb  herein  kommt,  pa  ii  pa  na  iakuna.  e  pe  vasi 
ko  geh  nicht  hinter  ihn,  dass  er  dich  nicht  st()sst.  nduii  »okia  na  tali. 
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e  pe  makoto  binde  das  Seil  fest,  dass  es  nicht  abreisst.    gasi  lasa  e 
pe  na  lepa  wische  das  GefÜss  ab,  dass  es  nicht  schmutzig  ist. 

§  52.  Sätze,  welche  den  Grund  oder  die  Ursache  des  Vor- 
hen^ehenden  aussagen,  werden  ebenfalls  ohne  Verbindung  demselben 
nachgesetzt:  a  ndundumia  e  sa  sana  ich  bedauere  ihn  (weil)  er  krank 
ist.  Auch  kann  die  Ursache  voran,  und  die  Wirkung  nachgesetzt 
werden:  ku  ndu  wa  ea  masmas^  e  lailaiea  du  gabst  ihm  ein  Messer, 
er  freut  sich  d.  h.  er  freut  sich,  weil  du  ihm  ein  Messer  gabst. 

§  53.  Comparativsütze,  welche  eine  Gleichheit  anzeigen, 
werden  durch  e  ndapa^  wie,  gebildet:  Sesake  Tasiwo  e  pe  uvea  e 
ndapn  Kohimarama  Ranitoto  Sesake  ist  von  Tasiwo  so  weit  wie  Kohi- 
niarania  von  Rangiloto.  e  ndapa  koriia  e  menai  na  kinina  wie  ein 
Hund  leckt  er  seine  Hand. 

§  5i.  Soll  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes  vor 
dein  anderen  ausgedrückt  werden,  wozu  wir  uns  des  Comparativs 
bedienen,  so  wird  dies  entweder  durch  fci,  vor,  über,  oder  durch 
zwei  entgegengesetzte  Adjectiva  ausgedrückt,  auch  gebraucht  man 
das  Wort  liusa^  dessen  eigentliche  Bedeutung  mir  dunkel  ist.  So 
kann  man  den  Satz:  »Kilekile  ist  grösser  als  Viia«  auf  dr.eieilei  Art 
übersetzen:  Kilelcile  e  parau  ki  Vwa,  oder  Kilekile  e  parau^  Viia  e 
puru^  oder  auch  Kilekile  e  ndo  linsa   Viia, 

§  55.  Hypothetische  Sätze  und  Conditionalsätze  stehen 
unvermittelt  vor  ihrem  Hauptsatz:  niingo  ku  pali  e  ndapala^  e  qia 
(wenn)  du  so  handelst,  so  ist  es  gut.  niingo  ku  masauna^  ga  tua  koa 
(wenn)  du  es  wünschest,  so  gebe  ich  es  dir.  Zuweilen  steht  die 
Partikel  pe  im  Vorder-  und  Nachsatz:  e  pe  nara  ku  pe  male  wenn 
er  trifft,  so  stirbst  du.  e  pe  ava  sa  le  pe  Uro  wenn  er  schlecht 
schwimmt,  wird  er  untersinken,  ku  pe  rono-ataia  na  vasana^  tu  ku 
pe  mauri  wenn  ihr  die  Sprache  versteht,  werden  wir  und  ihr  leben  (?). 


VI.  Sprachprobe. 

§  Ö6.  Die  einzige  zusammenhangende  Sprachprobe,  die  mir 
vorliegt,  ist  folgende,  die  ich  mit  einer  Interlinearversion  versehen 
wiedergebe : 
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E  nga  paii    na     ngoro    atelani  no  fui   vaiiua^ 

Er  machte  den  Himmel  fertigt?)   die  Erde, 
nai  e  pati      na     elo^    atelani^   masoe  manga. 

er  machte  die  Sonne,  Mond   Sterne   viele. 
nai  e  pati      na       iamoli, 

er  machte  den  Menschen. 
na      boni  e  la  tesa    nai  e  pali    na    loriki  mau. 
die  Nächte      sechs    er  machte  die  Dinge  alle. 
nai  e  pasa     na    nisana    na      iamoli      Adam. 

er  nannte  den  Namen  des  Menschen  Adam. 
nai  e  paiia  na  avuavu    na    iano ,   e  nga  ndraro    na  sovasavanu^ 

er  machte  ihn  aus  Staub  der  Erde,    er  legte  (?)    den  Athem  sein, 

p  nga    toroe    e  nga  pa  ki  na     marilana^  nae  e  mauri  pano. 

er  legte   ihn     er    ging    in  die  Nasenlöcher  seine    er    lebte    ging. 

God   e  pakamaturnki    nia^    e  nga  tape     lua      na       vatu      na  vidina^ 
Gott  machte  schlafen  ihn,     er     nahm  weg  den  Knochen  der  Seite 

nai  €    pati  koroia  diqa.     Adam  e  nga  vasa      pa 
sein    seine  Rippe),      er  machte    Weib?         Adam     er     sprach    hin 
ki  niVi,    na     valungu       weina^        na  bokasingti     iveina. 
zu  ihr,  der  Knochen  mein  dies,  das    Fleisch   mein  dies. 

Adam  nai  e  mara     pasa^    kanao    e    sava    ndrua    ki       iamana       ma 
Adam     er    wieder  sagte.   Mann  er  gehl      fort   von   Vater   sein   mit 
qilana^         e      pa     e  ndro  ko  puptdu    pa    ki  a  na  ngoroi  a  neana^ 
Mutter  sein,  er  gehl    er   wird      hängen  hin  an     dem  Weib        sein 
na  bokasida      e      sikai  ia. 
das  Fleisch  ihr  es  eins  es. 


in. 
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§  57.  Pama  ist  eine  der  neuen  Hebriden,  eine  kleine  Insel, 
nördlich  von  Api  oder  Tasilso  und  südlich  von  Ambrym  gelegen. 
Von  ihrer  Sprache  liegt  mir  nur  ein  halbbedruckles  Blatt  mit  den 
Zahlwörtern  und  einigen  anderen  Wörtern  und  Redensarten  vor,  das 
ich  hier  wiedergebe: 
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Zahlwörter:  i  tat,  2  ehm,  3  e  tolu,  4  e  hati,  5  e  Urne, 
6  a  hüai,  1  o  lu^  8  o  to/w,  9  a  hatU  .10  ha  lua  lim,  ko  ake  lime^ 
ko  ake  lime^   ko  ak  lue  Urne. 

eve  wo?    asa  was?     isei  wer? 

ise  k      mein 

ise  m     dein  \  Name. 

ise  n      sein 

Ion  eie  hör  nicht,  ohu  male  Yam  stirbt,  ko  ro  Ion  ete  hörst  du  nicht? 
ke  gek  dies  er.  bwano  va  mai  Schwein  kommt  her.  vatun  dan  setze 
dich  nieder  [tano  —  Erde.  Mota.].  navar  ete  mach  kein  Gerilusch(?), 
tifta  schlecht:  nicht,  sule  fern. 

Tamai  imd  Tilamat  werden  den  Namen  von  Menschen  vorge- 
setzt und  sind  wahrscheinlich  Zeichen  des  Ranges  den  ein  Jeder  in 
seinem  Dorf  oder  Eiland  inne  hat.  a  mot  wurde  gesagt,  als  ein 
Blatt  aus  dem  Taschenbuch  fiel,  a  van  er  geht,  on^ku  das  meinige, 
onamu  das  deinige,  onana  das  seinige. 

§  58.  Dies  ist  der  ganze  Stoff,  der  mir  vorliegt.  Er  giebt  zu 
folgenden  Bemerkungen  Anlass: 

Die  ersten  fünf  ZahlwörXer  sind  polynesisch ,  wiederholen  sich 
dann  von  6  —  9  mit  verändertem  Präfix,  während  statt  10  zweimal 
fünf  oder  zweite  fünf  gesagt  wird.  Was  daneben  ko  ake  Urne  u.  s.  w. 
heissen  soll,  ist  nicht  klar. 

Die  Possessi  va,  die  hier  als  Suffixe  auftreten,  und  zwar  ik,  ku 
für  die  erste,  w,  mu  für  die  zweite,  »,  na  für  die  dritte  Person  Sing., 
entsprechen  ganz  den  Suffixen  in  anderen  melanesischen  Sprachen, 
z.  B.  im  Fidschi,  Annatom,  Erromango. 

Von  den  übrigen  Wörtern  scheint  tamat  im  allgemeinen  »Mensch« 
zu  bedeuten,  vgl.  das  Fidschi  tamata.  Mit  ise^  Name,  stimmt  polynes. 
w«,  mit  /oö,  hören,  polynes.  longo^  rongo^  mit  mate^  sterben,  polynes. 
mate^  mit  van^  gehen,  Fate  /bn,  Vunmarama  vano^  ban^  mit  bwano^ 
Schwein,  Sesake  watigo^  Vunmarama  boe,  aber  auch  polynes.  pnaka^ 
mit  sute^  fem,  Vunmarama  hautu^  mit  der  Negation  ete  Annatom  e/i, 
Vumarama  te,  tehe^  Errom.  etu. 


:ii 
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j$  MK  Uou  SU}tf  7M  den  nachstehenden  Bemerkungen  entnehme 
irh  dri'i  nur  »iif  Kiner  S<*iti^  liedruckten  Blättern,  welche  Sprach- 
prdlwn  v(in  df'tii  nordöstlichen  Theil  dieser  zu  den  neuen  Hebriden 
gi*liOn*ndon  Insel  enthalten.  Sie  bieten  zunächst  folgenden  Wort- 
vornilh: 


//f///  Sonne 

oUi  Mond,  Monat 

inoho  Stern 

u  Kegen 

Ivn  Wind 

Hworo  Windslille 

lau  Krde 

vii\  vivi  liHud 

Mr  WiissiM' 

li,  /iV  MfUM' 

^Mdi'  |{bhe 

Nf*  NfU'f»  Landzunge,  IMWrand 

hurlv  UilT 

fcwmrt»   IVich 

fir  tiiuien 

hl  MtM^Nch,  Leute 

ruMliM  Mann 

fiAiH  Krau 
.vvf  Nauu^ 
holH  K\\\\\\  Uaar 
«iv/m,  it/  Haar, 
^fH  S^'hMdol 

/<fHW««/f  Ohr 


Vera  Hand,  Arm 

/e  Bein 

pako  n  lin  Klaue 

bufi  Flügel 

o/u  fcf^Ae/  Feder 

wamanesen  Schwanz 

bu  Eber 

babara  Schwein 

tomo  Ratte 

jjrri  Fledermaus 

behel  Vogel 

/o  Huhn 

r/fii  Taube 

mala  Fisch 

fti  Haißsch 

effaga  fliegender  Fisch 

mar  Si^hlange 

miifum^  911/  Eidechse 

hoho  Krablte 

Ino  Pflanze 

lifft  Raum 

yn  Zuckerrohr 

INI«  IM«!  Haus 

MM  Sohiff 

fi#ii  Masl 

ftruWin  Striok*  Tau 
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Cocosnuss 


mcla  Speer,  Lanze, 

um  Pfeil 

yu  Bogen 

ami^  Uvii  Sehne 

jye,  be  Speise,  Futter 

dim,  dient  Yara 

pela  Brodfrucht 

qer  Taro 

vi  Banane 

ol  Cocosnuss 

yo  junge 

vara  alte 

ni  Mandel 

Ima  gut 

hagaviy  hagam  bös 

lam  gross 

kakerena  klein 

fc/,  6(?  /i7  viel 

horo  helss 

f/ia^  kalt 

Imiin  fern 

fiavoM  nahe 

velvele  schnell 

nona  fertig,  beendigt 

TMisumia,  temara  friedlich 

bald  kämpfen 

chane  wünschen,  wollen 

dron  essen 

fana  kochen 

/?,  ße  sagen,  sprechen 

/?o,  floha  rudern 

ßine  Feuer  anzünden 


gali  graben 

getie  essen 

glu  nehmen,  bringen 

he  schlagen 

ia  segeln,  schiffen 

kelea  kennen,  wissen 

kone  tragen 

koti  schneiden 

kulu  nehmen 

lehe  kommen,  sehen 

lo  kommen 

mar  sterben 

mdurin  weinen 

mahn  verweilen 

mul  gehen 

mumur  fallen 

qeititi  das  Schiff  anhalten 

rea  Speer  werfen 

ro  sitzen,  sich  setzen 

robo  seh  i  essen 

rockin  schmerzen 

rohe  schlagen 

ronla  hören 

roman  lachen 

roro  untergehen 

ru  wohnen,  leben 

sene  geben 

tine^  linline  fürchten 

lu  nehmen,  bringen 

va  gehen 

wehe  schlagen 

yen  essen. 


fwer  schlafen 

§  60.    Nur  einige  Beispiele  mögen  dienen,   die  Verwandtschaft 

dieser  mit  anderen   melanesischen    und   polynesischen  Sprachen  dar- 

zuthun:    yial  Sonne,    Fate  al;    nioho  Stern,    Annat.  moijenv,  Sesake 

nioHoe;  len  Wind,  Fate  'n  lang^  Sesake  lani:  tan  Erde,  Sesake  tano^ 

AUmd^I.  d.  K.  S.  Getellscb.  d.  WiAMnsch.    XVIf.  3 
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Tanna  tana;  we  Wasser,  Mare  u%  polynes.  wai;  la  Mensch,  Sesake 
ia^  Vunmar.  ata;  vihin  ?>au,  polynes.  wahine;  mela  Auge,  polynes. 
mala;   sa  Natne,  Sesake  nka  u.  s.  w. 

§  61.  Bezüglich  der  Lautlehre  ist  zu  bemerken,  dass  die  An- 
fangsconsonanten  der  Wörter  in  Verbindung  mit  anderen  Wörtern 
mancherlei  Veründerungen  besonders  durch  vorgesetztes  m  erleiden. 
So  wird  rohe  zu  mdrolie  oder  ndrohe^  ru  zu  mdm^  Uhe  zu  mlefie^ 
tine  zu  mtinc^  hala  zu  mhalava^  va  zu  mba^  kutu  zu  mkulu.  Auch  wech- 
seln (l  und  r,  f  und  v  in  dicm,  riem  —  /?r,  vir^  fan  rin^  van  rin. 
Nach  w^elchen  Gesetzen  diese  Veränderungen  staltfinden,  geht  aus 
dem  dürftigen  Material  nicht  deutlich  hervor. 

§  62.  Bei  der  Wortbildung  ist  hier,  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  die  Doppelung  heiTorzuheben  in  roro  untergehen,  bulbul 
Schifl,  velvele  schnell,  tinthie  fürchten,  konkon  sehr. 

§  63.  Ein  Artikel  fehlt.  Die  Substantiva  sind  nach  Numerus 
und  Casus  unveränderlich.  Das  Adjectivum  wird  seinem  Substantiv 
nachgesetzt;  lefi  hua  guter  Wind. 

§  64.  Die  Zahlwörter  sind:  1  äw,  2  n/,  3  .<?!//,  4  fir^  vir^ 
5  lim^  6  //  se^  Ime^  7  ///  n/,  8  lu  ml^  9  Hafers  1 0  sanula^  sanaul. 
Sie  haben  öfters  die  Partikel  pe^  mbe^  ve  ihe  ve)  vor  sich:  vihin  pe 
ru  [pc  anJ)  zwei   (drei)   Frauen,  ma  mhc  sanula  wir  (sind)   zehn. 

Das  W^ort  na  wird  der  Cardinalzahl  nachgesetzt,  »«o  as  to  make 
il  iiUo  an  ordinal  almost  in  our  sense  of  ihe  word^  and  then  ihe  ward 
is  nsed  an  if  it  were  still  alnwfit  tlie  same  as  a  cardin^l  numher.a  Die 
Beispiele,  welche  für  diese  nichts  weniger  als  deutliche  Regel  ange- 
führt werden,  sind: 

na  hu  na  eine  Kinheit  [a  monad)  —  ola  he  ve  huna  te  ia  Fanu 
in  Einem  Monat  segeln  wir  (nach)  Fanu.  Das  ru  oder  ro  des  Dualis 
mit  diesem  na  wird  zu  ron  und  dies  ist  die  gew()hnliche  Form  der 
ersten  Person,  z.  B.  ken  rofi  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn  — 
m  na  eine  drei,  eine  Dreiheit:  m  na  me  khe  mou  fan  rin  wir  drei 
kommen  morgen  wieder  —  riri  m  vier :  len  hua  ke  ve  vin  na  gutii^r 
Wind  es  wird  sein  vier  (Tagereisen).  Das  na  wird*/i/Äf'  vorgesetzt: 
fia  luse  sechs. 

§  65.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  eine  vollere  und 
eine  kürzere  Form,  welche  letztere  vor  dem  Verijum  gebraucht  wird. 
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vollere  Form.  kürzere  Form. 

Singular. 

1 .  P.  gina^  nia^  ni  ich,  mich  nn 

2.  P.  gaikj  nena^  nen  du,  dich  o,  o  vo,  fo 

3.  P.  fiele^  nea^  ne  er,  sie,  es,  be^  ha^  ve^  r«,  e  ve^  ma^  a 

ihn 

Dual. 

1 .  P.  incl.  ken  oder  ken^  romberu?  ro 

mit   oder   ohne   hinzu- 
gefügtes ron  wir  beide 
—  excl.  gemani  vvir  beide 

2.  P.  gomoro,  gumuru  ihr  beide 

3.  P.  niero,  riiero  sie  beide 

Trial. 


p  (ken  [keri)  sul 
[gema  sul 

2.  P.  gumu  sul  ihr  drei 

3.  P.  nie  sul  sie  drei 


wir  drei 


ma 

ru 

mo 

ro. 

mu 

ru 

ho 

ro. 

vu 

ru 

SU 

ma 

SU 

mu 

SU 

hu 

SU 

yi 

ma 

mi 

e 

Plural. 

^   -,  ikeniken)  ho  na\ 
\.VA        ^      '  \  wir 

\gema  ) 

2.  P.  gimi,  gimia  ihr 

3.  P.  nie  ra,  niera  sie 

§  66.    Die  Possessiv a  bieten  in  ihren  Formen  manches  Eigen- 
thümliche,  wie  nachstehende  Beispiele  zeigen: 

sa  9  ge  mein  Name 

sa  m  ge  dein  Name 

sa  n  ge  sein  Name 

sa  n  ron  ge  unser  beider  Name  (incl.) 

sa  ma  ru  ge  unser  beider  Name  (excl.) 

sa  moro  ge  euer  beider  Name 

>  sa  ro  ge  ihr  beider  Name 

sa  n  std  ge  unser  dreier  Name  (incl.) 

sa  ma  sul  ge  unser  dreier  Name  (excl.) 

sa  mi  sul  ge  euer  dreier  Name 

sa  sul  ge  ihr  dreier  Name 

sa  9  ken  ge  unser  Name  (incl.) 


34  H.  (1.  VON  DER  Gabklentz, 

Tanna  (mia;  wo  Wasser,  Mare  m?j,  polynes.  wai;  la  Mensch,  Sesake 
frt,  Viinmar.  ala;  vihin  Frau,  polynes.  wahine;  mela  Auge,  polynes. 
mnia ;   sa  Natne,  Sesake  nisa  u.  s.  w. 

§  61.  Bezüglich  der  Lautlehre  ist  zu  bemerken,  dass  die  An- 
fangsconsonanten  der  Wörter  in  Verbindung  mit  anderen  Wörtern 
manchorlei  Veriinderungen  besonders  diuch  vorgesetztes  m  erleiden. 
So  wird  rohe  zu  mdrohe  oder  ndrohe^  ru  zu  mdm^  lehe  zu  mlehe^ 
lim*  zu  mtine^  bala  zu  mbalava^  va  zu  mba^  kutu  zu  mkutu.  Auch  wech- 
seln d  und  r,  f  und  v  in  diern^  riem  —  fir,  vir^  fan  rin^  van  rin. 
Nach  welchen  Gesetzen  diese  Veränderungen  stattfinden,  geht  aus 
dem  dürftigen  Material  nicht  deutlich  hervor. 

§  62.  Bei  der  Wortbildung  ist  hier,  wie  in  den  verwandten 
S|)rarhen  die  Doppelung  henorzuheben  in  roro  untergehen,  6fi/&i// 
Schiff,  velrele  schnell,  tinline  fürchten,  konkon  sehr. 

§  63.  Ein  Artikel  fehlt.  Die  Substantiva  sind  nach  Numerus 
und  (iasus  unveränderlich.  Das  Adjectivum  wird  seinem  Substantiv 
nachgesetzt;  Icti  bua  guter  Wind. 

§  64.  Die  Zahlwörter  sind:  1  Aw,  2  rtt,,  3  ruI^  4  /ir,  wr, 
5  /m,  6  //  se^  Ime^  7  lu  m^  8  In  ml^  9  Uafet\  1 0  sanula^  sanauL 
Sie  haben  öfters  die  Partikel  ;>f,  nibe^  ve  (be  ve)  vor  sich:  vikin  pe 
ru  [pc  siil)  zwei   (drei)   Frauen,  via  mbe  sanula  wir  (sind)  zehn. 

Das  Wort  ria  wird  der  Cardinalzahl  nachgesetzt,  »«o  as  to  make 
it  inlo  an  ordinal  ahnosl  in  our  sen^e  of  Ihe  irord^  and  then  the  word 
is  uscd  as  if  il  were  slill  almosl  the  satne  «/?  a  vardinal  number.«  Die 
Beis|)iele,  welche  für  diese  nichts  weniger  als  deutliche  Regel  ange- 
führt werden,  sind: 

fja  hu  na  eine  Kinheit  {a  monad)  —  ola  be  ve  huna  te  ia  Fanu 
in  Kin(Mn  Monat  segeln  wir  (nach)  Fanu.  Das  ru  oder  ro  des  Dualis 
mit  diesem  na  wird  zu  roti  und  dies  ist  die  gewöhnliche  Form  der 
ersten  Person,  z.  B.  ken  ron  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn  — 
an  na  eine  drei,  eine  Dreiheit:  su  na  me  Mie  man  fan  rin  wir  drei 
konunen  morgen  wieder  —  viri  na  vier :  Im  bua  ke  ve  viri  na  guter 
Wind  es  wird  sein  vier  (Tagereisen"!.  Das  na  w'ivd •Ime  voi^esetzt: 
na  läse  sechs. 

§  65.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  eine  vollere  und 
eine  kürzere  Form,  w(»lche  l(»tzt(M*e  vor  dem  Verbum  gebraucht  wird. 
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vollere  Form.  kürzere  Form. 

Singular. 

1 .  P.  jftna,  nia^  ni  ich,  mich  na 

2.  P.  gaik^  nena^  nen  du,  dich  o,  o  vo,  fo 

3.  P.  nele^  nea^  ne  er,  sie,  es,        -  6p,  6«,  vf?,  va,  e  vp,  ma,  a 

ihn 

Dual. 

1 .  P.  incl.  ken  oder  ken^  romberu?  ro 

mit   oder   ohne   hinzu- 
gefügtes ron  wir  beide 
—  excl.  gemaru  wir  beide 

2.  P.  gomoro^  gumuru  ihr  beide 

3.  P.  niero^  ni^o  sie  beide 

Trial. 

i.PA         ^     /  \  \\\v  drei 

[genta  sul 

2.  P.  j/timu  8id  ihr  drei 

3.  P.  nie  sul  sie  drei 

Plural. 

.   -.  Iken  (keti)  bo  na] 
i.V.\        ^      '  }  wir 

l  gema  i 

2.  P.  ^t»i,  flfimm  ihr 

3.  P.  nie  ra^  mera  sie 

§  66.    Die  Possessiv a  bieten  in  ihren  Formen  manches  Eigen- 
thümliche,  wie  nachstehende  Beispiele  zeigen: 

sa  n  ge  mein  Name 

sa  m  ge  dein  Name 

sa  n  ge  sein  Name 

sa  n  ron  ge  unser  beider  Name   (incl.) 

sa  ma  ru  ge  unser  beider  Name  (excl.) 

sa  moi'o  ge  euer  beider  Name 

t  sa  ro  ge  ihr  beider  Name 

sa  n  sul  ge  unser  dreier  Name  (incl.) 

sa  ma  sul  ge  unser  dreier  Name  (excl.) 

sa  mi  sul  ge  euer  dreier  Name 

sa  sul  ge  ihr  dreier  Name 

sa  9  ken  ge    unser  Name  (incl.) 

3* 


ma 

ru 

mo 

ro. 

mu 

ru 

bo 

ro, 

vu 

ru 

SU 

ma 

SU 

mu 

SU 

Im 

SU 

yi 

ma 

mi 

e 

38  H.  G.  VON  DER  Gadelentz, 

BoÜa  sagt  es  —  yial  e  va  raro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  huoa 
es  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  koti  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nom  es  ist  beendigt  —  ne  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  si 
ma  gtu  {kutu)  inenen  ayi  wer  nahm  mein  Messer?  —  t^a  e  (ve,  he 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  lie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  auf  dem  Meere  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  ne  ve  wo  (ist)  er?  —  verai^  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  Ion  a  tlo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

Dual«  1   Pers.  incl.  ken  ron  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  exci.  manm  ße  pa  ne  Boila   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  ho  nom 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  \  Pers.  incl.  ken  svla  su  a  [wer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  su  tne  lehe 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Plur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  ii  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  na  lehe  Malo  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  te  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  (jene  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana^  mime  yi  ro  Jana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  wt  sie  kommen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  na  lehe  Mato  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  lene  Mato  wir  gehen 
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nach  Kohiniai*ama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haiin  te  ne 
HC»  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  rti  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bulbul  Ion  lie  das  Schilf  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  nialo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  mn 
ru  Ion  lie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  iie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  iie  er  ßel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  fuliru  ran  liye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gcma 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  Riff. 

me,  mea  (eigen tl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken: i}ea  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vika  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  uen  ich  spreche  zu  dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 
na  sene  va  ne  rien  ich  gebe  dir  hin.  vantin  be  ru  vu  ro  flo  va  haiin 
die  zwei  MHnner  rudern  fern  hinweg. 

WC,  wi,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  kommt  her.  om  sene  me  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (kouuu)  hierher,  o  a  glnu  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  floha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut):  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

iolo^  llo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  Udo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  llo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht,  lou 
a  llo  chane  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  Üo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  llo  mbala  kämpft  nicht. 
0  llo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  {fan  rin)  morgen:  van  rin  e  su  me  lehe  mon  oder 
su  f^a  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

lolo^  konkon  sehr. 

beuy  re,  pe  wo?  vanlin  la  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  ue  ve  wo  ist  er?  menen  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gadelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  raro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  hu^ 
es  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  koii  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nom  es  ist  beendigt  —  iie  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  si 
ma  gtu  [kutu)  menen  ayi  wer  nahm  mein  Messer?  —  t^a  e  {ve,  be 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  lie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  auf  dem  Meere  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  ne  ve  wo  (ist)  er?  —  verau  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  Ion  a  tlo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

Dual«  1   Pers.  incl.  ken  ron  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  exci.  mama  fie  pa  ne  Boila   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  1109a 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  stUa  su  a  fwer  Kohimaramu  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excI.  van  rin  e  su  me  lehe 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mn  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Flur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  ii  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Yanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  n(i  lehe  Malo  wir  konmien  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  te  in  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  LoUwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  fna  m  ycne  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana,  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  kommen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  0  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  nen  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  na  lehe  Malo  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  0  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

le  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mca  Fanu  tcne  Malo  wir  gehen 
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nach  Kohiniaiama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haiin  le  ne 
neu  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bulbul  Ion  iie  das  Schiß*  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  mu 
ru  Ion  Iie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  Iie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  iie  er  fiel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  fuliru  ran  Uyc  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  Riff. 

me,  mea  (eigen tl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  nea  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vihß  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  druckt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  uen  ich  spreche  zu  dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 
na  sene  va  ne  nen  ich  gebe  dir  hin.  vaniin  be  ru  vu  ro  flo  va  hatin 
die  zwei  MHnner  rudern  fern  hinweg. 

WC,  w»,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  kommt  her.  om  sene  me  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (konmi)  hierher,  o  a  giua  me  ne 
m  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  floha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

tolo,  llo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  Udo  hayabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  llo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht,  lou 
a  llo  chane  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  Üo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  llo  mbala  kämpft  nicht. 
0  llo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  {fan  rin)  morgen:  van  rin  e  su  me  lehe  mon  oder 
su  m  me  lehe  man  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

lolo^  konkon  sehr. 

beUj  re,  pe  wo?  vaniin  la  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  ne  ve  wo  ist  er?  menen  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gadelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  roro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  hu^ 
CS  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  hoü  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  ne  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  si 
ma  glu  {hUu)  menen  aiß  wer  nahm  mein  Messer?  —  t^a  e  (ve,  be 
dro)  ße  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  rti  Ion  lie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  auf  dem  Meere  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  ne  ve  wo  (ist)  er?  —  verai^  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  bn  a  ilo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

DuaL  1   Pers.  incl.  ken  ron  e  rohe  tiea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  excl.  marua  fie  pa  ne  Botla   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  twm 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  sula  m  a  [wer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  m  me  lehe 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Plur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  U  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  na  lehe  Malo  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  te  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  yene  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana^  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  konmien  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Takil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  tf,a  lehe  Maio  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
niß  komm  her  zu  mir. 

ie  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  Urne  Malo  wir  gehen 
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nach  Kohimarama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haiin  le  ne 
nen  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

hiri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  btUbul  Ion  lie  das  Schifi*  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  mu 
ru  Ion  iie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  lie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  iie  er  fiel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  fvliru  ran  liye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  Riff. 

iwc,  mea  (eigen tl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken: nea  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vihß  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  F'anu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  fi  va  ne  uen  ich  spreche   zu   dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 

na  sene  va  ne  tien  ich  gebe  dir  hin.   vanlin  be  ru  vu  ro  flo  va  haiin 

« 

die  zwei  MHnner  rudern  fem  hinweg. 

mc,  Uli,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  kommt  her.  om  sene  nie  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hierher,  o  a  gitui  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  ßoha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

lolo,  llo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  Udo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  llo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht.  Ion 
a  llo  chane  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  llo  n  rea  wirf  nicht  den  Sj)eer.  mi  llo  mbala  kämpft  nicht. 
0  llo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  [fan  rin)  morgen:  van  rin  e  m  me  Iche  mon  oder 
m  fia  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

lotOy  konkon  sehr. 

fcßa,  re,  pe  wo?  vanlin  la  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  rjea  rie  ve  wo  ist  er?  menen  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gabelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  raro  die  Sonoe  geht  unter  —  ola  be  ve  ktm^ 
es  ist  Kia  Monat  —  Taisil  mo  hoti  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  ne  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  si 
ma  glu  {kutu)  menen  ayi  wer  nahm  mein  Messer?  —  i^ea  e  {ve^  be 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  tie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  auf  dem  Meepe  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  rie  ve  wo  (ist)  er?  —  veran  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  Ion  a  Üo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

Dual«  1   Pers.  incl.  kcn  rori  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  exci.  mama  ße  pa  ne  Botla   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  no^a 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  sula  su  a  fwer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excI.  van  rin  c  su  me  lehe 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Flur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  ti  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  na  lehe  Mato  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  te  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excI.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  genc  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  /iina,  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  kommen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  m  lehe  Mato  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  lene  Mato  wir  gehen 
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nach  Kohiniarama  her  von  Fanu  von  Male,  ni  e  na  va  haiin  te  ne 
neu  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bidbul  Ion  lie  das  Schilt'  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bn^e  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  mu 
ru  Ion  lie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  lie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  lie  er  ßel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  fuliru  ran  Uye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  bwele  ha  wir  gehen  auf  das  Riff. 

me,  mea  (eigentl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  nea  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vika  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  uen  ich  spreche   zu   dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 

na  $ene  va  ne  uen  ich  gebe  dir  hin.   vanlin  be  ru  vu  ro  flo  va  haiin 

* 

die  zwei  Männer  rudern  fem  hinweg. 

me^  mi,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegimg herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  konmit  her.  om  sene  nie  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hierher,  o  a  (jlua  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  ßoha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

lolo^  llo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  lolo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  llo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht,  lou 
a  llo  cluine  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  Üo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  llo  mbala  kämpft  nicht. 
0  llo  n  roboa  schicss  nicht. 

van  rin  {fan  rin)  morgen:  van  rin  e  au  me  lehe  mon  oder 
8U  na  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

tolo^  konkon  sehr. 

beuy  rc,  pe  wo?  vanlin  la  ra  bea  iVIenschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  rje  ve  wo  ist  er?  menen  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gadelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  raro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  he  ve  ktm^ 
es  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  koti  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  fie  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  m 
ma  glu  {kutu)  menen  dyi  wer  nahm  mein  Messer?  —  t^a  e  (ve,  he 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  tie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  auf  dem  Meere  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  fie  ve  wo  (ist)  er?  —  veran  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  Ion  a  Üo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

Dual«  1   Pers.  incl.  ken  ron  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  excl.  mama  fie  pa  ne  Bolla   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  ho  fw^a 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  stda  su  a  fwer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  su  me  lehe 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Flur,  1  Pers.  incl.  kcn  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  ti  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  m  lehe  Malo  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  ie  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  (jene  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana,  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  konmien  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  na  lehe  Maio  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  iene  Malo  wir  gehen 


Die  MELANESiscuEN  SPRACHEN:    Ambrym.  39 

nach  Kohimarama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haiin  le  ne 
nefj  ich  gehe  weit  weg  voa  dir. 

6t rt  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  btdbul  Ion  lie  das  Schilf  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  mu 
ru  Ion  lie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  lie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  m 
mumur  va  Ion  lie  er  hei  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  fuliru  ran  liyc  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  Riff. 

me,  mea  (eigentl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  nea  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  auflialten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vihß  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  uen  ich  spreche   zu   dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 

na  sene  va  ne  nen  ich  gebe  dir  hin.   vanlin  be  ru  vu  ro  ßo  va  haiin 

* 

die  zwei  Männer  rudern  fern  hinweg. 

WC,  mt,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegimg herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  konmit  her.  om  sene  nie  ne 
ni  du  gicbst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hierher,  o  a  (jlmi  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  floha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mcreana  nein,  nicht.    ' 

lolo^  tlo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  Udo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  büs.  na  tlo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht.  Ion 
a  Üo  chane  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  Üo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  tlo  mbala  kämpft  nicht. 
0  Uo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  [fan  rin)  morgen:  van  rin  e  su  me  lehe  mon  oder 
8u  na  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

loto,  konkon  sehr. 

bea^  ve,  pe  wo?  vantin  la  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  ne  ve  wo  ist  er?  meneu  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gahelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  raro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  Aii^a 
es  ist  Kin  Monat  —  Talsil  mo  holt  botom  Talsii  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  ne  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  m 
ma  gtu  {kulu)  nienen  ayi  wer  nahm  mein  Messer?  —  ^ea  e  {ve,  be 
dro)  fte  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  tie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  aaf  dem  MeeFO  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  tie  ve  wo  (ist)  er?  —  verarg  a  rochin  meine 
Hand  ^schmerzt  —  Ion  a  Üo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

Dual.  1   Pers.  incl.  ken  rou  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  excl.  marua  ße  pa  ne  Botla   wir  zwei  wollen  dem  Bella  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  no3a 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  sula  su  a  [wer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  su  me  lehe 
man  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Plur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  li  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  ria  lehe  Malo  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  le  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  ycne  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  fia  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  nU 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana,  mime  yi  ro  fand)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
ntera  e  va  me  lehe  ni  sie  kommen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  ria  lehe  Malo  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  7ie  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  lene  Mala  wir  gehen 
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nach  Kohiiuarama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haiin  te  ne 
net^  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bulbul  Ion  tie  das  Schill*  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  nm 
ru  Ion  tie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  tie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  tie  er  fiel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yn  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  ftdiru  ran  liye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  KilT. 

me,  mea  (eigentl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  nea  e  va  Fanu  mea  Mota  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vihß  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  u^^  ich  spreche  zu  dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 
tM  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir  hin.  vantin  be  ru  vu  ro  flo  va  hatin 
die  zwei  Männer  rudern  fern  hinweg. 

me,  wt,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  konunt  her.  om  sene  me  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hierher,  o  a  tjtua  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  floha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

/o/o,  tlo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  lolo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  tlo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht,  lou 
a  tlo  cJuine  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  tlo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  tlo  mbala  kämpft  nicht. 
0  tlo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  {fan  rin)  morgen:  van  rin  e  su  me  lehe  mon  oder 
8u  na  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

toto,  konkon  sehr. 

bea^  ve,  pe  wo?  vantin  ta  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  ne  ve  wo  ist  er?  meneu  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gahelentz, 

Botla  sagt  es  —  jfial  e  va  raro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  hi^ä 
es  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  holt  botom  Talsil  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  tie  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  m 
ma  gtu  {kulu)  inenet^  ayi  wer  naliin  mein  Messer?  —  nea  e  {ve,  be 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bulbul  ma  ru  Ion  tie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  aaf  dem  Meepe  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  ne  ve  wo  (ist)  er?  —  verarg  a  rochin  meine 
Hand  schmerzt  —  lofi  a  llo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

DiiaL  1   Pers.  incl.  kim  rou  e  rohe  nea  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  exci.  marua  fie  pa  ne  Botla   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  nom 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  ken  sula  su  a  (wer  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  su  me  Iche 
mon  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  su  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Plur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  ii  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Yanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  m  lehc  Mato  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  luse  le  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  sanula  wir  sind  zehn  —  ma  m  yene  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  ßa  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana,  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  konuuen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsil 
geh  zu  Talsil,  nam  setie  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  na  lehe  Mato  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsil 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsil  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  lene  Mato  wir  gehen 
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nach  Kohimaiama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  haUn  te  ne 
ne^  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bulbtd  Ion  tie  das  Schilf  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  viu 
ru  Ion  tie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  tie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  nc 
mumur  va  Ion  tie  er  fiel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yu  wir  (excl.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  ftdiru  ran  liye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  genta 
ma  mba  ran  bwete  ha  wir  gehen  auf  das  Hilf. 

me^  mea  (eigen tl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  nea  e  va  Fanu  mea  Mota  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  aufhalten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  e  mbe  vika  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  na  ß  va  ne  tieih  ich  spreche  zu  dir  (von  mir  weg  nach  dir  hin). 
IUI  sene  va  ne  nen  ich  gebe  dir  hin.  vantin  be  ru  vu  ro  flo  va  hatin 
die  zwei  Männer  rudern  fern  hinweg. 

me,  wf,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  konunt  her.  om  sene  me  ne 
ni  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hierher,  o  a  ijtua  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  fioha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

tolo,  tlo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  tolo  hagabi  mein  Herz 
ist  nicht  bös.  na  tlo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht.  Ion 
a  tlo  chane  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  tlo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  tlo  mbala  kämpft  nicht. 
0  tlo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  {fan  rin)  morgen:  van  rin  e  su  me  lehe  mon  oder 
8u  na  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

toto,  konkon  sehr. 

fcßfl,  rc,  pe  wo?  vantin  ta  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  nea  tie  ve  wo  ist  er?  fneneu  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


38  H.  C.  VON  DER  Gahelentz, 

Botla  sagt  es  —  yial  e  va  roro  die  Sonne  geht  unter  —  ola  be  ve  hu^ 
es  ist  Ein  Monat  —  Talsil  mo  koU  botom  Talsii  schneidet  dein  Haar 

—  mo  nona  es  ist  beendigt  —  ue  ndrohe  ni  er  schlägt  mich  —  si 
ma  gtu  {kulu)  menen  ayi  wer  nahm  mein  Messer?  —  i^ea  e  {ve,  be 
dro)  fie  in  er  spricht  mit  mir  —  bidbul  ma  ru  Ion  tie  das  Schiff 
wohnt  (befindet  sich)  anf  dem  Meere  —  nea  e  va  mi  er  geht  her 
(er  kommt)  —  nea  ne  ve  wo  (ist)  er?  —  verau  ä  rochin  meine 
Hand  schmerzt  ^-  Ion  a  llo  hagabi  mein  Herz  (ist)  nicht  bös. 

DiiaL  1   Pers.  incl.  ken  roti  e  rohe  neu  wir  zwei  schlagen  ihn 

—  exci.  manm  ße  pa  ne  Boila   wir  zwei  wollen  dem  Botla  sagen. 

2  Pers.  moro  ro  fana  setzt  euch  beide  —  muru  va,  bo  nom 
ihr  zwei  geht,  Alles  ist  vorbei. 

TriaL  1  Pers.  incl.  kcfi  sula  su  a  fwcr  Kohimarama  wir  drei 
schlafen  (verweilen)  in  Kohimarama  —  excl.  van  rin  e  su  me  lehe 
man  morgen  kommen  wir  drei  wieder  hierher. 

2  Pers.  mu  m  floha  mi  ihr  drei  rudert  her. 

Plur,  1  Pers.  incl.  ken  fe  yi  va  Fanu  wir  gehen  nach  Fanu  — 
yi  yen  wir  essen  —  yi  mdru  Ion  li  wir  sind  auf  der  See  —  yi  mlehe 
Vanu  wir  sehen  Vanu  —  yi  ü(i  lehe  Mato  wir  kommen  nach  Mato  — 
he  yi  va  Loliwara  wir  gehen  nach  Loliwara  —  yi  mdro  va  Loliwara 
wir  gehen  nach  (wir  sind  in?)  Loliwara  —  ola  mbe  Ime  le  ia  Loli- 
wara sechs  Monate  (und  wir)  segeln  nach  Loliwara  —  excl.  ma 
mbe  santda  wir  sind  zehn  —  ma  m  (jene  wir  essen. 

2  Pers.  mi  mdro  ßa  me  ne  ni  ihr  sprecht  her  zu  mir  —  mi 
ro  fana  [mimia  yi  ro  fana,  mime  yi  ro  fana)  setzt  euch  nieder  — 
mi  floha  mi  rudert  her. 

3  Pers.  e  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  (sind)  sie  in  Fanu?  — 
niera  e  va  me  lehe  ni  sie  kommen  her  mich  zu  sehen  (zu  mir)  — 
ev  mar  sie  sterben. 

§  70.    Präpositionen: 

ne  zu,  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativs:  o  va  ne  Talsü 
geh  zu  Talsii,  nam  sene  va  ne  neu  ich  gebe  dir. 

lehe  (eigentl.  sehen)  wird  ebenfalls  in  der  Bedeutung  (kommen) 
zu  gebraucht:  yi  na  lehe  Mato  wir  kommen  zu  Mato,  o  va  ne  Talsii 
va  me  lehe  nia  geh  zu  Talsii  (sage:)  komm  her  zu  mir,  o  me  lehe 
nia  komm  her  zu  mir. 

te  ne  von:  he  yi  va  Kohimarama  mea  Fanu  lene  Molo  wir  gehen 
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nach  Kobiiuarama  her  von  Fanu  von  Mato.  ni  e  na  va  hatin  te  ne 
neu  ich  gehe  weit  weg  von  dir. 

biri  bei:  e  na  ru  biri  niera  ich  wohne  bei  ihnen. 

Ion  auf,  in:  bulbul  Ion  iie  das  Schiß*  auf  dem  Meere,  ma  mba 
robo  malo  Ion  bwe  rire  wir  gehen  Fische  im  Teich  zu  schiessen,  vm 
ru  hfl  Iie  es  lebt  im  Meere,  va  Ion  Iie  er  geht  auf  das  Meer,  mo  ne 
mumur  va  Ion  tie  er  fiel  hin  in  das  Meer. 

ran  mit,  auf:  ma  mdrobo  ran  yn  wir  (exci.)  schiessen  mit  Bogen. 
gal  ma  ftdiru  ran  liye  die  Eidechse  kriecht  (?)  auf  den  Baum,  gema 
ma  mba  ran  btvele  ha  wir  gehen  auf  das  Hilf. 

me,  mea  (eigen tl.  her)  dient  oft  um  das  locale  »aus,  von«  aus- 
zudrücken :  n^a  e  va  Fanu  mea  Mola  er  kommt  nach  Fanu  aus  Mota. 

ho  (eigentl.  verweilen,  sich  auflialten)  bezeichnet  den  Ort  des 
Aufenthalts:    in,  z.B.  c  mbe  viha  ho  Fanu  wie  viele  sind  in  Fanu? 

§  71.    Adverbien: 

va  (eigentl.  gehen)  drückt  die  Bewegung  hinwärts  aus,  z.B.  ni 
e  im  ß  va  ne  nen  ich  spreche   zu   dir  (von  mir  weg  nach  dir  liin). 

na  sene  va  ne  nen  ich  gebe  dir  hin.   vantin  be  ru  vu  ro  flo  va  haiin 

» 

die  zwei  Münner  rudern  fern  hinweg. 

wie,  i»t,  mea  sind  der  Gegensatz  von  va  und  drücken  die  Be- 
wegung herwärts  aus:  nea  e  va  mi  er  kommt  her.  om  sene  me  ne 
m  du  giebst  mir  (her),  o  mea  du  (komm)  hieilier.  o  a  gluu  me  ne 
ni  bring  es  her  zu  mir.  mea  Fanu  her  (von)  Fanu.  mu  su  floha  mi 
ihr  drei  rudert  hierher. 

bua  (eigentl.  gut) :  ja,  ganz  recht. 

mereana  nein,  nicht.    ' 

tolo^  llo  (eigentl.  schlecht)  nicht:  Ion  a  Udo  hagabi  mein  lierz 
ist  nicht  bös.  na  llo  kelea  sa  na  ich  weiss  seinen  Namen  nicht.  Ion 
a  llo  clmne  mein  Herz  wünscht  nicht.  —  Es  dient  auch  als  Prohi- 
bitiv:  0  llo  n  rea  wirf  nicht  den  Speer,  mi  llo  mbala  kämpft  nicht. 
0  llo  n  roboa  schiess  nicht. 

van  rin  [fan  rin)  morgen:  van  nn  e  su  me  lehe  mon  oder 
m  na  me  lehe  mon  fan  rin  morgen  kommen  wir  drei  wieder. 

toto,  konkon  sehr. 

fcca,  ve^  pe  wo?  vanlin  la  ra  bea  Menschen  sie  wo  (woher 
sind  die  Menschen)?  twa  fje  vc  wo  ist  er?  menen  viria  ne  ve  wo 
ist  mein  Land? 


40  H.  {],  vox  DER  Gabelkvtz, 

le  VOM  ha.  bi  ha  warum?  weswegen?  o  mdurin  le  van  ha 
warum  weinsl  du?  o  mdro  tovi  nia  le  vau  ha  weswegen  schlägst 
du  mich? 

nane  wann?  iji  na  va  Lolittara  nane  wann  gehen  wir  nach 
Loliwara? 

mi-ave  woher?  o  tti  ave  woher  bisl  du? 

§  li.    hl  syntaktischer  Beziehung  ist  zu  l)enierken: 

Das  Nomen  hat  keine  Form  zur  Unterscheidung  der  Casus; 
die  SleUung  desselben  nach  dem  Verbum  bezeichnet,  dass  es  als  Ob- 
jecto im  Accusativ,  nach  einem  anderen  Nomen,  dass  es  davon  ab- 
hängig, im  Genitiv  steht:  yi  miehe  Yanu  wir  sehen  Vanu.  na  Uo 
kelea  ni  fi  tu  Lolitcara  ich  kenne  nicht  die  Sprache  der  Leute  von 
LoHwara. 

§  73.  Das  abgekürzte  Pronomen  3.  Pers.,  a,  wird  als  Object 
dem  Verbum  gewöhnlich  sufligirt,  z.B.  o  a  glua  me  ne  ni  bring  es 
zu  mir.  nen  o  mkuiua  du  hast  es  genommen,  o  va  lehea  geh  ihn  zu 
sehen.  Bolla  e  ve  fea  Botia  sagt  es.  o  tlo  n  roboa  schiess  es  nicht. 

Ebenso  winl  es  dem  Subject  sufligirt,  wo  es  vielleicht  eine 
Demonstrativbeileutung  annimmt  oder  die  Stelle  des  Artikels  vertritt. 
Ich  linde  dafür  folgende  Beis|)iele:  lena  mcreana.  be  avoro  Wind  er 
ist  nicht,  es  ist  Windstille,  verana  rochin  meine  Hand  sie  schmerzt. 
hna  tolo  ha^abi  mein  Herz  es  ist  nicht  bös.  mencfi  viria  ne  ve 
mein  I^nd  es  ist'  wo?  Auch  tindet  man  es  Adverbien  angehängt, 
z.B.  6c  lil  Mo«f  es  sind'  si^hr  viele.  rc/iW-r  rvivelea  mi  schnell  schnell 
;komm    her.    Welche  Betleutung  es  hier  hat,  kann  ich  nicht  angeben. 

8  74.  Der  Ort,  wo  eine  Handlun:^*stattÜndet,  oiler  auf  welchen 
sie  gerichtet  ist,  winl  als  Object  der  Handlung  UMrachtet  und  steht 
daher  ohne  Prä|K>sition,  z.  B.  ida  be  ve  hma  te  ia  Fann  in  Einem 
Monat  Siegeln  nach  Fanu,  «Ai  mbe  vi  mo  ho  Kohimaratna  wie  viele 
Monate  verweilen  wir  in  Kohiniarama?  ken  sula  ^m  fnrr  Fann  wir 
drei  schlafen  verweilen  in  Fanu.  ken  fe  yt  va  Fanu  wir  gehen  nach 
Fanu.  jfi  nniro  va  f^t/iVfirn  wir  gehen  nach  Loliwani.  he  yi  va  Kohi- 
marama  wir  gehen  nach  Kohimarama. 

§  75.  lue  dient  zuweilen  tiazu,  das  Subjivt  vom  IVädical  zu 
trennen,  z.B.  vantin  me  mar  der  Mann  ist  tt>tlt,  /«d  nie  lam  Mo  der 
Wind  ist  st^hr  gnv<s.  lin  me  mor  sein  BtMU  ist  gelinn  hen.  tie  me  mar 
die  See  ist  Xodi    ys  ist  KI>Ih^  . 


Die  melan£sischen  Sprachen:    Ambrym.  41 

§  76.  Abhängige  SUtze  stehen  unverniiltelt  vor  oder  nach 
dem  Hauptsatz,  z.B.  wo  nona^  ma  in  (jene  dies  beendigt  (wenn  dies 
beendigt  ist)  dann  essen  wir.  ma  mba  robo  mala  wir  gehen  (um) 
Fische  zu  schiessen. 

§  77.  Schliesslich  gebe  ich*  als  Sprachproben  noch  -einige 
längere  Sätze  mit  der  ihnen  beigefügten  englischen  Interlinearversion: 

Vantin  be  ru  vu     ro    flo     va     hatin;  geli   (oder  gehu)   nie     haruti 

men  Iwo  Ihey  2  paddle  away  für;  this  -  Ihe  on^  sai  paddliny? 
en  balnan  ge  nie  haru  mo  ne  muniur  va  Ion  tie,  bi  e  ma  ne 
in     stem     he  sai  paddling?  he      feil     out  into  sea^  shark    nie 

ne  lin,  bi  mo  yen   (oder  yien)   fu  nuna.  Vantin  Loliwar  ma  gali  (geli) 
leg-his,  shark    ate  quile.       Man   Loliwar        duj 

tan  mo  fo  he  tlo  ronta  ne. 
earth  earih    up  not  hear  him. 

Hoho  be  lil  moho  Ion  vir,   muru  Ion  tie;     tie  me     mar  gema 

crabs    many    are      on  land^    are     in   sea;  sea[lide]   dead[loiv]       we 
ma  mba  ran  bwete   ha,   ma   mlehe   malo  Ion  bwerire,    ma   mdrobo 

go     on  {to)  reef^  we      see       fiah     in       pool^        we     shoot 

ran    yu,  ma  mio  me  se  noro,  me  fana,     mo  nona 

with  bow^  we  come  [to]  beach  dry  al  high  waler^  roast^  [when  thai)  is  done 
ma  mgene. 
we      eaU 

Gerin  dron  ne  peta,  mam  lehe,  mam  tea    yu,  mam  barbo,  vag  tu  me 
Bai  eals  breadfruil^     we     see^      we   lake  bow^    we   shoot^  cairy  hither 

Ion    ima,     me    fline,  me  fana,  mo  nona,  vantin  belil  e  manene. 
lo  home  make  oven^      cook^       all    done^     men    many       eat. 
Bi    mam  drom  tintine,  ma  tlo  neue  nea. 

Shark  we  /ear,      we  not    eat      iL 

Terere  ta  Loliwar  bi   manene  [-ma  n  gene]    hatin   konkon  Ion 

Lad?  man  of  Loliwar  far       very       on 

me    hau    bi         manene  lin,     mo  kone  ne  va  Ion  tie. 

open  sea  shark  biles  off  his  leg^    cairies     it   off    to   sea. 


\ 
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V. 

DIE  SPRACHE  VON  VUNMARAMA. 

§  78.  Von  dieser  Sprache  liegen  mir  zwei  grosse  nur  auf  Einer 
Seite  gedruckte  Bltttter  vor  mit  der  Ueberschrift:  New  Ilebrides.  Yunn 
marama.  N.  end  of  Whitmntide  I.  Araga.  Damach  scheint  mir  Vun- 
marama  am  n^dlichen  Ende  von  WhitsuntidQ  (Pentecoste)  I.,  deren 
einheimischer  Name  Araga  ist,  zu  liegen,  wogegen  Herr  Dr.  Gerland 
(Petermann's  Mittheil.  Bd.  18,  S.  144)  auf  Grund  einer  von  Dr.  Grun- 
demann  in  Petermann's  Mittheil.  Bd.16,  Taf.  19  veröffentlichten  Karte 
ein  Inselchen  nördlich  von  Aragh  (Araga)  darunter  versteht.  Dass 
nur  eine  besondere  Gegend  einer  Insel  darunter  gemeint  ist,  dafür 
sprechen  wenigstens  einige  der  auf  den  gedruckten  Blättern  vorlie- 
genden Sätze,  namentlich  Kamai  Vunmarama,  Anuwelu,  Anserehubwe, 

we 
Agatoa,  Avovoe,  Avaturoua  bul,  kamam  bwalo  te  bul,  baluana  sikai, 

logelher       we        fight  togeiher     fight       not, 

kam  dro   didinigi,   ba  bwalo  mai  ra  lol  ta  Vola,    Lava  saulu,   wozu 
we    live  at  peace,  we    fight     with  Ihem  of 

am  Rande  bemerkt  ist:  we  don't  fight  among  ourselves  hui  against  the 
Loltavola  and  others.  Da  kaum*  anzunehmen  ist,  dass.  unter  diesen 
hier  vorkommenden  Namen  lauter  besondere  Inseln  zu  verstehen  sind, 
so  gewinnt  es  eher  den  Anschein,  als  ob  Vunmarama,  Anuwelu  u.  s.  w. 
verschiedene  Oile  derselben  Insel  wären,  wogegen  unter  Vola  oder 
Loltavola  vielleicht  eine  benachbarte  Insel  zu  verstehen  ist.  Viel- 
leicht lässt  sich  auch  die  Grundemann'sche  Karte  mit  dieser  Annahme 
vereinigen. 

§  79.  Aus  dem  mir  vorliegenden  Material  stelle  ich  zunächst 
ein  kurzes  Wörterverzeichniss  der  Sprache  auf: 

moton  td/ Sonne  (Auge  d.  Tages)  tatdu  Jahr,  Jahreszeit 

vida  Mond  vanu  Land,  Erde 

lang  Wind  ara  Feld 

maran  Licht,  Morgen  taihi  Meer 

bo(i  Dunkelheit,  Nacht  halo  Weg 

bohaboha  Mittag  ata,  atai[u)   Mensch 
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vaivine  Frau 

natu  Knabe 

sine  Leib 

lolo  Herz 

ihan  Name 

mavo,  avua  Sprache 

haro  Fieber 

khinau  Ding,  Sache 

bila  Eigen  ih  um 

lio  Pfeil 

garavi  Axt 

boe  Schwein 

dam  Yam 

niu  Cocosnuss 

tavuha  gut 

hantai  schlecht 

horo  bös,  übelgesinnt 

kai  vua  gross 

itirigi  klein 

iüusi  viel 

raAi  schwer,  heftig 

kf^a  dumm 

haulu  fern 

abena  nahe 

(/onai,  tamata  ruhig 

didinigi  friedlich 

moru  ungestüm,  rauh 

bubullai  unanständig 

vuroi  natürlich 

nogo  beendigt,  fertig 


ba  kommen 

fran,  banai  schiessen 

bwalo^  baluan  kämpfen 

dawaga  aufgehen 

dro  leben,  sein 

Aa,  hat  gehn,  kommen 

hagav  bedauern 

liivu  sich  neigen 

huhuni  untergehen 

ihn  sich  bücken 

ilo  wissen 

irubm  schlagen 

lai  bringen,  nehmen 

loli  tödten 

mahinga  einwilligen 

mamala  aufwachen 

mataga  fürchten 

male  sterben 

malura  schlafen 

ron  wünschen 

rono  hören 

mra  stehlen 

taua  machen 

/o,  lono  sitzen 

longo  sich  auftiaiten,  wohnen 

vai^  vano^  ban  gehen 

veve^  beve  sprechen 

vosa  sagen 

vtd  kaufen 

wehi  tödten. 


avoavo  sprechen 
§  80.  Bei  mehreren  dieser  Wörter  ist  die  Verwandtschaft  mit 
malaiisch -polynesischen  nicht  zu  verkennen,  wie  bei  mutans  vula^ 
maran^  bon^  vanu^  vaimne^  boe^  niu^  male,  rorio^  auch  wohl  toiÄt, 
mal.  tasiky  polyn.  tot;  /ra/o,  mal.  ja/ai»,  polyn.  ala;  matagu  mal.  taktU; 
sura  mal.  curi;  wehi  polyn.  pepehi;  maturu  ilok.  malurog,  satawal 
maturu;    horo  javan.  holo.     Einige  Wörter   zeigen  auch  mit  anderen 
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inelanesischen  Sprachen  Verwandtschaft,  wie  ala  Mensch,  Lifu  atre, 
natu  Knabe,  Lifii  ncko^  Tana  mali.,  maiuru  schlafen,  Lifu  mekfßle^  vosa 
sagen,  Lifu  whadha^  ilo  wissen,  Mare  u/e,  Fidschi  kila^  vano^  han 
gehen,  Fate  fan. 

§  81.  Ueber  die  Aussprache  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  an- 
geben; n  lautet  nasal  wie  ng.  Wenn  ein  Vocal  vorausgeht,  wird 
am  Anfang  eines  Wortes  b  zu  mh^  d  und  /  zu  nd  z.  B.  ra  fnbanai 
sie  schiessen  (v.  banai)^  maran  ma  mbofi  Licht  und  Finsterniss,  d.h. 
morgen  (v.  60»),  iiam  gai  vadule  ndam  ich  wUge  ab  (kaufe  regel- 
mässig) Yam  (v.  dam)^  lolok  ma  ndavuha  mein  Herz  ist  gutgesinnt 
(v.  tavuha)^  bishop  wa  ndogo  der  Bischof  wohnt  (v.  togo). 

§  82.  Hinsichtlich  der  Wortbildung  ist  die  Verdoppelung  zu 
erwähnen,  die  sich  hier  wie  in  den  verwandten  S[>rachen  ündet, 
z.  B.  vulvul  kaufen  (statt  vm/),  avoavo  sprechen,  bohaboha  Mittag,  ja 
es  findet  sich  eine  dreifache  Wiederholung  in  haroharoharo  heftig 
am  Fieber  leiden. 

§  83.  Ortsnamen  haben  die  Partikel  la  vor  sich:  ta  Ba,  ta 
Vunrnarama^  ia  Vola^  auch  la  LoUavola^  sie  scheint  die  Bewohner 
des  Ortes  auszudrücken  z.B.  mavo  lol  vanu  ta  Ba  Sprache  des  Lan- 
des (der Bewohner)  von  Ba.  nam  avoavo  a  la  Vunmarama  ich  spreche 
die  Sprache  (der  Bewohner)  von  Vunmarama.  ka  bwalo  mai  ra  lol 
ta   Vota  wir  kämpfen  mit  denen  von   (den  Bewohnern)   von  Vola. 

§  84.  Beim  Substantiv  wird  das  Subject  (Nominativ)  sowenig 
wie  das  dirccte  Object  (Accusativ)  durch  besondere  Formen  be- 
zeichnet; für  andere  Beziehungen,  die  wir  als  Genitiv,  Dativ,  Locativ 
U.S.W,  betrachten,  treten  Präpositionen  ein,  namentlich  a,  la  und 
für  den  Genitiv  auch  lol  (s.  oben) ,  z.  B.  atatti  a  la  Loltavola  die 
Männer  der  Bewohner  von  Loltavola,  ba  mai  vai  a  Vunmarama  komm 
her  nach  Vunmarama,  khin  to  a  ta  setzt  euch  nieder,  Takuro  ma 
ndo  a  mari  Takaro  sitzt  oben,  nam  bau  a  lolora  ich  gehe  zu  ihnen, 
ihei  ma  ilo  avua  na  ala  la  vanua  Temauk  wer  kennt  ihre  Spiache 
der  Männer  des  Landes  Temauk's?  tai  vano  la  vanua  masu  wir  gehn 
in  unser  Lan^. 

§  85.  Ein  Artikel  kommt  nicht  vor,  ebensowenig  eine  Be- 
zeichnung des  Pluralis,  es  müsste  denn  ato,  Menschen,  der  Pluralis 
von  atat^  atalUj  Mensch,  sein. 
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§  86.  Die  Zahlwörter  sind:  1  tea,  luwa/  2  nia^  3  lolu^ 
4  /Im,  5  lima^  6  owo,  7  vilu^  8  welu^  9  siwo^  10  hanunil^  hanawul, 
20  ma  na  vul  gai  rua^  100  mo  mhu  da  lua^  1000  fudo  lua;  mo 
mbu  sanwtU. 

Der  polynesische  Ursprung  der  neun  ersten  Zahlen  ist  nicht  zu 
verkennen,  auch  in  hanwul  scheint  das  malaiisch -i)olynesische  ptdu^ 
fidu  der  letzten  Sylbe  zu  Grunde  zu  liegen.  Damit  ist  Ambrym  samul 
zu  vergleichen. 

Die  Zahlwörter  stehen  den  Substantiven  und  Pronomen  nach, 
indem  die  Partikel  gai  zwischen  beide  tritt:  aiat  gai  luwa  Ein 
Mensch,  vula  gai  rua  zwei  Monate,  gidaru  gai  rua  wir  zwei,  kera 
gai  ono  sie  sechs. 

§  87.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  einen  vierfachen 
Numerus:  Singularis,  Dualis,  Trialis  und  Pluralis,  und  eine  längere 
und  kürzere  Form,  deren  letztere  die  gebräuchlichere  ist,  wogegen 
die  erstere  nur  gebraucht  wird,  um  einen  gewissen  Nachdruck  auf 
das  Pronomen  zu  legen  (emphatisch).  Die  erste  Person  unterscheidet 
in  der  Mehrzahl  noch  zwischen  einem  inclusivus  und  exclusivus. 


1. 


emphatisch: 

inau 


Sing. 

-^     ,     find,  qidaru 

Dual.  {  ^ 

lexcl.  kuma 


TU 


Trial.  I 


Plui 


incl.    gida  gai  tolu 
excl.  kama  gai  tolu 
/incl.    gida  ivmi  oder 

hanwul 
excl.  kama  ivmi  oder 


Person. 

gewöhnlich  : 

au^  nau^  im,  nai 
ta  ru^  ta  muru 
ka  rw,  ka  muru 
'   ia  toi 
kn  toi   . 
ta 

kamai.,  ka 


hanwul 


2. 

Person. 

Sing. 

gingo 

Äo,  kho 

Dual. 

kimi  ru 

ki  rw,  ki  miru,  gi  ru 

Trial. 

kimi  gai  t^lu 

ki  tol^  ifi  toi 

Plur. 

kimi  ivusi  oder 
hanwul 

kimi^  kimiu 
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3.  Person. 

Sing,     gekoy  keko  gea^  kea^  a  *) 

Dual,     ke  ra  gai  rua  ra  mura 

Trial.     ke  ra  gai  tolu  ra  toi 

Plur.      ke  ra  ivusi  oder  ni  ra.  ra. 

§  88.  Nach  Präpositionen  kommen  noch  besondere  Formen  vor: 
lalai  nu  zu  mir  (doch  auch  gin  au^  huri  au  zu  mir),  lele  nigOy  gin 
igo  zu  dir ,  abe  miu  mit  euch ,  gin  ia  zu  ihm ,  dum  ia  gegen  ihn, 
Uüni  nira  zu  ihnen. 

Ebenso  giebt  es  besondere  Formen  für  die  Possessiva,  welche 
dem  Substantivum  nachgesetzt  werden: 

Sing.  Dual.  Trial.    .  Plural. 

4.  Person. 

incl.  ndaru  nda  gida  gai  tolu      nda  gidi  ivusi 

ngu,  ku^  -k         excl.  maru  tnai   kamai    gai      mai  kama  ivusi 

tolu 

2.  Person. 

ma  miru  miu    kimiu    gai      miu  kimi  ivusi 

tolu 

3.  Person. 

na  nira  gai  rua  ra  ge  ra  gai  tolu     ra  ge  ra  ivusi 

Diese  Formen  haben,  wenn  sie  unverbunden  stehen,  die  Par- 
tikel no  vor  sich:  no  nda  der  meinige,  no  ndaru ^  no  maru  der  un- 
serige  (Dual),  no  nda  gai  tolu  der  unserige  (Trial),  no  ma^  nom  der 
deinige  u.  s.  w.  Wenn  von  Speise  oder  Getränk  die  Rede  ist,  so  tritt 
ersten  Falls  y«,  letzten  Falls  ma  vor  das  Possessivum  (wie  im  Fidschi 
ke^  me):  ga  ku  meine  Speise,  ma  ngu  mein  Getränk,  ga  ma  deine 
Speise,  ma  ma  dein  Getränk  u.  s.  w. 

§  89.    Demonstrativa  sind  ^,  geko^  gekado^  auch  telo^tetado. 

Intcrrogativa  sind  /lei,  ihei  wer,  w/)n  hei  wessen,  haVanau 
was,  gai  viha  wie  viele? 

Als  Indefinitum  kommt  tuana^  einige,  vor. 

§  90.  Das  Verbum  hat  im  Sing,  und  Plur.  die  Partikel  ma 
vor  sich,  die  vor  Dentalen  in  man^  vor  Labialen  in  mam  übergeht, 
z.  B.  bisliop  ma  rofi  der  Bischof  wünscht,  gea  ma  haro  er  hat  Fieber, 

*)    o,    es,   ihn,    wird   als  Object  dem  Verbum  nngcliUngt:    xvehia  ihn  lödten, 
hagavia  bedaurc  ihn,  vevea  sage  es. 


Die  melanesischen  Sprachen:    Vunmarama.  47 

atat  mam  han  der  Mensch  geht,  matan  inl  man  dawaga  die  Sonne 
geht  auf.  Nach  einem  Pronomen  wird  diese  Partikel  in  verkürzter 
Form  als  m  oder  n  angehängt:  nam  rotio  ich  höre,  iam  dro  wir 
leben,  kamam  bwalo  wir  kämpfen,  kh4ym  barihai  du  weigerst  dich  zu 
gehen,  kirn  dro  ihr  lebt,  khin  to  ihr  sitzt.  Auch  findet  sich  mit 
Wiederholung  des  Pronomen  to  man  ta  ha  wir  kommen. 
§  91.  Als  Beispiel  der  Conjugation  dient: 
Sing,     (ffiati)  nam  iloi  ich  weiss 

{ginge)  khom  iloi  du  weisst 

{gea)  ma  ihi  er  weiss 

Dual,     ta  ru  oder  to  muru   1   .,  .      . 

_  ,      -  >  tUn  wir  wissen 

ka  ru  oder  ka  muru  ) 

ki  ru  oder  ki  miru  iloi  ihr  wisst 


Plur. 


ra  mura  ikn  sie  wissen 

[qida  ivusi)    iam\    .... 

"^        ..    /  5^  im  wir  wissen 

ikamm)   kam       ] 


[kamai) 
(kamiu)  kirn  iloi  ihr  wisst 
{kera)  ram  iloi  sie  wissen. 
§  92.   Vor  dem  Imperativ  nimmt  das  Pronomen  zuweilen  die 
Endung  f  an:  /m  vevea  sage,  tai  vano  wir  wollen  gehen.    Sonst  sagt 
man  im  Imperativ: 

gingo  mai  huri  au  komm  her  zu  mir 

gi  ru  mai  huri  au  kommt  (Dual)  her  zu  mir 

gi  toi  mai  huri  au  kommt  (Trial)  her  zu  mir 

\mai  huri  au  kommt  (Plur.)  her  zu  mir 
khtn  f 

kko  e  vevea  sprich  du 

.   >  vevea  sprecht  ihr  beiden 
gtru  vt  ) 

khiv  vevea  sprecht  (Plur.). 

§  93.    Im  Prohibitiv  heisst  es: 

khov  hav  malagu     {  \  tehe  fürchte  dich  nicht  vor  mir 

I      t  au     J 

giru  vi  hav  matagii  l  [  tehe  fürchtet  (Dual)  euch  nicht  vor  mir 

ghiv  ha  matagu       \       .  >  teÄ«  fürchtet  (Plur.)  euch  nicht  vor  mir. 

[      t  au     f 
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Auch  sagt  man  Utiv  hav  hahmn  tehe  kämpfet  nicht,  khi  vo  wehe 
ie  tödlet  nicht. 

§  94.    Adverbia  sind: 

1)  des  Ortes:  te  to^  le  tado^  ai  ia  hier,  da,  mai  her,  ta  nieder, 
mule  zurück,  hmäu  fern,  abena  nahe,  tnari  auf.  oben,  bul  zusammen, 
hah  belli  wo?  • 

2  der  Zeit:  tuai  vormals,  bategahn  jetzt,  nun,  luhuba  bald, 
nächstens,  radu  noch,  ka  hakarigi  heute,  maran  ma  mbofi  morgen, 
vai  wehe  übermorgen,  gil  wieder. 

3)  der  Beschaffenheit:  fei/w,  wie?  kunia  so,  nan  nur,  maha- 
gena  nur,  allein. 

4^  der  Verneinung:  sikni  nicht,  nein,  sikai  radu  oder  radu 
sikai.  hav'tc  radu  noch  nicht,  hav-tehe^  hau-tehe^  ha-iehe  nicht." 
Sikai  negirt  Nomen,  Pronomen  oder  Adverbiunu  selten  das  Verbum, 
hav-iehe  das  Verbum  oder  Adjectivum,  z.B.  ka  hakarigi  sikai  heute 
nicht,  sikai  kun  geko  nicht  wie  dieses,  ma  male  ruroi.  sikai  ram  hau 
wehia  tehe  er  starb  natürlich,  nicht  sie  haben  ihn  nicht)  getödtet, 
baluana  sikai  kein  Kampf,  ohne  Kampf,  nar  hav  lai  ra  tehe  ich  nehme 
sie  nicht,  nam  hav  lolia  tehe  ich  habe  ihn  nicht  getikltet,  nam  hav 
Um  tehe  ich  weiss  nicht,  ram  hau  wehi  a  tehe  sie  haben  ihn  nicht 
getödtet,  ram  ha  mate  tehe  sie  sind  nicht  gostorl>en,  kimiu  baluan 
sikai  ihr  kümpft  nicht,  ma  hav  gai  vu^i  te  radu  noch  nicht  gross, 
ma  hav  nogo  te  radu  noch  nicht  fertig. 

§  95.    PrUpositionen  sind: 

gin  zu,  gegen,  mit:  lolok  ma  mtavuha  gin  dam  ma  rahi  mein 
Hera  ist  gut  gegen  Yam  heftig  d.  h.  ich  wünsche  sehr  Vam,  ra  banai 
gin  lio  sie  schiessen  mit  Pfeilen,  uam  rofio  ma  mtavuha  gin  igo  ich 
höre  gut  Wunsch'  gegi»n  dich  /?/  hear  good  {^-wish^  to  i/oii),  nam 
ruivul  ndam  gin  garavi  ich  kaufe  Yam  mit  einer  .V\t,  ra  mbanai  gin 
lio^  nom  gin  au  sie  schössen  mit  Pfeilen,  den  deinigen  nach  mir. 

/<!,  lalai^  tele  zu:  lai  rano  to  vaniM  maru  wir  wollen  in  unser 
I^md  gi*luMK  khov  beve  lalai  nira  sprich  du  mit  ihnen,  ihei  vi  reve 
halo  lalai  nu  wer  sagt  mir  den  Weg?  nam  avoavo  a  ta  Vurnnarama 
tele  nigo  ic*h  spreche  die  Sprache  von  Vunmaraiua  zu  dir. 

huri  zu:  mai  huri  au  her  zu  mir. 

nini  von:  ki  mint  bau  nini  au  ihr  zwei  geht   weg  \nu  mir. 

toliK  lol  in,  auf-  unttM\  zwischen:  tuana  ma  ndu  lolo  ara  einige 
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bleiben  auf  dem  Felde,  nam  ban  a  hlo  ru^  lol  ta  Vola  ich  gehe  unt^r 
sie,  unter  das  Volk  von  Vola,  lol  taihi  auf  dem  Meere. 

dumi^  dum  zu,  nach:  havanau  mum  beve  dumi  gida  was  sagl 
er*  zu  uns?  ram  ban  dum  ia  sie  schiessen  nach  ihm. 

übe  bei:  abe  gu  bei  mir,  abe  ra  bei  ihnen,  abe  n  Tan  Oda  bei 
Tari  Oda,  nam  matttru  abe  miu  telo  ich  schlafe  bei  euch  hier. 

vai  (eigentl.  gehen)  zu,  nach  (Richtung):  ni  ra  ba  mal  vai  a 
Vunmarama  sie  zwei  kommen  her  nach  Vunmarania,  ra  ban  vai  Ko- 
himarama  sie  gehen  nach  Kohimarama. 

§  96.  Conjunctionen  sind:  ma  und,  sa  oder,  n(/an  aber,  son- 
dern, be  wenn,  be  re  dass  nicht:  lolo  ra  ram  horo  gin  au  sa  sikai 
ist  ihr  Herz  übelgesinnt  gegen  mich  oder  nicht?  lol  bila  miu  hauiu 
sa  abena  ist  das  Feld  euer  Eigenlhum  fern  oder  nah?  nam  hav  lolia 
tehe^  gea  ngan  ma  male  vuroi  ich  lödteto  ihn  nicht,  sondern  er  starb 
natürlich,  be  lang  sikai  wenn  kein  Wind  (ist),  kho  be  re  wein  au  dass 
du  mich  nicht  verletzest. 

§  97.    Hinsichthch  der  Satzbildung  ist  zu  bemerken: 

Das  Subject  steht  vor  dem  Verbum,  nacli  diesem  kommt  zu- 
nächst das  nähere,  dann  das  entferntere  Objoct,  wie  in  dem  Satze: 
ihei  vi  veve  halo  lalui  nu  wer  sagt  den  Weg  mir? 

Das  Adverbium  stellt  nach  dem  Verbum :  gea  nan  ma  male  vuroi 
er  nur  starb  natürlich. 

Ein  Verbum  substantivum  fehlt,  Subject  und  Prädicat  stehen  daher 
unverbunden  neben  einander:  gea  kun  Tari  Oda  er  (ist)   wie  Tari  Oda. 

Eine  eigenthümliche  Redensart  ist :  nai  van  ma  iok  kci  ich  gehe 
und  mein   (Begleiter)   wer?   d.h.  wer  will  mit  mir  gehen? 

Als  subordinirter  Satz  erscheint:  nam  lai  mule  ni  ra  ba  mai  vai 
a  Vunmarama  ich  bringe  wieder  sie  zwei,  herzukommen  nach  Vun- 
marama. 

§  98.  Zum  Schluss  gebe  ich  noch  einige  lungere  SUtze  mit  der 
ihnen  beigefügten  englischen  Interlinearversion: 

Matan  iai  man  dawaga  ma  ha  mai  man  do  bohaboha  ma  divu, 
isün  riseit  comes  hiiher  [on  iUa  course)  noon       declines 

ma  huhuni  mam  boni,  ta  maturu:  marane  ta  mamata  tan)  dro  mari 
Hein  night  we     sleep  dag  break  tve    awake     we    are    up 

mavo   lol  vanu  ta  Ba  ge  kado  ma  ilo. 

9peech  of    land  Ulis  one  knows, 

Akkudl.  4.  K.  S.  GeMlIsch.  d.  WUsenscb.  XVU.  4 
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Bisilop  ma  ron  ma  ndaviiha  gi  natu  ririgi  gai  tolu  ra  ban  vai  Kohi- 

visltos  boys  3  ihey  go 

niarama  ma    iloi    nora  avuana,  kai  vua  sikai  ra  me  Icna. 
he  kumo  Iheir     speech      great      not  ihey   atupid. 

Nani  rono  ma  ndavuha  gin  igo,    Malgasa,  gidaru   gai   rua   ta  rouru 

/      hear    i^oo(l{-m8h)     lo    you  we  two   [incl.) 

liai  vai  la  vaniia  Tcmauk,  ko  beve  lalai  nira  Tcmauk  ma  mate  viiroi, 
fio  lo    land  you  say      to    Ihem  die  nuturally 

a(a(  nui  hau  wchia  tehc. 
man  not     kill      htm. 

Bishop   ma    ndogo    tuai   Kohimarama,   ram  ha  mate  tehe,  t^ulu  gai 
dwell  [wa^]  formerly  they  not    die         year  {season) 

tuwa  ka  ban  alolona,  ka  male,  kera  gai  ono   ra  mate. 

one   we    yo     thither  {nnthin)  we  die     ihey  six  tliey  die. 

Kamai  Vunmarama,  Anuwelu,  Anserehubvve,  Agatoa,  Avovoe,  Ava- 

we   {excl} 
turoua,  bul,  kamam  bvvalo  te  bul,   baluana  sikai,   kam  dro  didinigi, 
ioyether    we        fight   together      fighl        not       we    live  at  peace^ 
ka  bwalo  mai  ra  lol  ta  Yola,  Lavasauhi :    ihan  vanua  ra  lol  ta  Vola, 
we    fight    with  thvm  of  naine  place  them 

atatu  a  ta  Loltavola  ivusi. 
men  of  many. 

Inau  nam  bevea  lalai  nira  kunia:  khiv  hav  baluan  tehe.  kimiu  baluan 

/        /       Huy       to    them  thm:       ye  dont  fight  ye       fight 

sikai.  baUiana  gina  hantai,  kirn  dro  didinigi,  tamata,  nu  tavuha. 

not       fight  t)ad  ye    live  at  peace     quiet  good. 
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VI 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  LIFU, 


I.  Einleitung. 

§  99.  In  dieser  Sprache  liegt  mir  jetzt  eine  Uebersetzung  des 
Evangelium  Marci  vor  {Drei  la  maiclia  ka  loi  Jesu  Keristo  la  hupuna 
i  Haze  hna  chinihane  hnei  Maleko,  Sl.  Johtfs  College^  Auckland.  Printed 
at  tlie  Melanesian  Mission  Press.  1S59,  69  S.  8").  Dies  gewälirt  einen 
besseren  Einblick  in  den  Stoff  und  Bau  der  Sprache,  als  die  dürf- 
tigen Hulfsmittel,  die  n)ir  früher  zu  Gebote  standen,  und  veranlasst 
mich,  ihr  eine  neue  selbständige  Behandlung  zu  widmen. 

§  1 00.  Zunächst  schicke  ich  ein  nach  Gegenstünden  geordnetes 
Wör ter verzeich niss  voraus : 


1.  Himmel,  Zeit 


haze,  akglresie  Gott 
nengondrae  Himmel 
dlio  Sonne 
treu  Mond 
waalresithe  Stern 
hodrenge  Donner 
eni  Wind 
thalola  Sturm 
ea  Feuer 
iawe  Wolke 
meleine  Licht 


hmeku,  idhine  Zeit 
maichatre  Jahreszeit,  Jahr 
hname  Sommer 
maichatre  ka  hnotre  Winter 
drae  Tat? 

gutraue  drae  (Tagestheil)  Tages- 
zeit 
dhintre,  dhitre  Nacht 
hmakane  Morsen 
hedh,  hedhe  Abend. 


2.  Erde. 


/ewe,  fetvatine  Erde 
dro  Erde,  Staub 
hneopeugedtia,  nangedha  Fluss, 

See,  Meer 
timi  Wasser 
hnandro  Erdboden 
eta  Stein 
fao  Erz 


ytf,  hnalapa  Ort,  Gegend 

helep  festes  Land,  Feld 

wetre  Berg 

hnitre  Wüste 

godhi,  godheni,  kalaua  Weg 

ifengone  Grenze 

Aua,  keleme  Grab. 
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3.  Mensch. 


alre  Mensch 

/b,  foe  Frau,  Weib 

kerne  Vater 

kaka  [ireiretro)  Vater  (in  der 
Anrede) 

ihine  Mutter 

dhini^  mama  Bruder 

kliü  Scliwester 

kuku  Kind 

idhilhwe  (Trinkraut ter)  Säug- 
ling 

neko  Sohn,  Kind,  Junges 

hupuna  Sohn 

ilhadhine  Miidclien 

neko  dhadhine  Tochter 

ihnhadesiihe  Knabe 

irahmani  Ehemann 

nipi  ikolresai  Brüutigain 

sine  foe  Wittwe 

dhohu^  nipi  Herr 

iikhe  Oberster,  Ftirst 

sinelapa  Diener,  Begleiter 


nodhe  Volk,  Menge 

culhe,  atresi{wa)   Name 

u  Geist,  Seele 

he  Kopf 

koiad/te  Haupt 

meke  Auge 

hnangenia,  inengenia  Ohr 

ikhadhawa  Angesicht 

pe^ie  Haar 

mo  Zahn 

thineme  Zunge 

ukenewhe  Lippen 

ngonitrei^  ngonale  K^irper,  Leih 

ninawa  Hals 

khele  Bauch 

hni  Herz 

madra  Blut 

ime^  hvanakoime^  ihemie^  iwana- 

kothemie  Hand 
fAfl,  /b«V,  hmlrapafenie^  hna- 

irapaiclia  Fuss 
awhaite^  aweka  Wort,  Rede. 


4.  Thiere. 


oni  Thier 
mamoe  Schaf 
puaka  Schwein 
imlai  Hund 

oni  ka  sheslia  (fliegendes Thier) 
Vogel 


pini  Taube 

gulu  Hahn 

/  Fisch 

nne  Schlange 

sipa  Heuschrecke 

piangoire  Wurm. 


5.  Pflanzen. 


^noe  Pflanze,  Baum 
wene  Frucht,  Korn 


ine^  iwane  Wurzel 
umene  Zweig 
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drone,  idhone  Blalt 
hnange  Gras,  Saal 
Zilie  Gras 


engene  Aehre 
haini  Rohr,  Stab, 


6.  Wohnung,  Geräthe. 


hnalapa  Wohnort 

uma  Haus 

hnahage  Zimmer,  Gehilude 

irone  uma  Dach 

whanelo  Eingang,   Thüre 

gohna  Ti^h,  Bett 

ita  Tisch 

inege  Schüssel,  Schale 


Irenge  Geßiss,  Korb,  Tasche 

Irepe  Gestell,  Schemel 

dkia  Stange 

hele  Schwert 

cotre  Nelz 

Ae,  belewe  Schiff 

mamanidha  Schiff? 


7.  Kleidung,  Speise. 


ikhelre  Kleid 
otrene  Gürtel 
Iheni  Band 
khglrona  Speise 


alelo   (griech.)   Brod 
wamine  Brocken 
wakachu  Oel. 


8.  A^'ectiya* 


loi  gut 

ngazo  bös,  übel 

tru  gross 

choj  chohi  klein,  wenig 

niumu  viel 

kgsaue  viele 

khalaithehi  wenige 

asadhaiha  ganz,  alle 

Uwha  voll 

alrawhai  stark,  gross 

chatre  stark,  fest,  hart 

huii  fest 

hoea  hoch,  lang 

meleke  tief 

nam  fern 

maicha  der  rechte 


mt  der  linke 
mecÄi  krank,  todt 
wezipo  krank 
upt/ne  schwanger 
medhi  satt 
madt  freudig,  gern 
hache  betrübt 
nipichi  wahr 
niwa^  thoi  falsch 
hniewhei  alt 
nipikhe^  madradra  neu 
wiawia  weiss 
Aai^re  sauer 
feWfce  blind 
^Aatfp  still,  stumm 
Arno  unverständig 
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sisi  schändlich,  greulich 
lala  steinigt,  felsig 
mitrode  heilig,  verboten 


hetrr   {Ireine)   etveka  reich 
pa  mo^  pa  eweka  arm. 


9.  Yerba. 


achile  aufstellen 

adhiuic  wollen 

adhene  nehmen,  tragen 

adhi  richten,  verurtheilen 

akawhane  zerreissen 

akechiane  abreissen 

akotre  quälen 

aloi  helfen,  heilen 

ama^    ami     legen,     setzen, 

stellen 
amama  zeigen,  melden 
amele  reiten 
amenne.  reinigen 
anidhc  befehlen,  \ erbieten 
apatrene  abschaffen,  verlieren 
ase  vergehen,  aufhören 
ata  legen 

ati  geben,  beilegen 
athipe  anhängen 
atreine  können 
airunc  loben,  ehren 
chainodhv  verkündigen 
chclohma  machen,  thun 
vhelapa  zusammen  sein 
chia  aufgehen,  keimen 
chil£  stehen 
chinUmne  schreiben 
chipane  abschlagen,  versagen 
dholra  kommen,  hingehen 
dhuetrane  verbergen 
dhutne  schütteln,  bewegen 
drenge  hören,  zuhören 


c,  ca  fahren,  führen 

eawaline  befehlen,  gebieten  ^ 

elahni  verfolgen 

enidha  aufwecken 

fepi  sich  öffnen 

felra  grUssen 

fiafia  tanzen 

fichaficha  rupfen 

fie  giessen,  salben 

ßire  verdorren 

(fuladha  blicken 

(feie  wenden 

(foca  sehen,  ansehen 

haine  erschrecken 

haue  rufen 

hc  bedecken,  verhüllen 

heia  austreiben 

hche  trag(»n,  haben 

hlepa  gehen,  konunen 

hkuhleu  heulen,  weinen 

hme  beten 

hnaho  geboren  werden 

huea  waschen,  eintauchen 

hnima  lachen,  s|)otten 

hnimi  sich  erbarmen 

hninga  fragen,  bitten 

howe  halten,  nehmen,  bringen 

home  anzünden 

///////  aufgehen   (d.  Sonne) 

humu  schweifen 

hmnuihi  tödt(»n,  verderben 

hupi  schaffen 
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huluthi  tragen 

ichimkeu  sich  versatuniieJo 

idhi  trinken 

idreudke  verwelkea 

ielra  Busse  thuu 

ikheki  begegnen 

ilu  Idrmen 

ini  lehren 

ilhua  kommen,  gehen 

ilQ  kaufen,  verkaufen 

• 

kacha  werfen 

kapa  aufnehmen,  haben 

kei  fallen 

kelikela  versichern,  verleugnen 

kenithi  reissen,  abreissen 

kepe  aufnehmen,  aufheben 

ketre  berühren 

khadhawa  ansehen 

khawe  beten 

khene  essen 

khepe  landen 

khetrane  anziehen 

khq  hüten,  weiden 

khodhe  schlagen,  hauen 

kholehitdhi  halten,  anfassen 

khqtrelenge  nachfolgen 

khotrona  essen 

khou  sich  fürchten 

kglaime  waschen,  salben 

konietine  sprechen 

kglre  fliehen 

kucha  thun,  machen,  lassen 

kuchi  anrühren,  heissen,  thun 

lassen 
lapa  da  sein,  stehn,  sitzen, 

bleiben,  wohnen 
lepe  schlagen,  schlachten^ 


lo  hineingehen,  weggehen 

lofe  hinausgehen 

Igpi  fortgehen 

iQthe  besessen  sein 

Inelue  zweifeln 

madine  sich  freuen 

mala  fallen 

mama  sich  zeigen,   erscheinen 

mechi  sterben 

medha  aufstehen 

mekole  liegen,  schlafen 

mekuni  kennen,  verstehen,  wis- 
sen, glauben 

mele  leben 

menenga  stehen,  aufstehen 

menu  irren 

muna  dasein,  bleiben 

mii8i{na)   herrschen,  gebieten 

ngazopi  verderben 

nianiape  hinlaufen 

nikali  steigen 

nindrawane  bereiten 

nilru  lästern,  schmähen 

niulüi  gedenken 

niwa  täuschen,  betrügen 

nue  weggeben,  erlassen,  ver- 
lassen 

nunua  geben 

ohne  sehen,  merken,  erkennen, 
finden 

ole  danken,  loben 

ope  begraben 

olhe  binden 

patre  fehlen,  aufhören 

sa  antworten} 

sie  sich  waschen 

sikha  verwerfen,  verachteq 
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simano  seufzen 

sipo  bitten 

shamaline  hören 

shashailhe  sündigen ,  um- 
kehren 

nhathcpi  ausshecken 

shawa   [shetve)  verbieten 

shei  lösen 

sheluihe  ausbreiten 

shenge  loslassen,  vergeben 

fthesha  fliegen 

ta  sitzen 

traue  werfen,  säen 

irawha  kommen 

treidhe  weinen,  trauern 

Ircinc^  Irene  können,  ver- 
stehen 

Irela  suchen 

tridhi  verlassen,  \erwerf(»n 

Iro  kommen,  gehen 

trofa  bringen,  darbringen 

tronge  gehen 

Iropi  hingehen,  kommen 

iuenie  sitzen,  sich  setzen 


tululhe  messen 
lupathi  versuchen 
Ihanepi  hinstürzen 
Ihathamina  vergessen 
ihedini  fangen 
ihele  begehren,  streben 
thilidhu  niederknieen 
Ihinge  ärgern 
Ihitha  weggehen 

lliUhi  boten 

« 

ihoeane  rauben 

Ihupa  hüten,  verwahren 

uke  hinausgehen 

ulatine  sprechen 

tUaula  sich  wundern 

upe  fortschicken,  entlassen 

Uli  hinabgehen 

wange  sehen,  erblicken 

wcaitra  ladein,  unwiUig  sein 

wepcnga  in  die  Höhe  heben 

tvcla  anlw()rU»n 

whadha  sag(Mi 

ivhane  anfangen 

zezene  zerreissen. 


§  101.  .Manche  dieser  Wörter  zeigen  eine  Verwandlschafl  mit 
malaiisch-polynesischen  oder  anderen  melanesischen  Sprachen,  z.  B. 
jene  Erde,  mal.  benua^  polynes.  fanua;  ein  Slein,  polynes.  /Ifi/ii, 
annat.  hat;  uma  Haus,  ja\.  umah^  rotti  uma^  annat.  eoni:  kalana 
Weg,  malai.  jalan;  kerne  Vater,  polynes.  Uwku  kama:  ihini  Mutter, 
samoa  lina;  adhe  Name,  errom.  atawanin;  meke  Auge,  mal.  mala; 
ihineme  Zunge,  lidschi  yamena;  nio  Zahn,  polynes.  niho:  ime  Hand, 
mal.  Uma;  mene  Gewalt,  polynes.  mana;  i  Fisch,  polynes.  ika,  ia; 
drenge  hören,  neuseel.  ronyo;  mechi  sterben,  mal.  maii;  drei  wer, 
fidschi  cei,  bauro  iei;  mcnenga  aufstt^hen,  neuseel.  maranga.  Am 
nächsten  verwandt  ist  aber  die  Sprache  der  benachbarten  Insel  Marc, 
wie  folgende  Vergleichung  zeigt: 

% 
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Deulsrh: 

L  i  f  u  : 

Marc: 

Gott 

haze 

makaze 

Sonne 

dho 

du 

Nacht 

dhitre 

redi 

Wind 

eni 

iengo 

Feuer 

ea 

iei 

Ufer,  Feld 

helep 

kurube 

Berg 

welre 

weche 

Stein 

ela 

ete 

Erdboden 

hnandro 

nonte 

Baum 

singe 

sereie 

Weg 

V 

godheni 

lene  (rene) 

»9 

kalana 

kara 

Ehemann 

Irahmani 

chamhani 

Vater 

Iretrelro 

checke 

Kind 

kukti 

wakuku 

Bruder 

mama 

mama 

Herr 

dhohu 

doku 

Geist,  Seele 

u 

nie 

Herz 

hni 

hnori 

Kopf 

he 

hauo 

Äuge 

meke 

paekoko 

Blut 

madra 

dra 

Name 

adhe^  atresi 

achekini 

Schlange 

une 

une 

Schaf 

mamoe 

mamoe 

gut 

loi 

roi 

falsch 

• 

niwa 

niu 

heilig 

milrgde 

mijoje 

neu 

madradra* 

makadra  ? 

wollen 

adhane 

alane 

beten 

hme 

hne 

stehen 

meneiiga 

menenge 

irren 

menu 

menu 

fragen 

hninya 

nengo 

geben 

nunim 

nunue 

bitten 

sipo 

sibo 
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deutsch: 

Lifu; 

Mare: 

rauben 

thoeane 

thueno 

hüten 

thupa 

thume 

dienen 

sinemune 

sinamune 

sich  wundern 

ulaula 

uraura 

sich  freuen 

madine 

opodane 

hören 

drenge 

laedengi 

eins 

cha 

sa 

zwei 

lue 

• 

rewe 

vier 

eke 

eiche 

sechs 

cha  gemene 

[sa  re  chemene 

von 

hnei 

nei 

her  aufwärts 

dha 

lo  (ro) 

hin,  nieder 

dhu 

lu  (rw). 

IL  Lautlehre. 


§   102.    Die  im  Lifu  vorkommenden  Laute  sind: 

a,  q.  6,  cA,  d,  c/Ä,  e.  /',  g^  A,  i,  k.  AA,  /,  wi, 
w,  njf,  o,  0,  p,  r,  s.  «A,  /,  /A,  u^  i?,  iv^  irA,  ::. 

Wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  bei  denselben  im  Allgemeinen 
die  englische  Aussprache  zu  Grunde  Hegt,  so  bleibt  man  doch  über 
die  Geltung  mancher  dieser  Buchstaben  und  Buchstaben  Verbindungen 
in  völliger  Ungewissheit. 

§  103.  In  der  Schreibung  der  Vocale  herrschen  Schwan- 
kungen, die  auch  auf  eine  Unsicherheit  der  Aussprache  schliessen 
lassen;  besonders  häutig  wechselt  e  und  i  am  Ende,  z.  B.  mekune^ 
mekuni  —  atouu\  aloiiii  —  ohne.  Qhm  —  upe.  upi  u.  s.  w.  ebenso 
e  und  (f  z.B.  akolre.  akotra  —  irfAc»,  idha  —  ineleme.  melema  —  doch 
auch  in  der  Mitte  des  Wortes:  shatca.  shewe  —  kapa^  kepe  — 
whanelo.  wheue.  Zuweilen  wechseln  o  und  u  eko.  eku  e  und  ei 
kene.  keine  —  Irene.  Ireina    auch  «A  und  m    whane.  uane  . 

Da  das  engl,  nnweij  durch  iiiumk  ihomand  durch  ihmi^ani  wie- 
dergegeben ist,  so  scheint  es,  dass  a  und  au  die  deutsche  Aussprache 
haben. 


Die  melanesischen  Sprachen:    Lifu.  59 

Welche  Geltung  die  Vocale  a  und  o  haben,  ist  ungewiss;  ersterer 
ist  mir  nur  in  hane  (und  hnqnge  statt  hnanrfe)  vorgekommen,  letzterer 
aber  ist  desto  hSiufiger.  Da  er  in  anderen  Druckschriften  durch 
ö  bezeichnet  ist,  so  soll  er  vielleicht  einen  dem  deutschen  ö  ähn- 
lichen Laut  bezeichnen.  Das  engl,  honeij  ist  durch  honi  wieder- 
gegeben. 

§  104.  Hinsichtlich  der  Consonanten  ist  zu  bemerken,  dass 
k  niemals  stumm  ist  —  gni  und  ohni  sind  scharf  unterschieden  — 
vielmehr  mag  es  vor  anderen  Consonanten  (/,  w,  n)  einen  unserem 
ch  ähnlichen  Guttural  ausdrücken;  dh  entspricht  etymologisch  dem 
iMar6  /  (r). 

R  kommt  nur  nach  d  und  /  vor  und  bezeichnet  wohl  nur  eine 
eigenthumliche  Aussprache  dieser  beiden  Consonanten.  Die  Wörter 
luetre  zwei,  tripi  fünf,  wurden  sonst  auch  Itiete^  iipi  geschrieben  und 
statt  atrawhai  gross  schreibt  Cheyne  [A  descriplion  of  Islands  in  Ihe 
Western  Pacific  Ocean)  alowhaL  Etymologisch  entspricht  tr  dem  Marö 
j,  <?Ä,  wie  in  mitrode^  mijoje  —  atresi^  achekini  —  trahmani^  cham- 
hani  —  wetre^  weche  u.a.  In  Fremdwörtern  wird  r  durch  /  ersetzt, 
wie  lepda  für  X67cp6<;,  aleto  für  apio;,  salatdo  für  axaupo;,  in  Eigen- 
namen jedoch  ist  es  beibehalten:  Jeriko^  Jerusalema^  Joridano^  Keristo, 


III.  Wortbildung. 

§  \  05.  Wenn  auch  in  dieser,  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
von  einer  eigentlichen  Wortbildung  durch  Veränderung  an  dem  Stamm 
des  Wortes  keine  Rede  sein  kann,  so  ist  doch  die  Füglichkeit  zu 
Zusammensetzung  mit  gewissen  Prä-  und  Suffixen  sowie  zu  Verbin- 
dung zweier  Wortstämme  zu  Einem  Ganzen  vorhanden.  Allerdings 
ist  die  auf  solche  Art  gebildete  Verbindung  eine  lose,  die  auch  zu- 
weilen durch  zwischenlretende  Wörter  wieder  gelrennt  wird. 

§  106.     1)   Präfixe: 

a)  a,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  ne  [ni)  ent- 
spricht ganz  der  gleichlautenden  Partikel  im  Mar6  und  giebt  wie 
diese  dem  Verbum  transitive  oder  causative  Bedeutung,  z.  B.  achatrene 
befestigen,  bekräftigen,  v.  chatre  fest,  stark;  ahaitrene  säuern,  von 
haitre  sauer;   ahlemune  bekannt  machen,    v.  hlemu  bekannt  werden; 
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akaithane  trenneu^  zerreissen,  v.  kawha  jn  sich  öfTneü;  akechiane  zer- 
brechen, V.  kechiaha  zerbrochen;  aloi^  aloine  helfen,  heilen ^  v.  loi 
guK  gesund;  amama^  amamane  zeigen,  melden,  v.  mama  bekannt  seia, 
erscheinen;  umedhini  sättigen^  v.  medhi  satt  werden;  aniefe  retten, 
V.  mele  lebten:  amenune  verführen,  v.  inenu  irren;  a|Mi(rßfie  auf  heben, 
xcrnichlen,  \ edieren,  v.  paire  aufhören,  fehlen;  asinggdrini  sich  ver- 
l)ei^cn,  V.  siHyodri  verborgen;  alrune  ehren,  loben,  v.  tru  hoch,  gross. 

b  i,  on  mit  dem  Suflix  keu  verbunden,  bildet  theils  s&chliche 
Substantiva.  theils  hat  es  beim  Verbum  eine  aus  den  vorhandenen 
Beispielen  nicht  klar  hervorgehende  Bedeutung :  lAfrtfiii  Opfer  (Lirf)es- 
gatie?\  v,  hnimi  lieben,  sich  erbarmen;  ikhadhawa  Angesicht,  v.  khad- 
Aura  sehen;  ikhetre  Kleid,  v.  khetra  anziehen;  ipune  Saum,  Rand, 
V.  p\»ne  Ende:  i/ii  Tisch.  Sitz,  v.  ia  sitzen;  itupathi  Versuchung, 
v.  tupathi  versuchen;  iaiameke  Ansehen,  v.  alameke  Auge;  ikhela  be- 
gegnen^ V.  khele  gegen:  iamamanekeu  Zeichen,  v.  amamane  zeigen; 
ickai^keu.  ieka^nekeu  zusanuuen  sein,  sich  versammeln,  v.  cAom  eins; 
ipeiiikeu  dringen.  \.  ;»CNJ.^;  imadhemiketi  bändigen,  v.  madhemi?; 
iamkifii  Bundniss,  v.  ani!' . 

V  Ana,  oigentl.  PassivpartikeK  dient  zur  Bildung  einiger  Sub- 
stantiva,  z.B.  Ami/d/xi  Ort.  v.  lapa  dasein,  wohnen:  kmadro  Erdboden, 
V.  dn^  KixU\  Staub;  hnakho  Heertle.  v.  kho  hüten:  knapame  Anfang, 
v.  pane  zuNor;  hHukhene  S[>eise.  \.  khene  essen. 

d  cke^  zusamuHMU  wird  mit  dem  Verbum  meistens  verbunden, 
z.B.  cAecAi/t*  zusauuuenstetunu  v.  cAiYt»  stehen:  ckelapa  Zusammensein, 
N.  tapa  dasein;  ikemniM  zusaimnensein.  \.  juinitt  dasein,  bleiben; 
ikehv  ^auch  vke  tni  zusammenkommen,  mitgehen,  v.  iro  kommen, 
gehen;  ikeiune  ^auch  che  (itik*  n ergleichen.  Gleichniss.  v.  tune 
gk'^ich.  wie. 

e^  ti  >.chetnt  das  Kehlen  einer  Sache  auszuilruckeu.  doch  kommt 
es  nur  in    Hmeke  blind.  \.   meke  Auge  Nor. 

§  I  07.  i  Uie  Norkommende«  Suffixe  >iud.  wie  im  Mare^ 
guxsslr.niheilN  Aiherbia.  die  auch  getivnnl  stehen,  ilwh  lasisie  ich  der 
l  ebcj^^ichllichkeit  \\^>ion  hier  die  wichtigste«  folgen: 

a^  wf  ui  ixl  cmo  sohl  häutig  \oi kommende  Kuduug  transitiver 
•jiler  causalixer  Hi^leutung.  dKv^o  und 

b'   keu  wurden  .xchou  Ihm  ilen  IVuUwhi  erw^ihul. 


s  « 
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c)  aha  zeigt  die  Richtung  herwUrts,  aufwärts,  oder  von  aussen 
nach  innen  an,  z.B.  homedha  nehmen,  hernelimen,  v.  home  nehmen; 
trodha  hineingehen,  v.  tro  gehen;  chiledha  aufstehen,  v.  chile  stehen; 
ukedha  hinausgehen  zu  J.,  v.  ttke  hinausgehen;  lodha  liineingehen, 
V.  lg  eingehen,  weggehen;  nikalidha  hineinsteigen,  v.  nikali  steigen; 
ehiadlia  aufgehen,  keimen,  v.  chia  dass.;  kotredha  hineinflielien,  v. 
kolre  fliehen;  helrenidha  empfangen,  v.  hetreni  besitzen;  waiujedha 
hersehen,  v.  wange  sehen;  meledha  wieder  leben,  auferslehon,  v. 
mele  leben;  achilanedha  aufrichten,  v.  aclnla[ne)  stellen;  hnhidhn  auf- 
gehen, V.  huln  dass.  Dass  dies  Suffix  sich  öfters  beim  Imperativ 
findet,  wird  später  (§   127)  gezeigt  werden. 

d)  dhu  bedeutet  hinzu,  hernieder  und  verhält  sich  zu  dhu 
äimlich  wie  im  Mare  In  zu  /o,  z.B.  trodhu  hingehen,  thUidhu  nieder- 
knieen,  lapadhu  niedersitzen,  drengedliu  hinhören,  zuhören,  waiujedhu 
hinsehen,  sich  vorsehen,  mechidhu  sterben  (hinsterben),,  v.  mechi 
sterben. 

e)  pi  hat  die  Bedeutung:  hin,  hinweg,  hinaus  imd  bildet  zu- 
weilen Inchoative,  z.  B.  irojn  hinzugehen ,  hinausgehen,  mamapi  sicrh 
zeigen,  erscheinen,  ukepi  hinausgehen,  weggehen,  kawhapi  sich  (ifl'nen, 
auseinandergehen ,  akawhanepi  auseinanderreissen ,  fiepi  ausgiessen, 
ngazopi  schlecht  werden,  verderben,  sliathepi  ausstrecken,  lielanepi 
austreiben,  Irawhapi  hinkommen,  herauskommen,  nhengepi  loslassen, 
vergeben,  shenhapi  herausfliegen,  dhumepi  abschiltteln,  hachepi  sich 
betrüben, ,v.  hache  trauern;  Aoiwey^/ wegnehmen,  Aoi/mm?pi  weggeben, 
go^  sehend  werden,  Iridhepi  hinwerfen,  wegwerfen,  ihanepi  sich 
stürzen,  zezenepi  zerreissen. 

§  108.  3)  Zusammensetzungen  sind  sinedhintre  (Nachnacht) 
Dämmerung,  sinelapa  (^nachseiend)  Diener,  Begleiter,  sinemuna  (nacli- 
sein)  dienen,  sinelronge  (nachgehend)  Begleiter,  simehnangenia  taub 
(v.  huangetiia  Ohr),  engochatre  stark  (v.  chatre  dass.),  loinodhe  fried- 
lieh, befreundet  (v.  lai  gut  und  mdhe  Volk,  Menge),  akhokhopalrene 
abkürzen  (v.  palrene  wegnehmen).  Bei  der  Verbindung  eines  Verbum 
mit  einem  Nomen  steht  das  Verbum  voran,  wie  irenehaze  Priester, 
eigentl.  Gotteskundiger  (v.  irene  kennen  und  haze  Gott),  idhiihim 
Säugling,  eigentl.  Muttertrinker  (v.  idhi  trinken  und  Ihine  Mutter.) 

§  109.  Die  Doppelung  der  Wörter  findet  sich  im  Lifu  sehr 
häutig,  z.B.  hmeiigohmengone  zittern,  ulaula  sich  wundern,  mmenime 
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alsbald,  mahmaloi  leicht,  pafia  tanzen,  ßchaficha  rupfen,  goe  goeane 
sich  umsehen,  mekumeku  Sorge,  menumenu  sich  verirren,  amundro- 
mundrone  zermalmen,  nianiape  hinlaufen,  mawia  weiss,  hleuhleu  wei- 
nen, lieulen,  dhuped/mpengalinc  entzweibrechen,  thnpalhupa  zerbrechen, 
theilen,  dhipadhipa  sich  wUlzen,  thelHhele  streben,  sorgen,  hielue  zwei- 
feln, Innaichahmaicha  wiederkommen,  umkeliren,  dhumedhume  sich 
bewegen,  schütteln,  panepane  zuvorkommen  u.  a.  m. 


IV.  Formenlehre. 

a.  SabstantiTum. 

§  110.  Die  Substantiva  sind  flexionslos:  ein  grammatisches  Ge- 
schlecht existirt  nicht.  Numerus  und  (lasus  können  nur  durch  vor- 
gesetzte I^uiikeln  ausgedrückl  werden.  Die  Substantiva  haben  einen 
Artikel  /r/,  z.B.  la  whaue  der  Anfang,  la  hniire  die  Wüste,  la  atre 
der  Mensch,  (*in  Mensch. 

Der  Singular  hat  keine  besondere  Bezeichnung:  einen  Dual  giebt 
es  nicht,  sondern  er  wird,  wie  unten  gezeigt  wird,  durch  das  Zahl- 
wort /f/f,  zwei,  ausgedrückt. 

§  111.  Die  Partikeln  des  Plural  sind  iiodheL  ihr^  atige  und 
anyelrr: 

Nodhn  inudhe-i  die  Menge  der  ...)  kommt  am  hiUidgsten  vor 
und  wird  vor  allen  Arten  von  Sidjstantiven,  sowie  auch  vor  Verbal- 
Ibrmen  gebraucht,  z.  B.  /(/  nodhei  angela  die  Engel,  Ut  mjdhei  demoni 
die  Dämonen,  la  mjdhoi  vodho  <lie  Völker,  In  nodhei  alrc  die  Men- 
schen, la  nodhei  oni  die  Thiere,  la  nodhei  wezipo  die  Kranken,  la 
nodhei  eweka  du'  Dinge,  la  nodhei  hulo  die»  Sünden,  la  nodhei  drae 
die  Tage,  la  nodhvi  hna  lothe  hnei  itre  demoni  die  von  Teufeln  Be- 
sessenen, la  nodhei  hna  ope  die  Begrabenen,  la  nodhei  trenge  eweka 
die  Worte,  Reden. 

hre  wird  in  Uhnlichen  Füllen  wie  nodhei  gebraucht,  z.  B.  la  ilre 
angela  die  Engel,  la  ilre  demoni  die  Dümonen,  la  ilre  dhini  die»  Brü- 
der, la  ilre  hni  die  Herzen,  la  ilre  umene  die  ZwcMge,  la  ilre  welre 
die  Berge,  la  ilre  e.olre  die  Netze,  la  ilre  Irengene  die  GefiLsse,  la  ilre 
huliwa  die  Arbeiten,  Thateu,  la  ilre  wamine  die  Brocken,  la  ilre  drae 
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die  Tage,  la  itre  eiveka  die  Dinge,  la  itre  drone  die  Blätter,  la  ilre 
dha  die  Wege,  la  itre  hnange  die  Felder. 

Es  steht  vorzugsweise,  wo  das  Substantiv  ausgelassen  und  zu 
suppliren  ist,  wie  Mc.  1,36.  la  ilre  sine  i  aiujeiclie  die  mit  ihm 
waren.  2, 1 7.  la  itre  ka  mekoti  —  a  itre  ka  ngazo  die  Gerechten  —  die 
Bösen.  5,  2.  la  ilre  hna  ope  die  Begrabenen.  6, 1 .  la  itre  sinetronge 
i  nindra  die  mit  ihm  Gehenden.  9,41.  la  itre  sinelapa  i  Keristo  die 
mit  Christo  Zusammenseienden.  10,24.  la  itre  strenge  eweka  i  nindra 
seine  Reden.  7,21.  la  itre  ni  kheta^  mernine  la  itre  ano  foe^  memine 
la  ihre  Ire  humuthi  Ehebrüche,  Hurereien,  Mordthaten. 

Zuweilen  steht  es  ohne  Artikel,  was  bei  ngdhei  nicht  der  Fall 
zu  sein  scheint:  Mc.  1,32.  hnei  itre  demoni  von  DUmonen.  10,24. 
iti'e  nekg  nge  fe  meine  Kinder! 

Ange  steht  nur  vor  Personen,  die  eine  höhere  Stellung  ein- 
nehmen und  zwar  gewöhnlich  ohne  Artikel,  z.  B.  ange  perofeta  die 
Propheten,  amje  aireine  chinihane  die  Schriflgelehrten,  afige  Irenehaze 
die  Priester,  ange  dhini  nindra  seine  (Jesu)  Brüder,  ange  treine  eweka 
die  Reichen. 

Angetre  wird  von  Personen  gebraucht:  angetre  Juden  die  Juden, 
angelre  Farinaio  die  Farisüer,  angetre  drei  nindra  seine  Jünger,  angetre 
drei  Joane  die  Jünger  Jotiannis. 

§  112.  Von  den  Casus  wird  Nominativ  und  Accusativ  nicht 
bezeichnet,  für  den  Dativ  dienen  die  Präpositionen  /w>i,  kowe  (s.  §130). 
Der  Genitiv  wird  theils  gar  nicht  theils  mit  i  oder  ne  bezeichnet. 

Ne  hat  stets  den  Artikel  nach  sich:  ne  la  alre  des  Menschen, 
ne  la  kerne  des  Vaters,  ne  la  dhohu  des  Herren,  ne  la  dhadhini  des 
Mädchens,  ne  la  sabati  des  Sabbaths,  ne  la  dlwhu  i  Ilaze  des  Reichs 
Gottes,  ne  la  ea  des  Feuers,  ne  la  uma  des  Hauses,  ne  la  nvdhei 
demoni  der  DUmonen,  ne  la  ngdhei  neko  der  Kinder,  ne  la  nodhei 
eweka  der  Dinge,  ne  la  itre  munane  hna  khene  der  Uebriggebliebenen 
vom  Gegessenen. 

/  steht  ohne  Artikel,  also  vorzüglich  vor  Eigennamen  und  Pos- 
sessivpronomen, wie  i  Haze  Gottes,  i  Simona  Simons,  i  Kaisara  des 
Kaisers,  i  eg^  i  chilie  dein,  f  nimlra  sein  u.  s.  w.,  dann  auch  in  der 
Redensart  la  nekg  i  alre  der  Sohn  des  Menschen,  ähnlich  la  nekg 
i  asina  das  Füllen  der  Eselin,  und  im  Plural  Mc.  10,  23.  la  huliwa 
i  ange  treine  eweka  die  Mühe  der  Reichen. 
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Das  Zeiclion  des  Vocativ  ist  /i?,  das  dem  Nomen  nachgesetzt 
wird:  dhadhxni  fe  Mildchen!  maicha  fe  Meisteri 

b.  Adljectlyam. 

§  113.  Das  Adjectivum  hat,  wenn  es  als  Attribut  steht,  die 
Relativ|)artikel  ka  vor  sich ,  z.  B.  la  u  ka  ngazo  ein  böser  Geist,  la 
nod/nn  aire  ka  alaniumn  oder  ka  kosauc  die  vielen  Menschen,  la  kelre 
alre  ka  (jeu  ein  gichtbrüchiger  Mensch,  la  aire  ka  chatre  ein  starker 
Mann,  la  kelre  hnakho  puaka  ka  tru  eine  grosse  Heerde  Schweine, 
la  kholre  chela  ka  mi  me  ka  ngazo  dieses  unzüchtige  und  böse  Ge- 
sclileclit,  la  uma  ka  hoea  ein  hohes  Haus,  la  maicha  ka  loi  die  gute 
Botschaft,  das  Evangelium,  la  iire  wwe  ka  itltim  dornige  Pflanzen. 
Eine  Ausnahme  macht  asadhaiha^  ganz,  alle:  la  hnalapa  asadhaiha 
die  ganze  Stadt,  la  nodhei  eweka  asadhaiha  alle  Dinge. 

Nur  nach  ga^  das  im  allgemeinen  eine  Oertlichkeit  bezeichnet 
und  nach  ggtrane  Seite,  Thoil,  steht  das  Adjectivum  ohne  die  Par- 
tikel Avi,  wie  la  ga  lata  das  steinigte  Land,  ga  meleke  Tiefe,  la  ga 
nani  die  Ferne,  la  ga  easheni  ilie  Nühe,  ///  ga  helre  welre  die  Berg- 
gegend (ein  Ort  der  Berge  hat;,  la  ga  pa  alre  die  Wüste  (ein  Ort 
ohne  Menschen),  la  gotrane  maicha  die  rechte  Seite,  la  golrane  mi 
die  linke  Seite. 

Wenn  das  Adjectiv  den  Artikel  la  vor  sich  hat,  dann  ist  es 
substantivisch  zu  nehmen,  wie  la  ngazo  das  Böse,  die  Sünde,  la 
chatre  die  llürte,   la  niwa  die  Falschheit. 

Formen  für  die  Steigerungsgrade  giebt  es  nicht;  wie  sie 
ausgedrückt  werden,  wird  spüter  gezeigt  werden. 

c.  Zahlwort. 

§  114.  Die  Zahlwörter  lauten  in  der  Evangelienübei*setzuiig 
etwas  anders,  als  ich  sie  früher  nach  Gems  from  the  Coral  hlaniU 
und  Lalham  gegeben  habe,  nllmlich: 

1  chasi  [cha]  6  cha  ngemcne 

2  lue^  luetre  7  lue  ngemene 

3  Aowi,  kgniire  8  koni  ngemene 

4  eke^  eketre  9  eke  ngemene 

5  tripi  10  luepi 

12  luepi  nge  luelre   ihmaicha). 
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Die  höheren  Zehner  werden  durch  atre^  Mensch,  ausgedruckt, 
iodein  20  cha  atre^  ein  Mensch  heisst;  so  feiner 

30  chü  alre  nye  luepi  (ein  Mensch  und  zehn) 

40  lu  atre  (zwei  Menschen) 

50  lue  atre  nge  luepi  hmaicha  (zwei  Menschen  und  zehn  wieder) 

60  koni  atre  u.  s.  w. 

Für  100  kommt  Iripi  lau  aire^  tripi  halte  und  tripi  oatre  vor, 
200  lue  tripi  loalre,  300  honitre  la  tripi  lau  atre.  Für  1000  ist  das 
engh'sche  Wort  in  der  Form  thausani  angewendet,  also  2000  la 
luetre  la  lue  thausani,  4000  eketre  la  itre  thausuni  oder  eke  thausani^ 
5000  tripi[la)  thausani, 

§  115.  Die  Zahlwörter  haben,  wenn  sie  ohne  ein  Substantiv 
stehen ,  ala  vor  sich  (dem  Marc  xara  gloicli) ,  das  auch  noch  bei 
dem  Wort  alaniumu  (Mare  xaranmnu)^  viel,  und  alaclumhi^  ein  ein- 
ziger, vorkommt,  z.B.  Mc.  10,8  matrc  tha  alalue  ko^  ugo  loi  chasihi 
la  nggnitrei  dass  sie  nicht  zwei  sind,  sondern  ein  einziger  Leib. 
16,14.  hna  pine  ame  hnei  nindra  ti  kna  leuleunie  ti  kowe  la  ala 
luepi  nge  ala  chaai  zuletzt  zeigte  er  sich  den  Eilfon.  13,14.  ame 
hnei  nindra  ti  hna  chelohmane  la  ala  luepi  nge  ala  luetre  und  er 
niachte  (bestimmte)  die  Zwölf.  10,41.  drengeha  la  nodhei  ala  luepi 
es  hörten  es  die  Zehn.  10,18.  alachasihi  la  /o/,  Haze  lue  ein  Ein- 
ziger ist  der  Gute,  Gott  iü\  dies. 

§  116.  In  Verbindung  mit  Substantiven  gelten  die  Zahlwörter 
als  Adjeetiva  und  werden  daher  mit  der  Partikel  ka  dem  Substantiv 
nachgesetzt,  s.  oben  (§  113),  z.B.  Mc.  6,  41.  la  itre  aleto  ka  tripi 
memine  la  i  die  fünf  Brode  und  die  Fische.  8,8.  la  itre  sine  watrenge 
ka  lue  ngemene  sieben  Körbe.  8,19.  la  nodhei  atre  ka  tripi  la  thau- 
sani fünflausend  xMenschen.  9,37.  la  ketre  nekonatre  ka  chasi  ein  ein- 
zelnes Kind.  Nur  lue  machl  eine  Ausnahme,  indem  es  dem  Sub- 
stantiv stets  vorangestellt  wird,  und  so  gewissermassen  einen  Dual 
bildet,  wie  Mc.  1,16.  nindro  ti  la  lue  atreine  akhene  sie  waren  (zwei) 
Fischer.    3, 1 7.  lue  neko  ne   la  hodrcnge  ;^zvvei)   Söhne  des  Donners. 

5.22.  hnei  angeiche  hna  kei  ekuhu  mjone  la  lue  fenie  i  nindra  er  fiel 
(eigentl.  von  ihm  wurde   gefallen)    nieder  zu   seinen    (zwei)  Füssen. 

5.23.  la  lue  iwana  kothemia  i  chilie  deine  (zwei)  Hände.  6,2.  la  lue 
iwana  koime  i  nindra  seine  zwei  Hände.  7,  25.  nindro  (i  a  tro  me 
kola  kei  e  kuhu  nggne  la  lue  hnatrapufenia  i  nindra  sie  kam  und  fiel 

Abkaadl.  d.  K.  S.  Gesellrtrli.  d.  Wisseiisch.    XVIf.  5 


66  H.  C.  VON  DER  Gabelbntz, 

nieder  zu  seinen  (zwei)  Füssen.  7, 33.  la  Im  hnangenia  die  (z^^ei) 
Ohren.  8, 1 8.  luemeke  (zwei)  Augen.  Vor  diesem  Dual  steht  zuweilen 
noch  pleonastisch  luetre^  z.B.  Mc.  6, 38.  lueire  la  lue  i  zwei  Fische. 
14,1.  luetre  la  lue  drae  zwei  Tage. 

§  117.  Die  Zahlwörter  dienen  unverändert  auch  als  Ordinalia; 
so  findet  sich  substantivisch  Mc.  12,21.  la  koni  der  dritte,  adjeetivisch 
12,31.  la  wathebo  ka  lueire  das  zweite  Gebot.  15,25.  la  hnepe  ka 
konitre  die  dritte  Stunde,  doch  6,48.  la  eke  gotrane  la  dhintre  der 
vierte  Thoil  der  Nacht.  Der  erste  heisst  la  mekene  oder  hnapane. 
Doch  wird  Mc.  12,20. 21.  der  erste  (älteste  Bruder)  durch  la  haitra^ 
der  zweite  durch  la  tretrenge  ausgedrückt. 

§  118.    Als  Distributivuni  kommt  chilalalue^  je  zwei,  vor. 

Iterativa  werden  durch  das  Präfix  a  gebildet:  Mc.  14,30.  iha 
alue  kukahleke  petre  ko  la  gulue  noch  nicht  zweimal  kräht  der  Hahn. 
14,41.  hnei  nindra  Ü  hna  akoni  ahmaichahmaicha  von  ihm  wurde  zum 
drittenmal  wiedergekommen.  1 4,  72.  Iroha  eo  a  koni  akelikela  ni  dass 
du  mich  dreimal  verleugnen  wirst. 


d.  Pronomen. 

§  119.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  eine  dreifache 
Zahl:  Singular,  Dual  und  Plural,  unterscheiden  auch  in  der  Mehrzahl 
der  ersten  Person,  ob  der  Angeredete  eingeschlossen  ist  (inclusivus) 
oder  nicht  (exclusivus).  Ebenso  giebt  es  verschiedene  Formen  je 
nach  dem  Rang  der  Person,  welche  das  Pronomen  bezeichnet,  und 
die  zweite  und  dritte  Person  unterscheidet  im  Singular  das  männ- 
liche und  weibliche  Geschlecht.     Sonach  giebt  es  folgende  Formen: 

1.  Person. 

allgemein:  vornehm:  gering: 

Sing.  mi,  eni^  ni  —  — 

Dual.  incl.     nisho?  —  — 

»      excl.    niho  —  — 

Plur.  incl.     nisha^  sha^  easha  anganisha  — 

»      excl.    nihunie^  huni^  ea-  —  — 

liuni 
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2. 

Person. 

allgemein 

• 

vornehm: 

gering: 

Sing.  in. 

nipa 

chilie^  angachilie 

eo 

»      f. 

nipo 

— 

Dual. 

hipo 

— 

Plaral. 

niptmie 

3. 

Person. 

Sing.  m. 

nindra 

*     anganindra 

niane 

*»      f. 

nindro^  niundro 

Dual. 

nindro 

— 

— 

Plural. 

niundro , 

niun- 

drene. 

§  120.  Der  Genitiv  wird  in  der  zweiten  und  dritten  Person, 
wie  schon  oben  (§  112)  erwähnt  w^urde,  durch  vorgesetztes  i  be- 
zeichnet und  dient  als  Possessivuni:  t  nipa^  i  chilie^  i  eo  dein, 
i  nipunie  euer,  i  nindra  sein  u.s.  w.  Dasselbe  findet  bei  der  ersten 
Person  im  (Dual  und)  Plural  statt:  i  nihunie  unser.  Im  Singular 
dagegen  hat  die  erste  Person  ein  Possessivsuffix  nge^  das  sowohl 
dem  Nomen  als  auch  Partikeln  angehängt  wird,  z.  B.  nekonge  mein 
Sohn,  dhininge  mein  Bruder,  adhenge  mein  Name,  ikhetrenge  mein 
Gewand,  la  iwanakoime  maicha  nge  meine  rechte  Hand,  thupenge  nach 
mir,  hnenge  von  mir,  whange  von  mir. 

Zuweilen  wird  auch  die  Genitivpartikel  weggelassen  und  das 
Pron.  pers.  dient  für  sich  als  Possessivum:  Mc.  10,  28.  aseha  huni 
nvepi  la  itre  etceka  huni  wir  haben  verlassen  unsere  Sachen.  11,10. 
la  dhohu  ne  la  kerne  sha  Davita  das  Reich  unseres  Vaters  David. 
2,9.  la  ilre  hm  nipunie  euere  Herzen. 

§  121.  Demonstrativa  sind  chela  dieser,  chili  jener,  derselbe, 
angeiche^  plur.  angatre  er,  derselbe,  iunela^  lunelae  ein  solcher.  Chili 
and  chela  gelten  als  Adjectiva,  angeiche  und  angaire  vertreten  das 
Pron.  pers.  der  dritten  Person  und  dienen  auch  als  Reflexivum. 

§  122.  Anstatt  des  Pron.  demonstr.  bedient  man  sich  häufig  der 
Adverbien  drei,  lae  da,  dort,  auch  beider  verbunden :  drei  lae  z.  B. 
Mc.3,35.  ame  la  alre  pi  chelohmane  la  adha  i  Haze  drei  la  dhininge 
memine  la  khange  memine  la  ihinenge  welcher  Mensch  den  Willen 
Gottes  thut,  der  ist  mein  Bruder  und  meine  Schwester  und  meine 
Mutter.  6,18.  mitrode  lae  troa  home  la  fge  ne  la  dhini  nipa  verboten 
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(ist)  dies  zu  nehmen  das  Weib  deines  Bruders.  4,20.  drei  lae  hna 
irane  hune  la  dro  k<i  Im  diese  sind  gesäet  auf  das  gute  Land.  6,15. 
drei  lae  keire  perofeta  dieser  (ist)   ein  Prophet. 

§  123.  Interrogativa  sind  drei  wer,  welcher?  nemene  was? 
idlie^  idiielre  wie  viel?  Mc.  2,7.  drei  la  aireine  troa  ntM  pi  la  ngdhei 
hnlo  wer  kann  vergeben  die  Sünden?  3,37.  drei  la  Ihinenge  memine 
la  dliininge  wer  ist  meine  Mutter  und  mein  Bruder?  5,31.  drei  la 
atre  kelre  ni  wer  hat  mich  angerührt?  1,24.  nemene  la  eweka  kai 
huni  me  chilie  was  ist  die  Sache  für  uns  und  dich?  2,9.  nemene  lae 
lüpunie  a  niuliline  la  nodhei  eiveka  chili  was  denkt  ihr  diese  Dinge? 

§  124.  Indefinita  sind:  keire  irgend  ein,  im,  itrekha  einige, 
la  kehr  —  la  ketre^  isa  —  la  keire  der  eine  —  der  andere,  kQsaue 
viele,  pako  kein;  auch  wird  alre^  Mensch,  für  Jemand,  und  eweka^ 
Sache,  für  Etwas  gebraucht,  z.B.  Mc.  11,3.  nge  maine  la  alre  a  troa 
whadha  koi  nipo  und  wenn  Jemand  zu  euch  sagen  wird.  11,24. 
nipunie  a  Ihiihi  nie  kida  sipone  la  kelre  eiveka  ihr  betet  und  bittet 
um  etwas. 

Ein  Relativum  fehlt;  wie  es  ausgedrückt  wird,  lehrt  die  Syntax 

(§  <61)- 

e.  Yerbam. 

■ 

§  12Ö.  FAn  eigentliches  Verbum,  als  Verbindung  des  PrHdicats 
mit  der  Copula,  existirt  nicht,  da  es  keine  Copula  giebt;  der  Verbal- 
begritf  wiid  also  streng  genommen  durch  das  Nomen  ausgedrückt, 
so  lapa  Ort,  wohnen,  da  sein,  bleiben,  niele  das  Leben,  leben,  kha- 
irona  Speise,  essen,  khou  furchtsam,  sich  fürchten,  akotre  Trübsal, 
leiden,  loi  gut,  gesund,  genesen,  humu  stumm,  verstummen,  schwei- 
gen, easheni  nahe,  sich  nähern,  ichamnekeu  zusammen,  sich  versam- 
meln, zusammen  sein  u. s.w. 

§  126.  Zum  Ausdruck  der  Person  dient  das  vorgesetzte  Pro- 
nomen pers.  oder  ein  im  Subject  stehendes  Nomen,  Tempus  und 
Modus  wird  entweder  gar  nicht  oder  (hirch  Partikeln  bezeichnet, 
andere  Partikeln  geben  an,  ob  das  Verbum  im  activen  oder  passiven 
Sinn  zu  verslchen  ist  und  zwar  steht  a  oder  kola  vor  dem  Activum, 
hna  mit  der  Präposition  hnei^  hnene  vor  dem  Passivum.  Das  Prä- 
teritum wird  durch  ein  angehängtes  Ä«,  das  Futurum  durch  ein  vor- 
gesetztes Iroa^  iroha  oder  durch  iro  —  a   mit  dazwischen  gesetztem 
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Subject  ausgedrückt,  der  Imperativ  nimmt  oft  die  Partikel  dha  (her, 
da)  oder  dhu  (hin)  zu  sich.  Ausserdem  steht  noch  besonders  in  der 
dritten  Person  oft  die  Partikel  ti  zwischen  Subject  und  Verbum. 

§  127.  Folgende  Beispiele  mögen  den  Gebrauch  des  Activum 
erläutern : 

Präsens:  ini  a  whadha  ich  sage,  nhha  ti  a  muna  wir  bleiben, 
nipunie  a  ilu  ihr  lärmt,  eo  a  mekole  du  schläfst,  nindra  ti  a  che  khcne 
er  isst  zusammen,  niundro  kola  whadha  sie  sagt,  Satana  a  chiledha 
der  Satan  steht  auf,  angeiche  a  träne  er  säet,  la  nodhei  kola  atruni 
das  Volk  ehrt. 

Präteritum:  easheniha  angeiche  er  ist  nahe  gekommen,  drcugelia 
la  nodhei  ala  luepi  die  Zwölfe '  hörten,  trawhaha  la  tikhene  la  sunago 
es  kam  ein  Oberster  der  Synagoge,  loiha  niundro  sie  war  genesen, 
meckiha  la  neko  i  nipa  dhadhini  deine  Tochter  ist  gestorben,  chatreha 
la  iire  hni  angatre  ihre  Herzen  waren  verstockt,  lofeha  la  demoni  der 
Teufel  ist  ausgefahren,  medhaha  nindra  er  ist  auferstanden. 

Futurum:  ini  a  troa  upe  ich  werde  senden,  nipa  ti  troa  ameune 
du  wirst  heilen,  nindra  ti  troa  ithua  er  wird  kommen,  nindra  ti  a 
troa  sa  er  wird  antworten,  la  atrc  hnu  pi  a  troa  tropa  die  letzten 
werden  vorankoninu»n,  la  nodhei  eweka  chili  troa  kucha  diese  Dinge 
werden  geschehen,  angatre  a  troa  amechidhina  sie  werden  fasten, 
iroha  la  atre  a  niiepi  der  Mensch  wird  hingehen,  troha  angeiche  a 
kapa  er  wird  empfangen,  troha  angatre  a  medlui  sie  werden  aufstehen, 
Iroha  la  ketre  nodhe  a  achianedha  es  wird  sich  ein  Volk  empören, 
iroha  iUiela  me  nipo  la  ketre  atre  es  wird  zusammenkommen  mit 
euch  ein  Mensch,  troha  ni  a  kenithe  ich  werde  abreissen,  troha  ni- 
punie a  wange  ihr  werdet  sehen,  tro  nindra  ti  a  mecha  er  wird  auf- 
stehen, tro  nipunie  ti  a  lapa  ihr  werdet  da  sein,  tro  pena  ni  a  hninga 
ich  werde  euch  fragen,  tro  nihunie  ti  a  achile  wir  werden  bauen. 

Imperativ:  amama  zeige,  atrune  ehre,  mekune  glaubt,  nuepi 
gebet,  chiledha  steh  auf,  hningedha  frage,  bitte,  nuedha  verlass,  ula- 
linedha  sage,  nindrawanedha  bereitet,  whadhadha  sagt,  homedha  nehmt, 
khetMhu  esset,  ietradhu  nipunie  thut  Busse,  drengedhu  nipunie  höret 
zu,  hmekanedhu  nipunie  wachet. 

§  128.  Als  Beispiele  des  Passivum  mögen  dienen:  Mc.  1,2. 
Urne  lo  hna  chinihane  hnei  ange  perofeta  gleichwie  geschrieben  ist 
durch  die  Propheten.    1,9.  ante  hna  bapataizone  hnei  Joane  e  Joridano 
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und  er  wurde  getauft  von  Johannes  im  Jordan.  1,10.  hiei  nindra  ii 
hna  khadhawaline  la  nengondrae  a  kawhapi  von  ihm  wurde  gesehen, 
der  Himmel  öffnete  sich.  1,20.  hnei  nindro  hna  nuepi  la  kerne  i  nindro 
von  ihnen  wurde  verlassen  ihr  Vater.  1,25.  hiei  Jesu  hna  shewe  an- 
geiche  von  Jesu  wurde  er  bedreuet.  1,36.  hnei  Simona  memine  la 
itre  sine  i  angeiche  hna  khotrethenge  nindra  von  Simon  und  denen 
mit  ihm  wurde  ihm  nachgefolgt.  1,45.  hnei  angeiche  hna  iro  von 
ihm  wurde  gekommen   (er  kam). 

f.  Adverbiam. 

§  129.  1)  Adverbien  des  Orts:  drei,  lae  da,  dort,  echüi 
dort,  dorthin,  dha  her,  dhu  hinzu,  nieder,  pi  hin,  hinweg,  hinaus 
(s.  §  107),  eche^  echela  hier,  koho  oben,  fene  unten,  khothreiihe  um- 
her, che  zusammen,  pa  vom,  voran,  kohia  jenseits,  hinüber,  eashem 
nahe,  ganani  fern. 

2)  Adverbien  der  Zeit:  enehila  jetzt,  eko  vorher,  pane  zuvor, 
la  pune  zuletzt,  epine  ferner,  dereinst,  pala^  petrehi  noch,  petre  ko 
noch  nicht,   changa  bald,  sawhehi^  nimeinme  alsbald,  sogleich. 

3)  Adverbien  der  Beschaffenheit:  lune  gleich,  wie,  chetune 
gleichwie,  hmaicha  wieder,  mehr,  chatre^  atrawhat  sehr,  pala^  palua 
mehr,  mekudhe  nur,  chasihi  nur,  allein. 

4)  Adverbien  der  Frage:  laka  wie,  eku  wo,  whaka  woher, 
ew,  euwe  wann,  nineu^  hna  uane  weswegen,  warum. 

5)  Adverbien  der  Bejaliung  und  Verneinung:  nipichi  ja, 
gewiss,  tha-ko  nicht,  tha-pe^  pelre  ko  noch  nicht,  the-kq  nicht 
(prohib.),  wanga  dass  nicht. 

g.  Präposition. 

§  130.  Einfache  Präpositionen  sind:  e  in,  an,  von,  wegen, 
wha  aus,  von,  hu  über,  auf,  kowe  in,  zu,  an,  auf,  ngone  in,  an,  bei, 
auf,  me  mit,  bei,  thei  in,  bei,  pi  für,  wegen,  memine  mit,  sai  über, 
wegen,  mit,  pa  ohne,  khele  wider,  gegen,  fene  unter. 

Einige  werden  mit  der  Partikel  des  Genitivs  (i,  ne)  verschmol- 
zen, wie  whai  von,  koi  zu,  A/tet,  hnene  von,  durch  (Passiv),  hune, 
hui  auf,  hnine  (von  hni  Herz,  Inneres)  in,  im  Innern,  thupene  nach, 
nipine  inmitten,  thatretvhai^  thatrewhane  wegen,  für;  so  wahrscheinlich 
auch  nine  für,  zu,  pine  über,  wegen. 
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Zasammengesetzte  Präpositionen  entstehen  durch  die  Ver- 
bindung einer  einfachen  Präposition  mit  einem  Nomen  oder  Adver- 
bium:  eko^  eku  in,  ecke  auf,  e  chaha  auf,  oben  in,  e  koho  in,  auf, 
e  kuhu  an,  in,  unter,  nieder  in,  whameke  vor  (coram),  wha  Ihei  aus, 
von,  wha  kuhu  aus,  wIm  ngone  aus,  von,  wegen,  ngone  nipine  unter, 
zwischen. 

b.  Coiyanction. 

§  131.  Als  Conjunctionen  kommen  vor:  me^  ame  und,  memine 
und,  auch,  fe  auch,  pena  auch,  nge^  nyo  und,  aber,  sondern,  hape^ 
nge  hape  oder,  pine  denn,  weil,  wha  ngone  weil,  matre^  whai  dass, 
damit,  wanga  dass  nicht,  maine  wenn,  ob,  pane  bevor,  aseha  als, 
nachdem. 

i.  Inteijeetion. 

§  132.  Die  gebräuchlichste  Inlerjection  ist  /e,  das  Zeichen  des 
Vocaliv  (s.  oben  §  112).  Sonst  kommt  noch  vor  we^  das  eine  Miss- 
billigung ausdrückt,  und  hanawange  siehe! 


V.  Wortfügung. 

A.    Einfacher   Satz. 

a.    Die  Satztheile. 

§  133.  Da  dem  Substantiv  eine  Form  für  den  Dual  fehlt,  der 
Begriff  des  Dual  aber,  wie  das  Pronomen  zeigt,  in  der  Sprache  vor- 
banden ist,  so  wird  derselbe  beim  Substantiv  durch  das  vorgesetzte 
Zahlwort  lue^  ^wei,  ausgedrückt,  z.B.  Mc.  1,16.  nindro  ti  ta  lue 
$treine  akhene  sie  waren  zwei  Fischer.  5,  22.  hnei  anyeiche  hna  kei 
Auhu  ngone  la  lue  fenie  i  nindra  er  fiel  nieder  zu  seinen  Füssen. 
6,2.  matre  Iroa  kucha  la  nodhei  huliwa  atrawhale  knene  la  lue  iwana- 
Imme  i  nindra  dass  gethan  werden  grosse  Thaten,  durch  seine  Hände. 

Zuweilen  steht  auch  noch  das  volle  Zahlwort  luetre  dabei:  Mc. 
6,38.  Iripi^  nge  luetre  la  lue  i  fünf  und  zwei  Fische.  14,1.  luetre  la 
kie  drae  zwei  Tage. 

§  134.  Das  Vcrbum  hat  im  Präsens  Activi,  das  zugleich  als 
Tempus  historicum  dient,   eine   der  Partikeln  a  oder  kola^   zuweilen 
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auch  beide  verbunden  a  kola^  vor  sich.  Davor  steht  häufig  noch  die 
Partikel  tf,  deren  eigentliche  Bedeutung  mir  nicht  klar  ist.  Mo.  1 , 2. 
ini  a  bapataizo  ich  taufe.  14,37.  eo  a  mekole  du  schläfst.  1,6.  on- 
geiche  a  oni  er  ass,  angatre  a  ohni  sie  fanden.  7,  11.  nipunie  a 
ivh^dha  ihr  sprecht.  1,10.  la  U  kola  sheshapi  hu  i  nindra  der  Geist 
flog  her  auf  ihn.  2,19.  oni  Jesu  kola  tdatine  km  angaire  Jesus  sprach 
zu  ihnen.  6,24.  oni  niundro  kola  whadha  sie  sprach.  5,31.  onine  la 
nodhei  angetre  drei  nindra  kola  whadha  die  ihm  nachfolgten  sagten. 
7,21.  wha  ngqne  la  hni  atre  a  kola  lopi  la  nodhei  hani  ka  ngazo  aus 
dem  Herzen  des  Menschen  kommen  heraus  die  bösen  Gedanken. 
1,13.  nindra  ti  a  muna  ti  ngone  la  hnitre  er  ging  in  die  Wtlste. 
1,18.  sawhehi  nindro  ti  a  nnepi  la  itre  eolre  i  nindro  alsbald  ver- 
liessen  sie  ihre -Netze.  1,24.  chilie  ti  endrae  a  hlepa  ti  pi  troa  hu- 
muthi  huni?  kommst  du  jetzt  uns  zu  verderben?  2,25.  oni  nindra  ti 
kola  ulatine  koi  angaire  er  sprach  zu  ihnen.  5,18.  nindra  ti  kola 
nikali  dha  kowe  la  he  er  stieg  in  das  Schiff:  6,48.  nindra  ti  a  kola 
dhotra  koi  angaire  er  kam  zu  ihnen. 

§  135.  Das  Lifu  macht  oft  Gebrauch  von  der  passiven  Rede- 
weise statt  der  activen,  z.B.  Mc. 2, 1.  Iha  nitimu  drae  petre  fco,  ame 
hnei  nindra  ti  hna  hlepa  ti  hmaicha  e  Kaperennuma  noch  nicht  viele 
Tage  und  von  ihm  wurde  wieder  gegangen  nach  Kapernaum.  2,  2. 
hnei  nindra  ti  hna  aleideunina  ti  la  wesiula  ti  koi  angaire  von  ihm 
wurde  ihnen  das  Wort  verkündet.  2,  4.  hnei  angaire  hna  kenithe  la 
irone  uma  nindra  ii  a  lapa  eko  hnine  von  ihnen  wurde  abgerissen 
das  Dach  des  Hauses  darinnen  er  sich  befand.  2, 1 2.  hnei  angaire 
asadhaiha  hna  vlaulane  airawhat  von  ihnen  allen  wurde  sich  sehr 
entsetzt.  2,14.  hnei  nindra  ii  hna  ulatine  km  angeiche  von  ihm  wurde 
zu  Jenem  gesprochen.  2,  1 5.  hnei  angaire  hna  khoire  thenge  nindra 
von  ihnen  wurde  er  nachgefolgt.  2,17.  hnei  Jesu  hna  shamaiine  von 
Jesu  wurde  es  gehört.  2, 1 8.  ame  hnei  angetre  drei  Joane,  me  angelte 
drenge  la  nodhei  Farisaio  hna  amechidhina  angaire;  ame  hnei  angaire 
hna  irodhu  me  kola  whadha  km  nindra:  Hna  uane  laka  hnei  angetre 
drei  Joane  me  angetre  drenge  la  nodhei  Farisaio  hna  amechidhina  an- 
gaire und  von  den  Jüngern  Johannis  und  den  Jüngern  der  Farisäer 
wurde  gefastet  und  von  ihnen  wurde  gekommen  und  sie  sprachen 
zu  ihm:  warum  dass  von  den  Jüngern  Johannis  und  den  Jüngern 
der  Faristier  gefastet  wird?   2,24.  nemene  la  hnei  angaire  hna  hucha 
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la  eweka  ka  mitrode  ngone  la  sabati?  was  ist  von  ihnen  gethan  die 
am  Sabbat  verbotene  Sache?  2,26.  hnei  angeiche  hna  lodha  kowe  la 
uma  i  Haze  von  ihm  wurde  hineingegangen  in  das  Haus  Gottes. 

§  4  36.  Wenn  hna  ohne  hnd  oder  hnene  beim  Verbum  steht, 
dann  ist  dies  ein  Intransitivum  oder  Reflexivum,  z.B.  M.  4,4. 
angeiche  a  träne  ^  ante  hna  mala  pi  la  itrekhane  weite  singe  hune  la 
godheni  er  säete  und  es  fielen  einige  Körner  auf  den  Weg.  4, 6.  ame 
hna  hulu  dha  la  dhq  und  die  Sonne  ging  auf.  4, 1 5.  hna  changa 
trawhapi  Satana  alsbald  kommt  der  Satan.  4,32.  nge  aseha  träne, 
ame  hna  chia  dha  me  chia  atruni  wenn  es  aber  gesäet  ist,  so  keimt 
es  und  wächst  hoch.  7, 1 .  hna  ichasinekeune  koi  nindra  la  angetre 
Fari^aio  es  versammelten  sich  zu  ihm  die  Farisäer. 

§  137.  Das  Futurum  hat  auch  die  Bedeutung  des  Infinitivs: 
Mo.  1 ,  45.  me  kola  whane  troa  chainodhe  alrawhat  und  er  fing  an  viel 
zu  verkündigen.  6,18.  mitrode  lae  troa  home  la  foe  ne  la  dhini  nipa 
es  ist  verboten  zu  nehmen  das  Weib  deines  Bruders. 


b.  Prädicat,  Copula. 

§  1 38.  Da  der  Sprache  die  Copula  fehlt,  so  stehen  Subject  und 
Prädicat  unverbunden  neben  einander,  z.B.  Mc. 6, 15.  drei  lae  ketre 
perofeta  dieser  (ist)  irgend  ein  Prophet.  6, 38.  idha  aleto  thei  nipunie? 
wieviel  Brode  (sind)  bei  euch?  6,50.  drei  lae  eni  dieses  (bin)  ich. 
9,  41.  pine  la  nipunie  la  itre  sinelapa  i  Keristo  weil  ihr  (seid)  die 
Genossen  Christi.  1 2, 26.  ini  la  Haze  i  Apelahama  ich  (bin)  der  Gott 
Abrahams. 

§  139.  Gewöhnlich  steht  aber  in  solchen  Fällen  das  Prädicat 
vor  dem  Subject:  Mc.  4,26.  che  lune  la  pengone  la  dhohu  i  Haze 
memine  la  atre  träne  la  wene  sinoe  hune  la  dro  gleich  ist  die  Bedeu- 
tung des  Reiches  Gottes  mit  einem  Menschen  der  Saamen  säet  auf 
das  Land.  6,31.  kosaue  la  nodhei  atre  viele  waren  die  Menschen. 
7,26.  atre  Helenisi  la  foe  eine  Griechin  war  das  Weib.  8,17.  chatre 
pala  ko  la  itre  hni  nipunie?  hart  noch  sind  euere  Herzen?  12,29. 
dkohu  ka  chasihi  la  dhohu  cha  ein  einziger  Herr  ist  unser  Herr. 
1 4, 6.  Un  la  huliwa  hnei  angeiche  hna  kucha  koi  m  gut  ist  das  Werk, 
von  ihr  gethan  an  mir.  —  So  auch  negativ:  4,5.  tha  ga  meleke  ko 
la  dro  nicht  tief  war  der  Boden. 
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§  140.  Wenn  ein  Pronomen  personale  als  Subject  voransteht, 
dann  wird  es  mit  dem  Prddicät  gewöhnlich  durch  die  Partikel  ti  ver- 
bunden: Mc.2,28.  la  neko  i  aire  nindra  ti  la  dhohu  ne  la  sabaii  der 
Sohn  des  Menschen  er  ist  der  Herr  des  Sabbaths.  3,11.  chilie  ti  la 
huptina  i  Haze  du  bist  der  Sohn  Gottes.  6,35.  drei  ti  h  ketre  hna- 
lapa  ga  pa  atre  dieses  ist  eine  Gegend  ohne  Menschen.  10,47.  tUpa 
ti  la  neko  i  Davita  du  bist  der  Sohn  Davids.  12,27.  tha  Haze  ne 
kq  nindra  li  la  nodhei  aire  ka  mechi^  loi  e  nindra  ti  la  Haze  ne  la 
nodhei  atre  ka  mele  nicht  ist  Gott  er  der  Todten  vielmehr  ist  er  der 
Gott  der  Lebenden. 

§  141.  Zuweilen  wird  das  voranstehende  Prädicat  mit  dem 
nachfolgenden  Subject  durch  ha  verbunden:  Mc.3,22.  thei  angeiche 
ha  Belezebuba  in  ihm  ist  Beelzebub.  7,  6.  nani  c/iatre  pi  ha  la  itre 
hni  angatre  koini  fern  sehr  sind  ihre  Herzen  von  mir.  10,52.  loi  ha 
eo  pine  la  mekune  i  eo  gesund  bist  du  wegen  deines  Glaubens.  So 
auch  mit  Weglassung  des  Subjects.  6,35.  hedhi  ha  Abend  ist. 

§  142.  Das  locale  Sein  wird  durch  muna  oder  lapa  ausge- 
drückt :  Mc.  2,  1 .  nindra  ti  a  muna  ti  eko  hauma  er  war  in  dem 
Hause.     1 4, 3.  nindra  ti  a  muna  ti  e  Bcthania  er   war  in   Bethania. 

3. 1 4.  matre  tro  angatre  a  che  lapa  me  nindra  dass  sie  sollten  zusam- 
men sein  mit  ihm.     4, 1 0.  nindra  ti  a  lapa  hmektUhe  er  war  allein. 

4. 1 5.  angatre  a  lapa  ekuhu  godheni  sie  sind  auf  dem  Wege.  9, 1 . 
tha  tro  kq  a  mechi  la  itrekhane  la  nodhei  atre  a  lapa  eche  nicht  wer- 
den sterben  einige  der  Menschen  die  hier  sind. 

c.   Negation. 

§  143.  Die  Negation  besteht  aus  zwei  Theilen,  deren  letzter 
ko  ist,  und  welche  das  zu  negirende  Wort  in  der  Reget  zwischen 
sich  nehmen.  Der  erste  Theil  ist  verschieden,  je  nachdem  die  Exi- 
stenz einer  Sache,  oder  eine  Handlung,  ein  Zustand  geleugnet,  oder 
etwas  verwehrt  werden  soll. 

Die  Existenz  einer  Sache  wird  mit  pa  negirt:  Mc.  2, 2.  pa 
hmaicha  ko  gohna  eashenine  la  whanelo  es  war  nicht  mehr  Raum 
nahe  bei  der  Thür.  12,20.  pa  petre  kq  matra  i  angeiche  es  war 
noch  nicht  Saamen  (Nachkommenschaft)  von  ihm  da.  Gewöhnlich 
wird  pako  verbunden:  8,2.  pakq  khene  thei  angatre  es  ist  kein  Essen 
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bei  ihnen.    8.  16.  drei  lae  hna  whaäha,  irha  fiyoiie  In  pahj  aleio  ihei 

$hß  dies  isl  gesagt,  weil  wir  keio  Brod  bei  uns  haben.   10.27.  pako 

Ikei  aire  lu  hatreine^  ngo  thei  Haze  nicht  ist  bei  Menschen  die  >löi!- 

liehkeit.  aber  bei  Gott.  3. 3.  pako  atre  aircine  iroa  othi  niane  Niemand 

konnte  ihn  binden.    5.22.  wha  ngone  In  pako  en-eka  hfin  dhuetrnne  a 

Iha  Iroa  mama^  nge  pako  cweka  ka  iingoilri  a  Ihn  fro  koire  la  meleme 

denn  es  ist   nichts   verboncen   das    nicht   bekannt   wird   und   nichts 

geheim  das  nicht  ans  Licht  kommt.    1 3. 32.  pnkq  alre  a  wangalre  ttie- 

kune  la   drae  ckili.   memine   la  gulrane   dnu\  pako   la    nodhei  angela 

ekoho  nenggndrae.  nge  pako  la  hupumi,   loi  la   kerne  mekudhehi   kein 

.Mensch  weiss  jenen  Tag  oder  Tageszeit,  nicht  die  Engel  im  Himmel, 

nicht  der  Sohn,  sondern  der  Vater  allein. 

§  144.  That-  oder  Zustandswörter  nehmen  die  Negation  Iha 
vor  sich,  dem  zuweilen  noch  Ire  vorangeht :  Me.  2.  i.  iha  aireine  ko 
angalre  Iroa  easheni  nindra  sie  konnten  nicht  sich  ihm  nähern.  2.17. 
ika  Iratrka  ko  ni  a  Iroa  hone  la  ilre  ka  niekoli  ich  bin  nicht  gekom- 
men zu  rufen  die  Gerechten.  2. 1 8.  la  anyelre  drei  nipa  Ire  iha  ame- 
cUdhina  angalre  fe  ko  deine  Jünger  fasten  nicht  auch.  11.33.  Iha 
Ire  kq  huni  wir  wissen  es  nicht.  —  Tha  steht  auch  vor  pelre  ko  in 
der  Bedeutung:  noch  nicht.  z.B.  Mc.  8.  3.  maine  ini  a  upi  angalre 
nge  tha  hna  khene  pelre  ko  wenn  ich  sie  entlasse  und  sie  haben  noch 
nicht  gegessen.  8,17.  Iha  ohne  pelre  ko  nipunie  nge  Iha  wangatre  me- 
kme  pelre  kq?  versteht  ihr  es  noch  nicht  und  wisst  ihr  es  noch 
nicht?  2, 1 .  Iha  niumu  drae  pelre  ko  es  waren  noch  nicht  viele  Tage. 

§  445.  Die  Negation  des  Verbietens  ist  Ihe.  elienfalls  zuweilen 
mit  vorhei^ehendem  Ire:  Mc.  f.ii.  hana  urange,  Ihe  whadha  ko  koi 
käre  atre  siehe  zu,  sage  es  keinem  Menschen,  l.  39.  Ihe  ilu  ko.  humu 
<ttf»  lärme  nicht,  verstumme.  H.  26.  Ihe  lo  ko  eo  kowe  la  hnalapa 
gehe  nicht  in  den  Ort.  9,  25.  lopi  wha  thei  angeiche.  Ire  Ihe  lo 
kmaichadha  kq  kowe  la  hni  angeiche  gehe  weg  von  ihm.  geh  nicht 
wieder  in  sein  Herz  hineres  .  1 0,  9.  the  iananine  hmaicha  ko  hnei 
dre  es  werde  nicht  wieder  getrennt  von  Menschen.  1 3. 2  f .  Ihe  Iro 
kq  mpunie  a  mekune  ihr  sollt  es  nicht  glauix;n.  —  Auch  wird  der 
Prohibitiv  durch  asedhu  hör  auf,  lass  ab,  au.sgedrückt :  a^edhu  khou 
fiirchte  dich  nicht,  asedku  ulaulane  entsetzet  euch  nicht. 
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d.  Frage. 

§  1 46.  Das  Fragwort  steht  in  der  Regel  zu  Anlang  des  Satzes, 
z.B.  Mc.  1,24.  nemene  la  eweku  km  huni  nie  chilie  was  ist  die  Sache 
mit  uns  und  dir?  1,27.  nemene  eweka  lue?  nemene  la  ihina  ka  man 
dradra  chela?  welche  Sache  ist  dies?  welche  neue  Lehre  ist  diese? 
2,7.  drei  la  aireine  troa  nue  pi  la  nod/iei  htUo^  nge  chüsihi  la  Haze? 
wer  kann  vergeben  die  Sünden,  sondern  allein  Gott?  2,16.  wha 
ngone  nemene  laka  nindra  ti  a  che  khene  me  che  idhi  me  angeire  telona 
memine  la  nodhei  alre  ka  ngazo  weswegen  isst  und  trinkt  er  zusam- 
men mit  Zöllnern  und  bösen  Menschen? 

Nur  en^  euwe,  wann,  wird  nachgesetzt:  Mc. 9,21.  Irawhaha  euwe 
la  eweka  chela  koi  angeiche  wann  ist  diese  Sache  über  ihn  gekommen? 
13,4.  tro  hu  trawha  la  nodhei  eweka  chela  euwe  wann  werden  diese 
Dinge  kommen? 

§  147.  In  Fragsdtzen  steht  hüutig  endrae,  das  eine  Ungewiss- 
heit  ausdrückt,  und  mit  »etwa,  wohl«  verglichen  werden  kann:  Mc. 
1,24.  chilie  li  endrae  a  hlepa  ti  pi  iroa  humuthi  huni  du  bist  wohl 
gekommen  um  uns  zu  verderben?  3,  4.  loi  endrae  e  iroa  kucha  la 
loi  ngone  la  sabati^  nge  hape  troa  hwha  la  ngazo  ist  es  wohl  gut, 
Gutes  zu  thun  am  Sabbath  oder  Böses  zu  thun?  8,19.  ini  endrae  a 
troa  che  lapa  epine  me  nipunie?  nge  ini  endrae  a  troa  lapa  homi  nipume 
werde  ich  wohl  ferner  mit  euch  sein?  und  werde  ich  wohl  euch 
erliegen?  1 0,  2.  thinu  ku  mekoti  endrae  la  atre  shenge  la  foe  i  an- 
geiche  ist  es  wohl  eine  gerechte .  Sitte ,  dass  ein  Mann  seine  Frau 
entlässt?  14,19.  maine  ini  endrae  bin' ich  es  etwa?  14,61.  eo  endrae 
la  Mesia^  la  nekq  ne  la  hna  whadha  aloine  bist'  du  etwa  der  Messias, 
der  Sohn  dessen  der  gelobt  wird? 

§  148.  Negative  Fragsätzc  beginnen  mit  der  Negation  Iha  oder 
pako:  Mc.  2,  25.  iha  inine  ko  nipunie  la  hnei  Davita  hna  chelohmane 
wisst  ihr  nicht  was  von  David  gethan  worden  ist?  14,60.  tha  sa 
ko  eq  antwortest  du  nicht?  6,  3.  pako  khu  i  nindra  ti  la  thei  sha 
sind  nicht  seine  Schwestern  bei  uns? 

e.  Attribut,  Apposition. 

§  149.    Das   Attribut,   es   sei   Adjecliv,   Zahlwort,   Genitiv  oder 

ronomen  demonstr.,    wird  seinem  Substantiv  nachgesetzt:  Mc.  2, 13. 
P 


Die  melanesischen  Sprachen:    Lifu.  77 

kna  tro  pi  koi  nindra  la  nodhei  atre  ka  cUaniumu  es  kamen  zu  ihm 
viele  Menschen.  2, 1 7.  tha  Irawha  ko  ni  a  iroa  harte  la  itre  ka  me" 
kqü^  ngo  lai  la  üre  ka  ngazo  ich  komme  nicht  zu  rufen  die  Gerech- 
ten, vielmehr  die  Bösen.  9,5.  tro  nihunie  ti  a  achtle  la  üre  uma  ne 
heia  ka  konitre  wir  werden  aufrichten  drei  Hütten.  13,27.  troa  ichu- 
nnekeune  la  nodhei  atre  hnei  nindra  ti  hna  udhane  wha  ngone  la  itre 
em  ka  eketre  es  werden  sich  versammeln  die  von  ihm  Auserwählten 
von  den  vier  Winden.  1,1.  la  whane  la  maicha  ka  loi  der  Anfang 
der  guten  Botschaft.  10,3.  pine  la  chaire  la  hni  nipunie  wegen  der 
Härte  eurer  Herzen.  4,11.  la  thina  ka  singodri  ne  la  dhohu  i  Haze 
die  geheime  Lehre  de©  Reiclies  Gottes.  3,24.  tha  aireine  ko  troa  chile 
huü  la  dhohu  chili  nicht  kann  fest  stehen  dieses  Reich.  5, 43.  asedhu 
amamane  la  eweka  chela  kowe  la  ketre  atre  verkündigt  nicht  diese 
Sache  den  Leuten. 

§  130.  Die  Pronomina  indeßnita  stehen  voran;  Mc.  1,44.  the 
whadha  ko  koi  ketre  atre  sage  es  nicht  irgend  einem  Menschen. 
11,5.  oni  la  itrekha  atre  a  lapa  e  chili  kola  whadha  koi  nindro  es 
sagten  einige  Leute,  die  dort  standen,  und  sprachen  zu  ihnen.  4,1. 
koMue  la  nodhei  atre  a  ichainnekeutie  koi  nindra  viele  Menschen  ver- 
sammelten sich  zu  ihm.  6,13.  kosatie  la  nodhei  demoni  hnei  angatre 
hna  helane  viele  Teufel  wurden  von  ihnen  ausgetrieben. 

§  151.  Die  Apposition  wird  nachgesetzt:  Heroda  dhohu  Vievodes 
der  König,  Joane  Bapataizo  Johannes  der  Täufer,  Herodia  la  foe 
filipa  la  dhini  angeiche  Herodias  das  Weib  des  Philippus  seines 
Bruders. 

f.  Subject. 

§  152.  Das  Subject  des  Satzes  steht  in  folgenden  Fällen  vor 
dem  Verbum: 

1)  wenn  das  Verbum  die  Partikel  a  oder  kola  (§  134)  vor  sich 
l^^t:  Mc.  5,39.  nindra  ti  a  thilha  ti  dha  er  ging  hinein.  5,40.  angatre 
^  hnima  sai  nindra  sie  spotteten  über  ihn.  6,24.  angeiche  a  lopi  sie 
sing  hin.  1,30.  drei  la  thine  ne  la  fo  i  Simona  kola  mekole  dort  die 
Hulter  des  Weibes  Simons  war  krank.  9,25.  Jesu  a  khadhawatine  la 
Mdhet  atre  kola  nianiape  ichasinekeune  Jesus  sah  die  Menschen  liefen 
zusammen. 
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2)  wenn  der  Satz  mit  ame  in  der  Bedeutung  quicunque  oder 
mit  aseha  in  der  Bedeutung:  wenn,  nachdem,  beginnt  (§  471):  Mo. 
9,  40.  ame  la  atre  kn  tha  khele  sha  ko  angeiche  a  chechile  me  easha 
wer  nicht  wider  uns  ist,  ist  für  uns.  6, 1 1 .  asehu  nipunie  lo  wha  lae^ 
dhumepi  la  dro  ne  la  hnatrapaicha  i  nipunie  wenn  ihr  von  dort  gebt, 
schüttelt  den  Staub  von  euren  Füssen!  6,46.  aseha  nindra  ti  upi 
angatre  nachdem  er  sie  fortgeschickt  hatte. 

§  153.  Sonst  steht  das  Subject  stets  hinter  dem  Verbum,  z.B. 
Mc.  1 4, 58.  drengeha  huni  la  hnei  angeic/ie  hnu  whadha  wir  haben 
gehört  was  von  ihm  gesagt  ist.  10,19.  qhna  ha  eo  la  nodhei  wathebo 
du  hast  die  Gebote  kennen  gelernt.  12,14.  ohnaha  huni  nipichi  nipa 
wir  wissen  du  bist  wahr.  1 0, 46.  irawhaha  angaire  e  Jeriko  sie  kamen 
nach  Jericho.  4,  3.  kola  tropi  la  keire  atre  träne  a  Iroa  träne  es  ging 
ein  Säemann  aus  zu  säen.  5, 23.  kola  mechi  atrawhate  la  nekonge 
dluidhini  ka  chohi  es  leidet  heftig  meine  kleine  Tochter.  3,21.  ani 
angaire^  hmohu  nindra  sie  sprachen:  er  kommt  von  Sinnen.  16,6. 
thele  Jesu  dha  nipunie  atre  Nazaleta  hna  a^atatUoiw  ihr  suchet  ]esam 
von  Nazareth  den  Gekreuzigten.  6,  52.  tha  mekune  ko  angatre  kotte 
la  itre  aleto  sie  verstanden  nichts  von  den  Broden.  8, 33.  tha  mekune 
ko  eo  kowe  la  thinn  i  Haze  du  verstehst  nichts  von  der  Lehre  Gottes. 
9,6.  tha  ohna  ko  angeiche  la  eweka  nine  tviuidha  er  wusste  nicht  was 
er  sagte.  8,23.  goe  ha  eo  siehst  du?  13,2.  ohnaha  eo  la  nodhei 
hnahage  cliela  ka  tru  siehst  du  diese  grossen  Gebäude?  15,4.  tha 
pi  sa  ko  eo  antwortest  du  nichts?  —  So  auch  namentlich  in  der 
passiven  Redeweise  (§  135). 

g.   Object. 

§  154.  Das  Object  steht  nach  dem  Verbum,  und  zwar  das 
nähere  voran,  das  entferntere  nach  diesem,  z.B.  Mc.  1,2.  ini  a  iroa 
upe  la  maichange  ich  werde  meinen  Boten  senden.  1,8.  ini  a  bapa- 
taizo  nipunie  hnene  la  timi  ich  taufe  euch  mit  Wasser.  1,12.  sawhehi 
la  U  upi  nindra  kowe  la  hnitre  alsbald  schickte  ihn  der  Geist  in  die 
Wüste.  1,15.  ietradhu  nipunie^  me  mekune  la  maicha  ka  loi  bessert 
euch  und  glaubt  die  frohe  Botschaft.  1,20.  nindro  ti  a  ta  hune  la 
he^  me  kola  ena  la  nodhei  eotre  sie  sassen  in  dem  Schiff  und  flickten 
die  Netze.  2,22.  pako  atre  fie  la  waina  ka  nipikhe  kowe  la  itre  tren- 
gene  ka  hnieivhet  Niemand  giesst  neuen  Wein  in  alte  GePdsse. 
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§  155.  Zeitbestimmungen  stehen  ohne  Präposition  zu  Anfang 
des  Satzes:  Mo.  5, 5.  la  nodhei  dhintre  memine  la  nodhei  drae  angeiche 
a  lapa  ngane  la  itre  wetre  rmmine  la  nodhei  hna  ope  die  Nächte  und 
Tage  war  er  in  den  Bergen  und  Gräbern.  10,  34.  koni  drae  tro  nindra 
ij  a  medha  hmaichadha  in  drei  Tagen  wird  er  wieder  auferstehen.' 
13,  14.  drei  la  hmekune  tro  angeire  lapa  e  Judea  a  kotre  kowe  la  ga 
hetre  wetre  zu  jener  Zeit  werden  die  Bewohner  Judäas  fliehen  in  die 
bergigen  Orte. 


B.    Zusammengesetzter  Satz. 

1.  Coordlnirte  Sätze. 

§  156.  Die  gewöhnlichste  copulative  Satzverbindung  geschieht, 
wenn  das  Subject  dasselbe  bleibt,  mit  me^  worauf  im  Prät.  kola^  im 
Fut.  troa  folgt,  z.B.  Mc. 6,1.  nindra  ti  a  thitha  ti  pi  wha  lae^  me  kola 
Uepa  ti  kowe  la  hoho  i  nindra  er  ging  aus  von  dort  und  kam  in 
seine  Heimat.  6,2.  hnei  angatre  htm  ulaulane  me  kola  whadha  sie  ver- 
wunderten sich  und  sprachen.  6,  12.  hnei  angatre  hna  tro^  me  kola 
chainodhe  matre  ielra  dha  und  sie  gingen  und  predigten,  dass  man 
Bosse  thue.  6,  20.  angeiche  a  drei  atigeiche^  me  kola  kuchi  htUiwa  ka 
kosaue  er  gehorchte  ihm  und  that  viele  Dinge.  6,22.  hna  lodha  la 
»«*o  i  Herodia  d/iadhini^  me  k4)la  fiafia  es  trat  ein  die  Tochter  des 
Herodias  und  tanzte.  9,42.  Uoa  athipe  la  ene  nifie  amundromundrone 
^e  la  ninawa  i  angeiche  me  troa  tridhi  angeiche  pi  kmve  kuhu  nan- 
9^dha  man  wird  einen  Mühlstein  an  seinen  Hals  hängen  und  ihn  ins 
Meer  werfen. 

§  157.    Bei  Verschiedenheit  des  Subjects  dient  ame  zur  Satz- 
verbindung,  dem   entweder  die  passive  Redeweise  mit  Anei,   hnene 
^er  ein  Intransitivum  mit  hna  folgt :   Mc.  4,1.  kosaue  la  nodhei  atre 
^  ichasinekeune  koi  nindra^  ame  hnei  nindra  ti  hna  nikatidha  kowe  la 
'^  viele  Menschen  versammelten  sich  zu  ihm  und  von  ihm  wurde 
^ii^estiegen  in  ein  Schilf.    4,  4.  angeiche  a  Irane^   ame  hna  mala  pi 
^  itrekhane  la  nodhei  weite  sinoe  hune  la  godheni,  ame  hna  trawhapi 
^  nodhei  oni  ka  shesha  wha  koho  nengondrae  a  khene  er  säete  und 
^  fielen  einige  Kömer  auf  den  Weg  und  es  kamen  die  Vögel  unter 
<)eiii  Himmel,  frassen  es.   5,11.12.  drei  la  ketre  hnakho  puaka  ka  tru 
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a  kola  khene  eashenine  la  hnepe  welre^  ame  hnene  la  nodhei  demani 
hna  sipo  nindra  dort  weidete  eine  grosse  Heerdc  Schweine  nahe  dem 
Abhang  des  Berges  und  von  den  Teufeln  wurde  er  gebeten. 

§  158.  Adversativsätze  werden  durch  nge^  ngo  aber,  son- 
dern, ngo  loi  sondern,  vieiraehr,  verbunden:  Mc.  10,31.  nge  kqsaue 
la  nodhei  atre  hna  pa  a  Iroa  tropi^  memine  la  atre  hna  pi  a  Iroa  iropa 
aber  Viele  welche  vom  sind  werden  nachfolgen  und  die  hinten  sind 
werden  vorangehen.  4,12.  maire  Iro  angatre  a  wange,  ngo  ihatrokq 
a  wangalre  mekuni  damit  sie  sehen  aber  nicht  erkennen.  1 0,  40.  tha 
aireine  ko  ni  Iroa  homanepi^  ngo  troa  homane  kowe  la  nodhei  atre  hna 
nindrawane  eko  nine  thalrew/uii  angalre  ich  kann  es  nicht  geben,  son- 
dern es  wird  gegeben  den  Menschen  für  welche  es  vorher  bereitet 
ist.  10,8.  malre  Iha  ahlue  ko^  ngo  loi  chasihi  la  ngonitrei  damit  sie 
nicht  zwei  sind  sondern  ein  einziger.  Leib. 

§  159.  Zuweilen  stehen  auch  nge  und  ngo  in  Fällen,  wo  ein 
Gegensatz  weniger  hervortritt,  wie  Mc.  1,25.  kholehudhedhu  lae  wha^ 
nge  lopi  wha  thei  angeiche  halte  die  Stimme  (?)  und  geh  aus  von  ihm. 
1,34.  me  kola  helanepi  la  nodhei  deinoni  ka  kqsaue^  ngo  llia  nne  ko 
nindra  ti  la  nodhei  demoni  troa  ham  eweka  und  er  trieb  viele  Teufel 
aus  und  gestattete  den  Teufeln  nicht  etwas  zu  reden. 

§  160.  Disjunctivsätze  werden  durch  me,  hape,  nge  hape 
verbunden:  Mc.  4, 21.  a  troa  ama  ekuku  fene  ita  mekuhu  fene  gohna? 
wird  man  es  unter  einen  Tisch  oder  unter  ein  Bett  stellen?  13,35. 
tlia  ohne  ko  nipunie  ene  la  troa  trawha  la  dhohu  ne  la  uma,  endrae 
e  hedhe,  hape  endrae  e  nipine  la  dhitre,  nge  hape  endrae  e  kola  ku- 
kahleke  la  gtitu,  nge  hape  endrae  e  hmakane  ihr  wisst  nicht,  wann 
der  Herr  des  Hauses  komiut,  etwa  am  Abend  oder  um  Mitternacht, 
oder  wenn  der  Hahn  kräht  oder  am  Morgen. 


2.  Subordinirte  Sätze. 

§  161.  Da  ein  Relativum  der  Sprache  fehlt,  so  werden  die 
Relativsätze  entweder  unverbunden  oder  durch  vorgesetztes  ka  zu 
Adjectiven,  durch  vorgesetztes  la  zu  Substantiven  gemacht  dem  Haupt- 
satz nachgesetzt,  z.B.  Mc.2,4.  hnei  atigatre  hna  kenillie  la  tro  ne  uma 
nitidra  ti  a  lapa  eko  hnine  von  ihnen  wurde  abgerissen  das  Dach  des 
Hauses  er  sass   drinnen   (worinnen  er  sass).     3,19.  atre  nue  nindra 
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ti  pi  der  Mensch  (der)  ihn  verrieth.  3,  34.  nindra  li  a  goe  goeane 
la  nodhei  aire  kola  lapa  Uiotreithi  nindra  er  sah  die  Menschen  an 
(die)  um  ihn  sassen.  11,13.  nindra  ti  a  khadhawaline  la  ketre  suke  e 
ganani  ha  hetre  drone  er  sah  einen  Feigenbaum  in  der  Ferne  Blätter 
tragend.  5,19.  trodha  kmve  la  uma  i  eo  kowc  la  ilre  dhini  i  eo^  troa 
amamane  kai  angatre  la  hnene  la  Dltohu  hna  chelohmane  koi  eo  geh 
in  dein  Haus  zu  deinen  Brüdern,  um  ihnen  zu  verkündigen  das  von 
dem  Herrn  an  dir  Gethane.  5, 1 4.  angatre  a  ukepi  troa  wange  la  hna 
kucha  sie  gingen  hinaus  um  zu  sehen  das  Geschehene. 

§  1 62.  Wenn  der  Relativsatz  eine  Allgemeinheit  ausdrückt,  wird 
er  durch  ame  eingeleitet:  Mc.  4, 9.  ame  la  atre  trene  hnangenia^  loi 
e  tro  angeiche  a  drenge  welclier  Mensch  Ohren  hat,  der  möge  hören. 
4, 25.  ame  la  atre  trene  eweka^  troa  homane  hmaicha  koi  angeiche 
welcher  Mensch  etwas  hat,  dem  wird  man  mehr  geben.  9,37.  ame 
la  atre  troa  kapa  la  ketre  nekonatre  ka  chasi  pine  la  adhenge^  ame 
huei  angeiche  hna  kepe  ni  welcher  Mensch  auFnehmen  wird  ein  kleines 
Kind  um  meines  Namens  willen,  von  dem  werde  ich  aufgenommen. 
§  163.  Der  Objectivsatz  wird  ähnlich  wie  der  Relativsatz 
entweder  un verbunden  dem  Hauptsatz  nachgesetzt  oder'  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  gewissermassen  zum  Substantiv  gemacht,  wie 
Mc.  1,10.  hnei  nindra  ti  hna  khadhawatine  la  nengondrae  a  kawhapi 
von  ihm  wurde  gesehen,  der  Himmel  öffnete  sich.  2,1.  hna  hlemu 
khqtreithe  km  angatre  nindra  ti  a  muna  ti  eko  hnuma  es  wurde  be- 
kannt umher  bei  ihnen,  er  war  in  dem  Hause.  6,33.  ohnaha  la 
nodhei  atre  la  angatre  a  tro  die  Leute  sahen  das:  sie  gingen.  12,15. 
nindra  H  a  khadhawatine  la  hnei  angatre  hna  iaq  nindra  er  sah  das: 
von  ihnen  wurde  er  getäuscht.  13,7.  la  nodhei  atre  kola  whndha  la 
hna  ishi  die  Leute  sagen  das:   es  ist  Krieg. 

.  §  164.  Wenn  Jemandes  Rede  angeführt  wird,  geschieht  dies 
öfters  durch  vorangehendes  ka  hape:  Mc.  3, 5.  oni  nindra  ti  kola  ulatine 
Wp  la  atre^  ka  hape:  Shathepi  la  iwanakoime  i  eo  er  sprach  zu  dem 
Menschen:  Strecke  deine  Hand  aus.  5,28.  niundro  ti  a  whadha^  ka 
hape:  Maine  trohini  a  ketre  la  ikhetre  i  nindra^  tre  loi  hmaichahani 
sie  sprach:  wenn  ich  werde  sein  Kleid  berühren,  kann  icli  wieder 
genesen. 

§  165.    Statt  der  indirecten  Frage    steht  die  directe,    z.  B. 
Mc.8,23.  me  kola  hmnga  angeiclie^  ka  hape:  Goe  ha  eo?  und  erfragte 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngone  la  tha  ohne  ko  nipunie  la  hmekwie 
eu  endrae?  denn  ihr  wisst  nicht:  wann  ist  etwa  die  Zeit?  H,30. 
§  166.  Sätze,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  werden  mit 
Iroa  um  zu,  matre  damit,  oder  nine  für,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  ü  endrae  a  hlepa  ti  pi  iroa  humuthi  hunif  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  nindro  ti 
hna  hninga  nindra  Iroa  helane  la  denwni  wha  kuhu  hni  ne  la  neko  i 
nindro  dhadhini  er  wurde  von  ihr  gebeten  dass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
angeiche  kmve  la  ea  me  kowe  la  timi  iroa  amechini  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  tüdten. 
1,38.  iro  sha  kowe  la  nodhei  hnalapa  ga  eashenij  matre  iro  ni  a 
cluiinodlie  pena  km  angaire  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angeire  Farisaio  hna  lo  pi  me 
kola  itha  naia  me  angeire  Herodiani^  muire  iroa  humulhi  nindra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 

1 3,  22.  iroa  amamane  la  nodliei  hairene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
iru  nine  amenune  la  nodhei  aire  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen   zu  verführen. 

1 4,  55.  hnene  la  nodhei  irenehaze  memine  la  nodhei  nipi  aire  hna  ihele 
ihina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngone 
und  pine^  wegen,  über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissermassen  ebenfalls  zu  Substantiven  gemacht,  z.B.  Mc.  4,28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  kliene  wha  ngone  la  hnandro^  hnapane 
la  zine^  nge  panachachas  la  engene^  nge  ihupene  lae  la  wene  ngone 
hnine  la  engene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ii  a  vlanlane  pine  la  iha  mekune  ko  ai^atre  er  wunderte  sich, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  iha  adhane 
ko  angeiche  iroa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  wliadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9, 38.  hnei  eahuni  hnn  shewe  angeiche  pine  la  khoireihenge  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angaire  a  khou  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
aire  hna  ulaulane  la  Ihina  ne  la  hnei  nindra  ti  hna  inine  sie  fürchteteo 
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sich  vor  ihm,  weil  von  den  lauten  bewundert  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Comparativsätze,  die  eine  Gleichheit  ausdrucken, 
werden  durch  che  iune^  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Me.  9, 1 3.  hnei  angalre  hna  kucha  km  migeiche  la  hnei  angatre  hna 
adkane,  che  tune  la  hna  chimhane  nine  thatrewai  angeichc  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedruckt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  loi  gut,  ngazo 
bös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  c/io,  chohi  klein,  wenig,  geschehen, 
,z.  B,  Mc.  4,7.  kola  ha  troa  trawha  fe  Ihupenye  In  aire  alrawhat^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  cho  petre  Ao,  alrawhale  la  nodliei  wene  sinoe  eche 
la  fene  es  ist  noch  klein,  gross  die  Saanien  auf  der  Erde.  4,32. 
nge  aneha  träne  ^  ame  hnn  chia  dha  me  chia  afnmi^  chohi  la  nodhei 
kkene  asadhaiha  aber  wenn  es  gesäet  ist,  keimt  und  wHchst  es,  klein 
fsind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  Ihupcfw  i  Sodoma  me  Goinora 
ngone  la  drae  hna  adhine^  ngo  alrawhale  la  thupet^  la  hnalapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,  43.  hi  e  iro  eo  a 
l&dha  kowe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwanakoime  i  eo^  ngazo  la  iro 
memine  la  lue  iwanakoime  kowe  la  Geenn  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10,25.  tha  hUiwa  ko  h  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhqme^  ngo  huliwa  pihu  la  aire  hetre  eiveka  troha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  das 
Reich  Gottes. 

§  169.  Hypothetische  und  Conditionalsiltze  werden  mit 
niiftne,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 
z.  B.  Mc.  8,36.  nemeiie  la  toi  kowe  la  atre  ka  lietreini  la  fene  nengondrae, 
maine  angeiche  a  nuelridhe  la  n  i  angeichvl^  welcher  Nutzen  wJiro  es 
dem  Menschen,  der  die  Welt  (wörtl.  Krde  und  Hinmiel)  besüss,  wenn 
er  seine  Seele  wegwUrfe?  9,22.  maine  chilie  ti  atreine^  home  khatna 
nihume  wenn  du  kannst,  bring  uns  Hülfe.  3,24.  maine  ithepedhohu 
h  ketre  dhohu  koi  angeiche  ko  nmine  tha  atreine  ko  troa  chile  hiUi  la 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngone  la  iha  ohne  ko  nipunie  la  hmekune 
eu  endrae?  denn  ihr  wisst  nicht:  wann  ist  etwa  die  Zeit?  11,30. 
§  166.  Sätze,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  werden  mit 
iroa  um  zu,  matre  damit,  oder  nine  für,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  ti  endrae  a  hlepa  ti  pi  troa  humuthi  huni?  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  nimdifo  ti 
hna  hninga  nindra  troa  helane  la  demoni  wha  kuhu  hui  ne  la  neko  i 
nindro  dhadhini  er  wurde  von  ihr  gebeten  (]ass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
angeiche  kmve  la  ea  me  kmve  la  timi  iroa  amechim  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  todten. 
1,38.  iro  sha  kowe  la  nodhei  hnalapa  ga  easheni^  matre  tro  ni  a 
chainod/ie  pena  koi  angatre  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angetre  Farisaio  hna  lo  pi  me 
kola  itha  nata  me  an^eire  Herodiani^  matre  troa  humuthi  nindra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 

1 3,  22.  troa  amamane  la  nodhei  hatrene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
tru  nine  amenune  la  nodhei  atre  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen   zu   verführen. 

1 4,  55.  hnene  la  nodhei  trenehaze  memine  la  nodliei  nipi  atre  hna  thele 
thina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngqne 
und  pine^  wegen,  über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissennassen  ebenfalls  zu  Substantiven  geu)acht,  z.B.  Mc.  4, 28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  Uiene  wha  ngone  la  hnandro^  hnapane 
la  üne^  nge  panachaclias  la  engene^  nge  thupene  lae  la  wene  nggne 
hnine  la  en^ene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ti  a  ulaulane  pine  la  tha  mekune  ko  angatre  er  wunderte  sich, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  tha  adhane 
ko  angeiche  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9, 38.  hnei  eahuni  hna  shewe  angeiche  pine  la  khotrethenge  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angatre  a  kiwu  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
atre  hna  ulaulane  la  Ihina  ne  la  hnei  nindra  ti  hna  inine  sie  fürchteten 
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sich  vor  ihm,  weil  von  den  lauten  bewundert  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Comparativsätze,  die  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  die  tune^  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Me.  9, 1 3.  hnei  angatre  hna  kucha  km  angeiche  la  kiiei  angalre  hna 
adhane^  che  tune  la  hna  chimhan4'.  nifw  thalrewai  angeiche  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedruckt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  loi  gut,  ngazo 
bös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  cho^  chohi  klein,  wenig,  geschehen, 
,z.  B,  Mc.  4,7.  kola  ha  troa  trawha  fe  thupetige  In  atre  airawhai^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  cho  petre  Ao,  atrawhale  la  nqdhei  wene  sinoe  ecke 
la  fene  es  ist  noch  klein,  gross  die  Saamen  auf  der  Erde.  4,32. 
nge  aneha  träne  ^  ame  hna  chia  dha  me  chia  alnmi^  chohi  la  nodhei 
khene  Madhaiha  aber  wenn  es  gesäet  ist,  keimt  und  wächst  es,  klein 
fsind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  thupetw  i  Sodoma  me  Gomora 
ngone  la  drae  hna  adhine^  ngo  alrawhale  la  Ihupene  la  hnalapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,43.  loi  e  tro  eo  a 
lodha  kmpe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwanakoime  i  eo^  ngazo  la  tro 
fnemine  la  lue  iwanakoime  kowe  la  Geena  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10, 2ä.  Iha  huliwa  ko  h  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhqme^  ngo  huliwa  pÜM  la  atre  hetre  eiveka  troha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kaiiieel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  <las 
Reich  Gottes. 

§  169.  Hypothetische  und  Conditionalsätze  werden  mit 
niimi«,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 
z.  B.  Mc.  8,36.  nemene  la  toi  kowe  la  atre  ka  hetreini  la  fene  nengondrae^ 
maifte  angeicfie  a  nuelridhe  la  u  i  anyeiche?  welcher  Nutzen  wärt»  es 
dem  Menschen,  der  die  Welt  (wörtl.  Erde  und  Himmel)  besäss,  wenn 
er  seine  Seele  wegwürfe?  9, 22.  niaine  chilie  ti  atreine^  home  khatua 
ikihunie  wenn  du  kannst,  bring  uns  Hülfe.  3,24.  maine  ithepedhohu 
h  hetre  dhohu  koi  angeiche  ko  nmine  tha  atreine  ko  troa  chile  hiUi  la 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngone  la  tha  ohne  ko  nipunie  la  hmekune 
eu  endrae?  denn   ihr  wisst  nicht:    wann   ist  etwa  die  Zeit?    H,30. 

§  166.  Sätze,  welche  eine  Absicht  ausdrucken,  werden  mit 
iroa  um  zu,  matre  damit,  oder  nine  für,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  ii  endrae  a  hlepa  ti  pi  Iroa  humuthi  hunif  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  nuulro  ti 
hnn  hninga  nindra  troa  helane  la  denwni  wha  huhu  hni  ne  la  neko  i 
nindro  dhadhini  er  wurde  von  ihr  gebeten  dass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
anifeiche  kowe  la  ea  me  kmve  la  timi  iroa  amechim  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  tödten. 
1,38.  tro  sha  kowe  la  nodhei  hnalapa  ga  eashetii^  matre  iro  ni  a 
c/iainodhe  pena  koi  angaire  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angeire  Farisaio  hna  lo  pi  me 
kola  itha  nata  me  angeire  Herodiani^  maire  troa  humuihi  nifidra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 
1 3,  22.  troa  amamane  la  nodhei  halrene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
tru  nine  amenune  la  nodhei  atre  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen  zu  verführen. 
1 4, 55.  hnene  la  nodhei  trenehaze  memine  la  nqdliei  nipi  atre  hna  thele 
thina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngone 
und  pine^  wegen,  Über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissermassen  ebenfalls  zu  Substantiven  gemacht,  z.B.  Mc.  4»  28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  kliene  wha  ngone  la  hnandro^  hnapane 
la  zine^  nge  panachachas  la  engene,  nge  thupene  lae  la  wene  ngqne 
hnifie  la  engene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ti  a  tdatUane  pine  la  tha  mekune  ko  angatre  er  wunderte  sieb, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  tha  adhane 
ko  angeiche  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9, 38.  hnei  eahuni  hna  sliewe  angeiche  pine  la  khotrethenge  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angaire  a  kiwu  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
aire  hna  ulaulane  la  ihina  ne  la  hm  nindra  ii  hna  inine  sie  fUrchteteo 
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sich  vor  ihm,  weil  von  den  Leuten  bewundert  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Gomparativstttze,  die  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  che  tune^  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Mc.  9, 1 3.  hnei  angaire  htm  kucha  koi  angeiche  la  hnei  angatre  hna 
adkane,  che  tune  la  hna  chinihane  nine  thatrewai  angeiche  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedrückt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  loi  gut,  ngazo 
l)ös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  cho^  chohi  klein,  wenig,  geschehen, 
^z.  B.  Mc.  1,7.  kola  ha  troa  trawha  fe  ihupenge  la  aire  airawhat^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  cho  petre  ko^  atrawliale  la  nodhei  wene  hinoe  ecke 
la  fene  es  ist  noch  klein ,  gross  die  Saanien  auf  der  Erde.  4, 32. 
nge  aseha  träne  ^  ame  hna  chia  dha  mo  ehia  airuni^  chohi  la  nodhei 
khene  asadhaiha  aber  wenn  es  gesäet  ist,  keimt  und  wHchst  es,  klein 
(sind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  thupene  i  Sodoma  nie  Goniora 
ngone  la  drae  hna  adhine,,  ngo  atrawhale  la  Ihupene  la  hmUapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,43.  loi  e  tro  eo  a 
lodha  kawe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwan^koime  i  eo^  ngazo  la  tro 
memine  la  Ine  iwanakoime  kowe  la  Geena  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10,25.  tha  hidiwa  ko  la  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhome^  ngo  htUiwa  pilm  la  aire  hetre  rnveka  iroha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  <las 
Reich  Gottes. 

§  169.    Hypothetische    und   ConditionalsUtze   werden    mit 

mutne,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 

z.  B.  Mc.  8,36.  nemene  la  toi  kowe  la  aire  ka  lielreini  la  fene  nengondrae^ 

maine  angeiche  a  nuelridhe  la  u  i  angeiche?  welcher  Nutzen  wHr(»  es 

dem  Menschen,  der  die  Welt  (wörtl.  Erde  und  HinuiH3l)  besüss,  w(Mm 

er  seine  Seele  wegwürfe?  9,22.  maine  chilie  ii  alreine^  home  khatua 

i^hunie  wenn  du  kannst,    bring  uns  Hülfe.     3,24.  maine  iihepedhohu 

la  hetre  dhohu  koi  angeiche  ko  nutine  tha  atreine  ko  troa  chile  huii  la 

6* 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngone  la  thu  ohne  ko  nipunie  la  kmekune 
eu  endrae?  denn  ihr  wisst  nicht:    wann  ist  etwa  die  Zeit?    11,30. 

§  166.  Sätze,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  werden  mit 
iroa  um  zu,  malre  damit,  oder  nine  für,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  ti  efulrae  a  hlepa  ti  pi  troa  humuihi  huni?  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  nindro  ti 
hna  huinga  nindra  troa  lielane  la  demoni  wha  huhu  hni  ne  la  neko  i 
nindro  dhadhini  er  wurde  von  ihr  gebeten  dass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
angeiche  kowe  la  ea  me  kowe  la  timi  iroa  amechini  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  tödten. 
1,38.  tro  sha  kowe  la  nodhei  hnatapa  ga  easheni^  matre  tro  ni  a 
chainqdhe  pena  koi  angalre  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angeire  Farisaio  hna  lo  pi  me 
kola  itha  fmla  me  angetre  Herodiani^  matre  troa  humuihi  nifulra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 
13,22.  iroa  amamane  la  nqdliei  halrene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
tru  nine  amenune  la  nodhei  atre  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen  zu  verführen. 
1 4, 55.  hnetie  la  nodhei  irenehaze  memifie  la  nodhei  nipi  atre  hna  thele 
thina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngone 
und  pine^  wegen,  über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissermassen  ebenfalls  zu  Substantiven  gentacht,  z.B.  Mc.  4, 28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  khene  wha  ngone  la  hnandro^  hfiapane 
la  zine^  nge  panachachas  la  engene^  nge  thupene  lae  la  wene  ngqne 
hnine  la  engene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ti  a  ulaulane  pine  la  tha  mekune  ko  angalre  er  wunderte  sich, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  tha  adhaine 
ko  angeiehe  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9, 38.  hnei  eahuni  hna  sliewe  angeiche  pine  la  khotrethenge  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angalre  a  kiwu  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
atre  hna  ulatdaue  la  Ihina  ne  la  hnei  nindra  ü  hna  inine  sie  fürchteten 
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sieb  vor  ihm,  weil  von  den  lauten  bewundert  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Comparativsatze,  die  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  che  Iwie,  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Me.  9y  1 3.  hnei  angaire  hna  kucha  hm  angeiche  la  hnei  angatre  hna 
ttdhane,  che  tune  la  hna  chinihane  nine  Ihatrewai  angeirhe  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedruckt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  loi  gut,  ngazo 
bös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  clw^  chohi  klein,  wenig,  geschehen, 
,z.  B.  Mc.  1,7.  kola  ha  troa  trawha  fe  ihupenge  la  aUre  atrawhat^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  cho  petre  ko^  alrawhale  la  nodhei  wene  sinoe  eche 
la  fene  es  ist  noch  klein ,  gross  die  Saamen  auf  der  Erde.  4, 32. 
nge  aneha  irane^  ante  hna  chia  dha  me  chia  atruni^  chohi  la  nodhei 
khene  asadhai/ia  aber  wenn  es  gesäet  ist,  keimt  und  wHchst  es,  klein 
(sind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  thnpene  i  Sodoma  me  Gomora 
ngone  la  drae  hna  adhine.,  ngo  alrawhale  la  Ihnpene  la  hnalapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,43.  loi  e  iro  eo  a 
lodha  kawe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwanukoime  i  eo^  ngazo  la  Iro 
memine  la  lue  iwanukoime  kowe  la  Geemi  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10,25.  tha  htUiwa  ko  la  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhqme^  ngo  htUiwa  pilm  la  alre  hetre  eiveka  troha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  das 
Reich  Gottes. 

§  169.    Hypothetische    und   Conditionalsätze   werden    mit 

mirtfie,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 

z.B.  Mc. 8,36.  nemene  la  loi  kowe  la  alre  ka  helreini  la  fene  netigondrae., 

maine  angeiche  a  nneiridhe  la  u  i  angeiche?  welcher  Nutzen  wiiro  es 

dem  Menschen,  der  die  Welt  (wörtl.  Erde  und  Himmel)  besüss,  wenn 

er  seine  Seele  wegwürfe?  9, 22.  maine  chilie  li  atreine^  home  khatua 

^hunie  wenn  du  kannst,    bring  uns  Hülfe.     3,24.  maine  ilhejmlhohu 

h  ketre  dhohu  koi  angeiche  ko  maine  iha  aireine  kq  troa  chile  huii  la 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngone  la  tha  ohne  ko  nipunie  la  hmekune 
eu  endrae?  denn   ihr  wisst  nicht:    wann  ist  etwa  die  Zeit?    11,30. 

§  166.  Satze,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  werden  mit 
iroa  um  zu,  malre  damit,  oder  nine  für,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  ü  endrae  a  hlepa  ti  pi  Iroa  humuthi  hunif  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  mndro  ti 
hna  hiiinga  nindra  iroa  Jielane  la  denwni  wha  ku/iu  hui  ne  la  neko  i 
nindro  dhadhini  er  wurde  von  ihr  gebeten  dass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
angeiche  kmve  la  ea  me  kowe  la  iimi  iroa  amechim  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  tödten. 
1,38.  Iro  sha  kowe  la  nodhei  hnalapa  ga  easheni^  malre  tro  m  a 
chainod/ie  pena  koi  angatre  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angetre  Farisaio  hna  Iq  pi  me 
kola  itha  fMla  me  angelre  Herodiani^  nmtre  Iroa  humuihi  nindra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 
13,  22.  Iroa  amamane  la  nodhei  halrene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
tru  nine  amenune  la  nodliei  aire  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen  zu  verführen. 
1 4, 55.  hnene  la  nodhei  trenehaze  memine  la  nodhei  nipi  atre  hna  thele 
ihina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngone 
und  pine^  wegen,  über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissermassen  ebenfalls  zu  Substantiven  gemacht,  z.B.  Mc.  4»  28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  khene  wha  ngone  la  hnandro^  hfwpane 
la  zine^  nge  panachachas  la  engene^  nge  ihupene  lae  la  wene  ngone 
hnine  la  engene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ti  a  lUaulane  pine  la  tha  mekune  ko  angatre  er  wunderte  sich, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  tha  adkane 
ko  angeiche  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9,38.  hnei  eahuni  hna  shewe  angeiche  pine  la  khotrethenge  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angatre  a  khou  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
atre  hna  ulaulane  la  Ihina  ue  la  hiei  nindra  ti  hna  inine  sie  fürchteten 
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sich  vor  ihm,  weil  von  den  I^.uten  bewundert  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Comparativsätze,  die  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  che  tww^  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Me.  9, 1 3.  hnei  angaire  hna  kucha  km  angeiche  la  hnei  angaire  hna 
adhane^  che  tune  la  hna  chinihane  nine  thatrewai  atigeiche  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedruckt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  hi  gut,  ngazo 
bös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  cA^,  clwhi  klein,  wenig,  geschehen, 
,z.  B.  Mc.  1,7.  kola  ha  troa  irawha  fe  thupenge  In  aire  atrawhat^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  cho  petre  ko^  ätrawhate  la  nodhei  wene  Unoe  eche 
la  fene  es  ist  noch  klein ,  gross  die  Saanion  auf  der  Erde.  4, 32. 
nge  aseha  träne  ^  ame  hna  chia  dha  mo  ehia  atnmi^  chohi  la  nodhei 
khene  asadhaiha  aber  wenn  es  gesäet  ist,  keimt  und  wHchst  es,  klein 
(sind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  thupene  i  Sodoma  me  Gomora 
ngone  la  drae  hna  adhine^  ngo  ätrawhate  la  thupene  la  hnalapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts ,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,  43.  loi  e  tro  eo  a 
lodha  kowe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwanakoime  i  eo^  ngazo  la  tro 
memine  la  lue  iwanukoime  kowe  la  Geena  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10,23.  tha  htUiwa  ko  la  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhome^  ngo  hnliwa  piha  la  atre  heire  eiveka  troha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  <las 
Reich  Gottes. 

§  169.    Hypothetische    und   Conditionalsätze   werden    mit 

mifffie,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 

z.B.  Mc. 8,36.  nemene  la  toi  kmve  la  atre  ka  helreini  la  fene  nengondrae^ 

meine  angeiche  a  nuetridhe  la  n  i  angeiche?  welcher  Nutzen  wäre  (»s 

dem  Menschen,  der  die  Welt  (wörtl.  Erde  und  Himmel)  besüss,  wenn 

er  seine  Seele  wegwürfe?  9, 22.  maine  chilie  ti  alreine^  home  khatua 

fnhume  wenn  du  kannst,    bring  uns  Hülfe.     3,24.  maine  ithepedhohu 

Ul  ketre  dhohu  koi  angeiche  ko  maine  tha  atreine  ko  troa  chile  huti  la 
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ihn:  Siehst  du?  13,33.  wha  ngqne  la  tha  ohne  ko  niptmie  la  hmekune 
eu  efidrae?  denn   ihr  wisst  nicht:    wann  ist  etwa  die  Zeit?    11,30. 

§  166.  Sätze,  welche  eine  Absicht  ausdrücken,  werden  mit 
Iroa  um  zu,  matre  damit,  oder  nine  fUr,  zu,  dem  Hauptsatz  verbun- 
den: Mc.  1,24.  chilie  li  endrae  a  hlepa  ti  pi  iroa  humtUki  huni?  du 
bist  wohl  hergekommen  um  uns  zu '  verderben  ?  7,26.  hnei  nindfo  ti 
hna  hninga  nindra  troa  lielane  la  demoni  wha  kuhu  hni  lut  la  neko  i 
nindro  dhadhim  er  wurde  von  ihr  gebeten  dass  er  die  Teufel  aus- 
treibe aus  dem  Innern  ihrer  Tochter.  9,  22.  hnene  la  u  hna  tridhi 
angeiche  kowe  la  ea  me  kowe  la  iimi  troa  amechim  angeiche  vom  Geist 
wird  er  geworfen  in  das  Feuer  und  in  das  Wasser  um  ihn  zu  tüdten. 
1,38.  Iro  sha  kowe  la  nodhei  hnalapa  ga  easheni^  matre  tro  ni  a 
chainodlie  pena  koi  angatre  gehen  wir  in  die  Städte  in  der  Nähe  da- 
mit ich  ihnen  auch  predige.  3,6.  hnei  angeire  Farisaio  hna  lo  pi  me 
kola  itha  naia  me  angeire  Herodiani^  matre  iroa  humuihi  nindra  die 
Farisäer  beriethen  sich  mit  den  Herodianern,  dass  sie  ihn  umbrächten. 
1 3,  22.  iroa  amamane  la  nodhei  halrene  memine  la  nodhei  eweka  ka 
iru  nine  amenune  la  nodliei  atre  hna  udhane  sie  werden  Zeichen  und 
grosse  Dinge  zeigen,  um  die  auserwählten  Menschen  zu  verführen. 
1 4, 55.  hnene  la  nodhei  Irenehaze  memine  la  nodhei  nipi  atre  hna  thele 
ihina  nine  adhi  nindra  von  den  Priestern  und  Oberen  wurde  Zeug- 
niss  gesucht  um  ihn  zu  verurtheilen. 

§  167.  Causalsätze  werden  durch  die  Präpositionen  wha  ngone 
und  pine,  wegen,  über,  eingeleitet  und  durch  den  folgenden  Artikel 
gewissermassen  ebenfalls  zu  Substantiven  gemacht,  z.B.  Mc.  4, 28. 
wha  ngone  la  kola  chia  dha  la  kl^ene  wha  ngone  la  hnandro^  hnapane 
la  zine^  nge  patiachachas  la  engene^  nge  ihupene  lae  la  wene  ngone 
hnine  la  engene  weil  keimt  aus  der  Erde  zuerst  das  Gras  und  her- 
nach die  Aehren  und  nach  diesem  das  Korn  in  den  Aehren.  6,  6. 
nindra  ti  a  tUatUatie  pine  la  Iha  mekune  ko  angatre  er  wunderte  sieb, 
dass  sie  nicht  glaubten  (wegen  ihres  Unglaubens).  6,26.  tha  adkane 
ko  angeiche  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha  gufane  er 
wollte  es  nicht  abschlagen,  weil  von  ihm  ein  Eid  geleistet  war. 
9,38.  hnei  eahuni  hna  shewe  angeiche  pine  la  khotreihefige  ko  angeiche 
koi  anganisha  von  uns  wurde  es  ihm  verboten,  weil  er  uns  nicht 
nachfolgt.  11,  18.  angatre  a  kiwu  e  nindra^  pine  la  hnene  la  nodhei 
atre  hna  ulaulane  la  Ihina  ne  la  hnei  nindra  ti  hna  inine  sie  fürchteten 
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sich  vor  ihm,  weil  von  den  Leuten  l)ewun(lcrt  wurde  die  Lehre  die 
von  ihm  gelehrt  wurde. 

§  168.  Comparativstttze,  die  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  che  iwi^.^  gleich,  mit  folgendem  Artikel  verbunden: 
Mc.  9, 1 3.  hnei  aiigatre  hna  kucha  koi  angeiche  la  hnei  angatre  hna 
adhane,  che  tune  la  hna  chinihane  niiie  thatretvai  angeiche  von  ihnen 
wurde  ihm  gethan  was  sie  wollten,  gleichwie  geschrieben  ist  seinet- 
wegen.  Wenn  aber  der  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  ausgedruckt  werden  soll,  wozu  wir  den  Comparativ 
gebrauchen,  so  kann  dies  nur  durch  Gegensätze,  wie  loi  gut,  ngazo 
bös,  oder  ätrawhate  viel,  gross,  cho^  chohi  klein,  wenig,  geschehO/U, 
,z.  B.  Mc.  1,7.  kola  ha  troa  trawha  fe  thupenge  la  aWe  airawhat^  ngo 
ka  ehohini  es  wird  auch  kommen  ein  grosser  Mann,  aber  ich  (bia) 
der  kleine.  4,31.  che  petre  ko^  atrawhale  la  nodhei  wene  sinoe  eche 
la  fene  es  ist  noch  klein ,  gross  die  Saamen  auf  der  Erde.  4, 32. 
nge  aaeha  träne  ^  ame  hna  chia  dha  me  chia  ainmi^  chohi  la  nodhei 
khene  asadhaiha  aber  wenn  es  gesilet  ist,  keimt  und  wHchst  es,  klein 
(sind)  alle  Kräuter.  6,  11.  cho  hi  la  thupene  i  Sodoma  me  Gomora 
ngone  la  drae  hna  adhine^  ngo  atrawhale  la  thupene  la  hnalapa  chili 
klein  ist  die  Folge  (Strafe)  Sodom's  und  Gomorra's  am  Tage  des 
Gerichts,  aber  gross  die  Strafe  dieser  Orte.  9,  43.  loi  e  tro  eo  a 
l&dha  kowe^la  mele  nge  kechiaha  la  iwanakoime  i  eo^  ngazo  la  tro 
fnemine  la  Ine  iwanakoime  kowe  la  Geena  gut  ist  du  gehst  ein  in  das 
Leben  und  abgehackt  deine  Hand,  schlimm  das  Gehen  mit  zwei 
Händen  in  die  Hölle.  10,23.  tha  hdiwa  ko  la  kamela  troa  idhidhe  la 
kna  kudhe  la  dhome^  ngo  htUiwa  pÜM  la  alre  hetre  eiveka  troha  lodha 
kowe  la  dhohu  i  Haze  nicht  schwer  wird  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehen,  aber  schwer  wird  ein  Reicher  eingehen  in  das 
Reich  Gottes. 

§  169.    Hypothetische    und    Conditionalsätze   werden    mit 

mirnie,  wenn,  gebildet,  worauf  öfters  wieder  maine  im  Nachsatz  folgt, 

2.  B.  Mc.  8,36.  nemene  la  loi  kowe  la  atre  ka  /lelreini  la  fene  nengondrae^ 

maine  angeiche  a  nuetridhe  la  n  i  angeiche?  welcher  Nutzen  wluv  es 

dem  Menschen,  der  die  Welt   (wörtl.  Erde  und  Hinnuel)  besüss,  wenn 

er  seine  Seele  wegwihfe?  9,22.  maine  chilie  li  atreine^  home  khatua 

i^hume  wenn  du  kann.st,    bring  uns  Hülfe.     3,24.  maine  iihepedhohu 

k  kelre  dhohu  koi  angeiche  ko  nmine  tha  atreine  ko  troa  chile  huti  la 
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dhohu  chili  wenn  ein  Reich  in  sich  aufruhrerisch  ist,  so  kann  das 
Reich  nicht  fest  stehen.  1 1 ,  26.  mahw  tha  shenge  ko  htm  nipume^ 
maine  tha  tro  ko  la  kerne  i  nipunie  e  koho  nengondrae  a  shenge  la 
hnei  nipunie  hna  shashailhe  wenn  von  euch  nicht  vergeben  wird, 
dann  wird  auch  euer  Vater  im  Himmel  nicht  vergeben  was  von  euch 
gesündigt  ist.  11,29.  maine  nipunie  a  iroa  sendini^  maine  whange  troa 
whadha  koi  vipunie  la  mene  nge  hna  troa  kudia  la  nodhei  eweka  ka 
tunela  wenn  ihr  mir  antwortet,  dann  wird  euch  von  mir  meine  Macht, 
mit  der  ich  solche  Dinge  mache,  gesagt  werden.  14,  31.  maine  ini 
a  troa  che  mechi  me  nipa^  Ire  tha  tro  ko  ni  a  kelikela  nipa  wenn  ich 
auch  mit  dir  zugleich  sterben  würde,  würde  ich  dich  nicht  verleugnen. 

§  170.  Temporalsätze  werden  durch  correlate  Sätze,  meist 
QMt  atne  verbunden,  gegeben:  Mc.  4,  6.  ame  hna  hulu  dha  la  dho^ 
ame  hna  Udreudhe  pi  und  die  Sonne  ging  auf  und  es  verwelkte. 
4,17.  Irawha  ha  la  kelre  akolre  memitie  la  elahni  pine  la  Irenge  eu^eka^ 
ame  hnei  angatre  hna  thikoire  es  kamen  Leiden  und  Verfolgung  wegen 
des  Wortes  und  sie  ärgerten  sich.  4,  29.  ame  hna  maichadhe  pi  la 
wene^  ame  hna  changa  khodhe  pi  wha  ngone  la  Irawha  ha  la  idhine 
und  es  kommt  wieder  die  Frucht  und  bald  schneidet  er  denn  es 
kam  die  Zeit.  5,  6.  angeiche  a  goea  Jesu  ngone  la  ga  nani^  ame  hnei 
mane  hna  nianiape  er  sah  Jesum  in  der  Ferne  und  lief  hin.  i5,  35.^ 
nindra  ti  a  ulatine^  ame  hna  trawhapi  la  itrekha  sinelapa  f$^  la  tikl^ene 
la  sunago  er  sprach  und  es  kamen  einige  Diener  des  Obersten  der 
Synagoge.  —  Aehnhch  bei  Zeitangaben  ül)erhaupt:  Mc.  1,9.  la  nodhei 
drae  chili^  ame  hna  dhotratipi  Jesu  wha  Nazareta  e  Galüaia  jene  Tage 
und  es  kam  Jesus  aus  N.  in  G.  2, 1 .  tha  niumu  drae  pelre  kq^  ame 
hnei  nindra  ti  hna  hlepa  li  hmaicha  e  Kaperenauma  noch  nicht  viele 
Tage  und  er  kam  wieder  nach  Kapernaum.  1 6, 1 .  thupene  la  sabati^ 
ame  hnei  Malia  Magadalena  me  Malia  la  ihine  i  Jakobo  nge  Salome 
hna  itone  la  ilre  sinoe  ka  pui  lai  nach  dem  Sabbath  und  Maria 
Magdalene  und  Maria  die  Mutter  Jacobi  und  Salome  kauften  wohl- 
riechende Kräuter. 

§  171.  Aseha  (praet.  von  ase  vergehen)  und  uliha  (praet.  von 
uti  hinabgehen)  stehen  am  Anfang  der  Sätze,  welche  etwas  vorher 
Geschehenes  anzeigen  sollen  und  können  durch  »nachdem«  übersetzt 
werden:  Mc.  6,  64.  aseha  nindra  ti  upi  angatre^  ame  hnei  nindra  li 
hna  dholra  ti  kowe  la  wetre^  me  kola  hme  nachdem   er  sie  entlassen. 
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hatte,  ging  er  hin  auf  einen  Berg  und  betete.  9,  31.  aseha  nindra 
ü  mechi,  Iro  nindra  U  a  medha  hmaichadha  nachdem  er  gestorben  ist 
wird  er  wieder  auferstehen.  15,^0.  a^eha  anyatre  huima  sai  nindra^ 
ame  hnei  angatre  hna  unapi  la  ikhetre  ka  paltdukholre  nachdem  sie 
über  ihn  gespottet  hatten,  zogen  sie  ihm  das  Purpurkleid  aus.  6, 35. 
tUiha  e  hedh,  ame  hna  tropi  koi  nindra  la  tire  sinetrom/e  i  nindra 
nachdem  es  Abend  war  kamen  zu  ihm  seine  Jünger.  11,20.  utiha 
e  hmakane  angatre  a  iro  eashenine  als  es  Morgen  war  kamen  sie  nahe. 

§  172. 

VI.  Sprachproben. 

1.    Johannis  Enthauptung  Mc.  6. 

16.  Ame  hnei  Ueroda  hna  drenge,  ame  hnei  angeiche  hna  whadha, 
Joane  lae  hnenge  hna  helene,  angeiche  a  mele  hmaicha  dha 
wha  hna  mechi. 

17.  Wha  nggne  la  hnei  Ueroda  hna  u|)e  la  ketre  atre  a  troa  homi 
Joane,  me  othi  angoicho  ngone  la  uma  ne  othi  atre,  pi  Herodia 
la  foe  Filipa  la  dhini  angeiche,  wha  ngone  la  angeiche  a  homi 
niundro  nine  fo  i  angeiche. 

18.  Oni  Joane  kola  whadha  koi  Ueroda,  Mitrgde  lae  troa  home 
la  foe  ne  la  dhini  nipa. 

19.  Ame  hnei  Herodia  hna  elahni  koi  angeiche,,  me  pi  humuthi 
angeiche,  ngo  tha  atreine  ko. 

20.  Wha  nggne  la  Ueroda  a  khouo  Joane,  angoiche  a  wangatre 
inekuni  angeiche  la  atre  ka  mekoti  me  mitrgde  ame  hnei  an- 
geiche hna  thupa  angeicho;  angeiche  a  drei  angeiche,  me 
kola  kuchi  huliwa  ka  kgsaue,  me  kola  drenge  madi  angeiche. 

21.  Utiha  la  nipi  drae  hnei  Ueroda  hna  nikeine  nine  mekune  la 
drae  ne  la  hna  hnaho  angeiche  kowc  la  itre  tane,  memine 
la  itre  tikhene  la  ngdhei  atre  ishi,  memine  la  ngdhei  nipi  atre 
e  Galilaia. 

22.  Ame  hna  Igdha  la  nekg  i  Hergdia  dhadhini,  me  kola  fiafia, 
me  kola  achiachi  koi  Ueroda  memine  la  ngdhei  atre  a  che 
lapa  me  angeiche;  ame  hnene  la  dhohu  hna  whadha  kowe 
la  dhadhini: 
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23.  Hninganedha  koi  ni  la  adha  i  eg,  matre  wha  nge  troa  homa 
eo  utiha  la  ketre  gotrane  la  dhohunge. 

24.  Angeiche  a  lopi  me  kola  whadha  kowe  la  thine  i  angeiche, 
Nemene  la  eweka  whange  troa  sipone?  Oni  niundro  kola 
whadha,  Loi  la  he  i  Joane  Bapataizo. 

25.  Sawhehi  angeiche  changa  lopi  kowe  la  dhohu,  me  kola  sipone 
me  kola  whadha,  Ini  a  adhane  whai  nipa  ti  troa  changa 
homani  la  he  i  Joane  Bapataizo  nggne  hnine  la  inege. 

26.  Arne  hna  hachepi  la  hni  ne  la  dhohu,  nge  tha  adhane  kg 
angeiche  troa  chipane  pine  la  hnei  angeiche  hna  whadha 
gufane,  nge  pine  la  ngdhei  atre  a  chelapa  me  angeiche. 

27.  Arne  hnene  la  dhohu  hna  upe  nimenimane  la  ketre  sinelapa, 
me  kola  anidhe  koi  niane  troa  home  la  he  i  angeiche. 

28.  Angeiche  a  tro  me  kola  hele  angeiche  pi  ngone  la  uma  ne 
othi  atre,  me  kola  trofa  la  he  i  angeiche  ngone  hnine  la 
inege,  me  kola  homane  kowe  la  dhadhini,  ame  hnei  angeiche 
hna  homane  kowe  la  thine  i  angeiche. 

29.  Drenge  ha  la  itre  sinetronge  i  angeiche,  ame  hnei  angatre 
hna  tro  pi  me  kola  homedha  la  ngonitrei  angeiche  me  kola 
ama  nggne  hnine  la  hua. 


i.  Yerklärnng  Christi  Me.  9. 

2.  Thupene  la  itre  drae  ka  cha  ngemene,  ame  hnei  Jesu  hna 
dhgtra  ti  sai  Potelu  me  Jakobo  me  Joane,  me  kola  ea  dhue- 
tra  angatre  dha  kowe  hune  la  ketre  wetre  ka  hoea;  ame  hna 
udhanedha  la  thina  ne  la  nggnale  i  nindra  matre  isa  thinanepi 
whameke  i  angatre. 

3.  Ame  hna  hadahadreupi  la  ngdhei  ikhetre  i  nindra,  atrawhate 
la  wiawia  tunelo  manie  ka  chatre,  tha  treine  kg  la  atreine 
moline  troa  awiane  tune  lae. 

4.  Ame  hna  mamapi  koi  angatre  Elia  me  Mose,  nindro  ti  a 
ithanata  me  Jesu. 

5.  Oni  Petelu  kola  sa  me  kola  whadha  koi  Jesu,  Rabi,  loi  e  tro 
nisha  ti  a  muna  ti  chela;  tro  nihunie  ti  a  achile  la  itre  uma 
ne  heta  ka  kgnitre,  thatre  whai  nipa  ti  la  ketre,  nge  thatre- 
wai  Mose  la  kelre,  nge  Ihatrewai  Elia  la  ketre. 


Die  melanesischbn  Sprachen:    Uea.  87 

6.  Tha  ohne  kp  angeiche  la  eweka  ninc  whadha,  wha  ngone 
la  angatre  a  khou  atrawhate. 

7.  Dre  la  ketre  iawe  hna  he  angatre,  anie  hna  trawhapi  la 
awhane  ula  wha  ngone  la  iawe  me  kola  ulatine,  Drei  la 
nekonge  hniminange,  drei  nindra  ti  dhu. 

8.  Sawhehi  angatre  goe  khotreithe,  ngo  tha  ohne  palä  kp  angatre 
ia  ketre  atre,  ngo  Jesu  mekudhehi  a  chemuna  ti  angatre. 

9.  Angatre  a  utipi  wha  ngone  ia  wetre,  ame  hnei  nindra  ti  hna 
eawatine  koi  angatre,  The  tro  kp  nipunie  ti  a  amamane  la 
hnei  nipunie  hna  wange,  ke  pane  mele  hmaichadha  la  nekp 
i  atre  wha  hna  mechi. 


vn. 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  UEA. 

§  173.  Von  dieser  konnte  ich  früher  (Erste  Abh.  S.  212)  nur 
die  Zahlwörter  nach  Latham  mittheilen.  Jetzt  liegt  mir  aus  Cheyne: 
A  description  of  Islands  in  the  Western  Pacific  Ocean  eine  kleine  Wörter- 
sammlung vor,  die,  so  wenig  sie  sonst  einen  Einblick  in  die  Sprache 
darbietet,  doch  geeignet  ist,  die  Verwandtschaft  des  Uea  und  Lifu 
darzuthun.  Ich  theile  es  daher  nachstehend  mit,  indem  ich  die  ver- 
wandten Lifu  Wörter  beifüge: 

an  frisches  Wasser  agamaku<:hu  ich  will  dich  tödten 

amakuth  todt  {L.:  mechi)  agua  Zuckerrohr 

akung  bös  a  ja 

agan  gross  haleaway  ein  Canoe  (L,:  belewe) 

asaheah  Fülle   (L. :  asadhaiha)  boedelah  rothes  Tuch 

ahow  heute  buy  Mutter 

abah  nicht,  kein  cheelok   biche  de  mer 

abah  wata  kein  Sandelholz  cheecha  Vater  (Mar6:  checke) 

aha  thog  (thoy?)    es  ist  wahr  cahum  bringen 

(wörtl.  keine  Lüge)  chingho  niesen 

ang  Wind   (L. :  eni)  dah  ein  Knabe 

amaque  warm  een  ein  Mudclien 
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ewefiu  CocosDUsse 

6880    gut 

eenah  mich   (L.:  ini) 

futit  schlafen 

(juh  Eisen 

luidah  \ch  gehe 

hongeam  gieb  mir 

htm  ein  Schiff  (L.:  he) 

halae  ein  Messer 

humdah  nimm  es  (L. :  homedha) 

hm  kommen 

iuu  mahmi  komm  und  iss  (Malai.: 

makan) 
ieieh  trinken  (L.:  idhi) 
kmjeen  Salzwasser 
keah  Flaschenkürbis 
kval  tödte  ihn 
kluma  lachen   (L.:  hnima) 
kvining  Taro 

lapadue  setze  dich  (L. :  lapadhü) 
momo  ein  Weib 
mmj  ein  Riff  oder  Felsen 
maich  Feuer 
makenany  krank   (L. :  mechi) 


machanan  bald 

mokun^  leg  dich  nieder 

mokuut  schlafen   (L:  mekole) 

makaech  kalt 

nabtUh  lass  los 

tmcook  Sohn   (L.:  neko) 

nyee  morgen 

0  bofja  Menschen 

oheennml  Banane 

othe  obut  lebe  wohl ! 

ohigh  gähnen 

8odue  nicht  mehr 

lawanihan  ein  Häuptling 

thoy  {Uwg?)  eine  Lüge 

toda  steh  auf 

WM  Yams;  du   (L.:  eo) 

uumah  ein  Haus  (L.:  tima) 

nmellal  ein  Spiegel 

venue  ein  Dieb 

wala  Sandelholz 

wall  Fisch 

wylay  süsse  Kartoffeln 

wakeen  Perlen,  Kügelchen 

wagah  Fischangel. 


Zahlwörter: 


5 


hacha    1 
lo  2 
kuun  3 
thack  4 
thabnmb 
lo  acha    6 
lo  alo  7 
/o  kuun  8 

lebenelee  10 


/lacAa  ro  acA  1 1 
lo  CO  ach  12 
kuun  CO  ach  13 
thack  CO  ach  14 
ihacumb  co  ach  15 
hachawyhanu  16 
/o  wyhanu  17 
kuunwyhanu  18 
Ihackwyhanu  19 
Ihabutnbwyhanu  20. 
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vm. 


DIE  SPRACHE  VON  YEHEN. 


§  174.  Yehen  (Yeagen)  liegt  an  der  nordöstlichen  Küste  von 
Nea-Caledonien.  Von  dieser  Sprache  besitze  ich  ein  einzelnes  ge- 
dnicktes  Blatt,  dem  ich  das  Folgende  entnehme.  Ich  lasse  zunächst 
eiQ  kleines  Wörtervei^zeichniss  mit  Vergleichung  anderer  polynesischer 
und  melanesischer  Sprachen  vorausgehen: 


Himmel  hmengat 
Wasser  we 
Regen  kul 

Mensch,  Mann  kahuk 
Hand  karah^  karih 
Name  yal 
Kleid  ndreum 
Haus  m 
Schiff  won 
Sack  hren 
Baum,  Busch  chek 
dornig  maiyuk 
gross  pahun 
viel  hai 
fern  hört 
nahe  neneno 
stehen  lulr 
sehen  whene 
sprechen  papala 
schreiben  tiaman 
machen  Iroe 
wissen  kina 
fürchten  mauwa 
wünschen  menron 
gehn,  kommen  he 


Fidschi:  wai 

Fidschi :    ulha  [uca] ,    Sesake : 

Fat6:  m 
Hawaii:  kanaka? 
Mar6:  aranine^  Sesake:  kini? 
Marö:  üe 

Mare:  ma 
Fidschi:  wanka 

Annat. :  cai 


usa^ 


Bauro:  haatau^  Vunmar.:  hauiu 

Fidschi:  tu^  Duauru:  Uli 
Lifu:  wange^  Sesake:  vutiusi 
Vunmar. :  beve? 

Mar6:  rue 
Fidschi:  küa 

Vunmar.:  ror^ 
Mare:  hu 
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herabkommen  Hve  Bauro:  dio^  Sesake:  siwo^  Yunmar.:  hivu 

sterben  malch  Polyaes. :  mate^    Mallik.:  mats^    Annat.: 

ErroiD. :  mos,   Lifu:  mechi. 

§  175.  Die  Substantiva  scheinen  einen  Artikel,  ven^  vor  sich 
zu  haben,  der  Plural  wird  wahrscheinlich  durch  vorgesetztes  nene^ 
eine  Menge,  ausgedrückt:    neue  ven  chek  die  Bäume. 

§  176.  Die  Adjectiva  folgen  ihrem  Substantiv:  kahuk  pahun 
ein  grosser  Mann,  chek  maiytüc  ein  dorniger  Busch. 

§  177.  Die  Zahlwörter  habe  ich  schon  in  der  ersten  Abhand- 
lung S.  212  nach  Latham  gegeben,  auf  dem  mir  jetzt  vorliegenden 
Blatt  lauten  sie  ziemlich  übereinstimmend  damit: 

1  hets  oder  helch^  2  he-luk^  3  he-yen^  4  po-vils  oder  po-vüch^ 
5  nim^  6  nim-wel^  7  nim-we-luk^  8  nim-we-yen,  9  nim-po-vüs 
oder  nim-po-vitch^    10  pain  duk. 

§  178.    Die  persönlichen  Pronomina  sind: 

Sing.  Dual.  Plur. 

incl.  ne  ndru  ne 

excl.  ne  mbu  ne  mi 

2.  P.    do,  dar  da  u  da  we 

3.  P.    yek^  ye  ye  lu  ye  le. 

§  179.  Die  Possessiva  erscheinen  als  Suffixe  in  folgenden 
Formen : 

Sing.  —  un  won  un  mein  SchifT 

»  na  un  (ausgespr.  .900)  mein  Haus 

karah  iun  meine  Hand 
won  em  dein  Schiff,  nem  dein  Haus 
karih  im  deine  Hand 
wo(^  en  sein  Schiff 
nen  sein  Haus 
karah  in  seine  Hand 
won  endru  unsere  Schiffe 
n  endru  unsere  HSiuser 
karih  indru  unsere  Hände 
won  embu  unsere  Schiffe 
)>         ))  n  embu  unsere  Häuser 

»         »        —  imbu        karih  imbu  unsere  Hände 


1 .  P.    wo ,   wor 


» 

—  tut} 

)> 

—  em 

» 

—  im 

)) 

—  en 

» 

» 

—  in 

Dual. 

incl. 

—  endru 

» 

» 

» 

» 

—  indru 

» 

excl. 

—  embu 
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Dual. 

exci. 

—  eu 

won  eu  euere  Schiffe 

.» 

i> 

9  eu  euere  Häuser 

0 

» 

t 

karih  eu  euere  Hände 

» 

» 

—  elu 

won  elu  ihre  Schiffe 

1» 

n 

0  elu  ihre  Häuser 

)) 

» 

ÜU 

karih  ilu  ihre  Hände 

Plur. 

incl. 

—  e 

won  e  unsere  Schiffe 

n 

» 

9  e  unsere  Häuser 

» 

0 

• 

—  i 

karih  i  unsere  Hänch^ 

w 

excL 

—  emi 

won  emi  unsere  Schiffe 

» 

)> 

n  emi  unsere  Häuser 

» 

» 

—  imi 

karih  imi  unsere  Hände 

» 

» 

—  ewe 

won  ewe  euere  Schiffe 

» 

)) 

9  etve  euere  Häuser 

)) 

» 

—  iwe 

karih  iwe  euere  Hände 

» 

» 

—  ele 

won  ele  ihre  Schiffe 

» 

» 

9  ele  ihre  Häuser 

» 

» 

ile 

karih  ile  ihre  Hände. 

§  180.    Interrogativa  sind: 

AtUHfet  wer?  z.B.  hrundei  yalin  wer  ist  sein  Name? 

**  was?  »  te  ven  nana  was  ist  das? 

9^  ve  wo? 

P^^  warum?  »  dar    pra  ye  menron  hen  Yehen 

warum  wünschest  du  nach  Yehen  (zu 
gehen) ? 
Demonstrativa:    nana  das,  nindra  dieser,  dieses. 

§  181.    Präpositionen: 

*^^  (eigentl.gehn)  zu,  nach  z.B.   nan  Kohimarama        hen   Yehen. 

von  Kohimarama  ' )  nach  Yehen. 
^%  na  von  »      ye     live  ven      kul     na 

es  kommt  herab  der  Re^en  von 
konda  le  poa. 
oben. 
))      nan  ven  chek  von  dem  Baum. 

i  Kohimarama  ist  ein  Ort  bei  Aiickland,  wo  sich  das  Missionsinstitut  befand. 
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me  her  von  z.B.         he  me  hmet^gat 

komiBt  von  oben  (vom  Himmel)  her. 
ye  in  »  ye  Mola  in  Mola 

n  ye  hren  im  Sack, 

/e  in  »  ye  lulr  le  we  er  steht  im  Wasser. 

om  auf  »  hm         kahuk     om  won 

viele  Mensehen  auf  dem  Schiff. 

§  1 82.  Das  Pronomen  3.  Pers.  ye  steht  oft  zwischen  Subject 
und  Prädicat  und  dient  gewissermassen  als  Copula,  z.B.  h$ne9yal 
ye  hört  der  Himmel  ist  fern,     chek  ye  neneno  der  Baum  ist  nahe. 

§  183.  Die  persönlichen  Pronomina  stehen  zu  Anfang  des  Satzes: 
wo  mauwa  wot^  ich  fürchte  das  Schiff,  wor  da  whene  ich  sehe  euch. 
ye  pra  ven  ye  tive  na  konda  le  poa.     ye    live  wo   ye 

er    warum  er  kam  herab  von         oben?  er  kam  herab  dass  er 

maU^h  nan   ne. 
stürbe   für  uns. 

§  184.    Die   Conjunction    wo    drückt    die    Absicht    aus,    wie 
schon  das  soeben  angeführte  Beispiel  zeigt.     So  noch: 
he  ne^  pe  na  yek     wo    ye  he  me     wo     ne    mbu       '    papala. 
geh       sag    ihm  dass  er  kommt  dass  wir  zwei  zusammensprechen. 

he  me     wo      ne    ndru  papala. 

komm  damit  wir  zwei  zusammensprechen. 

§  185.  Ne  und  me  drücken  in  diesen,  wie  in  anderen  Fallen 
die  Bewegung  von  oder  nach  dem  Sprechenden  aus,  daher  he  ne 
geh,  he  me  komm  (vgl.  §  529  der  ersten  Abhandlung). 

§  186.    Der  Infinitiv  hat  die  Partikel  hun  vor  sich: 
va  trul  drona  kina   hun    tiaman.  '    - 

bald       du    weisst  zu  schreiben. 

drona  kitia  hun     troe      ndreum? 
du  weisst  zu  machen  Kleider? 


'  f* 
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EL 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  BAURO. 


§  187.  In  dieser  Sprache  habe  ich  nicht  nur  ein  Yocabular 
nebst  Anhang  über  die  Partikeln,  ganz  ähnlich  wie  in  der  Sesake- 
und  Mahaga-Sprache ,  sondern  auch  drei  Blatt  grammatische  Bemer- 
kangen  erhalten,  und  kann  daher  sowohl  eine  vollständigere  Wörter- 
sammtung,  als  auch  Ausflthrlicheres  in  grammatischer  Hinsicht  geben, 
als  mir  dies  früher  möglich  war. 

§  188. 

L  Wörterverzeichniss. 


aro  Himmel 

iina  Sonne 

hura  Mond 

heu  Stern 

hireia  BHtz 

paparako  Wqlke 

loni  Regen 

ramro  Regenbogen  ,, 

^  Feuer 

(^a  Flamme 

^'^dehudehu  Funke 

^^rumauru^^didi  ^hatten 


1.  Himmel,  Luft,  Zelt. 

marewa  Licht 
asu  Rauch 
dohu  Asche 
gahu  Nebel 
arobu  Thau 
loa  Wind 
biowa  Windstille 
,.  nunu  Erdbeben 

dani  Tag 
dam  reho  Sturm 
borisu  Mittag 


harisi  Jahreszeit. 


2.  Erde,  Wasser. 


«»0  Erde 

^^ro  Erdboden 

900  Boden 

^  Garten,  Feld 

ma  Dorf 

*«rati  Land 


hau  Stein 

hau  tarau  Felsen 

rihuu  Klippe 

mararina  Ruf 

lara  Weg 

riwa  Loch,  Höhle 

giru  Grab 
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asu  ni  ano  Staub 
one  Saod,  Ufer 
wai  Wasser 
wai  giru  Pfuhl,  Teich 


giru  i  wai  Brunnen 
asi  Meer 
naho  Welle 
uma  Ebbe. 


3.  Mensch. 


inoni^  sai  Mensch,  Mann 
urao  Weib 
wai  Ehefrau 
gare  Kind,  Knabe 
giri  gare  Mädchen 
ama  Vater 


ina  Mutter 

maua  Oheim 

asi^  doora  Bruder,  Schwesti 

nao  Wittwe 

maeraha  HäupÜing. 


4.  Leib,  Seele. 


abe  Körper 

bau  Kopf 

warihu  Haar 

karim  Ohr 

ma  Auge,  Gesicht 

baba  Backe 

laiate  Kinnlade 

tioranora^  wewe  Lippe 

meamea  Zunge 

rilio  Zahn 

uu  Hals 

konokono  Hals,  Kehle 

rima  Arm 

papanosi  ni  rima  Hand 

kakau  Finger 

waiburu  Brust 

toohunu  Herz 

mamanawa  Lunge 


a/iu  Unterleib 

suri  Rücken,  Knochen 

surisuri  Knochen 

ragerage  Rippe 

uwa  Bein 

babahe  uwa  Fuss 

runi  Knie 

kakau  ni  uwa  Zehe 

6ofeo  Seite 

uriuri  Haut 

Ao^'o  Fleisch 

abu  Blut 

wawaroi  Ader 

tt'^a  m  maim  ThrSne 

ri9^  Stimme* 

adaro  Leichnam 

ata  Name. 


5.  Thlere. 


bo  Schwein 
misu  Hund 
kasuhe  Ratte 


roge  Fledermaus 
manu  Vogel 
kua^  gua  Huhn 


.    4 
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abaaba  Flügel 

kekere  Schwanz 

fiut  Nest 

papo  El 

ia  Fisch 

waiho  Aal 

magaru  fliegender  Fisch 

girio  Meerschwein 

haihu  Hammerfisch 


papaiimri^  haha  Eidechse 

arohai,  honu  Schildkröte 

huasa  Krokodil 

vma  Schlange 

suhari  Scorpion 

kuka  Krabbe 

lawa  Spinne 

böte  Floh 

dural  Wurm. 


6.   Pflanzen. 


hasiai  Baum 

duna  Feuerholz 

lari^  ramuramu  Wurzel 

rawa  Blatt 

uhuhu^  lara  Zweig,  Ast 

poporo^  taga  Knospe 

ahurara  BIttthe 

hum,  hua  Frucht 

kara  Saamen 

kora  ni  ha^ai  Beere 

hastmo  Busch 


niu  Cocosnuss 

bareo  Brodfrucht 

bua  Betelnuss 

hugi  Banane 

bwa  rou  Taro 

uhi  Yam 

tiari',  adoa  Mandel 

au  Rohr 

ohu  Zuckerrohr 

hahatisi^  goro  Gras 

losilosi  Schwamm. 


7.  Wohnung,  Waffen,  Ger&the. 


Tuma  Haus 

ocio,  huna  Dach 

iarU  Wand 

mara-^ruma  Thüre 

4Mbi  Riegel 

Aahi  Ofen 

baba  Bret 

warao  Nagel 

haka  Schiff 

ofd,   mururia,   sulifna^   f(igu^ 

eiea^  talai  Canoe 
orohi  Ruder 


bwatiü  Segel 
huna  Anker 
ari  Seil,  Tau 
hina  Angel 
ubena  Netz 
bea  Bett 
bara  Zaun 
wiriliau  Kette 
sisina  Leuchte 
ialara  Besen 
^  Korb 
ana^  basa  Sack 
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maraoho  Topf 
dara  Becken,  Schüssel 
teieu  Becher 
paruparu  Deckel 
hau-ahaha  Messer 
siisusu  Gabel 
uftiia  Süge 
ira  Axt 


ira  mora  Beil 
mada^  tabari  Keule 
00  Speer,  Lanze 
marada  Fischspeer 
ade,  omo  Pfeil 
bae  Bogen 
htmwafo  Sehne 
iako  Schild. 


8.  Kleidung,  Speise. 


looni  Kleidung 
didi  ma  Hut 
hasiwaro  Gürtel 


aana  krank 
abenai  ruhig,  still 
agoagohe  gütig 
ahoda  voll 
amara  unfruchtbar 
(tri  gut 
babana  weil 
habau  dicht,  hart 
boe  müde 
6oto  heiss 
buni  nass 
6tifam  alt 
bweu  thöricht 
doa  blind 
doodoo  schwarz 
vdaedaa  gelb 
garani  nahe 
//ere  «ai  jung 
^ere  klein 
goro  gut 
haaiau  fern 
habura  neu 


natt  Speise 

rumu  Fett,  Speck,  Oel. 


9.  A^eetlya. 

hahano  tomato  lahm 

haiuru  leer 

hamomori  wahr 

Aarott  kahl 

Aati  nan  zornig 

AiAia  schwer 

/itoro  hungrig 

honu  voll 

Aora  gut 

AaAti  unwissend,  stumm 

kikiri  klein 

feo/c«  leer 

konari  nackt        •     ^ 

korekore  laut  ^ 

/aAa  gross 

lara  maiai  heiss 

madvo  rauh 

maß  todt 

maemaea  schwach 

tnagamaga  rein 

magnru  laut 

mahai  bitfer,  sauer 
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ifioAti  schweigend 

parana  leer 

mako  weich 

pari  falsch 

mamaha  trocken 

parono  taub 

tnamahui  weiss 

popokuro  rund 

tnamagi  süss 

rakerakea  dünn 

mamakaru  scharf 

rara  marumurumu  warm 

mamao  glatt,  weich 

raurau  heiss,  schnell 

mamaohaa  wild 

nwnu  geizig 

mamarawa  grün 

rorfo  finster 

manata  zahm 

toa  bös,  schlecht 

manauwi  links 

tamaua  fleissig 

manora  rein , 

tono  langsam 

nuinart  roh,  nicht  gar 

to|3aM  unwissend 

marato  kalt 

tarioko  eng 

mataia  sUss 

(^ß  tief 

maiapwitapivi  weich 

/^M  lang 

mato  seicht 

toiaa  krank 

maua  reif 

wru  araa  hoch 

mogamoga  unfruchtbar,  (5d 

um  auro  niedrig 

no^a  tief 

wadiwadi  rein 

nobo  schweigend 

wanusi  kalt 

odo  rechts 

wanawana  roth 

odoodo  gerade 

ii;an  alt 

papatu  kurz 

wetewefe  stark,  kräftig. 

10. 

Verba. 

aatiAi  helfen 

aAo(^a  fallen 

abara  tragen 

(iAdi  zurückkehren 

abeabea  tragen 

ahua  fangen 

adara  fehlen,  nicht,  treffen 

aibona^  aitora  tragen 

adoadoa  sich  erinnern,  denken 

ano  beschmutzen 

adoi  finden 

am  weinen 

adomai  rechnen,  zählen 

arai  schneiden,    beissen. 

ae  gehen 

stechen 

agusu  fallen 

ari  gehen 

ahasi  schneiden 

arohi  jucken 

ake  fliessen 

arui  heilen 

AMmmH.  4.  R.  8.  Gcaellwb.  d.  WUsenarh.    XVII.                                                        7 
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asugu  fallen 

awaia  gähnen 

babasi  werfen 

baini  tragen 

baro  brechen 

beri  stehlen 

bohi  bedecken 

boi  kommen 

bure  anfangen 

buri  stossen 

daa  lachen 

dadau  sich  niederlegen 

dau  fangen,  halten 

dodo  sinken,  ertrinken 

dori  waschen 

durua  binden 

eba  laufen 

eri  graben 

ewa  dasein 

gafm  singen 

gast  werfen 

gasigono  dürsten 

giru  verbergen 

gono  trinken 

goro  sitzen 

ha  machen,  geben 

ha  maesi  tödten 

haa  suri  lehren 

haaki  abschneiden 

haale,  hadahada  sagen 

hahaa  tragen 

hahano  gehen 

hai  tragen,  bringen 

hai  anüai  sich  wundern 

hai  bori  winken 

hai  nagu  sitzen 

hai  mhu^  hai  oi  kümpfen 


hai  sonai  bitten 

hamasi  lachen 

hana,  hanasi  schiessen 

hanala  flüstern 

hane  klettern 

hanunu  r()sten 

haoao  fangen 

hasuri  lehren 

hasusu  sagen,  erzählen 

hataihi  erretten 

hatari  schicken 

hauria  weben 

here  arbeiten 

herebohi  bedecken 

hidari  schlagen 

hini  glauben 

honosi  verschliessen 

hoosi  binden 

Iwra  entlaufen 

hori^  horohoro  kaufen 

husu  laufen 

huu  husten 

idi  schwingen 

irim  wählen 

irohi  suchen 

iwaiwa  bewegen,  schütteln 

kakaro  kriechen 

kaku  vergessen 

karo  fühlen 

katdtau  sich  beugen,  bücken 

lamsi  sagen,  erzählen 

maanu  baden,  waschen 

madaa  schwitzen 

mae  sterben 

magiro  beschmutzen 

mahari  zerreissen 

mahila  zerbrechen 
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mamau  fürchten 

manawa  athmen 

nwo  tanzen 

maria  verwittern 

mataia  wissen^  kennen 

maio  sitzen 

maioana  lauern 

maurti  dasein,  schlafen 

mauru  laa  träumen 

miiiri  stechen 

mosti  zerreissen 

namiri  lecken,  kosten 

niga  le^en,  setzen,  hinthun 

nahui  tödten 

nai  essen 

naru  brennen 

nasi  beissen 

nau  beissen,  essen 

ntKU  spucken 

nuru  summen 

odo  arbeiten 

ome  sehen 

ome  irara  kennen 

muonu  bewegen 

oregi  vertauschen 

o/rooro  schwimmen 

fokiri  beissen 

parakoa  abwischen 

parwti  bedecken 

pwepwe  klopfen 

fflifl,  raba^i  wünschen 

raboa  wachsen 

« 

raiina  nehmen 

raU  biegen,  spannen 

rarif  scheinen 

rarai  wachen 

rege  springen,  hüpfen 


rei  sehen 

rinisi  giessen 

rio  hüngen 

rogarogai  reiben 

roho  (liegen 

roiroi  tragen 

rono  hören 

ruhnsi  loslassen,  lösen 

nma  rächen 

rurumi  beugen 

rtiu  verliei-en 

smhi  finden 

sibeni  suchen 

mni  riechen 

siki  springen,  hüpfen 

801   rufen 

stiubo  stolpern 

suhi  kochen 

siiia  säen 

«f/m  brennen 

mratake  tragen 

smri  folgen 

sund  aufheben,  tragen 

mu  schwellen 

laahi  lieben 

iabari  schlagen 

tagen  kochen 

tahani  öffnen 

taihi  leben 

iara  fegen,  nennen 

iarast  fegen 

iaru  eintauchen 

lata  schütteln,   zittern 

lo  karokaro  berühix>n 

lolie  leugnen 

iolioioho  messen,  wägen 

toi  treffen 

7* 
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toki  hSingen 

toku  beugen 

toui  eintauchen 

looni  legen,  hinthun 

torai  stolpern 

torei  bauen 

uhi  blasen 

uhui  graben 

unu  rufen 

unua  sagen 

ura  stehen 

ura  gau  anhalten 


uru  fuhren 
timusu  schreiben 
uu  schlingen,  schlucken 
wadowado  scheinen 
wae  wohnen 
wai  bewegen 
waii  bringen 
wairoa  kochen 
wake  gehen 

wate  geben,  weggeben,  ver- 
kaufen. 


n.  Grammatische  Notizen. 


§  189. 


1. 

Zahlworter. 

1   eto,  iei 

7  biu 

2  rua  . 

8  waru 

3  oru 

9  siwa 

4  hai 

10  tan  huru 

5  rima 

M   tan  huru  mana  tei 

6  ono 

20  tei  gagau 

100  to9  a  rau. 

Die  Ordinalia  werden  durch  den  der  Cardinalzahl  vorgesetzten 
Artikel  ni  ausgedrückt:  ni  eta  na  ni  dani  der  erste  Tag. 

Iterativa  werden  durch  das  Präfix  ha  oder  hai  gebildet:  au 
ari  hai  oru  ich  gehe  dreimal,  zum  dritten  Male. 

3.  Pronomen. 


§  190.   Die  persönlichen  Pronomina  sind: 


1.  Pers. 
Sing,     inauj  nau,  au^  na 

Dual.  /*r"  ^*""-^,       , 
[amtna^  mi  (excl.) 

Plur.  /*"*  ^^^'  ^^  ^'"^''^ 
\ia  men^  me  (excl.) 


2.  Pers. 
toi,  noo^  0 
ia  murua^ 
ia  murui 
ia  mou 


3.  Pers. 
ta,  a 

i  rarua^  darua^ 
rarui^  darui 
ia  rau^  ra^ 
dau^  da^  rai^  re 


•  • 


•  •( 


*  • 
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§  191.    Das  Possessi vum  wird  ausgedrückt: 

a)  durch  das  persönliche  Pron.,  das  dem  Nomen  folgt:  oma 
ituiu  mein  Dorf; 

b;  im  Singular  durch  die  SufQxe  gtta,  gu  mein,  mua,  mu  dein, 
na  sein,  wenn  das  Nomen  auf  a  endigt,  sonst  durch  agua^  i  aqua 
mein,  amua^  i  amua  dein,  a  na^  ia  na  sein,  z.  B.  marau  agua  oder 
marau  i  agua  mein  Land. 

Im  Dual  und  Plural  dient  das  persönKche  Pronomen  mit  vorge- 
setztem a  auch  als  Possessivum:  sai  a  murtia  ein  Mann  von  euch 
beiden. 

Der  Plural  des  mit  einem  Possessivum  stehenden  Nomons  wird 
ausgedrückt,  indem  man  den  Endvocal  des  Pronomens  in  i  verwan- 
delt, zuweilen  auch  noch  ein  i  hinzufügt:  sai  agui  meine  Männer, 
marau  a  darui  ihrer  beiden  Länder,  ni  mada  ia  daii  ihre  Keulen. 

Dieses  i  wird  auch  als  Object  des  Verbums  gebraucht:  au  ome 
m  oder  au  ante  si  ra  ich  sehe  sie. 

§  192.    Demonstrativa  sind: 

Sing,     nani,  — ni  dieser  nasi^  — si  jener 

Plur.      ne  re  ini  diese  ne  re  ed  jene 

z.B.  ia  tei  nasi?    ia  tei  sai  si?   wer   ist  das?    wer  ist  jener  Mann? 
taha  nani  was  ist  dies? 

Ni  dient  als  Artikel,  sowohl  im  Singular  als  im  Dual  und  Plural ; 
to,  einige,  wird  oft  in  Fällen  gebraucht,  wo  es  sich  schwer  über- 
setzen lässt,  z.  B.  au  omesi  ra  ta  sai  lago  ich  sehe  sie,  viele  Männer, 
ia  gau  lago  ia  haihehe  ni  haka  wir  viele  ßnden  Fehler  (an)  dem 
Schilf,  au  rabama  Ia  ne  {Ia  ra  ine)  moi  ich  wünsche  einige  von  euch. 

§  193.  Interrogativa  sind:  ia  lex  wer  (Sing.)?  i  ra  tei 
wer  (Plur.)?  oma  i  ana  tei  wessen  (Sing.)  Dorf?  oma  i  ada  tei 
wessen  (Plur.)  Dorf?  ne  ia  na  mahari  von  wem  (Sing.)  zerrissen? 
ne  a  dai  mahari  von  wem  (Plur.)  zerrissen?  looni  na  na  tei  wessen 
Kleid?  laha  was?    c  siha  wie  viele? 


3.  Partikeln. 

§  19i.  Adverbia  der  Frage  sind:  nei  nela^  na  tiela^  na  geia 
wann  (in  der  Vergangenheit)  ?  gela,  oha  heua  wann  (in  der  Zukunft)  ? 
na  Aei,  nai  hei  wo?  e  wohin?  nehei  —  e  woher?   aua  (oder  au  ua) 


I 
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inia^  taha  inia  warum?  z.B.  au  ua  [taha)  noo  ani  inia  warum  weinst 
du?  haheua  wie?  z.B.  haheua  gau  an  malaia  ni  buka  wie  (können) 
wir  das  Buch  kennen?  inia  ni  taha  mit  was?  rau  hau  ocm  inia  ni 
taha  oder  aua  na  rau  ha  inia  oasi  oder  taha  ra  hau  oasi  inia  warum 
thun  sie  so? 

Negationen  und  Affirmationen: 

abai^  aia^  a  nicht  z.B.  sai  riuriu  abai  walea  ni  maho  i  anai  ein 
geiziger  Mann  giebt  nicht  seine  Sachen  her.  aia  nein,  au  a  rabasia 
ni  haua  oasi  ich  liebe  nicht  so  zu  thun. 

a  gasi  damit  nicht:  birifiia  a  gasi  pwera  halt  es  fest,  damit  es 
nicht  föllt. 

abu  ist  Prohibitiv :  moi  abu  ni  siri  tagahia  mai  kommt  nicht 
unordentlich  hierher. 

to,  goro  ja,  gut,  moi  nur. 

Adverbia  der  Zeit: 

oha  nt,  nd  moi  oha  ni  jetzt,  oha  na  ni  seit  einiger  Zeit,  oha 
bwani  seit  lange,  vorlängst,  oha  orea  in  Zukunft,  z.  B.  au  bwani  unua, 
oha  na  ni,  oha  ni  rou  ich  sagte  längst,  vor  kurzem  und  jetzt  wieder. 
mau^  gau  noch,  schon,  lano^  aia  mau  noch  nicht,  z.B.  nei  na  ni 
fiahuiana,  nei  nani  tano  nahuia  ewa  gau  [nei  nani  a  uähuia  mau  ewa 
orea  mau)  der  eine  ist  getödtet,  der  andere  ist  noch  nicht  getödtet, 
lebt  noch;  ahu  gau  (noch  nicht)  bald,  diini  heute,  hooa  morgen, 
hoowo  übermorgen. 

Adverbia  des  Orts   (zugleich  Präpositionen): 

hutia  oben:  ni  heu  ura  huna  na  ni  ruma  der  Stern  steht  oben 
über  dem  Hause. 

auru  unten,  hinab:  laha  ni  ariu  moi  bo  auru  gross  ist  das  Ge- 
schrei dort  unten. 

bao  aussen,  ausserhalb:  sai  ewa  bao  oma  der  Mann  bleibt  ausser- 
halb des  Dorfes. 

larona,  rarona  innen,  innerhalb:  irau  siri  rarona  ni  ruma  sie 
kommen  innerhalb  des  Hauses. 

diilusia  zwischen,  dazwischen:  au  a  reia  ni  haka  na  bo  ro  wo 
inia  ni  hasiai  si  ewa  didusia  ich  sehe  das  Schiff  nicht,  weil  der  Baum 
dazwischen  ist. 

Auch  wird  es  in  der  Bedeutung:  seit,  nach,  gebraucht:  didusia 
ni  mai  a  na  Abel  seit  (nach)  dem  Tode  Abels. 
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ubuta  unter,  inmitten:  God  laihi  araa  Enoka  lai  inia  ni  ubula 
dau  m  mane  sai  lago  Gott  nahm  empor  Enoch  aus  der  Mitte  der 
vielen  Menschen. 

wo  dorthin. 

mai  hierher. 

§  195.    Andere  Präpositionen  sind: 

lana  zu:,  Aote  lana  ra  ni  inoni  sage  zu  den  Menschen,  watea 
lana  gieb  ihm. 

I  in :  mou  ari  i  haka  ihr  geht  ins  Schiff,  ahe  ni  wai  auru  i  asi 
das  Wasser  fliesst  hinab  in  das  Meer. 

suri  nach,  zu:  mou  gu  boboi  suriau  kommt  ihr  zu  mir. 

6ant,  lei  {lai)  ini  von:  laha  ni  husu  hani  au  gross  ist  das  Laufen 
von  mir.  rahi  a  lai  ini  ra  ni  inoni  nimm  es  von  den  Menschen. 

be  ini  bei:  au  ewa  be  ini  a  ich  bleibe  bei  ihm. 

inia  mit,  durch  (instrum.),  für,  wegen:  laha  noo  nahuia  inia? 
inia  ni  mada  mit  was  tödtest  du  ihn?  mit  einer  Keule,  au  lahari 
larua  inia  ni  harula  ich  bezahle  sie  für  das  Ruder. 

1161,  nai  in:  sai  nasi  ewa  moi  nci  ruma  jener  Mensch  ist  in 
dem  Hause,  laga  ni  ha  aroa  nei  nima  iagua  viel  Unordnung  ist  in 
meinem  Hause,  lago  ni  inoni  nei  e  viel  Mensch  sind  darin,  lago  ni 
bo  nei  Bauro?  lago  tnoi  im  e  sind  viele  Schweine  in  Bauro?  Viele 
sind  darin. 

§  196.    Conjunctionen: 

ma^  ma  na  und;  zuweilen  folgt  ga  noch  auf  ma.  doi^  do  dass, 
damit,  ai  (oder  a)  ua  oder  nicht:  o  raba  dio  gasi  ai  o  ua  willst  du 
vielleicht  hinabgehen  oder  nicht  du? 

4.  Syntaktische  Bemerkungen. 

« 

§  197.  Das  Adjectivum  steht  nach  seinem  Substantiv:  ni 
tnoiu  tewa  der  grosse  Mann,  ni  inoni  larua  lewa  die  zwei  grossen 
Manoer. 

Der  Comparativ  wird  durch  Zusammenstellung  der  Gegensätze 
^er  durch  tot,  von,  ausgedruckt:  nani  goro^  nasi  laa  dies  ist  gut, 
jenes  schlecht,  d.h.  dies  ist  besser  als  jenes,  ni  looni  ana  kikiri  lai 
^^a  das  Kleid  ist  kleiner  als  er,  oder  zu  klein  fUr  ihn. 

Der  Superlativ  wird  durch  matai  sehr,  oder  durch  rou  wieder, 
Ä«ko  ganz,    oder   wie  der   Comparativ   durch    Nebeneinanderstellung 
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der  Gegensätze  mit  moi,  nur,  ausgedrückt:  Uigo  malai  ni  gare  ia  nai 
sehr  viele  sind  seine  Kinder,  goro  rou,  goro  hako  selir  gut.  irau  pa- 
palu  moi^  lei  ia  moi  na  letva  sie  sind  nur  kurz,  er  ist  nur  lang,  d.  h. 
er  ist  der  längste  unter  ihnen. 

/  §  198.  Jedes  Nomen  kann  auch  als  Yerbum  gebraucht 
werden. 

§  199.  Die  Tempora  werden  durch  nachgesetzte  Partikeln 
bezeichnet.  Solche  Partikeln  sind  na  fUr  die  Vergangenheit,  ni  für 
die  Gegenwart,  gei^  gai,  gui,  ari  (gehen)  für  die  Zukunft:  mai  na  er 
ist  todt.  aia  na  es  ist  nicht,  es  ist  vorbei,  verloren,  f^ahuia  na 
tödtete  ihn.   au  ömesii  na  a  ich  sah  sie.   irau  mai  na  sie  sind  todt. 

Na  kann  auch  zu  Anfang  des  Satzes,  in  Relativsätzen  vor  dem 
Verbura  stehen:  ne  ra  hei  gare  sai?  na  ra  ari  wo  sind  die  Knaben? 
Sie  sind  gegangen,  goro  ni  sai  na  ra  rorio  mria  ni  hate  na  ni  God 
gut  ist  der  Mensch,  der  auf  das  Wort  Gottes  hört. 

Es  wird  sehr  häufig  angewendet,  um  eine  gewisse  Vollendung 
auszudrücken,  oft  ohne  dass  man  es  übersetzen  kann.  Der  Bauro 
hält  es  in  Fällen  für  nöthig,  wo  uns  auch  ohnedem  der  Satz  deut- 
lich scheinen  würde. 

Bwanij  alt,  vormals,  wird  ebenfalls  zu  Bezeichnung  des  Prä- 
teritums gebraucht:  bwano  au  omesii  oder  au  bwano  omesi  ra  ich 
habe  sie  gesehen,  lago  ni  dani  gau  bwani  ewa  i  asi  viele  Tage  sind 
wir  auf  dem  Meere  gewesen,  au  rei  a  mau  oha  bwani  ich  habe  ihn 
schon  gesehen,  au  bwani  unu4i  oha  na  ni  ich  habe  vor  einiger  Zeit 
gesagt. 

Futurum:  gau  gai  {gei^  gui)  ari  ahoi  Bauro  neta  wann  werden 
wir  wieder  nach  Bauro  gehen?  sai  ni  haku  ra  gui  boi  nela  wann 
werden  die  Schiffsleute  kommen?  gau  ari  mhuia  wir  wollen  ihn 
tödten. 

§  200.  Ein  vorgesetztes  ha  oder  hai  giebt  dem  Verbum  c an- 
sät ive  Bedeutung:  hasuri  lehren,  von  suri  folgen;  hairiahu  tödten 
lassen  (?),  v.  nahu  tödten;  hairiu  rächen. 

Wenn  das  Object  des  Verbums  ausgedrückt  ist,  so  wird  dem 
Verbum  »i  oder  hi  angehängt:  irau  rabasia  ni  hino^  laha  moi  *)  ni 
raba  sie  wünschen  die  Fischangel,  gross  ist  der  Wunsch,  oi  gonohia 


»I 


j  moif  eigenll.  nur,  wird  oft  emphaiiscli  dem  Salz  eingefügt. 
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M  waij  goro  ni  gono  trink  du  das  Wasser,  gut  ist  der  Trank,  «vai  4>ro 
welewele^  abugau  gei  orohia  ni  haka  der  Mann  schwimmt  kräftig,  er 
wird  sogleich  zu  dem  Schiff  schwimmen,  sai  loha  ni  eba^  abugau 
e6a  sin  ni  oma  der  Mann  gross  ist  der  Lauf  (der  Lauf  des  Mannes 
ist  gross)  er  läuft  sogleich  in  das  Dorf,  haihaamanasia  ni  inoni  lach 
den  Menschen  aus.  haihaamanasi  ra  ni  inoni  lach  die  Menschen  aus. 
Auch  wird  si  zuweilen  einem  Verbum  neutrum  angefügt:  murui 
9aua.  murui  maisia  esst  ihr  beide,  ihr  beide  sterbt  davon. 

§  201.  Das  Reflexivum  wird  durch  das  Pronomen  possessivum 
ausgedrückt:  oi  abu  ni  hau  nari  mu  lana  mache  dich  nicht  ungütig 
g(^en  ihn.  au  abai  hau  nari  gu  tanao  ich  bin  nicht  unwillig  auf  dich. 

§  202.  Die  Bewegung  nach  einem  Orte  wird  oft  als  directes 
Objecl  des  die  Bewegung  ausdrückenden  Verbums  angesehen  und 
2iteht  daher  ohne  Präposition,  wie  oben:  orohia  ni  haka  er  schwimmt 
zu  dem  Schiffe,  ebasia  ni  oma  er  lauft  in  das  Dorf;  so  ari  oma  in 
das  Dorf  gehen,  ari  hasimo  in  den  Garten  gehen. 

§  203.  im  Objectivsatz  wird  das  abhängige  Verbum  als  Sub- 
stantiv behandelt  und  mit  dem  Artikel  versehen:  au  omesi  o  ni  m- 
kuia  ia  mua  doora  mu  ich  sah  dich  deinen  Bruder  tödten. 

§  204.  Causalsätze  werden  durch  iwi«,  wegen,  mit  dem 
Hauptsatz  verbunden,  wobei  das  Verbum  des  Nebensatzes  ebenfalls 
als  Substantiv  behandelt  wird:  au  watea  ni  haa  iana  o  inia  ni  lanasia 
amua  iana  u  ich  vergebe  dir  deine  Handlungen  weil  du  sie  mir 
bekennst. 

§  205.  Conditionalsätze  gehen  ohne  Verbindung  ihrem  Haupt- 
satz voran:  o  rotioa  suri  ni  haatc^  o  gai  iaihi  inia  wenn  du  der  Rede 
gehorchst,  so  wirst  du  deshalb  leben.  In  folgendem  Conditionalsatz 
sieht  ga^^  etwa,  am  Anfang  des  Vordersatzes,  wie  des  Hauptsatzes: 
gasi  rau  hauä  ni  maho  au  unua  lana  rau  ilo  re  haua^  ga^  goro  nasi 
wenn  sie  thun  die  Sache,  welche  ich  ihnen  sage  dass  sie  sie  thun, 
so  ist  es  gut. 

206.  Die  Absicht  wird  durch  doi^  do,  dass,  damit,  ausge- 
drückt :  iaha  no  haalohuriai  nia  ?  doi  ari  aoao  if  weshalb  bittest  du  um 
Irlaub?  Mm  fischen  zu  gßhen?  ia  unua  lana  larua  do  rarui  mai  er 
>agt  zu  ihnen,  dass  sie  konmien  (sollen). 
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§  207. 

IIL  Sprachproben. 

loi    mataia  ni    araia  ni    ora? 
Thou  know  the  make    a  canoe? 

Inau  aia;   tei    ira    moi    sai  Haununu   ra  mataia. 
/     not    one  Ihey  otdy  men  Ihey  know. 

Taha  mou     haara  ni     baba     ni       hasiai      do      re    ioto 

yVhal    yc  make  hold  logethcr   the  planks  (of)  Ihe   tree  Ihal   ihey  join 

goni? 
logeiher  ? 

Ta  lueu  buru   (baru?)  goni   a  ni  baba  ni  hasiai;    abu  gau    ari    ma- 
Hej        ghie  logeiher  il  presenüy  il  will  be 

inaha  na,  nia  gu  baobao  na. 
dried  and    hardened. 

Baru,  hasiai  laha  onaia  ni  bario,                hua    moi    ni       hasiai  ari 

Iree    yreal    like  Ihc  breadfruilr-lree^  fruil  only  (of)  Ihe  Iree  shaU 

haua,  henu  na     gasi      a,  laro     na  a   tai   ia,   ari                 haua 

lake^    husk    il  Ihrow  away  il^    insidc    il   crmh    il^    in  order  lo  make 
ni  mcmena. 
Ihe     glue, 

Mou  aia  rabasi  a    ni     haage,      doi     a       gasi      ageu   ni     ora? 
Ye    Hol     like    il  Ihe  oulrigger^  Ihal  nol  pevhaps  upsel  Ihe  canoe? 

Abai,  goro   ni     ora,    tao  odoodo  moi. 
No    good  Ihe  canoe^  bil    slraight  only. 

Tae  siha? 

Sil  how-many.^  (Uow  many  can  gel  iiUo  a  canoe? ) 

»Mururia«  tae  hai,  »lagu»  tae  ono,  »sulima«  lago    ni  inoni  nei  e. 

/bwr,  «t>,  many  Ihe   men    in  il. 

Goro   ni  mururia,    lago    ni     hai     buri. 

Good  Ihe  many  Ihe  make  shell   (highly    omametüed    with    Ihe 

buri^    a  white  shell). 

Mou  haua  ni  ruma  inia  ni  taha? 
IV    make   a   home    with    tvhal? 
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Jameu  daria   ni  oeoe,   ma  gu  dausia  inia  ni  ruma  ni  uwe,    ma  gu 

We    (eich  Ihe  and 

toraia   ni      ao,     a  gasi  bubu  ni    ruma,    ma    gu    bani 

n^ake  ihe  thatch,      lesl  (rcdn)  trickle  (inlo)  ihe  homc 
horoa   larona  ni    ruma;  hako   na,   ge  haria     ni   bwana     naii      bea, 
inside  ihe   house;    all  done^       spread  the     mats  sleejnng  mal^ 
ma  gu  mauru  inia. 
ancf         sleep  in  iL 

Mou  haheua  ni  hasia  ni  uhi? 
Ye      haw  planl       yamt 

Meu  uhuia  moi  ni  ano,  ahia  ni  magiro,  ma  ra  gu  hasia  ni 
We  dig  holes  ihe  earlh^  scrapc  out  soil^  and  they  planl  ilie 
tiua  hua  ra  gu  ahu    nia;    abu  gau  ari    roboa 

fiece  of  yam  wilh  eye  in  il^  Ihey  cover  up;  by  and  bye  comes  up 
ni  uhi,     baea  ma  ra  gu  ha  aguhia;       hako    ni    baea, 

ihe  vine  grmvs  long  they  all  done  gromng^ 

liahako  do  a  gasi  mausu  hunia;  robona,     burci  maoa, 

brain  an  canes  lest        fall     down;     wilher^  now  for  ihe  firsl  Urne 

eria,     vvaua     naii    ruma. 
ripe,  lake  up^  carry  lo  Ihe  house. 

Hana      mana  patano  haua  onaia  ni    uhi,    bwa   bure  inia  moi. 
Uana*)  stveet  polaloe     do       as     Ihe  yam^  Taro      planl     only. 

Vi  ha      rou     tagu    haa. 
Thou  give  again  mine  string  of  shells. 

laha    ni     nunu,  ari  ma  hita   ni      ano. 

yreal  the  earthquake^  mill   he  cleft  Ihe  ground, 

tei    nei  na  mi   nahu    ia   nei   Bauro. 
one  this        we  killed  him  al  Bauro. 

auna  mu  au  omesia   haatau,    au  ari  hi  a  ma  gu    vvaia     mai  tanao. 
ifjnrit  thy  I    see  il  far  away^  I  go  after  it  and    felch  it  hilher  to  ihee. 

mou  asuanai  inia  moi    ni    hate,  bahn  rono  moi,   aia  mataia  ni  unua 
ye      hear  only  the  word^  deaf  hear  only,    not    know  the  say  it 

ni  ata  na. 
Ihe  natne  iis. 

*]  Hana  ist  ein  der  Karloiri*!  ähnliches  GewHchs. 
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Iiioni   hano  niii,  rima  maoauvi  agoia        ni    abe  na  ni  oiu. 

Man  dimbs  cocoantU-lree,  arm       lefl        claps  it  the  slem  its 
rinia    odo       iuisiluisi  niu,      husia         ni    hua  na  ni  niu,  ma  sarisaria 
hmui  rUjhl  filuckn  cocoanuls^  plucks  ü  the  fruit  ils  and  Ihraws  il 

aurii  tana  ni  inoni    uro     i      ano. 
down    lo   the   men  stand  on  ground, 

Lani    laha,  ruliia        ni    asi    ni     onia. 
Hain  yrvat^  ßoods  it  the  sca  the  village. 

na  (iiini     hahooa     aia  marcwa  laha,     ani     ni   wage, 

to    day  varlij  moni  not     light     yreat^  sings  the  »u^a^e«  {srnaU  bird  so 

Nvaaria  ni  dani. 
munvd\  brvaks  the  dag. 

Um    sai      nagu     (ailii. 
Olli*  man  reniains  alivv, 

taha   no  Imi  nia?  hanuino  moi. 

whg  thou  come?      without  ang  particular  reason. 

kakara  auru   nia  gu  taruhia  araa. 
dip     down  and  draw      up. 

Ol   nau  bani    au    ni      almro      uhi. 
Ikon  eal  from  nie  the  fragnnmi  gani, 

s;ii    ni    lon>     Uüvasi  au:         inau  hadorahia  sai    toro     lago 

man  Ike  bnsk  Ikrows  al  me:    1  ai*oid  bg  doitging  it.   men   busk  mang 

ni  anadixHi  ni  inoni«  toi  au«   au     ranuia       ma  hugu«   ganu  ni 

Ike  knri  al  Ike  men.  kit  mv.    I   /w//  oui  it  and  ntn.    ureiU  deep  ihe 

onuK    laj^)     ni   hana«      hanasia     ni  inoni. 
air\Hr.  mang  ike  skm^.  skoi4  Ikem  Ike  mtn. 

Inoni  dariha  ni  ana. 
Man     liei^     Ike  h*9g    bnmlie  of  «tm>r^^ . 

Ui^o    ni     ouio   owa  o    ni     ana«   ouH^sia   ni  s^i«   hana  hako«   niana 
Many  Ike  «iiTiHr«  arr  in  tke  qnirrr.   srts 
luin^sia  ni  inoni. 

Mai  na  ni     s;n  mwai  mha«  a  j;u      on^      ni  ^rv  iana. 
IVa«i       tk<   man       ^n^il         it«i/  ?:tf«xtYt/^  lA^r  :4»ii     Ai^. 

\u  ari   hai  Kü  Ik*  i^inin«   loi  i:ar\^  woi  au  om^s«. 
I  yJkMl   rv/Wvr  (Arm«  %Hkr  K»%    (Mii%    I    «A^i^. 
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Hoa  gu  boboi  sari  au.        Ta  go  rai       mai     ni       ira. 
Ye  came         to   me,    Give  me  Ihem  hither  the  halchets, 

Wai  ari         bubu   tai  inia  ni   bisi  na. 
Water  goes  on  Irickling  from     ihe  eave  [or  guUer) . 

ia  dio      4     mai      i    ano       bure  haua         onai  gau  ni  inoni, 

he  descends  hither  to  earth  for  first  time  make  him  as      we 

tai  nei  moi  ni  dora  hai  ete  be  inia,  ni  aia  taa  iana.  Sai  ra 
one  this  ofdy  thing  different  with  him^  the  not  evil  his,  Men  they 
gei  hinihinia  ni  hate  iana,  ma  gu  haua  suria,  abai  mai  hako  irau, 
believe  the  ward  his  and  do  after  it^  not  die  ulterly  they^ 
rau  ari  suria  ni  aro,  rau  gu  tahi  be  inia.  Ia  unua  tana  ra  ni 
they  go  to  heaven,  they  live  with  him.  He  said  to  Ihem  the 
sai  ia  naii,  mou  ari  ari  naii  c  ni  mvvani  marau  iago,  ma  gu  ha  suri 

men  his,      you    go  into  all       lands^  and     teach 

ra      ni  inoni  ni    hate  iagui  do     re    tahi  inia. 
ihem  the  men  the  words    my  Ihat  they  live. 


X. 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  ULAUA. 

§  208.  Ulaua,  auch  Contrari6t6s- Insel  genannt,  ist  eine  der 
kleineren  Salomonsinseln ,  nördlich  von  Bauro  und  sudöstlich  von 
Mara  oder  Malanta  gelegen.  Zwei  Druckblütter  grammatische  Notizen 
geben  mir  den  Stoff  zu  folgenden  Bemerkungen  über  die  Sprache 
dieser  Insel,  and  zwar  zunächst  eine  kleine  Sammlung  von  Substan- 
tiven, Adjectiven  und  Verben: 

1.  Substantiva. 

sota  Sonne  saulaihi  Abend 

paparako  Wolke  hanua  Land,  Erde 

tuna  Feuer  ano  Grund,  Boden 

tim  Tag  malai  Land 

roto  Nacht,  Finstemiss  hau  Stein 
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tala  Weg 
kilu  Grab 
asi  Meer 
mane  Mensch 
kille  Mann 
keni  Weib 
eli  Kind 
eli  knie  Knabe 
eli  keni  Mudclien 
bau  Kopf 
nima  Hand 
kiikii  Finger 
mpe  Leib,  Körper 
60,  po  Schwein 
ai^  e  Baum,  Holz 


ha<)ra  klein 
huna  viel 
maloro  heiss 
odoodo  gerade 
;i(ii>7a  gross 


lao  Blatt 

wAt  Yam 

niu  Cocosnuss 

pua  Betel  nuss 

nima  Haus 

umu  Loch  zun)  Kochen 

haka  Schiff 

lo/a  Canoe 

9a^i  Axt,  Beil 

ilida  Speer,  Lanze 

ola  Ding,  Sache 

sulu  Antheil,  Portion 

looni  Kleid 

wakiwaki  Schmuck. 


2.  AdjectiTa. 


sai'Wosu  unwillig 
iatala  b()s,  schlecht 
liena  gut,  recht 
waraua  gesund,  wohl. 


3.  Verba. 


ala  schneiden 

aluhi  bedecken 

asa  fehlen 

a*i  legen 

aie  sehen 

alnwii  machen,  bauen 

bell  stehlen 

ere  sagen 

hanahana  essen 

haumdi  lehren 

hele  halten 

A//o  schmerzen 

hori  Kidlen 


horohoro  kämpfen 

f*}7i/Ai  trinken 

kaka  zerreissen 

kolokolo  nicht  wissen 

koni  sammeln 

lai  gehn,  kommen 

liolio  nachsehen 

lono  hören 

/o,  /o^i  sehen 

n)r///ii  schlafen 

mai  sterben 

manilo  lieben,  gern  haben 

matiri  leben 
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naku  dasein,  bleiben  mla  rösten 

niia  geben  suli  folgen 

wm  essen  la  geben 

wra  weinen  taihi  leben 

ora  flammen,  brennen  Hapi  hauen,  schlagen 

/»  koöhen  tapo  ziehen,  reissen 

pipi  kochen,  futtern  tau  machen 

poni  zSihlen  lo  schlagen 

rere  wetzen,  schleifen  lole  bringen 

sahali  kaufen  uhi  blasen 

sai  wissen,   verstehen  wala^  walawala  sprechen. 

§  209.  Die  nächste  Verwandtschaft  findet  mit  dem  ßauro  statt, 
wobei  zu  bemerken,  dass  für  Bauro  r  hier  gewöhnlich  /  eintritt. 
Die  UebereiBStimmung  beider  Sprachen  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Beispielen:  paparako  Wolke,  Bauro:  paparako;  tina  Tag,  Bauro:  dani; 
am  Grund,  Boden,  B. :  ano;  malai  Land,  B. :  marau;  hau  Stein, 
B.:  hau;  tala  Weg,  B. :  tara;  /ci7w  Grab,  B.:  giru;  am  Meer,  B. :  a*t; 
*flfe  Mann,  B.:  gare;  hau  Kopf,  B.:  hau;  nima  Hand,  B.:  rima; 
*ö  Schwein,  B.:    ho;  lao  Blatt,  B. :  rawa  u.s.w. 

Der  Uebergang  des  /  in  r  findet  sich  aber  auch  im  (Jlaua  selbst, 
^  Ina  und  rua  zwei,  holi  und  hon  tödten. 

210.  In  Beziehung  auf  die  Wortbildung  ist  auch  hier,  wie 
"^  den  verwandten  Sprachen,  die  Doppelung  hervorzuheben,  wie  in 
^'tfcü  Finger,  wakiwaki  Schmuck,  odoodo  gerade,  hanahana  essen, 
'^^^ohoro  kämpfen  u.  s.  w. 

Präfixe  sind  Aa,  hau  mit  causativer  Bedeutung:  hamaurisi 
'^bendig  machen,  v.  mauri  leben;  hausuli  lehren,  eigentl.  folgen 
'^^^chen,  V.  suli  folgen;  wohl  auch  harusi  (nicht  hirmi)  entzwei 
^^chen,  V.  rua  zwei. 

Suffixe  sind  si  und  m-     Si  giebt  dem  Verbum   transitive  Be- 

^^utung,  ist  daher,  wie  vorstehende  Beispiele  zeigen,  öfters  mit  dem 

■^''öfix   ha  verbunden,   ferner  in  kakasi   zerreisscn   (transit.)    v.   kaka 

^Teissen   (neutr.),    mTasi   weinen  über,    helcsi  halten,    losi  sehen. 

v«    bildet  Nomina   aus   Verben:     helina  Diebstahl,    v.   hell  stehlen; 

P»tla  Gekochtes,  Speise,  v.  pi  kochen;    hausulim  Lehre,   v.  hausuli 

*^'hren;    wala-ana  Rede,    Sprache,   v.  wala  sprechen;    naku  iaialam 

^Ulcchtes  Leihen,  v.  naku  dasein,  leben,  und  latala  schlecht. 
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§  211.  Das  Substantivum  hat  weder  Artikel  noch  Casus- 
formen  Der  Plural  wird  durch  ein  vorgesetztes  mwai  mit  oder  ohne 
nachgesetztes  huna^  e  huna^  viele,  ausgedrückt:  mwai  nima  oder 
mwai  nima  e  huna  HSiuser.  mwai  mane  ülaua  kiri  sai  atrumi  ioh 
die  Männer  von  lllaua  verstehen  Canoes  zu  bauen.  Zuweilen  steht 
noch  tdi,  laia  vor  mwai^  z.  B.  iaia  mwai  nima  kiri  a  tei  ho  wessen 
sind  diese  Häuser?  Statt  mwai  sagt  man  in  manchen  Fällen  auch  ma: 
kiri  sula  ma  uhi  sie  rösten  Yams. 

§  212.    bie  Zahlwörter  sind: 

1  eia^  lai 

2  liia 

3  olu 
i  hai 


5  lima 


6  ono 

7  hiu 

8  walu 

9  siwa 

10  lanahvlu^  awala. 


11   tamhtdu  mana  eta 
100  tanahulu  e  ahu  —  tanalau 
1000  mola  ni  lanalau 
2000  lua  mola  ni  ola  e  ahu 
10,000  tanahulu  ni  mola  ni  ola  e  ahu. 
iterativa  werden  durch  hau^  mal,  ausgedrückt:  lima  hau  fünfmal. 
§  213.    Die   persönlichen   Pronomina    haben    eine   doppelte 
Form,  eine  vollere,  selbständige,  und  eine  kürzere:  Verbalpronomen. 
Sie  sind: 

vollere  Form. 

Singular. 
inau  ich 

ioi  du 

ineia  er,  sie,  es 

Dual. 

1 .  P.  incl.   ikaraii 
excl.  iamerei 

2.  P.  ia  moroi  ihr  zwei 

3.  P.  iki  rarai  sie  zwei 

Plural. 
1 .  P.   incl.    ikailu 


I.P. 

2.  P. 

3.  P. 


» 


.1 


wir  zwei 


kürzere  Form. 

na^  au^  nau 

0,  ot 

e 

kara 
mere 
moro 
koro 


» 


wir 


excl.  ia  meelu 

2.  P.  ia  moulu  ihr 

3.  P.  iki  railu  sie 


kailu^  kalu^  kia 

meelu^  iami 

moulu 

railu^  tot/w,  ftiW,  kirailu^  kira. 
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Die  Formen  des  Plural  sind  mit  o/u,  drei,  zusammengesetzt  und 
haben  also  wohl  ursprünglich  den  Trialis  ausgedrückt,  werden  aber 
jetzt  für  die  Mehrzahl  im  Allgemeinen  gebraucht. 

Im  Object  hat  die  3.  Pers.  Sing,  a,  Dual  rarui^  Plur.  ra^  was 
meist  dem  Verbum  sufßgirt  wird:  losia  es  sehen,  tolea  es  bringen, 
haumlira  sie  belehren.  Ob  in:  kiri  nai  lorioi  suli  kailu^  sie  hören 
auf  uns,  das  i  an  bfio  Suffix  der  1.  Pers.  Plur.  ist,  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen. 

§  214.  Die  Possessiva  werden  bei  Theilen  des  menschlichen 
Körpei^s,  bei  nima  Haus  und  wahrscheinlich  auch  bei  Wörtern,  die 
einen  Verwandtschaftsgrad  bedeuten,  durch  Suffixe  ausgedrückt:  ku 
mein,  mu  dein,  nu  sein,  z.  B.  bauku  mein  Kopf,  ro  nimaku  meine 
beiden  HUnde,  ro  nimamu  deine  beiden  Hunde,  ro  nimana  seine  bei- 
(leu  Hände,  mwai  kiikiiku  meine  Finger,  mwai  kiikiimu  deine  Finger, 
mwai  kiikiifia  seine  Finger,  sapena  sein  Leib. 

Hinter  anderen  Substantiven  stehen  die  persönlichen  Pronomina 
als  Possessiva:  looni  ioi  dein  Kleid,  vialai  toi  dein  Land. 

Das  unverbundene  Possessivum  wird  durch  na  mit  einer  beson- 
deren Possessivform  gebildet: 

m  kua  der  meinige,  für  mich  na  kui  für  uns 

na  mua  der  deinige,  für  dich  na  mui  für  euch 

na  na  der  seinige,  für  ihn  na  nai^  na  tailu  für  sie. 

§215.  Demonstrativa  sind  Ao,  ni  ho  dieser,  wao  jener,  zu- 
weilen mit  den  Demonstrativpartikeln  wi,  ©c?  oder  paro  verbunden: 
nimana  Liliu  tie  ho  dies  hier  ist  das  Haus  des  Liliu,  nimana  Liliu 
pfo  ho  das  ist  das  Haus  des  Liliu,  nimana  Liliu  wao  ni  (oder  ni 
•Pflöj  jenes  dort  ist  das  Haus  des  L.,  lat  lalea  nima  ni  hv  komm 
oacli  diesem  Hauso. 

Auch  die  Localadverbien  na  und  ni  werden  als  Demonstrativa 
gebraucht:  uri  ni  wie  dieses,  mW  na  wie  jenes,  und  scheinen  zu- 
weilen blosser  Artikel  zu  sein :  uhia  ni  tum  blas  das  Feuer  an. 
^i  iiluhia  sulu  ni  pina  ioi  du  trinkst  deinen  Antheil  an  dem  Ge- 
kochten, kiri  holia  ni  bo  sie  schlachten  das  Schwein. 

§  216.  Interrogativa  sind:  a  tei  wer?  na  iaha  was?  nila^ 
^  »ito  wieviele?  z.  B.  a  lei  kakasia  tooni  ioi  wer  hat  dein  Kleid  zer- 
riiisen?  ua  taha  wao  na  mm  si  kolokoloa  ani  was  ist,  weshalb  ich 
das  nicht  weiss?  nita  kau  lina  katu  a  si  losia  Ulaua  in  wieviel  Tagen 
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werden  wir  Ulaua  sehen?     Auch  im  Genitiv:   nima  a  tei  ho  wessen 
ist  das  Haus?  looni  na  na  tei  ho  wessen  (für  wen)   ist  dies  Kleid? 

§  217.  Das  Verb  um  hat  in  der  Regel  ausser  der  Negation 
keine  Partikel  zwischen  sich  und  dem  Pronomen:  kifi  paike  wala 
sie  sprechen  nicht,  kiri  taiki  i  salo  sie  leben  oben,  nau  pale  saia 
atrumia  iola  ich  verstehe  nicht  ein  Canoe  zu  bauen,  ineia  pale  lonoa 
8uli  au  er  hört  nicht  auf  mich. 

Steht  das  Verbum  ohne  Pronomen,  so  ist  es  als  Imperativ  oder 
Inßnitiv  zu  verstehen:  ta  tooni  na  tailu  gieb  Kleider  für  sie.  kiri  sai 
alrumi  iola  sie  verstehen  Canoes  zu  bauen. 

Zuweilen  steht  eine  der  Partikeln  si  oder  nai  zwischen  Pro- 
nomen und  Verbum,  ohne  dass  eine  bestimmte  Geltung  derselben  zu 
erkennen  ist:  kiri  si  koni  e,  kiri  si  pi  sie  sammeln  Holz,  sie  kochen. 
ikailu  si  losia  hanua  wir  sehen  Land,  e  ovo  iola  si  lai  wao  sechs 
Canoes  gehen  (fahren)  dort,  ikailu  kailua  nai  mauri  ana  wir  leben 
deswegen,  mere  nai  ere  uri  na  wir  zwei  sagen  so.  tai  kara^  kara 
nai  lai  tale  Ulaua  nur  wir  zwei  gehen  nach  Ulaua. 

§  218.  Die  Tempora  werden  zuweilen  durch  beigefügte  Worte, 
welche  eine  Zeit  bedeuten,  bezeichnet,  z.B.  siri  ini  kalua  naku  kau 
urini  heute  bleiben  wir  nun  hier,  kiri  sula  kau  mwai  uhi  a  kailu  sie 
rösten  nun  Yams  für  uns.  natwla  ikailu  lai  losia  haka  gestern  gingen 
wir  das  Schiff  zu  sehen,  no  i  kau  ikailu  kalua  lai  losia  haka  bald 
werden  wir  gehen  das  Schiff  zu  sehen. 

Gewöhnlich  bleibt  jedoch  das  Tempus  ohne  Bezeichnung:  a  paike 
aiea  ich  sehe  es  nicht  oder  ich  sah  es  nicht,  kiri  si  koni  mwai  hau 
ne  ne  kiri  asi  maloro  sie  sammeln  (sammelten)  Steine  und  legen 
(legten)  sie  heiss.  kiri  ta  mai  lao^  kiri  aluhi  ani  sie  gaben  Blatter 
hei'  und  bedeckten  es  damit,  kiri  tolea  ana  na  mane  sie  bringen  es 
zu  dem  Mann. 

§  219.    Adverbien  sind: 

1)  des  Orts:  ni^  na  da,  hier,  wao  dort,  mai  her,  salo^  i  lern 
oben,  flwo,  su  unten,  nao  vorn,  voran,  pari  hintennach,  siho  herab, 
koni  zusammen. 

2)  der  Zeit:  kau  nun,  da  (oft  ohne  bestimmte  Bedeutung  ge- 
braucht), siiiini  jetzt,  heute,  nanola  gestern,  ha  hule  morgen,  waliia 
vormals,  no  i  kau  bald,  sogleich,  lou  wieder. 
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3)  der  Art  und  Weise^  Menge,  Beschränkung  u. s.w.  tan 
sehr,  ganz,  ofo,  oto,  mano  ganz,  urini^  urina,  uri  hana^  so,  gleicher 
Weise,  bdi  heimlich,  inaraana  von  selbst,  toi,  mola  nur,  mala^  uri  wie. 

4)  der  Bejahung  und  Verneinung:  liena  gut,  wohl,  ja,  pcde 
nicht,  paike  nicht,  nein,  asa^  ai  ai  nicht  (sein),  ai  d,  si  thu  nicht 
(Prohibitiv) . 

5)  der  Frage:  ^lAei  wo?   Um  mai  woher?  tai  na  taha  warum? 
§  220.    Präpositionen  sind: 

i  in:  sapena  naku  oto  mola  i  ano^  i  kilu  sein  Leib  ruht  ganz 
nur  im  Boden,  im  Grabe,  kiri  mai  mano  oto  i  kilu  sie  sind  ganz  todt 
im  Grabe.  Es  steht  auch  vor  anderen  Präpositionen  und  Ortsadver- 
bien:  kiri  pipi  i  ani  sie  kochen  damit  (daran),  kiri  laihi  lou  i  salo 
sie  leben  wieder  oben.  So  ist  vielleicht  auch  der  oben  (§  21 3)  er- 
wähnte Satz:   kiri  nai  lof^i  suli  kailu  zu  erklären. 

na  für,  s.  §  2U. 

aita,  in,  zu:  niu  e  huna  ami  Ulaua  CocosnUsse  sind  viele  in 
Ulaua.  naku  kau  ana  malai  iot  mun  o  haumlira  kau  mwai  mane  ioi 
bleib  nun  in  deinem  Lande,  damit  du  deine  Leute  lehrst,  hausuli  au 
tok-ana  afw  Ulaua  lehre  mir  die  Sprache  in  (von)  Ulaua.  kiri  tolea 
Ma  na  eli  kale^  eli  keni  sie  bringen  zu  ihm  Knaben  und  Mädchen. 

ani  mit,  durch  (Instr.),  wegen,  von  (Stoff):  mala  ne  Liliu  pipia 
faw7u  ani  bo  wie  Liliu  uns  mit  Schweinefleisch  füttert,  kiri  horohoro 
am  ilfda  sie  kämpfen  mit  Speeren,  lai  tapia  e  ani  nati  geh  Holz  mit 
der  Axt  zu  schlagen,  kiri  tau  nima  ioi  ani  e  sie  machen  dein  Haus 
von  Holz. 

lo  (eigentl.  sehen)   zu:    lai  mai  lou  komm  her  zu  mir. 

^ifj,  sie  zu:  lai  mai  sia  tarui  komm  her  zu  den  beiden,  lai 
Mtti  nie  kailu  {sia  meelu)   komm  hei*  zu  uns. 

ama^  amai  bei:  amaiau  bei  mir,  amaio  bei  dir,  amaia  bei  ilmi, 
flwa  kailu  (nieelu)  bei  uns,  ama  moulu  bei  euch,  ama  tailu  {kirailu) 
bei  ihnen. 

tale  zu,  nach,  gegen:  ifieia  sai-wosu  talc  railu  ei*  war  unwillig 
auf  sie.  tai  kailu  olu  mane  kailu  anai  lai  tale  Kohimarama  wir  drei 
IhtDoer  gehen  nach  Kohimarama.  tai  kara^  kara  nai  lai  tale  Ulaua 
wir  zwei  gehen  nach  Ulaua.  lai  talea  nima  ni  ho  geh  zu  die.sem  Hause. 

pani^  mani  von,  aus:  ineia  hamaurisi  kailu  pania  kilu  er  macht 
uns  leben  (erweckt  uns)   aus  dem  Grabe. 

8* 
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suli  (eigentl.  folgen)  nach:  mere  lai  sulio  wir  zwei  gehen  dir 
nach,  kiri  hori  hell  rarui  stilia  iala  sie  tödteten  die  beiden  heimlich 
auf  dem  Wege  (ihnen  folgend),  kiri  pale  ronoa  sutia  sie  hören  nicht 
auf  ihn. 

parai  zwischen:  paparako  naku  paraia  eine  Wolke  ist  dazwischen. 

Mt/w,  muni  zu  (Richtung,  Zweck):  walawala  muni  au  sprich 
zu  mir. 

§  221.  Conjunctionen  sind:  mana^  ne  und,  ana  weil,  mun^ 
muni  dass,  damit. 

§  222.  In  syntaktischer  Beziehung  ist  zunächst  hervorzu- 
heben, dass  das  Ulaua  wie  alle  verwandten  Sprachen  der  Copula 
ermangelt,  dass  daher  Subject  und  Prädicat  unvermittelt  —  ersteres 
voran,  letzteres  nach  —  nebeneinander  gestellt  werden.  Da  auch 
das  Attribut  nach  seinem  Hauptwort  steht,  so  kann  haka  paina  eben- 
sowohl grosses  Schiff,  als  das  Schiflf  ist  gross  bedeuten.  Gewöhnlich 
tritt  jedoch  das  dem  Subject  entsprechende  Verbalpronomen  zwischen 
Subject  und  Prädicat:  mwai  haka  e  huna  kiri  haora^  tat  ineia  mala 
e  paina  viele  Schiffe  (sie)  sind  klein,  nur  dieses  'es)  ist  gross,  nanola 
baukii  e  hito  gestern  mein  Kopf  (er:  schmerzte  mich,  lai  po  e  naku 
i  Ltaua^  cow  e  asa  na  nur  Schweine  sind  in  Claua,  Kühe  sind  nicht 
da.  taihi  e  iiena^  mai  iaiala  das  Leben  ist  gut,  der  Tod  bös. 

§  223.  Ebenso  steht  das  persönliche  Pronomen  .(i,  ra)  im 
Object,  und  zwar  als  Suttix  am  Verbum,  auch  wenn  das  Object 
noch  durch  ein  Substantiv  näher  bezeichnet  ist:  rerea  hau  muni  e 
ala  wetze  den  Stein,  damit  er  schneidet,  ikailu  paike  losia  sato  wir 
sehen  die  Sonne  nicht,  uhia  ni  iiina  blas  das  Feuer  an.  sahalia  iola 
na  kaihi  kaufe  ein  Canoe  für  uns.  kiri  holia  ni  bo  sie  schlachten  das 
Schwein,  naku  kau  ana  malai  ioi.  man  o  hausulira  kau  mwai  mane 
ioi  bleib  nur  in  deinem  Lande,  damit  du  deine  Leute  unterrichtest. 

§  iii.  Die  Negation  steht  vor,  andere  Adverbien  nach  dem 
Verbum:  nau  pale  saia  ich  weiss  es  nicht.  Pepe  paike  hanahana  isst 
Papa  nicht?  kiri  paike  wala  sie  sprechen  nicht  —  dagegen  kiri  taihi 
lau  I  sale  sie  K^ben  oben  wieder,  mio  lai  su  i  asi  die  Sonne  geht 
unter  im  Misere,  ioi  lai  nao.  mere  lai  pari  du  gehst  voran,  wir  gehen 
na(*h.   na  maailo  ian  ich  liebe  sehr. 

In  solchen  Fällen  wird  auch  das  Pronominalsunix  dem  Adver- 
bium angehängt :  kiri  pona  manoa  sie  zählen  es  gänzlich  auf.     Auch 
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ist,  wenn  zwei  Verba  in  Einem  Satz  neben  einander  stehen,  das 
letzte  adverbial  aufzufassen:  a^i  konia  lege  es  zusammen  (v.  hmi  sam- 
nieln).  kiri  hori  hell  rarui  sie  tödteten  heimlich  die  zwei  (v.  hell 
stehlen"),  kiri  pale  lonoa  sulia  sie  hören  niclit  auf  ihn  (v.  suli  folgen). 
§  225.  In  anderen  Fällen  ist  das  zweite  Verbum  als  Object  des 
ersten  zu  verstehen  und  es  liegt  ein  Objectivsatz  vor:  mwai  manc 
ülaua  kiri  sai  atrumi  iola  die  Leute  von  lllaua  vcistehen  Canoes  zu 
bauen,  mm  pate  saia  alrumia  iola  \c\\  verstehe  nicht  lün  Canoe  zu 
bauen,    au  masito  lai  Ulaua  ich  liebe  es  nach  Ulaua  zu  gehen. 

§  226.    Coniparativsätze     werden    durch    Gegenüberstellung 

der  Gegensatze  ausgedrückt:    haka  paina  ho,    haku  haora  ho   dieses 

Schiff  ist  gross,  dieses  Schiff  ist  klein,   mwai  haka  e  hmja  kiri  haora^ 

iai  ineia  mala  e  paina  viele  SchiHe  sind  klein,  nur  dieses  ist  gross. 

§  227.    Die  Absicht   oder    Wirkung   wird    durch    mwn,    mnni 

dass.  damit,  zuweilen  auch  durch  den  blossen  Intinitiv   ausgedrückt: 

uhia  ni   tum,   muni  e   ora    blas  das  Feuer  an,    dass  es  flammt,     ioi 

toka  meelu  mun  o  hausulia   mcelu  du    bringst   es   uns,   damit  du  es 

uns  lehrst,     nanola  ikailu  lai  losia  haka  gestern  gingen  wir,  um  das 

Schiff  zu  sehen. 

§  228.  Die  Sätze,  welche  die  Ursache  des  Hauptsatzes  an- 
geben, werden  demselben  mit  ana,  wn^iK  nachgesetzt:  i  roto  oi  pale 
fnahu  (ina  o  liolio  sulia  Liliu  die  iNacht  schläfst  du  nicht,  weil  du 
auf  Liliu  Acht  giebst.  ikailu  paike  losia  sato  ana  paparako  naku  pa- 
fm  wir  sehen  die  Sonne  nicht,   weil  eine  Wolke  dazwischen  steht. 


XI. 


DIE  SPRACHE  VON  MARA  MA-SIKI. 

§  229.  Mara  Ma-Siki  ist  eine  Gegend  im  südöstlichen  Theil  der 
Insel  Malanta  oder  Mara.  Für  die»  S|)rache  dersell)en  geben  drei 
Druckblütter,  grammatische  Notizen  und  einige  Sprachproben  ent- 
haltend, das  mir  zu  Gebote  sl(»hend(^  Material  ab,  aus  dem  ich  nach- 
stehend den  W^ortvorrath  an  Substantiven,  Adjectiven  und  Verben 
zusammenstelle. 
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1.  Substantiya. 


saro  Hiinniel 

soiso  Sonne 

waroivaro  Mond 

fiemu  Regen 

sHfM  Feuer 

horoa  Tag 

poni  Nacht 

hamia  I^nd 

hua  (irund)  Boden 

mati^u  GarU'^n,  Feld 

lara  Weg 

inanm  Insel 

iriii  Wasser 

asi  Meer 

UiuUwnire  Echo 

Mane  Mensclu  Mann 

keni  Weib 

iiHUi  Vater 

11^*1  Bruder 

riiri  Vorfahr 

xfi/M*  K(>r{)er 

AioNii  Geist 

/WM  Kopf.  Si*h5ldel 

AdiAiii  Hand.  Arm 

o/xi  llor/. 

«vik«ii  Name 


po  Sehwein 

kui  Hund 

/rtia  Huhn 

apota  Ei 

m  Fisch 

paiowa  Haifisch 

koe  Frosch  oder  Kröte 

ikiiki  Frosch 

ala  rumu  Kröt« 

kuasa  Krokodil 

maa  Schlange 

maara    eine    Art    giftiger 

Schlange 
punipum  Leuchtkäfer 
sanihe  Tausendfuss 
hita  Muschel  als  Münze 
ai  Baunu  Holz.  Wurzel 
ereere  Zweige,  Aeste 
pua  Betelnuss 
iiAi  Yams 
oAii«  nima  Haus 
htika  Schiff 
iora  t'.anoe 
nuMU  Bild 
oirt  Ding,  Sache 
nini  Wort,  Rede. 


ä.  A^€^iTm« 


mmi  gi^hoiligk  ireweihl 

wiiiio  fertig 

NaiVtfi  \or>ili^ndi^.  uIhtIoj:! 


Um  bos^  Si^hleohl 

unt  blind 
rttftii  wahr. 
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3.  Terba. 


am  essen 

apahahi  sitzen,  brüten 
arai  beissen 
a^sumi  machen,  bauen 
kiri  vergelten,  ersetzen 
hori  kaufen,  verkaufen 
Aoro,  horoi  bekämpfen,  tödten 
Äff  fallen 

huta  gebogen  werden 
iara  verloren  gehen 
io  leben,  dasein,  bleiben 
tri  sagen,  sprechen 
imni  verbrennen 
kaisi  täuschen,  betrügen 
koni  legen,  hinthun,  sammeln 
mahn  schlafen 
mai  sterben 
manlai  kennen 
maumau  fürchten 
itaAii,  nauhu  sagen 
nahu-rui  verbieten,   abhalten 
naisai  ohia  nachdenken,  über- 
legen 
nainai  handeln  ? 
napoiari  zerbrechen 


pan  treiben,  jagen,  scheuchen 

peri  stehlen 

pora  ziehen,  schleppen 

ra  gehen 

ra  mai  kommen 

raoki  bewahren,  bedenken 

Tarawa  ungehorsam  sein 

rereho  sprechen 

resi^  rio  sehen 

rio-sai  wissen,  verstehen 

rono  hören 

sai  wissen 

^iho  herabkommen 

suri  folgen 

tahhi  weglaufen 

tai  werfen 

tau  fassen,  halten 

tauna    lieben ,      Verlangen 

haben,  wünschen 
toi  machen,  thun,  hinthun, 

nehmen 
too  fliegen 
toto  bezahlen 
upu  schwellen 
urouro  schreien. 


orohm  lauern 
§  230.    Diese   Wörter    bieten    vielfache    Uebereinstimmung   mit 
denen  der  Guadelcanar-,  Bauro-  und  ülaua- Sprache,   und  sind  von 
diesen  fast  nur  dialektisch  verschieden. 

Man  beachte  folgende  Lautverschiebungen: 

Ulaua:    b  Mara  Ma-Siki:  p 

6aw,  fco,  6m,  hua.  pau^  po^  peri^  pua. 

Ulaua:    1  Mara  Ma-Siki:    r 

fo/a,  solo,  8uli^  lono^  /a/,  fo*/,  lou.        iora^  saro^  suri^  rotio^  ra^  resi,  von. 

Ulaua:  t  (tr)  Mara  Ma-Siki:   s 

sato^  tuna^  atruni,  saso^  suna,  a^umi. 
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§  231.  Das  Mara  iMa-Siki  ist  ärmer  an  Lauten,  als  die  mei- 
sten verwandten  Sprachen;  es  hat  nur  folgende:  a,  c,  A,  t,  fe,  w, 
»^  (^öj-  <>^  ;>i  t\  f<^  U  t*,  w.  Davon  finde  ich  das  nasale  v.  in  dem 
einzigen  VVorle  rom  hören. 

§  232.  Bei  der  Wortbildung  spielt,  wie  in  den  verwandten 
Sprachen,  die  Doppelung  eine  grosse  Rolle,  indem  bald  das  ganze 
Wort,  bald  nur  die  erste  Sylbe  desselben  wiederholt  wird,  z.B.  ereere 
Zweige,  ikiihi  Frosch,  purupuru  Leuchtkäfer,  tohnloha  glücklich,  mora" 
inora  viel(\  urouro  schreien  —  ferner:  tautaunire  Echo,  paipaina  sehr 
gmss,  vairaihi  liegen,  rereho  sprechen,  rarawa  ungehorsam  sein,  «i- 
üuri  na(*lK  Uüara  den  Weg  entlang.  Beim  Verbum  drückt  die  Dop- 
|H>lung  öflers  entweder  eine  Verstärkung  oder  öftere  Wiederholung 
aus,  z.  B.  mm  rara  haatatt  ich  ging  weit  weg.  anru  stn  iriina  uti- 
hana  sprecht  nicht  ;^fortwiUirend)  so.  kia  sui  horohoro,  kia  sui  peri- 
peri  wir  wollen  nicht  kUmpfen,  wir  wollen  nicht  stehlen  (aus  Ge- 
wohnheit), matie  ka  futinai  saL  kee  iure  Unioi  der  Mensch  handelt 
verstundig,  er  handelt  nicht  absichtslos,  sui  roronoa  warana  höre  nicht 
auf  seine  Rede. 

§  233.  .Vuch  Präfixe  und  Suffixe  kommen  vor  und  zwar  als 
PrUtix  ha^  das  Causativa  bildet :  hamauri  lebendig  machen,  hara  gehn 
machen,  hasaso  die  Si>nne  scheinen  lassen,  hasiena  verbessern  (von 
«viViii  v:ut\  hanmisi  sterlnMi  machen,  töiiten   ,von  mai  sterben". 

Kine  «ähnliche  Binleutung  hat  vielleicht  das  PrJllix  i  in  istmi  ver- 
brt^nnen    vt>n  sitna  Feuer\ 

Als  Suflix  tindet  sich  W,  das  am  Verbum  die  Richtung  der 
Handlung  auf  ein  U^stimmles  Object  zu  Inveichoen  scheint,  wie  in 
kirn  ka  knmimia  sie  tikllen  ihn,  kira  ka  tahisia  sie  laufen  von  ihm, 
kir^  ka  nintr«!,«!!!  irarana  sie  In^ide  waren  sinnem  Wort  ungehorsam. 

§  234.  Die  Subslantiva  haU^n  einen  Artikel,  na  inler  äk  der 
jetiiH'h  gi^wöhalioh  nur  Ihmui  Genitiv  gebraucht  wird:  sa;ia  mi  hanua 
der  Name  des  Uuult^,  afH^a  m  knasa  die  Hier  des  KrokiHlik:  so 
wohl  auch  mora  ni  kioita  \iele  der  Geister,  mora  ni  MtitJi«*  viele  der 
Menschen.     IVvh  auch  kaama  m  mamr  Ihm  den  Mensi^hen. 

IVr  Plural  wini  dui\'h  mora.  moramora.  mora  —  irtrn  ausge- 
dmckt:  mora  kamta  iirtra  \iele  L'inder  Wenn  das  Sukstanliv  im 
Subjtvt  steht,  kann  auch  ilas  IVMiomen  3.  IVrs,  Hur  vorangehen 
und  ittt^'a  folgten    kira  kaftna  tiOTii  sie,  die  \ieion  liinder,  im  Object 
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dagegen  genügt  das  vorangehende  PronomlnalsufKx,  z.  B.  kiri  k^t  ho- 
roita  mane  sie  Uklten  sie  die  Menschen. 
§  235.    Die  Zahlwörter  sind: 

1  eia^  Uli 

2  riia 


3  oru 

4  hai 

5  nima 


6  ano 

7  hin 

8  wani 

9  Hiwa 

10  awara 


20  rua  awara. 
§  236.  Die  persönlichen  Pronomina  haben,  wenn  sie  im 
Subjecl  stehen,  eine  doppelte  Form,  eine  vollere,  selbslöndige,  und 
eine  kürzere  vor  den)  Verbuni;  im  Object  zum  Theil  wieder  beson- 
dere  Formen.  Da  sie  einen  dreifachen  Numerus,  Singularis,  Dualis 
und  Pluralis  haben,  und  bei  der  ersten  Person  im  Dualis  und  Pluralis 
einen  inclusivus  und  exclusivus  unterscheiden,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Formen: 

Subject.  Object. 


vollere  F 

oriu. 

Verbalforni. 

Sing. 

I. 

inau 

nau,,  no 

au 

» 

2. 

m        m 

101 

0 

0 

)) 

3. 

ineia 

neia 

a 

Dual. 

1. 

incl. 

ikura 

kura? 

kura 

» 

exci. 

ineia 

eru^  e 

eru 

» 

2. 

» 

i  arua' 

arua.,  aru 

aru 

» 

3. 

)) 

kirarna^ 

tarua 

kirti^  kirua 

tarua 

Plur. 

i. 

incl. 

ikorti 

koru.,  kia 

ka^  kia.,  koru 

» 

excI. 

i  eru 

eru 

eru.,  emi 

» 

2. 

» 

i  auru^ 

i  amu 

a 

auru^  amu 

» 

3. 

» 

kira^  kir 

• 

i 

kira^  kiri 

kira^  la. 

§  237.  Die  Possessiva  werden  bei  Wörtern,  die  den  Körper 
oder  seine  Theile,  oder  Verwandtschaftsgrade  ausdrücken,  sowie  bei 
siMi  Name,  wara  Wort,  Rede,  und. mara  allein,  besonders,  durch 
Suffixe  gebildet: 

2.  Pers. 
—  mu 


Sing. 
Dual. 

Plur.    I 


1.  Pers. 
— ku 


3.  Pers. 
— na 
— tarua 


incL    — kn 
excl.   — me  eru 


— tauru^  mauru 


ta 
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z.  B.  waraku  mein  Wort,  maraku  ich  allein,  maraka  wir  allein,  sapena 
sein  I^eib,  amana  sein  Vater,  a^ina  sein  Bruder,  sasa  tarua  ihre  bei- 
den Namen,  marala  sie  allein.  Auch  manche  Präpositionen  nehmen 
diese  Suftixo  an:    haku  zu  mir,  hata  zu  ihnen,  purina  nach  ihm. 

Bei  anderen  Substantiven  dient  die  denselben  nachgesetzte  vol- 
lere Form  des  persönlichen  Pronomen  zum  Ausdruck  des  Possessivum, 
z.B.  üha  inan  mein  Haus,  hiona  ikoru  unser  Geist,  po  ioi  dein  Schwein, 
hiona  i  anrn  [i  amu)  euer  Geist,  tihi  ineia  seine  Yams,  rihu  kira  ihre 
Gewohnheit. 

Unverbundene  Possessiva  sind:  nakua  der  meinige,  fiöntim  der 
deinige,  nana  der  seinige. 

§  Ü38.  Demonstrativa  sind  nena  dieser,  wona  jener,  Inter- 
rogativa:  /t»/,  a  iei  wer?  to,  a  ta  was?  niia  wie  viel?  z.B.  a  tei  nena 
wer  ist  dieses?  no  ko  hamena  ana  ta  mit  was  soll  ich  es  ausbessern? 
nila  mane  wie  viele  Menschen. 

Indefinita  sind  huni,  hunini  einige,  mora.  mora  mora  viele. 

§  :ä39.  Beim  Verbum  werden  die  Personen  durch  die  vorge- 
setzten Verbalpronomina  in  der  Regel  mit  dazwischentretender  Par- 
tikel, ko  nach  no  und  o,  ka  nach  den  übrigen  Pronomen,  ausgedrückt: 
no  ko  io  ich  lebe,  o  ko  io  du  lebst,  ineia  ka  io  er  lebt,  eru  ka  io 
wir  zwei  leben,  anta  ka  io  ihr  zwei  lebt,  kirua'ka  io  sie  zwei  leben, 
kia  ka  io  wir  leben,  a  ka  io  ihr  lebt,  kira  ka  io  sie  leben.  Dieses 
ka  steht  auch,  wenn  ein  Substantiv  als  Subject  dem  Verbum  voraus- 
geht: mane  ka  mauri  der  Mensch  lebt,  hiona  iaa  ka  io  böse  Geister 
leben. 

Diese  Partikel  föllt  jedoch  weg,  wenn  eine  Negation  oder  andere 
Partikel,  wie  ke  oder  «i,  zwischen  Pronomen  und  Verbum  tritt,  z.  B. 
kiri  kee  mai  sie  sterben  nicht,  eru  kee  mahn  wir  schlafen  nicht,  arua 
ke  toi  wenn  ihr  zwei  thut.  An  asumia  ai  hori  nana  er  macht  es  weil 
er  das  seini^e  verkauft  hat. 

Auch  sonst  tritt  zuweilen  das  Verbalpronomen  unmittelbar  \or 
das  Verbum,  z.B.  aru  ania  ai  na  huni  ta  ihr  asset  von  dem'  Baum 
da  warum?  ineia  pan  tarua  mania  er  trieb  sie  beide  davon,  e  ra 
mai  Kohimarama  wir  konmien  von  Kohimarama. 

§  iiü.  Die  Tempora  werden,  wenn  sie  ausgedrückt  werden 
sollen,  duivh  Hinzufilgung  eines  Adverbs  der  Zeil,  wie  warita  \or- 
mals,    sirini  jetzt,    neakau  bald,    angtHieulel.     Auch  wini  ra.  gehen. 
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zur  Bezeichnung  des  Fulurum  verwendet,  z.  B.  no  ko  ra  kam  tarua 
ich  werde  sie  beide  betrügen. 

Der  Imperativ  wird  darch  das  Verbum  allein  oder  mit  dem 
Verbalpronomen  und  ko  (ka)^  der  Prohibitiv  durch  vorgesetztes  sui 
gegeben:  hamaun-kia  mache  uns  leben,  o  ko  iria  hala  sage  ihnen. 
atiru  mi  iriiria  urihana  sprecht  nicht  so. 

Ein  Passivum  giebt  es  nicht;  auch  scheint  eine  passive  Rede- 
weise überhaupt  nicht  angewendet  zu  werden. 

§  241.    Als  Adverbien  kommen  vor: 

1)  Adverbien  des  Orts:  at,  na  da,  mal  her,  hierher,  mro 
oben,  hua  unten,  siho  herab,  nieder,  to  mitten,  in  der  Mitte,  raui 
innen,  haatau  fern,  weit  weg. 

2)  Adverbien  der  Zeit:  kau  nun,  sirini  jetzt,  heute,  ueakau 
sogleich,  bald,  warita  vormals,  rau  nau  vorher,  vormals,  i  na^  vor- 
her, puri  nachher,  />«,  pul  zuerst,  rou  wieder,  auch. 

3)  Adverbien  der  Art  und  Weise,  Menge,  Beschränkung 
U.S.W,  paina^  pai  paina  sehr,  ato  gUnzlicIi,  sieni  wohl,  gut,  uriimna, 
urini^  una  so,  na  noch,  tare  aufs  Gerathewohl?  mora  [mara]^  lieela  nur. 

4)  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung:  tau  ja, 
mau  nein,  nicht,  kee  nicht,  sui  thu  nicht  (Prohib.),  mau  —  wa,  kee  —  ua 
noch   nicht. 

5)  Adverbien  der  Frage:  ihei  wo?  a  ta  —  ai  wie?  huni  la 
wozu?    ai  nia  ia  weswegen?   ohe  —  moi  mau  ob  —  oder  nicht? 

§  242.    Präpositionen  sind: 

t,  in,  bezeichnet  sowohl  die  Bewegung,  wie  die  Ruhe:  kialca 
lai  i  asi  wir  werfen  ins  Meer,  kira  ka  ra  i  hanua  sie  gehen  ins 
Land,  ikiiki  ka  io  i  wai  der  Frosch  lebt  im  Wasser.  Es  steht  auch 
vor  Adverbien  des  Ortes  und  der  Zeit:  ineia  ka  io  i  saro  er  lebt 
oben  (im  Himmel),  ineia  ka  siho  i  hua  er  kommt  herab  (auf  den 
Boden),  hiona  nda  i  raui  er  ist  innerlich  (im  Innern)  ein  Geist. 
ineia  ka  huta  i  nao  er  ist  zuvor  geboren. 

ana  an,  zu,  durch,  mit  (Instr.):  purupuru  ka  loo  ana  mane  der 
Leuchtkäfer  fliegt  an  einen  Menschen,  tw  ko  hasiena  ana  ta  womit 
soll  ich  es  ausbessern?  no  ko  hiriia  hunio  ana  haa  ich  werde  es  dir 
durch  Muschelgeld  vergüten. 

haani^  haini  mit,  bei:  mora  ni  hiona  taa  ka  io  haani  cmi 
viele  böse  Geister  wohnen  bei   uns.     no  ko  io  haania  ich  bleibe  bei 
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ihm.  Es  dient  auch  zur  Verbindung  zweier  Substantive  und  ersetzt 
hier  die  Conjunction:  und,  z.B.  manc  liaima  keni  der  Mann  mit  ihm 
die  Frau,  Mann  und  Frau. 

Ami?,  htini  zu,  nach,  vertritt  den  Dativ:  ineia  ka  iria  hunila  er 
sagt  zu  ihnen,  kn  nia  htmiau  er  giebt  mir.  o  ko  iauna  hunia  hast 
du  Verlangen  darnach? 

mani  von:  kira  kit  ra  haatan  mania  sie  gehen  weit  weg  von 
ihm.  ineia  ka  naiiu  rui  larua  mania  ora  sieni  hielt  er  die  Beiden  von 
etwas  Gulem  ab? 

ra,  ran  (statt  ra  w/,  v.  ra  gehen)  in,  zu,  nach:  ka  pora  haani 
ran  asi  er  zieht  es  mit  sich  nach  dem  Meere,  ka  koni  ra  na  ia  er 
zieht  es  mit  sich  nach  dem  Meere,  ka  koni  ra  na  ia  er  legt  es  in 
den  Fisch. 

sape  (eigentl.  Körper)  mit,  bei:  no  ko  io  sapena  ich  lebe  mit 
(bei)   ihm. 

kekena*)  neben,  bei:  kekena  hiona  ineia  neben  seinen  Geist 
(Götzen) . 

ha  zu,  not.  dat.:  o  ko  iria  ha  ku  sage  du  zu  mir. 

suri   [susuri]   nach:  o  ko  rio  su^uria  laufe  ihm  nach. 

siona  nach,  gemäss:  mane  ka  toi  siona  wara  na  God  der  Mensch 
handelt  nach  dem  Wort  Gottes,  kira  kee  ronoa  siona  warana  sie  hören 
nicht  auf  seine  Worte. 

ainia  wegen   (eigentl.  seine  Wurzel):    no  ko  horoia  ainia  mane 

inati  ka  hamaimi  ich  l)ekämpfe  ihn  wegen   meines  Mannes  (den)   er 

* 

tödtete.    ainia  ia  weswegen? 

urihana  (so)  gleich,  wie:  kee  apahahia  urihana  kua  es  brütet 
nicht  gleich  einer  Henne. 

§  243.  Von  Conjunctionen  macht  die  Sprache  wenig  Gebrauch. 
Dass   die   Präposition   haini  (mit)    für  »und«   gebraucht  wird,   wurde 


*j  mit  kekena  wird  kiki  verglichen,  das  im  Dialekt  von  Mota ,  einer  der 
Banks-tnvScln,  die  Seite  bedeutet,  z.  B.  pute  aiwo  ape  kikik  sitz  nieder  an  meiner 
Seit«  [ape  =  sapCy  Körper,  bei) .  Von  der  Mota  -  Sprache  sind  hie  und  da  noch 
einij^e  Probon  fjeijeben,  welche  ich  hier  zusamnienslello  als  das  Einzige,  das  meines 
Wissens  von  den  Sprachen  der  Banks- Inseln  bekannt  ist:  tana  Krde,  qatu  Kopf, 
pane  Hand,  na  sasa-k  der  Name  mein,  patau  Brodfruclit,  Ho  sehen.  Zufolge  des 
Report  of  the  Melanesian  Mission  1861  herrschen  zwei  nicht  sehr  verschiedene 
Dialekte  auf  dieser  Insel.      Hierdurch  erledigt  sich  die  Anm.   S.  37. 
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oben  bemerkt;  sonst  kommen  noch  als  Conjunctioneu  vor:  Ynoi  oder 
(in  mai  mau  oder  nicht),  ai^  ainia  weil,  ana  damit,  auf  dass,  weil. 

§  244.  Hinsichtlich  der  Wortfügung  gelten  im  Wesentlichen 
dieselben  Regeln,  wie  in  den  verwandten  Sprachen.  Die  Copula 
fehlt,  Subject  und  Prädicat  stehen  daher  unvermittelt  neben  einander: 
kiri  Um  mara  ainia  laa  htrua  sie  sind  bös  nur  weil  die  Beiden  bös 
waren,  hiona  ikoru  nena  dies  ist  unser  Geist,  sasana  ia  mora  sein 
Name  ist  nur  Fisch  (er  ist  nur  dem  Namen  nach  ein  Fisch). 

§  245.  In  negativen  Sätzen  schliesst  mati  die  Copula  in  sich, 
und  steht  also  ohne^Verbum,  während  kee  mit  einem  Verbum  ver- 
bunden wird:  ire  mau  ai  ein  Abgrund  ist  nicht  hier,  tnane  ka  saia 
mau  ai  ein  Mensch  (welcher)  es  versteht  ist  nicht  hier,  ineia  mau 
mane  paina  er  ist  kein  grosser  Mann,  warila  saro  mau  na  vormals 
war  noch  kein  Himmel,  poni  eru  ka  iria^  eru  kee  mahu  des  Nachts 
sprechen  wir,  wir  schlafen  nicht,  kiri  kee  mai  sie  sterben  nicht,  kia 
kee  rio  saia  wir  verstehen  es  nicht. 

§  246.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv,  Pronomen  oder  Genitiv, 
steht  nach  seinem  Hauptwort :  hiona  sieni  ein  guter  Geist,  hiona  maii 
ein  geheiligter  Geist,  hiona  taa  ein  böser  Geist,  ai  nena  dieser  Baum. 
keni  inau  meine  Frau,  sasa  na  hanua  der  Name  des  Landes,  pau  na 
asina  der  Kopf  seines  Bruders,  nunu  na  ia  das  Bild  eines  Fisches. 
nima  Araana  das  Haus  des  Araana. 

§  247.  Das  Zahlwort,  zu  welchem  auch  mora^  viele,  gerechnet 
wird,  macht  hiervon  scheinbar  eine  Ausnahme,  indem  es  vor  seinem 
Substantiv  steht;  man  kann  aber  dies  wohl  so  erklären,  dass  das 
Substantiv  dazu  in  dem  Verhültniss  des  Genitivs  steht:  oru  marau 
die  drei  Inseln,  tai  tvarowaro  rua  mane  oru  po  rua  kui  ka  ani  alo  in 
Einem  Monat  zwei  Menschen,  drei  Schweine  und  zwei  Hunde  frisst 
(das  Krokodil)  gänzlich,  mora  ni  maa  ka  araia  mane  viele  Schlangen 
beissen  die  Menschen. 

§  248.  Das  Adverbiuni  wird  dem  Verbum  nachgesetzt:  no  ko 
ffuiumau  paina^  pai  paina  ich  fürchte  mich  sehr,  gar  sehr,  kira  ka  io 
loha  ioha  sie  leben  glücklich,  ana  nau  rara  haaiau  weil  ich  weit 
weggehe. 

§  249.  In  Fragsätzen  wird  das  Fragadverbium  ans  Ende  ge- 
stellt: kira  kee  rofjoa  siona  warana  ainia  ta  warum  hören  sie  nicht 
auf  seine  Worte?    kira   ka   io   ihei   wo  leben  (wohnen) ' sie ?    no   ko 
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hcmena  ana  ta  womit  soll  ich  es  ausbessern?  aru  ania  ai  na  huni 
ia  warum  habt  ihr  Beide  (von)  diesem  Baum  gegessen?  o  ko  nauhu- 
rui  au  aima  ta  weswegen  verbietest  du  mir  es? 

§  250.  Das  Object  steht  gewöhnlich  nach  dem  Verbam,  wel- 
chem das  Pronominalobject  folgt  auch  wenn  das  Substantiv  dabei 
steht:  God  pi  loia  saso  Gott  machte  zuerst  sie  die  Sonne,  no  ko  saia 
wara  sieni  ich  kenne  es  das  gute  Wort,  kiri  ka  peria  po  sie  stehlen 
es  ein  Schwein,  kin  ka  horoita  mane  sie  tödten  sie  die  Menschen. 

Dasselbe  findet  bei  einigen  Präpositionen  statt,  die  ihrer  Natur 
nach  Verba  zu  sein  scheinen:  a  ka  launa  hunig.  hionn  ihr  habt  Ver- 
langen nach  ihm  dem  Geist,  ineia  pan  taraa  mania  matisu  er  trieb 
sie  Beide  aus  ihm  dem  Garten,  kira  ka  io  haania  na  mane  sie  lebea 
mit  ihm  dem  Menschen. 

Doch  sagt  man  auch  ohne  Pronominalobject:  mane  ka  asumi 
iora  der  Mensch  baut  ein  Canoe. 

§  251.  Zuweilen  steht  das  Object  auch  vor  dem  Verbum,  z.B. 
pau  na  asina  ka  koni  ra  na  ia  den  Kopf  seines  Bruders  thut  er  in 
den  Fisch,  ai  nena  arua  ke  ania  wenn  ihr  (von)  diesem  Baum  esst. 
nia  kai  kn  ani  alo  zwei  Hunde  frisst  es  auf. 

§  252.  C-oordinirte  Sätze  werden  ohne  Verbindung  neben 
einander  gestellt:  huam  ka  io  i  ad  ka  io  i  hanua  das  Krokodil  lebt 
im  Meere  und  lebt  auf  dem  Lande,  mafie  uru  kn  ra^  kn  ra^  ka  hu^ 
kn  mai  der  Blinde  geht  und  geht  und  fällt  und  stirbt,  mane  ka  ra 
mai  ka  peria  keni  inau  ein  Mann  kam  und  raubte  meine  Frau. 

§  253.  Auch  Relativsätze  können,  da  ein  Kelativum  fehlt, 
nicht  anders  als  durch  unvermitteltes  Nebeneinanderstellen  gegeben 
werden:  sasa  na  hanua  kira  ka  io  ai  der  Name  des  Landes,  sie  leben 
da  (wo  sie  leben),  mane  ka  toi  siona  wara  nn  God^  sieni  nena  der 
Mensch  thut  nach  dem  Wort  Gottes,  gut  dieser  d.  h.  der  Mensch, 
welcher  u.s.  w.,  ist  gut.  kira  ka  io  huani  a  ni  mane  kia  ka  resia 
warita  sie  leben  bei  dem  Manne  (welchen)  wir  früher  gesehen  haben. 

§  254.  Ebenso  wird  der  Objectivsatz  unvorbunden  seinem 
Hauptsalz  nachgesetzt:  mane  ka  maumau  uhi  ineia  ka  taa  der  Mensch 
fürchlel  (dass)  seine  Yams  verdorben.  Doch  kann  der  Objectivsatz 
auch  durch  Vorsetzen  des  Artikels  gewissermassen  in  das  Genitiv- 
verhältniss  zum  Hauptsatz  gebrachl  werden,  z.  B.  ka  nai  sai  ni  asu- 
mia  er  ist  geschickt  ea  zu  machen. 
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§  255.  Die  Absicht  wird  durch  ana^  damit,  auf  dass,  und 
negativ  durch  mani  (eigentl.  von)  in  der  Bedeutung:  dass  nicht, 
damit  nicht,  ausgedrückt:  ineia  ka  nai  sai  ana  kia  ka  toi  siona  wa- 
rana  er  handelt  mit  Absicht,  dass  wir  nach  seinen  Worten  thun. 
ineia  ka  nahu  rui  kia  ai  mani  kia  mai  er  verbietet  es  uns  deswegen, 
damit  wir  nicht  sterben. 

§  256.  Sätze,  welche  die  Ursache  einer  Handlung  angeben, 
werden  durch  at,  aie^  weil,  mit  dem  Hauptsatz  verbunden:  kiri  taa 
mara  ai  nia  taa  tarua  sie  sind  nur  böse,  weil  die  Beiden  böse  waren. 
ka  asumia  aihori  nana  er  macht  es,  weil  er  das  seinige  verkauft 
hat.  ineia  ka  nai  sai  ai  ka  toi  kia  er  hatte  eine  Absicht,  weshalb  er 
uns  schuf. 

§  257.  Comparativsätze  werden  entweder  durch  Neben- 
einanderstellen  der  Gegensatze,  oder  durch  mani^  von,  vor,  mehr  als, 
ausgedruckt:  mane  sieni  nena^  taa  nena  dieser  Mensch  ist  gut,  dieser 
schlecht,  oder  mane  sieni  nena  mania  dieser  Mensch  ist  gut  vor  ihm. 

§  258.  Für  hypothetische  und  r4onditionalsätze  existirt 
die  Partikel  ke^  wenn,  z.B.  arua  ke  U)i  siona  waraku,  arua  ka  mauri 
ai  wenn  ihr  zwei  nach  meinen  Worten  thut,  so  werdet  ihr  deshalb 
leben,  ai  nena  arua  ke  ania,  arua  ka  mai  ai  wenn  ihr  von  diesem 
Baum  esset,  so  werdet  ihr  deshalb  sterben. 

Oft  geht  jedoch  auch  der  Conditionalsatz  ohne  Partikel  voran 
und  der  Hauptsatz  folgt  ohne  weitere  Verbindung:  ineia  mau  mane 
paina^  kiri  ka  horoia  wenn  er  kein  grosser  Mann  wäre,  würden  sie 
ihn  tödten.  ka  resia  mane^  ka  araia  ka  pora  haania  ran  asi  wenn 
(das  Krokodil)  einen  Menschen  sieht,  beisst  es  ihn  und  schleppt  ihn 
mit  sich  ins  Meer,  mane  ka  resia ^  kira  ka  pania  huasa  wenn  die 
Menschen  es  sehen,  verjagen  sie  das  Krokodil. 

§  259.  Temporalsätze  werden  ohne  Verbindung  ihrem  Haupt- 
satz vorangestellt:  mano  alo^  God  pi  toia  saso  als  Alles  fertig  war, 
schuf  Gott  zuerst  die  Sonne. 
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§  260. 

Einige  Sprachproben. 

1)     E  ra    mai    Kohiniaraina,  ka  ra  Joroha,  ka  ra  ninia  Araana, 
Wc    come  front  go   to  go  lo  house 

ka  resia     uunu  na    ia,    ka    toia       pua     ka  loia  inaii      kcken 

nee  [it)   image  of  fiah^  he  lakes   beielnui  pulsit  {(ui)  sacred  close  lo 
hiona    niaü,  ka   iria,  qo    ko     haaoho  ahui      au  ana    nau    rara 

spirii  sacred      says        I  make  offering  for  myaelf^    bccame   I      wetU 
haatau. 
far  off, 

mane  ka  asumia  ai  ka  konia  pau  na     amana,     paii  na 

a  man  makes  a  wood{en  image)   puls  in  il  head  of  his  falher,  head  of 
asina,  warina       ka     koni   ra  na  ia,    ka  iria:    hiona    ikoru 

his  hrolher^  his  ancestor  puls  inside  Ihe  fish^         says        spirii      our 
nena,  ka  raohi  koru  nena.      sasana      ia  mora,  hiona  ncia  i  raui. 

Ihis^    preserves     us      this.     il^  name  fish  only^    spirii     he    inside. 

paiowa    hiona    rou,     inaa    hiona  rou,     huasa    hiona  rou.     purupuru 
shark  a  spirii  too,  serpenl  spirii  also^  alligalor  spirii  also.      firefly 
i    oru    marau  ka  too  ana    ruanc,    ka  niai,  ka  iria:  liiona.      huasa 

al  Ihree  Islands     flies  againsl  man^       dies         sag:       spirii.     alligalor 

ka  io  i    asi  ka  io   i  hanua;     tai   vvarowaro   rua  inano    oru    po    rua 
lives  in  sea    lives  on  land;     one       moon       Iwo    men    Ihree  pigs  Iwo 

kui  ka  ani  «ato,    ka   resia   luane    ka   araia   ka   pora    liaania    ran  asi. 

dogs        eals  quile^         sees     man     hiles  him     drags    wilh  him  lo   sea. 
huasa  ka  ra   i  lianua,  ka  rairaihi  ai,     ka  lora  nui  ka 

alligalor  goes    in    land        lo  lag     ihere^  makes  place  for  ih  eggs^ 

rahaihi  apota;     tai     huasa  nioraniora  a|)ota,  j*ua  awara,    apotana  ka 
lags      eggs;     one  alligalor     mang         eggs     Iwo     ten^       eggs  ils 

urihana  goose;     huasa       ka  io  orohai       kekeni,    kee   apahahia    uri- 
like  is  turking  in  bush      near      not        sils  as 

hana  kua;  niane  ka  resia,    kira  ka  pania  huasa,    ka  napotaria  apota 
hen     men    see      ii  drive  awag  break. 

ni  huasa. 
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2)  Eru  ka  iria  una,    kiri  ka  raohia,  kiri  ka  naisai  ohia,  kiri  ka 

We    speak    thus^  Ihey         think    Ihey        reflecl  they 

nabu  urini:  warai  mora  neaa,  rua  mane^),  rcsia  hanua    ai  a  liaiiua 
$ay     ihm      good  ihk  see   a  land  of  trees  land 

nena,  resia  kau,   kiri  ka  toia    haka,  kia  kec  rio  saia,  rilm     kiia    tai 
Uns     see    now,  they       build  tfhips^  we    not     know.    cmlom  iheir  one 
kiri  ka  toia  wai  kia  kee  rio  saia,  kiri  ka  toia 

[different)  they     make  water  [mededne) 
suna,  pwana,  kia  kcc  man  tai  nia. 
fire^     saus     we  not    knaw, 

3)  Mane    uru  ka  pu     tatara,        kee  saia       ire,         manc  sieni 

Man  blind    goes  along  palh^    not  know  precipice^    man    good 
ka      toi         kai  kaina  ka  iria:    ire  nena  o  ko  hu;    ineia  ka  nauhu: 
lays  hold  of  hand  his       says  you  fall;      he  says 

o  ko  nauhu-rui  au  ai  nia  ta?    no  ko  ra  mora.   mane  marai  ka  iria: 

you       forbid      me        why?  I      go  di/ferent 

sui  roronoa  vvarana,  mane  ka  kaikai  (kaisia?)  nena,       ire     mau    ai, 

dant  hear  deceivea  this^  precipice  not  there^ 

o  ko  ra.  mane  uru  ka  iria:  mane  sieni  nena,  kee  nahu-rui  au,  kee 
urihana  mane  wona.  mane  uru  kee  rio  saia  mane  ka  kaisia  nena, 
mane  ka  liamaisia,  maile  uru  ka  ra,  ka  ra,  ka  hu,  ka  mai. 

4)  No  ko  peri  a  po  ioi,    no  ko  hiriia  hunio    ana 

/       steal    pig  your^       I      make  compensation  lo  you  wilh 
haa,  ia,  ka  io  tara  koni  rou.  mane  ka  ra  mai  ka  peria  keni 

shell  money^  fish,    live    together  again, 

inau,   no  ko  ra  no  ko  horoia,   ka   toto  huniau  haa,    ia,   ka  io  tara- 

pays 
koni  rou. 

5)  Nemu  paina,  mane  ka  maumau         uhi  ineia  ka   taa,  ka 

rain    great,  afraid  {Ihat)  yams  his  will  he  sjmlt^ 

iria  huni  mane  saia:  no  ko  wai  e  o  ana   haa,    po,    o   ko  ha   saso 

pay  you  tvith  make  sun 

Tou.  mane  saia  ka  iria:  sieni,  nea  kau  ka  saso  rou. 
^<nn,  by  and  bye, 

*)  rua  mane,   zwei  Menschen,  ist  ein  Ausdruck,   um  die  Aufmerksamkeit  der 
L«ule  zu  erregen. 

r  AMmi«.  4,  K.  8.  Getelltcb.  d.  WiMenseb.  XVII.  9 


130 


H.  (>.   VON   DER  GaBKLEN'TZ, 


xn. 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  ANUDHA 


§  261.  Anudlia  oder  llDrida  ist  eine  der  kleineren  Salomons- 
inseln,  zwischen  Guadalcanar,  Malanta  und  Mahaga  gelegen.  Von  der 
Sprache  derselben  stehen  mir  nur  zwei  auf  Einer  Seite  bedruckte 
Blätter  zu  Gebote,   die  zunächst  folgenden  Wortvorrath  gewähren: 


dho  Sonne 

vulmi   [vidu!")   Mond 

vati  Mond  "*) 

f'//f  St«m 

vivira  Blitz 

lake^  han  Feuer 

maiana  Land 

los  Meer 

sosoka  Bai 

thioni  Mensch,  Mann 

vunmji  Mann 

rembi  Weib 

lama  Vater 

ulu  Stirn 

kdi  Ohr 

mala  Auge 

vadhu  Augenbrauen 

hlhu  Nase 

guumi  Backenbart 

^olaola  Bart 

mana  Mund 

giimdu  IJppe 

lapi  Zunge 

ffoni,  gofjgoni  Hals,  Kehle 

lima  Arm,  Hand 

ngingiri  Finger 


adha^  andha  Name 

kau  Hund 

wbolo  Schwein 

mann  Vogel 

vvlu  Feder 

iga  Fisch 

gai  Baum 

iogo  Rohr 

niu  l^ocosniiss 

nvi  Yam 

/pf/rit  Rinde,  Schale 

vale  Haus 

kam  Dorf 

«aÄfl  Schiff 

/i-o/(i  Canoe 

vodhe  Ruder 

kelakela  Schiffsschnabel 

lambu  Keule 

garatu  eine  Art  Keule 

mbage  Bogen 

lakora  Pfeil 

linambe  Speer 

//w>  jforo  Schild 

gau  >Iesser 

kukvro  Schiessgewehr 

ambuambu  Zange 


^)    Dies  entnehme  ich  aus  folgender  Notiz :    a  vati  moon   [cf.  apatia  or  kha- 
pal  in,    Spirito   Santo]. 
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pupuia  Bohrer 

kalikali    mit   der    Hacke    ar- 

giffiri Säge 

* 

beiten 

loioka  Hammer 

kamhu  sitzen 

popolu  Baumwoilenzeug 

kapu  kolua  znschliessen 

mbosi  Falte,  Flechte 

{IplaU) 

kola  aufmachen 

kolove  Maiiltrornmei 

koliM  herausstec^ken 

vam  Speise 

kurubu  anschneiden 

pal  Ding 

lavi  bringen 

avaova  Loch 

matagu  furchten 

ulö  gut 

maiuru  schlafen 

dika^  dikadika  hös,  scl)|p(*lit 

mbosa  sprechen 

kamadhi  gross 

ngiio  stehlen 

küda  klein 

nuru  grunzen 

maladho  kalt 

paipadhe  zerschneiden 

%asava  glatt 

pasi  nehmen,  fassen 

«(»o^a  schnell 

sipa  herausziehen 

Boko  fertig,  beendigt 

soga  scheinen 

rarondo  oinUiigig 

soisoni  zerschneiden 

male  todt 

soni  ergreifen 

ato  machen 

logaiii  den  Speer  werfen 

dhadhage  dasein 

lugoru  aufstehen 

dhina  scheinen 

vahadhi   ivanadhi?)   schiessen 

dhuvidhuvi  tödten 

vaivodhe  rudern 

f/ofti  legen,  setzen 

vadhe  geben 

gigilala  wissen 

vara  lehnen 

ilu  trinken 

vavavttva  stechen,  stecken 

induindu  zählen 

vokasia  öffnen 

kale  schiessen? 

ungori  sprechen. 

§  262.    Zur  Vcrgleichung   mit  anderen  melanesischen  Sprachen 
let  sich  dar:    dho  Sonne,  Lifu  dho^    Mare  du;    vulan  Mond,  Am- 
"•^ym  ola^  Vunmarama,  Mahaga  vida;    los  Meer,   Tana,   Sesake  tasi^ 

r 

^Umarama,  Mahaga  laihi;  tinom  Mensch,  Mahaga  linoni^  Bauro, 
'^adalc.  inoni;  lama  Vater,  Fidschi,  Sesake,  Mahaga  /«ma,  Errom. 
*^»8iai,  Bauro,  Guadalc.  amma;  lima  Hand,  Polynes.  lima,  Bauro  rima; 
^^^4a  Auge,  Polynes.,  Mahaga,  Sesake  wate,  Ambrym  mela;  adha  Name, 
^^tjro  dte,  Annat.  idhai;  manu  Vogel,  Tana,  Sesake,  Mahaga  inanu^ 
^^nal.  witfw,    Errom.  meuuk;    iga   Fisch,    Sesake,    Mahaga  iga;     niu 

9* 
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Cocosnuss,  Vunmar.,  Sesake  niu^  Lifu  neu;  uvi  Yaiu,  Polynes.  uß^ 
Sesake  wui^  Uca  uu;  gai  Baum,  Mahaga  gai,,  Annat.  cai^  Sesake  kau; 
vale  Haus,  Mahaga  vadhe;  vaka  Schiff,  Mahaga  vaka^  Fidschi  wanka; 
vana  Speise,  Mahaga  vana^  Erroiu.  nevang;  dika  bös,  Mahaga  dika^ 
Tana  rihuu;  kikia  kloin,  Sesake  kiki;  maladho  kalt,  Mahaga  fmuUMho, 
Sesake  malandi;   induindu  zählen,  Mahaga  ijuiju. 

§  263.  In  Beziehung  auf  die  Laute  verdienen  nur  9  und  dh 
nähere  Erwähnung.  Ersteres  ist  nasal ,  wie  im  Sesake  u.  a.,  wie 
letzteres  auszusprechen,  darüber  ist  nichts  zu  finden. 

§  264.  In  der  Wortbildung  ist  die  Doppelung  hervorzuheben, 
die  auch  hier,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  sehr  häufig  auf- 
tritt. Beispiele:  ambuambu^  dhuvidhuvi^  dikadika^  induindu^  kalikali^ 
kelakela^  nolaola^  ovaova^  vavavava.  Eigenthümlich  ist  die  zweifache 
Doppelung  in  gigilala.  Auch  ist  öfters  nur  die  erste  Sylbe  wieder- 
holt, wie  in  gigiri^  gongoni^  kukuro^  ngingiri^  popolu^  puputa,  sasava^ 
lotoka^  viviva^  zuweilen  mit  zwischentretendem  i:  paipadhe,  soisata^i. 

Als  Präfix  kommt  vai  vor  in  causativer  Bedeutung:  vaivodhe 
rudern,  von  vodhe  Ruder. 

Suffixe  sind  rt,  rfAi,  ni;  sie  geben  dem  Verbum  eine  transitive 
Bedeutung,  z.  B.  na  dho  te  dhinari  gita  die  Sonne  bescheint  uns. 
ko  vanadhi  a  va  ke  schiess  du  nach  ihm.  inau  ku  vanadhi  ra  ich 
schoss  sie.  ko  togonia  na  iga  du  schiessest  oder  spiesest  den  Fisch 
[togo  Rohr,  togoni  mit  dem  Rohr  treffen). 

§  265.  Das  Substantiv  hat  einen  Artikel  na:  na  vaka  das 
Schiff,  na  iga  der  Fisch,  na  adha  der  Name.  Daneben  findet  sich 
jedoch  auch  d  in  a  vati  Mond,  a  tos  Meer,  a  hati  Feuer. 

§  266.  Der  Genitiv  hat  die  Partikel  wt,  die  auch  dem  vorher- 
gehenden Nomen  als  n  suffigiit  zu  werden  schemt:  na  vulu  ni  manu 
die  Feder  des  Vogels,  na  legai  ni  uvi  die  Rinde  des  Yam,  na  adhan 
tinoni  der  Name  des  Mannes.  Auch  steht  der  Genitiv  ohne  diese 
Partikel  nach  dem  Nomen,  von  dem  er  abhängt:  na  mboh  Anudha 
das  Schwein  von  Anudha,  linonina  na  vaka  seine  Männer  des  Schiffs 
d.  h.  die  Männer  des  Schiffs. 

§  267.  Die  Zahlwörter  sind:  1  kedha^  sake^  2  rtia,  3  toju, 
4  vali^  o  /ima,  6  ono^  7  viiu^  8  o/u,  9  dhiua^  10  dhat^avulu^  sie 
sind,  mit  Ausnahme  des  letzten,  polynesischen  Ursprungs.  Zu  den 
Zahlwörtern  kann  man  noch  poso^  sule^  ovu^  viele,  rechnen. 
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§  268.    Die  persönlichen  Pronomina  sind: 

1.  Pers.  2.  Pers.  3.  Pers 

Sing.  inau  igoi  ake^  gaia 


«,    ,    fmcl.  roqtta  ] 

Dual.  {       ,  \muru  gamu 

[  excl.  maro  gamt  J 


rarua 


-  .  ,    find,  ga  tolu  ]       ,  ,  .  , 

Tnal.  {       ,     .      ,  ?  öw  tolu  gamu       ra  tolu 

[excl.  ai  tolu  gamt        j 

-^,        f  incl.  igita  ]  .  , . 

•  rlur.  {       ,   .       .  ]tgamu  aÄt,  eovu^  eovu  ah. 

[  excl.  tgamt  J 

Doch  kommen  auch  kürzere  Formen  vor,  und  zwar  vor  dem  Vorbum 
Sing.  1.  Pers.  na,  ku,  2.  Pers.  fco,  Plur.  3.  Pers.  ra,  und  im  Casus 
obliquus  iu,  u  mir,  mich,  nigo,  igo  dir,  dich,  nia  ia,  ngaia  ihn, 
ihm,  ^ta  (incl.),  gami  (excl.)   uns,  gamu  euch,  ra  sie,  ihnen. 

§  269.  Beim  Possessiv  um  wird  zwischen  natürlicher  und  zu- 
fälliger Zugehörigkeit  unterschieden: 

tamangu  mein  Vater  goniu  meine  Kehle 

tamama  dein  Vater  gonigo  deine  Kehle 

iamana  sein  Vater  gonia  seine  Kehle 

vakngu  inau  mein  Haus  malariaügu  inau  mein  Land 

valema  igoi  dein  Haus  maiariama  igoi  dein  Land, 

va/eita  ^ata  sein  Haus 
Auch  sagt  man  ohne  Suftix:  na  kom  igoi  ive  wo  ist  dein  Dorf?    na 
fc^  inau  i  Aruaf%g<üena  mein  Dorf  ist  in  Aruangalena. 

§  270.  Demonslrativum  ist  eni  dieser,  Interrogativum 
^^^  wer?  na  dhava  was?  higila  wie  viel? 

§  271.  Das  Ve.rbum  hat  häufig  die  Partikel  Ic  vor  sich:  na 
^  te  dhina  die  Sonne  scheint,  linoni  e  ovu  te  dhadhage  viele  Men- 
schen  sind  darauf  (auf  dem  (^anoe).  na  mholo  te  nuru  das  Schwein 
ff^nzt.  Nach  u  geht  te  zuweilen  in  tu  über:  gongoniu  tu  vadhagi 
°*^n  Hals  thut  weh.    inau  tu  pasia  na  kdi  ich  fasse  ihn  am  Ohr. 

Eine  andere  Verbalpartikel  ist  me:  rogita  me  uto  wir  beide 
(sind)  gilt,  me  soko  fertig,  gethan.  Auch  wechseln  te  und  me:  na 
h^  te  stde  me  mle  me  side  die  Fische  sind  viel,  viel,  viel. 

Diese  Partikeln  können  in  der  ersten  und  zweiten  Person  auch 
^^leiben:  inau  na  ato  na  vak  te  uto  ich  mache  das  Haus  (dass  es) 
91^  töt.    na  mbosa  van  igo  ich  spreche   mit  dir.     inau  vadhe  va  nigo 
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galu  ich  gebe  dir.  inau  ku  vanadhi  ra  ich  schiesso  sie.  rogila  tho 
goro  Vit  linambe  wir  beide  hielten  mit  dem  Schild  den  Speer  ab. 
k4)  togonia  mt  iga  du  spiessest  den  Fisch,  igoi  to  ko  wujori  Anudha 
van  in  du  sprichst  Anudha  mit  mir. 

Der  Imperativ  hat  das  Pronomeri  ko  vor  sich :  ko  lavia  mai  bring 
es  lier.  ko  kambu  sopu  setze  dich  nieder,  ko  mbosa  van  iu  sprich 
mit  mir.  ko  to  na  mai  komm  her.  ko  vadhe  u  mai  gieb  mir  her.  ko 
vadhe  va  nia  (va  ngaid)  gieb  ihm.  ko  vanadhia  va  ke  schiess  nach  ihm. 

§  272.  Adverbien  sind:  i  asi  recht,  so  ist  es,  uio  gut,  wohl, 
ladho,  lavadho  nein,  nicht,  dhe  nicht,  z.B.  na  dhe  le  gigilala  ich  weiss 
niclit;  dhake  aufwärts,  sopu  nieder,  ra,  van  liin,  weg,  mai  her,  ive^ 
ivei  wo? 

§  273.    Als  Präpositionen  kommen  vor: 

/  in:  na  kau  i  Anudha  der  Hund  in  Anudha. 

iv/,  van  zu,  mit:   na  mbom  van  ia  va  ich  spreche  zu   (mit)   ihm 


(hin;,   ko  vadhe  va  nia  gieb  ihm. 

iana  auf:  iana  vaka  auf  dem  Schiff,  am  Bord,   ko  vavavava  lana 
gai  du  stich  auf  dem  Baum. 

kovi  auf:    na  vulu  te  soga  kovi  giia  der  Mond   scheint  auf  uns. 

gin  an,  gegen :  ko  vara  va  gin  ia  du  lehnst  dagegen  oder  daran. 

§  274.    In  syntaktischer  Beziehung  ist  zu  bemerken: 

Das  Attribut,  sowohl  Genitiv  als  Adjectiv,  steht  stets  nach 
seinem  Hauptwort:  iinoni  dikn  ein  böser  Mensch,  na  mbolo  Anudha 
das  Schwein  von  Anudha.  wa  Ugai  ni  uvi  die  Rinde  des  Yam.  na 
mok  igoi  dein  Dorf. 

§  275.  Das  Object  steht  nach  dem  Verbum:  i  Anudha  vaha- 
dhia  na  iga  in  Anudha  schiesst  man  die  Fische.,  inau  ku  vakadhi  ra 
ich  schiesse  sie. 

VV^enn  das  Pron.  3.  Pers.  Object  ist,  so  wird  es  durch  das  Suflix 
a  am  Verbum  ausgedrückt:  Iinoni  dika  te  sonia^  le  kulea  der  böse 
Mensch  ergrilf  ihn  und  schoss  ihn.  ko  lavia  mai  bring  es  her.  ko  to- 
gonia na  iga  du  spiessest  (ihn)  den  Fisch.  So  wahrscheinlich  auch 
inau  tu  pasia  na  kdi  ich  fasse  ihn  am  Ohr.  donia  va  leg  es  weg, 
vnknsia  ölliu;  es. 

§  27G.  Die  Zahlwörter  haben  öfters  die  Partikel  e  vor  sich: 
e  lima  na  vulan  ra  New  Zealand  fünf  ihre  Monate  ;in)  Neuseeland 
'sie  war(Mi  liiul'  Monalo  in  N.  .  e  ovu  na  vale  kavuku  viel  (sind)  die 
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Häuser  von  Kavuku.  tinoni  e  ovu  te  dhadhage  viele  Menschen  sind  dar- 
auf. Doch  sagt  man  auch:  sähe  na  vale^  dhanavulu  na  maiuru  eins  ist 
das  Haus,  viele  sind  die  Schlafenden  (Viele  schlafen  in  Einem  Hause). 
§  277.  Ein  Verbura  substantivum  fehlt,  Subject  und  Prä- 
dicat  werden  daher  entweder  unverbunden  neben  einander  gestellt, 
oder  die  Yerbalpartikel  te  tritt  dazwischen  und  vertritt  die  Copula: 
na  dhava  eni  was  (ist)  dies?  e  avu  na  vale  viele  (sind)  die  Häuser. 
Uihe  na  vale  eins  (ist)  das  Haus,  na  vdka  te  sosoga  das  Schiff  (ist; 
schnell,  na  iga  ie  stde  die  Fische  (sind)  viele,  inau  te  tavadho  ciii 
ich  nicht  dieses  (ich  habe  dies  nicht). 

§  278.  Ortsbestimmungen  mit  i  stehen  zu  Anfang  des 
Satzes  *) :  i  Anudha  vahadhia  na  iga  in  Anudha  schiessen  sie  die 
Fische,  t  Anndha  pai  padhe  na  mbolo^  na  vana  in  Anudha  schneiden 
sie  das  Schwein  auf,  (es  ist)  die  Speise,  i  Anudha  dhuvidhuvi  na 
b'flom ,  ^oi^o^i ,  na  vana  in  Anudha  tödten  sie  die  Menschen,  zer- 
schneiden sie  und  essen  sie. 

§  279.  In  FragsSitzen  steht  das  Fragpronoraen  voran,  das  Ad- 
verbium im  aber  am  Ende:  adhei  te  mbosa  [adhei  n  ge  te  mbosa) 
wer  spricht?  na  dhava  eni  was  ist  dies?  na  kom  igoi  ivei  wo  ist 
dein  Dorf? 

§  280.  Da  die  Sprache  kein  Relativum  besitzt,  so  werden  auch 
Relativsätze  sovde  Folgesätze  unverbunden  dem  Hauptsatz  ange- 
fitgt,  z.  B.  inau  na  ato  na  vale  te  uto  ich  mache  das  Haus,  dass  es 
gut  ist.  So  in  dem  einzigen  längeren  Satze,  der  mir  vorliegt  und 
den  ich  mit  Interlinearversion  hier  zum  Schluss  gebe: 
^  vunagi  a  Sasaka^  tinoni  na  Bakonimbeti^  Kalivitu  na  adhana, 
^in  Mann  von  Sasaka,  Mann  von  B.  Kalivitu  der  Name  sein, 

^  Ugito   tana    vaka    na   popolu;     linonina      na     vaka       te   kunibu 

stahl    auf  Schiff  den   Kattun    ein  Mann  des   Schiffs  schnitten  ab 
limna 

s^iöen  Arm  (d.  h.  ein  Mann  am  Bord,  dessen  Arm  abgeschnitten  war) 
^  ^önwkto,  tinoni   dikadika  ewi,    te  sonia     ni     kukuro^        te  kalea^ 
einäugig    Mann  bösen  diesen  ergriff  es  das  Gewehr,  schoss  es  ab, 

te  male, 
w  war  todt. 

*}  Meine  Quelle  hält  dies  i  für  ein  Persona I präfix ;    dem  steht  aber  der  Satz 
^^^en:    na  kau  i  Anudha   der  Hund  in  Anudha. 
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xm. 

DIE  MAHAGA-SPRACHE  AUF  DER  INSEL  YSABEL. 

L  Einleitung. 

§  281.    In  (lieser  Sprache  liegen  folgende  Drucksachen  vor  mir: 

P  Vocabttlanj  of  Melanedati  Langtiages.  [Mahaga,]  Ysabel  Island. 
Solomon  Islands,  1866.  Achtzig  Doppelseiten,  ganz  in  ähnlicher 
Weise,  wie  das  früher  erwähnte  Sesake-Vocabular  eingerichtet. 

t)  Zehn  Seiten  englische  Partikeln  mit  daneben  stehenden  Sätzen, 
in  Mahaga,   gleichfalls  wie  ein  ähnliches  Sesake- Heftchen. 

3^   Scriplure  Quesüom^    H    Seiten. 

i)  Fünf  lose  Blälter:  Language  of  Mahaga.  S.  Ysabel  /.  [Sheel 
I — 5",  die  Zahlwörter,  Pronoraina,  Verbalformen,  Adverbien,  Präpo- 
sitionen und  allerhand  grammatische  Bemerkungen  enthaltend. 

5)  Ein  Heftchen  von  11  Seiten,  kurze  Erzählungen  in  Mahaga 
mit  theilweise  darüber  gesetzter  englischer  Erkläiung. 

Ob  das  Mahaga  die  allgemeine  Sprache  der  Insel  Ysabel  ist, 
geht  aus  diesen  Schriften  nicht  hervor,  jedenfalls  scheint  es  aber 
nicht  der  Name  der  ganzen  Insel,  sondern  nur  eines  Theiles  der- 
selben zu  sein,  während  andere  Namen,  wie  Higota  und  Tetaihi, 
andere  Theile  der  Insel  bezeichnen.  Higota  ist,  wie  aus  mehreren 
Stellen  hervorgeht,  mit  Mahaga  in  Feindschaft  und  wird  als  zwei 
Tagereisen  zu  Lande  davon  entfernt  bezeichnet.  Tetaihi  scheint 
näher  an  Mahaga  und  mit  diesem  in  friedlichem  Verkehr  zu  stehen; 
ein  Satz  sagt:  der  Brunnen  ist  in  Tetaihi,  Mahaga  hat  keinen  (na 
seil  ke  mono  i  Tetaihi^  Mahaga  ke  leo].  Vuavtda  ist  der  Name  eines 
anderen  Ortes  in  der  Nähe  von  Mahaga«  und  auch  Lokiha.  Hofi, 
Kohakoha.  Tohilagi,  Hogirano  bezeichnen  Ortschaften  derselben  Insel. 
Unter  Mahaga  ist  wohl  deren  südöstliche  Spitze  zu  verstehen;  ein 
Satz  lautet:  Savo  ke  kakasa  dho^a  i  Mahaga.  i  Aniidha  ke  kakasa 
horii  i  Savo:  i  Savo  vari-ho(aginia.  d.h.  Savo  liej^t  südlich  von  Ma- 
haga, Anudha  liegt  westlich  \ou  Sa\o,  in  der  Mitte  nach  Savo  zu. 
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n.  Lautlehre. 

§  282.  Das  Mahaga  hat  die  Laute  a,  6,  ch^  d,  dh^  e^  f\  9,  A, 
i'i  ii  K  U  ^9  ^h  9)  0^  />,  r,  8^  tj  u,  v^  w.  Davon  ist  9  das  nasale  n^ 
wie  in  dem  englischen  Worte  singer^  rig  wird  ausgesprochen  wie  ng 
in  dem  englischen  finger.  Mit  ni  wird,  wenn  ein  Vöcal  darauf  folgt, 
der  Laut  des  mouillirten  französischen  gn  oder  des  spanischen  n  aus- 
gedrückt. Ch  kommt  nur  in  den  Wörtern  achihe  niesen,  und  chu- 
ckuru  stechen  vor.  Dh  bezeichnet  vielleicht  den  Laut  des  weichen 
englischen  th;  im  Uebrigen  ist  für  die  (Konsonanten  die  englische, 
für  die  Vocale  die  deutsche  oder  italienische  Aussprache  anzunehmen. 

Einige  Schwankungen  in  der  Schreibart  lassen  auf  Schwankungen 
in  der  Aussprache  schliessen.     So  wechseln  unter  den  Vocalen 

e  und  I  in  goe^  goi;  garc^  guri;  hale^  halt;  e  hau^  i  hau; 
e  vati^  i  vati; 

o  und  II  in  pogoru^  poguru;  lopo^  lopu;  sopo^  sopu;  koio^  kotu; 
kamolo,  kamotu;  talo^  ialu  u.  a.  m. 

Ebenso  findet  man  e  und  ei^  ctiia  und  einia^  lae  und  /aie,  Um 
und  /uat,  tolu  und  loli 

Unter  den  Consonauten  werden  b  und  d  öfters  mit  einem  vor- 
lautenden Nasal,  wie  im  Ungarischen,  ausgesprochen,  daher  wird 
auch  abwechselnd  bo  und  m6o,  bot  und  mboi,  bom  und  mbo^h  da 
und  nda^  dia  und  ndia^  tubu  und  tumbu  ^  vudi  und  vundi  u.  s.  w. 
geschriel)en.  Auch  vor  j  tritt  zuweilen  ein  w,  wie  in  knnjiga  für 
kajiga^  injumi  für  ijumi^  mumunja  fUr  mumuja. 

Andere  Schwankungen  in  der  Schreibart  sind  angni  und  amh 
su^ga  und  mm^  ngovu  und  govu^  ke  und  ge^  adhautu  und  hadhautu^ 
manivi  und  mativi. 

Am  Anfang  einiger  Wörter  fällt  a  zuweilen  weg,  so  sagt  man 
aha  und  ha  der  Name,  adho  und  dho  die  Schnur,  ato  und  lo  die 
Sagopalme. 

HL  Der  Sprachstoff. 

§  283.  Die  mir  zu  Gebote  stehenden  iMaterialien  gewähren  eine 
ziemlich  zahlreiche  Wörtersammlung,  aus  welcher  ich  die  wichtigsten 
und  gebränchlichsten  nachstehend  auswähle: 
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ele  Haitisch 

kasa  Meeraal 

oloi  Flussaal 

somba  ein  kleiner  Fisch 

doko  Eidechse 

huhu  Chamäleon 

voniu  Schildkröte 

vua  Krokodil 

poli  Schlange 

livo  Rachen 

tinania  na  liva  Scorpioh 

gofe  Spinne 

kuchachi  Ohrwurm 

kenju  Wurm. 

Pflansen. 

gai  Baum,  Holz 

oga  Wurzel 

lono  Baumstamm 

e/o,  nehe^  utUadhe  Blatt 

olooto  Zweig,  Ast 

vusu  Spross,  Schössling 

katura  Saamen 

pukutavoli  Knospe 

ruf^u  Blüthe 

gano  Frucht 

sagaro  Frucht,  Obst 

minjua  Saft 

ofo,  to  Sagopalme 

niu  Cocospalme,  Cocosnuss 

kuroho  junge  Cocosnuss 

hago  Brodfrucht 

nali  Mandelbaum,  Mandel 

saau  Ptirsiche 

vndhi  Banane 

tolo  Betelbaum 

gualuve  Betel 


lumbi  Ebenholz 
uvi  Yam 
koke  Tarowurzel 
ko^gu  eine  Art  Nuss 
ehu  Zuckerrohr 
gau^  gauratu  Bambus 
»  seo  Rohr,  Schilf 
sesehu  Gras 
maikula  Unkraut 
pogo  Schwamm. 

Wohnnng,  Geraihe» 
Waffen. 

vadhe  Haus 

vako  Haus  in  einem  Bauii 

sosolo^  mbambara  Wand 

(otogo  Verandah 

biti  Kuche 

peo  Zaun 

pava^  sape  Bret,  Planke 

madha  Matte,  Bett 

vaka^  jagimaha  Schiff 

sosoro  Boot 

hinage,,  peko  Canoe 

lola  eine  Art  Canoe 

biabina  grosses  Boot 

kenda  Boot  mit  langem  E 

tertheil 
sokara  Mast,  Pfahl,  Säule 
piniti  Anker 
piru  Strick,  Tau 
valuha  Ruder 
selo  Segel 
kokopa    Langbaum    (?  nd 

pole) 
kiala  Boot  haus 
luhu  Querholz  am  Boot 
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U9gura  Netz 

bau,  jau  kleines  Net2 

jaraha  grosses  Netz 

iako  Angelhaken 

adho,    dho,    gadho,    dhako, 

ramba  Schnur 
fafota  Faden 
boeboe  Becken 
fcet,  paraka  Sack,  Korb 
lapa  Schussel 
mad  Korb 
nahu  Topf 

tambili  Gefkss,  Schussel 
hinao  Becher 
Uro  Glas 

lui  Leuchte,  Lampe 
mnavera  Pflock,  Nagel 
iupipuhi  Nagel 
puipuli  Scheere 
ni^e  Gabe] 
gau  Messer 
iaruaru  Bohrer 
Sigiri  Säge 
Jmkile  Axt 
-walau  Hacke 
-tnahttvu  grosses  Beil 
iage  Bogen 

korigoro,  kuali,  sia  Pfeil 
seo  Köcher 


lila  Keule 

garalu  Spies,  Lanze 

reoreo  Schild 

kukuro  Schiessgewehr 

fata  Ding,  Sache 

dhevu,  sedhevu  Theil,  Seite 

kakara  StUck,  Brocken 

gagire,  keakema  Winkel,  Ecke 

livo,  fioßnio  Spitze 

mije  Rand 

Kleidung^,  Speise. 

pohe  Kleid 

tea  Gewebe,  Gespinnst 

kepi  Hut 

papaiaka  Halsband 

lago  Schmuck  von  Muscheln 

vovogo  GUrtel 

ga  Speise 

kodho  Getränk,  Flüssigkeit 

dhoto  Saft,  Flüssigkeit 

kodho  i  fei  Oel,  Thran 

ragova  Fett,  Schmeer 

niombe  ein  Gericht  aus  Taro 

und  Mandeln 
poporagi  ein  Gericht  aus  Brod- 

frucht  und  Cocosnuss 
sulu    ein   Gericht    aus    Taro 

und  Cocosnuss. 


2.  AdjecÜTB. 


aha  bitter,  sauer 

asi  wild 

babao  mude 

bako  tief 

bambala  schief,  quer 


bohe  schwer 
dende  roh,  ungekocht 
dhoki  schief,  krumm 
dika  bös,  schlecht 
doa  blind 
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dodho  ruhig,  zahm 

fulu  theuer 

yaula  kalt 

yugtwu  warm,  heiss 

gumao  geizig 

gura  roh,  niohl  gar 

hahi  unwissend 

kakanga  gierig 

hau  fern 

haulagi  alt 

/^'(a  stark,  kräftig 

All  wahr 

Au/ti  gross 

ine  heiss 

t«o  klein 

jino  gerade,  recht 

jaoo  schwarz 

kapojo  schmal,  eng 

kaukaru  rauh 

kikiri  klein,  dünn 

kokolo  grün 

kokaru  kurz 

Ärtieikiie  alt 

ikifMo  lahm 

kundo  kurz,  niedrig 

loie  schwach 

leolego  rauh,  uneben 

/ii/m«  krank 

lupa  feU 

madkako  kalt 

madAoiiiiiii  jung,  neu 

iMaAa  tief 

maku  voll,  geslitl^ 

iwawiaiüka  leicht 

manda  reif 

mandaki  glatt 

mandodko  recht,  rechts 


mana  entblösst,  verlassen 

iTtpd^t  gelb 

m^e  einfältig,  albern 

mela  roth 

mtii  stumm 

mumuta  krank 

mumuja  trocken 

munia  süss 

nandfa  gleich 

niumbu  nass 

na^t  dicht,  fest,  stark,  hart 

9t/(u  stumpf 

palala  kahl 

/JCÄO  leer 

ptTa  weich,  biegsam 

pojaga  schmutzig,  trübe 

popu  voll 

porii  langsam 

pui  taub 

/Wim  weiss 

mA^  dünn 

raraka    hell,    deutlich,    rein, 

leer 
mlu  glatt 

sasagoma  schmutzig 
sesami  schnell 
sm  roth 
sfiesole  nackt 
lm*odka  breit 
fa*r<'  lang,  hm'h 
IcMi/i  müssig 
l()ikr  gut^  wohl 
Uielok^  soi^l^am,  aufnieilsam 
Uh  Wvks  links 
lnm^M  krank 
Imti  schmutzig 
l9$tHm  wahr 
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udodolu  rund 
vavam  scharf 
«jfmtAt  mager 


vureaja  niedrig 
vuvugu  heiss. 


3.  Yerba. 


achihe  niesen 

agi  kriechen 

aheuhe  athmen 

aiario  lArmen 

ali  legen,  setzen,  hinthiin 

a$ulo  wissen,  kennen 

angutu  arbeiten 

a9twti  spucken 

00  herauskommen 

alu  gehen,  hingehen 

hebere  tragen 

bilßki  verschliessen 

bilau^  mbilau  stehlen 

io,  mbo  legen,  setzen 

hoki  heben 

bfUuU  stossen,  stampfen 

chuehuru  stechen 

dhadha  hinaufeiehen 

dhagi  ziehen,  schleppen 

dimmbu  schlagen,  kfiimpfen 

dhaopi  eintauchen 

dkehe  sterben 

dhodho^  dhoti  fangen 

dkmw  fliegen 

dika-la  zürnen 

dodoro,  darovi  ansehen 

dudu  stampfen 

e,  ei  machen,  bauen 

engo  liegen,  schlafen,  dasein, 

wohnen 
ero  umwenden 


fakane  ansehen,  betrachten 

fißri  binden 

fike  schneiden 

fota  zerbrechen 

fujulo  verstopfen 

fufulu  brausen 

gadhuti'^    gagadhad    stossen, 

stechen,  beissen 
gagaru  kratzen 
gaigali  bewegen,  schütteln 
gani  essen 
geli  graben    ' 
genge  umlegen,  laviren 
giagila  laut  athmen,  schreien 
gidhadha  kennen,  verstehen 
gilu  begraben 
gingilo  spalten 
gogo  fliehen,  entlaufen 
liadhe  helfen 
hage  hineingehen 
hagore  sprechen 
haidu  anhliufen 
halu  gehen 

haliu  fehlen,  nicht  treffen 
fuifnbira  klettern 
hanavi  öffnen 
hanga  wünschen,  wollen 
haraihi  reinigen,  jdten 
hau  bringen,  nehmen 
havi  leben,  geboi'en  werden 
havula  wischen,  waschen 
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he  geben 

heni  schlurfen,  saugen 

hiffini  riechen,  duften 

hira  schelten 

hiro  suchen 

hodha  bringen,  tragen,  weg- 
nehmen 

hu  tauchen,  untergehen  (v. 
d.  Sonne) 

huahua  schreien 

httati  fragen,  bitten 

huhtUu  vertheilen 

hulu,  hulum  tragen 

ijuiju^  ijumi  zählen 

isile^  Uni  tätowiren 

jou  pflanzen 

jufu  erreichen 

kadhe  treffen 

kafa  schneiden 

kajiga  husten 

Aro/ti,  kanju  schaben,  be- 
hauen, zimmern 

kalam  zusammenkommen 

kamoto  zerreissen,  sich  trennen 

kariyu  kriechen 

küvena  beobachten 

keukemu  vertheilen 

kiakia  lachen 

kikifidi  anklopfen 

kUo  rufen 

kiokido  klopfen,  schellen 

kokopiri  leben,  sich  wälzen 

koli  liegen,  schlafen 

kolo  keimen,  aufgehen 

kou  trinken 

kutu  fallen 

lalahi  verriegeln 


liUahu  spielen 

legu  nachfolgen 

ligi^  liligi  rollen   (v.  Schiflfen) 

lopo  aufrollen,  einreefen 

luii  verbieten 

luvu  untergehen,  ertrinken 

mai  kommen 

matagu  furchten 

mono  dasein,  sich  auflialt^n, 
wohnen 

mnki  leimen,  kalfatern 

nere  schlafen 

niniapi  kosten,  lecken 

niovoli  nicht  treflfen;  pariren 

nara  schelten,  zanken 

nunu  flüstern 

odho  schwimmen 

olihi  wechseln,  tauschen 

00  lärmen 

ooJia  auf  der  Schulter  tragen 

pinida  linden 

papala   auf  dem  Arm  tragen 

papana  ächzen,  stöhnen 

jnlau^  piapilau  betrugen,  täu- 
schen, lUgen 

piri  werfen 

piriloho  tanzen 

piaari  klopfen,  schlagen 

poha  zerbrechen,  aufbrechen 

polo  sich  verbergen,  lauern 

pygu  brennen,  rösten 

puguli  verbrennen 

puipui  kochen,  dämpfen 

punu^  verbergen,  leugnen 

rage  laufen 

rangi  tanzen 

rani  scheinen,  blenden 
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rarai  erwachen 

fUfovt  bedauern 

regi  sehen 

fihu  kämpfen,  streiten 

fiso,  riariso  schreiben 

rofo  hungern,  verhungern 

roffovi  hören 

rate  giessen,  ausgiessen 

fwnbau  zeichnen,  malen,  mit 
Thon  bestreichen 

sakuri  im  Netz  fangen 

isale  tanzen,  singen 

sambiri  kaufen 

saraga  beissen 

sarald  zerren,  schleppen 

soioa  gehorchen 

sasakUa  fliessen 

savera  hängen,  aufhängen 

sepe  den  Kriegstanz  tanzen 

sesu  zerreissen 

iilada  scheinen,  bescheinen 

9irami  ansehen 

9igiri  rösten,  braten 

siusiu  sich  waschen,  baden 

sokara  aufrecht  stehen 
^om    niederlassen ,    ablegen, 

wegwerfen 
^cff^ala  springen,  hüpfen,  auf- 

gehn  (v.  d.  Sonne) 
^opo  sitzen,  sich  setzen 
^vki  stechen,  nähen 
«timfca  werfen 

^wuki     bohren ,     anspiesen , 
Kleider  ausbessern 

9U9u^gala  schwitzen 

^nUu  aufsetzen 

^üdkahi  einschliessen 

Ab^idl.  d.  K.  S.  Gesellacb.  d.  WiMeoteb.    XVII. 


taengo  lieben 

tafu  bedecken 

tagi  straff  ziehen,  zerreissen 

talu   legen,   setzen,   hinthtin; 
bleiben 

tambiru   umwenden ,    umkeh- 
ren, zurückkehren 

tambo  anrühren 

ianda  öShen 

latti  schreien 

tanihi  wählen,  wünschen 

to^o,  tanoli  ergreifen,  nehmen, 
fangen,  halten 

tapo  schlagen 

tarai  beten 

lari  binden,  befestigen 

tatari  zusammenbinden 

lalago  angeln 

talave  schwimmen 

tatohu  zerbrechen 

tauiau  ein  Fest  feiern 

taveli  gehen,  wandeln 

tete  sitzen 

iihi  waschen 

toatoga  gedenken 

todha  anzünden 

loga  glauben 

lombi  schneiden,  mähen 

lororo  untersinken 

Iota  abschneiden,  umhauen 

lotoka  schneiden 

iuhu  zeigen,  führen 

tundu  beflecken,  tröpfeln 

iupi  treffen,  biegen    - 

iMuro  heulen 

iUiiUi  lärmen 

unuhi  losmachen,  lösen 

40 
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urunu  laut  sprechen,   lärmen  vora  schwellen 

uliilii  schneiden,  abschneiden ;  voli  zerbrechen,  aufbrechen 

l)auen  vuliu  schiessen 

vühagi  leiden,  krank  sein  vula  herauskommen,   heraus- 

vühuhu  gebilren,   Eier  legen,  holen 

erzeugen  vuii  abpflücken 

vana  essen  vuvuru  kratzen,  schaben 

vao  weben  waivorinji  knarren 

iW^  spi^chen,  sagen;  schelten  woli  bezahlen;  verkaufen 

vere  sich  wundern  wuliii  schälen. 

velula  befehlen,  schicken 
§  284.    Diese  Wörter  bieten  zahlreichen  Stoff  zur  Vergleichung 
mit    anderen   melanesischen    und   polynesischen   Sprachen   dar.     Ich 
beschränke  mich  darauf,  nur  einige  Beispiele  anzuführen: 

Vula  Mond,  Fidschi  vula;  vailugu  Stern,  Polynes.  feiu^  wlielu; 
m/mi  Regen,  Polynes.  wAa,  ua;  avi  Feuer,  Polynes.  a/t,  ahi;  dani  Tag, 
Errom.  (/an,  Bauro  dangt;  boni  Nacht,  Fidschi  bogi^  Mare  bwie^ 
Fate  powgf,  Sesake  boni;  vanua  Erde,  Fidschi,  Sesake  vanua^  Polynes. 
faiiua^  fenua;  laihi  .Meer,  Tana,  Sesake  tasi^  Polynes.  tahi;  vaivine 
Frau,  Polvues.  vahine;  liiwni  Mensch,  Guadalc,  Bauro  in(mi;  mane 
Mensch,  Mann,  Guadalc.  inanc;  iama  Vater,  Sesake  iama;  lahi  Bru- 
der, Sesake  lai;  ulu  Kopf,  Polynes.  idu;  mala  Auge,  Polynes.,  Sesake 
und  andere  mala ;  ihu  Nase,  Polynes.  ihu^  im^  Sesake  nim ;  lima  Hand, 
Arm,  Polynes.  /ifiui,  Bauro  rima;  aha,  ha  Name,  Ambrym  «a,  Vun- 
niar.  i7r(iii,  Anudha  adha;  manu  Vogel,  Polynes.,  Sesake  manu;  iga 
Fisch,  Polynes.  ika,  Sesake  iTra,  iga;  gai  Baum,  Annat.  ancai,  Po- 
lynes.. Fidschi  kau;  niu  Cocosnuss,  PoljTies.  niu:  iiri  Yam,  Polynes. 
ufi.  uvi;  maiagu  fürchten,  Polynes.,  Sesake  maiaku. 


IV.  Wortbildung. 

§  i85.    Der  Stamm  der  zum   grossen  Theil  zwei-  auch  mehr- 
svlbifijen  Wiirlor  ist  unveränderlich.     DassellK^  Wort  kann,  ohne  eine 
Veränderung   zu    erleiden,    als   Substantivum    oder   Adjectivum,    aL^ 
Nomen   oder  Verbum  dienen,  ja   als    Nomen  mler   Verbum   die    Be— 
deutuiu;  einer  Partikel  annehmen;  z.  H.  huiu  sitoss^  die  Grösse,  sehr  , 
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pojaga  schmutzig,  Schmutz;  hagare  sprechen,  Sprache,  Rede,  Wort, 
Stimme;  gani,  vana  essen,  Speise;  mumuja  trocken,  trocknen;  afigutu 
arbeiten,  Arbeit,  bearbeitetes  Land;  kilo  rufen.  Ruf;  kou  trinken, 
Trinkgefilss;  tam  schreien,  Geschrei;  dhambu  kämpfen,  Kampf;  lupi- 
pnki  Nagel,  nageln;  puipuli  Scheere,  abschneiden,  stutzen;  lui  Leuchte, 
leuchten,  aruaru  Bohrer,  bohi*en;  hii  wahr,  für  wahr  halten,  glauben; 
dhepa  Boden,  unten,  unter;  legu  folgen,  Hintertheil,  hinten,  nach; 
kadi  steigen,  aufwärts;  haru  herabsteigen,  fallen,  nieder;  mai  kom- 
men, her,  Yon,  aus;  vatw  gehen,  hin,  zu;  tatnbiru  umwenden,  wieder; 
tatari  zusammenbinden,  zusanunen;  dhimO'  gehen,  vorwärts;  sapa 
kommen,  rückwärts;  vula  herauskommen,  heraus;  olihi  wechseln, 
anstatt. 

§  286.  Doch  findet  im  Mahaga  wie  in  den  anderen  melanesi- 
schen  Sprachen  eine  Bildung  abgeleiteter  Wörter  durch  Präfixe,  Suf- 
fixe und  Zusammensetzung  statt. 

Als  Präfixe  kommen  vor  va^  vei  und  para. 

1)  va  bildet  Verba  causativa,  wie  vadhehe  tödten,  von  dhehe 
sterben;  vatoke  heilen,  von  toke  gut,  wohl;  vadika  verderben,  von 
Oka  schlecht;  vahavi  erretten,  leben  lassen,  von  havi  leben;  vasalu 
fetten,  yovL  salu  glatt;  vasopo  niedersetzen,  von  sopo  sitzen;  vahadi 
aufheben,  von  hadi  steigen;  vando  lehren,  von  aiulo  wissen.  Zu- 
weilen ist  mit  diesem  Präfix  noch  das  Suffix  gi  verbunden:  vaolihigi 
vertauschen,  von  olihi  wechseln,  tauschen ;  vasokaragi  aufstellen,  auf- 
stehn  machen,  von  sokara  stehen,  aufstehen. 

2)  vei  giebt,  wie  im  Fidschi,  dem  Verbum  reciproke  Bedeutung 
und  kommt  stets  in  Verbindung  mit  dem  Sufßx  gi  vor:  veidham- 
f^^Aigi  zusammen  kämpfen,  einander  bekämpfen,  von  dhambuhi  he- 
l^pfen;  veihaluvigi  vorllbergehn,  begegnen,  von  halu  gehen;  veio- 
^gi  vertauschen,  von  olihi  tauschen;  veitaetigogi  einander  lieben, 
von  iaefigo  lieben;  veisasainbagi  zusammenkommen,  begegnen,  von 
^^»mnba?,  veijonagi  dass.,  von  jonal" 

3)  para  findet  sich  nur  in  dem  Wort  paravahagili  Schmerzen 
v^rsachen,  von  vahagi  leiden,  wo  es  augenscheinlich  gleich  va 
^usalive  Bedeutung  hat. 

§  287.    Suffixe  sind  vi,  /«,  gi^  U,  //,  mi;   sie  geben   meistens 

^"n  Verbum  eine  transitive  Bedeutung,  oder  bestimmen  die  Richtung 

"^  Handlung  auf  ein  Object. 

iO* 
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1)  vi:  hagevi  hineingehen,  von  hage  dass.;  dorovi  ansehen,  vgl. 
dodoro  sehen,  ansehen;  sotwvi  schlingen,  von  sosono  Kehle;  dhannvi 
ausschöpfen,  von  dlianu!';  siodhovi  aufheben,  von  hnodho? 

2)  lii:  dhambuld  schlagen,  bekämpfen,  von  dhiimbu  schlagen, 
kUnipfen;  bokihi  aufheben,  von  6o/fi  heben;  gurilii  anwehen,  \ on  guri 
Wind;  ladhahi  im  Netz  fangen,  von  ladha  Kriegszug?;  uiuln  schnei- 
den, abschneiden,  von  uiuulu  dass. ;  madhohi  ausstrecken,  von  madha 
Matte?.  Zuweilen  drückt  es  eine  Vollendung  der  Handlung  aus,  wie 
in  goviilii  völlig,  fertig,  von  govu  beendigen,  Ende;  botiihi  es  ist  Nacht, 
von  boni  Nacht;  pandahi  gefunden,  von  pandu  linden. 

3^  gi  tritt  meistens  mit  den  Prälixen  va  und  vei  auf  (s.  oben); 
ohne  dieselben  in  sokuragi^  sosokarap  aufstellen,    von  sokara  st^'hen. 

4)  li:  vahagiii  schmerzen,  von  vahagi  leiden;  dholi  anfassen, 
fangen,  von  dhodho  fangen;  hodhaii  nehmen,  von  hodha  dass. 

5)  //:  fotali  zerbrechen,  von  fota  dass.;  puguli  verbrennen,  von 
pugu  brennen,  rösten;  lanoli  fangen,  nehmen,  halten,  von  tano  halten. 

6)  mi:  injumi  zählen,  von  injuinju  dass. 

§  1^88.  Zusammensetzungen  scheinen  in  folgenden  Fällen 
stattzuHnden:  iambili-mbea  Wasserfass,  base-hamn^i'  Kreuzweg,  hehe- 
loke  gutartig,  vam-hinala  Alittagsessen,  bile-ihu  Nasenloch,  unuhi-som 
vergeben, '  raje-/e^  rächen,  dika-ta  zürnen,  —  doch  kann  man  hier 
beide  Theile  auch  getrennt  schreiben.  Eine  wirkliche  Zusammen- 
setzung ist  aber  die  Doppelung,  welphe  in  verschiedenen  Formen 
sUtttindet,  und  zwar  wird  entweder  das  ganze  Wort,  oder  nur  ein 
Theil  desselben  wiederholt. 

1)   Wiederholung  des  ganzen  Wortes  und  zwar: 

a)  ungekürzt:  kiakia  lachen,  eloelo  Blatt,  Laub,  von  elo  Blatt; 
uroaro  bunt,  vielfarbig,  aruaru  Bohrer,  kaukau  Finger,  uliuli  lärmen, 
auf  der  Muschel  blasen,  puipui  kochen,  dämpfen,  siusiu  baden,  oiooto 
Zweig,  Ast,  uiiaumi'  Strahl,  Schatten,  rcoreo  Schild,  adhoadlM  Schling- 
pflanze,  von  adho  Schnur;  fuafua  Gut,  Besitzthum,  kuekue  alt,  dhodho 
fani<en,  injuinju  zählen,  huahua  schreien,  rihurihu  streiten,  von  rihu 
dass.;  velevele  zanken,  schelten,  von  vele  sprechen,  sagen;  boeboe 
Becken,  anoano  blau. 

b)  indem  im  ersten  Theile  der  Zusammensetzung  der  mittlere 
Consonant  vveglUllt:  dheudhehu  Scherz,  laulahu  Spiel,  muamului  wund, 
schmer/liafl,   gaugaho   (sl.  gaoguho)    die  Balken   befestigen,    von  gaho 
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Balken;  poapoha  livo  Lippen,  von  poha  aufbrechen  (gleichsam  die 
Aufbrecher  des  Mundes),  imgu  Schwanz,  loatoga  gedenken,  von  loga 
glauben;  leolego  rauh,  uneben,  leulegu  nach,  von  legu  folgen;  haihage 
(sL  haehage)  hineingehen,  von  hage  dass.;  ioelokc  gütig,  sorgsam,  von 
toke  gut;  paipaki  geschmückt,  verziert,  diadika  sehr  schlecht,  von 
dika  schlecht;  suamipa  Berg,  dhmulhanä)u  wiederholt  schlagen,  l)lin- 
zeln,  von  dhambu  schlagen;  kiokido  klopfen,  schellen,  beubedhu  Flanuno. 
boidmla  (st.  btmbuta?)  ansehen,  rioriso  schreiben,  von  riso  dass. ;  jai- 
jari  kleiner  Graben,  guiguri  Lufl,  von  gwi  dass.;  gaongaro  Ri[)pe, 
kaukarti  rauh,  kuiknli  eine  Art  Ungeziefer,  soesole  nackt,  gaigali  hv- 
wegen,  schütteln,  (ßiiguli  Haut,  kiekilc  (auch  kiakilc)  Axt,  tauUdi 
setzen,  hinthun,  von  Uilu  dass.;  keakcma  Ecke,  biabina  grosses  Boot, 
fioßnio  Spitze. 

2)   Wiederholung  eines  Thciles  des  Wortes,  und  zwar 

a)  Weglassung  der  Endsylbe  dreisylbigcr  Wörter  z.  B.  gaugam- 
fciia  Blut,  piapilau  falsch,  betrügen,  von  pilau  dass. ;  biambüau  steh- 
len, von  bilau^  mbilau  dass. ;  raurmm  die  Fische  aus  Schlupfwinkeln 
hervorziehen,  guagnmau  geizig  sein,  von  gttmao  geizig;  hauhavfUa 
waschen,  wischen,  soawngala  springen,  hüpfen,  von  songala  dass.; 
aoapolo  mit  den  Flügeln  schlagen,  maomaova  gähnen,  kaokatnolu  zer- 
reissen,  von  kanwio  dass. 

b)  Wiederholung  nur  der  ersten  Sylbe:  gagadhati  stechen,  beissen, 
von  jfiu2Aa/i  stossen ;  /aiaz/o  angeln,  von /fi^o  Angelhaken;  gogovu  ganz^ 
Alles,  von  govu  völlig,  fertig;  nanamba  gleich,  in  Einer  Reihe,  von 
nanAa  gleich;  dodoro  sehen  (vgl.  dorovi)^  stmiki  bohren,  anspiesen, 
von  «<fci  stechen;  toloka  schneiden,  von  tofe/r  dass. ;  vevelula  hefcMcn^ 
von  vetiUa  dass.;  hihigini  riechen,  duften,  von  higim  dass.;  hahavtUa 
waschen,  von  hamUa  dass. ;  sosono  Kehle  (vgl.  sonovi] ,  liügi  rollen, 
von  ligi  sieh  umwenden;  popoji  drehen,  winden,  von  poji  dass.; 
dhedhehe  verwittern,  verderben,  von  dhehe  sterben;  latari  zusammen- 
binden, von  iari  binden;  rararai  wachen,  von  rarai  dass.;  sosoknragi 
snistellen,  von  sokaragi  dass.;  tatano  ergreifen,  von  iano  fassen, 
hallen;  sosoni  wegwerfen,  von  soni  dass.;  huhulu  austheilen,  von 
Wtf  tragen?;  kakaju  behauen,  schaben,  von  kaju  dass.;  vavadhehe 
Wdten,  von  vadhehe  dass.;  kekeha  einige,  von  keha  ein;  so  wohl 
auch  gogodha  reiben,  glätten,  viwega  rosten,  faulen,  sisiri  rösten, 
braten,  gigiri  Säge  u.  a.  m. 
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c)  Zuweilen  wird  die  Endung  wiederholt:  vahuhu  gebären,  er- 
zeugen, von  vahu  Geburt;  hirara  sich  zanken,  sich  ärgern,  von  hira 
schelten;  tambirubiru  hin  und  her,  von  tambiru  umwenden,  zurück- 
kehren. 


V.  Formenlehre. 

1.  Substantiynm. 

§  289.  Das  Substantivuni  ist  nach  Numerus  und  (^lasus  unver- 
änderlich. Es  kann  nach  Umständen  mara  Mann  oder  Männer,  fei 
Fisch  oder  Fische,  vaka  Schiff  oder  Schüfe  bedeuten.  Soll  der  Plural 
besonders  bezeichnet  werden,  so  setzt  man  ein  Wort  wie  salage  zehn 
(eigentl.  eine  Anzahl),  sedhe  viel,  eine  Menge,  oder  suku  ein  Haufen 
oder  Schwärm,  davor,  z.  B.  salage  na  mane  eine  Anzahl  Männer,  sedhe 
na  fei  oder  suku  na  fei  eine  Menge  Fische. 

Es  giebt  kein  grammatisches  Genus;  das  natürliche  Geschlecht 
wird,  wo  es  nöthig,  durch  mane  männlich,  vaivine  weiblich  be- 
zeichnet: dadhe  mane  Sohn,  dadhe  vaivine  Tochter. 

Das  Substantivum  hat  einen  Artikel  na:  na  vadhe  das  Haus, 
na  in  der  Hund,  na  jolo  das  Feuer.  Vor  mafw  und  vaivine  findet 
sich  auch  koi  als  Artikel,  das  sonst  Zeichen  des  Vocativs  ist:  koi 
vaivine  die  Weiber  oder  ihr  Weiber! 

Als  unbestimmter  Artikel  wird  auch  das  Zahlwort  sa^  ein,  ge- 
braucht: sa  kou  ein  TrinkgePäss,  sa  jagimaha  ein  Schifl*. 

2.  Adjectivum. 

§  290.  Das  Adjectiv  ist  ebenso  unveränderlich  wie  das  Sub- 
stantiv. Es  steht  stets  nach  diesem:  mane  dika  ein  böser  Mensch. 
Wie  die  Steigerungsgrade  ausgedrückt  werden,  wird  in  der  Syntax 
gezeigt  werden. 

3.  Zahlwort 

§  291.  Für  die  Zahlen  von  1  bis  10  geben  die  mir  vorlie- 
genden Blätter  grammatischer  Bemerkungen  eine  dreifarhe  Reihe: 
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keha 

meka 

ela 

rua 

ka  ni 

etido 

tolu 

hi  ke 

igt  va 

vali 

mande 

agaava 

lima 

lima  lima 

ara 

e  ono 

ono  mo 

pogoa 

e  vitu 

jua'pa 

pogoro 

e  alu 

vesu 

kui 

e  hia 

sisia^  sia 

kuava 

salage 

nanguni 

atak. 

1 

2 
3 
4 
o 

ß 

7 

8 

9 

10 

Die  erste  Reihe,  bis  auf  salage  polynesischen  Ursprungs,  sind 
die  gewöhnlichen  Zahlwörter,  was  aber  die  zweite  und  dritte  Reihe 
bedeuten  sollen,  ist  mir  nicht  klar;  vielleicht  werden  sie  beim  Zahlen 
gewisser  Gegenstände  (Cocosntisse,  Fische)  verwendet.  Nanguru^ 
zehn,  in  der  zweiten  Reihe,  erinnert  an  das  neuseel.  ngahuru;  lima 
UwuL  für  5  und  ono  mo  für  6  sind  nur  Modificationen  von  lima  und 
e  ono  der  ersten  Reihe,  ebenso  ist  sia  9  mit  c  hia  der  ersten  Reihe, 
Fat6  siva^  Rotuma  siar  zu  vergleichen,  der  Ursprung  aller  übrigen 
aber  ist  mir  dunkel. 

Als  höhere  Zahlen  sind  angegeben: 
20     rtia  na  salage  oder 


lutugu 


40  rua  tulugu 

100  hadhanatu 

1000?  na  loga 

10,000?  vidhea 

100,000?  vadhe  gila 

1,000,000?  feferi 

10,000,000?  00 


)) 


)) 


» 


» 


)) 


salage  na  hadhanalu 

salage  na  loga 

salage  na  vudhea 

salage  na  vadhe  gila 

salage  im  feferi. 


Wenn  der  Verfasser  der  grannnatischen  Bemerkungen  selbst  an 
der  Richtigkeit  der  für  die  höheren  Zahlen  von  1000  an  angegebenen 
Ausdrücke  zweifelt,  so  schliesse  ich  mich  diesem  Zweifel  an,  da 
soDst  das  Mahaga  mit  einem  so  ausgebildeten  Zahlsystem  eine  Aus- 
nahme von  allen  übrigen  bekannten  melanesischen  Sprachen  machen 
wttrde. 

Für  1  giebt  es  ausser  keha  noch  die  Wörter  sa^  si^  sike^  von 
denen  sa  mehr  als  unbestimmter  Artikel  dient,  si  vorzüglich  in  Gegen- 
sätzen: der  eine  —  der  andere  bedeutet. 
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Als  Ordinalzahlen  kommen  kidi  der  erste,  varua  der  zweite  vor. 
Wenn  »der  Tag  nach  übermorgen«  durch  mUAu  ausgedrückt  wird,  so 
ist  dies  vieiieicht  die  Ordinalzahl  von  3. 


4.  Pronomen. 

§  292.  Das  Pronomen  personale  hat  einen  dreifachen  Numerus. 
Singularis,  Dualis  und  Pluralis,  und  in  der  Mehrzahl  der  ersten  Per- 
son doppelte  Formen,  je  nachdem  der  Angeredete  eingeschlossen  ist 
oder  nicht  (inclusivus  und  exciusivus). 

Aiim.  In  den  grammatischen  Bemerkungen  wird  auch  noch  ein  Trialis  und  eine 
Vierzahl  hervorgehoben,  doch  sind  dies  nur  Pluralformen  mit  beigesetztem 
Zahlwort.  Wenn  auch  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Pronomen  einige 
Eigenthümlichkeiten  darbietet,  so  sind  diese  doch  nicht  so  wesentlich,  um 
die  Aimahme  besonderer  Formen  für  die  Drei  -  und  Vierzahl  zu  recht- 
fertigen. 

Ausserdem  haben  die  Pronomina  eine  doppolte  Form:  eine  vol- 
lere, die  selbständig,  auch  emphatisch  noch  neben  der  anderen,  und 
eine  kürzere,  die  vor  dem  Verbum  gebraucht  wird  (Verbalpronomen). 

Endlich  haben  die  Pronomina  im  Singular,  auch  die  dritte  Per- 
son im  Dual  und  Plural,  wenn  sie  als  Object  eines  Verbum  stehen, 
noch  eine  besondere  abgekürzte  Form,  die  als  Pronominalsuftix  be- 
trachtet werden  kann  und  daher  mit  dem  Verbum  häufig  in  Einem 
Wort  geschrieben  wird. 

Folgendes  ist  eine  Uebersicht  aller  Formen  der  persönlichen 
Pronomina : 

vollere  Form.  kürzere  Form. 

1.  Person.  Suffix 
Sing.              inau^  nau^  au            ku^  giu  u 
Dual.  incl.    ro  gita                       karo                                  — 

»      exci.  ro  gami                      ku  ru  — 

ka  /t,  a  /t,  — 

gia  fe*,  ka  da  — 

»       excl.  i  gami,  gami              ki  /i,  i  li,  i  — 

2.  Person. 
Sing.              igoi                             ko,  o  go 
Dual.             ro  gamu                     ko  ro  — 
Plur.              i  gamu,  gamu            ko  ti,  o  li  — 


Plur.    incl.   t  gila,  giia  l 
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vollere  Form.                 kürzere  Form. 

3.  Person. 

Sing. 

ke,  ge,  e 

Dual. 

ro  maria                          ko  ro 

Suffix 


a 


{ra 
ra 


roira^ 

ro  mana 

Plur.       iroi,  iira^  maria  ke  na^  e  na^  na       ra^  ra  dia. 

Wenn  die  Zahl  3  oder  4  im  Plural  hinzugefügt  wird,  sagt  man: 

tolu  gita     )      .      ,    .  li  qua  vali  ] 

^  ,  .   l  wir  drei  .  "^      ...        .  [  wir  vier 

toiu  gamt  J  h  gamt  [e]  vah  J 

.  tolu  gamu  ihr  drei  li  gamu  vali  ihr  vier 

tolu  maria  sie  drei  li  maria  (e)  vali 

.       .        /  sie  vier. 
li  marat  vah 

§  293.     Die    Possessivpronomina    stehen    dem    Worte,    zu 

welchem  sie  gehören  nach,   bald  unverbunden,  ))ald  verbunden  (als 

Sufßxe) .     Sie  haben  folgende  Formen :.  • 

1.  Pers.  2.  Pers. 

Sing.  jff#,  ngu^   {ügtMj        .  wm,   [mua) 

Dual.  inci.    nda  ro  gita  min  ro  gamu 


mtu 


3.  Pers. 
nm,   {niana) 
dia  ro  maria^ 
dia  roira,  ro-dia 
dia^  ndia 


»      excl.  mami  ro  gami 
Plur.    incl.    da^  nda 

»      cxcl.  mami. 

Diese  Possessiva  werden  nicht  nur  da,  wo  sie  eine  natürliche 
Zugehörigkeit  anzeigen,  den  Substantiven  angehiingt,  sondern  auch, 
wo  ein  zufälliger  Besitz  in  Frage  ist.  Man  sagt  also  nicht  blos 
vftt9$rtt  mein  Kopf,  nagorufu  mein  Gesicht,  hekengu  mein  Herz,  mein 
Sinn,  indo^gu  meine  Mutter,  dadhengu  mein  Sohn,  sondern  auch  ku- 
I^Bgu  mein  Freund,  vadhengu  mein  Haus. 

Ausser  diesen  Beispielen  für  die   I .  Pers.  Sing.  Knden  sich  noch : 

L  Pen.  Dual,   tama  mami  ro  gami  unser  beiden  Vater. 

Plur.  malada  unser  Auge,  kulada  unser  Herz,  hehcfula.  hehe 
■Ml  unser  Sinn,  lononda  unser  Leib,  dhehenda  unser  Tod,  indo 
^M%  unsere  Mutter,  kuli  mami  un.sere  Ohren. 

2«  Pen.  Sing,  limamu  dein  Arm,  bakomu  deine  Wange,  ahamu 
dein  Name,  indomu  deine  Mutter,  tahimu  dein  Bruder,  pohemu  dein 
Kleid,  kepimu  dein  Hut. 

Dual,  hamiu  ro  gamu  euer  Name. 

Plur.  iamamiu  euer  Vater,  hehemiu  euer  Sinn. 
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3.  Pen.  Sing.  tUimia  sein  Kopf,  gaugambtumia  sein  Blut,  hehe- 
nia  sein  Sinn,  tahinia  sein  Bruder. 

Dual,  hadia  ro  maria  ihr  Name,  hehedia  roira  oder  ro  hekedia 
ihr  Sinn,  paluhadia  roira  ihre  Sünden  (?),  ro  dadhe  dia  ihr  Sohn, 
ro  aha  dia  ihr  Name. 

Plur.  uludia^  tUundia  ihre  Köpfe,  ktUadia  ihre  Herzen,  hutudia 
Umandia  ihre  Leiber,  dhehendia  ihr  Tod,  vadhedia  ihr  Haus. 

An  in.  Die  Form  niana  für  die  3.  Pers.  Sing,  finde  ich  nur  nach  ha,  aha,  der 
Name,  z.B.  tolu  na  aha  niana  drei  sind  seine  Namen,  na  aha  niana 
na  manu  der  Name  des  Vogels,  hat  na  dha  niana  welches  ist  sein  Name? 
In  einigen  Fällen  ist  das  angehängte  na  offenbar  der  zum  folgenden  Wort 
gehörige  Artikel,  wie  in  na  haniana  vaivine  der  Name  des  Weibes,  na 
haniana  mono  der  Name  des  Ortes,  es  ist  mir  daher  zweifelhaft  ob  nicht 
in  allen  Fällen  das  na  zu  trennen  und  als  Artikel  oder  Finalpartikel 
(§  302.  7)  anzusehen  ist. 

§  294.  Die  PossesivsufBxe  werden  auch  bei  Wörtern  gebraucht, 
die  als  Präpositionen  dienen,  und  zwar  nehmen  die  1.  und  2.  Pers. 
Sing,  nach  den  Präpositionen  m,  für,  to,  bei,  zu,  die  Formen  t^gua 
und  fnua  an:  nif^gua  für  mich,  nimuu  für  dich,  tangua  zu  (bei)  mir, 
iamua  zu  (bei)  dir.  So  noch:  lania  zu  ihm,  lada  i  gita^  ta  mami^ 
ta  mit«,  ta  dta,  popomu  über  dir,  popomiu  über  euch,  poponda  über 
ihnen,  legugu^  legufigu  nach  mir,  nagorigu  vor  mir,  maiim^gu  neben 
mir.  Dieser  Gebrauch  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Präpositionen 
ursprünglich  Substantivbedeutung  haben,  wie  popo  das  Obere,  der 
Obertheil,  legu  das  Hintertheil,  inativi  die  Seite.  Nur  ni  und  ta  sind 
wickliche  Partikeln,  von  denen  wenigstens  eine  andere  Bedeutung 
nicht  nachzuweisen  ist. 

Wenn  von  S|)eisen  oder  Getränken  die  Rede  ist,  wird  ga  dem 
Possessivsuilix  vorgesetzt :  hu  hat^a  kou  ga&gua  ich  dürste,  wörtlich : 
ich  wünsche  Trunk  meine  Speise,  gamua  ia  ani  dieses  ^ist]  deine 
Speise^  na  gania  seine  S|)eise  u.s.  w. 

§  293.  Die  persönlichen  Pronomina  werden  zuweilen  als  Pos- 
sessiva  gebraucht:  na  vadhe  inau  mein  Haus,  na  momolu  igoi  dein 
Wohnort,  mono  iganU  unser  Ort,  na  vadhe  igami  unser  Haus. 

§  296.  Das  unverbundene  Possessirum  wird  durch  die  Präpo- 
sition Mi  mit  dem  Possessivsuilix  ausgeilrückt :  ningua  der  meinige, 
iiiiNifii  der  deinige«  niiiiii  der  seinige«  otier  mit  dem  unbestimmten 
Artikel:  m  ni^gua  ein  Meiniges«  m  nimami  ein  Unsehges«  sa  nindia 
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ein  Ihriges,  auch  mit  dem  bestimmten  Artikel :  na  tdnia  das  Seinige. 
Auch  folgt  oft  noch  ein  Substantiv  mit  oder  ohne  Artikel  nach,  und 
es  gilt  dann  als  gewöhnliches  Possessivum:  nifigua  na  fala  meine 
Sache,  ni^^gua  na  vadhe  mein  Haus,  ningtut  na  ptUptUi  meine  Scheere, 
nimua  na  hagore  deine  Rede,  ninia  na  fala  seine  Sache,  ninia  na 
väula  sein  Gebot,  mmami  na  vadhe  unsere  Häuser,  mmiu  na  kepi 
euere  Hute,  nihdia  na  fata  ihre  Sachen,  ninia  mono  sein  Ort,  nindia 
Unage  ihr  Ganoe. 

§  297.  Demonstrativ a  sind  ari  dieser,  m  jener,  ia  ani  dieser, 
ia  fieoi  jener  (von  ani  hier,  etii  da),  denen  zur  Verstärkung  oft  noch 
die  Demonstrativpartikeln  ge^  ri  ge  nachgesetzt  werden:  ia  ani  ge^ 
ia  neni  ge^  ia  ri  ge^  eri  ge, 

Manea,  Mensch,  Person,  wird  zuweilen  als  Pronouien  gebraucht 
und  kann  durch  dieser,  er,  derselbe,  übersetzt  werden:  manea  ge- 
heina  dieser  allein,  er  allein,  na  hava  na  hagore  manea  na  was  spricht 
derselbe?  manea  ke  hagore  vani  gita  er  spricht  zu  uns,  manea  ke 
havi  he  teo  lebt  er  oder  nicht'^ 

§  298.  Interrogativa  sind  hai  wer?  hava  was?  niha  wieviel? 
Der  Genitiv  von  hai  wird  durch  nia^  plur.  ndia  gebildet,  das 
entweder  dem  Fragpronomen  oder  deni  Wort,  von  welchem  der 
Genitiv  abhängt,  angeftigl  wird:  hainia  na  faia^  wessen  ist  das  Ding? 
na  hehenia  hai  wessen  Sinn?  Oefters  werden  auch  die  unverbundenen 
Possessiva  ninia ^  nindia  gebraucht:  ninia  hai  na  fata  oder  hainia 
nim  na  fata  wessen  ist  das  Ding?  hai  nindia  na  fata  wessen  von 
ihnen  ist  das  Ding? 

Ausserdem  wird  der  Plural  von  hai  durch  das  hinzugesetzte 
Pronomen  Pers.  im  Plural  ausgedrückt:  hai  ke  da  tanihia  wer  sind 
die,  die  es  v^rollen?  ta  dia  ra  hai  ke  mono  dadhenia  God  bei  wem 
verweilte  der  Sohn  Gottes? 

Hava  steht  bald  mit  bald  ohne  Artikel:  hava  ko  poli  vani  u 
was  verbirgst  du  vor  mir?  hava  ko  velea  was  sagst  du?  hava  ke 
9diagi  na  naemu  was  leidet  dein  Fuss?  kujuktinia  na  dliehenda  na 
hfm  was  ist  die  Ursache  unseres  Todes?  ei  nia  na  hava  für  was, 
weswegen?  na  hava  ko  eia  nia  weshalb  thust  du  es?  na  hava  na 
/ote  was  ftLr  ein  Ding?  na  hava  ge  rige  was  ist  dies? 

§  299.  Indefinita  sind:  kehu  irgend  ein,  kekeha^  si  na  vike 
^nige,  si  na  —  si  na  der  eine  —  der  andere,   sike  gua  ein  anderer. 
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fala  (Ding)  oder  keha  fata  etwas,  teo  sa  kein,  sedhe  viele,  (/ehe  allein, 
stets  mit  dem  Possessivsuffix:  gehetigu  ich  allein,  yehemu  du  allein, 
gehenia  er  allein. 

§  300.  Ein  Relativum  giebt  es  nicht.  Das  Reflexivum  wird 
durch  das  Pronomen  Personale  ausgedrückt:  ku  madhohi  u  ich  strecke 
mich,  ko  madhohi  go  du  streckst  dich,   ke  madhohia  er  streckt  sich. 


5.  Terbam. 

§  301.  Die  Personen  am  Verbum  werden  durch  die  vorge- 
setzten Pronomina  (§  292)  ausgedrückt:  die  in  der  dritten  Person 
auch  nicht  fehlen  dürfen,  wenn  das  Subject  dabei  steht:  ku  hagore 
ich  sage,  ko  hagore  du  sagst,  ke  hagore  er  sagt,  mane  ke  sopo  ein 
Mann  sitzt,  na  linoni  ke  na  mono  die  Menschen  wohnen  u.  s.  w. 

Das  Tempus  wird  meistens  nicht  bezeichnet,  ku  hagore  kann 
nach  Umständen:  »ich  sage,  ich  sagte«,  oder  »ich  werde  sagen« 
bedeuten.  Soll  aber  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  ausgedrückt 
werden,  so  geschieht  es  durch  beigesetzte  Adverbien  der  Zeit :  hunju 
vanonia  er  ist  gegangen,  ku  regia  niodha  {e  hau)  ich  sah  es  gestern 
(lange  zuvor),  koro  dhehe  hi  sie  sind  gestorben,  na  linoni  ke  dhehe 
i  vugoi  der  Mensch  stirbt  morgen,  kikimua  ku  regia  bald  werde  ich 
ihn  sehen,  ku  mono  kilUi  mua  du  wirst  umherirren. 

Der  Imperativ  wird  durch  das  Verbum  allein  oder  mit  vor- 
gesetztem Pronomen  ausgedrückt:  iaveti  geh,  he  gieb,  hau  bring, 
nimm,  hage  geh  hinein  —  ko  vano  geh,  igot  ko  taengo  Hebe,  du 
sollst  lieben,  ko  li  hage  geht  hinein,  ko  ii  mai  kommt. 

Zu  Bezeichnung  des  Prohibitivs  dienen  die  Negationen  sa^ 
sai^  sa  ta^  sa  goi:  sa  taveti  hau  niu  geh  nicht  weg  von  mir,  sai  gai- 
gtUia  schüttelt  es  nicht,  sa  la  lanoli  a  fass  es  nicht  an,  sa  goi  ha- 
gore kilili  sprich  nicht  in  den  Tag  hinein. 

Der  Infinitiv  steht  wie  ein  Substantiv  bald  mit  bald  ohne 
Artikel:  e  na  boi  matagu  taveti  hau  sie  fürchten  sich  nicht  weit 
zu  gehen,  mane  ke  boi  andoa  na  odho  der  Mensch  kann  nicht 
schwimmen. 

Einen  Ausdruck  für  das  Passiv  um  habe  ich  nicht  gefunden. 
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6.  Adrerbiiim. 

• 

§  302.  1)  Adverbien  des  Orts:  ani  hier,  eni  da,  dort,  eeni 
hierher,  neneni  dorthin,  o/w,  vano  (eigentl.  gehen)  hin,  mai  (eigentl. 
kommen'  her,  lambiru  wieder,  zurück,  tambirubiru  hin  und  her, 
kilili  umher,  kara  innen,  kosi^  ikosi  aussen,  hinaus,  popo  oben,  hin- 
auf, paka^  sara  unterhalb,  dhepa  unten,  hinab,  hadi  aufwärts,  horu 
unten,  nieder,  westwärts,  gadhaga  ostwärts,  dhofia  vorwärts,  süd- 
vvärli?,  mpa  rückwärts,  nordwärts,  hagedka  ausserhalb,  vtda  heraus, 
hindurch,  mnga  innen,  garani  nahe,  hau  fern,  garigeni  nebeneinander, 
adhahda  entlang,  längs  hin,  talogui  diesseits,   liu^  korai  jenseits. 

2'  Adverbien  der  Zeit:  eti  jetzt,  an^ai  eni  jetzt,  heute,  niodka 
gestern,  vugoi  morgen,  valiha  übermorgen,  vitolu  in  drei  Tagen,  saa 
(u^ga  in  Zukunft,  hau  vormals,  ehemals,  hau  me  hau  lange  Zeit,  längst, 
janinia  vormals,  kikimua  bald,  alsbald,  kidi  zuvor,  zuerst,  gua  wieder, 
noch,  niua  bald,  noch,  ke  nu  gua^  ke  nu  mua  bald. 

3)  Adverbien  der  Beschaffenheit:  hi  völlig,  govu  fertig, 
ganz,  hulu.  puala^  pulfdu  sehr,  vamua  nur. 

4)  Adverbien  der  Ursache:  nia^  enia  deswegen,  damit. 

5)  Adverbien  der  Frage:  ive  wo?  wohin?  ivea  wo?  ivehi 
wohin?  angai  wann?  nilui  wann?  wie  oft?  6e,  mbe  ob?  enia  {einia) 
na  hava  warum?  weswegen?  be  hava  warum?  havania  wie? 

6)  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung:  Am,  tututii 
fürwahr,  ja,  6ot,  bai^  ho  si  nicht,  ieo  nicht,  nein,  «a,  sai  nicht 
''prohib.) 

7)  Finalpartikel  ist  iia^  sowohl  nach  aussagenden  als  nach 
fragenden  Sätzen. 

7.  Präposition. 

§  303.  Die  meisten  Wörter,  die  als  Präpositionen  gebraucht 
>verden,  sind  eigentlich  Adverbien,  Nomina  oder  Verba;  Adverbien 
nehmen  dann  zuweilen  die,  das  Verhältniss  sowohl  der  Bewegung 
dU  der  Ruhe  ausdrückende  Präposition  i  nach  sich:  kora  i,  suiiga  i, 
ffliö  i,  sara  i,  popo  i. 

Als  Präpositionen  werden  gebraucht: 

i  in,  zu,  nach 
11%  von,  vor 
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la  bei,  zu 

mai  (kommen)  von,  aus 

fyan^  vani,  vano   (gehen)   zu 

ei  (machen)  wegen 

einia^  enia  wegen,  mit  (Instr.) 

matia  (verlassen,  leer)  aus 

dua  mit 

iari  (verbinden)   mit 

kori  in,  auf,  an 

halt  für,  zu 

nago  (Vordertheil)  vor 

legu  (folgen)  nach,  hinter 

vele  (sagen)  zu 

regi,  dorovi^  dodoro  (sehen),  zu 

olihi  (tauschen,  wechseln)  anstatt 

tugu  anstatt 

sedhevu^  manivi^  mativi  neben 

hadlmvu  durch 

holagi^  hili  gani  zwischen 

talugi  ausserhalb 

kujukufiia  (seine  Ursache)   wegen 

vagania^  liogonia   (ihm  gleich)   wie. 


8.  Coiyniictloii. 

§  304.      me  {ma^  mi^  mo,  mu)  und,  dass,  damit 

6a,  6e,  mbe,  e  oder  (in  der  Frage) 

da,  nda  wenn 

gi^  ea  gi  bis 

nia^  ei  nia^  eiiia  weil 

kujukufiia^  kudaniu  weil 

goi^  wo^  wu  dass  nicht,  damit  nicht. 
Die  Conjunction  me  ändert  ihren  Vocal  nach  dem  ersten  Vocal 
des  darauffolgenden  Pronomens  oder  Artikels;  man  sagt  z.B.  fne  ke 
toke^  me  ke  mai^  aber  nn  dani  ma  na  mboni^  ma  ka  ti  mahu^  mi  ki  ti 
mahu^  mo  ko  ti  mahu^  mo  ko  vahage^  mu  ku  mahn.  Zuweilen  wird 
auch  in  solchen  Füllen  das  nachfolgende  Verbalpronomen  Aa,  ke.  fei. 
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fco,  ku  weggelassen,  da  es  schon  durch  den  Yocal  der  Conjunction 
bezeichnet  ist;  so  sagt  man:  ma  ü  ui^gura  und  wir  fangen  imr  Netz, 
mi  ii  regt  und  wir  sehen,  me  na  atu  und  sie  gehen,  rno  ü  mai  und 
ihr  kommt,  olu  horu  mo  taveti  blicke  dich  und  gehe,  wo  mua  mu 
regt  ra  noch  ein  wenig  und  ich  sehe  sie.  Auch  sagt  man  mi  statt 
me  t,  z.  B.  i  ludea  mi  Samaria  in  JudSla  und  in  Samaria,  dhepa  mi 
popo  unten  und  oben.  Wo  kein  Pronomen  oder  Artikel  folgt,  bleibt 
me  unverändert:  alu  da  i  lau  me  siusiu  da  i  taihi  wir  gehen  in  die 
Bucht  und  baden  im  Meere,  hagore  dheudhehu^  me  kiakia^  me  laulahu 
sprecht  lustig  und  lacht  und  spielt. 

9.  Inteijection. 

§  305.    Als   Interjectionen  kommen  vor:    koi  o  (vor  Vocativen) 
e  ei,  ach,  nau  siehe,  ovi  ach,  wehe. 


VI.  Wortfügung. 

A.    Einfacher  Satz. 

1.   Die  Satztheile. 

§  306.  Die  Substantiva  haben  den  Artikel  vor  sich,  auch 
wenn  ein  Pronomen  possessivum  nachfolgt:  na  vadhengu  mein  Haus, 
na  limamu  deine  Hand,  na  gaugambuania  sein  Blut.  Oefters  wird  in 
solchen  Fallen  jedoch  auch  statt  des  Artikels  das  persönliche  Pro- 
nomen vorangestellt:  ku  lonongu  mein  Eigenthum,  ko  tonomu  dein 
Eigenthum,  ki  ü  mono  i  gami  unsere  Wohnung. 

Wenn  mit  dem  Substantiv  um  kein  bestimmter  Gegenstand  be- 
zeichnet wird,  so  steht  es  gewöhnlich  ohne  Artikel:  gai  ke  nasi  ke 
ioke  bali  tila  festes  Holz  ist  gut  zu  Keulen,  iago  jagimaha  ke  toke 
ball  talago  iga  SchilTsangeln  sind  gut  um  Fische  zu  fangen,  fike  gai 
Holz  hauen,  dliavi  kuiu  den  Leib  aufschneiden,  kou  mhea  Wasser 
trinken,  puipm  kori  bili  in  der  Küche  kochen. 

§  307.  Der  Genitiv  steht  nach  dem  Nomen,  von  welchem  er 
abhängt,  and  welches  das  Possessiv-Suffix  annimmt:  na  vusunia  na 
gai  die  Schösslinge  des  Baumes,  eloelonia  na  hego  Blattet  der  Brod- 
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fracht,  na  naenia  mane  eni  die  Beine  dieses  Menschen,  na  lanendia 
na  vaivine  die  Stirnen  der  Weiber,  na  uludia  na  tindadho  die  Köpfe 
der  Leichen. 

Wenn  beide  Nomina  ohne  Possessivsuffix  und  Artikel  neben 
einander  stehen,  so  kann  man  dies  als  eine  Wortzusammensetzung 
(§  288)  ansehen:  tago  jagimaha  Schiifsangel,  adho  jagimaha  Schiffs- 
kette, mane  jagimaha  Schiffsmann,  Schiffer  u.  s.  w. 

§  308.  Das  Adjectiv  steht  nach  seinem  Substantiv;  hat  es 
noch  ein  Adverbium  bei  sich,  so  wird  dieses  nachgesetzt:  na  vaka 
ke  hutu  puala  das  sehr  grosse  Schiff,  na  gahira  ke  hohe  ptiala  der 
sehr  schwere  Stein,  mane  ke  heta  govu  ganz  kräftige  Männer,  na  dho 
e  nasi  pupulu  die  sehr  feste  Schnur. 

§  309.  Der  Singularis  des  Pronomens  steht  nach  Zahlwörtern 
und  nach  sedhe  viel,  z.  B.  lolu  ke  heta  ke  havi  drei  kräftige  (Männer) 
lebten,  e  rua  na  vainia  ke  garania  na  luainia  zwei  seiner  Beine  sind 
nahe  an  seinem  Hals,  fata  ke  sedhe  ke  mono  kora  i  kei  viele  Sachen  sind 
in  dem  Sack,  fei  ke  sedhe  ke  hage  viele  Fische  gehen  hinein.  Doch 
kann  nach  sedhe  auch  der  Plural  stehen,  wie:  mara  ke  sedhe  ke  na 
alu  i  meleha  viele  Männer  gehen  in  den  Busch,  na  iinoni  ke  sedhe 
ke  na  legua  viele  Menschen  folgen  ihm. 

§  310.  Der  Dual  des  Pron.  I.Pers.  wird  in  eigenthümlicher 
Weise  angewendet,  um  »mit  mir«  auszudrücken:  ro  gami  hai  ku  ru 
da  vano  na  kori  hadhaulu  i  Tetaihi  wir  zwei  wer  wir  zwei  geht 
(d.  h.  wer  geht  mit  mir)  den  Weg  nach  T.  Oka  mai^  tari  vaniu, 
rogita  Oka,  komm  mit  mir,  wir  zwei.  Eine  ähnliche  Redeweise 
findet  sich  in  Yunmarama  (§  97). 

■ 

§  311.  Das  persönliche  Pronomen  steht  des  Nachdrucks  wegen 
oft  noch  in  der  volleren  Form  vor  dem  kürzeren  Verbalpronomen: 
inau  ku  hulu^  igoi  ko  iso  ich  bin  gross,  du  bist  klein,  igami  i  ii 
matagu  wir  fürchten  uns.  gita  ka  ti  hatia  wir  tragen  es.  i  gamu  ko 
li  mono  hi  tangua  ihr  bleibt  bei  mir.  iira  ke  na  dhambuhi  ra  sie 
bekämpfen  sie 

§  312.  Gewisse  Verba  nehmen  zuweilen  das  Possessivsuffix 
statt  des  Verbalpronomen  an  und  werden  also  wie  Subslantiva  be- 
handelt; dies  geschieht  besonders  bei  atu  gehen  und  matagu  fürchten. 
Man  sagt  zwar  ka  ti  atu  tanolia  na  bodho  wir  gehen  das  Schwein 
zu  fangen,  ko  ti  atu  tania  tama  miu  ihr  geht  zu  eurem  Vater,  ke  9ia 
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abi  i  meleha  sie  gehen  in  das  Inneie  des  I^and(»s,  Ar  iia  nialagn  ui 
güa  sie  fürchten  sich  vor  uns,  e  na  bot  matagu  taveii  hau  sie  fürch- 
ten sich  nicht  weit  zu  gehen,  igami  i  Li  matagu  wir  fürchten  uns 
u.  s.  w.  aber  auch  inau  na  leo  na  aiutigu  ich  gehe  nicht,  aiuda  i  lau 
me  giugiuda  i  taihi  gehen  wir  ans  Ufer  und  baden  wir  im  Meen», 
ke  teo  na  atunia  er  geht  nicht,  na  matagu  ningua  ich  fürchte  mich. 
regia  me  sedhe  na  mara  matagu  ni  ra  da  \venn  wir)  sehen,  dass 
der  Männer  viele  sind,  fürchten  wir  uns  vor  ihnen.  So  no(^h:  na 
aho  ke  songalai  hi  rarainda^  hu  hl  na  aho^  nereda  wenn  (He  Sonne 
aufgeht,  erwachen  wir,  wenn  die  Sonne  untergeht,  schlafen  wir. 
mha  horui  maimu?  wie  oft  kamst  du?  nihai  horui  hagorengu?  wie 
oft  sagte  ich  es?  mamamo  ningua  ich  schäme  mich,  nere  ningua  kort 
fMdha  ich  schlafe  im  Bett,  haxm  ko  nia  vere  7iimua?  weshalb  wun- 
derst du  dich?  hanga  tanihia  ningua  oder  ku  tanihia  ich  wünsche. 
So  wird  auch   das  Fragwort  ive^  wo,   zuweilen   als  Substantiv 

behandelt  und  mit  dem  Possessiv  verbunden:  ive  mu  ke  vahagi?  wo 

schmerzt  es  dich? 


3.  Prädicat,  Copula,  Negation. 

§  313.  Eine  Copula  fehlt  der  Sprache,  doch  werden  Subject 
«nd  Prödicat  gewöhnlich  durch  das  Verbalpronomen  mit  einander 
verbunden,  das  dann  die  Stelle  der  Copula  vertritt:  inau  ku  huiu 
ig(n  ko  im  ich  bin  gross,  du  bist  klein,  na  aho  i  Mahaga  ke  vuvugu 
V^  die  Sonne  in  Mahaga  ist  sehr  heiss,  na  uvi  ta  mami  ke  kokoru 
die  Yam  bei  uns  ist  kurz.  So  auch,  wenn  das  Subject  nicht  aus- 
gedrückt ist:  na  aho  ke  papara^  me  ke  raraha  me  ke  dani  die  Sonne 
^heint  und  es  ist  Licht  und  es  ist  Tag,  rotiovia  na  kiokido^  ke  hi- 
^'^  hört  die  Glocke,  es  ist  Mittag,  pugulia  kori  joto  nie  ke  jono 
verbrenn'  os  im  Feuer  und  es  wird  schwarz,  God  ke  ein  Satan  ke 
^  mua  Gott  machte  Satan  er  war  noch  gut  (dass  er  noch  gut  war). 

§  314.  In  ahnhcher  Weise  können  auch  Adverbien,  beson- 
ders die  Negationen,  im  Prädicat  stehen:  ke  nu  gua  mo  taveti  es 
^^  bald  du  gehst  (du  gehst  bald) ,  gamu  ko  ti  da  ronovia  ke  angai 
^  vvenn  ihr  es  hört  (da)  es  jetzt  ist  (wenn  ihr  es  jetzt  hört),  st 
**  fnbof^i  ke  madhaho^  si  na  mboni  ke  teo  die  eine  Nacht  ist  kalt, 
die  andere  Nacht  ist  es  nicht,  ka  ti  rarai^  ke  teo  wir  erwachen,  es 
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ist  nicht  (der  Traum),  na  fiUa  ke  bot  hohe  die  Sache  ist  nicht  schwer, 
mane  ke  bot  heta  gua  der  Mann  ist  nicht  mehr  krllftig,  mala  toi  nia 
ke  teo  sein  linkes  Auge  war  nicht  (fehlte),  na  linoni  ke  na  bot  nindia 
na  vctula  God  die  Menschen  haben  nicht  die  Gebote  Gottes. 


3.  Frage. 

§  315.  Die  directe  Frage  nach  der  Existenz  einer  Sache  unter- 
scheidet sich  in  der  Form  nicht  von  der  Aussage:  God  ke  bot  taengo 
gila  kann  heissen:  Gott  liebt  uns  nicht,  aber  auch:  liebt  Gott  uns 
nicht?  loke  na  hehenia  sein  Herz  ist  gut,  oder:  ist  sein  Herz  gut? 

Hüußg  wird  die  Frage  durch  die  Partikel  na  am  Ende  des 
Satzes  hervorgehoben:  ke  angai  eni  ko  ii  gidhadha  na  versteht  ihr  es 
jetzt?  teo  mua  na  vahagi  na  leidet  er  nicht  mehr? 

Anm.  In  folgendem  Satze  scheint  die  Fragpartikel  na  dreimal  wiederholt  zu 
sein:  igami  na  ko  H  bo  si  andoa  na  na  hadtiautunia  na  kennt  ihr 
nicht  seinen  Weg? 

§  316.  Die  Pronomina  interrogativa  hai  wer?  hava  was?  wer- 
den  wie  Substantiva  im  Satz  behandelt:  hai  indomu  wer  ist  deine 
Mutter?  hai  ke  bilau  ningua  na  fata  wer  stiehlt  meine  Sache?  hai 
ke  andoa  tokea  na  wer  weiss  es  recht?  ke  legtia  na  hehenia  hai 
wessen  Sinn  folgt  er?  la  dia  ra  hai  ke  mono  bei  wem  wohnt  er? 
na  hava  na  vetula  God  welches  ist  das  Gebot  Gottes?  hava  ko  velea 
was  sagst  du?  e  hava  ke  nia  hagore  vani  ra  nia  na  was  sagt  er  des- 
halb zu  ihnen?  ke  hava  na  ro  hehe  dia  dadhe  dia  was  war  der  Sinn 
ihrer  zwei  Söhne? 

§  317.  Die  Fragadverbien  ive^  angai.  havania  u.  s.  w.  stehen 
bald  zu  Anfang  bald  zu  Ende  des  Satzes:  ive  na  mono  ke  toke  na 
ko  hagorea  na  wo  ist  der  gute  Ort  von  dem  du  sprichst?  ive  fia  aha 
niana  na  momolu  igoi  wo  (welches)  ist  der  Name  deines  Landes? 
angai  gia  ti  dhona  i  Mahaga  wann  gehen  wir  nach  Mahaga?  ko  li 
kanju  havania  na  hinage  wie  zimmert  ihr  die  Schilfe?  einia  na  hava 
ko  ti  dhambuhi  ra  dia  na  tinoni  warum  bekämpft  ihr  die  Leute? 
einia  na  hava  ko  boi  tihia  nia  na  pohe  eri  warum  wäschst  du  dieses 
Kleid  nicht?  igoi  ko  engo  ive  wo  wohnst  du?  na  vua  ke  mono  ive 
wo  lebt  das  Krokodil?  gamu  ko  ti  mono  popo  i  gai  enia  na  hava 
weswegen  wohnt  ihr  auf  Bäumen? 
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§  318.  Das  Fragpronomen  mit  darauffolgendem  da  wird  statt 
des  Prohibitivs  gebraucht:  hai  da  mataguma  (wen  fürchtest  du?) 
fürchte  ihn  nicht,  hai  ko  da  dhambuhia  schlagt  ihn  nicht,  hava  da 
maiagunia  saporaginia  na  vaka  ari  yoi  ri  ge  fürchte  dich  nicht,  das 
Schiff  zu  theeren. 

4.  Attribut,  Apposition. 

§  31 9.    Das  Adjectiv  steht  als  Attribut  nach  seinem  Substantiv, 
mit  dem  es  in  der  Regel  durch  ke  verbunden  wird :  na  vaka  ke  htUu 
das  grosse  Schiif.  na  fala  ke  sedhe  viele  Sachen,   mane  ke  dika  böse 
Menschen,    nn  mara  ke  puhi   die   erwachsenen  Männer,    gare  ke  iso 
kleine  Kinder,    na  hagore  ke  ioke  das  gute  Wort,    gai  ke  nasi  festes 
Holz,  ke  eia  na  dho  ke  Ioke  ke  pura  er  macht  eine  gute  weisse  Schnur. 
Doch  wird  ke  auch  zuweilen  weggelassen:  momolu  iso  (kleines  Land) 
Insel,    mata  mandodho  das   rechte  Auge,    mala  loi  das   linke   Auge, 
fMia  pojaga  ein  schmutziges  Auge,    na  mono  toke  ein  guter  Aufent- 
halt,   mane  dika  ke  vuhunia  na  bage  inau   böse  Menschen  schiessen 
mit  dem  Bogen  nach  mir. 

§  320.  Die  Apposition  steht  ebenfalls  nach:  Bolofagina  na 
tindadho  Bolofagina  der  Spukgeist,  gila  na  lowulu  wir  die  Menge. 
ke  taengo  gita  na  tinoni  er  liebt  uns  Menschen,  tamamiu  na  i  popo 
euer  Vater  droben. 

6.  Snbject* 

§  321.  Das  Subject  kann  sowohl  vor  als  nach  dem  Verbum 
stehen.  Vor  demselben  steht  es  z.B.  in  folgenden  Sätzen:  na  iga 
ke  dhona  kori  kalaie  der  Fisch  geht  in  seichtes  Wasser,  iira  ke  na 
dhambtihi  ra  sie  bekämpfen  sie.  na  uJia  ke  horu  der  Regen  fällt 
nieder,  ke  mono  i  popo  iania  God  er  wohnt  oben  bei  Gott,  si  nu 
gm  ke  ronovia  na  vetula  God^  manea  tahinia  ke  boi  ninia  na  vetula 
der  eine  Sohn  hörte  auf  das  Gebot  Gottes,  sein  Bruder  war  dem 
Gebot  ungehorsam,  na  tu  ke  rage  der  Hund  liiufl.  mane  ke  taveti 
«Mta  momolu  der  Mensch  verlässt  das  Land. 

§  322.  Das  Subject  steht  nach  dem  Verbum:  lüigi  na  hinage 
««  ke  luvu  na  tinoni  das  Schiff  kentert  und  die  Menschen  ertrinken. 
IfokopUi  na  dhepa^  ke  ktUu  na  fata  kora  i  vadhe  es  zittert  die  Erde, 
es  fallen  die  Sachen    in  dem   Hause,    ke  dhovo  na  manu  der  Vogel 
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fliegt,  ke  Iwrtt  na  uha  es  (l&lll  der  Regen,  lulu  na  kulada  unser  Hefz 
klopft,  ke  vahagi  na  litangu  mein  Hals  schmerzt,  fufuiunia  na  ahunia 
na  joto  es  braust  der  Rauch  des  Feuers  (bei  einer  Dampfniaschine\ 
tiUihi  enia  ningua  na  puipuli  na  nlunia  mane  eni  dieser  Mann  ver- 
schneidet ihm  mit  meiner  Schoere  die  Haare,  ke  na  mai  dhambuhi 
ra  mara  i  Lokiha  ke  sedhe-  viele  Männer  von  Lokiha  kommen  sie  zu 
bekämpfen. 

§  323.  Ebenso  nach  dem  Prädicat,  wo  man  die  Gopula  hin- 
zudenken muss:  ke  mela  na  saau  roth  ist  die  Pfirsiche,  ke  bot  nasi 
na  hego  nicht  hart  ist  die  Brodfrucht,  ke  munia  na  ehu  süss  ist  das 
Zuckerrohr,  pojaga  na  taihi  trUb  ist  das  Meer,  ke  leve  na  legunia^ 
me  ke  hoga  na  nagonia  lang  ist  das  Hintertheil  und  kurz  das  Vor- 
dertheil  (des  Canoes).  loke  na  unaunania  na  gai  gut  ist  der  Schatten 
des  Baumes,  ke  puni  na  vadhe  finster  ist  das  Haus,  ke  boi  munia  na 
mbea  ia  ani  dieses  Wasser  ist  nicht  süss. 


6.   Object. 

§  324.  So  wie  das  Subject,  so  nimmt  auch  das  Object  seine 
Stellung  bald  vor,  bald  nach  dem  Verbum.  Nach  demselben  steht 
es  in  folgenden  Fällen:  toke  na  gau  bali  iombi  sesehu^  bali  ululii  gai 
das  Messer  ist  gut  um  Gras  zu  mähen,  um  Holz  zu  schneiden,  ko  ao 
dhapi  steck  die  Zunge  heraus,  alu  regia  na  tinoni  ke  gidadha^  me  ke 
sipa  na  kei  mu  geh  zu  einem  kundigen  Mann  (einen  k.  M.  zu  sehen) 
dass  er  mir  den  Zahn  herauszieht,  ke  sofigia  na  kaukaunia  einia  na 
gau  er  schneidet  sich  mit  dem  Messer  in  die  Finger,  ke  nluhia  na 
gadho  er  zerschneidet  den  Strick,  ka  li  aio  tanolia  na  bodho  wir 
wollen  gehn  das  Schwein  zu  fangen,  ke  nu  andoa  na  ei  vadhe  sie 
verstehen  Häuser  zu  bauen,  lalu  hörn  ra  na  garaiu  igamu  legt  euere 
Speere  nieder,    lafioli  riasia  na  lapa  halt  die  Schüssel  fest. 

§  325.  Das  Object  steht  vor  dem  Verbum:  na  ragova  i  bodho 
ku  boi  tnania  hoginia  das  Fett  am  Schwein  liebe  ich  nicht,  tolu  na 
gai  ke  laiari  ke  sosokaragi  kori  taihi  drei  Pfahle  bindet  man  zusam- 
men und  stellt  sie  im  Meere  auf.  na  lononia  ki  li  gania  na  eloelonia 
ki  li  nia  e  vadhe  ihren  Stamm  (der  Sagopalme)  essen  wir,  von  ihren 
Blättern  bauen  wir  Häuser,  na  lononia  ke  giagila  kori  londu  seinen 
Körper  legt  man  in  das  Grab. 
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§  326.  Das  indirecte  Object  kann  sowohl  nach  als  vor  dem 
directen  stehen:  sa  talu  bambala  tm  gai  kora  i  sosoro  lege  das  Holz 
nicht  quer  in  das  Boot,  ka  ti  sosoni  hahagea  kort  hiuaye  na  fei  wir 
l^gen  die  Fische  in  das  Schiif. 

§  327.  Auch  wenn  das  Object  ausgedrückt  ist,  wird  dem  Ver- 
buffi  das  Pronominalsufßx  (a,  ra)  beigefügt:  taria  no  mbodho  bindet 
das  Schwein,  haiia  na  fata  ia  ani  dorovia  Mahi  bring  diese  Sache  zu 
Mahl,  koua  na  mbea  ani  trinke  dieses  Wasser,  ku  refjia  vanna  ke  hau 
ich  sehe  Land  in  dor  Ferne,  lalu  hörn  ra  na  garalu  igamu  legt  eure 
Speere  nieder. 

§  328.  Wenn  ein  Adverbium  dem  Verbum  folgt  oder  zwei 
Verba  verbunden  sind,  deren  letzteres  adverbial  steht,  so  haben  ent- 
weder beide,  oder  auch  nur  das  letztere  das  Pronominalsuffix :  hatia 
mala  ne  gai  bring  das  Holz  her.  rolea  horua  na  mbea  kort  ningua 
hinao  giess  das  Wasser  (nieder)  in  meinen  Becher,  sa  lamboa  kililia 
na  fata  greif  das  Ding  nicht  unvorsichtig  an.  dhagia  hadia  na  jaraha 
zieht  das  Netz  auf  —  aber  auch  dhagi  hadia  na  iga  zieht  die  Fische 
aaf.  ko  ti  boi  ronoi'i  sesamia  nia  ani  ihr  h()rt  es  deshalb  nicht  schnell. 
lupipuki  hadhatanoa  na  pava  i  sosoro  nagelt  die  Breter  in  dem  Boot 
zusammen. 

§  329.  Wie  vorstehende  Beispiele  zeigen,  stehen  die  den  Be- 
griff des  Verbums  nJther  bestimmenden  Adverbien  nach  demselben: 
Ml  tinoni  f^etieni  ke  taveli  sesami  der  Mensch  dort  l^uft  schnell,  ke 
Tinfovi  toke  a  na  hagore  er  hört  die  Rede  gut. 

§  330.  Adverbien  der  Zeit  stehen  in  der  Regel  zu  Anfang  des 
Satzes  und  haben  das  Verbalpronomen  ke  bei  sich,  oder  sind  mit 
dem  folgenden  durch  me  verbunden,  werden  also  als  selbständige 
Satze  betrachtet:  ke  atigai  eni  ka  ti  havula  pohe  heute  waschen  wir 
die  Kleider,  ke  dani  ki  ti  rangi^  ke  mboni  ki  ti  sale  am  Tage  tanzen 
wir  in  der  Nacht  springen  wir.  e  rua  na  mboiii  ke  na  nia  engo^  e 
nw  na  duni  ke  na  nia  taveti  mai  zwei  Nächte  ruhen  sie  daher  und 
zwei  Tage  gehen  sie.  609t  me  todha  na  lui  des  Nachts  zündet  man 
Licht  an.  ke  nu  gua  ku  mono  hotagi  miu  bald  bin  ich  unter  euch. 
tikimua  ke  hu  na  aho  bald  geht  die  Sonne  unter,  bom  me  nere,  me 
dani  me  huve  na  to  des  Nachts  schlafen  sie  und  am  Tage  (hacken  sie 
(das  Haus)  mit  Palmblättern. 
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§  331.  Der  Ort,  auf  welchen  sich  die  Handlung  bezieht,  sowie 
das  Instrument,  mit  welchem  sie  ausgeführt  wird,  wird  im  Mahaga 
häußg  als  das  directe  Object  der  Handlung  betrachtet:  mono  igami 
ti  mono  malagu  in  unserem  Wohnort  wohnen  wir  in  Furcht.  Naiim- 
bin  ke  sedhe  na  vua  in  Nalimbiu  sind  die  Krokodile  häufig,  sedhe  na 
tinoni  me  koli  si  na  vadhe  die  Menschen  sind  zahlreich  und  schlafen 
in  verschiedenen  Häusern,  ke  na  vano  Higola  sie  gehen  nach  Higota. 
mare  ke  tau  Higota  die  Männer  die  in  Higota  zurückblieben,  pugu 
i  gania  na  peko  röstet  (die  Fische)  zur  Speise  in  dem  Canoe.  ke 
rihu  ra  na  gohira  er  bekämpft  sie  mit  Steinen,  ka  ti  regia  me  tadha- 
hia  nia  na  jau  wir  sehen  sie  (die  Fische)  und  fangen  sie  daher  in 
(mit)  dem  Netze. 


B.    Zusammengesetzter  Satz. 

1.  Coordinirte  Sätze. 

§  332.  Die  Verbindung  zusammengehöriger  Satze  sowie  zusam- 
mengehöriger Satztheile  erfolgt  durch  die  Conjunction  wie,  und:  na 
taihi  ke  sosolagi  atu  me  ke  sosolagi  tambiru  mai  das  Meer  fluthet  weg 
und  es  fluthet  wieder  her.  mane  ke  kajiga  me  ke  vahagi  na  hehenia 
der  Mann  hustet  und  die  Brust  thut  ihm  weh.  na  dho  ke  tatari  kori 
gai  popoj  me  vui^  me  tarwlia  na  dho,  me  vui  sapa  me  vui  dhona  me 
vui  hadi  me  vui  horu  das  Seil  bindet  er  an  den  Baum  oben  und 
ergreift  das  Seil  und  schwingt  hin  und  her  und  auf  und  nieder. 

§  333.  Bleibt  in  den  verbundenen  Sätzen  das  Subject  dasselbe, 
so  wird  das  Verbalpronomen  zuweilen  nicht  wiederholt:  na  fei  ke 
dhona  kori  kalaie  me  vam^  ka  ti  regia  me  tadhahia  nia  na  jau  die 
Fische  gehn  an  das  Ufer  und  fressen,  wir  sehen  sie  und  fangen  sie 
im  Netz.  Doch  sagt  man  auch:  kangu  kori  hanana  ke  leve,  me  ke 
susungula  me  ke  papam  er  kriecht  auf  einem  langen  Weg  und  schwitzt 
und  keucht,  ke  getia  na  dhepa  me  ke  joua  na  uvi  er  gräbt  das  Land 
und  pflanzt  Yam.  na  in  ke  rage  me  ke  kutu  me  ke  soasorigala  der 
Hund  läuft  und  fällt  und  springt. 

§  334.  Die  Wiederholung  desselben  Wortes  mit  me  verbunden 
dient  die  Intensität  oder  Wiederholung  der  Handlung  auszudrucken: 
kori  taihi  tue  agi  me  agi  dhona  kori  ha  im  Meere  kriecht  und  kriecht 
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(das  Krokodil)  vorwärts  an  das  Gestade,  fei  kc  sedhe  ke  hage  nie 
Imge  me  papu  na  mbau  viele  Fische  komnieQ  und  kommen  und  das 
Netz  wird  voll,  sonia  na  gakira  kori  mbea  me  horu  me  horu  i  dhepa 
wirf  den  Stein  ins  Wasser  und  er  sinkt  sogleich  zu  Boden,  ke  na 
Udu  kam  toke  na,  ke  hau  me  kau,  boi  ialu  dhehe  sie  bleiben  in  einem 
guten  Leben,  das  fortwährt,  sie  bleiben  nicht  todt.  dani  ke  hau  me 
ke  hau  mo  ti  mai  tangua  die  Tage  fortwährend  (alle  Tage)  kommt 
ihr  zu  mir.  sedhe  me  sedhe  na  kuhi,  sunga  i  vadhe  unzählig  viel  sind 
die  Ratten  im  Hause. 

§  335.  Adversativsätze  werden  unverbunden  neben  einander 
gestellt:  e  ndika  na  tuni,  toke  na  mbea  ke  sasalala  die  Pfütze  ist 
schlecht,  das  fliessende  Wasser  ist  gut.  niagura  na  mbea,  boi  pojaga 
das  Wasser  ist  rein,  nicht  trübe,  koro  ianihia  si  na  ro  hehe  dia,  koro 
boi  iamhia  na  hehenia  God  sie  wollten  nur  ihren  Sinn,  sie  wollten 
nicht  den  Sinn  Gottes. 

§  336.  Disjunctivsätze  werden  durch  be,  mbe  verbunden, 
das  jedoch  nur  in  Fragsätzen  gebräuchlich  zu  sein  scheint:  manea 
ke  rofwvi  gami  be  ieo?  hört  uns  der  Mensch  oder  nicht?  ke  taeugoa 
be  Ieo,  be  hava?  liebt  er  ihn  oder  nicht,  oder  was?  ka  ti  legua  Jesus 
Christ  be  hava?  folgen  wir  Jesus  Christus  oder  was?  Auch  wird  mbe 
am  Schluss  beider  Glieder  der  Doppelfrage  wiederholt:  ka  ti  da  boi 
legtia  na,  a  ti  havi  mbe,  a  ti  dhehe  mbe?  wenn  wir  ihm  nicht  fol- 
gen, leben  wir  oder  sterben  wir?  ia  ani  mbe,  ia  ani  mbe  hava  ko 
Umhia  ni  mua?  dies  oder  das,  was  wählst  du  für  dich? 

§  337.  Consecu tivsätze  werden  durch  nia,  deswegen,  da- 
von, darüber,  gebildet:  kekeha  na  poli  ke  na  gagadhati  gami  i  Mahaga, 
ü  U  nia  boi  dhehe  einige  Schlangen  in  Mahaga  beissen  uns,  wir  ster- 
ben nicht  davon,  ko  he  u  mai  na  fata  ke  toke,  ku  nia  tongo  du  giebst 
mir  etwas  Gutes,  ich  freue  mich  darüber,  ke  boi  vavam,  boi  nia  to- 
ioka  es  ist  nicht  scharf,  deshalb  schneidet  es  nicht  (oder:  man  schnei- 
det nicht  damit),  na  otootonia  na  gai  ke  tatohu,  ke  nia  kulu  der  Ast  des 
Baumes  bricht,  deswegen  fällt  er. 

2.  Snbordlnirte  Sätze. 

§  338.  Da  die  Sprache  kein  Rclativum  hat,  so  wcMden  Relativ- 
satze mit  Vorsetzung  des  Verbalpronomens  oder  des  Artikels  dem 
Hauptsatz  angereiht:    vahavia  na  tinoni  ke  luvu  rette  den  Menschen, 
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welcher  untersinkt,  ko  mboi  ronmia  nn  vunagi  ke  hagore?  hörst  du 
nicht,  was  der  Kapitän  sagt?  ivehi  na  pohe  ku  vahagea?  wo  ist  das 
Kleid,  das  ich  anziehe?  ku  regia  hi  na  momolu  igoi  ko  mono  i  ich 
sehe  das  Land  in  welchem  du  wohnst  (eigentl.  du  wohnst  darin). 
na  vaivine  ke  na  nia  rihu  das  Weib  um  welches  sie  kämpften,  mane 
[ke]  taveli  hau  ke  havi^  mane  ke  boi  laveli  hau  ke  dhehe  die  Menschen, 
die  weggingen,  lebten,  die  iMenschen,  die  nicht  weggingen,  starben. 
na  Ufidadho  na  mono  kori  peko  der  Geist,  der  in  dem  Canoe  wohnt. 
hai  na  hehenia  Kaina  hanga  legua  fieni  wer  (ist  es)  dessen  Willen 
Kain  da  folgen  wollte?  na  mono  ke  toke  na  ko  hagorea  na  der  gute 
Ort,  von  welchem  du  sprichst. 

§  339.  Statt  der  Oratio  obliqua  bedient  man  sich  gewöhnlich 
der  Oratio  rocta,  also  anstatt  zu  sagen:  er  sagte,  dass  er  nicht  ging, 
wird  gesagt:  ke  vele^  inau  na  leo  na  alungu  er  sagte:  ich  gehe  nicht; 
doch  kann  man  auch  sagen:  mane  eni  ke  vele  ke  ieo  na  atunia  dieser 
Mann  sagt,  er  geht  nicht. 

§  340.  Sonst  wird  der  Objectivsatz  entweder  dadurch  ge- 
bildet, dass  das  abhängige  Verbum  mit  oder  ohne  Artikel  als  Infinitiv 
(§  301)  erscheint,  oder  er  wird  als  selbständiger  Satz  dem  Haupt- 
satz mit  me  angefügt,  z.  B.  ki  ti  regia  na  vam^a  na  bodho  na  iu 
wir  sehen,  dass  es  Schweine  und  Hunde  frisst.  tanihia  ninia  7m  alu 
i  Mahaga  be  hava  mane  eni?  wünscht  dieser  Mann  nach  Mahaga  zu 
gehen  oder  was?  God  ke  latiihi  gila  nia  na  dliehe?  will  Gott,  dass 
wir  deshalb  sterben?  e  na  boi  matagu  laveli  hau  sie  fürchten  sich 
nicht,  weit  zu  gehen,  ki  ti  malaguniu  laveli  garania  wir  fürchten  nahe 
hinzugehen,  regia  me  sedhe  na  mara  sie  sehen  dass  es  \iele  Männer 
sind,  ku  lanihi  mu  ku  legu  ich  wünsche,  dass  ich  folge  (ich  wünsche 
zu  folgen). 

§  341.  Die  Absicht  oder  Wirkung  einer  Handlung  wird  durch 
eine  der  Präpositionen  ia/i,  enia^  i  ausgedrückt,  zu  welcher  der  ab- 
hängige Satz  als  Nomen  gehört,  z.B.  loke  na  j'ala  bali  vasalu  nia  na 
rioriso  gut  ist  die  Sache  um  die  Schrift  damit  abzuwischen,  alia  mai 
na  sapa  bali  sopo  in  re  ge  leg  dieses  Bret  zum  Sitzen  her.  ninge 
bali  susuki  nia  na  vatia  eine  Gabel  um  die  Speisen  anzuspiesen.  na 
fala  bali  ongo  na  madha  die  Matte  ist  das  Ding  zum  Liegen,  na  pojo 
bali  siusiu  der  Schwamm  um  zu  waschen,  ke  na  alu  vasopo  ra  kori 
tilile  hngedha   i  im  vadhe   enia  na   injuinju  uiu   sie  gehen  .sie  nieder- 
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zulegen   auf  die  Steine   im  Hause   um  die  Köpfe  zu   zUbien.   pugu  i 
gama  na  peko  röstet  (die  Fische)   um  sie  im  Canoe  zu  essen. 

Auch  wird  in  derselben  Bedeutung  das  abhängige  Verbum  ohne 
Verbindung  dem  Hauptsatz  angefügt:  laveti  mo  ko  vano  talania  geht 
und  geht  es  zurückzubringen,  ku  taveii  iatago  ich  gehe  zu  fischen. 
heu  mai  ku  kou  gieb  mir,  dass  ich  trinke,  ke  na  mai  dhambuhi  ra 
sie  kommen  um  sie  zu  bekämpfen,  ki  li  regt  ra  me  alu  dhambuhi  ra 
wir  sehen  sie  und  gehen  sie  zu  bekämpfen,  ke  veltüa  fnai  a  dadhenia 
i  tada^  ka  ti  nia  havi  er  schickte  seinen  Sohn  her  zu  uns,  damit 
wir  leben. 

Zuweilen  ist  auch  ein  durch  nie  dem  vorhergehenden  Satz  ver- 
bundener  Satz  in   diesem  Sinne   aufzufassen:    ko   ao   dhapi^   mu  ku 
r^ia  steck  die  Zunge  heraus,   dass  ich  sie  sehe,    ku  rolia  na  fnbea 
me  ke  mam   na  kou  ich   giesse   das  Wasser  aus,   damit   das  Gefäss 
leer  wird,    hadhavua  na  joto  sara  i  peko  me  ahua  enia  na  tindadho 
na  mono  kori  peko,   me  ke   toke  na  litigomo  zünde  das  Feuer  unter 
dem  Canoe  an  und  räuchere  für  den  Geist,  der  in  dem  Canoe  wohnt, 
damit  der  Götze  günstig  wird,  rage  letdegua  na  tinofii  ke  vano,  me  ke 
mai  tada  lauf  dem  Menschen  nach,  der  geht,  damit  er  zu  uns  kommt. 
God  ke  eia,  me  ke  toke  na  hehenia  Gott  machte,  dass  sein  (des  Men- 
schen) Herz  gut  sei. 

§  342.  Causalsätze  werden  durch  etüa,  einia,  weil,  gebildet: 
mio  ka  ti  Imu  nia  God,  ka  ti  nia  dhehe  weil  wir  fern  sind  von  Gott, 
deshalb  sterben  wir.  maumavu  na  dhepa  einia  ke  aho  a,  einia  ke  teo 
M  uha  der  Erdboden  ist  staubig  weil  die  Sonne  ihn  (bescheint)  weil 
^  an  Regen  fehlt,  mane  ke  kulu  horu  i  dhepa  enia  na  gai  /R?  tatohu 
der  Mann  fiel  nieder  auf  die  Erde,  weil  der  Baum  brach. 

§343.  Comparativsätze,  welche  eine  Gleichheit  der  ver- 
glichenen Dinge  ausdrücken,  werden  durch  hogonia  oder  vagania, 
gleichwie,  gebildet:  ku  mboa  hogonia  ia  ani  soll  ich  es  stellen  wie 
dieses?  ke  vureaja  hygonia  na  sesehu  es  ist  niedrig,  wie  die  Wiese. 
^  gai  ki  li  mano  i  gami  na,  hogonia  na  manu  ke  toga  kori  gai  der 
B^ttiü  auf  welchem  wir  wohnen  gleichwie  der  Vogel  auf  dem  Baum 
^ohnt.  vagania  na  gari  ke  laet^go  na  indonia  wie  das  Kind  seine  Mutter 
"ebl.   vagania  na  in  ke  laveti  lambiruhiru  wie  der  Hund  umhergeht. 

Um  den  Unterschied  zweier  verglichenen  Gegenstände  auszu- 
drücken, werden  sie  mit  entgegengesetzten  Prädicaten  neben  einander 
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ist  nicht  (der  Traum),  na  fata  ke  bot  hohe  die  Sache  ist  nicht  schwer, 
mane  ke  boi  heta  gua  der  Mann  ist  nicht  mehr  krllftig,  mala  ioi  ma 
ke  ico  sein  linkes  Auge  war  nicht  (fehlte),  na  linoni  ke  na  boi  nindia 
na  vetula  God  die  Menschen  haben  nicht  die  Gebole  Gottes. 


3.  Frage. 

§  3 1 5.  Die  directe  Frage  nach  der  Existenz  einer  Sache  unter- 
scheidet sich  in  der  Form  nicht  von  der  Aussage:  God  ke  boi  taengo 
gila  kann  heissen:  Gott  liebt  uns  nicht,  aber  auch:  liebt  Gott  uns 
nicht?  loke  na  hehenia  sein  Herz  ist  gut,  oder:  ist  sein  Herz  gut? 

Häufig  wird  die  Frage  durch  die  Partikel  na  am  Ende  des 
Satzes  hervorgehoben:  ke  angai  vni  ko  ti  gidhadha  na  versteht  ihr  es 
jetzt?  leo  mua  na  vahagi  na  leidet  er  nicht  mehr? 

Ad  in.  In  folgendem  Satze  scheint  die  Fragpartikel  na  dreimal  wiederholt  zu 
sein:  igami  na  ko  ti  bo  $i  andoa  na  na  hadhautunia  na  kennt  ihr 
nicht  seinen  Weg? 

§  31G.  Die  Pronomina  interrogativa  hai  wer?  hava  was?  wer- 
den wie  Substantiva  im  Satz  behandelt:  hai  indomu  wer  ist  deine 
Mutter?  hai  ke  bilau  ningua  na  fata  wer  stiehlt  meine  Sache?  hai 
ke  andoa  iokea  fta  wer  weiss  es  recht?  ke  legua  na  hehettia  hai 
wessen  Sinn  folgt  er?  ta  dia  ra  hai  ke  mono  bei  wem  wohnt  er? 
na  hava  na  vetula  God  welches  ist  das  Gebot  Gottes?  hava  ko  velea 
was  sagst  du?  e  hava  ke  nia  hagere  vani  ra  nia  na  was  sagt  er  des- 
halb zu  ihnen?  ke  hava  na  ro  hehe  dia  dadhe  dia  was  war  der  Sinn 
ihrer  zwei  Söhne? 

§  317.  Die  Fragadverbien  ive^  angai.  havania  u.  s.  w.  stehen 
bald  zu  Anfang  bald  zu  Ende  des  Satzes:  ive  na  nwno  ke  ioke  na 
ko  hagorea  na  wo  ist  der  gute  Ort  von  dem  du  sprichst  ?  ive  im  aha 
niana  na  momolu  igoi  wo  ;^welches^  ist  der  Name  deines  Landes? 
fiHj^ti  gia  ti  dho^a  i  Mahaga  wann  gehen  wir  nach  Mahaga?  ko  ti 
kanjn  havania  na  himage  wie  zinuuerl  ihr  die  SohifTe?  einia  ma  hava 
ko  li  dhambnhi  m  dia  na  iinoni  warum  iH'klimpn  ihr  die  Leute? 
einia  na  hava  ko  boi  tihia  nia  na  poht  m  wanmi  wäschst  du  dieses 
Kleid  nicht?  igoi  ko  eifgo  ii^e  wo  wohnst  du?  na  rna  ke  momo  ive 
wo  lebt  das  Krokoilil?  gamu  ko  ii  mono  fn^fm  i  g^i  ema  na  hara 
wt^wogiMi  wohnt  ihr  auf  Kilumen? 
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§  318.  Das  FragproDomen  mit  darauffolgendem  da  wird  statt 
des  Prohibitivs  gebraucht:  hai  da  matagunia  (wen  fürchtest  du?) 
fürchte  ihn  nicht,  hai  ko  da  dhambuhia  schlagt  ihn  nicht,  hava  da 
mataguma  saparaginia  na  vaka  ari  yoi  ri  ge  fürchte  dich  nicht,  das 
Schiff  zu  theeren. 

4*  Attribut,  Apposition. 

§  3i9.  Das  Adjectiv  steht  als  Attribut  nach  seinem  Substantiv, 
mit  dem  es  in  der  Regel  durch  ke  verbunden  wird:  nu  vaka  ke  hulu 
das  grosse  Schiif.  na  fata  ke  sedhe  viele  Sachen,  matie  ke  dika  böse 
Menschen,  na  mara  ke  ptihi  die  erwachsenen  Männer,  gare  ke  iso 
kleine  Kinder,  na  hagore  ke  toke  das  gute  Wort,  gai  ke  nasi  festes 
Holz,  ke  eia  na  dho  ke  loke  ke  pura  er  macht  eine  gute  weisse  Schnur. 
Doch  wird  ke  auch  zuweilen  weggelassen:  momolu  iso  (kleines  Land) 
Insel,  mala  mandodho  das  rechte  Auge,  mala  ioi  das  linke  Auge, 
mala  pojaga  ein  schmutziges  Auge,  na  mono  toke  ein  guter  Aufent- 
halt,   mane  dika  ke  vuhunia  na  böge  inau   böse  Menschen  schiessen 

mit  dem  Bogen  nach  mir. 

§  320.    Die  Apposition   steht   ebenfalls   nach:     Bolofagina  na 

6ndadho  Bolofagina  der   Spukgeist,    gita  na  towulu   wir   die  Menge. 

he  taengo  gita  na  tinoni  er   liebt  uns  Menschen,    tamamiu  na  i  popo 

euer  Vater  droben. 

6.  Subject* 

§  321.  Das  Sid)ject  kann  sowohl  vor  als  nach  dem  Verbum 
stehen.  Vor  demselben  steht  es  z.B.  in  folgenden  Sätzen:  na  iga 
fe  dka^  kori  kalaie  der  Fisch  geht  in  seichtes  Wasser,  iira  ke  na 
ihambuhi  ra  sie  bekämpfen  sie.  na  uha  ke  horu  der  Regen  fiillt 
nieder,  ke  mono  i  popo  tania  God  er  wohnt  oben  bei  Gott,  si  na 
jm  ke  roi^via  na  vettda  God^  manea  tahinia  ke  bot  ninia  na  vetula 
der  eine  Sohn  hörte  auf  das  Gebot  Gottes ,  sein  Bruder  war  dem 
Gebot  ungehorsam,  na  iu  ke  rage  der  Hund  läuft,  mane  ke  taveti 
mui  momolu  der  Mensch  verlässt  das  Land. 

§  322.  Das  Subject  steht  nach  dem  Verbum:  liligi  na  hinage 
^  ke  Iwm  na  tinoni  das  Schiff  kentert  und  die  Menschen  ertrinken. 
kokopUi  na  dhepa^  ke  kutu  na  fata  kora  i  vadhe  es  zittert  die  Erde, 
es  fallen  die  Sachen    in  dem    Hause,    ke  dhovo  na  manu  der  Vogel 

11* 
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gestellt:  ifiau  ku  hulu^  igoi  ko  iso  ich  bin  gross,  du  bist  klein,  d.h. 
ich  bin  grösser  als  du.  ke  teve  na  legunia^  me  ke  hoga  na  nagania 
sein  (des  Schifies)  Hintertheil  ist  l£lnger  als  sein  Vordertheil. 

§  344.  Hypothetische  und  Conditionalsdtze  gehen  ge- 
wöhnlich dem  Hauptsatz  ohne  Partikel  voraus,  und  werden  mit  dem- 
selben zuweilen  durch  me  verbunden  oder  es  folgt  in  demselben  nia^ 
deshalb,  daher:  ieo  na  reoreo  ka  dhehe  wenn  ich  kein  Schild  gehabt 
hätte,  wäre  ich  gestorben,  ke  boi  va^a^  na  Umonia  ke  laie  wenn  er 
nicht  isst,  wird  sein  Leib  schwach,  ko  boi  hagore  vaniu  (oder  teo 
nimua  na  hagore)  ku  boi  eia  na  fata  wenn  du  es  mir  nicht  sagst, 
thue  ich  es  nicht,  ke  uha  me  ke  aho^  ka  ti  regia  na  pipiutu  wenn 
es  regnet  und  die  Sonne  scheint,  so  sehen  wir  den  Regenbogen. 
ke  boi  horu  mai  ka  ti  nia  dhehe  wenn  er  nicht  herabgekommen  wäre, 
so  würden  wir  sterben,  ko  legua  na  ko  nia  havi  wenn  du  ihm  folgst, 
wirst  du  leben,  ki  ti  dhambuhia  kori  pogorunia^  tatohu  na  tila  wenn 
wir  es  (das  Krokodil)  auf  den  Rucken  schlagen,  so  zerbricht  die 
Keule,  mane  ke  boi  andoa  na  odho  me  ke  tororo  wenn  ein  Mensch 
nicht  zu  schwimmen  versteht,  so  ertrinkt  er.  e  dika  na  guri^  ka  ti 
gettgea  na  vaka  me  ke  ioke  der  Wind  ist  ungünstig,  wenn  wir  das 
Schifi*  umlegen,  so  ist  es  gut.  dika  me  raraihi^  me  ioke  me  talua  wenn 
es  schlecht  ist,  so  schneiden  wir  ab,  wenn  es  gut  ist,  so  lassen  wir  es. 

Doch  wird  auch  die  Conjunction  cia,  wenn,  gebraucht,  die 
jedoch  nicht  am  Anfang,  sondern  in  der  Mitte  des  Satzes  ihren  Platz 
hat,  während  gewöhnlich  na  am  Ende  beigefügt  wird:  ko  da  boi 
nimua  na,  hatia  nifigua  wenn  du  das  deinige  nicht  hast,  so  nimm 
das  m^nige.  sa  nimua  ko  da  na,  giu  he  go  wenn  du  keins  hast,  so 
gebe  ich  dir.  inau  ku  da  kidi  atu  fM,  ko  legu  i  aiu  wenn  ich  vor- 
ausgehe, so  folge  nach,  ko  da  bo  si  mmua  mh,  ko  nia  dhehe  wenn 
du  ihn  nicht  hast,  so  stirbst  du. 

Oefters  steht  da  sowohl  im  Vorder-  als  auch  im  Nachsatze:  ko 
ti  da  hof^ga  havi  iia,  ko  ti  da  mai  iaf^a  na  wenn  ihr  leben  wollt, 
so  kommt  zu  mir.  ^ainif  ko  ti  da  rü^ovia  ke  a^gai  eni^  ko  ti  da  nia 
boi  dhehe  na  wenn  ihr  ihn  heute  hört,  so  werdet  ihr  nicht  sterben. 
ko  ti  da  iamhim  na  olihia  nia  na  hehemiuy  ko  ti  da  eia  na  hava? 
wenn  ihr  eueren  Sinn  ändern  wollU  was  thut  ihr  da? 

§  345.  Dass  Temporalsätze  durch  das  blosse  Adverbium  der 
Zeil  ausijedrtlcki  worden,   wurde  obi^n   (^§  330'   bemerkt.     Der  Zeit- 
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punkt,  bis  zu  welchem  etwas  geschieht,  wird  durch  gi^  ea  gi  be- 
zeichnet: ku  mono  tania  gi  e  dhehe  ich  bleibe  bei  ihm,  bis  er  stirbt. 
dkemuma  ea  gi  e  peso  schöpfe  es  aus,  bis  es  leer  ist.  ke  kou  na 
mbea  ke  toke^  gi  ke  toke  na  er  trinkt  gutes  Wasser,  bis  er  gesund  ist. 
Um  zn  sagen,  dass  eine  Handlung  erfolgt,  nachdem  eine  andere 
vorüber  ist,  gebraucht  man  govu^  eigentl.  völlig,  beendigt,  vorbei, 
das  durch  »nachdem«  übersetzt  werden  kann:  govu  na  vana,  ki  ti 
angutu  govu  nachdem  wir  gegessen  haben,  arbeiten  wir  völlig,  govu 
na  mmu^  kiokido  mi  ki  ti  vam  nachdem  wir  uns  gewaschen  haben, 
IttuUst  es  und  wir  essen,  govu  na  kou  ma  na  vam^  me  nere  kort  popo 
i  gai  nachdem  wir  getrunken  und  gegessen  haben,  schlafen  wir  oben 
im  Baume,  govu  na  latari  fakanea  na  legu  ma  na  nago  nachdem  es 
lerbunden  ist,  besehen  wir  es  von  hinten  und  von  vorn,  govu  na 
pugu  iga  me  hulunia  na  peko  nachdem  die  Fische  geröstet  sind,  trägt 
man  das  Canoe  fort. 


§  346. 

VII.  Sprachproben. 
1. 

Na    uha  ke  horu  me   pojaga   na  taihi,   na       vua       ke 

The  rain  it  comes  down  and   muddy  the    sea^   the  alligator    he 
taveti,  na  pojaga  ke  mono  kora  i  matania,  enia  na  mata  nia  ke  toke 
goes^   the    mud     it       is        in        eye  his^  with  the   eye  his   it  good 
^^  nere,    mata   pojagania   ke    nia    rere;     mc     sola    me  aho,  mata 
^  deeps^    eye   muddy  his  he  withit  sees;     and   calm  and  mn^     eye 
pojagania  ke  nere,  mata  ke  toke  ke   nia    rere  tambiru  mai.    Nahm- 
^^y  hit  it  sleeps^    eye    it  good  he  with  it  sees    again. 
Wu  ke  sedhe  na        vua. 
^ey  many   the  alligators. 
Na  hava  na       vua?       hogonia  na  hava? 
What  is     the  alligator?        like        what? 

Na  bodho  si  na      rere  nia,    na  iu   si  na  rerenia,  na  iga  si  na 
A      pig  different  to  look  at^    a  dog  a  fish 

^*^üia,  na  kau  ke  kundo,  na       vua     ke  teve. 
the  cow   it     short^    the  alligator  it    long. 
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Na      vua       ke  mono    ive? 

The  alligator  it     lives  where? 

Kori  taihi,   me     agi      me     agi    dhona  kori       ha  ine  miniiraho 
In     sea    and  crawls  and  crawls  up    lo  Ihe  beach  and     basks 
kori  aho   me    nere.    govu  na  mimiraho  me      agi     sapa  i  lau 
in    sun  and  sleeps,  ended  Ute    basking    and  crawls  back     beach    be- 

me  taveti  tambiru  vano  kori  maha.     E  vati  na  mala- 
low  high  tide  and    goes       back     away     in    depth.       Four    ihe    eyes 
nia,  e  rua   na  bile  ihunia,  e  rua  na    kulinia,    vati  na  vai  nia,  e  rua 
his^       two  the   nostrik  his       iwo  the  ears  his^  four  the  legs  his^     two 
na     vainia     ke  garania  na   luai   nia    ke  kondo,  e  rua  na  garania  na 
the  legs  his  they    near    the  neck  his  thhf  short^        two  the     near   the 
keai  nia  ke   teve,  iuigunia  ke  teve,  pogorunia  ke  leolego,  hogonia  na 
lau  his  they  long^  tau  his    it    long^    back  his    it    rough^       like       a 
gahira,  ki  ti  dhambuhia  kori  pogorunia  iatohu   na   tila. 
stone^      we       strike  it      on     back    hi^  breaks  the  club. 

Na      vua      ke  vana  na  tinoni,  gami  boi    regia,   mara   ke   hutu 

The  alligator  he  eats   the   man^      we  not     saw  i7,   men  they  big 
ke  na  regia   ihau  na.     Ki  ti  regia  na    vana    nia  ka  bodho    na    iu. 
they  saw  it  long  ago.      We      see    the  eating  his  the     pig      the  dog. 

Na      vua      ke       vahuhu       sedhe  na  kindoru  nia,      kikimua 
The  alligator  it    brings  forlh    many  the      eggs      its^    by  and  bye 
ke  poha,    dadhenia   na      vua        ge     au   ikosi.     Livonia    ke  hutu, 
they  break  ^  yo^^  il^  the  aUigator  they  come  out.     Mouth  its  it  large^ 
na       vua     ke  polo  ke  garania  na  hadhautu,  ea  me  mono, 

the  alligator  it  hides  it     near   the      path      openr-mouthed  and  remains., 
halu    atu     na    bodho  na  tinoni,  me     gania. 
goes  along  the     pig     the    man^    and  eats  it. 

2. 

Dani  vovugoi  hate  na  vaiau  ma  na  mahavu,  taveti  me  posu: 
Üay       dawn     take  adze  large  hatchet^  ati 

govu  na  posu  me  horu  na  gai  me  utuhia  me  gingiloa,  me  pa~ 

down  cut  it  divide  in  two^     phce 

halarua  me   kajua  me   boni   me   hadi   meleha   me 

side  by  side  the  two  parts         adze  it 
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aere  kori  vako;        iiia  dani  tue    rarai    me   horii    me  atu  kori  lelegai 

tree-house ;  awake  bush 

11)6  kakaju,  me  mamadhu,  me  hodha,  me  hadi  meleba,   me  vasaho 

light  carry  mn  it 

me  mumunja  me  dhedhe  he  me  kakaju,  me  talu  piihipuhi  m*a 

dry  stnoolh  place  ihe  pieces  of  wood 

tagia   na  momaku,  hatia  na  aruaru  me  aruaru  na 
inmde  the  canoe,  pull  iight         sinnet     bring         gimlet  bore 

pava  me        momakua;         govu    na   momaku    enia   me    haugea    na 
plank        fasten  unth  sinnet;  look   for 

muki,  me  kajua  na  muki  me  aha  na  muki  me   mukia  na 

nui  used  as  glue         scrape  rub  catük 

hinage,  me  gano  na  muki  taveti  me  hodha  na  papangala 

hard  large  tree  stripped  of 

legu   ma    na  nago.  govu  na  papanala  me  hodha   me   hadi, 
hranches  stem  and  the  stem. 
va?aho  i  meleha,  vavaho  me  dhedhehe  me  kakaju,  me  pngulia  kori 

joto  me  ke  jono,  govu  na  kajua  enia  me  vagadha 

blackj  place  the  two  pieces  upon 

me  aruaru  me  momaku  me  kajua  na  muki,  me  aha,  me 
one  another^  rub 

mukia  legu  ma  na  nago;    govu  na  muki  enia  legu  ma  na  nago,  me 

atuhia  na  luhu,  govu  na  utuutu  me  vavaho  i  meleha,  me  kakaju  me 
cul         Ihwarts 

salu,    vahagea    na  luhu  me  taria,   govu   na  tatari  fakanea  na   legu 
smooth^  put  it  in  tie  look  along 

ma  na  nago,  me  dika  me  raraihi,  me  toke  me  talua,  jaria  na 

bad  cut  leave  it  as  it  is^  clear 

hanana  me  vaulalakoa  na  peko,  haidua  na  mane  me  hulu, 

path  lift  up  on  cross  pieces  gather  carry 

hulu  me  vula  i  tihi,  hodha  na  valuha,  na  tila,  na  reoreo,  me  horu 

paddles        clubs        shields^         doum 
i  taibi,  haihage  kori  peko  tutugu  na  mane,  me  raurau 

get  on  twenty  puU   out   from  holes 

vavadhehe  iga,  govu  na  raurau  me  dhona  kori  ha  me  keukemu  na 
kill 
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iga,  pugu  ine  vana,  pugu    i  gania  na  pekp,  govu    na   pugu  iga 

roast  08  food  for  the  canoe^ 
me  hulunia  na  peko,  me  talo  kori      kialo,       me  hadi  i  meleha. 

put  boat  home^         go  up  io   the  vil- 

l(ige  {or  the  inhabited  place). 


XIV. 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  EDDYSTONE. 


§  347.  Von  dieser  ebenfalls  zu  den  Salomonsinseln  gehörigen 
kleinen  Insel  hat  Cheyne  ein  dürftiges  Vocabular  gegeben,  das  ich 
hier  wiedergebe,  da  doch  die  Verwandtschaft  der  Sprache  mit  den 
anderen  Sprachen  dieser  Inselgruppe,  namentlich  mit  dem  Anudha 
(A.)  und  Mahaga  (M.)  daraus  einigermassen  zu  ersehen  ist: 


arra  mich 

agu  du,   (A.)    (M.)  igoi 

a  ja 

avee  wo,   (A.)    (M.)  ive 

aevea  was  willst  du? 

avahgonuh  was  meinst  du? 

ahenatu  schnell 

bangara  ein  Häuptling 

boorra  ein  Schwein,  (A.)  mbolo 

bongee  des  Nachts,   (M.)  bom 

belu  Leim  {flime) 

bokala  ein  Bogen,    (M.)  böge 

(A.)  mbage 
batta  jungana  schön 
beta  Brodfrucht,  Sesake  mbalau 
domma  sehen,  schauen 
dolu  Truhe,  Kasten 
dynggo  ich  mag  nicht 
ewerree  Salzwasser 
endah  Cocosnuss 


eteckee  klein,   (A.)  kikia 
eko  stehlen 
eku  Feuer 
elewa  ein  Buch 
etnbru  Beteln  uss 
ekarenah  schlecht,  bös 
gowmanga  Sandelholz 
gallegan    essen,     (M.)    gani^ 

Sesake  ganigani 
gawaso  Sonne,   Mara  Ma-Siki 

saso 
gonggona  sprechen 
gasu  lang 

horee  ans  Ufer  gehn 
kumbru  ein  Knabe 
kapurree  nein 
kapu  Schildkrot 
kaveea  mehr 
kokeraku  Haushuhn,   (M.)  kch- 

kiroko 
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keelee  keelee  ein  l'oinahawk, 
(M.)  tüa 

kakeva  Perlen 

kow  Holz,  (A.)  (M.)  jfoi,  Po- 
lynes.  akau 

keeko  Blei 

kunru  schwarz 

kalla  rolh 

kebu  ein  musikalisches  In- 
strument 

keenda  die  Sterne 

kdee  eine  Perlenmuschel 

lulum  Vater 

leenda  ein  Messer 

loee  lass  gehn 

lawata  gross 

miyo  kommen,   (M?)  mai 

maraan  ein  Mann,   (M.)  mara 

manggoia  ein  Weib 

mola  ein  Canoe,  (M.)  lola^ 
,    (A.)  liola^  Ulaua  io/a 

mulee  zurückkehren,  Polynes. 
mtUi 

maiee  krank,  Sesake,  Yunmar. 
male  (todt) 

metirjah  t(^dtcn 

maiiggotanna  Schwester 

meeo  eine  Axt 

maty  Riif,  Untiefe 

ongaru  ein  Mädchen 

menggaree  ich  verstehe 

meninggo  selten,  rar 

menonso  Speise,  Nahrung 

optiree  ein  Speer 

o^ofo  Regen,  (M.)  uha 

ogana  baden 

puia  schlafen 


pukah  biclio  de  mer 

peeah  frisches  Wasser,     (M.) 

mbea 
panaky  süsse  Kartoffeln 
penjee  Zuckerrohr 
pabee  wohin  gehst  du? 
peen  hier 
pora  da,  dort 
py  Menge 
popu  der  Mond 
poko  Zitz,  Zeug 
pyu  eine  Flasche 
paka  eine  Flinte 
pcÄM  Schiesspulver 
palu  ein  Stein,   Polynes.  faiu 
pebu  niederlegen 
peeala  Tabak  rauchen 
papaka  kurz 

roo  gehen,  Mara  Ma-Siki  ra 
roondoma  dunkel 
raanee  heute,  (M.)  dani  (Tag) 
rory  Koralle 
sava  was?  (M.)  hava 
sawaru  weshalb? 
seeou  welcher  Name? 
teku  teku  nehmen,   (M.)  iano 
tumbelow  ich  weiss  nicht 
tonggo  sitz  nieder 
toru  steh  auf,   (A.)  iugoni 
lamassee  gross 
lamakee  machen 
teesa  er 

tangalu  Tageslicht 
tawetee  Mutter 
tamana  Bruder,  Polynes.  iuaa" 

na,  tunane 
teenana  wer  ist  das? 
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luva  Rohr,  Scliili 

tepee  ein  Sogel 

leeteerona  ein  Spiegel 

torupy  ein  Hut 

tula  Rauch 

tan'a  der  Wind 

iungee  falir  fort 

umbeta  alle 

umbana  ein  Pfeil 

ugasu  Land 

rf^ititd  geben 

t^erra  bald 

ret'f»  Seil,  Stiick 

wann    ein    Haus,     (A.)    va/p, 

(M.)  vadhe 
uakka   ein   Schifl\     (M.)    (A.) 
vaka^  Bauro,  Ulaua  haka 


wogo  morgen.   (M/;   vugoi 

welu  eine  Angel 

waggee  waggee  Bezahlung 

wauntee  Bananen,    (M.)  vudhi 

wolu  geh  hinauf 

yampo  todt 

zemeere  weiss 

kamee  1 

fcani  2,   (M.)  rtm 

kuay  3 

mantee  4,   (M.)   mande 

leema  5,   (M.)  /ima 

wouama  6 

irf»p<fi  7,   (M.)  ß  ti/M 

kalu  8,   (M.)   P  a/u 

seang  9,    M.)   e  Aia  —  sia 

inanosa  10. 
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XV. 

NACHTRAG. 

NOCH  EINE  NEU-CALEDONISCHE  SPRACHE- 

§  348.  Nachdein  vorstehende  Abhandlung  bereits  von  mir  der 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  überreicht  worden,  kommt  mir  erst  die 
Schrift  von  Vieillard  und  Deplanche  (Essais  sur  la  Nouvelle-Caledonie. 
Exiraii  de  la  Revue  maritime  Sf  coloniale.  Paris  1863)  zu  Gesicht,  in 
welcher  sich  S.  145  — 150  ein  Abschnitt :  de  la  lathgue  Neo-CaUdonienne 
befindet.  Es  ist  nicht  klar  gesagt,  welcher  Gegend  Neu-Caledoniens 
die  dort  behandehe  Sprache  angehört,  doch  vermuthe  ich,  dass  es 
die  Sprache  von  Balade  ist;  jedenfalls  ist  es  dieselbe  Sprache,  von 
welcher  ein  Vocabular  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  »New 
Caledonia«  in  dem  im  J.  1867  bei  Gelegenheit  der  intercolonialen 
Ausstellung  zu  Melbourne  erschienenen  Vocabulary  of  dialects  spoken 
by  aboriginal  naiives  of  Amiralia  mitgetheilt  wird.  Aus  diesen  beiden 
Quellen  gebe  ich  nachstehend  eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten 
Wörter  und  einen  Abriss  der  Grammatik. 


§  349. 

Wörtersammlung. 

1.  Substantiva. 

Mensch  endn  Ehemann  aron 

aller  Mann  endu  ulail  Wittwer  onmatiabuan 

junger  Mann  gao  endu  Sohn  naen 

Jüngling  alo  xdail  Schwiegersohn  alo  inoban 

Kind,  Knabe  alo  Bruder  cian,  ciaen^  cd)an 

kleines  Kind  iabuel  Oheim  tiaman 

Grossvater  fembon  Neffe  naen 

Vater  tiaman  Vetter  bengan 

Schwiegervater  mon  W^eib,  Frau  iaamua 

AUimU.  d.  K.  S.  Getellsch.  d.  Wissetisch.  XVH.  1  2 
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altes  Weib  iaamua  ulait 

Mädchen,  Jungfrau  poetaamua 

Grossmutter  l'embon  taamua 

Mutter  nian 

Ehefrau  tabuan 

Wittwe  on  mal  aron 

Tochter  naen  kara  tiMtnua 

Schwester  aban^  paman 

Tante  nian 

Nichte  naen 

Familie  anaen 

Freund  aban 

Wirth,  Gast  abolofi 

Vorfahr  pun 

Rasse  mebu 

Stamm  tea 

Feind  wadagan 

Mannsperson  al 

Gott  dianna 

Körper  diet 

Geist  dianu 

Leichnam  diu 

Kopf  buan 

Stirn  buadagan 

Hinterhaupt  pucanbuan 

Schlafe  deban 

Gesicht  araman 

Backen  suabtutn 

Thräne  ueleban 

Nase  muanden 

Nasenloch  pita  muanden 

Geruch  uacelemboi 

Mund  puanuan 

Lippe  dionuan 

Zahn  penuan 

Zunge  kumen 

Ohr  dialefi 


Gehör  ualanla 

Haar  polen 

Bart  ponuan 

Hals  non 

Kehle  duanon 

Rücken  uangen 

Brust  dieran 

Rippen  duapondian 

Schulter  buaban 

Oberarm  pua  en 

Unterarm  boraen 

Faust  noien 

Hand  ien 

Fluche  der  fiand  araen 

Rücken  der  Hand  ondaen 

Finger  duaefi 

Daumen  taamua  (Weib) 

Nagel  piaen 

Bein,  Fuss  kan 

Schenkel  pan 

Fusssohle  araihan 

Haut  in 

Fleisch  pegan 

Muskel  uai 

Knochen  dun  dua 

Blut  ura 

Herz  pua  aiuan 

Leber  kien 

Eingeweide  aonan 

Schnitt  iemboa 

Sloss  legela 

Fall  tamboe^  tialu 

Geschwulst  ainbu 

Himmel  dau^  mangao 

Wolke  naen  i/n/ 

Regen  ora 

Ueberschwemmung  tfabat 
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Luft,  Wind  uru 

Sturm  uruan 

Windstille  andap 

Blitz  teana 

Donner  nidiu 

Feuer  nap 

Rauch  pum 

Asche  dap 

Hitze  nu 

Kälte  cam 

Sonne  art 

Mond  mimlok 

Stern  pin 

Licht  tofft 

Dunkelheit  boran 

Tag  fruen^  ton 

Nacht  baan 

Morgen  manak 

Nachmittag  mone  gauai 

Sonnenuntergang  tanam  art 

Abend  to  carap 

Erde  pueniada 

Land  puemua 

Gebiet  tea 

Berg  rfur 

Hügel  puiap 

Ebene,  Thal  eto/ 

Schlucht  diet 

Baum  te& 

Busch  diet 

Strauch  iek  puiniu 

Pflanze  tek^  wa 

Stamm  diet^  dieran 

Zweig  Jen 

Blatt  daotj  daoick 

Blume  mul^  muaick 

Frucht  jma,  pua  la  ick 


Saamen  weron^  kalaion 

Wurzel  kan^  wat 

Rinde  in 

Harz  ot 

Saft  tre 

Gras  ut 

Rohr  an^u 

Gemüse  wa 

Wasser,  Bach  we 

Meer  danlat 

Fluss  dtoo^ 

Fluth  ti'a;) 

Ebbe  kumat 

trockner  Bach  mara  we 

Wasserloch  diem^  pua 

Quelle  to  at  we  nali 

Brunnen  drem 

Sumpf  dilit^  tu  weli 

Fisch  no 

Seefisch  no  ladanlat 

Fiussfisch  no  la  we  nam 

Insect  mali 

Fliege  abut       « 

Biene  mambo 

Reptilien  laimi  la  bela 

Schlange  puri 

Eidechse  buela 

Thier,  Hund  koan 

Haar  pot^  polen 

Sehnen  uat^  uareen^  uarekan 

Vogel  mali 

KrUhe  diuak 

Ente  uban^  nia 

Adler  aole 

Geier,  Habicht  dan 

Papagey  puirip 

Taube  cuibuik^  btiaralap 

42* 
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Feder  polen 

Heerde  kombal  puniat 

Flügel  aban 

Waffen  padi 

Schwanz  podan 

Pfeil  diget  do 

Klaue  liaen 

Axt  gi 

Flossfeder  len^  kan^  tindan 

Bogen  diget 

Nest  rnuala  mali 

Keule  6wai 

Ei   ongan 

Netz  puiat. 

junger  Vogel  mali  ah 

2. 

Adjectiya. 

viel  oko^  anaeia 

feig  aramua 

sehr  viel  anaeia  komhal 

grausam  apeiere 

wenig  moin 

zahm  twainan 

ein  paar  düol 

wild  twiaainan 

alle  toben 

weitsichtig  tumut  teban 

kein  aria 

kurzsichtig  mwan  teban 

mehr  oko 

blind  bui 

gross  ulmai^  ai  ai 

wohlriechend  bon  on 

klein  puinimda^  pua  ptvar 

stinkend  bo  muan 

lang,  fem,  hoch  pwalit 

wohlschmeckend  nam 

sehr  lang  jnvapfvalii 

bitter,  sauer  kat 

kurz,  niedrig  tifii6o/ 

salzig  on 

nahe  tain 

stlss  nam  namao 

steil  6/III 

zart  kor 

alt  fi/iii7 

zäh  /fo/a 

grau  unido 

taub  ceman 

jung  ci/o 

schweigend  un 

fett  iwmtiale 

hart  A'fl/  pualn 

mager  bin 

weich  Art/  '? 

schön  pwainangal 

glatt  fcWif 

hUsslich  wivamnan 

scharf  firin/ 

stark,  rasch  /loiii 

stumpf  arigira  iat 

schwach  kov 

t hutig  xfV?/) 

gut,  gtttig,  gesund  on 

trüge,  faul  //(in> 

schlecht,  bös  mwan 

schnell  raralit 

tapfer  (ugi 

langsam  rodi 
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verletzt  ae 
verwundet  iwanlan 
krank  paliil 

kopfschmerzend  mondien 
verkrüppelt  muan  a  kan 
hungrig  auam 
durstig  malu 
voll  unu 
leer  ari  anlal 


wach  8ut^  maien 
schlafend  andulen 
milde  koe 

schläfrig  belol  e  andulen 
warm  nu 
kalt  cam 
glücklich  tuma 
elend  tu  matidan. 


3.  Yerba. 


antworten  pa  olal 
fragen  penda 
aufwecken  pa  noi 
sein  mo 
schlagen  bet 
blasen  to  um 
kochen  tak,  puet 
brechen  paral 
bringen  penda^  pendu 
gebären  puan 
geboren  werden  lamboe 
bauen  boe 
brennen  tili 
begraben  tialem 
rufen  tondi 
fangen  tendiop 
hinaufsteigen  pera 
kommen  to,  to,  pe 
weinen  (o,  go 
schneiden  i<,  pua 
heilen  lua  mera  on  mua 
tanzen  pilu 
faulen  top 
sterben  mal 
graben  iur 


untertauchen  nam 

machen  ina 

ziehen  tor6a,  at 

träumen  nep 

trinken  undu 

essen  uin 

fallen  tambae  tialu 

kämpfen  uarap 

fischen  cak  aba 

(liessen  muin 

(liegen  put 

besuchen  mo  can 

sammeln  imbin 

gehen  to,  to,  touto,  pinla 

geben  take 

schärfen  huin 

hassen  ingen 

hören  tanla 

halten  tengem 

jagen  tap 

verletzen,  schlagen  ae 

stossen  tegela^  tibuar 

tödten  gi  mera  mat 

küssen  boima 

binden,  knUpfen  uarin 
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wissen  niela 
lachen  ap 
verlassen  vendia 
aufheben  ambaen 
leben  maolep 
verlieren  niba 
sich  verirren  niba  dan 
lieben  naadti 
heirathen  iam 
bekriegen  uaiap 
melken  pour  neten 
nähren,  pflegen  kongir 
im  iNetz  fangen  cak 
Netz  machen  tili  puial 
einholen  teptU 
zähmen  cea  pal 
durchbohren  ktUi 
spielen  kero^  luma^  penan 
ausgiessen  ulin 
streiten  peiere 
auslöschen  pa  bo 
zählen  cou 
aufstehen  vur 
laufen  caremwa 


kratzen  euel 

schreien  uranl^  bua  li 

sehen  kia 

nähen  tigin^  tigil 

schlafen  andulen 

sitzen  lamba 

singen  nao 

schuttein  liangalen 

riechen  celembot 

sprechen  va 

stehen  lur 

weggehen  dendan 

siechen  lea 

stehlen  tiang 

berauben,  plündern  un  non 

schwinnnen  lao 

nehmen  pa 

reden  va  parin 

denken  namel 

drohen  anange 

werfen  maen 

berühren  fenyem 

waschen  ptuuja 

wünschen  alin  ononom. 


fliehen  tor/,  pe 

§  350.  Hinsichtlich  der  Lautlehre  wird  bemerkt,  dass  die 
Sprache  wenig  wohlklingend  ist.  Sie  besitzt  fast  alle  Laute  des 
französischen  Alphabets,  mit  Ausnahme  des  x  und  i/,  dafür  hat  sie 
die  Laute  Isch  und  ng  und  in  den  Mundarten  des  Südens  die  spani- 
schen Laute  M  und  j.  Verschiedene  Accentuirung  giebt  den  Wör- 
tern verschiedene  Bedeutung;  die  Schwierigkeit  der  Aussprache  be- 
ruht hauptsächlich  im  Verschlucken  der  Laute  und  in  den  näselnden 
Lauten,  sowie  in  den  vorherrschenden  Aspirationen. 

§  351.  Ein  Artikel  existirt  nicht  in  allen  Dialekten,  in  einigen, 
z.  B.  in  Tivvako  und  Tuo,  wird  er  durch  die  Partikel  a  ausgedrückt. 

Dasselbe  gilt  vom  Plural,  der  in  Balade  durch  ma  bezeichnet 
wild :  la  indin  ein  Mensch,  indin  ma  die  Menschen. 
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Das  Substantiv  hat  weder  Genus  noch  Numerus,  ebensowenig 
das  Adjectiv. 

§  352.  Die  Zahlwörter  sind  verschieden,  jenachdem  von  Per- 
sonen oder  Sachen  die  Rede  ist: 


Personen. 

Sachen. 

1. 

kalait 

punlait^  walait^) 

2. 

kam 

puaru^  wam^) 

3. 

kariieii 

puartien 

4. 

karlbat 

puartbat 

5. 

kanem 

puatiem  {nanem) 

6. 

kanemdi 

puanemdi 

7. 

kanemdu 

puanenidu 

8. 

kanemdiei 

puanemdiet 

9. 

kanembal 

puanembat 

10. 

karufUi 

puaremli 

11. 

karufUi  buar  kalair         u. 

s.  w.     u.  s.  w. 

12. 

karunli  buar  kam 

20. 

kalait  at  (ein 

Mensch) 

% 

21. 

kalait  at  buar  kalair 

30. 

kalait  at  karunli 

40. 

karu  at  (zwei 

Menschen) 

50. 

karu  at  buar  karunli 

60. 

kartien  at  (drei 

Menschen) 

80. 

kartbat  at  (vier 

Menschen) 

100. 

kafieni  at  (fünf  Menschen) . 

§  353. 

Die  persönlich 

en  Pronomina  haben  einen 

dreifachen 

Numerus,   Singularis,    Dualis 

und  Pluralis,    und   zum  Thoil 

verschie- 

dene  Former 

1,  jenachdem  sie 

i  absolut,    i 

als   Subject   oder 

als  Object 

stehen,   aucli 

1   wird  im  Dual 

und  Plural 

1.  Pers.  zwischen 

inclusivus 

und  exclusivus  unterscliieden 

• 

al 

)solut. 

Subject.           Object. 

1.  Pers. 

Sing. 

nao 

na 

na 

» 

Dual.   incl. 

di 

di 

di 

» 

»      excl. 

m 

aba 

aba 

aba 

» 

Plur.    incl. 

dia 

dia 

dia 

» 

»      excl. 

abe 

abe 

abe 

*]    Für  walaity   waru  hat  das  Vocabuiar  nalaiit   naru. 
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absolut. 

Si 

ubjecl. 

Object. 

to 

io 

10 

Ol 

ot 

ot 

al 

al 

at 

iet 

ta 

et 

le 

le 

le 

la 

la 

la 

2.  Pers.  Sing. 

»       Dual. 
»       Plur. 

3.  Pers.  Sing. 

»       Dual. 
»       Plur. 

z.  B.  wer  issl?  ich,  la  wiu  wart?  nao.  Icli  schlafe  na  andulen,  er 
schilt  mich  ta  pabena.  Du  stiehlst  io  iiang^  er  schlägt  dich  la  pabe 
'io.     Er  trinkt  la  undu^  ich  sehe  ihn  naloli  el. 

§  354.  Die  Possessiva  sind:  na  linao^  naen  mein,  nn  lindi 
{lidi)  unser  zwei  (incl.)  na  liba  unser  zwei  (excl.),  na  lindia  unser 
(incl.)  na  libe  unser  (excl.),  na  lio  dein,  na  liat*)  euer  zwei,  na 
Hol  *)  euer,  na  liel  sein,  na  lue  ihr  beider,  na  lila  ihr. 

Auch  sagt  man  na  endi^  na  aba  unser  beider,  na  endia^  na  abe 
unser,  na  el  euer  beider,  na  al  euer,   na  ele  ihr  beider,  na  ela  ihr. 
Gewisse   Substantiva  nehmen   die   Possessiva   in   der  Form  von 
Suffixen  an,  z.  B.  liama  Vater: 

liaman         mein  Vater 

liamam         dein  Vater 

liaman         sein  Vater 

liainan  di     unser  beider  Vater  (incl.) 

liaman  be    unser  beider  Vater  (excl.) 

liaman  dia  unser  Vater  (incl.) 

liaman  ba    unser  Vater  (excl.) 

liaman  ol    euer  beider  Vater 

liaman  al    euer  Vater 

liaman  le     ihr  beider  Vater 

liaman  la  ihr  Vater. 
Als  Fragpronomina  giebt  das  Vocabular:  /t,  enari?  ki^  ka 
wer?  ka,  ki  wessen?  wem?  welcher?  Dafür  findet  sich  l)ei  Vieillard 
n  wessen,  ra  welcher  Art,  die  dem  Substantiv  suffigirt  werden  z.B. 
mua  Haus,  muari  wessen  Haus  yist  es^?  muara  was  für  ein  Haus? 
mali  Vogel,  mari  (st.  maliri)  wessen  Vogel?  mara  ^st.  malira]  was 
Tür  ein  Vogel? 


*)  Liat  und  Hot  scheinen  hier  ver^echseU  zu  sein. 
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§  355.  Die  Verba  sind  fast  immer  unveräncliTÜch ,  die  Clon- 
jagation  erfolgt  mit  Hülfe  der  persönlichen  Fürwörter.  Die  einfache 
Verbalform  gilt  als  PrUsens,  daraus  werden  durch  hinzugefügte  Par- 
tikeln Präteritum,  Futurum  und  C<onditionalis  gebildet.  Als  Beispiel 
dient  das  Wort  alwy  wünschen. 

Präsens: 
na  alin  ich  wünsche 
io  alin  du  wünschest 
ta  alin  er  wünscht 

di  alin     1      .  .  , 

}  wir  zwei  wünschen 
aba  ahn  J 

u.  s.  w. 
Das  Präteritum  wird  ausgedrückt,  indem  man  die  Partikel  (in 
zwischen  Subject  und  Verbum  einschiebt: 

n'ön  alin  ich  wünschte,  habe  gewünscht 
i'on  alin  du  wünschtest 
l'oti  alin  er  wünschte 
di  ön  alin  wir  zwei  wünschten 
u.  s.  w. 

Im  Futurum  wird  die  Partikel  nie  zwischen  Subject  und  Ver- 
bum eingeschoben: 

na  me  alin  ich  werde  wünschen 
io  mc  alin  du  wirst  wünsc^hen 
ta  me  alin  er  wird  wünschen. 
Hieraus  entsteht  der  (Konditionalis,  indem  man  noch  u  hinter 
nie  einfügt: 

ne  me  u  alin  ich  würde  wünschen 
io  me  u  alin  du  würdest  wünschen 
ta  me  u  alin  er  würde  wünschen. 
Das   »wenn«   des  Conditionalis  wird   durch    warne  ausgedrückt: 
warne  ne  me  u  alin  wenn  ich  gewünscht  hätte. 

Im  Imperativ  wird  zuweilen  die  Partikel  ko  dem  Verbum  vor- 
gesetzt: ko  taine  am  mera  wiu  aon  setze  den  Tisch  hin,  damit  der 
Häuptling  isst. 

§  356.  Die  Partikel  ba  vor  dem  Verbum  drückt  das  Werkzeug 
aus,  womit  die  Handlung  des  Verbum  verrichtet  wird,  z.  B.  komu 
lesen,  bakomu  Buch,  tamba  sich  setzen,    balamba  Sessel,   liijii  nUlum, 
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baligii  Nähnadel  oder  Zwirn.  —  Dieselbe  Partikel  ba  dient  auch  da- 
zu, die  Dauer  eines  Zustandes  auszudrücken,  z.  B.  ba  älo  noch  Kind. 
Zu  Bezeichnung  des  Futurum  wird  auch  die  Partikel  bu  vor  das 
Verbuni  gesetzt. 

Eine  Art  Participium  oder  Nomen  actoris  wird  durch  ein  dem 
Verbum  präfigirtes  a  gebildet:  lela  fragen,  alela  der  Fragende,  tianl 
arbeiten,  atiatU  der  Arbeiter. 

§  357.  Gewisse  Wörter  mit  scheinbarer  Verbalbedeutung  nehmen 
die  Possessi vsufiixe  an  und  haben  also  die  Natur  von  Substantiven, 
z.  B.  aina^  lieben,  begehren,  das  so  conjugirt  wird: 

aifuin  ich  liebe 

ainam  du  liebst 

ainän  er  oder  sie  liebt 

nina  di^  aina  be  wir  zwei  lieben 

aina  dia^  aina  ba  wir  lieben 

aina  ol  ihr  zwei  liebt 

aina  al  ihr  liebt 

aina  Ic  sie  zwei  lieben 

aina  la  sie  lieben. 
Als  solche  Wörter,  die  eine  Gemüthsbewegung  ausdrücken,  führt 
das  Vocabular  noch  an:  lama  Zufriedenheit,  andiarn  Unzufriedenheit, 
ualuifi  Muth,  uaiavamua  Feigheit,  ualapabaen  Hoffnung,  luiaia  Furcht, 
uaparamen  Veigebung,  ualucoek  Hache,  uatuma  Freude,  uatumandan 
Trauer,  uaimjen  Hass,  naiuman  Eifersucht,  paliil  Schmerz,  uamanda 
.Mitleid,  naaia  Schreck.  Ob  sie  sämnitlich  wie  aina  construirt  wer- 
den, ist  ungewiss. 

§  358.  Adverb ia  sind:  xde  tde  mua  immer  naka  ka  hier,  mdi 
li  dort,  eki  wenn,  während,  sa  na  pa  wo?   elo  ja,  aria  nein. 

§  359.  Präpositionen  sind:  uali  um,  buen  auf,  über,  buevan 
über;  bneron  unter,  mindu  unter,  unterhalb,  man  nach,  hinter,  e  von, 
durch  (hindurch),  na  in,  von,  zu,  tum  in  —  hinein,  innerhalb,  iuiti 
gegen,  li  nali  gegen  —  hin,  iain  napelan  entlang,  uo  unter,  zwischen, 
anibu  vor,  iü)ariek  jenseits,  li  \on,  e  li  von,  durch  J^assiv),  eki  wäh- 
rend, guer  kalail  ausgenonunen,  ausser,  ba  für,  nngc  seit,  me  bis, 
trenda  auf,  aufwärts,  nie  ma  mit,  aria  ohne. 
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L  Gegenwärtiger  Stand  der  Frage, 

Die  Frage  nach  dem  Alter  des  Gerichtshofes  der  Ephelen  und 
der  areopagitisehen  Bule  ist  seit  Kurzem  (hidurch  neu  angeregt  wor- 
den, dass  diejenige  Ueberlieferung,  nach  welcher  Drakon  als  Stifter 
des  (iericlilshofes  der  Epheten  schien  angesehen  werden  zu  müssen, 
erschtlttert'  oder  vielmehr  über  den  Haufen  geworfen  ist.  Ich  meine 
damit  die  als  locus  clasKicus  für  die  Ephelen  und  den  Areopag  gel- 
tende Stelle  im  Onomastikon  des  Pollux  8,  125,  welche  ich  in  ihrem 
ganzen  Umfange  hersetze,  da  ich  wiederholt  auf  sie  wc^rde  zurück- 
konnnen  müssen.  Die  Stelle  lautet:  ecpsiat  t?jv  (jlsv  dpift|i.ov  sT;  xal 
TCtvri^xovTa,  Apdxcov  S  aüiou;  xaTsaxyjasv  dpiattvor^v  aipsiUvxa;'  soi- 
xaCov  oe  to?;  ecp  arfiaii  Sia>xo|isvoi;  sv  tou  ttsvts  Sixaoir^ptot;.  ^oXcov 
8  aoTo?;  irpoaxaxea'nQoe  rJjv  eS  Apsioo  -ndYou  ßouXr^v.  xaia  |i.ixpov  8e 
xaTTfeXdodif]   xo  täv  s^siuiv  8ixaaTi^piov\\     ooxoOot  oe  lovofAdoftat,   oii 


4)  Dieser  auf  die  naclisolonischen  Schicksale  dos  Gerichtshofes  der  Ephelen  be- 
zügliche Satz  ist  zwar  für  uiLsere  Untersuchung  gleich^üilig;  insofern  es  sich  aber 
bei  derselben  um  die  Glaubwürdigkeit  der  Angal>en  des  Pollux  überhaupt  handelt; 
wUl  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  diese  Anj<abe  wenigstens  \ollkoin- 
nien  unverdächtig  ist.  Wenn  Forchhanimer  (de  ephetis  non  ludibrio  habilis. 
Kiel  4  844)  für  die  überlieferten  Worte  schreiben  wollte:  xara  jxixpa  os  xarr^- 
IcAdodrj  (was  heissen  sollte:  aJ  minora  tantum  iudicia  congregahtm  efit),  so  ist 
das  längst  >on  Schoeniann  (Philologus  Bd.  t.  1816.  S.  7^5  f.  widerlegt.  Die 
Worte  wollen  nichts  weiter  besagen,  als  dass  das  Ansehen  «les  Collegiunis  allmäh- 
lich (xaTa  (jLtxpov;  in  Abnahme  gekommen  sei,  was  \ ollkommen  richtig  ist.  Nicht 
einmal  das  kann  ich  zugeben,  was  S c h  o e m a  n n  Fo rc h h a  m m e r  gegenüber  zu- 
gestand, dass  der  Ausdruck  xaTSYsXd^th)  als  »etwas  zu  stark«  möge  getadelt  wer- 
den können.  Der  Ausdruck  ist  durchaus  nicht  zu  stark ,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  Quelle  des  Pollux  —  und  Pollux  selbst  hat  den  Ausdruck  doch  gewiss  nicht 
erfuiMlen  —  ihn  in  ähnlichem  Zusammenhange  gebrauchte,  wie  Thuk.  3,  83,  1  outu> 
TAaa  iSia  xatisTTj  xaxoTpoiria;  Sioi  Toi;  staosi;  t(L 'EXX7|Vix(o,  xai  to  sor^bt^, 
oo  TO  'fcwoiov  icXeloTov  (jLST^x^i,  xaTa^sXaabsv  r^^aviaÖTj. 

13* 
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TcpoTspov  Tou  ßaoiXsu);  tou;  stt  dxouai(o  '^6v(p  xpivo[ievou;  e^eidCovTo^  i 
Apdxcuv  Tof;  scpsTat;  Tiapsocoxs  ty;v  /pioiv,  6'f  saijiov  diro  ^aatXsui;  lueTCot- 
r^xiu;. 

Im  zweiten  Satze  dieser  Stelle  sagt  Pollux  ausdrücklich,  dass 
Drakon  die  Epheteii  eingesetzt  habe;  im  letzten  Salze  aber  setzt  er 
dem  entsprechend  voraus,  dass  (wenigstens  bei  cp6vo;  dxoüoio;^^  bis 
auf  Drakon  der  paaiXsü;  die  selbständige  richterliche  Entscheidung 
gehabt,  erst  Drakon  dieselbe  den  i^von  ihm  eingesetzten)  Kpheteu 
übertragen  habe.  Obwohl  der  letzte  Satz  sowohl  wegen  der  Etymo- 
logie als  auch  wegen  der  Auflassung  der  Epheten  als  Appellations- 
richter und  wegen  der  BeschrUnkung  der  Angabe  auf  den  ^^ovo; 
dxoüoio;  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  konnte:  so  glaubte  man 
doch  an  der  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  Drakon  die  Epheten  ein- 
gesetzt habt*,  aus  welchem  Satze  die  im  letzten  Salze  enthaltenen 
Vermuthungen  emanieren,  um  so  weniger  zweilfeln  zu  dürfen,  als  nam- 
hafte Gelehrte  bei  aller  sonstigen  Meinungsverschiedenheit  in  dem 
Glauben  übereinstinmiten,  dass  die  Angaben  des  Pollux  über  die 
Epheten  aus  Aiisloteles  'Ai^Yjvatiuv  iroXiieia  geflossen  seien *^).  Allein 
eine  directe  Benutzung  dieser  Schrift  folgt  weder  aus  der  Ei-wüh- 
nung  des  Namens  des  Aristoteles  bei  Gelegenheit  der  e^fsai;  (8,63^, 
noch  aus  den  Angaben  des  Pollux  über  die  oixaoTf^pia  eiri  IlaXXa- 
oi(o  und  im  AeXc^iviü)  (8,  118  f.' ,  w  eiche  nach  Harpokration  s.  v. 
iid  riaXXaoiti)  und  eiri  A£Xcpivi(o  in  letzter  Instanz  allerdings  mög- 
licherweise auf  des  Aristoteles  'A&>]vaia>v  iroXiieia  zurückgehen  kön- 
nen. Dass  aber  bei  einer  indirecten  Benutzung  der  Schrill  des 
Aristoteles,  bei  der  wir  die  Zahl  und  die  Beschallenheit  der  xMittel- 
glieder^;  nicht  kennen,  Aristoteles  nicht  verantwortlich  gemacht  wer- 
den kann  weder  für  die  im  letzten  Satze  enthaltene  Auffassung  der 
Epheten  als  Appellationsrichter   und    für   die  darauf  beruhende  Ety- 


t]  O.  Müller,  Aeschylos  Eumeniden,  GöUingeii  1833.  S.  153.  Schoemaon, 
de  Areopago  el  ephetis.  Gryphisw.  1833.  S.  4  (Opusc.  1,  S.  191).  K.  F.  Herinaon, 
Griech.Staatsalterthümer  §  102.  13  und  de  Dracoiie  leguiu  latore.  GoU.  1849.  S.  15. 
U.  Köhler  iiu  Hermes  Bd.  S.    1867.  S.  3i. 

3,  Wahrscheinlich  benutzte  Follux  Werke  wie  das  des  Lexikographen  Pausanias 
(Photius  Bibl.  «53  p.  99  B.  Schol.  zu  Thuk.  6,  t7),  aus  dem  er  z.  B.  das  über  das 
SixbiTTr^piov  sni  Fla/vAadioi  Gesagte  sehr  wohl  entlehnt  haben  kann  (vgl.  Eustath. 
zur  Odyss.   p.  U19,  51^ 
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mologie  des  Namens  der  Epheten.  noch  auch  für  die  im  zweiten 
Satze  enthallene  sehr  bestimmt  lautende  Nachricht  bezüglich  der  Ein- 
setzung der  Epheten  durch  Drakon,  liegt  auf  der  Hand.  Daher  habe 
ich  denn  auch  in  meiner  Abhandlung  de  ephelaruni  Aiheniensium  no- 
mne  (Leipzig  1873)  S.  5  zunächst  den  Versuch,  die  evident  falsche 
Etymologie  und  die  Auffassung  der  Epheten  als  Appellationsrichter, 
worauf  dieselbe  l)eruht,  durch  den  Namen  des  Aristoteles  zu  schützen, 
zurückgewiesen. 

Gewiss  wird  aber  Jedermann  auch  das  zugeben ,  dass  bei  dem 
Verhaltnisse  des  letzten  Satzes  zum  zweiten  und  bei  dem  entschie- 
den falschen  Inhalte  des  letzten  Satzes  durch  diesen  die  Glaubwür- 
digkeit der  im  zweiten  Satze  enthaltenen  Nachricht  in  keiner  Weise 
gestutzt  wird.  Ebenso  wenig  kann  dieselbe  gestützt  werden  dinch 
Timaens,  Lex.  Platonicum  s.v.  irfixai'  TuevtYJxovTd  eiaiv  oütot  oi  gitco 
ApdxovTo;  Tüepi  'fovo»j  oixdCovis^  xpixat.  Denn  dieser  Artikel,  der 
nur  durch  Interpolation  in  das  Le\icon  Platonicum  gekommen  sein 
kann,  da  Plato  den  Namen  der  E|>heten  nirgends  erwähnt,  stammt 
entweder  aus  Pollux  oder  aus  der  Quelle  des  Pollux,  hat  also  neben 
Pollux  nicht  den  Werth  eines  selbständigen  Zeugnisses. 

Trotz  alle  dem  könnte  indess  die  im  zweiten  Satze  enthaltene 
Nachricht:  Apdxtov  o'  aüioü;  xaieai/jasv  dpioTivST^v  aipsdevxa;,  welche 
ich  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  S.  5  gleichfalls  als  einen 
•rrthum  des  Pollux  bezeichnet  habe,  auf  Wahrheit  beruhen.  Das 
Verdienst  die  Glaubwürdigkeit  derselben  zuerst  erschüttert  zu  haben, 
gebührt  Adolph  Philippi,  welcher  in  der  Abhandlung:  »Der  athe- 
nische Volksbeschluss  von  409/8  <(  (Neue  Jahrb.  1872.  S.  Ö78.  bes. 
S.  601)  den  Nachweis  geführt  hat,  dass  die  Worte:  dptattvoTQv  aipe- 
84^'xa;  des  Pollux  auf  dem  durch  einen  Schreibfehler  verursachten 
MissverstHndnisse  eines  Passus  der  in  die  pseudodemosthenische  Rede 
adversusMacartatum  §  57  p.  1 069  eingelegten  Urkunde  beruhen,  welche 
«in  Drakontisches  Gesetz  reproduciert.  Der  in  Betracht  kommende 
I^assus  dieser  Urkunde,  dessen  Echtheit  durch  die  Uebereinstimraung 
"öit  dem  betreffenden  Passus  der  Inschrift,  welche  den  Volksbeschluss 
^^  i09,U  über  die  Aufzeichnung  der  Drakontisclien  Gesetze  enthält, 
erwiesen  ist*,,  lautet  nämlich  in  berichtigtem  Texte: 

4)  U.  Köhler,    Hermes  Bd.  2.    1867.  S.  11.     Philippi  a.  a.  0.  S.  594, 
Itirchhoff  C.  I.  A.  num.  6t.  p.  37. 


192  Ludwig  Lange,  6 

ij  TÖv  xoiXüovia  xpaieiv.  ädv  8e  toütiov  |iY]BeU  'Q,  xtcivtq  8'  dxo>v, 
Yvcooi  o'  Ol  TucvTKjxovxa  xai  de  ot  d^exai  dxovxa  xxeivai,  iaeoduiv  ot 
cppdxepe;,  ddv  deXcooi,  dexa*  xoüxouc  o'  ot  icevxii]xovxa  xat  sl; 
dpiox{v8ir]va(peioöcüv.   xaiol  irpoxepov  xxctvavxe;  ev  xcjiSe  xcjJ  deafico 

Der  enUsprechende  Passus  in  der  Inschrift  aber  lautet  mit  Köhlers 
Ergänzungen : 

[at8saaodai  8'  edv  jisv  icarJjp]  ri 

i  ij  d8eXcpb[;]  ii  üji;,  d7ca[vxa;j  ij  xo[v  XjCo[Xuovxa  xpaxciv ]  u 

xoioo  .  .  c  .  pa  .  [a]  9  .  .  ox  .  xoc  xxa o 

dai  ddsXtüoal  xov  o[px]ov [edv  84  xoüxtov  |iir]8et;  -g,  xxef 

V1Q  8e  axci)[v],  if[v]d)o[i  8]e  ^^t  TCev]x[T^xovxa  xai  elc  ot  irfixai  axovxa] 
xxefvai,  eoeo9[u>":v  hi  \oi  cppdxope;  dd^>  ädeXcoai  6exa*  xo6xoi)c  8]i  lii] 
t  ir6vxT(jxo[v^!x|^a  xai!  eU  dp[t.0Ltiv6rjV  atpciadcov*  xai  ot  '^po]'ct[p] 
ov  xxeiLV.aLvxe;  £*>  x  (j>[86  xoi  dea|i.(]>  eve^^eaötov! ■^) . 

Es  ist  also  klar,  dass  nach  diesem  Drakontischen  Cresetze  die 
51  Epheten  in  Ermangelung  näherer  zur  aiSeoic  berechtigter  Ver- 
wandten des  Getödleten  10  Phraleren  desselben  dpiaxivoYjv  zur  Vor- 
nahme der  a'toeotc  wählen  sollten.  Da  aber  in  allen  Handschriften 
des  Demosthenes,  wahrscheinlich  also  schon  in  der  Urkundensamm- 
lung, aus  welcher  die  Urkunde  in  die  Rede  eingelegt  wurde  (etwa 
in  der  '>{/T/fio(idx(i)v  ouva^toYiT]  des  Krateros),  das  unzweifelhaft  richtige 
(als  solches  schon  von  Reiske  durch  Conjectur  gefundene)  xouxoo; 
durch  xouxotc  verdrängt  war,  so  lag  es  nahe  den  Sinn  des  Satzes 
xoüxoic  8'  ot  irevxTfjxovxa  xai  elc  dptox£v8rjV  acpsiadcov  zu  verstehen: 
»fttr  diese  sollen  die  51  dptox(v8T)v  gewählt  werden.«  Das  also  ist 
die  Genesis  der  so  zuversichtlich  und  bestimmt  in  Verbindung  mit 
der  Notiz  über  die  Zahl  51  auftretenden  Notiz  des  Pollux:  Apdx«iM 
8'  ooxou;  xax6<jx>]08v  dpiaxiv8ir]v  atpeftevxa^**).  —  Trotz  des  Nachwei- 

5)  Davon  weicht  Kirchhoff  a.  a.  0.  nur  insofern  ab,  als  er  schreibt: 
ioi9b[m]y  8efxa  ol  cppdrope;  idv  i&^Xco^iv*  xooxoo?  8]4  !o]t  u.  s.  w. 

6)  PoIIux  selbst' wird  für  dieses  Missverständniss  nichl  verantwortlich  zu  machen 
sein.  So  wenig  wie  er  den  Aristoteles  direct  benutzte^  ebensowenig  den  Demosthe- 
nes  (vgl,  Philippi  S.  605,  Anm.)  oder  diejenige  Sammlung  alter  Urkunden,  aus 
der  die  Urkunde  in  die  Rede  adv.  Macartatuni  eingelegt  wurde.  Denn,  wenn  er 
auch  8,  It6  den  Krateros  nennt,  so  folgt  daraus  durchaus  nicht,  dass  er  ihn  di- 
rect  benutzt  hat.     Der  Schreibfehler   kann   sehr   all  sein ;    wir  können  daher  gar 
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ses  dieses  Missverständnisses  glaubte  übrigens  Pliilippi  den  Drajcon 
als  Stifter  der  Ephelen  festhalten  zu  können.  In  dem  im  Juli  1 872 
geschriebenen  Aufsätze :  »das  Amnestiegesetz  des  Solon  imd  die  Pry- 
tanen  der  ^aukraren  zur  Zeit  des  Kvlonisehen  Aufstandes«,  welcher 
bereits  vor  längerer  Zeit  in  dem  noch  nicht  ausgegebenen  ersten 
Hefte  des  29.  Bandes  des  Rhein.  Museums  gedruckt  ist,  sagt  er  S.  I : 
»Aber  dennoch  können  die  Worte:  Apdxuiv  o'  atiiou;  xaieotTjaev  so  gut 
wie  die  folgenden  Sätze  eSixaCov  —  oixaomjptov  aus  einer  guten  Quelle, 
weiche  uns  nicht  mehr  bekannt  ist,  geflossen  sein.  Ich  sehe  darum 
vorläufig  die  Worte  Apdxuiv  —  xaieaiiQaev  als  vollgültiges  histo- 
risches Zeugniss  an.«  Indessen  schon  in  dem  später  geschriebenen 
Nachtrage  zu  jenem  Aufsatze  ebendaselbst  S.  1 1  ist  er  zu  der  meiner 
Ansicht  nach  nothwendigen  Consequenz  gekommen  die  Glaubwtir- 
digkeit  jener  mit  einem  so  starken  Missverständnisse  complicierten 
Notiz  aufzugeben.  Nur  glaube  ich  nicht,  wie  Philippi  mit  0.  Mül- 
ler (Eumeniden  S.  154)  annimmt,  dass  die  Wahrnehmung,  dass  Dra- 
kon  in  seinen  Gesetzen  stets  von  Epheten  rede  und  nicht  von  der 
areopagitischen  Bule  (Plut.  SoL  19),  Quelle  des  Irrthums  gewesen  ist, 
durch  welchen  Drakon  als  Stifter  der  Epheten  angesehen  wurde. 
Ungleich  wahrscheinlicher  erscheint  es  mir,  dass  derjenige,  der  zuerst 
die  durch  den  Schreibfehler  xouioi;  entstellten  Gesetzesworte  touxou; 
8'  ol  TcevTijxovTa  xal  et;  dptoitvSrjV  aipeCadtov  auf  die  Wahl  der  Ephe- 
ten bezog,  zugleich  auch  den  nahe  liegenden  Schluss  machte,  Drakon, 
der  diese  Bestimmung  über  die  Wahl  der  Epheten  gegeben  habe, 
habe  die  Epheten  überhaupt  eingesetzt.  Zu  derselben  Ansicht  ist, 
gleichfalls  auf  Grund  der  Untersuchung  Philippis,  auch  Wecklein 
gelangt  in  der  Abhandlung:  »Der  Areopag,  die  Epheten  und  die 
Naukrarenu  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  (Mün- 
chen 1873.  S.  12),  nur  dass  er  Pollux  selbst  für  das  Missverständ- 
niss  und  die  Schlussfolgerung  verantwortlich  macht,  wozu  bei  dem 
Verhältnisse  des  Pollux  zu  seinen  Quellen  kein  Grund  vorliegt.  Wer 
immer  Urheber  der  Schlussfolgerung  sein  mag,  er  hat  genau  so  ge- 
schlossen, wie  z.  B.  Pausanias  (6, 1 1 , 6),  der  aus  den  Bestimmungen  Dra- 
kons  über  die  an  dem  Tode  eines  Menschen  schuldigen  dj^u^^a  schloss, 


nicbt  wissen,    welcher  Lexikograph   oder  Grammatiker   das   daraus  hervorgehende 
Missverständniss  zuerst  begangen  hat. 
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dasa  Drakon  der  Urheber  der   doch    ohne  Zweifel   uralten  Sitte  sei, 
solche  ä^oyia  über  die  Gränze  zu  schaffen. 

Hiernach  betrachte  ich  als  feststehend,  dass  ein  glaubwürdiges 
Zeugniss  für  die  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  nicht  vorhanden 
ist.  Für  die  Untersuchung  nach  dem  Alter  dei-  Epheten  und  des  Areo- 
pags  ist  diess  aber  von  grosser  Bedeutung.  Bisher  war  mit  Recht  die 
Ansicht  Schoenianns  die  herrschende';.  Unbedingt  festhaltend  an 
dem  Zeugnisse  des  Pollux  wurde  Schoemann,  da  die  Aristokratie 
doch  auch  schon  vor  Drakon  einen  Blutgerichtshof  gehabt  haben 
musste,  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  die  areopagi tische  Bule 
uralt  und  dieser  Gerichtshof  gewesen  sei.  Dem  widersprach  freilich 
die  im  Alterthum  herrschende  Ansicht,  dass  die  ai*eopagitische  Bule 
erst  eine  Stittung  des  Solon  sei**),  und  der  anscheinend  damit  über- 
einstimmende Satz  des  Pollux:  iL6XtDv  o'  auioic  irpocxaieo-njos  ttjv 
sc  *Ap6tou  TOY^^  |3oüXyJv.  ludessen  hatte  die  Annahme  eines  hohen 
Alters  der  areo|)agitischen  Bule  nicht  bloss  der  Blutgerichtsbarkeit 
wegen,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil  in  der  vordrakontischen 
Zeit  die  Aristokratie  doch  überhaupt  eine  Bule*)  als  Organ  besessen 
haben  mussle,  so  viel  innere  Wahrscheinlichkeil,  dass  man  auf  jenen 
Widerspruch  um  so  weniger  Gewicht  legen  zu  müssen  glaubte,  als 
ja  nach  Plut.  Sol.  19  und  Arist.  pol.  2,  9,  t  auch  die  Ansicht  von 
dem  vorsolonischen  Ursprünge  der  areopagitischen  Bule  im  Alter- 
thum vertreten  war.  Freilich  blieb  auch  so  noch  die  Schoemann'- 
sehe  Ansicht  bedenklich,  theils  weil  dem  Zeugnisse  des  Pollux  ent- 
gegenstand das  Zeugniss  des  Aristoteles  (pol.  2,  9,  9):  Apdxovioc  Si 
v6|i.oi  jisv  stoi,  TToXiieiqf  oe  bizapyipioiQ  loi);  v6|ioi><;  eÖYjxcv,  theils  weil 
es  wenigstens  nicht  den  Eindruck  einer  organischen  Entwickelung 
machte,  wenn  angenommen  werden  musste,  dass  Drakon  die  ganze 
Blutgerichtsbarkeit  der    areopagitischen    Bule    genommen,    und  dass 


"7)  AULscher  Process  S.  10  ff.  Opusc.  I,  S.  <90.  Ariticj.  iiir.  publ.  S.  171. 
Griech.  Allerthümer  1^,  S.  336  f.  Him  srhioss  sich  unter  Andern  auch  Grole  an, 
history  of  Grcece  3,  S.  79  (new  edition  London  4869).  Ebenso  Wes! ermann , 
das  Amnestiegesetz  des  Solon,  in  Ber.  der  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  t849,  I, 
S.  t5l  ff. 

8)  Phil.  Sol.   19.     Arisl.  pol.  2,  9,  t.     Cic.  de  off.  I,  ii, 

9)  Thuk.  ?,  \ö  \on  Theseus:  8v  ßooXsoxTjpiov  airoSst^a^  xat  iv  itpotaveiov. 
Vgl.  Plul.  Thes.  14. 
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Solon  einen  Theil  derselben  seiner  mit  der  alten  areopagitischen  Bule 
ia  gar  keinem    innem  Zusammenhange   stehenden  aus  den  abgegan- 
^oen  Archonten   gebildeten   areopagitischen  Bule  wieder  übertragen 
hatte.    Indessen  das  Zeugniss  des  Aristoteles  Vn^ss  sich  allenfalls  durch 
eine  sehr  enge  Interpretation   dessen,   was  Aristoteles  unter  TroXttsia 
verstanden  habe,   entkräften,   und  das  imstctle  Verl'ahren  der  Staats- 
manner bezüglich  der  Blutgerichtsbarkeit  und  der  Kathskörper  konnte 
allenfalls  aus   der  Art    der   Verfassungswirren   der  Zeit  des   Drakon 
lind  Solon  erklUrt  werden.  Kurz,  man  hielt  Schoomanns  Ansif*ht  fest. 
Jetzt  nun  ist  diess  unmöglich  geworden.  Mit  dem  Wegfall  des  Zeug- 
nisses des  Pollux  erscheint  dagegen  die  Ansicht  Karl  Otfried  Mül- 
lers, welche  bisher  nur  als  eine  geniale  Hypothese  anges<;hen  wer- 
den konnte,   als  eine  mind(\stens  sehr  beachtenswert  he  (Kombination. 
.Müller*^;   nämlich  ging  von  den  muthmasslichen  Gründen  der  nach- 
solonischen  Scheidung  der  Competenz  der  K[)lieten  und  der  areopa- 
jjitischen  Bule  bezüglich  der  Blutgerichtsbarkeit  aus,  bestritt  die  Glaul)- 
Würdigkeit  der  Nachricht  des  Pollux  mit  der  angeführten  Stelle  des 
Aristoteles,  und  stützte  sich  ausserdem  auf  die  weitere  Angabe  des  Pollux. 
dass  die  Epheten  vor  Solon  an  den  fünf  Geri(!htsst<Mten,  also  auch  sv 
Aptio)  TcdYcp,  gerichtet  hätten,  auf  die  Nachricht  des  Plutarch  fSol.  19, 
dass  in    den   Drakontischen   Gesetzen   inmier  nur    von    Epheten    die 
Rede  sei,  und  auf  die  gleichwohl  auch  im  Alterlhume  vertretene  Mei- 
nung, dass  die  areopagitische  Bule  älter  als  Solon  sei.    Er  nahm  daher 
an,  dass  die  Epheten  ein  uralter  Gerichtshof  und  zugleich  diejenige 
areopagitische  Bule  gewesen  wären,  welche  Solon  durch  seine  areo- 
pagitische Bule,  der  er  einen   Theil  der  Geiichlsbarkeit  der  Epheten 
überwies,  ersetzt  habe. 

Trotzdem  kann  man  sich  amrhbei  Müllers  Ansicht  selbst  jetzt  nicht 
ohne  Weiteres  beruhigen.  Denn  einmal  bleibt  es  dabei  \üllig  unver- 
ständlich, wie  Solon  darauf  konnnen  konnte,  den  streng  aristokra- 
tischen Bath  der  Epheten-Areo|)aii;ilen  durch  oaim^  aus  den  abgegan- 
genen Archonten  gebildete  Bule  zu  ersetzen.  Sodann  ist  es  bei  der 
Macht  der  Geschlechter  in  Solons  Zeit  kaum  glaublich,  dass  Solon 
habe  im  Stande  sein  können  den  wichtigsten  Theil  der  Blulgerichts- 
barkeit,  die  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  Alters  hei-  den  Epheten- 


10)  Üorier   \^,  S.  336.  V,  S.  134.    Euiuenideii  S.  \6i  ff. 
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Areopagiten  zustand,  auf  seinen  nieht  nach  gentilicischen  Principien 
neugebilrleten  anjopagilischen  Uath  zu  übertragen.  Endlich  verträgt 
sich  Mullers  Ansicht  nicht  mit  dem  Amnestiegesetze  des  Solon  ;Plut. 
Sol.  19),  das  ihr  entweder,  wie  Schoemann  (Op.  I,  S.  193  be- 
hauptete, geradezu  entgegensteht  oder  wenigstens  nach  ihr  nicht  er- 
klilrbar  ist. 

Das  hat  denn  auch  Philippi  erkannt,  der  zwar  m  der  Abhand- 
lung über  den  Volksbeschluss  von  409/8  (S.  593;  und  in  der  über 
das  Amnestiegesetz  des  Solon  noch  ganz  auf  dem  Standpuncte  der 
Schoemann'schen  Ansicht  vSleht,  aber  in  dem  oben  erwähnten  Nach- 
trage bei  der  Erörterung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht 
des  PoUux  über  Drakon  als  Stifter  der  Epheten  nicht  abgeneigt  ist 
zur  Mülle r'schen  Ansicht  zurückzukehren,  schliesslich  aber  sagt 
(S.  M]:  »Zwei  Wege  sind  es  also  nur,  die  man  einschlagen  kann, 
je  nachdem  man  an  Pollux  festhält  oder  ihn  aufgiebt.  Welches  aber 
der  Irrweg  ist,  dafür  sehe  ich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Ueberlieferung  kein  entscheidendes  Merkmal.«  Eine  Entscheidung  war 
für  ihn  um  so  schwieriger,  als  er  mit  dem  Zeugniss  des  Pollux  über 
die  Einsetzung  der  Epheten  zugleich  die  Nothwendigkeit  des  aus 
dieser  Thatsache  zu  ziehenden  Schlusses  auf  eine  vordrakontische 
areopagitische  Bule  fallen  sab.  Nachdem  er  selbst  obendrein  bewiesen  zu 
haben  glaubte,  dass  aus  dem  Amnestiegesetze  des  Solon,  aus  wel- 
chem die  alten  Vertreter  der  Ansicht  von  der  vorsolonischen  Exi- 
stenz des  areopagitischen  Rathes  ihren  Beweis  entnahmen,  die  Exi- 
stenz desselben  vor  Solon  im  Sinne  der  Schoemann'schen  Ansicht 
nicht  folge,  musste  er  so  in  .Ermangelung  eines  jeden  unbestreit- 
baren Zeugnisses  für  die  Existenz  des  areopagitischen  Rathes  vor 
Solon  an  dieser,  die  sowohl  von  Schoemann  als  auch  in  einer 
anderen  durch  das  Anmestiegesetz  allerdings  scheinbar  ausgeschlos- 
senen Form  von  Müller  vorausgesetzt  ward,  verzweifeln. 

Ebenso  hat  Wecklein  zwar  auch  sich  von  der  Unhaltbarkeit 
der  Schoemann'schen  Ansicht  überzeugt,  aber  gleichfalls  der  Mül- 
le raschen  Ansicht  sich  nicht  angeschlossen.  Vielmehr  hat  er,  mit 
Philippi  darin  übereinstimmend,  dass  kein  directes  Zeugniss  für  die 
Existenz  einer  areopagitischen  Bule  vor  Solon  vorliege  (S.  19  ff.), 
kühner  als  Philippi,  den  nothwendig  vorauszusetzenden  eupatridi- 
schen  Rath  in  den  Naukraren  wiederzuerkennen  geglaubt  (S.  30  ff.), 
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ie  er  jedoch  nicht,  wie  einst  HroxsL'u^*',  mit  doii  Kphotcn  idcn- 
tificiert.  :>ondern  streng  von  ihnen  srheiilet.  imieiii  er  ilie  KpluMeu 
lediglich  auf  die  Blulgerichtsimrkeit  heseliriinkt,  the  NaukraiiMi  <la- 
gegen,  einer  Andeutung  R.  Schot  Is*'-  r(»lgeml.  als  den  Staatsrat!)  schon 
der  attischen  Könige  auflasst.  Diesen  Auswou  kann  ich  indi^sseu 
nicht  für  richtig  halten.  Denn  erstens  linde  icli  in  dem  Solonischen 
Aninestiegesctze  IMut.  Sul.  19  .  in  (h*ssen  Krkliirmif;  i(*li  \>ed(M^  mit 
Philippi  noch  mit  Wecklein  ilhercinstinuue.  wie  ich  s|)ater  aus- 
einandersetzen werde*  den  directen  IU»\\eis  für  die  \orsf)lonisrhe 
Existenz  einer  areopagitisclien  Ruie.  Zweitens  wiilersprirht  dic^  \(ui 
VVecklein  der  Epheten  wegen  angenonnuene  Einsetzung  eines  ur: 
alten  Gerichtshofes  für  Blutgenchlsharkeit.  der  nicht  zugleich  die 
übrigen  Functionen  einer  ßouXYj  '^epoviuiv  gehabt  habe,  aller  Analo- 
gie, da  sowohl  in  Sparta  :^Arist.  pol.  3,  K  7«  als  auch  in  Korinth 
(Diod.  16,  65/  bekanntlich  die  -^tpouoia  die  Rlutg(M*i(*hlsbarkeit  hatte; 
und  diese  Analogie  kann  nicht  entkräftet  werden  durch  allg(*meine, 
im  Grunde  auf  einer  petitio  principii  beruhende  H^lsonncmKMits  über 
die  Eigenthümlichkeit  der  athenischen  Institutionen  bezüglich  dw  Hlut- 
rache,  wie  sie  Wecklein  S.  29  und  i7  f.  anstellt.  Drittens  aber 
ist  die  von  Schölls  Ansichten  beeinthisste ,  an  die  icpuidviec  xcov 
va»jxpdpto'>  des  Herodot  (ö,  71;  *^  anknüpfende,  auf  den  /usammen- 
hang  der  allerdings  uralten^*)  Kolakieten^';  mit  den  Naukranni  einer- 
seits, mit  der  Speisung  im  Prvtaneion  und  mit  der  Auszahlung  des  Rieh- 
tersoldes  andererseits  ^'^j  sich  stützende,  mit  Hülfe  eim?r  ucsuimi,  min- 
destens noch  sehr  problematischen  Etymologie  von  vaozpapo;,  wo- 
nach dieses  Wort  den  »Herdherrn«   bedeuten   soll'^;,   durchgeführte 

II I  Droysen,  die  aUische  ConimunHUerfiissuiig,  in  Schniicll's  Z.  f.  Go* 
schichtswiss.  Bd.  8.    1847.  S.  3S0  fT. 

12;  R.  Seil  Uli.  die  Speisung  imPrytanciion  zu  Athen.  Wf.niw.s  Bd.  fi.  I  871 .  S.  I  i. 
!*&.  S.  20  ff. 

13;  Darüber  werde  ich  unter  Nr.  XJ  ^iiisführUch  sprechen. 

li    Boeckh,   C.  I.  n.  3660  Vol.  II.  S.  917. 

15  Auch  dieser  von  Boeckh.  Staalshaashalt  Bd.  I,  S.  237  ff.  i76  hf;handclte 
ZQ^iiiiiiieiihaD{e  wird  unten  .seine  naliirlicho  Hrklärun;:  hnd<!n. 

16  Uarpokr.  s.  v.  arooixTa*.  PolJ.  8,  97.  Phot.  Suid.  Il<;sw:h.  lim.  lex. 
Wal.  *.  *.  vLfji.T/Lfi'v..  Phol.  u.  Zon.  -.  \.  y.»»/.aY|>STa'.  L«.-\.  Stm,  S.  Uli.  190. 
tl>iD.  31.  p.  .iJS.  Ii.  Le\.  Onfabr.  p.  671.  rnhol.  zu  Ar.  A\.  Tiil.  \>sp.  693. 
•H:  vgL  Valentin  Rose,   Arist.  pseudep.  S.  4if. 

I*,  v4-jzp9^;  »oll  n^mltrh  \erw;indt  -j^in  mit  va-jatv  i=  i^Jtzvstu    Hesyrh.  u. 
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Hypothese  eben  doch  nur  eine  scharfsinnige  Hypothese,  die  als  solche 
durchaus  nicht  den  Vorzug  verdient  vor  einer  den  Quellen  ^**^  näher  blei- 
benden weniger  hypothetischen  Ansicht  ^'^)  über  die  Naukrarien  und  die 
Naukraren.  Nach  dieser  waren  die  vaüxpapoi  die  Vorsteher  der  i8  Nau- 
krarien und  bildeten  als  solche  einen  Rath,  der,  selbstverstlindlich  auf  die 
Zwecke  der  Naukrarieneintheilung  l>eschränkt,  für  diese  neben  der 
eupatridischen  Bule  stand,  und  in  welchem  eine  Mehrheit  von  Mit- 
gliedern (4  oder  1^;  Tüpuxdvei;  waren,  [ihnlich  den  Trpuidvsi;  der 
Kleisthenivschen  Bule.  Die  Naukrarien  s(»lbst  aber  waren  eine  Ein- 
theilung  der  gesaniniten  grundbesitzenden  ^"i  Bewohner  Attikas,  der 
Eupatriden  sowohl  als  der  Nichteupatriden,  bestimmt,  wie  die  Tribus- 
und  Centurieiu'intheilung  des  Servius  Tullius,  die  Pflichten  Aller  gegen 
den  Staat  in  Bezug  auf  Kriegsdienst,  insI)esondere  zu  Schiffe  daher 
vauxpaptGtO,  und  Steuern  zu  regeln.  Diese  Eintheilung  kann  natür- 
lich neben  der  geiitilicischen  Eintheilung  der  Phylen  in  Phratrien  und 
^edele)  Geschlechter  nicht  uralt  sein;  sie  gehört  zwar  in  die  Zeit 
vor  Solon*^*  ,  darf  jedoch  frühestens  in  die  Zeit  der  Verfassungsän- 
derung von  683  gesetzt  werden;  sie  wurde  schon  von  Solon  modi- 
ficiert,  von  Kleisthenes  aber  durch  die  Demeneintheilung  noch  mehr 
bei  Seite  geschoben  und  von  Themistokles  ganz  beseitigt. 


Ptiot.  s.  \ .  vausiv) ,  w  vausiv  aber  eine  Beziehung  zu  dem  Opferherde  des  Hauses 
liegen  (Poll.  10,  iO.    1.  7i.   Hesych.  s.  v.  vaoxX7|po;  . 

18)  Poll.  8,  108.  Harpokr.  s.  v.  vauxpapixa  und  6T||iap)ro;.  Hesych.  s.  v. 
VQLuxXapoi.  Phol.  s.  \.  vaoxpapta  und  vauxpapoi.  Suid.  s.  v.  vaoxpaptot.  Lex.  Seg. 
S.  i83.    Schol.  zu  Ar.  Nub.  37. 

•  9)  Die  nachfolgende  Formulierung  der  Ansicht  ist  die,  welche  meiner  Auffas- 
sung entspricht.  Im  Wesentlichen  stinunc  ich  darin  überein  mit  der  herrschenden 
Ansicht,  insbesondere  mit  Zelle,  Beiträge  zur  alteren  Verfassungsgesch.  Athens. 
Dresden  1850.  S.  Ti  und  mit  Phili])pi,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  attischen 
Bürgerrechts.    Berlin  1870.   S.  \'.\\  11'.,  woselbst  die  übrige  Literatur.    Eine  wesent- 

m 

liehe  Differenz  findet  auf  der  Grundlage  dieser  Ansicht  nur  statt  bezüglich  der  Macht 
der  Prytanen  der  Naukraren,  worüber  ich  unten  (Xlj  ausführlicher  zu  sprechen 
haben  werde. 

JO,  Wenn  Weck le ins  litymologic  bei  genauerer  Untersuchung  des  noch  nicht 
aufgeklärten  Zusammenhangs  der  Wörter  und  Begriffe  sich  bewahrheiten  sollte .  so 
kann  sie  von  mir  mit  Dank  accepticrl  werden.  Naiixpapo;  ist  daim  ein  ebenso  be- 
zeichnender Ausdruck  für  das  den  Eupatriden  und  Nichteupatriden  Gemeinsame, 
wie  assiduwt  und  loruples  für  das  den  Patriciern  und  Plebejern  Gemeinsame. 

*l)  Herod.  ö,  71.    Schol.  zu  Ar.  Nub.  37. 
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U.  Gründe  für  die  Anffassniig  der  Epheten  als  Buleuten. 

Nach  lueiner  L'eberzeiijjcuniic  ist  ilas  Kirlitiiji;t'  iiiiler  hVstlialliing 
dessen,  was  bei  Schoeiiiaiius  Ansichl  ilio  llauptsacho  isl  —  dos 
hohen  Alters  der  areo[>afi:ilischeii  Bulo,  —  nur  auf  dem  \oii  Mal- 
ler eiDgesehla.^enen  Wege  /u  iindrii.  d.  h.  ilurrh  tVio  Aiuiahim\ 
dass  die  Gpheten  eine  uralte  Institution  waren,  und  dass  sie  nieht 
bloss  der  Blutgen(*htsbarkeit  wegen  eini5:eset/.(  waren,  sondern  diese 
eben  nur  desshalb  übten,  weil  sie  Mitglieder  iler  auf  dem  Aresliüuel 
la}f;enden  -j^epouoia  des  aristokralisehen  Athen  waren.  Ich  will  wv- 
suchen  diese  Ansieht,  die  durch  Müllers  Argunu^nte  S.  5)  I*.  nieht 
hinreichend  wahrscheinlich  i^emacht  worden  war,  zunächst  als  wahr- 
scheinlich zu  erweisen. 

Eine  Stutze  für  das  hohe  Aller  der  lil|)lu'len  hegt  nun  zuniU'hsl 
in  ihrem  Namen,  dessen  Et)molo2j;ie  ich  richliii;  fest^^eslelh  zu  haben 
glaube.  Denn  wenn  ecpsir^;  zusanunengeselzl  isl  aus  der  Präposition  ijzi 
und  dem  Substantivum  stt^;.  Verwandter,  Hürf^c^r,  welches  in  der  Zeit  (h*s 
Aeschylus  bereits  den  Spiritus  lenis  halle  de  eph.  uom.  |).  I.'i  ,  so 
muss  das  Omipositum  gebildet  sein  zu  einer  Zi^il,  in  d(T  es  den 
älteren  Spiritus  asper  noch  ganz  f(»st  und  sicher  bewahrte.  Dieser 
aus  der  Form  <les  Compositums  hergenonunenie  (irund  führt  in  (*in(* 
Zeit,  die  der  ionischen  Wanderung  imd  dt^r  Zeit  iWv  llomeris(!lien 
tiedichte  nUlier  liegt  als  dem  Zeitall(M'  i\aii>  Drakon.  Ebendahin  weist 
uns  al>er  auch  die  Bedeutung  des  Kompositums:  »Vorst(*her  der  ^in 
verwandtschafilicher  VcM-bindung  mit  eimind(*r  gedachleu  Bürger. » 
Ein  Compositum  mit  dieser  Bedeutung  konnl(*  nur  entstehen  zu  einer 
Zeit,  in  der  das  Bürgernn^ht  noch  durchaus  geknüpft  war  an  die 
Zugehörigkeit  zu  den  '[vtr^  und  'fpaTpiai,  und  zwar  in  der  ursprüng- 
lichen verwandtschattlichen  Bedcnitung  di(*ser  Korporationen.  Denn  daran 
isl  ja  oatürlicli  trotz  iles  Wegfalls  des  dpiaiivv/jv  atpertsvxa;  des  Pol- 
lux  nicht  zu  zweifeln,  da.ss  die  Epliet(*n  aus  d<;n  edeln  (ie.sehlech- 
lern,  den  Eupatriden,  l>e.<tellt  und  zunächst  der«Mi  VorMeher  waren. 
Eine  weitere  Stütze  für  das  hohe  Alter  der  Epheten  liegt  aber 
auch  in  dem  Umstände,  dass,  wie  das  liei  unvordenkhcli  alten  !n>ti- 
tuteu  der  Fall  zu  .sein  pflegt,  durchaus  keine  historische  Nachricht 
über  die  Einsetzung  der  Eph<'l«*n  \orhan(h'n  gew<'sen  zu  sein  .-«rheint. 
Denn  daraus,    dass  die  Atthidendchreiber  Kleit'xleums  und   Piianode- 


200  Ll'DWIG    f^NGK.  [^4 

inus  in  verschiedener  Version  die  Ansieht  vortrugen,  die  Eplieten 
seien  bei  Gelegenheil  des  Palladienraubes  eingesetzt^',  folgt  nieht 
bloss«  dass  Kleitodenius  und  Phanodenius  die  Naehricht  von  der  Ein- 
setzung der  Epheten  durch  Drakon  nicht  kannten,  sondern  auch,  dass 
sie  til^erliaupl  keine  Nachricht  kannten,  welche  sich  auf  die  Ein- 
setzung der  Epheten  in  historischer  Zeit  bezog.  Die  auf  die  Ein- 
setzung der  E|)helen  bei  dem  Gerichte  über  cpovo;  dxooaio;.  also  bei 
dein  Gerichte  siri  llaXXaoCoK  durch  Drakon  sich  beziehende  Aeusse- 
rung  des  Polluv  ist,  wie  wir  oben  (S.  4)  sahen,  keine  historische  Nachricht. 
Für  die  Annahme,  dass  die  Epheten  nicht  bloss  Blutrichter, 
sondem  auch  Buleuten  waren,  liegt  gleichfalls  zunächst  in  der  Ety- 
mologie eine  Stütze.  Denn  nach  derselben  sind  die  Epheten  gar 
nicht  von  ihrer  richterlichen  Thätigkeit,  die  Müller  wie  alle  Andern 
vergeblich  in  dem  Worte  etymologisch  zu  linden  vei'suchte,  benannt, 
sondern  von  ihrer  Stellung  über  der  Gesammtheit  der  ursprünglichen 
Bürger,  von  einer  Stellung  also,  die  wesentlich  diejenige  der  ßouXi) 
^epovTcüv  ist.  Dazu  konunt  aber  eine  bisher  nicht  genügend  gewür- 
digte, gleichlautend  bei  Suidas,  Photius  und  im  Etym.  M.  s.  v. 
d^sxai  enthaltene  Notiz  über  die  Epheten,  welche  dieselben  geradezu 
als  Geronten  charakterisiert,  ausserdem  aber  noch  die  Andeutung  ent- 
halt, dass  die  Epheten  nicht  bloss  der  Blutgerichtsbarkeit  wegen  da 
vvai-en,  sondern  diese  nur  neben  ihren  übrigen  Functionen  übten. 
Die  Stelle  lautet:  i'^i-zai'  ävSps;  oirep  ircvxi^xovTa  sttj  y^T^'^^'''*^' 
xal  Äpiaxa  ßeßicüxsvai  uttoXtj^iv  ej^ovtec'  ot  xal  xac  cpovixoi;  o(xa;  Ixpi- 
vov  IxaXeixo  8*  auxäv  xoi  Sixaaxi^pia  'E^exuiv^^).  Die  Bestimmung, 
dass  die  Epheten  über  fünfzig  Jahr  alt  sein  mussten,  wird  Niemand 
bezweifeln,  der  sich  erinnert,  welche  Bedeutung  das  fünfzigste  Lebens- 
jahr in  Athen  für  das  Reden  in  der  Volksversammlung  (K.  F.  Hermann, 
Staatsalterth.  §  128,5),  sowie  für  die  Function  der  Diäteten  febend. 


f%)  Eustath.  zu  OL  32t  p.  \i\9,  56.  Et^nn.  M.  p.  36i,  43.  Suid.  u.  Harp. 
s.  V.  IttI  riaXXaSia).  Michael  Apostolius  7,  34  bei  Leutsch  paroemiogr.  II  S.  403  ; 
vgl.  Paus,  perieg.  t,  28,  9. 

23)  Daraus  Lex.  Seg.  S.  t88  icpixai'  avdps;  apiaxa  ^s^icoxevat  iiroTapievoi» 
ü«4p  xa  itevxTjXovxa  irr,  Yeyovoxs;,  oTxivs;  xa  cpovtxa  dSixaCov.  (Nach  Ruhnken  zu 
Tim.  lex.  Plat.  s.  v.  icpirai  scheint  auch  hier  vor  Toi  cpovixa  in  der  Handschrift 
xal  zu  stehen.)  Schol.  cod.  Bav.  ad  Dem.  Arist.  p.  632,  3  §  37.  p.  98  R.  i^fhai, 
avSps^  tw:o  xa  rsvxrxovxa  lx>)  Yeyovdxs;,  avBps;  oySoijxovxa,  xa?  ^ovixa;  SCxa; 
iSixaCov. 
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§145,  16)  und  Gesandten  (Pluf.  Per.  17)  hatte.  Daduirli  erseheincMi 
aber  die  Epheten  in  der  That,  gleich  den  Mitfi^liedern  der  spartani- 
^hen  ftpouota,  die  das  sechszigsle  Jahr  überschritlen  haben  nuissten, 
als  Geranien:  dass  sie  lebensUinf^hcli  Epheten  bhei)en,  wird  zwar 
weder  in  dieser  Notiz,  noch  sonst  wo  gesagt,  doch  versteht  es  sich 
wohl  von  selbst*^*).  Als  Geronten  hatten  sie  aber  unter  Anderem 
auch  die  Bhitprocesse  zu  entscheiden;  das  liegt  ohne  Znn eitel  in  dem 
soviel  ich  weiss  nocli  von  Niemandem  betonten  xai^'),  welches  man  kei- 
nen Grund  hat  für  bedeutungslos  zu  erklaren  durch  die  Annahme, 
dass  es  nur  zur  Verbindung  zweier  E\cer[)te  über  die  EphetcMi  zu 
dienen  bestimmt  sei.  Wenn  aber  die  andern  Functionen  der  Epheten 
nicht  genannt  sind,  so  kann  das  sehr  wohl  seinen  (jrund  entweder 
darin  haben,  dass  die  Quelle,  aus  der  die  Lexikographen  jene  Notiz 
in  letzter  Instanz  schöpften,  diese  anderen  Functionen  als  selbstver- 
sMndlich  ansah,  oder  darin,  dass  eins  der  Mittelglieder  zwischen  der  ur- 
sprünglichen Quelle  und  den  Lexikographen  sie  beim  Kxcerpieren  ab- 
sichtlich oder  unabsichtlich  ausliess. 

Ftlr  die  Annahme,  dass  die  Epheten  als  solche  Mitglieder  der 
areopagitischen  Bule  waren,  liegt  eine  Stütze  in  derselben  Notiz  der 
Lexikographen,  indem  wir  daraus  erfahren,  dass  die  Epheten,  auch 
hierin  den  spartanischen  Geronten  vergleichbar,  gerade  so  durch  ihren 
Lebenswandel  Garantie  für  eine  gewissenhafte  Ausübung  ihrer  Functio- 
nen bieten  mussten*'^),  wie  die  Mitglieder  der  Solonischen  ßouXT;  Iv 
Apeico  ']cd'][u>  durch  tadellose  Führung  des  Archontats.  Unter  solchen 
Umstanden  wird  man  aber  auch  eine  bisher  als  apokryph  betrachtete 


84]  Für  die  areopagitisclie  Bule  nach  Selon  ist  es  hekanntlidi  bezeugt,  vgl. 
SuU).  s.  V.  ^psio^  TTttYQ«;.    Lex.  Seg.  S.  Mi,    Arguni.  zu  Dem.  Androl.  p.  589. 

S5)  Ganz  ähnlich  heisst  es  in  der  Notiz  bei  Suid.  s.  v.  ^\p£io;  irayo;  von  der 
areopagitischen  ^Q\iXr^:  ioUa^t  Se  xai  toi  (povixoi  xai  toi  aXXa  TroXiTixd  ouüxei 
as|iV(o<.  Vgl.  Lex.  Seg.  S.  444,  wo  das  erste  xai  fehlt,  ähnlich  wie  S.  t8H  bei 
den  Epheten. 

26)  Wecklein  S.  20  hält  sehr  mit  Unrecht  die  Worte  apisra  ßs^iu>xsvai 
uicoXtj^iv  I/ovts;  für  eine  falsche  Deutung  des  von  Pollux  fälschlich  auf  die  Ephe- 
ten bezogenen  api3TivS7|V  aipeiaftai.  Es  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Artikel  des  Suid.  Phot.  und  Etvra.  M.  auf  Pollux  beruht.  Denn  Pollux 
sagt  nichts  von  den  50  Jahren,  und  schwerlich  wird  man  sich  doch  entschliessen 
auch  die  50  Jahre  für  ein  Missverständniss,  entstanden  aus  den  5t  Epheten  des  Pollux, 
auszugeben. 


202  Lldwig  Lange,  [1<> 

Notiz  über  die  Zahl  der  Areopagiten  in  etwas  anderem  Lichte  zu 
betrachten  geneigt  sein,  zumal  da  sie  auftritt  in  Verbindung  mit  einer 
Angabe  über  die  an  die  Areopagiten  gestellte  Anforderung  eines 
würdigen  Lebens  und  wenigstens  hierfür  ohne  Zweifel  mit  Kecht 
auf  Philochoros  sieh  stützt.  Ich  meine  die  schon  von  Müller  (üor. 
\\  336)  benutzte  Stelle  des  S.  Maximus  in  Prooemio  ad  S.  Dionysii 
Areopagitae  opera  (Antv.  1634.  vol.  II  p.  XXXIV),  welche  in  den 
fragm.  bist,  graec.  vol.  I  p.  394  Iblgendermassen  lautet:  'Gx  -(äp  tiov 
svvsa  xaöiaTa|xsva>v  dpj^ovTiov  'Adi^vYjoi  tou;  'ApeoicaYitac  eoci  aovi- 
oidvai  ^ixaoid;,  c5^  ^ijoiv  Av8poT(tDv  ev  Ssüxspa  täv  At&iooiv  Gaxe- 
pov  oe  T:Xeiova>v  -ysYovsv  -h^  iZ  Apstoo  ira^ou  ßouXiij*  toutsotiv  6$  om- 
8pu)v  TTspr^aveaispcov  Trevxr^xovTa  xai  svo;;  06  Tuavxo;  dvSpo;  -^v  ei; 
xi^v  s;  Apetoü  ird^oo  jSoüXyjv  xeXeiv  dXX  ot  icap'  AdYjvaiot^  icpo>xe6ov- 
xs;  SV  xs  Y^'^st  xat  ttXoüxü)  xal  ptcp  ypYjoxu),  u>;  taxopst  <t)iX6j(opD; 
oid  x^;  xpixr^;  xÄv  auxÄv  \AxiK8o)v^").  Wenn  wir  voraussetzungslos 
an  diese  Stelle  heranireten,  so  haben  wir  darin  ein  Zeugniss  dafür, 
dass  die  Zahl  der  Areo|)agiten  in  früherer  Zeit  kleiner,  in  späterer 
grösser  gewes(»n  sei,  was  durchaus  stimmt  mit  Müllers  Annahme, 
dass  in  früherer  Zeit  die  öl  Epheten  den  Kalh  bildeten,  da  die  Zahl 
der  glei(!hzeilig  lebenden  gewesenen  Archonten,  die  nach  der  So- 
Ionischen  Institution  den  Areopag  bildeten,  spUter  bedeutend  grösser^ 
gewesen  sein  muss.  Nun  ist  freilich  der  (lontext  unserer  Stelle  da- 
durch verwirrt,  dass  die  Zahl  51  als  die  spätere  und  grössere  an- 
gegeben  wird.  Indessen  da  Androtion  schwerlich  behauptet  hat, 
dass  die  areopagitische  Bule  jemals  aus  den  9  fungierenden  (xa- 
ftioxa|isvtDv)  Archonten  bestanden  habe,  so  beruht  auch  der  Gegen- 
satz <ler  Zahl  öl  zu  der  Zahl  9  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthume 
dessen,  der  die  Stellen  des  Androtion  und  Philochoros  über  den 
Areopag  excerpierte.  Die  Zahl  31  selbst,  die  ein  so  gedankenloser 
Epitomalor  schwerlich  anderswoher  ergänzte,  muss  derselbe  doch 
entweder  Im  Androtion  oder  bei  Philochoros  in  einer  solchen  Bezie- 
hung zur  areopagitischen  Bule  gefunden  haben«  dass  er  sie  als  Zahl 
der  Areopagiten  anzusehen   veranlasst    wuide.      Wahrscheinlich    hat 


27)  Vgl.  üoorf;.  Pacliyin.  in  paraphr.  Dioiiys. :  *Kx  täv  svvia  xai>t3xafA8vci>v 
apyovTü>v  /Aihjvrj^iv  sosi  Toi;  'ApsoiiaYiTa;  sivai,  cSv  apii^jxo;  s?;  Sva  xal  irev- 
mjxovxa  ^«roaoiiTo. 

98)  Vgl.  K.  F.  Heriuauu,   Staatsalterth.  §   t09,  f. 
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Androtion  von  dem  jährlichen  Zutritt  der  9  Archonten  zur  areopagi- 
tiäcben  Bule  gesprochen^)  und  die  Mitgliederzahl  des  so  gebildeten 
Raths  als  grösser  bezeichnet  im  Vergleich  zu  dem  frUhei^n  Zustande, 
bei  dem  die  51  Epheten  Mitglieder  der  areopagitischen  Bule,  also 
auch  nach  späterem  Sprachgebrauch  Areopagiten  ^') ,  waren.  Zur  Ge- 
wissheit lässt  sich  natürlich  bei  einer  so  confusen  Stelle  nicht  kom- 
men; allein  es  ist  doch  bei  der  bis  jetzt  wahrscheinlich  gemachten 
Beziehung  der  Epheten  zur  areopagitischen  Bule  mindestens  ebenso 
berechtigt,  in  der  Zahl  der  51  Areopagiten  eine  Keminiscenz  an  die 
▼orsolonische  Bule  der  Epheten-Areopagiten  zu  finden,  als  diese  Zahl 
mit  Schoemann  (Op.  1,  p.  196  not.)  und  K.  F.  Hermann  (Staatsall. 
§  109,  2)  unter  der  nicht  bewiesenen  Voraussetzung  der  principiel- 
len  Verschiedenheit  der  areopagitischen  Bule  und  der  Epheten  als 
aus  einer  Verwechslung  der  Epheten  und  Areopagiten  hervorgegan- 
gen zu  beseitigen.  —  Eine  von  jenem  Zeugnisse  unabhängige,  also  die 
Beweiskraft  desselben  unterstützende,  Spur  davon,  dass  die  Zahl  51 
einst  auch  in  Beziehung  zu  den  Areopagiten  stand,  bietet  der  Schol. 
zu  Aesch.  Eum.  743  5oot^  SixaaKBv]  o  dpiö(A?);  twv  'ApeoTCaYiTwv  X'  xai 
fl;.  Denn  man  wird  hier  doch  lieber  V  xai  el;  emendioren,  als  die 
Zahl  31  zum  Ausgangspunct  weiterer  Hypothesen  ^^)  machen  wollen. 
Schlagender  aber  als  diese  Gründe  für  die  Annahme,  dass  die 
Epheten  Mitglieder  der  areopagitischen  Bule  waren,  ist  jedenfalls 
die  Thatsache,  dass  die  Drakontisclien  Gesetze,  nach  denen  die  Ephe- 
ten in  nachsolonischer  Zeit,  in  der  sie  bekanntlich  nicht  mehr  auf 
dem  Areopag  richteten.  Recht  sprachen,  bezeichnet  werden  als  Gesetze 
ix  rffi  ott^^Xyj^  t^C  iZ  'Ape(oü  iza-^ou  (Lys.  de  caed.  Erat.  30;  vgl. 
[Dem.]  adv.  Euerg.  et  Mnes.  §  71)  oder  als  v6|xot  ex  t&v  cpovixuiv 
v6|AC0v  T&v  s5  'AptioD  TüdYoo   (Dem.  Aristocr.  §  22;   vgl.  [Lys.]  adv. 


29)  Vgl.  Argum.  zu  Dem.  Androt.  p.  :)88  f.  Plut.  Perid.  9.  Dem.  Tiniocr. 
§  «l.    Aristog.  II  §  5.    Poll.  8,  H7.    Lex.  Seg.  S.  31  1. 

30)  Der  Ausdruck  'ApeioTra^iTai  oder  'ApeoTuaYiTai  ist  vermutlilicli  erst  einige 
Zeit  nach  Solon  aufgekommen ,  als  die  unten  zu  erörternde  Scheidung  der  ßouXT| 
iv  'ApsCcp  icttyq)  und  der  Epheton  durchgeführt  war.  Er  lindet  sich  zuerst  bei  den 
attischen  Rednern,  dann  bei  den  Grammatikern  und  Lexikographen.  Vgl.  Loberk 
zu  Phr>Ti.  S.  697  f. 

3<)  DrOYsen  in  der  Z.  f.  Gesch.  Bd.  8,  S.  3i5.  Meier  und  Schömanu, 
attischer  Process  S.  10.    K.  H.  Lachmann,  spartanische  Staatsverfassung  S.  tlO  ff. 

AbhudL  d.  K.  S.  G«0ell«cli.  d.  Wissensch.  XYll.  14 
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Andoc.  §15).  Denn  die  natürlichste  Erklärung  dieser  Bezeichnungs- 
weise ist  doch  ohne  Frage  die,  dass  diese  Gesetze  ursprünglich  auf 
dem  Areopag  als  der  eigentlichen  Centralstdtte  der  Wirksamkeit  der 
Epheten  -  Areopagiten  aufgestellt  waren.  Dadurch  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  ofGcielle  Abschriften  dieser  Gesetze  auch  anders- 
wo, z.  B.  in  den  Händen  des  7pa[A(AaTeuc  der  Bule  und  bei  dem  späte- 
ren  Amtslocale  des  ßaaiX^ü^,  der  axoa  ßaaCXsio^,  waren ;  wie  denn  z.  B. 
der  Yolksbeschluss  von  409/8  anordnet,  dass  die  dvaYpa^£r(;  t&v  v6|xaiv 
sich  den  Drakontischen  v6[xo(;  geben  lassen  sollen  von  dem  Prytanien- 
schreiber  der  Bule,  und  dass  sie  die  auf  einer  steinernen  ax^jX-y]  aus- 
geführte Copie  aufstellen  sollen  vor  der  axoa  ßaoCXeioc;.  Aus  letzteren 
Thatsachen  folgt  aber  gewiss  nicht,  was  Philippi  (N.  J.  S.  585)  dar- 
aus folgert,  dass  die  Gesetze  des  Drakon  auf  dem  Areopag  sich 
nicht  befanden,  und  dass  es  nöthig  sei,  die  klaren  Ausdrücke: 
»Gesetze  auf  der  Stele  vom  Areopag«  » areopagitische  Gesetze«  zu 
deuten  als  »Gesetze  welche  auf  die  Competenz  des  Königs  als  Vor- 
sitzenden der  Blutgerichte  sich  bezogen.« 

Durch  alle  diese  Erörterungen  sind  übrigens  die  drei  Bedenken, 
welche  ich  selbst  oben  S.  9  gegen  die  M  ü  1 1  e  r 'sche>  Ansicht  vor- 
gebracht habe,  nicht  erledigt. 

HL  Erklänmg  der  Zahl  der  51  Epheten. 

Um  jene  Bedenken,  zunächst  abgesehen  von  dem  aus  dem  Amne- 
stiegesetze des  Solon  entnommenen,  das  eine  ausführlichere  ErtHr- 
terung  erheischt,  zu  erledigen,  bedarf  die  Mülle  r'sche  Ansicht  einer 
Ergänzung.  Durch  diese  muss  einerseits  der  Zusammenhang  zwischen 
den  Epheten  und  der  areopagitischen  Bule,  der  uns  nach  den  vor- 
hergehenden Erörterungen  wenn  auch  noch  nicht  als  erwiesen,  so  doch 
als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen  muss,  festgehalten,  andererseits 
aber  die  areopagitische  Bule  vor  Solon  als  organische  Vorstufe  des 
Solonischen  Areopags  dargestellt  werden.  Diese  Ergänzung  hat  sich  mir 
ungesucht  dargeboten  durch  eine  neue  Erklärung  der  auffallenden 
Zahl  der  Mitglieder  des  Ephetencollegiums,  auf  die  ich  kam,  weil 
mir  die  bisherigen  Erklärungsversuche  nicht  genügten. 

Die  Zahl  51  ist  so  eigenthümlich,  so  ausser  aller  Beziehung  zu 
den  bekannten  Eintheilungen  des   athenischen  Volks  in  der  vorsolo- 
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nischen  Zeit,  dass  wir  sie  dem  Pollux  *  allein  bei  seinen  übrigen 
Inrthümera  gewiss  nicht  glauben  würden,  wenn  sie  nicht  durch  die 
Urkunde  bei  [Dem.]  adv.  Macart.  §  57  und  durch  den  Volksbeschluss 
von  409/8  (Z.  13  und  19,  s.  oben  S.  6)  bestätigt  würde.  Durch 
dieses  urkundliche  Zeugniss  wird  sie  aber  so  sehr  jedem  Zweifel 
entrückt,  dass  alle  anderen  Zahlangaben  bezüglich  der  Epheten  da- 
gegen nicht  ins  Gewicht  fallen  können. 

In  der  oben  S.  5  angeführten  Stelle  aus  Timaeus  Lex.  Plat.  frei- 
lich wird  die  Zahl  50  angegeben.   Allein  es  ist  klar,  dass  in  dieser 
aus  Pollux  oder  aus  der  Quelle  des  Pollux   stammenden  Stelle  zwi- 
schen den  Worten  ircvxT^xovTa  und  eiaiv  das  Wort  eX(i  oder  die  Worte 
xal  ti^^)  ausgefallen  sind.     Wenn   aber   Kleitodemus   das   angeblich 
erste  Ephetengericht  am  Palladion  aus  öO  Athenern  und  50  Argivern 
bestehen  Idsst^),  so  kann  darin  kein  Beweis  für  die  Zahl  50  gegen- 
über der  urkundlich  bezeugten  Zahl  51 ,  sondern  höchstens  ein  Beweis  da- 
for  gefunden  werden,  dass  Kleitodemus  vermuthete,  der  Epheten  seien 
eigentlich  nur  50  gewesen,  und  der  präsidierende  ßaaiXeu;  sei  als  der 
5fste  gerechnet.    Dass  aber  dieser  Erklärungsversuch,  auf  den  Klei- 
todemus immerhin  verfallen  konnte,   zu   verwerfen  ist,   werden  wir 
nachher  sehen.    Wahrscheinlicher  ist  mir  übrigens,  dass  Kleitodemus 
einen  solchen  Erklärungsversuch  gar  nicht  beabsichtigte,  sondern  zu 
der  Zahl   SO  nur  desshalb  griff,    um  das   mythische    internationale 
Schiedsgericht  der  Athener  und  Argiver  aus  100  Personen  bestehen 
lassen  zu  können.     Wenn  endlich  Zonaras  s.  v.  i<fixai  S.  926   sagt: 
Mpt;  omve^  öfSoi^xovTa   8vie(;  68(xaCov^),  so   folgt  daraus  ange- 
sichts der  im  Uebrigen   gleichlautenden    Stellen    des    Suidas   s.   v. 
ixfkai'  SvSpec  orxiv9(;  ic  6vt&<;  dS(xaCov   und  des  Photius  s.  v.  dcperai' 
^^^  orxivec  IC 9 p i i6vT8(;  dS(xaCov  gewiss  nicht,    dass  die  Zahl  der 
%heten  einst  80  war,  noch  auch  nur,  dass  eine  alte  Tradition  exi- 
stierte, die  diess  behauptete,  sondern  nichts  weiter,  als  dass  das  Com- 
pendium  der  Pr&position  itep(  verlesen   oder  verschrieben,  kurz  irr- 
thomlich  als   das  Zeichen   für   die  Zahl   80  gedeutet  wurde.     Diese 


3S)  Wecklein  a.  a.  0.  S.  4  3  ist  auf  dieselbe  Verrauthung  gekommen. 

33)  S.  die  S.  U,  A.  22  angeführten  Stellen. 

34)  Vgl.  Schol.  ad  Dem.  Aristocr.  §  37.  p.  98  R.  (oben  S.  M,  A.  23),  welche 
^^  natüriich  ebenso  zu  beurtheilen  ist. 

14* 
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schon  von  Müller  (Emn.  S.  151)  erkannte  Ausgleichung  der  drei 
Stellen,  die  ja  doch  nur  gleich  Lesarten  dreier  Codices  sind,  ist  ohne 
Zweifel  viel  plausibler,  als  wenn  man  bei  Suidas  v'  oder  va  corri- 
gieren  wollte,  was  dann  auch  bei  Zonaras,  ja  sogar  bei  Photius  ge- 
schrieben werden  mUsste. 

Erklärungsversuche  nun  der  Zahl  51,  die  veröffentlicht  worden 
sind,  kenne  ich  nur  zwei,  kann  aber  beide  nicht  für  richtig  halten. 

Müller  (Eum.  S.  160)  meinte,  dass  entsprechend  der  von  ihm 
angenommenen  Zahl  der  1 2  Richter  des  areopagitischen  Gerichtshofes 
in  den  Eumeniden  des  Aeschylus  der  Ephetenhof  (als  Gerichtshof 
und  als  Bule)  ursprünglich  aus  12  Mitgliedern  bestanden  habe,  die 
als  Reprasenlanten  der  ersten  Phyle  anzusehen  seien.  Später  seien 
alle  4  Phylen  in  dem  Ephetenhofe  durch  je  12  Mitglieder  repräsen- 
tiert gewesen,  habe  also  der  Ephetenhof  aus  48,  oder  den  ßaaiXeu; 
mitgerechnet  aus  49  Personen  bestanden.  Durch  Uebertragung  auf 
die  zehn  Kleisthenischen  Phylen  sei  die  Zahl  auf  50,  oder  den  ßaai- 
Xsü;  mitgerechnet  auf  51  erhöht,  gerade  so  wie  damals  aus  den  48 
Naukrarien  50  geworden  seien.  Diese  Ansicht,  welche  mehrfach 
Zustimmung  gefunden  hat^^),  ist,  abgesehen  von  der  problematischen 
Einrechnung  des  ßaaiXeuc,  jetzt  unhaltbar,  weil  aus  dem  Volksbeschluss 
von  409/8  und  aus  [Dem.]  adv.  Macart.  §  57  hervorgeht,  dass  die 
Zahl  51  bereits  in  den  Gesetzen  des  t)rakon  stand,  also  nicht  erst 
die  Folge  einer  von  Kleisthenes  getroffenen  Aenderung  sein  kann^). 

Besser  verträgt  sich  mit  der  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  Ephe- 
ten  schon  zu  Drakons  Zeit  51  betrug,  die  Vermuthung  Schoe- 
manns  (Antiq.  jur.  publ.  p.  171,  not.  Opusc.  1,  p.  196),  dass  die 
Zahl  zusammengesetzt  sein  könne  aus  48  Repräsentanten  der  4  Phylen 
und  den  3  Exegeten  des  heiligen  Rechts  ^') .    Allein  die  3  Exegeten  ^) 


35)  K.  F.  Hermann,  Staatsalt.  §  \0f,  4^.  Droysen  in  Schmidts  Z.  f. 
Gesch.  Bd.  8.  S.  320.  332.  Duncker^  Geschichte  des  Alterthums  Bd.  3^  S.  526. 
Bd.  4S  S.  <52. 

36)  Vgl.  Philippi,  Rh.  Mus.  Bd.  29,  S.  <2.    Weckiein  a.  a.  0.  S.  29. 

37)  Vgl.  0.  Müller,  Eumeniden  S.  463.  Chr.  Petersen,  Ursprjung  und 
Auslegung  des  heiligen  Rechts  bei  den  Griechen  oder  die  Exegeten,  ihre  geschriebe- 
nen Satzungen  und  mündlichen  Ueberlieferungcn,  im  Philologus.  Suppl.  Bd.  \^  1860. 
S.   153. 

38)  Tim.  lex.  Plat.  u.  Suid.  s.  v.;  vgl.  Etym.  M.  s.  v.  Lex.  Seg.  S.  487.  252; 
vgl.  auch  die  Inschrift  in  den  Berl.  Monalsbcr.  1862.  S.  281. 
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bildeten,   den   römischen   Pontifices   vergleichbar,  ein  Collegiuni   für 
sich,  dessen  Hauptaufgabe   darin   bestand   den   Privaten  sowohl  bei 
Prodigien ")',  als  auch  dann  Auskunft  zu  ertheilen,  wenn  für  sie  bei 
Begräbnissen  und  andern  Veranlassungen  Fragen  des  heiligen  Rechts 
praktisch  wurden ^^).    Dass  sie   mitwirkten  bei  der  Suhnung,   bezie- 
hungsweise Reinigung  der  von  den  Epheten  als  dxouaioi  und  Stxaioi 
dvSpocpovoi   erkannten  Todtschläger,   kann  nicht  bestritten  werden^*). 
Aber  daraus  folgt  nicht,   dass  sie  den  angeblich  48  Epheten  aggre- 
giert und  bei  der  Angabe  der  Zahl  von  51  Epheten  als  Epheten  mit- 
gerechnet seien.    Immerhin  ist  es  möglich,   dass  die  einzelnen  Exe- 
geten ,   die  ja  Eupatriden  sein  mussten  ^] ,   zugleich  Epheten  waren, 
etwa  wie  ein  Pontifex  zugleich  Senator  und  Mitglied  einer  Quaestio 
perpetua  sein  konnte;  aber  als  Collegium  waren  die  Exegeten  gewiss 
ebensowenig  ein    integrierender   Bestandlheil   des  Ephetencollegiums, 
wie   das  Collegium   der  Pontifices   des   römischen  Senats.     Für  eine 
Stellung  des  Collegiums  der  Exegeten  ausserhalb  des  Collegiums  der 
Epheten  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Aeschylus  in  den  Eumeni- 
den  den  Apollo  selbst  als  Exegeten   neben   seinen  Richtern  auftre- 
ten lasst.    Ausserdem  dürfte   man  doch,   die  Richtigkeit  der  Yermu- 
thung  Schoemanns  angenommen,    erwarten,  dass  Pollux,  der  die 
Exegeten  unmittelbar  vor  den  Epheten  erwähnt,  den  collegialischen 
Zosammenhang  beider   angedeutet   haben  würde.     Wir  können  also 
die  Vermuthung  ohne  Bedenken  fallen  lassen,  zumal  da  Schoemann 
selbst  sie  in  den  Griech.  Alterthümern  {\\  S.  445.  482)   stillschwei- 
gend aufgegeben  zu  haben  scheint. 

Möglich  wäre  auch  noch  ein  dritter  Erklärungsversuch,  die  An- 
nahme nämlich,  dass  die  Zahl  51  sich  zusammensetze  aus  48  Reprä- 
sentanten der  4  Phylen  und  dem  dp^cov  ßaaiXeu;  nebst  seinen  beiden 
irdpeöpot  ^•*) .  Diese  Annahme  könnte  möglicherweise  in  Kleitodemos 
einen  Gewährsmann  haben  (oben  S.  19)  und  sich  jedenfalls  besser 
als  die  Schoemann's  auf  die  Analogie  des  Namens  oi  evScxa  stützen. 


39)  PoU.  8,  4  34. 

40)  Isae.  de  Cir.  hcred.  §  39.    Harp.  s.   v.  ilr^'^r^Tffi,    Plat.  Eiithyphr.  p.  4  C. 
[Öem.]  adv.  Euerg.  et  Mncsib.  §  68  ff.;   vgl.  Plat.  leg.  6,   p.  759. 

41)  Tim.  lex.  Plat.  und  Suid.  s.  v. 

ii]  Vgl.  Plut.  Thes.  25.    Boeckh  C.  I.  n.  765.  I  p.  513. 

43)  PoU.  8,  9?.  [Dem.]  adv.  Neaer.  §  72.  84;  vgl.  de  ephel.  nom.  S.  \0, 
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mit  dem  bekanntlich  ein  eigentlich  nur  aus  10  Männern  bestehendes 
Collegium  desshalb  bezeichnet  wurde,  weil  der  '^paiL\kaxB6<;  desselben 
als  der  elfte  galt^).  Allein  ganz  zutreffend  ist  die  Analogie  doch 
nicht;  denn  bei  den  IvSexa  wird  einer  mitgerechnet,  bei  den  icev- 
TT^xovta  xal  cl<;  würden  drei  mitgerechnet  werden;  bei  den  ?v8txa 
wird  ein  unentbehrlicher  Subalterner  mitgerechnet,  hi6r  würden  drei 
Personen  mitgerechnet  werden,  von  denen  eine  der  Vorstand  des 
Collegiums  ist,  die  zwei  andern  jedenfalls  nicht  als  Subalterne  des 
Collegiums  angesehen  werden  können.  Ueberhaupt  aber  wird  so- 
wohl im  Yolksbeschluss  von  409/8,  als  auch  bei  Dem.  Aristocr.  §  37  f. 
so  bestimmt  unterschieden  zwischen  dem  SixdCciv  des  ßaatXeu<;  und 
dem  Siapcovai  der  Epheten,  dass  es  geradezu  widersinnig  wdre,  den 
ßaoiXeu(;^^),  und  noch  widersinniger,  seine  beiden  itdpsSpoi  als  Ephe- 
ten mitzurechnen. 

Soll  man  nun  bei  dieser  Schwierigkeit  der  Erklärung  der  Zahl 
51  sich  zufrieden  geben  mit  der  Annahme,  dass  die  Zahl  lediglich 
die  Bedeutung  einer  ungraden  Zahl  habe,  dass  sie  desshalb  gewählt 
sei,  um  die  Möglichkeit  der  Stimmengleichheit  auszuschlilBSsen?  Dieses 
Auskunflsmittel  mag  bei  den  Heliastengerichten  von  201,  401  u.  s.  w. 
Mitgliedern  gerechtfertigt  sein  ^^) ;  für  ein  eupatridisches  Collegium  der 
vordrakontischen  Zeit  genügt  sie  nicht,  da  man  denselben  Zweck 
z.  B.  mit  der  Zahl  41   oder  61   auch  hätte  erreichen  können. 

Die  neue  Erklärung  der  Zahl  51  nun,  die  ich  vorzutragen  im 
Begriffe  bin,  beruht  auf  dem  Gedanken,  dass  es  mindestens  ebenso 
gerechtfertigt  ist,  die  Zahl  51  vermittelst  der  Subtraction  60 — 9,  als 
vermittelst  der  Addition  48  -f-  3  zu  erklären.  Ich  nehme  hiervon  aus- 
gehend an,  dass  die  eupatridische  ßooX-}]  h  'Ap€(ü>  icdfo)  aus  60, 
natürlich  lebenslänglichen,  Mitgliedern  bestanden  habe.  Von  diesen 
übernahmen  nach  meiner  Vermuthung  jährlich  9,  nicht  vom  Volke  ge- 
wählt, sondern  von  der  Bule  selbst  aus  ihrer  Mitte  bestellt,  als  äp- 

44)  Poll.  8,  4  02. 

45)  Wenn  in  den  Stellen  der  Lexikographen  die  Thätigkeit  der  Epheten  durch 
6ixaCeiv  bezeichnet  wird,  und  wenn  es  bei  Poll.  8,  90  sogar  vom  ßaaiAeuc  heisst : 
xal  TOL^  Too  cpovoü  8(xac  th  "Apeiov  Tccrfov  thi-^Ei  xal  tov  ori^avov  airoftifievo^ 
auv  aoToT;  SixaCet,  so  beweist  das  nichts  weder  gegen  den  ofticicllen  Sprach- 
gebrauch noch  für  die  Berechtigung  der  Zusammenfassung  des  ßaaiXeoc  mit  den 
Epheten. 

46)  Meier  und  Schoemann,   AU.  Process  S.  437. 
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}[ovTt(,  oder  vielmehr  als  TcpoxdveK;^^,  d.  h.  Obmänner*®),  gewisser- 
massen  als  die  novem  primi  der  Bule;  die  Regierung,  während  die 
54  andern,  als  Icpexai  bezeichnet  und  durch  diese  Bezeichnung  von 
den  iiprjfwz^^  oder  TcpuxdvcK;  geschieden,  einerseits  an  den  Berathun- 
gen  der  Bule  Theil  nahmen,  andererseits  theils  (bei  cp6vo(;  6xouaio(;) 
in  Verbindung  mit  sämmtlichen  Archonten  auf  dem  Areopag,  theils 
(in  den  andern  Fällen)  unter  dem  Vorsitz  des  ßaotXeu(;  als  des  dama- 
ligen Vorstehers  der  Archonten  an  den  übrigen  vier  Gerichtsstätten 
die  Blutgerichtsbarkeit  übten. 

Für  diese  Annahme  spricht  zunächst,  dass  die  Archonten  gerade  so 
als  oi  Iwsa  Sp^ovte^,  wie  die  Epheten  als  oi  icevnQxovxa  xal  ei^  be- 
zeichnet werden;  dass  die  Zahl  60,  das  Doppelte  der  Zahl  der  sparta- 
nischen Geronten,  in  einem  durchaus  durchsichtigen  Verhältnisse  zu  der 
Zahl  der  4  Phylen  und  12  Phratrien  steht;  und  dass  die  9  Archonten  als 
Mitglieder  der  Bule,  die  zugleich  auf  dem  Areopag  als  Gerichtshof 
fungieil^^,  ihre  schlagende  Parallele  in  den  beiden  spartanischen  Kö- 
nigen als  Mitgliedern  der  gleichfalls  die  Blutgerichtsbarkeit  übenden 
'ftpoooCa  haben  würden. 

Natürlich  muss  bei  meiner  .Annahme  weiter  angenommen  wer- 
den, dass  die  Zahl  51  derselben  Verfassungsänderung  ihre  Entste- 
hung verdankt,  wie  die  Zahl  der  9  Archonten,  d.  h.  also  der  Ver- 
fassungsänderung vom  J.  683.  Der  Name  der  Epheten  aber,  dessen 
hohes  Alter  wir  oben  betonten,  ist  selbstverständlich  älter,  einerlei 
ob  der  ap](o>v  ßaaiXeü(;  der  vor  683  bestehenden  Verfassung  in  einer 
Bule  von  60  Personen  regierte,  oder  in  einer  weniger  zahlreichen,  die 
etwa  aus  den  4  9uXoßaoiXsr(;  und  den  12  Phratriarchen,  die  als  icpsiai 
zusammengefasst  werden  konnten,  bestand*^). 


47)  Diese  Benennung  werde  ich  unten  rechtfertigen. 

48)  G.  Curtius,   Gruudz.  der  Etym.  S.  378^ 

49)  Auch  Schoemann  (Gr.  Alt.  4^,  337)  nimmt  an,  dass  die  Archonten  »ihren 
Platz  in  dem  cupatridischcn  Staatsrathe  gehabt  haben  werden.«  Und  Platner, 
der  Process  und  die  Klagen  B.  4.  1824.  S.  19,  der  noch  vor  Müller  die 
Epheten  mit  dem  Areopag  in  Verbindung  setzte,  nahm  an,  dass  auf  dem  Areopag 
neben  den  Epheten  »auch  andere  Personen  und  wol  namentlich  die  Archonten  mit 
zu  Gericht  gesessen.« 

50)  Nach  Arist.  pol.  5,  1^  6  waren  in  Epidamnus  die  cpuXap^oi  (also  das  Ana- 
logen der  athenischen  cpuXoßaoiXsu  und  der  cppatpiap^ot)  Vorläufer  einer  wirldichen 
PouXiQ. 
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n.  Solons  Areopag  eine  organische  Umbildung  der  eupatri- 

dischen  Bnle. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  dieser  Erklärungsversuch  der 
Zahl  51  zunächst  nur  den  Werth  einer  Hypothese  hat.  Als  solche 
aber  scheint  er  mir  wissenschaftlich  berechtigt  zu  sein,  weil  er  die 
Mtlller'sche  Ansicht  von  den  Epheten  in  einer  Weise  ergänzt,  bei 
welcher  sich  die  zwei  ersten  der  oben  S.  9  f.  geäusserten  Bedenken 
gegen  die  Müller'sche  Ansicht  erledigen. 

Es  ist  nämlich  bei  meiner  Auffassung  der  vorsolonischen  eupa- 
tridischen  Bule  vollkommen  verstltndlich,  welche  Bewandtniss  es  mit 
Solons  Organisation  der  ßouX-})  dv  'Apeiü>  tcoly?  hat.  Dieselbe  ist 
durchaus  keine  mit  einem  Schlage  ins  Leben  tretende  Neuschöpfung, 
wie  Muller  annehmen  musste,  sondern  die  organische  Weiterbildung 
der  alten  Bule  in  einer  den  Verhältnissen  der  Zeit  durchaus  entsprechen- 
den Weise.  Indem  Solon  anordnete,  dass  alljährlich  die  neun  ab- 
gehenden Archonten,  wenn  sie  ihr  Amt  tadellos  verwaltet  hätten, 
in  die  areopagitische  Bule  eintreten  sollten,  gewährte  er  den  Archon- 
ten, die  jetzt  nicht  mehr  von  der  Bule  bestellt,  sondern  vom  Volke 
gewählt  wurden,  und  die  jetzt  nicht  mehr  principiell  aus  den  Eupa- 
triden,  sondern  aus  den  Pentakosiomedimnen  zu  wählen  waren,  das, 
was  den  früheren  Archonten  eben  als  lebenslänglichen  Mitgliedern 
der  Bule  von  selbst  zugestanden  hatte.  Mehr  konnte  er  seinen  Ar- 
chonten, die  nicht  sowohl  der  Bule  als  vielmehr  der  Heiiaea  verant- 
wortlich^*) sein,  auch  nicht  mehr  die  eigentlichen  Träger  der  Staats- 
hoheit sein,  sondern  diese  der  ßoüX-Jj  tcov  Teipaxoaiuiv  überlassen  sollten, 
nicht  gewähren;  eine  Mitgliedschaft  der  fungii^renden  Archonten  in 
der  areopagilischen  Bule  hätte  sich  mit  der  veränderten  Bedeutung 
und  Besetzung  des  Archontats  nicht  vertragen.  Indem  Solon  ande- 
rerseits die  im  Jahre  der  Reform  in  der  areopagitischen  Bule  sich 
befindenden  fungierenden  Archonten  und  Epheten,  welche  letzteren 
grossentheils,  wenn  nicht  sämmtlich,  in  früheren  Jahren  das  Archontat 
bekleidet  haben  werden  —  eine  Annahme,  die  bei  der  Bestellung 
der  Archonten  durch  die  Bule  natürlich  ist  — ,  darin  auf  Lebenszeit 
beliess,    vermied  er  es  nicht  bloss,   erworbene  Rechte  zu  verletzen. 


5<)  Arislot.  pol.  2,  9,  2. 
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äondern  bewirkte  auch,  dass  die  arcopagitische  Bule  im  lahre  nach 
der  Reform  genau  so  aussah  wie  im  Jahre  der  Reform,  und  dass 
sich  ihr  Aussehen  von  Jahr  zu  Jahr  nur  sehr  allmählich  änderte  durch 
den  Zatritt  der  Archonten  der  folgenden  Jahre  und  durch  das  Aus- 
sterben der  Mitglieder,  welche  er  vorgefunden  und  darin  belassen 
hatte  ^.  Dass  die  durch  den  Tod  erledigten  Stellen  der  Epheten, 
die  vor  Solon  irgendwie  aus  den  Phratrien,  wahrscheinlich  von 
einer  grossen  Bule,  neubesetzt  sein  müssen,  in  dieser  Weise  nicht 
wieder  besetzt  wurden,  war  ein  Verlust,  den  sich  die  Eupatriden 
gern  gefallen  lassen  konnten,  weil  nach  dem  neuen  Ergänzungsmodus 
zunächst  ohne  Zweifel  mehr  Eupatriden  in  die  areopagitische  Bule 
gelangten,  als  vorher.  Denn  wenn  auch  in  der  Theorie  den  nicht- 
eapatridischen  Pentakosiomedimnen  der  Zutritt  zum  Areopag  durch 
das  Archontat  offen  stand,  so  werden  doch  in  der  Praxis  auf  lange 
Jahre  hinaus  die  Fälle,  dass  Nichteupatriden  in  den  Areopag  gelang- 
ten, äusserst  selten  gewesen  sein. 

Daher  erklärt  es  sich  denn  auch  weit  besser  als  bei  Muller's 
Ansicht,  dass  die  Eupatriden  nichts  dagegen  einwendeten,  wenn  die 
voraussichtlich  noch  auf  lange  Zeit  in  ihrem  wesentlich  eupatridischen 
Charakter  gesicherte  areopagitische  Bule  die  Gerichtsbarkeit  über 
fdvoc  ix  TCpovo(a(;  nach  wie  vor  üben  sollte.  Gerade  weil  sie  von 
emer  Bule  geübt  worden  war,  die  ausser  den  51  Epheten  noch  die 
9  Archonten  enthielt,  wäre  es  eine  stärkere  Neuerung  gewesen,  die 
Gerichtsbarkeit  über  cp^vo;  sx  TcpovoCa;  unter  dem  ap)^u)v  ßaaiXeü(; 
den  51  Epheten  zu  übertragen,  als  sie  der  nur  bezüglich  des  Ergän- 
zungsmodus veränderten  areopagitischen  Bule  zu  belassen.  Anderer- 
seits hatte  Solon  natürlich  keinen  Grund,  diejenige  Blutgerichtsbarkeit, 
welche  bisher  die  51  Epheten  unter  Vorsitz  des  apj^cov  ßaaiXsüc;  an 
den  4  andern  Gerichtsstätten  geübt  hatten,  der  areopagitischen  Bule 
zu  Ubertragdh,  zumal  da  er  durch  Conservierung  des  Bestehenden  in 

• 

dieser  Hinsicht  die  Hauptgedanken  seines  Reformwerks  nicht  beein- 
trächtigte, wohl  aber   die  Eupatriden  für  dieselben  günstig  stimmte. 


5S)  Nach  der  Ansicht,  dass  die  areo|)agitisclic  Bule  eine  Neuschöpfimg  des 
Solon  sei ,  würde  die  keineswegs  wahrscheinliche  Annahme  noth wendig  sein  ,  dass 
«liese  Bule  im  ersten  Jahre  nach  der  Reform  aus  höchstens  9,  im  zweiten  aus  höch- 
stens 18  u.  s.  w.  Mitgliedern  bestanden  hätte. 
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In  welcher  Weise  das  Ephetencollegium  nach  Solon  erg%nzt  wurde, 
wissen  wir'  nicht;  wenn  die  areopi^tische  Bule  früher  von  einer 
grossen  Bule  bestellt  wurde,  so  ist  es  wahrscheinhch ,  dass  diese 
Ergänzung  auf  die  ßouX-))  xaiv  xrrpaxooCcov  überging,  die  natürlich  nur 
Eupatriden  zu  Epheten  wählen  durfte. 

So  schied  sich  also  in  Folge  von  Solons  Anordnung  über  die 
Ergänzung  der  areopagitischen  Bule  diese  allmählich  vom  CoUegium 
der  Epheten;  doch  ist  es  nicht  nothwendig  anzunehmen,  dass  die 
Scheidung  jemals  so  radical  geworden  sei,  dass  nicht  eine  Anzahl 
Personen  zugleich  Mitglieder  des  Ephetencollegiums  und  der  ßQoX-)] 
k^  'ApeiQ)  icdftt)  gewesen  wären.  Incompatibel  war  die  Mitgliedschaft 
beider  Collegia  gewiss  nicht,  weder  nach  der  Absicht  des  Solon, 
noch  nach  der  der  Späteren.  Diess  folgt  schon  daraus,  dass  die  Mit- 
glieder des  Ephetencollegiums  als  solche  von  der  Bewerbung  um  das 
Archontat  nicht  ausgeschlossen  waren. 

,  Damit  sind  denn  die  S.  9  f.  gegen  die  Müller'sche  Ansicht  vor- 
gebrachten Bedenken  (abgesehen  von  dem  dem  Amnestiegesetze  ent- 
nommenen) in  der  S.  18  als  nothwendig  erkannten  Weise  in  dw. 
That  erledigt.  Da  aber  der  Geist  der  Solonischen  Reform  sehr  ver- 
schieden beurtheilt  wird,  so  mag  es  mir  gestattet  sein  zur  Empfeh- 
lung der  vorgetragenen  Auffassung  seiner  Reform  des  Areopags  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  dieselbe  schonende  Hand  sich  auch 
in  der  Organisation  der  ßouX-))  tu>v  xexpaxoaCcov  verräth.  Auch  diese 
ist  nicht,  wie  nach  Plut.  Sol.  19  vielfach  angenommen  wird,  eine  völ- 
lige Neuschöpfiuig  des  Solon  ^) ,  die  bei  den  Parteiverhältnissen  sei- 
ner Zeit  ganz  unmöglich  gewesen  sein  würde,  sondern  die  organi- 
sche Weiterbildung  einer  älteren  grossen  Bule.  Die  Annahme  zweier 
ßouXaC  in  vorsolonischet*  Zeit  ist  an  sich  nicht  bedenklicher  als  die 
Thatsache  zweier  ßooXa(  in  nachsolonischer  Zeit,  die  bekanntlich  in 
mehreren  andern  griechischen  Städten  ihre  urkundlich  bezeugte  Ana- 
logie hat^).  In  Athen  ist  das  Nebeneinanderbestehen  zweier  ßouXai, 
einer  grossen,  nur  ausnahmsweise  thätigen,  und  einer  kleinen,  die  als 
ständiger  Ausschuss  derselben  für  Verwaltung   und  Rechtspflege  be- 


53)  Auch  .Wecklein  S.  22  hält  sie   ebenso  wie  die  areopagitische  Bule  für 
eine  solche. 

54)  Vgl.  Carl  Curtius,   Inschriften  aus  Ephesos  im  Hermes  Bd.  4,  S.  S)4. 
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trachtet  werden  muss,   bei  der  Zahl  der  Eupatriden  und  der  theil- 
weise  bedeutenden  Entfernung  ihrer  Grundstücke  von  dem  Centrum 
des  Staates  fast  noth wendig.     Die  grosse  Bule  nun  hat  K.  F.  Her- 
mann (Staatsalt.  §  102,  17],  wie  ich  glaube,  richtig  erkannt  in  den 
Tpiax6aiot  dpioxCvSiQv  SixdCoviec^),  welche  auf  Solons  Antrag,  aber  vor 
seiner  Reform,  über  die  Blutschuld  der  Alkmaeoniden  (Plut.  Sol.  12) 
richteten.     Sie  ist  es,  die  der  in  Athen  intervenierende  Kleomenes 
wiederherstellen  wollte,  als  er  die  Solonische  Bule  der  400  aufhob 
and   300   Parteigenossen    des  Isagoras    (also   starre  Eupatriden)    als 
Hole  constituierte  (Herod.  5,  72).    Diese  Bule  nun  ist  allem  Anschein 
nach  von   Selon  dadurch  den  neuen  Zuständen   angepasst  worden, 
dass  er  zu  den  300  Eupatriden  (75  aus  jeder  Phyle,  25  aus  jeder 
Phratrie)   100  Nichteupatridcn  (25  aus  jeder  der  4  Phylen,  d.  h.  der 
i  rtiumlichen  Districte,  welche  die  Grundlage  der  Phylen  als  Eintheilun- 
gen   der  Eupatriden  gewesen  und  auch  seit  oder  nach  683  fUr  die 
Eintheilung   der    Naukrarien    benutzt    worden   waren)    in   die   Bule 
aufnahm  ^),    wodurch   er    einerseits    den    Eupatriden    die    Mehrheit 
sicherte,  andererseits    den  Nichteupatridcn   einen    festeren   und  ge- 
sicherteren Antheil   an  der  Verwaltung  verschaffte,  als  sie   bei  der 
Einrichtung  der  Naukrarien  (oben  S.  12)  thatsachlich  gehabt  hatten. 
Statt  dass  bisher  der  Rath  der  Naukraren,  zu  dem  den  Nichteupatri- 
dcn der  Eintritt  in  der  Theorie  offenstand,  in  der  Pra\is  aber  sicher 
sehr  erschwert  war,  neben  der  areopagitischen  Bule  gestanden  hatte, 
Eemden  jetzt  die  nichteupatridischen  Elemente  ihre  gesicherte  Vertre- 
tung' in  der  grossen  Bule.    Bedenkt  man,  dass  Selon  die  Rechte  die- 
ser Bule  erhöhte   und  sie  aus   einer   nur   in  seltenen  Fällen  fungie- 
renden zu  der  regelmässig  zu  berufenden   machte,   so  begreift  man, 
dass  beide  Elemente   mit  dieser  schonenden  Reform  zufrieden  sein 
konnten.    Da  der  Schwerpunct  der  Regierung,  die  eigentliche  Staats- 
hoheit, fortan  in  dieser  grossen  Bule,  nicht  mehr  in  der  areopagiti- 


55)  Wenn  andere  eine  solche  von  360  Mitgliedern  postulieren,  entsprechend 
<leD  II  mal  30  ^ivT)^  so  steht  diesem  Postulat  eben  die  zweimal  bezeugte Thatsache  der 
tpiaxo9ioi  entgegen,  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  es  jemals  wirklich  in  jeder 
^ppttTpta  30  f^vTj  gegeben  habe,  womit  es  mir  eine  ähnliche  Bewandtniss  zu  haben 
Kbemt,  wie  mit  den  angebliclien   1  0  Gentes  (SexaSe^)  der  römischen  Curien. 

66)  Diese  Solonische  grosse  ßouXT]  hatte  also  in  der  That,  wie  Plut.  Sol.  19 
lynchtet»   100  Mitglieder  aus  jeder  <puXi^. 
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sehen  ruhen  sollte,  so  begreifen  sich  auch  von  dieser  Seite  aus  be- 
trachtet die  oben  geschilderten  Aenderungen  bezüglich  der  areopa- 
gitischen  Bule  als  Aeusserungen  eines  wohldurchdachten  conservativ- 
reformatorischen  Plans. 

Meine  Ergänzung  der  MüUer'schen  Ansicht  erledigt  also  in  der 
That  die  zwei  ersten  der  von  mir  selbst  gegen  dieselbe  vorgebrach- 
ten Bedenken.  Aber  die  Müller 'sehe  Ansicht  ist  dadurch  auch  so 
wesentlich  verändert,  dass  es  nothwendig  ist  jene  durch  meinen  Er- 
klärungsversuch der  Zahl  51  an  die  Hand  gegebene  Ergänzung  der- 
selben nochmals  an  der  Stelle  des  Pollux  über  Selon  als  Schöpfer 
der  areopagitischen  Bule  neben  denEpheten  zu  prüfen.  Von  der  Stelle 
des  Pollux  gehören  hieher  die  Worte :  e8(xaCov  8e  tou  ^'f '  arfiaxi  Siuixo- 
|xevoi^  Iv  Tor(;  TOvxe  SixaoTjfjpfoK;.  SöXcov  S'aoxou  TrpoaxaxeaTTjae 
rJjv  iZ  Apefoü  icd^oo  ßooXiQv.  Diese  Worte,  welche  bei  der  Schoe- 
mann 'sehen  Ansicht  (oben  S.  8)  grosse  Schwierigkeiten  machten*'), 
bildeten  eine  wesentliche  Stütze  der  Müller'schen  Ansieht  (S.  9j, 
und  es  fragt  sich,  ob  sie  dieselbe  Bedeutung  auch  für  die  von  mir 
ergänzte  Ansicht  haben,  zumal  da  Wecklein  sie  geradezu  für  seine 
von  der  Müller'schen  Ansicht  so  weit  sich  entfernende  Annahme 
(S.  10  f.)  benutzt^). 


57]  Wenn  nämlich  Drakon  die  Epheten  eingesetzt  hatte,  mithin  vor  Drakon  ein 
areopagitischer  Gerichtshof,  der  zugleich  ßouXi]  war,  bestand,  so  enthält  der  Satz 
2oX(i>v  5'  auToTc  irpocjxaTeoTTj^e  ti^v  il  'Apefoo  Ttar^oo  ßouXi^v  einen  Widerspruch 
dazu  y  insofern  in  letzterem  Satze  ^  il  'ApeCoo  iraYou  ßooXi)  als  eine  Neuschöpfung 
des  Selon  erscheint.  Vgl.  Philippi,  Rh.  Mus.  Bd.  99,  S.  2.  Es  ist  diess  Zuge- 
ständniss  Phiiippis  um  so  werthvoUer,  als  es  gemacht  wurde  vom  Standpuncte 
der  Schoemann'schen  Ansicht  selbst.  Man  könnte  vom  Standpuncte  dieser  Ansicht 
die  Schwierigkeit  nur  beseitigen  durch  Annahme  der  UnvoUständigkeit  des  Excerpts 
bei  Pollux,   der  Auslassung  eines  den  Widerspruch  ausgleichenden  Gedankens. 

58)  Weck  lein  nämlich  beseitigt  S.  4  9  den  Widerspruch  zwischen  Apaxciiv 
8'  aoTou;  xateaTTjaev  und  üoXcov  5'  auTotc  icpoaxaTijtr^asv  nr^v  ii  'Apetoo  itaifoo 
ßooXi^v  dadurch^  dass  er  den  zweiten  Satz  aus  einer  andern  Quelle  ableitet,  als  den 
ersten,  der  als  aus  Missverständniss  entstanden  erwiesen  ist.  Sonach  könnten  die 
Worte  iStxaCov  —  ßooXiQV  vollkommen  glaubwürdig  sein  und  auf  Aristoteles  zurück- 
gehen 'S.  24.  23).  Allein  dem  steht  bezüglich  der  Behauptung,  dass  Solon  den 
Uath  den  Epheten  hinzugefügt  habe,  entgegen  Arist.  pol.  2,  9,  2  eoixs  Si  ]S6Xcov 
Ixelva  fiev  oTrapj^ovta  Tcpoxepov  oi  xaTaXooai  tt^v  re  ßouXr^v  xal  tt^v  täv  apj^oov 
aipsoiv.  Denn,  wenn  auch  Aristoteles  nicht  der  Verfasser  jenes  Capitels  ist,  so  ist  es 
doch  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  in  jenem  eoixe,  als  dass  in  der  Notiz  des  Pollux 
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Mit  den  Worten  eSixaCov  8s  Tfjt;  ecp  ar[xaii  §1(üxo[X6vol(;  dv  lot^ 
icevxe  SixaoTTjpCoK;  will  Pollux  olFenbar  sagen,  dass  vor  dem  unmit- 
telbar darauf  erwähnten  Solon  die  Epheten  nicht  bloss  am  Palla- 
dion, Delphinion,  Prytaneum  und  in  Phreatto,  sondern  auch  auf  dem 
Areopag,  also  an  den  5  von  ihm  selbst  (§  H  7 — \  20)  und  von  Dem. 
Aristocr.  §  65 — 77  aufgezählten,  von  Dem.  a.  a.  0.  §  63  ebenso  unter 
dem  Ausdrucke  sirl  tcsvtg  SixaaT7]p(oi(;  zusammengefassten  Gerichtsstät^ 
ten  gerichtet  hätten.  Diese  Angabe  ist  in  der  That  eine  durchaus 
zuverlässige  Grundlage  für  jede  Combination;  denn  es  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch  weder  Pollux  8,  57,  wo  h  'Apeio)  tücxy«)  und 
hd  riaXXaSCi;)  verschiedene  Richter  vorausgesetzt  werden,  noch  auch 
die  Auctorität  derjenigen  Lexikographen,  welche  nur  die  nach  Abzug 
des  Areopags  übrig  bleibenden  4  Gerichtsstätten  erwähnen  (Harpokr. 
Phot.  Suid.  s.  v.  e'>psTai).  Denn  diese  sowohl  wie  Poll.  8,  57  haben 
selbstverständlich  die  Zeit  nach  Solon  vor  Augen.  Ebensowenig 
stehen  damit  in  Widei-spruch  die  Angal)en,  welche,  den  Areopag  als 
Gerichtsstätte  der  Areopagiten  erwähnend,  unter  Auslassung  des  Pry- 
taneum  nur  3  Gerichtsstätten  der  Epheten  nennen  ^^),  noch  endlich 
die,  welche  überhaupt  unvollständig  sind**).  Ohne  Zweifel  geht  jene 
zuverlässige  Angabe  (aber  auch  nur  sie,  nicht  das  folgende  S6X(üv 
Si),  natürlich  indirect,  auf  Aristoteles  zurück;  denn  es  werden  bei 
einem  Theile  der  detaillierten  Angaben  über  die  Gerichtsstätten  die 
'Aihjvottt)v  icoXtxeCa  (Harpokr.  s.  v.  sttI  IlaXXaStu)  und  iid  AeX^tvfu))  und 
das  16*^  Buch  der  Gesetze  des  Theophrastus  (Harpokr.  s.  v.  dv 
^^peaTToi.  Suid.  s.  v.  sfxcppeaToi.  Etym.  M.  p.  344,  25)  erwähnt.  Mit 
dieser  Angabe  verträgt  sich  nun  nicht  bloss  die  Mü Herrsche  Ansicht, 
nach  der  auch  auf  dem  Areopag  die  51  Epheten  (und  zwar  nur 
diese)  unter  dem  Vorsitze  des  ßaoiXeu^  richlelen,  sondeiii  auch  meine 
Modification  der  Mü Herrschen  Ansicht,  nach  welcher  auf  dem  Areo- 
pag die  Epheten  un  d  die  9  Archonten  vereinigt  richteten.  Denn  das 
kann  man  natürlich  bei  einem  durch  mehrere  Mittelglieder  hindurch- 
gegangenen  Excerpte   nicht  erwarten,   dass  auf  diesen   Unterschied 


die  wahre  Meinung  des  Arisloteles  enthalten  sei,    zumal  da  jene  mit  eoixs  ausge- 
drückte Meinung,  wie  wir  sehen  werden^  der  Wahrheit  entspriciit. 

59)  Hellad.  bei  Phut.  bibl.  p.  53ö,  Si  ;  vgl.  Arist.  pol.  4.  13,  i. 

60)  Aelian.  \.  h.  5,  13.    Hesych.  s.  v.  oixa3T7|pia.     Lex.  Seg.  S.  1257.  341. 
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Rücksicht  geaommen  würde;  trotz  desselben  war  es  vollkommen 
richtig,  dass  die  Epheten  an  den  3  Gerichtsstätten  zu  Gericht  sassen. 
Anders  aber  steht  es  mit  den  Worten  2)6X(ov  S'  aoToic  irpooxa* 
T&oT7]ae  'rijv  d8  'ApeCou  icdfoo  ßooXi^v.  Diese  Worte  enthalten  nicht  bloss 
nach  der  Schoe  mann 'sehen  Ansicht  (S.  8.  28),  sondern  auch  nach 
der  MuUer's  eine  von  Müller  selbst  nicht  empfundene  Schwierig- 
keit. Denn  da  das  aoxoi^  auf  die  unmittelbar  vorher  erwähnten  iv 
Tolc  icevxe  SixaoTif]p(oi(;  (also  auch  auf  dem  Areopag)  richtenden  Ephe- 
ten geht,  so  würden  die  fraglichen  Worte  das,  was  Müller  will, 
nur  dann  bezeichnen,  wenn  PoUux  hinzugefügt  hätte,  dass  Solon  die 
Gerichtsbarkeit  der  auf  dem  Areopag  richtenden  Epheten  der  von  ihm 
geschaCTenen  ßooX9]  h  'ApeCo)  icdfcp  übertrug.  In  Consequenz  der  Mül- 
ler'sehen  Ansicht muss  man  annehmen,  gerade  so  wie  diese  Annahme 
bei  der  Schoemann'schen  Ansicht  nothwendig  ist  (s.  S.  28,  Anm.57), 
dass  ein  solcher  Zusatz  im  Verlaufe  des  wiederholten  Excerpierens 
abhanden  gekommen  sei.  Nach  meiner  Ergänzung  der  Müller'schen 
Ansicht  nun  bleibt  zwar  gleichfalls  eine  Schwierigkeit  in  den  be- 
zeichneten Worten  des  PoUux;  denn  auch  bei  meiner  Ansicht  würden 
die  Worte  des  PoUux  das,  was  ich  will,  nur  dann  bezeichnen,  wenn 
PoUux  einen  Zusatz  gemacht  hätte  über  die  Art,  wie  sich  die  von 
Solon  reorganisierte  Bule  zu  den  Epheten  und  der  vorsolonischen 
ßouX-})  dv'Apeicp  icdfcp  verhielt.  Meine  Ansicht  bietet  aber  bei  dieser, 
unter  aUen  Umständen  ergänzungsbedürftigen,  auf  jeden  Fall  durch 
ungeschickte  Abkürzung  eines  vollständigeren  Ausdrucks  unklar  ge- 
wordenen Stelle  den  Vortheil,  dass  sie  erkennen  lässt,  wie  die  Ab- 
kürzung vor  sich  ging,  und  wie  aus  dem  verstümmelten  Text  der 
voUstlindigere  Wortlaut  etwa  zu  reconstruieren  ist.  Erwägt  man  näm- 
lich, dass  es  von  den  9  Archonten  bei  PoUux  8,  117  heisst:  ot  t^ 
ivvta  äpxovxtc  ot  xab^  exaaxov  eviaoxöv  (Aexd  ih  Souvai  xd^  euduvac  dtl 
ZOK  'Aptoicafixaic  icpoaexCdevxo,  und  dass  dieser  Ausdruck  icpoori- 
dtodai  auch  in  einer  andern  Stelle  über  die  Ergänzung  der  areopar 
gitischen  Bule  wiederkehrt  (Argum.  zu  Dem.  Androt.  p.  588  f.) ; 
erwägt  man  femer,  dass  bei  Plut.  Sol.  19  von  der  Einrichtung  der 
areopagitischen  Bule  durch  Solon  das  Verbum  ooaxiQaaadai ,  von  der 
grossen  Bule  7upooxaxevei[xe ,  bei  Arist.  pol.  2,  9  aber  zwar  nicht  von 
der  Bule,  jedoch  im  Zusammenhange  damit  vom  Demos  der  Ausdruck 
xaxaoxYjoai  gebraucht  wird:   so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich 
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finden,  dass  in  einer  älteren  Redaction  derjenigen  Notizen  über  die 
Epheten,  wovon  wir  den  letzten  Niederschlag  bei  Pollux  haben, 
stand:  26Xo>v  S'  auroi^  icpoald-yjxe  tou(;  Ivvea  dfp^ovxa^  to6<;  xad 
fxaoxov  ^viaoxöv  (lexa  zh  Soovai  Tä<;  euduvac  xal  o8tu>c  xa- 
TBODQac  T^v  m  'ApeCou  Tcorfou  ßou^v.  Denn  dass  Derartiges  in  den 
Quellen  des  Pollux  stand,  zeigt  8,  1 1 7,  und  wenn  es  daselbst  heisst 
tot;  'ÄpeoTcaiftxaic,  8,  125  dagegen  a6xor(;  (xor(;  dcpsxai;),  so  liegt  darin 
keine  Schwierigkeit.  Denn  8,  117,  wo  zunächst  die  nachsolonische 
Zeit  berücksichtigt  wird,  passt  zugleich  auf  die  Zeit  der  Reform, 
da  die  damals  in  der  Eule  sich  befindenden  Epheten  sehr  wohl  nach 
späterem  Sprachgebrauch  (S.  17)  'ApeoiraYixai  genannt  werden  konn- 
ten, während  8,  125  naturlich  kein  Grund  war,  die  Epheten,  Über 
weiche  die  Stelle  handelte,  Areopagiten  zu  nennen.  —  Aus  dieser  Er- 
örterung aber  fällt  zugleich  ein  neues  Licht  auf  die  oben  (S.  16  f) 
erörterte  in  Verbindung  mit  Audrotion  und  Philochoros  stehende 
Nachricht  von  den  51  Areopagiten,  die  man  nun  um  so  weniger  als 
werthlos  erachten  wird,  als  auch  l>ei  ihr  die  9  Archonten  und  die 
51  Areopagiten,  freilich  in  confuser  Weise,  neben  einander  erscheinen. 
Wenn  die  Stelle  unverdorben  vorläge,  oder  wenn  wir  die  Aeusserun- 
gen  des  Androtion  und  Philochoros  vollständig  hätten,  so  wurden 
wir  vielleicht  eine  directe  Bestätigung  der  eben  vorgeschlagenen 
Ergänzung  der  Stelle  des  Pollux  erhalten. 


y.  Meinangen  des  Alterthnms  Aber  das  Alter  der  areo- 

pagitischen  Bnle. 

Trotz    der    Beseitigung  der    zwei    ersten   gegen    die    Mulle r- 
sche  Ansicht  vorgebrachten  Bedenken  würde  dieselbe  übrigens,  auch 
in  der  von  mir  vorgeschlagenen  Weise   ergänzt,    immer  noch   sehr 
zweifelhaft  bleiben,  wenn  es  wahr  wäre,  was  Philippi  und  Weck- 
lein übereinstimmend  behaupten,  dass  kein  unbestreitbares  Zeugniss 
vorliege  für  die   vorsolonische  Existenz  des   areopagitischen  Rathes 
(oben  S.  10),  und  dass   namentlich  das  Amnestiegesetz   des  Solon, 
aus  dem  auch  wir  das  dritte   bis  jetzt  noch  nicht  erledigte  Beden- 
ken gegen  die  Mülle r'sche  Ansicht  entnahmen  (S.  9  f.),  ein  solches 
nicht  enthalte. 
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Zu  constatierea  ist  nun  aber  zunächst,  dass  es  ein  vollkommen 
unbestreitbares  und  glaubwürdiges  Zeugniss  ebensowenig  gegen  die 
vorsolonische  Existenz  der  areopagi tischen  Bule,  als  für  dieselbe  giebt. 

Denn  gegen  die  vorsolonische  Existenz  beweist  die  Stelle  des 
Poll.  8,  125  bei  ihrer  eben  erörterten  Beschaffenheit  nichts.  Ebenso- 
wenig beweist  dagegen  Arist.  pol.  2,  9,  2  ]£6X(ova  6'  Ivioi  iih 
olovxai  Yß'^soöat  vofxo&eTYjv  oicoü8atov.  dXqapx^Qi^  xe  ^^p  xaToXSoai  X(av 
axpatov  ouaav,  xal  SooXeuovxa  xöv  S-^fxov  icaöoai,  xal  8irj[XQxpax{av  xa- 
xaox^aai  x^jv  Tcdxpiov,  |xi^avxa  xaXt5^  r?]v  icoXtxefav  eivai  yotp  x-)jv  |i4v 
Iv  'Ape(ü>  Tcd^cp  ßooXTjv  dXqapj^txöv ,  xb  8e  xa<;  dp^a^  a{pexd<;  dpi- 
oxoxpaxixov,  xh  8s  StxaaxTjpiov  Sr^ixoxtxöv.  Denn  hier  wird  nur  eine 
Meinung,  nach  welcher  der  Areopag  eine  oligarchische  Schöpfung 
des  Solon  war,  berichtet.  Endlich  Cic.  de  off.  1 ,  22  {coimlio  Solonis 
ei,  qtu)  primum  constituit  Areopagitas)  hat  natürlich  gar  nicht  den 
Werth  eines  selbständigen  Zeugnisses,  da  Cicero  offenbar  nur  die 
eben  angeführte  Meinung  der  Griechen  über  den  Areopag  wiedergiebt. 

Für  die  vorsolonische  Existenz  der  ßouXTj  beweisen  nun  aller- 
dings die  zum  Theil  auf  Hellanikos  ^*)  zurückgehenden  Nachrichten 
von  der  uralten  Thätigkeit  eines  Gerichtshofs  auf  dem  Areopag®) 
und  die  Erwähnung  eines  6ixaax7]piov  daselbst  zur  Zeit  der  messe- 
nischen Kriege^)  insofern  direct  gleichfalls  nichts^),  als  zuzugeben 
ist,  dass,  um  das  verlangte  Resultat  daraus  zu  entnehmen,  erst  die 
Voraussetzung  hinzutreten  muss,  dass  eine  solche  Blutgerichtsbarkeit 
nur  von  einer  Körperschaft  geübt  werden  konnte,  welche  die  Stel- 
lung einer  ^oukii  y^P^vx^dv  hatte.  Gleichwohl  spricht  für  die  Berech- 
tigung dieser  Voraussetzung  die  Analogie  (S.  11).  Und  wenn  Aeschy- 
lus  in  den  Eum.  v.  570.  683  den  Gerichtshof  als  ßouXeuxigpiov, 
V.  687  als  8ixaax(ov  ßooXeoxigpiov  bezeichnet,  so  ist  das  zwar  auch 
kein  unbestreitbares  Zeugniss  für  die  vorsolonische  Existenz  der  areo- 


61)  Schol.  ad  Eur.  Gr.  4648.    Suid.  s.  v.  ^peio;  ira-yoc*    Etym.  M.  p.  439,  8. 
Lex.  Seg.  S.  444.    Paus.  1,  28,  5. 

62)  Vgl.  auch  Dem.  Aristocr.  §  65.    Zonaras  s.  v.  ^p£to;  itaYo;. 

63)  Paus.  4,  5,  2. 

64)  Diess  urgiert  Wecklein  S.  49.  24.  Wenn  derselbe  aber  S.  24  f.  be- 
hauptel,  dass  der  "Apsio^  Tzi^o^  als  Stätte  des  Blutgerichts  gar  nicht  geeignet  gewe- 
sen sei  für  Senatssitzungen ,  so  beweist  er  damit  zu  viel ;  denn  die  Solonische 
ßouXr  iv  'Apei({>  ica^tp  versammelte  sich  doch  wohl  nirgends  anders  als  auf  dem 
Areopag.    Oder  aus  welchem  andern  Grunde  hiess  sie  tj  ava>  ßouXr  ? 
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pagitischen  Bule,  aber  doch  ein  Beweis  davon,  dass  Aeschylus  we- 
nigstens jene  Voraussetzung  theilte,  den  uralten  areopagitischen  Go- 
richtshof  für  eine  Bule  ansah  und  aberzeugt  war,  damit  nicht  dem 
besseren  Wissen  seines  Publicums  ins  Gesicht  zu  schlagen '^'').  Wir 
haben  darin  also  freihch  streng  genounnen  nur  eine  Meinung  des 
Aeschylus.  und  mehr  liefern  uns  auch  nicht  die  an  die  oben  ange- 
führten Worte  sich  unmittelbar  anschliessenden  Worte  bei  Arist.  pol. 
2,  9,  2  loixe  Se  ^«SXiov  äxeiva  |isv  uTrdp^ovxa  icpotepov  ou  xaia- 
Xuoai,  tljv  it  ßouXijv  xal  rJjv  loiv  dp^äv  afpeoiv;  tiv  8e  8^|iov  xa- 
TaoT^oai,  xd  huaorrfiia  T:oirpa^  ix  icdv-iov  ****) . 

Bis  jetzt  haben  wir  also  nur  zwei  sich  entgegenstehende  Mei- 
nungen über  das  Alter  der  ai*eopagitischen  Bule ;  aus  Plutarchs  Solon 
(cap.  19)  aber  erfahren  wir  nicht  bloss  diese  Meinungen,  sondern  auch 
die  Argumente,  worauf  sich  dieselben  stützten. 

Das  Argument  der  die  vorsolonischo  Existenz  der  areopagitischen 
Bule  Leugnenden,  denen  er  selbst  sich  anschliesst,  formuliert  Plutarch 
so:  Ot  (liv  ouv  icXeroToi  rijv  i^  'Apetou  ludfou  ßoiiX^^v,  (o;iuep  eipTjxai, 
ZiXui^ia  oucm^oaodai  rfaol'  xat  |iapxuperv  auxor;  ooxei  (idXioxa  xo  (iTj- 
3a(iQu  x?iv  Apdxovxa  Xe^st^*  |irj8'  ovo|idCeiv  'ApeoTcaYtxa;,  dXXd  xot*; 
*Ef8xaic  del  SiaXl^sodai  Tcept  xu>v  '^ovixäv.  Dieses  Argument  aber, 
das  Muller  (Eum.  S.  153)  nicht  hiktte  für  seine  Ansicht  gebrau- 
chen dürfen,  ist  äusserst  schwach.  Zweierlei  ist  möglich:  Entweder 
man  kannte  zu  der  Zeit,  in  welcher  man  diese  Frage  zu  discutieren 
anfing,  von  den  Gesetzen  Drakons  nur  die,  welche  in  die  Solonische 
Gesetzgebung  übergegangen  waren ^'),  oder  man'  kannte  auch  die  an- 
dern von  Solon  nicht  recipierten,  wenn  nicht  vollständig,  so  doch  theil- 
weise^).  Im  ersteren  Falle  ist  es  sehr  natürlich,  dass  in  den  erhal- 
tenen Drakontischen  Gesetzen  nur  von  Epheten  die  Rede  war;  denn 


65)  Vgl.  auch  Soph.  0/  C.  SiT'Äpeo;  so^ooXov  ira^ov.  —  Dem.  Arislocr.  §  66 
kommt  flicht  in  Betracht,  weil  die  Worte :  touto  (jlovov  to  6ixaaT7|piov  ou^l  Topav- 
voc,  oux  oXi^af/la,  ou  SrjfJLOXpaTia  ra;  (povixa;  dixa;  acpeXio&ai  reroA^rjxsv,  welclie 
zeigen,  dass  auch  Demosthenes  mit  dem  ^ixaon^piov  noch  andere  Functionen  als  die 
richterlichen  verbunden  dachte,  sich  offenhar  auf  die  Zeit  nach  Solon  beziehen. 

66)  Diess  urgiert  mit  Recht  Philippi  im  Rh.  Mus.  Bd.  39,  S.  12. 

67)  Piut.  Sei.  n  ;  vgl.  Aelian.  v.  h.  8,  iO  (xovoo;  hk  i'fuXa^av  too;  (povixou; 


auTOu. 


68)  Vgl.  Poll.  8,  42.   9,  61. 
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erhalten  waren  dann  nur  die  Gesetze  über  die  Stxai  ^ovixaC,  soweit 
dabei  cpovo^  exouoiO(;  nicht  in  Betracht  kam;  in  diesen  aber  konnte 
Drakon  natürlich  nur  vom  ßaoiXeuc  und  von  den  i^ixai  sprechen  und 
sprach  nur  davon,  wie  [Dem.]  adv.  Macart.  §  57  und  der  Volks- 
beschluss  von  409/8  zeigt.  Die  Bestimmungen  aber  über  ^^vog 
exouoio;,  bei  denen  allein  der  Ausdruck  'ApeoTcaYitai  oder,  da  dieser 
vermuthlich  erst  in  nachsolonischer  Zeit  aufkam  (S.  17.  31),  ifj  Iv  'ApeCco 
Tcdif«})  ßoüXfj  hätte  vorkommen  können,  waren  von  Solon  nicht  unver- 
ändert aufgenommen  worden,  wie  jetzt  ausser  allem  Zweifei  ist,  da 
der  Volksbeschluss  von  409/8,  der  eine  Copie  des  lupcoTOi;  aStov®*) 
enthält,  nicht  mit  dem  96vo(;  exoüoio^,  wie  man  erwarten  sollte,  son- 
dern mit  dem  ^ovoc  dxoüoio;  beginnt.  —  Im  andern  Falle,  den  ich  flir 
den  wahrscheinlicheren  halte,  folgt  daraus,  dass  Solon  in  seinen 
Bestimmungen  über  cpovo^  exoüoioc  wahrscheinlich  den  Gerichtshof  als 
T^jv  ßoüXTjv  T-Jjv  SV  Apeto)  icdif(})  bezeichnete  (Dem.  Aristocr.  §  24), 
nicht,  dass  auch  Drakon  dieselbe  Bezeichnung  müsse  angewendet 
haben.  Er  konnte,  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  der  vorsoloni- 
sehen  areopagitischen  Bule  einstweilen  angenommen,  die  Bestimmun- 
gen so  /  formulieren,  dass  er  von  den  dvvea  apj^ovTe;  und  den  irevri^,- 
xovxa  xal  eU  ecpetai  sprach.  Dass  er  diess  that,  ist  sogar  wahrschein- 
lich, weil  er  in  dem  deo|i6(;  über  ^^voc  ixoüoto^  den  "Apetoc  icdfo^ 
ebensowenig  genannt  haben  wird,  wie  er  in  den  uns  vorliegenden 
Gesetzen  über  cp6vo;  dxouoto;  das  IlaXXdSiov  nannte  '<*) .  —  In  keinem  der 
beiden  möglichen  Falle  ist  also  das  Argumentum  ex  silentio,  dessen 
sich  die  Vertheidiger  der  von  Plutarch  recipierten  Ansicht  bedienten, 
irgendwie  beweisend  gegen  die  vorsolonische  Existenz  einer  areo- 
pagitischen Bule. 

Das  Argument  der  die  vorsolonische  Existenz  der  areopagitischen 
Bule  Behauptenden  führt  Plutarch  im  unmittelbaren  Anschluss  an 
obige  Worte  folgendermassen  vor :  *  0  8e  Tptoxai8sxato(;  dScov  to6  26- 
Xcovo;  xbv  6-][8oov  ijti  icSv  v6|A(üv  outcü;  auiot«;  äv6|iaai  y^TP^P-P*^^^^  ' 
„'At(|i(ov  ßoot  aTt|ioi  -^oav,  icpiv  ifj  ]^6Xu)va  dpSai,  d7Citi|ioüc  etvai  tcX-Jjv 
Sooi  £?   Ape(oü  Tcd-foü  >)  ßoot  Ix  täv    EcpeiÄv  ifj   Ix  FlpuiaveCou  xaxa- 


69)  NUmlicli  der  Solon Lschen Gesetze,  wie  ich  mit  U.  Köhler  im  Hermes  S,  S.  30 
und  Weck  lein  S.  M  fl*.  annehme,  nicht  der  Drakontischen  Gesetze^  wie  Philippi 
in  den  N.  J.  187t,  S.  593  meint. 

70)  Auf  let4eteres  macht  auch  Wecklein  S.  18  aufmerksam. 
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SixoodivTec  üTcb  Tc5v  ßaoiXecuv  iid  ;p6v(i)  -JJ  ocpa^^^'''^''  "'i  ^^^  TopavvfSt 
Sftrfov,  ATE  t^o(ii<;  IcpavYj  88s".  Taöta  89j  rdiXtv  (o^  icpi  rric,  iloXcovo; 
dp^i]^  xal  vo(jLod6o(a;  xijv  eS  'Ape(oo  icdYoo  jSooXtjv  oüoav  enosixvüTat. 
Tfvcc  Tfdp  fjoov  oi  TTpi  S<SXu>vo(;  ev  'Apefcp  T:dY«>  xatototxao&svTe;,  et 
izpäxoc  26Xa>v  IScoxe  ng  äS'Apstoo  Tcayoü  ßoüXig  xo  xpiveiv;  Hier  bogep:- 
net  uns  also  das  Ainnesticgesetz  des  Solon  als  der  eigentliche  Angel- 
punct  bei  der  Entsoheidung  der  Frage  nach  dein  Alter  dev  areopa- 
gitischeo  Bule.  Das  aus  ihm  entnommene  Argument,  welches  zu  einer 
von  den  Epheten  irgendwie  verschiedenen  areopagitischen  Bule  vor 
Solon  fuhrt,  und  insofern  der  Müller 'scheu  Ansicht  entschieden 
widerspricht  (S.  10),  wie  von  Seh oe mann  ganz  richtig  geltend  ge- 
macht worden  ist,  hat  zunächst  dadurch  ein  gtinstiges  Vorurtheil  für 
sich,  dass  es  kein  Argumentum  e\  silentio  ist.  sondern  sich  auf  den 
positiven  Wortlaut  eines  mit  urkundlicher  Treue  erhaltenen^*)  Solo* 
aischen  Gesetzes  stutzt.  Dagegen  ist  freilich  dieses  Argument  insofci^rn 
scheinbar  nicht  schlagend,  als  man  dabei  aus  einer  vor  Solon  auf  dem 
Areopag  geübten  richterlichen  Th^tigkeit  auf  die  vorsolonische  Existenz 
einer  areopagitischen  Bule  schliesst,  also  scheinbar  dieselbe  Voraus- 
setzung hineinmischt,  von  der  wir  oben  sprachen:  die  Voraussetzung 
nämlich,  dass  eine  solche  richterliche  ThUtigkeit  nur  geübt  worden 
sein  könne  von  einer  Bule.  Allein  nicht  diese  nackte  Voraussetzung 
kommt  fUr  den  hier  gezogenen  Schluss  in  Anwendung:  denn  der  S(*hluss 
stützt  sich  wesentlich  darauf,  dass  hier  der  ''Apsio;  Tra^o;  als  ein  von 
den  Epheten  irgendwie  verschiedener  Gerichtshof  erscheint, 
ein  solcher  aber  neben  den  E[)heten,  von  denen  man  wusste,  dass 
sie  für  sich  keine  Bule  w^aren,  natürlich  nur  von  einer  Bule  verstan- 
den werden  konnte.  Wenn  also  die  Existenz  eines  areopagitischen 
Collegiums,  das  von  den  Epheten  irgendwie  verschieden  war,  aus  dem 
Gesetze  des  Solon  folgt,  so  folgt  in  der  That  zugleich,  dass  dieses 
Collegtum  nicht  bloss  ein  Gerichtshof,  sondern  auch  eine  Bule  war. 
Bei  dieser  Gegenüberstellung  der  Argumente  beider  Meinungen 
erscheint  ohne  Zweifel  die  die  vorsolonische  Existenz  behauptende, 
wenn  auch   zunächst  noch   nicht  übei*  jedes  Bedenken   erhabiMi,  so 

71)  Nach  Philippi's  (N.  J.  1872,  S.  006)  Vernmlhung  entnahm  es  Plutarcli 
(lein  Werke  des  Didymus  über  Solons  a;ov3;  (vgl.  Kose.  Arist.  pscudep.  p.  13); 
Didynius  aber  konnte  sowolil  das  Werk  des  Denielrius  «rspl  tt;;  'AftrJvTjat  vojio- 
ttsoioc  als  auch  die  Tüivaxe;  tcov  voixfov   der  Alexandrinischen  Ri))liotlipk  beinitzou. 

15* 
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doch  besser  begründet  als  die  dieselbe  leugnende,  zumal  da  sie  un- 
terstützt wird  von  der  nach  den  uns  bekannten  Analogien  an  sich 
vollkommen  berechtigten  Voraussetzung,  dass  eine  Blutgerichtsbarkeil 
über  <p6vo;  sxoügio;  nur  von  einer  ßouX-})  ifsp6vTa)v  geübt  werden  konnte. 
An  dem  günstigen  Yorurtheile,  das  somit  für  diese  Meinung  entste- 
hen nmss,  werden  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen  durch  die  That- 
Sache,  dass  die  andere  Meinung  zur  herrschenden  geworden  ist,  wie 
aus  Cicero  de  off.  1,  22  und  aus  dem  oi  xXeraxoi  bei  Plutarch  her- 
vorgeht. Denn  diess  ist  natürlich  genug.  Anders  organisiert  hatte 
Solon  die  areopagitische  Bule  auf  jeden  Fall ;  die  Bedeutung,  welche 
diese  Bule  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  hinein  behauptete,  be- 
ruhte auf  der  Stellung,  die  Solon,  hierin  die  aristokratische  Verfas- 
sung reformierend  (oben  S.  24  ff.),  ihr  gegenüber  der  grossen  Bule,  der 
Ekklesia,  der  Hehaea  und  den  Archonten  angev^esen  hatte.  Wenn 
er  also  als  Schöpfer  derjenigen  areopagitischen  Bule  gepriesen  wurde, 
gegen  welche  Ephialtes  und  Perikles  ihre  Angriffe  richteten,  so  war 
das  zwar  historisch -antiquarisch  nicht  ganz  correct,  politisch  aber 
durchaus  nicht  unwahr.  Es  ist  also  sehr  begreiflich,  dass  eine  Ueber- 
einstimmung  im  Lob,  bezw.  Tadel  des  Solon  die  Ansicht  der  wenigen 
Antiquare  übertönte,  welche  auf  Grund  genauerer  Nachforschung  in 
den  Gesetzen  des  Solon  selbst  die  vorsolonische  Existenz  einer  areo- 
pagitischen Bule  behaupteten. 

Trotzdem  können  wir  uns  auf  Grund  dieser  allgemeinen  Erwä- 
gungen, nach  denen  die  auf  die  Interpretation  des  Solonischen  Gesetzes 
sich  stützende  Meinung  als  die  besser  begründete  erscheint,  noch 
nicht  bei  derselben  beruhigen.  Denn  die  Richtigkeit  dieser  Interpre- 
tation kann  bestritten  werden  und  ist  neuerdings  von  Wecklein 
und  Philippi  bestritten  worden.  Es  war  das  möglich,  weil  gerade 
die  Schoemann'sche  Ansicht  vom  Areopag,  die  jene  Interpretation 
für  sich  verwendete,  sich  doch  nicht  recht  mit  derselben  vertrug. 


YL   Unhaltbare  Interpretationeii  des  Amnestiegesetzes  des 
/  Solon. 

Obwohl  Schoemann  selbst  nümlich  (Op.  1,  p.  193)  jener  Interpre- 
tation folgend  das  Solonische  Gesetz  als  einen  Beweis  gegen  MuIler 
benutzte  und  von  seinem  Standpuncte  aus  auch  gegen  die  Müller'- 
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sehe  Ansicht,  nach  welcher  bis  auf  Solon  die  Epheten  seihst  die 
Bule  wai^n,  und  erst  Solon  den  areopagitischen  Rath  an  die  Stelle 
der  auf  dem  Areopag  richtenden  Epheten  gesetzt  hatte,  benutzen 
konnte:  so  entsteht  doch  gerade  bei  Schoemann's  Ansicht  die  Schwie- 
rigkeit, dass  es  nach  derselben  kaum  vom  Areopag  verurthciltc  Flücht- 
linge geben  konnte,  da  seit  Drakon  ja  nach  Seh oe mann  die  areo- 
pagitische  Bule  die  Gerichtsbarkeit  verloren  hatte.  Man  müsste  denn 
annehmen,  dass  Solon  desshalb,  weil  möglicherweise  noch  einzelne 
der  vor  mehr  als  26  Jahren  vom  Areopag  Verurtheilten  am  Lehen 
sein  konnten,  in  (tbergrosser  Vorsicht  auch  diese  von  seiner  Anmestie 
ausgenommen  hätt«^).  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  der  Gegensatz 
zwischen  fooi  e£  'Apcioo  icdfoo  und  5oot  ex  täv 'EcpsTÄv  ein  schiefer 
sein  würde,  weil  ja  nach  Schoemann's  Ansicht  in  eben  jenen  26 
Jahren  die  Epheten  auch  auf  dem  Areopag  gerichtet  hatten.  Wäh- 
rend der  Wortlaut  des  Gesetzes  durchaus  den  Eindruck  macht,  als 
ob  von  drei  gleichzeitig  neben  einander  fungierenden  Gerichtshöfen  die 
Rede  sei,  soll  man  annehmen,  dass  mit  "Aptio^  icdifo;  ein  längst  nicht 
mehr  bestehender,  mit  Ecpsxat  ein  bestehender  und  schon  lange  auch 
Ev  '  Apeico  Tza'jfß  richtender  Gerichtshof  gemeint  sei,  was  doch  allen  An- 
forderungen an  eine  ungezwungene  Interpretation  der  Worte  eines  einer 
deutlichen  Ausdrucksweisc  mächtigen  Mannes  widerspricht.  Von  die- 
ser Schoem an n 'sehen  Erklärung  des  Anmestiegesetzes  kann  aber 
überhaupt  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein,  weil  die  Voraussetzung 
derselben,  dass  erst  Drakon  die  Epheten  eingesetzt  habe,  hinfällig 
geworden  ist. 

Müller's  Ansicht  aber,  welche  die  E[)heton  und  zwar  nur  die 
Epheten  von  Alters  her  auch  auf  dem  Arco})ag  als  Richter  und  zu- 
gleich als  Bule  voraussetzt,  verträgt  sich,  wie  ich  schon  bei  der  all- 
gemeinen Besprechung  der  Mü Herrschen  Ansicht  behauptete  (S.  10) 
und  später  wiederholt  betonte,  mit  der  obigen  Interpretation  aller- 
dings noch  weniger.  Denn  bei  dieser  Ansicht  ist  eine  Unterscheidung 
der  Epheten  und  des  Areopags,  ein  Gegensatz  derselben  als  verschie- 
dener Gerichtshöfe  gar  nicht  denkbar,    ich  weiss  nicht,  wie  ü.  Mül- 


ls) Philippi  (Rh.  M.  29,  S.  6)  hält  dioscs  Aiiskiinft«;iinUel  für  so  natürhch, 
dass  man  sich  dabei  beruhigen  konnte,  wenn  nicht  eine  bessere  Deutung  sich  dar- 
bSle;  über  diese  bessere  Deutung  s.  unten  S.  40  ff. 
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1er,   der   in  den  Eumeniden  S.  157   und    in   den   Doriern  (2^  133) 
nur  über  die  Worte  sx  OpüTavetoü  xaTa8ixaadsvT£(;  imh  täv  ßaaiXIoiv 
sich  äussert,   sich   mit   dieser  Schwierigkeit  abgefunden  haben  mag. 
Wollte   man  seine  Ansicht  unmodificiert  annehmen,   so   milsste  man 
entweder  die  Richtigkeit  obiger  Interpretation    geradezu   bestreiten, 
was  aber  Müller's  Ansicht  nicht  gewesen  sein  kann,  da  er  aus  den 
Worten  ex  Ilpoxaveioo  auf  ein  vorsolon  isches  Gericht  schliesst  (Eum. 
S.  157,  A.).   Oder  man  müsste  etwa  sagen,  dass  die  Gerichtsstätte  des 
Areopags  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit  wegen  besonders  genannt 
sei;    dasselbe  scheint   Müller  für   die   p]rwähnung  des  Gerichts   ex 
Ilpüxaveioü    in  der  That  angenonunen  zu  haben.     Aber  dann  würde, 
da  die  Epheten  sowohl  auf  dem  Areopag  als  nach  Müller's  Ansicht 
auch   in  dem  durch  ex  Opüiavefoü  bezeichneten  Gerichtshöfe  sassen, 
Solon  sich  noch  viel  ungeschickter  ausgedrückt  haben,  indem  er  von 
dem  Areopag    und  von  dem  Prytaneion  die  doch  in  beiden  richten- 
den E[)heten  unterschieden  hätte.    Wie  unglaublich  das  ist,  liegt  auf 
der  Hand,  da  ja  Selon,  wenn  er  die  auszunehmenden  Kategorien  der 
Verbannten  nach  den  Gerichtsstätten  bezeichnen  wollte,  an  denen  ihr 
Urtheil  gesprochen  worden  war,  mit  Leichtigkeit  auch  das  Palladion, 
das  Delphinion  und  Phreatto  hinzufügen  konnte.  —  Auch  das  aus  dem 
Amnestiegesetze  entnommene  Bedenken  gegen  Müller  führt  also  auf 
die  Nothwendigkeit  einer  Ergänzung  der  Müller\schen  Ansicht.     Es 
wird   sich    mithin  darum  handeln,    ob   die   von   mir   vorgeschlagene 
Ergänzung  sich  mit  dem  Amnestiegesetze  verträgt.    Dasselbe  ist  hier- 
nach nicht  bloss  der  Angelpunct  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach 
dem  Alter  der  areopagitischen  Bule,   sondern   zugleich    der  Prüfstein 
für  meine  Ansicht.  Die  Erklärbarkeit  desselben  ist  der  in  letzter  Instanz 
entscheidende  Beweis  für  die  Berechtigung  meiner  Hypothese. 

B(;i  den  Schwierigkeiten,  w^elche  mit  dei*  Interpretation  des 
Amnestiegesetzes  sowohl  bei  der  Schoemann'schen  als  auch  bei  der 
Müller'schen  Ansicht  verknüpft  waren,  ist  es  erklärlich,  dass  Philipp! 
und  Wecklein  die  Richtigkeit  der  Interpretation  und  das  mit  ihrer 
Hülfe  aus  dem  Solonischen  Gesetze  für  die  vorsolonische  Existenz 
der  areopagitischen  Bule  gezogene  Argument  überhaupt  zu  bestreiten 
versuchten,  was  natürlich  nur  durch  Aufstellung  einer  von  der  obigen 
verschiedenen  Interpretation  der  Gesetzesworte  zu  ermöglichen  war. 
Philippi  und  Wecklein  hatten  dazu   ein   gewisses  Recht,    weil  ja 
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die  Ansicht,  welche  der  durch  das  Amnestiegesetz  begründeten  Ansicht 
entgegensteht,  die  im  Alterthum  herrschende  war,  und  weil  im  Alter- 
Ihum  seihst  schon  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  durch  eine  andere 
Interpretation  der  Worte  Solons  das  aus  ihnen  gezogene  Argument 
Ztt  beseitigen.  Auch  diesen  Versuch  kennen  wir  aus  Plutarch,  der 
im  Anschluss  an  die  Stelle  über  das  Amnestiegesetz  Tortfährt:  et  (xt] 
vjj  Aia  i[i^ovi  xic  aadcpeia  xou  '^[pdmLaTo^  >)  lxXei']>i;,  coots  touc  '^X(o- 
xdrac  iW  aixtaic,  ä;  xp(vouoiv  oi  'ApeoTcaYiTai  xat  'Ecp&tai  xal  npu- 
tdvcic,  ,^Sts  6  dea[iöc  icpdvY]  fiSs^S  |ieveiv  dxt|iou^  X(ov  dXXmv  E7rixi(iu>v 
•  fCvo|Aev(ov.  Dieser  Versuch  selbst  aber,  mag  er  nun  von  Plutarch 
oder  von  einem  älteren  Verfechter  der  herrschenden  Meinung  her- 
rühren, macht  seinem  Urheber  keine  Ehro.  Denn  so  ungewandt  im 
sprachlichen  Ausdrucke  war  der  Gesetzgebei*  gewiss  nicht,  dass  er 
mit  den  iZ  'Apeioo  narfoo  Verurtheilten  im  Gegensatze  zu  den  ^x  xa>v 
^Efcxcov  Verurtheilten  diejenigen  bezeichnet  hiUle,  die  nach  der  frü- 
heren Gerichtsordnung  gleichfalls  von  den  Epheten  verurtheilt  waren, 
und  zwar  desshalb  so  bezeichnet  hätte,  weil  sie  ein  Verbrechen  be- 
gangen hätten,  das  nach  seiner  (Solons)  Gesetzgebung  zur  Competenz 
der  von  ihm  neugeschaffenen  areopagi tischen  Bule  in  Zukunft  gehö- 
ren sollte.  Dazu  kommt,  wie  schon  Westermann  (Ber.  1849.  S.  153) 
und  Philippi  (Rh.  Mus.  29,  S.  5  f.)  bemerkt  haben,  dass  diese  Deu- 
tung auf  das  Gericht  &x  ripuxavatou  gar  nicht  einmal  anwendbar  sein 
würde,  weil  nichts  davon  verlautet,  dass  Solon  einen  solchen  Gerichts- 
hof der  Prytanen  beibehielt  oder  einsetzte. 

Von  den  beiden  neuesten  Versuchen  nun  zur  Erklärung  des 
Amnestiegeselzes,  die  darin  übereinstinunen,  dass  sie  das  darin  lie- 
gende Zeugniss  für  die  vorsolonische  Existenz  der  areopagitischen 
Bule  beseitigen  zu  können  glauben,  bespreche  ich  den  Wecklein's 
(a.  a.  0.  S.  21  ff.)  als  den  zuerst  veröffentlichten  und  als  den  leichter 
zu  widerlegenden  zuerst.  Wecklein  irrt  zunächst  darin,  dass  er  mit 
Schoemann  (Op.  1,  p.  197)  in  dem  Solonischen  Gesetze  den  Ausdruck 
inro  xÄv  ßaaiXscüv,  der  zu  allen  drei  Gerichtshöfen  gehört,  nur  auf  die 
Worte  ex  np'jxaveioü  xaxaSixacj&svxec  bezieht.  Sodann  meint  er,  wenn 
man  i^  'Apetoo  TcdYoo  bloss  von  der  Gerichtsst^tte  verstehe  (nicht 
wie  Schoemann  von  einer,  areopagitischen  Bule),  so  sei  nichts  mehr 
auffallend,  als  ein  »Ueberfluss  des  Ausdrucks,  da  sx  x(ov  'Ecpexäv  auch 
die  Verurtheilungen  auf  dem  Areopag  in  sich  hätte  begreifen  können«, 
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ein  Ueberfluss,  den  er  dann  aus  der  Rücksichtnahme  des  Selon  auf 
seine  eigenen  Institutionen  (die  areopagitische  Bule)  zu  erklären  sucht. 
Allein  ein  solcher  Ueberfluss  des  Ausdrucks  ist  mit  der  Rücksicht 
auf  die  Folgezeit  gewiss  nicht  zu  entschuldigen,  da  das  Gesetz  sich 
nur  auf  die  bezog,  welche  verbannt  waren  oxe  o  deofibc  ^fdivr^ 
oSe.  Uebrigens  beruhigt  sich  Wecklein  bei  diesem  Auskunftsmittel 
auch  nicht,  sondern  er  sucht  das  Solonische  Gesetz  mit  Hülfe  des 
Psephisma  des  Patrokleides  bei  Andoc.  de  myst.  §  77  ff.  zu  erklären 
und  verfährt  dabei  so,  dass  er,  die  Construction  der  Worte  bizh  xfiv 
|3aotX6(i)v  xataoixaaöevTe^  mit  Ix  npuxavetoü  festhaltend,  erst  den  Wort- 
laut des  ^[/Yftoixa  des  Patrokleides  dieser  Ansicht  entsprechend  cor- 
rigiert,  und  dann  aus  diesem  so  corrigierten  Wortlaute  das  Solo- 
nische Gesetz  angeblich  vervollständigt.  Seiner  Vermuthung  zufolge 
soll  es  gelautet  haben:  7cX-?jv  oooi  e?  'Ape(oo  icd-ifoü  yJ  5ooi  ex  [AsX- 
'^tvioü  bizh]  Tü)v  ecpsTÄv  -JJ  ex  llpüTaveioü  xaTaSixaod&vTe(;  uto  täv  ßa- 
GiXecüv.  Dadurch  würde  allerdings  der  bedenkliche  Gegensatz  zwischen 
e;  \Apctoo  icdYo'->  und  ex  idiv  'EcpeiAv  und  zugleich  die  Beweiskraft 
der  Stelle  für  die  vorsolonische  Existenz  des  areopagitischen  Rathes 
gründlich  beseitigt  sein.  Aber  das  ganze  Verfahren  Wecklein's  ist 
ohne  Frage  durchaus  unkritisch,  da  das  Psephisma  des  Patrokleides, 
wenn  auch  nicht  geftilscht^^) ,  so  doch  gedankenlos  copiert'*)  oder 
vielmehr  interpoliert^-^)  ist,  auf  keinen  Fall  aber  zur  Grundlage  einer 
Aenderung  des  Wortlautes  des  Solonischen  Gesetzes  gemacht  werden 
darf,  die,  wie  die  Sache  liegt,  nicht  sowohl  eine  Vervollständigung, 
als  vielmehr  eine  Interpolation  ist. 

VII.  Philippi'ß  Interpretation  des  Amnestiegesetzes  des  Selon. 

Philippi  dagegen  hat  das  unzweifelhafte  Verdienst  die  Erklil- 
rung  des  Amnestiegesetzes  dadurch  wesentlich  gefördert  zu  haben, 
dass  er  die  Zugehörigkeit  der  Worte  xataStxao&svxec  ^to  xäv  ßaoi- 
XecDv  zu  den  drei  vorhergenannten  Gerichtshöfen  erkannt  hat  (S.  7 


73)  Philippi  im  Rh.  Mus.  29.  S.  9. 

74)  K.  Scholl  im  Hermes  6,  S.  31. 

75)  Vgl.  jetzl  Johannes  Droysen,  de  Denioplianti ,  Patrodidis,  Tisameni 
popiiliscitis ,  quae  inscrta  sunt  Andocidis  oralioni  7;ept  [iu9T7jpt(i>v.  Berlin  1873. 
S.  20  (T. 
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u.  8)'*).  Die  CoDstruction ^  bei  welcher  jene  nothwendig  zusammen- 
gehörenden Worte  so  getrennt  werden,  dass  xaxaSixaa&evTec  mit  allen 
dreien  {i^  'Apcfoo  ludrfou,  ix  tcSv  'Ecpsiä'i,  dx  npuiavstou),  hrzh  ßaai- 
Xiflsv  aber  nur  mit  ix  npoTorieiou  verbunden  wird,  ist  grammatisch 
anmOgUch.  Die  Verbindung  des  Participiums  einerseits  mit  öico  c. 
gen.,  andererseits  mit  dem  dreimaligen  iZ  c.  gen.  hat  keine  Schwie- 
rigkeiten, selbst  dann  nicht,  wenn  alle  drei  Ausdrücke,  nicht  bloss 
'ETetfiv,  persönlich  zu  vei*stehen  sind'^.  —  Femer  hat  Philipp!,  und 
darin  li^  eine  ebenso  wesentliche  Förderung  des  Verständnisses  des 
Ganzen,  richtig  erkannt  (S.  7  f.),  dass  unter  den  paciXet;  die  nach 
einander  im  Amte  des  äp/cov  ^SaciXsüc  der  Blutgerichtsbarkeit  und 
dem  Gerichte  über  xopavvfc^)  vorstehenden  Personen  zu  verstehen 
seien^,  und  sich  mit  Recht  dafür  auf  den  Volksbeschluss  von  i09/8 
berufen,  in  dem  es  mit  Köhler's  Ergänzungen  heisst: 

xol  iä[L  |i-Jj'x  Tcpovo[(a1(;  [xltfetvig  ti'c  xtva  cptü^eiv   h]i' 
xdCtiv  Se  Tou;  ßaaiXeac  aixwSN]   cp6[vo»jl  yJ   [ßouXcüaecuc  liv  dei  ßaoi]X- 
evaavra'  xouc  8e  e^exac  5tap[ä)vat]. 
Denn  hierdurch  ist  bezeugt,  dass  Drakon  ebenso  wie  Selon  den  Plu- 

76}  Diess  hat  jetzt  auch  Joh.  Droyscn  S.  19  erkannt:  der  andern  grammatisch 
oiUDÖglicheD  Constniction  folgt  nicht  bloss  K.  Scholl  im  Hermes  6,  2t,  sondern  auch 
■och  E.  Curtius,  über  den  Uebergang  des  KÖnigtliums  in  die  Republik  bei  den 
Athenern,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  t873.  S.  287.  29ü. 

77)  Philipp!  nahm  an  der  Construction  ix  twv  'F9aTa>v  uiro  tiov  ßaoi- 
Jüm  Anstoss,  ohne  Grund,  da  die  ßaaiXeu  und  die  ecpirai  in  verschiedener  Weise 
thSlig  sind.  Er  wollte  die  Construction  entschuldigen  durch  den  Parallelismus  von 
ex  tmv  'Ef  STov  mit  dem  local  zu  verstehenden  i^  'Apetou  irayou  und  ix  IlpuTav&toüy 
and  ex  tq»v  'EfSToiv  selbst  fast  local  fassen.    Das  ist  aber  gar  nicht  nölhig. 

78)  Dann,  dass  der  i^aaiXeo;  einem  Gerichte  über  tupawu  vorsteht,  liegt  keine 
Schwierigkeit,  da  der  ßaaiXeo;  auch  später  noch  neben  den  Stxai  cpovixat  andere 
^JoLAi  ZU  leiten  hatte  (Poll.  8,  90.  Schol.  ad  PI.  Euthyphr.  2  A.  Lex.  Seg.  S.  310. 
219,  17)  und  damals  überhaupt  der  Vorsteher  der  Archonten  war  [S.  2.3). 

79)  Schon  Matthiae.  de  judiciis  Athcniensium,  in  Miscell.  philolog.  Altenburg. 
IM3.  Bil.  ij  S.  Üb  hatte  diess  als  selbstverständlich  angesehen.  Aber  Müller, 
l>9fier  Bd.  2^  S.  133.  Eum.  S.  157  hielt  sie  für  die  4  cpuXoßaoiX&T; ,  die  er  mit 
faispuiavei^  der  Naukraren  identilicicrte  (so  auch  R.  Scholl,  Hermes  6,  S.  21)  ; 
5choemann  Op.  I,  p.  199  und  Zelle,  Beiträge  S.  3t  hielten  sie  auch  für  die 
•  T^oßaot^t;,  hielten  diese  aber  für  die  Präsidenten  der  icpuTaveic  der  Nau- 
*r:9nn.  Beide  Absichten  sind  \on  Philippi  widerlegt:  Ilullemann,  quaestiones 
irwRae.  in  Mise.  phil.  et  paed.  Amstel.  185t.  fasc.  HI,  S.  26  wollte  den  ßaoiXeu; 
in i  4m  i  9uXoßa9t>iu  zu.sammen  verstehen,  eine  Ansicht,  die  Joh.  Droysen  S.  19 

wie  es  scheint  llullemann  zu  kennen,  mit  Recht  \erwirfl. 
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ral  gebraucht  hatte,  und  die  Richtigkeit  der  Köhler'schen  Ergän- 
zung vorausgesetzt,  gleichfalls  in  dem  Sin^e  gebraucht  hatte,  dass 
er  die  successiv  aufeinander  folgenden  ap/ovi^c  ßaoiXftic  bezeichnete. 
Nun  hat  zwar  E.  Curtius  in  der  A.  76  citierten  Abhandlung  S.  287 
gegen  die  Richtigkeit  der  KOhler'schen  Ergänzung  das  Bedenken 
erhoben,  »dass  wir  gezwungen  sein  würden,  einen  Schreibfehler 
ßaoiXeüoavta  für  paaiXeuovxa  anzunehmen«,  und  auch  Kirch  ho  ff  hat 
im  C.  1.  Att.  S.  37  drucken  lassen  [Toi^(;  dsl  ßaoi] Xcüoviac  mit  der 
Bemerkung:  »euoa'^xa  hpiddae  errore  scriptum  videtur  pro  euovtac«. 
Allein  ich  muss  gestehen  die  Annahme  eines  Schreibfehlers  durchaus 
nicht  für  nothwendig,  geschweige  denn  für  wahrscheinlich  halten  zu 
können.  Vermuthlich  —  denn  ausdrücklich  gesagt  wird  diess  nicht  — 
haben  beide  Gelehrten  gemeint,  dass  6  dei  in  dem  bekannten  Ge- 
brauche, nach  dem  es  »der  jedesmalige«  bedeutet,  nur  mit  einem 
Participium  praesenlis  verbunden  werden  könne.  In  der  Regel  ist  das 
allerdings  der  Fall,  und  es  ist  diess  auch  ganz  natürlich,  da  es  sich 
meistens  um  Zustände  handelt,  in  denen  mehrere.  Einer  nach  dem 
Andern,  sind.  Z.  B.  Herod.  2,  98  ''Av&uXXa  eoöoa  XoTfifiTj  icoXt^  6c 
iicoSi^ixaTa  sSaipsToc  8(8oTai  to5  aiei  ßaoiXeuovxoc  Aipircou  tig 
fuvaixi.  Aber  es  kann  auch  der  Fall  eintreten,  dass  Einer  nach  dem 
Andern  eine  einmalige  Handlung  vollzieht  oder  erleidet,  und  dann  ist 
gegen  das  Participium  aorM  nichts  zu  erinnern.  Ein  unbestreitbares 
Beispiel  dafür  bietet  Xen.  Hell.  2,  4,  8  ISsiaotv  te  TcotT^aavtec  ev  xou 
(Tnueüat,  cpdaxovte;  eiSevai  ßouXeodai,  iziaoi  erev  xal  tüooyjc  ^uXaxfjt; 
TcpocjSeiQaotvTo,  äxeXeoov  dTcofpd^sadat  ludviac *  tov  o'  diuoYpa^dficvov 
dsl  8td  T^c  TCüXfSoc  im  rJjv  ddXaxTav  e^isvai**).  Ein  anderes  unserem 
Falle  sachlich  noch  näher  stehendes,  eben  so  unbestreitbares  Beispiel 
giebt  Herod.  6, 58  ^dfievoi  xov  uoTaiov  aiel  d7coY€v6|i6vov  xdiv  ßa- 
aiXecuv,  xoGxov  8y]  Y^veoftat  dpioxov.  Was  von  dem  jedesmal  ge- 
storbenen Könige  richtig  ist,  das  wird  wohl  auch  von  dem  jedes- 
mal ins  Amt  getretenen  Könige  (und  das  ist  doch  ßaaiXeuaac, 
rex  factm)  richtig  sein.  Drakon  hätte  natürlich  auch  sagen  können 
xöv  del  ßaaiXeuovxa,  wenn  er  den  dauernden  Zustand  des  Amtes 
während  der  Amtsführung  jedes  Einzelnen  bezeichnen  wollte ;  er  sagte 

80)  Uebcr  die  hier  stattfindende  ungewöhnliche  Stelhing  von  ae,l,  welche  für 
die  Bedeutung  der  Redensart  gleichgiltig  ist,  vgl.  Classen  zu  Thuk.  f,  S,  2. 
Breitenbach  zu  Xen.  Hell.  2,  1,  4. 
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aber  nicht  minder  richtig  xov  dal  ßaoiXcüaavxa ,  indem  er  damit  bo- 
zeichnete,  dass  er  unter  dem  Ausdrucke  xou;  ßaoiXeac  die  Mehrheit 
derer  begreife,  die  Einer  nach  dem  Andern  in  das  Amt,  in  die  ßa- 
oiXcia,  eintraten,  ßaoiXsr«;  wurden  oder,  noch  correctcr  ausgedrückt, 
»in  Zukunft  werden  wurden^  [qui  magislratxim  regis  inieril). 

Ei'scheint  hiernach  ßaoiXeuaavia  in  der  Inschrift  vollständig  ge- 
rechtfertigt^^), so  ist  vollends  kein  Anstoss  zu  nehmen  an  der  Bedeu- 
tung des  sowohl  in  der  Inschrift  als  auch  im  Solonischen  üosol/e 
gebrauchten  Plurals.  Denn  wenn  E.  (airtius  a.  a.  0.  S.  288  sagt: 
»die  verschiedenen  einander  folgenden  Jahreskönige  können  nach  mei- 
ner Ueberzeugung  unmöglich  unter  dem  Namen  ßaacXe^;,  wie  ein 
Collegium,  zusammengefasst  werden«:  so  hat  er  wohl  nicht  daran 
gedacht,  dass  auch  die  wirklichen  successiven  Könige  Attikas  und 
Roms  oi  ßaaiXei;  genannt  werden,  ja  dass  sogar  die  römischen  In- 
terreges, die  doch  auch  kein  Collegium  bildeten  (in  repubUkanischer 
Zeit  wenigstens  gewiss  nicht),  trotz  der  Succession  wie  von  Latei- 
nern inlerreges  (Liv.  7,  17.  21),  so  von  griechischen  Schriftstellern 
oc  dvTißaaiXerc  (Dion.  Hai.  9,  69)  und  oi  (xsooßacjiXer;  (Dicm.  Hai.  5,  72 
u.  öfter;  Dio  Cass.  40,  45)  genannt  werden.  Freilich  ist  es  ein  Unter- 
schied, ob  ein  solcher  Ausdruck  von  einem  Schriftsteller,  oder  ob 
er  in  einer  Urkunde  gebraucht  wird;  aber  darum  eben  setzte  Dra- 
kon  erläuternd  hinzu  xov  a£i  ßaaiXsüoavxa ,  womit  er  sagte,  dass 
er  nicht  wirkliche  Könige,  sondern  den  jeweilig  in  die  Functionen 
des  Königs  fUr  ein  Jahr  Eingetretenen  meine.  Es  ist  daher  kein 
Grund  vorhanden  mit  E.  Curtius  S.  290  unter  den  ßaciXei;  des 
Solonischen  Gesetzes  die  9  Archonten,  oder  wenigstens  die  ersten  3, 
zu  verstehen ^^)  und  anzunehmen,  dass  im  Drakontischen  Gesetze, 
die  Richtigkeit  der  Köhler'schen  (bezw.  KirchholTschen)  Ergänzung 
vorausgesetzt,  »xov  det  ßaotXeuovxa  erklärende  A[>[)osition  zu  ßaaiXea; 
wäre,   um  durch   diesen  Zusatz   den  aus  einem  älteren  Staatsrechte 


81)  VorübergchcDd  dachto  ich  an  die  Möglichkeit  (h*r  Ergänzung  atxtw'vj 
fo[voo]*  i^ve^saftai  Se  xov  cpovov  ßou]Xe>JaavTa.  Indessen  dagegen  spricht,  dass 
^ttXco9i<  als  Terminus  terhniciis  bei  Ilarpokr.  s.  v.  im  naXXaoi(|>  und  s.  v.  ßou- 
XcosaiD;,  sowie  l>ei  Schol.  zu  Aesch.  fals.  h^g.  §  87  feststeht. 

82]  Dass  die  Archonten  nocli  nach  683  ßaoiX&u  genannt  seien,  während  der  eine 
von  ihnen  als  Nachfolger  des  zehnjährigen  ap^cuv  ßaatXsu;  in  besonderem  Sinne  ßaoi- 
Xi6^  hiess,  halte  ich  für  sehr  unwahrschcinlicli ;  wahrscheinlich  hiessen  sie  alle  neun 
irpuravei;^  der  erste  von  ihnen  ßaaiXeüc^  die  acht  andern  OeafxoOita^  s.  unten. 


230  Ludwig  Lange,  [Ü 

stammenden  Amtsnamen  dem  geltenden  Verfassungszustande  anzu- 
passen«. Kirchhoff  und  nach  ihm  Joh.  Droysen  (a.  a.  0.  S.  20) 
haben  denn  auch  trotz  des  Bedenkens  gegen  ßacjiXeüaavta  ebenso 
wie  Philippi  unter  den  ßaciXeic  des  Drakontischen  Gesetzes  die  je- 
weiligen apxovTe(;  ßaoiXet;  verstanden.  Selbstverständlich  ist,  dass, 
während  Drakon  in  seinem  Gesetze  die  zukünftigen^)  Inhaber  der 
^acjiXeia  meinte,  Solon  in  dem  seinigen  die  früheren  verstand. 

Weiter  aber  kann  ich  mit  Philippi  nicht  gehen.  Er  nimmt 
nämlich  an  (S.  2),  dass  den  drei  Behörden:  dem  Areopag,  den  Ephe- 
ten,  dem  Prytaneion,  oder  wie  Plutarch  in  seiner  Erklärung  des 
Gesetzes  sagt :  den  Areopagiten,  den  Epheten,  den  Prytanen,  in  der- 
selben Reihenfolge  die  drei  Verbrechen  entsprächen,  welche  als 
^ovo;,  orfaifal,  TopavvCc  bezeichnet  werden.  Unter  den  iZ  *Apetoü 
TOYOü  wegen  cpovoc  Verurtheilten  versteht  er  sodann  (S.  5)  mit  Wester- 
mann (a.  a.  0.  S.  151  ff.)  die  mit  der  Kylonischen  Blutschuld  behaf- 
teten Alkmaeoniden  nebst  Anhang,,  welche  sich  auf  Solons  Bitten 
mehrere  Jahre  vor  dessen  Archontate  einem  Gerichte  von  xpiaxoaioi 
dpiaTtv8Y]v  8ixdCovT€c  unterwarfen  und  von  diesem  verurtheilt  wurden 
(Plut.  Solon.  12)**);  unter  den  ex  xöv  'Ecpetöv  wegen  ocpa^ai  Verur- 
theilten  (S.  2)  die  von  den  Epheten  mit  Verbannung  Belegten  und 
die  um  der  Todesstrafe  zu  entgehen  Gefluchteten;  unter  den  ix  Flpo- 
laveCoü  wegen  Topavvi(;  Verurlheilten  (S.  3  ff.)  Kylon  selbst  und  seine 
lebenden  Mitverschworenen,  die,  wie  er  im  Anschluss  an  Schoe- 
mann  und  Andere  vermuthet,  von  den  irpuidveic  ko'^  ^^auxpdpcüv 
Herod.  5,  71)  verurtheilt  worden  seien. 

Um  die  sachlichen  Schwierigkeiten,  welche  bei  Philippi 's  Deu- 
tung zurückbleiben,  und  welche  nachher  ihre  Erörterung  finden  wer- 
den, zunächst  bei  Seite  zu  lassen,  weil  auf  diesem  Gebiete  alles 
mehr  oder  weniger  controvers  ist,  so  sprechen  gegen  jene  Deutung 
drei  erhebliche  grammatisch -exegetische  Bedenken. 

Erstens  bleibt  bei  Philippi's  Auffassung  der  Gegensatz  zwischen 

83)  Dass  das  Part.  aor.  in  dein  Sinne  \on  rex  factus  auclj  \on  der  Zukunft  ste- 
hen kann,  zeigt  z.  B.  Xen.  Mem.  3,  5,  I  ey»  toi,  irfr^,  (o  lUpixA^i;,  iXirtSa  iyat 
Joh  ^TpaTTiYiQaavTo;  aji£(vo)  ts  xal  ivBoEoTspav  tt^v  iroXiv  2t;  tÄ  icoXe|iixa 
£aeaikt  xal  tcuv  ttoXs^icov  xpatTjaeiv   (si  TTpaTTj^o;  factus  eris) . 

81)  Vgl.  Schol.  zu  Ar.  Eq.  443  oo;  xal  iU?aXov  tt;;  roXsco;,  ort  4x  täv  ap^atcov 
*/o^v  irope^Tjaav  Toi>?  txera;  ^oveoaavrs?.  Thuk.  t,  126  ^Xasav  juv  ouv  xal  oi 
'Alhivaioi  Too;  eva^ei;  toutoik. 
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iZ    ApcCou  icdr^oo  und  Ix  xAv  'Ecpeicov  ein  schiefer,   so   gut  wie  bei 

_  • 

Schoemann's  Interpretation (S.  37).  Denn  dieEpheten  richteten  ja  auch 
nach  Philipp!  gleichfalls  auf  dem  Areopag.  Wenn  Solon  mit  den 
Worten  iZ  'Apt(ou  icd^ou  das  ausserordentliche  Gericht  der,  wie  Phi- 
lippi  annimmt,  ad  hoc  gewählten  xpiaxioioi^j  gemeint  hätte,  so  hätte 
er  ix  T«ov  xpiaxoaCcov  sagen  müssen  ^nd  als  klar  denkender  Mann 
auch  gesagt.  In  der  Nennung  der  Localität,  an  der  die  Epheti^n 
gleichfalls,  und  zwar  wegen  ^«ivo;  ex  7üpovo(a(;  richteten,  lag  durch- 
aus nicht,  wie  Philippi  S.  7  meint,  eine  verständliche  Andeutung 
davon,  dass  damit  nicht  das  gewöhnhche,  immer  i^  ApsCou  Tcarfoo 
richtende  Gericht,  sondein  ein  in  ausserordentlicher  Form  daselbst 
gehaltenes  gemeint  sei.  Das  Natürliche  ist  und  bleibt  den  Gegensatz 
als  einen  Gegensatz  zwischen  Areopagiten  und  Epheten  zu  fassen, 
wie  es  Plutarch,  ohne  den  Gegensatz  erklären  zu  können,  thut,  also 
als  einen  Gegensatz  zwischen  der  auf  dem  Areopag  richtenden  Bule 
und  den  an  andern  Stellen  richtenden  Epheten.  So  sind  z.  R.  bei 
PolL  8,  99  o{  iZ  'Ape(oü  tzA^j^j  ^fo-^oviec;  die  von  der  (Solonischen) 
ßouXij  iv  'ApeCco  tzAifio  Verurtheilten. 

Zweitens  ist  auch  der  von  Philippi  angenommene  Gegensatz 
zwischen  cp6voc  und  ocpafat  ein  schiefer.  Nach  Philippi  hätten  die 
Tptax6oioi  über  cp6vo^,  die  Epheten  über  o^^a'^al  gerichtet.  Aber  die 
Niedermetzelung  der  an  die  Altäre  sich  flüchtenden  Kyloneer  durch 
die  Alkmaeoniden  konnte  doch  gewiss  nach  sonst  bekanntem  Sprach- 
gebrauch als  ocpafai  bezeichnet  werden,  und  das,  worüber  die  Ephe- 
ten richteten,  hiess  in  der  Sprache  der  Gesetze,  soweit  wir  dieselbe 
kennen,  doch  principaliter  nicht  o'^ai[ai.  sondern  fovo;  Ix  icpovoCac;, 
^voc  dxouaioc,  ^6vo;  Stxaio;.  Aber  ohne  Zweifel  ist  o'^a-^ai  trotzdem 
ein  technischer  Ausdruck^),  da  ihn  Solon  sonst  nicht  in  einem  Ge- 
setze gebraucht,  und  Patrokleides  (Andoc.  myst.  §  77]  ihn  nicht  dem 
Solonischen  Gesetze  entlehnt  haben  würde.  Weck  lein  (S.  28;  ver- 
muthet,  dass  die  von  den  Epheten  am  Delphinion  nicht  Freigespro- 
chenen, diejenigen  also,  deien  cpovo;  nicht  als  Stxato^  anerkannt  wor- 


85)  Ich  verstehe  darunter  lieber  ein  niisserordentliches  Gericht  der  grossen 
ßckoXi^,  8.  oben  S.  27. 

86]  Diess  leugnet  Joh.  Droysen  a.  a.  0.  S.  tO  unvorsichtig.  AI  ü Her  (Euni. 
S.  157,  A.)  verband  ganz  verkehrt  o^a'^zti  (sie)  und  Tupavvt;  als  Verbrechen,  wor- 
über ix  npoTave(ou  gerichtet  sei. 
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den  sei,  wegen  09071/)  verurtheilt  worden  seien **^.  Dieser  Vermu- 
thung  steht  jedoch  entgegen,  dass  es  im  Gesetze  nicht  a^air),  son- 
dern ocpaifatoiv  heisst,  und  dass  das  Wort  090701  ebensowenig  wie 
fö^foc  die  Qualität  von  8ixaio(;  ausschliesst  ^) .  Da  nun  090701  im 
SprachgebraucI)  der  Dichter  und  Historiker  Ennordungen  durch  schnei- 
dende Waffen,  insbesondere  derartige  Ermordungen  bei  Gelegenheit 
politischer  Parteikampfe  bezeichnet,  so  glaube  ich  vielmehr,  dass  das 
Wort  in  letzlerem  Sinne  auch  in  den  Drakontischen  Gesetzen  vor- 
kam, sei  es  in  dem  nicht  lesbaren  Theile^^)  des  uns  durch  den 
Volksbeschluss  von  409/8  erhaltenen  ersten  Axon^),  sei  es  in  dem 
folgenden  Axon,  den  wir  nicht  haben,  sei  es  in  dem  von  Solon  nicht 
recipierten  Gesetze  über  cpövoc;  Ix  lupovoioc.  Solche  090701  nun  aber 
waren  in  den  politischen  Parteikämpfen,  die  der  Solonischen  Reform 
vorangingen,  ohne  Zweifel  oft  vorgekommen,  und  gewiss  befanden 
sich  viele  der  in  dieser  Art  Schuldigen  zur  Zeit  des  Amnestiegesetzes 
in  der  Verbannung.  Daher  hat  es  nichts  Auffallendes,  wenn  Solon 
neben  96vo(;,  dem  Gattungsbegriffe,  auch  die  Species  0907a(  erwähnt. 
Nur  ist  mit  dem  Nachweise  eines  technischen  Gebrauches  des  Wortes 
o907o(  für  Philippi's  Deutung  Nichts  gewonnen ;  denn  ohne  Zweifel 
konnten  die  o907o(,  je  nachdem  die  Instruction  auf  lupovoCo  lautete 
oder  nicht,  sowohl  auf  dem  Areopag,  als  auch  am  Palladion  und 
Delphinion  verhandelt  werden.  Der  Gegensatz  zwischen  i^  'ApeCou 
170700  und  8x  Tu)v  '£98x0)7  deckt  sich  also  auch  so  durchaus  nicht 
mit  dem  Gegensatze  von  96vo(;  und  o907o(. 

Drittens  sind  aber  weder  die  drei  Gerichtshöfe,  noch  die  drei 
Verbrechen  so  neben  einander  gestellt,  wie  wenn  der  Gesetzgeber  eine 
Parallelisierung  dieser  zwei  Dreitheilungen  beabsichtigt  hätte:  vielmehr 

87)  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  er  das  Delphinion  aus  dem  Psephisma 
des  Patrokleides  in  das  Solonische  Gesetz  interpohert  (oben  S.  40). 

88)  Vgl.  z.  B.  Soph.  El.  37  SoXotoi  xAi'j/a;  x^^P^^  iv&(xou^  9Cpa7a<;*  Die 
Sache  ändert  sich  nicht,  wenn  man  }(eipo;  £vo(xou  ocpaYac  liest,  wie  man  wohl 
muss  wegen  des  technischen  Ausdrucks  apfxcov  ^eipcuv  ctpj^cov  Dem.  Aristocr.  §  50. 
Antiph.  tetr.  3,  ß^  t.    Fiat.  leg.  869  c.    Apollod.  2,  4,  9). 

89j  Einen  Thcil  davon  versucht  lesbar  zu  machen  Bergk,  ein  Gesetz  des  Solon, 
Philol.  Bd.  32.  t873.   S.  669. 

90)  Wie  viel  etwa  auf  einem  a^cuv  stand,  zeigt  die  Notiz,  dass  das  Solonische 
Aninestiegesetz  das  8te  Gesetz  des  1 3ten  Axon  war.  War  es  das  letzte  auf  diesem 
Axon,  und  waren  die  sieben  vorhergehenden  ebenso  lang  wie  das  achte,  so  ergiebt 
sich  ein  sehr  beträchtlicher  Umfang. 
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giebt  er  beide  Male  eine  Zweitheilung,  wie  bei  den  Gerichtshöfen 
das  zweimalige  £ooi,  bei  den  Verbrechen  das  zweimalige  &7ci  anzeigt. 
Und  zwar  stehen  sich  diese  beiden  Zweitheilungen  durchaus  nicht 
parallel,  indem  bei  den  Gerichtshöfen  der  zweite  Theil  (Saoi  h  xcBv 
'Ejfcifiv  ij  he  ripütavcioü) ,  bei  den  Verbrechen  aber  der  erste  Theil 
{hd  ^vcp  -i)  o^afaiaiv)  aus  zwei  Gliedern  besteht.  Nach  der  Inten- 
tion des  Gesetzgebers  sind  also  cp6voc  und  acpa^aC  zwei  zusammen- 
gehörige Begriffe,  wie  wir  vorhin  auch  aus  andern  Gründen  anneh- 
men mussten,  und  als  solche  geschieden  von  xupavvi;;  ebenso  wer- 
den nach  der  Intention  des  Gesetzgebers  die  Epheten  einerseits,  das 
Prytaneion  andererseits  als  zwei  il*gendwie  zusammengehörige  Bo- 
giriffe  anzusehen  sein,  die  beide  als  solche  dem  Areopag  gegenüber 
gestellt  werden  sollen. 

Durch  diese  drei  Bedenken  wird,  wie  ich  Ubei*zeugt  bin,  die 
Philippi'sche  Erklärung  des  Amnestiogesetzes,  abgesehen  natürlich 
von  der  richtigen  Deutung  und  Construction  der  Worte  xaTaSixao&&v- 
Ttc  &1CÖ  Tä^f  ^aiXIcov,  als  grammatisch  unmöglich  erwiesen. 


Vm.  Meine  Interpretation  des  Amnestiegesetzes  des  Solon. 

Treten  wir  nunmehr  mit  meiner  die  iMüller'sche  Auffassung; 
der  Epheten  ergänzenden  Ansicht,  dass  die  vorsolonische  Bule  aus 
60  Personen,  nümlich  51  Ephclen  und  9  Archonten  oder  Prytanen, 
bestanden  habe,  an  das  Amnestiegesetz  heran,  so  ist  zunächst  klar, 
dass  bei  meiner  Ansicht  durchaus  keine  Unklarheit  oder  Undeutlich- 
keit  der  Gegensiltze  dem  Gesetzgeber  zugemuthet  wird,  und  dass 
insbesondere  die  von  Philippi  übersehene  Zweitheilung  der  Gerichts- 
höfe ihre  einfachste  Erklärung  iindet.  Die  Worte  eS  'Apeiou  luaYou 
gehen  nach  meiner  Ansicht  auf  die  ganze  Bule,  wobei  es  einerlei 
ist,  ob  man  ''Apeioc  1:01^0;  local  (S.  41,  A.  77)  oder  als  metonymi- 
sche Bezeichnung  der  Bule  selbst  im  Sinn  \on  'ApeoTra-jfrTat  (Plut.  Sol. 
19)  fasst^^),  da  letztere  Auffassung  ja  doch  die  locale  zur  Grundlage 
hat.  Die  Worte  ix  tdiv  'Ecpexuiv  bezeichnen  die  51  Epheten,  welche 
als  solche,  ohne  die  9  Ai*chonten,    nicht  die  Bule  bildeten,  obwohl 

91]  So  auch  von  der  Solonischeii  ßouXi^  iv  Apsio)  Traifoi  sawolil  i^  'Apetou 
itoYOu  fpy^ü^  (z.  B.  Poll.  8,  99  und  sonst)  als  auch  «{(;  tov  "Apsiov  TraYov  ava- 
^T|Vai  bei  Isoer.  Panath.  §  4  54   und  häutig  bei  den  Lexikographen. 
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sie  zu  derselben  gehörten.  Die  Worte  sx  xoG  npuxaveCoo  endlich 
gehen  auf  das  Collegium  der  9  Archonten  oder  Prytanen,  wobei  es 
wiederum  einerlei  ist,  ob  man  npuTaveiov  local,  als  das  im  Süden 
der  Burg  gelegene  Amtshaus,  oder  persönlich  im  Sinne  von  Ylpmd- 
veic  (Plut.  Sol.  \  9) ,  als  coUective  Bezeichnung  des  Collegiums  der 
Prytanen,  auffassen  will.  Denn  vorausgesetzt,  dass  die  Archonten 
damals  Prytanen  hiessen,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  als 
Collegium  Ilpoxaveiov  genannt  werden  konnten^),  wie  auch  anderer- 
seits, dass  sie  ihre  richterlichen  Amtshandlungen  ev  IlpuTaveico  vor- 
nahmen^^), ihr  Urtheil  also  auch  in  diesem  localen  Sinn  ex  Ilpuia- 
V810U  gefilllt  war.  —  Die  'Ecpexai  und  das  Opoxavetov  werden  also  dess- 
halb  zusamimen  genannt,  weil  sie  die  beiden  unter  Umständen  für 
sich  fungierenden  Theile  der  ßoüX9]  Iv  'Apeito  TCdifcj}  waren,  und  wer- 
den dem  ''Apeio;  ludfoc  gegenübergestellt,  weil  sie  eben  als  Theile 
des  Ganzen  von  dem  in  pleno  fungierenden  Rathe  verschieden  sind. 
Die  ganze  ßouXVj  richtete  auf  dem  Areios  pagos,  wo  sie  auch 
fUr  administrative  Berathungen  sich  versammelte,  unter  dem  Vorsitze 
des  dp^cov  ßaaiXeu;^)  Über  cpovo;  Ix  lupovota;,  unter  Umständen  auch 
über  acpafaC,   wenn  diese   unter   den  Begriff  des   ^ovoi;  ix  TcpovoCac 


92)  Plut.  Synip.  4,  4,  \  tov  KeXeov,  ov  irpootov  iotopooatv  su8ox((mi>v  xal 
aYadwv  a v 8 p «o v  xataoxeudaavta  a u v o 8 o v  xadijfjLepivi^v  ovojjidaat  irpuxaveiov. 

93)  Dieses  Gericht  der  Prytanen  iv  ITputavefcp  ist  natürlich  verschieden  voo 
dem  der  Epheten  iid  llpuTaveCcp.  Letzteres  ist  gemeint  bei  Paus.  4,  28,  H .  Hesych. 
s.  V.  StxaoxTipta^  wo  irrthümlich  iv  ITpuTaveicp  steht,  ähnlich  wie  bei  Har[>okr.  und 
Suid.  s.  V.  AeXcpiviov  irrthümlich  iv  AeXf  tv(((>  für  iiA  AsXcpiv((p  geschrieben  ist.  — 
Wegen  iv  llpuTavetcp  vgl.  Anm.  97  und  unten  Abschn.  XIV. 

94)  Diesen  werden  wir  wie  schon  bemerkt  (S.  23.  44,  A.  78)*als  Vorsitzenden 
der  Archonten  und  daher  auch  der  ßouXi^  zu  denken  haben ;  denn  dass  ihm  in  den 
uns  erhaltenen  Nachrichten  der  ap/a>v  ii;aivo{jLo;  vorangeht,  ist  kein  Beweis  dafür, 
dass  es  schon  vor  Solon  ebenso  gewesen  sei.  Es  wird  mit  der  Scheidung  der 
Competenzen  der  9  Archonten  durch  Solon  und  ihrer  veränderten  Stellung  über- 
haupt  (S.  24]  zusanmienhängen ,  dass  der  apx<i>v  ^aaiXeo;  an  die  zweite  Stelle 
kam.  Solon  kann  dabei  durch  ein  ähnliches  Motiv  geleitet  sein,  wie  die  Römer, 
welche  den  rex  sacrificulus  jeder' politischen  Macht  entkleideten  und  selbst  in  Bezug 
auf  das  religiöse  Gebiet  dem  Pontifex  maximus  unterordneten.  War  aber  vor  Solon 
unter  den  9  Archonten  nur  Einer  (als  ßaatXeuc)  ausgezeichnet,  so  erklärt  sich  auch 
die  oben  S.  tt  f.  nicht  weiter  erörterte  Neunzahl  der  Archonten ;  der  ßaatXsu;  ent- 
spricht dem  zuletzt  zehnjährigen,  vorher  lebensläuglichen  Beamten,  der  seit  Kodrus 
an  der  Spitze  des  Staates  gestanden  hatte ;  die  8  anderen  (dsajjLO&irai  genannt) 
werden  zu  je  t  je  eine  der  4  Phylen  vertreten  haben. 
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subsumiert  werden  konnten.  Die  Epheten  richteton  für  sich,  gleich- 
Talls  unter  dem  Vorsitze  des  ap-/(ov  ßaotXsü;,  am  Palladion,  Delplii- 
nion,  Prytaneion  und  in  Phreatto;  von  ihren  venirtheilenden  Sprüchen 
kommen  aber  die  iizl  llputa^^eiu)  gefällten  hier  nicht  in  Betracht,  da 
daselbst  nur  über  of'j^uya  gerichtet  wurde  "■') .  Sie  richteten  über  cp o^o^ 
dxouoio;  tfnd  oixaio^,  unter  Umstünden  aber  gleichfalls  über  ocpaYai, 
wenn  diese  unter  den  Begriff  des  cpovo^  dxouotoc  oder  otxato;  sub- 
sumiert •  wurden.  Die  Archonten  richteten  für  sich,  gleichfalls  unter 
dem  Vorsitze  des  apjfcov  ßaotXsü^,  wie  schon  bemerkt,  ev  npuia- 
vcicp**;,  aber  nicht  über  cp'Svo;  oder  ocpaYai,  wie  die  beiden  andern 
Collegia,  scmdern  als  oberste  Trüger  der  Staatshoheit,  als  Nachfolger 
und  Erben  der  königlichen  Gewall,  als  Schirmherren  der  Staatsver- 
fassung über  Tupavvi^,  d.  i.  Hochverralh,  Versuch  zum  Umstürze  der 
bestehenden  Staatsordnung-*').  Gemeint  sind  mit  den  von  ihnen  Ver- 
urtheilten  die  Kyloneer,  wie  ich  übereinstimmend  mit  Philippi  an- 
nehme, da  ausser  dem  Versuche  des  Kylon  kein  Versuch  eines  Andern 
sich  zum  lupawo;  aufzuwerfen  bekannt  ist.  —  So  macht  weder  die 
Gruppierung  der  Verbrechen  iizl  rfo^m  r^  arfa-^aiovf  yJ  iizl  Topawioi, 
bei  der  das  erste  Doppelglied  auf  den  Aroo[)ag  und  die  Epheten, 
das  zweite  einfache  auf  das  llpüTavcrov  geht,  noch  die  Rücksicht  auf 
die  Locale  Schwierigkeilen ;  denn  die  Epheten,  als  CoUegium  für  sich 
von  der  Bule,  zu  der  sie  gehörten,  unterschieden,  richteten,  wie  Jeder 
wusste,  weder  sv  Apsio)  Tzdy\>,  der  Gerichtsstätle  der  ganzen  Bule, 
noch  ev  JlpuTavei«),  der  GerichtsstUlte  der  Archonten.  x\uch  das  ist 
durchaus  nicht  befremdlich,  dass  zwei  scheinbar  locale  Ausdrücke  fsE 


95)  Weckloin  (S.  36),  «lor  diMi  l'nterscliii'd  des  GiM-iclits  £7:1  FIp'jTavsioi  uiul 
tv  nporavsup  niriit  anerkennen  will,  weil  er  »(^riuiinalKericlitsliof«  und  »Hlul^eriehls- 
hofa  für  identisch  hält  'S.  37),  und  desshalb  nur  ersteres  antiinimt.  irrt,  wenn  er 
meint,  dass  aucli  iizi  Ilp'jtavsu«  gefj;en  Pei^sonen,  nämlich  ^ej^on  acpavsT;  in  contu- 
maciam verhandelt  wäre.  I^«s  folgt  we<ler  aus  Poll.  8,  liO  noch  aus  der  Flucht 
de»  ßoiKpovo^  bei  den  Diipolien. 

96)  Andere  Spuren  der  gemeinsamen  richterlichen  Thätigkeit  der  Archonten  iv 
np'jTttveup  werde  ich  unten  nachweisen. 

97)  Ein  solches  Gericht  brauchte  nicht  h  i>:;aiOp(i>  (Antiphon  de  caed.  Her.  \  \\ 
^kI.  Hoiü.  II.  S*5  SV  xaftapcoj  stattzulinden,  weil  der  £irt  TUpavvtoi  Verklagte  nicht 
'^^»lliMf endig  als  Mörder  unrein  war.  Hatte  er  ausserdem  einen  Mord  begangen  ,  so 
wurde  er  gewiss  nicht  e-l  Tupawioi,  sondern  szt  cpovco  tj  acpaYaloiv  \ erklagt,  und 
"*nn  natürlich  nicht  iv  IIpoTavsicu  gerichtet. 

A^ldl.  d.  K.  S.  GP!<».lhrh.  (1.  Wis«eoH.h.  XVII.  lÜ 
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'Apeioü  TcdiYou,  ex  npoxavstoü)  einen  entschieden  nicht  locaien  (ex  t&v 
'EcpsTÄv)  in  der  Mitte  haben;  denn  bei  jenen  locaien  Ausdrücken 
dachte  man  doch  an  die  Personen,  und  bei  den  Epheten  ebenso  an 
deren  Locale  (S.  41.  47  f.),  welche  einzeln  aufzuzählen  der  Gesetz- 
geber nicht  nöthig  hatte. 

So  ist,  glaube  ich,  meine  Interpretation  des  Amnestiegesetzes 
grammatisch  -  exegetisch  völlig  gerechtfertigt,  und  liat  meine  Ergän- 
zung der  MüUer'schen  Hypothese,  wenigstens  in  grammatis?*h- exe- 
getischer Beziehung,  weit  besser,  als  diese  selbst,  die  Probe  bestan- 
den, welche,  wie  ich  oben  sagte,  in  der  Erklärbarkeit  des  Soloni- 
schen Amnestiegesetzes  liegt.  Damit  ist  das  letzte  der  oben  (S.  9  f.) 
geäusserten  Bedenken  gehoben,  welches  der  Muller'schen  Hypo- 
these entgegenstand  und  bei  der  nicht  modificierten  Hypothese  Mül- 
ler's  nicht  gehoben  werden  konnte.  Zugleich  aber  ist  durch  meine 
Interpretation  des  Amnestiegesetzes  die  Beweiskraft  desselben  für  die 
vorsolonische  Existenz  einer  areopagilischen  von  den  Epheten  ver- 
schiedenen Bule  gerettet,  die  Müller  selbst  nicht  anerkennen  konnte 
und  durch  deren  Nichtanerkennung  er  sich  die  M()glichkcit  der  Erklä- 
rung des  Amnestiegesetzes  verschloss.  Diese  Beweiskraft  liegt  näm*- 
lieh  darin,  dass  eine  richterliche  Instanz  auf  dem  Areopag,  die  von  den 
Epheten  irgendwie  verschieden  ist,  nur  als  Bule  aufgefasst  werden 
kann  (oben  S.  35).  Verschieden  aber  war  die  auf  dem  Areopag  rich- 
tende Instanz  von  den  Epheten,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  um 
dieser  Verschiedenheit  willen  die  richtige  Tradition,  wonach  die  Ephe- 
ten vor  Selon  an  den  fünf  Gerichtsstätten,  also  auch  auf  dem  Areo- 
pag, richteten,  keineswegs  aufgegeben  zu  werden  braucht.  Denn  die 
Epheten  richteten  ja  allerdings  auch  auf  dem  Areopag,  aber  in  Verbindung 
mit  den  Archonten,  als  Xheil  der  in  pleno  versammelten  Bule.  Endlich 
ist  durch  meine  Ansicht,  welche  die  Verschiedenheit  der  Epheten  und  der 
areopagitischen  Bule  festhält,  aber  den  contradictorischen  Gegensatz 
beider  Collegien  beseitigt,  der  Gegensatz  zwischen  Schoemann's  und 
Müller\s  Ansicht  vollständig  ausgeglichen,  indem  meine  Ansicht  sowohl 
das  von  Schoemann  mit  Recht  postulierte  hohe  Alter  einer  von 
den  Epheten  irgendwie  verschiedenen  Bule,  als  auch  das  von  Mül- 
ler mit  demselben  Rechte  postulierte  hohe  Aller  der  Epheten  als 
Mitglieder  des  eupatridischen  Rathes  in  ungezwungener  Weise  ver- 
einigt.    Von  Schoemann's  Ansicht  giebl  sie  auf,    was  nicht  länger 
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zu  halten  ist,  die  Stiftung  der  Epheten  durch  Drakon  mit  ihren  Con- 
sequenzen;  von  Müllers  Ansicht  giebt  sie  auf,  was  für  dieselbe 
keineswegs  nötbig  war,  nämlich  die  Annahme,  dass  auch  auf  dem 
Areopag  nur  die  31  Epheten  gerichtet  und  als  Buie  fungiert  hutten. 
Nun  aber  ist  meine  Erklärung  des  Amnestiegesetzes  noch  in  histo- 
risch-antiquarischer Beziehung  zu  prüfen,  da  sie  natürlich  trotz  alle 
dem  zu  verwerfen  wUre,  wenn  sie  etwas  historisch-antiquarisch  Un- 
richtiges statuierte.  Ich  glaube  aber,  dass  sie  auch  in  dieser  Bezie- 
hung der  Erklärung  von  Philippi  vorzuziehen  ist,  wenn  auch  bei 
der  Beschaffenheit  der  Quellen  nicht  alle  controversen  Fragen  mit 
gleicher  Sicherheit  gelöst  werden  können,  wie  die  Frage  nach  der 
grammatischen  Erkliirung  der  Worte  Solons. 


IX.  Das  Gericht  der  Dreihundert  und  die  Verui-theilung  der 

Alkmaeoniden. 


In   sachlicher  Beziehung  ist   Philippi's  Erklärung  zunächst   be- 
denklich wegen  der  Annahme,  dass  unter  den  s;  'Apeioo  irdYou  Ver- 
urtheilten  die  von  den   Tpiaxootoi    apioTivSifjv   Sr/dCovis;  venirtheilten 
Alkmaeoniden  (Plut.  Sol.  12)  zu  verstehen   seien.     Denn  es  ist  nicht 
bezeugt,    dass  dieses  Gericht  auf  dem  Areopag  stattfand,   wie   Phi- 
lippi, einen  früheren  Irrthum  berichtigend,  selbst  einräumt  (Rh.  Mus. 
S.  4,  Anm.j.     Nun   ist  es  zwar  möglich,   dass  es   auf  dem  Areopag 
stattfand,  wenn  nämlich  die  Anklage  auf  cp6>^o;  ex  icpo^otac;  formuliert 
wurde,  und  sie  konnte  so  formuliert  werden,  weil  die  Alkmaeoniden 
die  an  die  Altäre   sich   flüchtenden  Kvloneer,    also   r/siat   fSchol.  zu 
Ar.  Eq.  443),  getödtet,  mithin  einen  Mord  unter  erschwerenden  Um- 
ständen begangen  hatten.    Ebenso  möglich  aber  ist,  dass  die  Alkmaeo- 
niden ETcl  ^6X:piv((p  gerichtet  wurden,  wenn  nämlich  die  Anklage  so 
formuliert  war,  dass  es  sich  um  eine  Entscheidung  über  'f  ovo^  Sixato; 
handelte.     Sie  konnte  so  formuliert  werden,  weil  die  Alkmaeoniden, 
insbesondere  Megakles,  ohne  Zweifel  behaupteten,   dass  sie  die  Ky- 
loneer  mit  Recht  getödtet  hätten,  und  weil  dafür  sich  ausser  Ande- 
rein sagen  Hess,  dass  Megakles  und  seine  CoUegen  mit  unumschränk- 
Icr  Gewalt  bekleidet  gewesen  seien.     Wenn  man  nun  bedenkt,  dass 
Solon  $e6(uvoc  xal  oiSdaxcov  STcetoe  tou;  sva^ct;  XsYOfAsvou;  Sfxr^v  utco- 

16» 
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o^stv,  so  will  es  mir  fast  wahrscheinlicher  erscheinen,  liass  man  die 
geh'ndere  Form  der  Anklage  habe  voi'ziehen  müssen ,  um  die  mäch- 
tigen Schuldigen  überhaupt  dazu  zu  vermögen,  dass  sie  sich  einem 
processualischen  Verfahren  unterwarfen.  Wenn  sie  aber  im  A&Xcptvicp 
von  den  Epheten  verurtheilt  waren,  d.  h.  der  cpovo«;  nicht  als  oixatb; 
anerkannt  war,  so  sind  sie  für  die  Erklärung  des  Solonischen  Ge- 
setzes im  Sinne  Philippi's  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Sie  müssen 
dann  vielmehr  bereits  restituiert  gewesen  sein.  Und  dioss  ist  sehr 
möglich.  Denn  es  steht  durchaus  nicht  fest,  ob  zur  Zeit  des  Solo- 
nischen Amnestiegesetzes  die  Alkmaeoniden  sich  noch  in  der  Ver- 
bannung befanden^'');  *die  Chronologie  des  heiligen  Krieges  und  der 
Feldherrnschaft  des  Alkmaeon,  des  Sohnes  dos  Megakles,  dabei  ist 
bekanntlich  sehr  schwierig  und  nnt  Sicherheit  kaum  festzustellen. 

>Fein(*  Erklärung  steht  aber  in  Rücksicht  auf  diese  Ungewissheil 
sehr  \i(»l  günstiger  da  als  Philippi's.  Entweder  waren  die  Alkmae- 
oniden bereits  restituiert;  dann  wurden  sie,  einerlei  ob  sie  auf  dem 
Areopag  oder  stti  AsXcptvtw  verurtheilt  waren,  in  dem  Amnestiegesetze 
nicht  berücksichtigt;  dann  aber  erhäh  Philippi's  Erklärung  desselben 
eine  Lücke,  während  meine  der  Alkmaeoniden  gar  nicht  bedarf.  Oder 
sie  waren  noch  in  der  Verbannung;  dann  kann  ich  bei  meiner  Erklärung 
annehmen,  dass  sie  mitverstanden  sind  unter  den  eS  Apstoü  rdYoo 
Verurtheilten.  Denn  wenn  das  Gericht  auf  dem  Areopag  staltgefun- 
den hatte,  und  diess  müsste  auch  ich  in  diesem  Falle  annehmen, 
so  waren  auch  sie  ja  iZ  'Apsioü  izd-^oD  xaiaotxaa&evTe;,  nur  nicht 
von  der  kleinen,  sondern  von  der  grossen  Bule,  was  zu  unterschei- 
den für  den  Gesetzgeber  nicht  nöthig  war.  Sie  mitzuverstehen 
neben  den  von  der  kleinen  Bule  Verurtheilten  ist  aber  weit  leichter  als 
sie  nach  Philippi  allein  zu  verstehen;  denn  durch  das  Mitverstehen 
derselben  wird  der  Gegensatz  eS  Apstoo  iraYou  und  sz  Tci5v  'E^exÄv 
keineswegs  incorrect  oder  schief,  wie  dann  der  Fall  ist,  wenn  man 
sie  allein  versteht. 

X.  Die  Verurtheilnng  der  Kyloneer. 

Ferner  ist  Philippi's  Ansicht  bedenklich  wegen  der  Annahme, 
dass  die  sx  llpuTavstou  Verurtheilten  die  Kyloneer  seien  (Phit.  Sol.  12). 


98)  Dioss  macht  Joh.  Droyscn  a  a.O.  S.  I  7  IT.  gegen  Schoeinann  geltend. 
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J)a  ich  darin  aher  mit  Philip|>i  übereinsliiniiie  ^S.  ii) .,  so  ork(Minc  irh 
solbslversUindlich  an,  dass  es  die  ineinige  nicht  minder  ist.  Das  Be- 
denkon beruht  auf  Folgendem.  Die  oixyj,  von  der  PUitarch  spricht,  ist 
offenbar  identisch  mit  der  xpioi;  in  dem  Scholion  zu  Ar.  Eq.  443 
Diese  aber  sollle  sv  Wptm  iza-^io  staltfinden,  nidit  sv  irpuTavstcj). 
Philippi  (Rh.  Mus.  S.  4,  Anm.)  glaubt  dieses  Bedenkon  zu  erledigen 
durch  die  Annahme  eines  Irrthums  bei  dem  Scholiaslen ,  und  dabei 
könnte  auch  ich  mich  beruhigen,  bidessen  glaid)e  ich  eine  besson» 
Erklärung  hierfür  gefunden  zu  haben. 

Es  ist  nümlich  nirgends  bcMichtel,  dass  die  auf  dcMU  Wege  na<*h 
dem   Areopag   nicht   getödteten   Kyloneer  wirklich    an    irgend    c^iner 
Gerichtsstlitte  gerichtet  worden  sel(»n.    Aus  Thuk.  1,  126  imd  Schol. 
zu  Ar.  Eq.  443  erfahren  wir  nur,  dass  Kylon  und  sein  BrudcM*  entflohen, 
aber  sie  entflohen,  ehe  die  Uebrigen,  um  sich  der  xpi'ot;  zu  unt(M  werfen, 
die  Burg  verliessen.     Aus  PhiL  Sol.    12   erfahren  wir  nur,    dass  l)ei 
der   Niedermelzelung   der  Kyloneer   [xovoi   i'f£if>y;aa^>   oi  tot;  -^'navAaz 
auTcäv  ix£Tcüaa^>Ts;,  und   dass  einige  Zeit  nachher  to>v    K'jXcovsuov  ot 
Trept"|f£v6[i£voi  7:dXiv  ToyDoav.  Es  ist  also  sogar  durchaus  imwahrscheinlich, 
dass  diejenige  öix/j  od(M-  zpioi;,  zu  der  <iie  Kyloneer  sich  stellen  soll- 
ten und  w«)llt«n,  wirklich  slatigefunden  hat.    W(»nn  also  die  Kyloneer 
dennoch  gerichtet  worden  sind,    so  hat  man  wenigstens  kein  Recht, 
die  Verurlheilung  sx  Ilpuiavsiou  des  Solonischen  Gesetz(»s  zu  <M*kl}iren 
durch  die  otxr^  oder  xpioi;,  (li(?  auf  dem  Areopag  hatte  stattfinden  sol- 
len.   Wenn  man  nun  weiter  bedenkt,  dass  die  Kyloneer  ausgehungert 
die  Burg  verliessen  bizi-^^^joi  kXyjv  öavdToo  (Her.  5,  71),  irf   (j>  [ir^oiv 
xaxov  Tioti^ao'joiv  seil.  a»JToi);  of   ap/ovxs^  (Thuk.  1,  1261:    so    begreift 
man   auch,    dass    die   Absicht  bei   Schliessung   der   (Kapitulation   gar 
nicht  gewesen  sein   kann,    dass  die  Kyloneer  sich  einer  Sizr^  rjpav- 
vioo;    oder  gar    einer   o(xr^    '^ovoo    stellen   sollten;    denn   bei    beiden 
war   doch    eben    ödvaTo;    oder  dii'^^j'^ia    zu    erwarten,    was    beides 
durch  die  (]a|)itulationsclausel    ausgeschlossen  ist.     Ich  vermulhe  da- 
her, dass  die  xpiot;  oder  oixTp  welche  auf  dem  Areopag  stattlinden 
sollte,    vielmehr  aufzufassen  ist   als  eine  administrative  Entscheidung 
der  areopagitischen  Bule,  dass  beide  Parteien  sich  also  dahin  vcMstlin- 
digten.  sich  der  AuctoritiU  des  Areopags  zu  unterwerfen,  den  sowohl 
die  Archonten  als  auch  die  Kyloneer  als  oberste  Instanz  anerkennen 
konnten.    Diese  Annahme  ist,  nachdem  ich  die  vorsolonische  Existenz 
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der  areopagitischen  Bule  durch  die  aus  grammatisch -exegetischen 
Gründen  nothwendige  Interpretation  des  Amnestiegesetzes  bewiesen 
habe,  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  und  das  Schol.  zu  Ar.  Eq.  443 
enthält  somit,  wenn  auch  keinen  directen  Beweis,  so  doch  ein  Indi- 
ciuni  fur  die  vorsolonische  Existenz  des  Areopags. 

So  bleibt  nun  aber  auch,  trotz  der  Nachricht  des  Schol.  zu  Ar. 
Eq.  443,  Raum  für  die  Annahme  einer  gleichwohl  erfolgten  wirklichen 
Verurtheilung  der  Kyloneer.  Ich  nehme  an,  dass  Megakles  und  seine 
ou^dp/ovTs;  (Plut.  Sol.  12),  nach  vollbrachter  gewaltsamer  Erledigung 
der  Sache,  sx  •  OpuTaveiou  das  Gontumacialurtheil  stci  Ti)pavv(8t  gegen 
Kylon,  seinen  Bruder  und  etwaige  andere  Geflüchtete,  die  sich  durch 
die  Flucht  als  schuldig  bekannt  hatten,  aussprachen^-');  sie  mussten 
diess  thun  theils  aus  Rücksicht  für  ihre  eigene  Sicherheit,  theils  um 
ihr  gewaltsames  Verfahren  durch  dieses  nachträgliche  Gontumacialurtheil 
als  ein  rechtliches  darzustellen;  sie  konnten  es  thun,  weil  sie,  selbst 
wenn  sie  auch  nicht  ein  stehendes  Gericht  sttI  Tupavv(ot  waren,  doch 
die  ausserordentliche  Vollmacht  hatten  Träv  oiai^srvai  -^  äv  aptora 
8taiftifV(Dozü)at  (Thuk.  I,  126).  Dieser  Annahme  steht  nicht  entgegen, 
dass  nach  Plut.  Sol.  12  die  Kyloneer  bald  wieder  mächtig  wurden 
und  diejenigen  Kämpfe  mit  den  Alkmaeoniden  begannen,  welche  zur 
Verurtheilung  der  Alkmaeoniden  führten.  Denn  natürlich  waren  weder 
alle  Anhänger  des  Kylon  getödtet,  noch  alle  geflüchtet,  noch  alle 
verurtheilt.  Die  Verschonten  (Plut.  Sol.  1 2)  nicht  bloss,  sondern  manche 
Andere,  die  mit  Kylon  Sympathie  gehabt  hatten,  ohne  sich  zu  compro- 
mittieren,  mochten  zu  diesen  gerade  in  Folge  der  Härte  der  Alkmae- 
oniden wieder  mächtig  werdenden  Kyloneern  gehören. 

Diese,  übrigens  natürlich  hypothetische,  Vorstellung  von  dem 
Verlaufe  der  Angelegenheit  der  Kyloneer,  die  nur  bei  meiner  Deutung 
des  Aumestiegesetzes  sich  ergeben  konnte,  trägt  allen  in  Betracht 
kommenden  Momenten  insoweit  Rechnung,  dass  sie  für  wahrschein- 
lich wird  gelten  dürfen. 


99)  Wecklein  meint  S.  36  fl'.  ganz  unwahrscheinlich,  dass  sie  als  a«av£i- 
nicht  von  den  ecpsiai,  sondern  von  den  cpoXoj3a3i>.£T;  sirt  irpüTavaUji  (wo  doch 
nicht  über  rupavvi?,  sondern  über  cpovo^  und  zwar  gerade  von  den  Kpheten  gerich- 
tet wurde)  verurtheilt  seien.    Vgl.  Anm.  95. 
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XL  Die  Prytanen  der  Naukraren. 

Endlich  ist  Philippi's  Ansicht  insofern  bedenklich,  als  er  die 
Verurtheilung  ex  npuTav£(ou  auf  ein  Gericht  der  TTpoidvei;  täv  vau- 
xpdpcov  deutet.  Aber  meine  Ansicht,  wonach  ich  es  auf  ein  Gericht 
der  neun  Archonten  deute  und  diese  als  Prytanen  bezeichnet  voraus- 
setze (S.  23),  wird  manchem  auf  den  ersten  Blick  noch  bedenklicher 
erscheinen.  Philippi  ist  hier  in  der  günstigen  Lage  einer  weitver- 
breiteten Ansicht  über  die  hohe  Bedeutung  der  icpuid^^si;  täv  vao- 
xpdpfov  sich  anzuschliessen ,  wUhrond  ich  in  der  ungünstigen  Lage 
bin,  dieser  mit  vielem  Aufwand  an  Scharfsinn  entwickelten  Ansicht 
entgegentreten  zu  müssen.  Dennoch  glaube  ich  beweisen  zu  können, 
dass  jene  Ansicht  auf  falschen  Voraussetzungen  und  willkürlichen 
Schlussfolgerungen  beruht,  die  moinige  dagegen  zwar  nicht  mathe- 
matisch zu  beweisen,  aber  doch  historisch -antiquarisch  und 
staatsrechtlich  besser  begründet  ist.  Prüfen  wir  also  die  Gründe 
l>eider  Ansichten. 

Auszugehen  ist  dabei  von  der  kurzen,  aber  gewichtigen  Stelle 
des  Herodol  (5,  71),  in  dvs  die  irpüidvie;  täv  va'jxpdptov  genannt  wer- 
den, und  von  dcM-  dieselben  Ereignisse  ausführlicher  und  mit  berechneter 
Beziehung  auf  ilerodot  erzJihlonden  Stelle  des  Thukydides  (I,  126). 
Philippi\s  Ansicht,  in  der  er  sich  zunächst  an  Zelle  (Beiträge  zur 
alleren  Verfassungsgesch.  Athens.  Dresden  1850.  S.  22  ff.)  anschliesst, 
ist,  dass  die  KrzHhIung  Herodots  ungünstig  für  die  Alkmaeoniden, 
«lie  des  Thukydides  günstig  für  sie  sei.  Er  leitet  den  Umstand,  dass 
Thukydides  der  günstigen  Version  folge,  aus  dem  Patriotismus  des 
Thukydides  ab,  welcher  der  Auffassung  derjenigen  folge,  die  bei  dem 
von  den  Spartanern  im  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  gestell- 
ten Verlangen,  die  Alkmaeoniden  zu  vertreiben,  an  Perikles,  der  selbst 
mütterlicherseits  von  den  Alkmaeoniden  abstammte,  festgehalten  hät- 
ten. Somit  hält  er  den  Bericht  des  Herodot  für  wahr,  den  des  Thu- 
kydides für  tendenziös  gefärbt.    Allein  so  steht  die  Sache  nicht. 

Die  Voraussetzung,  dass  Herodots  Bericht  den  Alkmaeoniden 
ungünstig  sei,  ist  das  rponry;  isöoo;.  Ilerodot  hatte  wahrscheinlich 
grössere  oder  doch  ebenso  grosse  Sympathien  für  den  Alkmaeoniden 
Perikles  6,  l.'Jlj  als  Thukxdides.  Diese  erstreckten  sich  auf  das 
ganze  Geschlecht  der  Alkmaeoniden   (6,  121 — 131),  da  Herodot  nicht 
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glauben  kann  und  will,  dass  die  Alkmaeoniden  zur  Zeil  der  Schlacht 
bei  Marathon  den  Versuch  einer  Conspiration  mit  den  Persern  ge- 
macht haben  sollten.  So  sagt  er  6, 121  öÄfia  oe  [xoi,  xal  oux  evoexo- 
|xat  Tov  >wOYO''-  6,  123  diofia  ouv  [lot  xal  ou  Tüpoatsfiat  ttjv  öiaßoXfjV. 
6,  124  aklä  Y^p  loco;  xt  6m|X€[icp6[ievot  Athjvaicov  xco  OT^|i(p  TcpoeoÄoaav 
xijv  iraxptoa.  oo  [isv  Äv  ^odv  acpccov  aXXot  8oxt|xu)xepot  ev  ys  AdiQ- 
vaiotoL  avop£;,  oüö'  ot  fiaXXov  6xext[ieaxo.  Daher  erzählt  er  denn  auch  bei 
der  Gelegenheit  Alles,  was  er  zum  Ruhme  des  Geschlechts  erzählen 
konnte.  Es  ist  also  gar  nicht  vorauszusetzen,  dass  llerodot  den 
Alkmaeoniden  die  Ermordung  der  Kyloneer  habe  Schuld  geben  wol- 
len. Wenn  er  nun  bezüglich  des  den  Persern  bei  der  Schlacht  von 
Marathon  gegebenen  Signals  6,  115  sagt:  aixir^  oe  eoj^e  sv  'Aihj- 
vaiotot  6^  'AXx[iat(DVt8ecüv  [A'/j^oiv^;  a6xoi>^  xaOxa  e^tvoYjO-^^^ai  *  xouxoo; 
Tfap  oüVi)£[jLevou;  xotot  FlepaiQai  dvao£$at  doTutöa  soöoi  f^or^  äv  x-goi 
)T^ooi^  und  damit  in  Anbetracht  der  ausdrücklichen  Bekämpfung  des 
Gerüchts  (6,  121  ff.)  natürlich  nicht  sagen  will,  dass  er  von  der 
Schuld  überzeugt  sei,  sondern  nur,  dass  die  Beschuldigung  sich  auf 
die  Alkmaeoniden  heftete  (eaj^e,  nicht  £?/£):  so  kann  die  ganz  sy- 
nonyme Redensart  5,  71  cpovsGaat  oi  auxoi)^  ;^die  tyloneer)  aixir^ 
il^i  'AXx[jLat(üv(oa;,  womit  Herodot  recapitulicrt,  was  er  5,  70  aus- 
gedrückt hatte  durch:  oi  jiev  -^äp  'AXx[JiaLU)viöat  xai  ot  auaxaowöxat 
aoxAv  £L)^ov  aixiYjv  xoO  cpovou  xoüxou,  unmöglich  bedeuten,  was 
Philippi  darin  tindet:  »aber  die  Schuld  sie  getödtet  zu  haben  trifft 
die  Alkmaeoniden«,  sondern  nur:  »aber  die  Beschuldigung  sie  ge- 
tödtet zu  haben  haftet  {iyti)  an  den  Alkmaeoniden«*^).  Dass  sie  das 
that,  konnte  Herodot  so  gut  wie  Thukydides  aus  den  Vorgängen  bei 
Beginn  des  peloponnesischen  Kriegs  wissen'^**). 

100)  Vgl.  5,  70  TOV  Ö£  KXso^iivsa  st/s  aitfr]  (die  Bescluildigunj;  biteb  auf 
ihm  sitzen)  cpotiav  irapa  tou  'laa^opeco  tt^v  Y^vaixa.  5,  73  ouxot  jjiv  or^  aitsX- 
i>ov-£;  £;  TTjV  ^a)i)Tü)v  atTia;  jAe^aXa^  slj^ov  (nicht:  waren  schuldig,  sondern: 
waren  grossen  Beschuldigungen  ausgesetzt).  Vgl.  auch  Dem.  Aristocr.  §  26  u.  30,  wo 
der  Unterschied  zwischen  aiTia  und  aoixr^jxa  technisch  festgestellt  wird. 

tot]  Aus  dem  Praesens  eyzi  folgt  also  zugleich,  dass  Herodot  diese  Stelle  zur 
Zeit  der  Verhandlungen,  die  dem  peloponnesischen  Kriege  vorangingen,  oder  kurz 
nachher  (431)  schrieb.  Nach  Kirch  hoff,  Abfassungzeil  des  Herodot  Ischen  Geschichts- 
werkes, in  Abh.  d.  Beri.  Akad.  1868.  S.  t  6  f .  ist  5,  77  die  erste  der  Stellen,  welche 
beweisen ,  «dass  die  übrigen  Theile  des  Werkes ,  zum  mindesten  von  dem  genannten 
Capitel  an,  auf  jeden  F'all  nach  dem  Jahre  432  redigiert  worden  sind«.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  K  i  r  c  h  h  o  f  f  die  von  mir  in  5,  7  \  nachgewiesene  Spur  als  mit  den  Ergebnissen  sei- 
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Danu  aber  trifft  die  SduiUI  nach  Herodols  l'ol)er/(nii;un&;  viel- 
mehr  die  Prytänen  der  Naukraren,   von  denen  er  vorlier  sagt:   toü- 
tooi  dvtoTaat  [isv  oi  7rp»jTdvts<;  täv  vatixpdpcov.  oiTrep  svs[iov  tots  tä; 
A5ii]va;.    Ihre  Schuld   ist   durch  dnaiaoi  deuth'ch  i^enug  angedeulet; 
denn   darin   liegt   nach   dem  Vorliergehc»nden ,   ihiss  sie   die»   S(*hulz- 
. flehenden   von   dem   dfaXfia   der  Al!ienc   aufstehen   hiessen   und  da- 
durch   die   Möglichkeit    herbeiführten    die    des    Schutzes   der   (iiHtin 
Beraubten  zu   tödten.     Herodots   Bericht    ist   also  weit    entfernt    den 
Alkmaeoniden    ungünstig   zu   sein,    denselben  vielmehr   s(*hr  günstig, 
indem   er  ganz   verschweigt,    was  doch  Andern    bekannt  war,    dass 
der  Alkmaeonide  Mogakles  ei-ster  Archont  war  (IMut.  Sol.  15;  und  die 
Belagerung  der  Burg  mit  unumschränkter  Vollmacht  leitete    Thuk.  I. 
Ii6).      Kurz  wir  haben   in  dem  Berichte  desMIerodot   eine  Version, 
die   auf  ziemlich    plumpe   Weise   die   Alkmaeonidcm   von   der  Schuld 
befreite   und    daher   vcrmulhlich    von  den  Alkmaeoniden    selbst  aus- 
ging.    In   dem  Geschlechte   der  Alkmaeoniden   hatte  sich  doch  wohl 
(las    Andenken    an    den    Process    vor    Solon,     an     das     K\il    zur 
Zeit   des   Pisistratus    (Her.  ö,  iii.      Dem.  Mid.  §    144)    und    an   die 
Vertreibung   dun^h  den  König  der  S|)artaner  Kleomenes   (Her.  3,  70. 
Thuk.  I,  126)  erhalten,  und  somit  war  ihnen  au(*h  das  bekannt,  was 
die  früheren   Alkmaeoniden    bezüglich    ch's   afo;   zu    ihrer    Vertheidi- 
gung  oder  Rechtfertigung   gesagt   hatten.     Diese   aluM*  hatten  ja  das 
grösste  Interesse  daran,  die  Schuld  auf  Anden»  zu  schic^ben;  sie  also 
haben  gesagt,  dass  die  eigentliche  Schuld  an  der  Krmordung  der  Kylo- 
»lijer  die  Prytänen  der  Naukraren  trelfe.    Diese  alxn*  haben  wir  uns  gar 
nicht  in  Kivalitüt  mit  den  Archonten  zu  denken,  sondern  als  Beamte, 
welche  eben  in  Beziehung  zu  den  bei  der  Belagc^rung  der  Burg  aut- 
gebotenen Streitkräften  standen  oben  S.  I2i  und  sehr  wohl  im  Auf- 
^rage  der  Archonten  gehandelt  haben  können. 

Der  Bericht  des  Thukydidcs  dagegen,  der,  schon  weil  er  viel 
^IclHülierter  ist,  grösseren  Anspruch  darauf  hat,  für  correcM  zu  gelten, 
*^l  den  Alkmaeoniden  durchaus  nicht  günstig.    Nach  Thukydidcs  gin- 

ner  Untersiicluing  übereiiistimniciid  :ui(?rkonnen  wini,  zumal  da  auch  dieCiründo,  wc- 
*?*^«  deren  KIrrlihoff,  uacbträf^lichc  Homerkungen ,  das.  1871.  S.  ">7  die  Stollo 
'»^r.  (j^  1^1  — 131  in  ^\Qll  Sommer  4.30  sotzt.  ciuc  otwa.s  frühere  .\hfassuug  der  Stelle 
'*»  6(>  n.,  in  der  \on  KleisÜicnos  de:n  Athener  und  seinem  (Jrossxater  dem  Sikvonier 
<»>e  Rede  ist,   wahrscheinlich  machen. 
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gen  die  anfangs  TCavoYjfxeC  die  Burg  belagernden  Athener  grössten- 
theils  fort,  nachdem  sie  den  9  Archonten  die  Bewachung  der  Burg 
übertragen  und  ihnen  unumschränkte  Vollmacht  gegeben  hatten:  to 
Tcäv  aoToxpdTopoi  Btadeivai  "g  äv  aptoxa  8iaYtYV(6ox(oor  xote  Ss  toi 
TcoXXa  TÄv  TcoXiTtxtöv  oi  Ivvea  apj^ovtec  eTcpaooov.  Nachdem  Kylon  und 
sein  Bruder  geflohen  waren,  setzten  sich  die  Uebrigen,  in  Folge  des . 
Hungers  an  der  Möglichkeit  der  Vertheidigung  verzweifelnd,  an  den 
Altar  als  uiiai.  Von  hier  hiessen  die  Archonten  (oi  e7rtTcTpa[x|X6vot 
TYjv  cpoXaxTQv)  sie  aufstehen,  weil  sie  sahen,  dass  jene  sonst  im  Hei- 
ligthume  selbst  sterben  w^ürden.  Sie  thaten  das  unter  dem  Verspre- 
chen, ecp'  CO  [ir^Sev  xaxov  TrotY^ooiiotv,  führten  sie  fort  und  tödteten  sie 
dann  dennoch;  auf  dem  Wege,  nämlich  nach  dem  Areopag  (Schol. 
Ar.  Eq.  443;  vgl.  S.  53),  tödteten  sie  sogar  Einige,  die  sich  auf  die 
Altäre  im  Heiligthum  der  Sepai  setzen  wollten. 

Das  einzige  Günstige,  was  in  diesem  Berichte  liegt,  ist  die 
Angabe,  dass  die  Archonten  aussergewöhnliche  Vollmacht  gehabt  hät- 
ten; denn  dadurch  konnten  sie  als  unverantwortlich  und  gegen  eine 
Anklage  geschützt  erscheinen.  Indem  Thukydides  die  irpuTavst;  täv 
vauxpdptov  ganz  aus  dem  Spiele  lässt  und  die  Bemerkung  des  Hero- 
dot  über  dieselben:  onrep  dvsfxovxo  tots  lot;  Ath^va;  durch  seinen 
Zusatz:  TOTs  8a  xa  TuoXXa  täv  tcoXitixäv  ot  i^nia  apj^ovis^  STcpaooov 
berichtigt,  giebt  er  indirect  zu  verstehen,  dass  er  an  jene  plumpe 
Version,  die  den  Alkmaeoniden  günstig  war,  überhaupt  und  insbe- 
sondere aus  staatsrechtlichen  Gründen  nicht  glaubt.  Er  sagt  unge- 
fähr: »Nicht  die  Prytanen  der  Naukraren,  von  denen  man  nicht  sagen 
kann,  dass  sie  damals  Athen  verwalteten,  sondern  die  Archonten, 
welche  damals  die  meisten  politischen  Angelegenheiten  leiteten,  hiessen 
sie  aufstehen.  Sie  sind  also  schuldig,  obwohl  sie  ihren  Befehl  durch 
die  Prytanen  ausführen  Hessen.  Denn  quod  quis  per  alium  facit,  ipso 
fecisse  videtur«.  Kurz  die  ganze  Verantwortung  trifft  nach  Thukydides 
die  Archonten,  die  als  Inhaber  der  höchsten,  noch  dazu  durch  aus- 
serordentliche  Vollmacht  gesteigerten  Amtsgew  alt ,  m  o  r  a  I  i  sc  h  für 
Alles,  was  geschah,  verantwortlich  waren,  also  auch  für  das  dviatd- 
vat,  selbst  wenn  sie  diess  nicht  in  eigener  Person  vorgenonmien 
hatten.  Nur  dass  es  natürlich  staatsrechtlich  zweifelhaft  war,  ob 
die  mit  unumschränkter  Vollmacht  bekleideten  Archonten  nachträglich 
für  ihr  Thun  zur  Verantwortung  gezogen  werden  konnten.    Dass  auch 
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Thukydides  deo  Namen  des  Megakles,  des  ersten  Archonlen,  und  den 
der  Alknjaeoniden  verschweigt,  hat  in  diesem  die  moralische  Schuld 
der  Archonten,  also  auch  der  Alkmaeoniden,  anerkennenden  Zusam- 
menhange nicht  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Hcrodot,  der  die  Archon- 
ten  ganz  aus  dem  Spiele  lässt.  Thukydides  mag  die  Namen  aus 
schonender  Rücksicht  gegen  Perikles  verschwiegen  haben,  aber  diese 
schonende  Rücksicht  ging  nicht  so  weit,  um  die  Thatsachen  zu  ver- 
tuschen, auf  welche  die  Anklage  (ama  cpovoo)  früher  begründet  ge- 
wesen war.  Wenn  Thukvdides  schliesst:  »Von  da  an  wurden  sie 
hälftig  xal  dXiTT^ptot  t^;  Ö£o5  genannt,  auch  zweimal  als  svaYSi; 
vertrieben;  aber  sie  kehrten  spüter  zurück,  und  ihr  Geschlecht 
ist  noch  in  der  Stadt«,  so  will  er  daniit  otfenbar  nichl  enlscheiden, 
ob  sie  eva^sf;  waren  od(*r  nicht,  sondern  nur  sagen,  dass  diess 
rechtlich  verschieden  beurthcill  werden  könne  und  beurtheilt  wor- 
den sei,  dass  aber  durch  die  Restitution  die  Rechtsfrage  ihre  prak- 
tische Bedeutung  verloren  habe.  Thukydides  geht  also  nicht  weiter, 
als  er  mit  gutem  Gewissen  gehen  konnte.  Die  Alkmaeoniden  hatten 
wahrscheinlich  bei  dem  Processe  auf  oizaio;  cpovo;  phidiert  (vgl.  oben 
S.  51);  allein  das  war  damals  nicht  anerkannt  worden,  indem  ihnen 
entweder  gar  nicht  stti  AeX'^pivim  sondern  ev  Apsi«)  Tzdyo  der  Pro- 
cess  gemacht  wurde,  oder  sie  vom  Gerichte  iizl  AsXcpivicp  nicht  wegen 
oixaio^  cpovo;  freigesprochen  wurden.  Spiiler  jedoch,  bei  den  Verhand- 
lungen, die  ihrer  zweimaligen  RestiUition  vorangingen,  muss  ihr  Ver- 
fahren als  o(xato^  cpov^x;  entweder  ausdrücklich  oder  doch  thalsJichlich 
anerkannt  worden  sein. 

Wenn  ich  hiermit  Recht  habe,  so  folgt  nun  aber,  dass  die  Be- 
hauptung des  llerodot  von  der  grossen  Macht  der  Prylanen  der  Nau- 
kraren  sehr  verdächtig  ist,  insofern  sie  aus  trül)er  Quelle,  aus  der 
Darstellung  der  Alkmaeoniden,  stauunt.  Dagegen  ist  die  Berichtigung 
dieser  Behauptung  durch  Thukydides  durchaus  unverdilchtig,  weil 
Thukydides  sich  offenbar  nicht  entschliessen  konnte  trotz  seiner  Sym- 
pathien für  Perikles  und  trotz  seines  Patriotisnuis  die  Unwahrheit  zu 
sagen  und  die  Thatsachen  und  die  staatsrec^hllichen  Verhiiltnisse,  die 
bei  dem  Handel  in  Betracht  kamen,  der  Wahrheit  entgegen  zu  ver- 
.schvveigen.  Dazu  konmit,  dass  das,  was  Thukydides  über  die  Archon- 
len  sagt,  durchaus  stimmt  zu  der  Geschichte  des  Entwickelungsganges 
des  Archontats  und  der  Bedeutunu;  des  Archontats  vor  Solon.  wiih- 
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rend  das,  was  Herodot  von  den  Prytanen  der  Naukraren  sagl,  dazu 
nicht  stimmt.  Darum  brauchl  diess  freilich  niclit  geradezu  aus  der  I.ufl 
gegriffen  zu  sein.  Es  wird  von  den  Alkmaeoniden  tendenziös  über- 
trieben sein.     Herodot  selbst  berichtete  natürlich  bona  lide. 

Die  Prytanen  der  Naukraren  hatten  bei  der  Bedeutung  der  Nau- 
krarien  (S.  12)  ohne  Zweifel  grossen  Einfluss  neben  den  Archon- 
ten'"^),  aber  sie  waren  ohne  Zweifel  trotzdem  die  Untergebenen  der- 
selben und  hatten  wahrscheinlich  im  Auftrage  der  Archonten  gehandelt, 
so  dass  die  Archonten  die  Schuld  des  dviaidvai  sophistisch  auf  sie 
abwälzen  konnten.  Philippi  greift  daher  entschieden  fehl,  wenn  er 
in  Folge  seiner  irrigen  Auffassung  über  das  Verhältniss  der  beiden 
Berichte  zu  einander  vermuthet,  dass  die  Archonten  den  Auftrag  die 
Burg  zu  bewachen  und  die  unumschränkte  Vollmacht  von  den  Pry- 
tanen der  Naukraren  erhalten  hätten.  Vielmehr  war  die  die  Voll- 
macht ertheilende  Instanz  offenbar  die  areopagilischc  Bule,  deren 
7:p'jxdv£i<;  die  Archonten  waren,  und  welcher  IMegakles  (Phit.  Sol.  1 2;  die 
Kyloneer  i<;  Sixr^v  oder  s;  xpiaiv  vorzuführen  versprach  (Schol.  Ar.  Eq. 
443;  vgl.  S.  53).  Wenn  Thukydides  das  nicht  ausdrücklich  sagt***%  so 
erklärt  sich  das  daraus,  dass  es  sich  für  ihn  und  seine  Leser  von  selbst 
verstand,  in  diesem  Argumentum  ex  silentio  liegt  also  wiederum 
ein,  wenn  auch  natürlich  für  sich  nicht  beweisendes  Indicium  (>gl. 
S.  34)  für  die  vorsolonische  Existenz  der  areopagitischen  Bule.  Die 
Verantwortlichkeit  der  lebenslänglichen,  der  zehnjährigen  und  der 
einjährigen  Archonten  vor  Solon  hat  ja  gar  keinen  Sinn,  wenn  sie 
nicht  eine  Verantwortlichkeit  gegen  den  Staatsrath  der  Eupatriden 
war.     Diesen  aber  in  der  areopagitischen  Bule  vorauszusetzen ,    sind 


\Qi)  Einige  Grammatiker  schlössen  i^Herodot,  dass  vauxpapoi  ein  alter  Name 
für  die" Archonten  sei  (Harpokr.  s.  v.  vaoxpapixa.  Said.  u.  Phot.  s.  v.  voioxpapia) . 
Daraus  folgt  nicht  nothwendig.  dass  sie  die  irpütavst;  t<uv  vauxpapcov  des  Herodot 
mit  den  ap)rovT£^  bei  Thukydides  identificiert  hätten.  Aber  was  sie  sich  unter  den 
TTpuTavei;  der  Archonlen  gedacht  haben  mögen  ,  bleibt  unklar ;  vielleicht  die  drei 
ersten  Archonten? 

t03j  Er  sagt  aber  auch  nicht  ausdrücklich,  dass  es  oi  ttoXXoi  gewesen  waren, 
wie  Philippi  S.  i  meint;  denn  oi  izokXoi  gehört  zunächst  zu  a7njX{K)v ;  sm- 
Tp£'{/avT£^  wird  hinzugefügt,  so  dass  allerdings  scheinbar  ot  ttoXXoi  auch  dazu  Sub- 
ject  isl,  während  ol  TzokXoi  imr  insofern  STCiTpi'J/avre;  sind,  als  sie  es  der  zustän- 
digen Behörde  überliessen,  den  Auftrag  und  die  Vollmacht  zu  ertheilen.  Auch  hier 
gilt  der  Satz  :   Quod  quis  per  alium  facit,   ipse  fecisse  videtur. 
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wir  nach  dem  Gange  unserer  Beweisführung  viel  mehr  bereclitigt, 
als  wenn  wir  ihn  mit  Weck  lein,  der  in  der  Ueberschützung  der  Pry- 
tanen  der  Naukraren  noch  weit  über  Philippi,  dessen  AufTassung 
auch  von  R.  Scholl  gebilligl  worden  war  (Hermes  6,  S.  22;,  hinau.sgeht, 
in  dem  Rathe  der  Naukraren  suchen  wollten   ''oben  S.  10  f/. 

XII.  Die  neun  Archonten  als  Prytanen  der  Bule. 

Man  hat  hiernach   also  mit  Unrecht   die  Stelle  des   Herodot  zur 
Grundlage   der   die  Bedeutung  der  Prytanen  der  Naukraren   so  sehr 
überschätzenden  Hypothesen  gemacht.     Schon  der  Genitiv    täv   va»j- 
xpdpcüv  hätte   übrigens   zeigen  können,    dass   sie   nicht  die  Tcpotavet^ 
schlechthin  sind,  so  wenig  beispielsweise  der  Twpuiavt;  täv  TUüiXijTÄv 
Poll.  8,  09j   oder  der  icpuiavt;  täv  oxpa-njY(ov  (Her.  6,  Hl)   für  den 
Trpüiavt;  schlechthin  zu  halten  sein  würde.   OtFcnbar  sollten  sie  viel- 
mehr durch  diesen  Genitiv  von  den  eigentlichen  TrpoTdvsi^  unterschieden 
werden.    Die  irpoxdvsi;  schlechthin  können,  wie  später  in  der  Kleisthe- 
nischen  Verfassung,  nur  die  -puiavsK;  der  Bule  sein.    In  der  Kleisthe- 
nischen    Verfassuug    sind    das    die    50    Vertret,er    der    ^^oX-J;    Tipoxa- 
vEüODoa  ***^) ,   in  der  Solonischen  werden   es  irgendwie  formiert^  Aus- 
schüsse der  Bule  der  400  gewesen  sein ;  vor  Solon  waren  es  nach 
meiner  Ansich!    S.  23   eben  die  9  Archonten,  und  zwar  in  der  ßooXyj  8v 
Apsuo    TOY^o  "*^^ . .     Nur   bei    dieser   Auffassung   erklärt   sich  der  Ent- 
Nvickelungsgang  im  Gebrauche  des  Namens  'jupuTavt;  als  ein  folgerich- 
tiger  und    mit   der   Entwickelung  der   athenischen  Verfassung    oben 
S.  24  If.     zusammenstimmender,    während,   wenn  man  die  TrpuxdveK; 
TÄv   vauxpdpcov    als  Vorläufer  der   Tupoxdvstc.   der  Klei^thenischen   (und 
Solonischen    Bule  ansieht,  der  Tebergang  des  Namens  irpüxdvet;  von 
den  eigentlichen  Trägern   der  Staatshoheit,   sei  es  von  den  ^aciXet;, 
sei  es   von    den    zehnjährigen   Archonten,    auf  den  Ausschuss  eines 
nicht  principiell    eupatridischen  Militär-   und   Finanzverwaltungsraths, 
noch  dazu  vor  Solon,   eine  imerklärliche  Anomalie  sein  würde,   un- 
erklärlich,   weil  ein  solches  Zugeständniss  vom  Standpuncte  der  Eu- 

<0  4j  Harpokr.  Siiid.  Phot.  s.  v.  :rp'jTav£ta;  und  irpüTavst;.  Etyni.  M.  p.  693,  53. 
Lex.  Seg.  S.  29«.  Tim.  lex  Plal.  s.  v.  TipuTavsia.  Poli.  8,  95.  t<5.  Paus.  I,  5,  t 
"•  s.  w. 

10.")  np'jTavsi;  waren  es  also  {gewesen,  welche  die  Kyloneer  liatteu  aufstehen 
•^^i^sen;  diess  kann  aueh  mitgewirkt  haben  zur  Entstehung  der  Version  bei  Herodot. 
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patriden    aus    unnöthig,    vom   Standpuncte  der   Nichteupatriden   aus 
nicht  zu  erzwingen  war. 

Von  den  Archonten  wird  der  Name  Tcpuiavt;  in  den  uns  zu- 
ganglichen Quellen  allerdings,  wie  ich  meinerseits  zugeben  nmss, 
nicht  in  unbestreitbarer  Weise  gebraucht****).  Es  ist  diess  aber  ganz 
natUrhch,  weil  die  Archonten  seit  Solon  jedenfalls  aufgehört  hatten 
Tcpuxdvctc  zu  sein  und  zu  heissen*®').  Dass  der  Nanie  aber  nach  der 
anderweit  bekannten  staatsrechtlichen  Bedeutung  des  Worts^  wonach 
es,  die  Erben  der  Königsgewalt  bezeichnend,  einerseits  mit  ßaaiXeu; 
(im  Sinne  der  Aristokratie  verstanden)  und  andererseits  mit  apj^cov 
gleichbedeutend  war*^^),  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  lebens- 
länglichen und  zehnjährigen  Archonten,  welche  sogar  noch  ßaatXer; 
heissen  (Paus.  1,3,2),  entsprach,  kann  nicht  bestritten  werden*^). 
BaatXet;  hiessen  sie  als  Erben  der  Königsgewalt  namentlich  in  sa- 
craler  Beziehung;  als  die  Ersten  des  Rathes,  dem  sie  verantwortlich 
waren,  konnten  sie  nur  Trpuidvet;  heissen;  im  Rathe  waren  sie  nicht 
ßaatXeii;  in  der  vollen  oder  sacralen  Bedeutung  des  Wortes,  sondern 
nur  primi  inter  pares,  principes.  So  hiessen  selbst  die  spartanischen 
Könige  als  die  Ersten  der  ^zpauoia  gleichfalls  TTputdivet«;  (Suid.  s.  v. 
Xdpcüv) ,  und  so  wendet  Aeschylus  Suppl.  371  mit  den  für  einen 
wirklichen  ßaaiXeuc  erforderlichen  Zusätzen  den  Ausdruck  auf  den 
König  der  Argiver  an,  indem  er  den  Chor  gegenüber  diesem  Könige, 
der  sein  Königsrecht  vergessend  erst  sein  Volk  befragen  will,  sagen 
lässt : 

a6  TOI  TCfSXtc,  ob  ÖS  t6  odfjitov, 

icpuiavt«;  axpiTo;  uiv, 

xpaxüvst;  ß(0[Ji6v,  saxiav  )^öov6; 


4  06)  Einige  Spuren  des  Gebrauchs  sind  jedoch  vorhanden;   s.  unten. 

107)  Damals  scheint  der  Name  ap)(ovT£;  ofüciell  geworden  zu  sein;  apjfoVTs; 
von  OLpyoiy  »bin  der  Erste«  (G.  Curtius,  Etym.  4  98^),  ist  synonym  mit  ::puTavi; 
(TTpttiTo;) ,  bezeichnet  aber  den  Begriff  des  Ersten  nicht  so  schlagend  im  Sinne'  des 
Obersten ,  da  auch  der  minder  Hochstehende  unter  Umständen  apy^cuv ,  der  Erste 
sein,  d.  h.  vorangehen,  die  Leitung  übernehmen  kann.  Der  Ausdruck  mag  ausser- 
officiell  schon  bei  den  Archonten  vor  Solon  aufgekommen  sein.  Nothwendig  wurde 
er  aber  erst,  als  der  Name  TupuTavst;  von  den  Archonten  als  TTpuTavsi?  der  kleineu 
^oohfi  auf  den  Ausschuss  der  grossen  ßooXxj  überging. 

4  08)  Arist.  pol.  6,  5,  \i;   vgl.  Hesych.  Suid.  Phot.  s.  v.  TTpuravic. 

109)  Vgl.  0.  Müller  bei  Boeckh,   explic.  Find.   p.  476  (zu  Nem.  44,  4). 
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|iovo'];TQCpotoi  veü|iaoiv  osÄev 
|iovooxTQ7CTpoioi  8  SV  dpovoK;  XP^^^ 
irav  67ctxpaiv£i<;. 
üass  aber  die  lebenslänglichen  und  zehnjährigen  Archonten  wirk- 
lich TcpüTdvsi^  hiessen,  beweisen  die  Ausdrücke  Tcpüxavsra  für  Gerichls- 
gelder"^)  und  irpuiaverov  für  das  Haus  des  Staates,  worin  die  xoivtj 
soTta  war  "^) .  Beide  Ausdrücke  sind  ohne  Zweifel  jünger  als  die  Zeit  der 
noch  nicht  erschütterten  Königsmacht,  aber  sicher  ebenso  alt  wie  die  Ver- 
antwortlichkeit der  ßaotX£r(;,  durch  deren  Einführung  diese  zu  prinii  inter 
pares  wurden  ^^^).  Es  ist  schon  von  E.  Curtius  (Monatsber.  1 873.  S.  292) 
zum  Beweise,  dass  die  Archonten  unter  den  ex  Ilpuiaveiou  richtenden 
ßaatXert;  gemeint  seien  (womit  er  die  Archonten  leider  an  unrichtiger 
Stelle  in  den  ßaotXsri;,  statt  in  dem  Worte  Tcpüxaverov  selbst  suchte), 
l)enierkt  worden,  dass  das  -TTpuTavstov  »als  Centrum  der  Staatsbehörde 
weit  älter  ist,  als  die  Naukrarien  und  die  politische  Bedeutung  ihrer 
Prylanen«.  Und  dass  auch  die  ^puTavefa  als  Gerichtsgebühren  weit 
älter  sind  als  die  Prytanen  der  Naukraren  (vgl.  E.  Curtius  a.  a.  0. 
S.  291),  versteht  sich  bei  der  Uichtergewalt  des  ßaotXe6<;  und  seiner 
Erben  eigentlich  für  Jeden  von  selbst,  der  sich  nicht  durch  die 
Hypothesen  über  die  Prylanen  der  Naukraren  von  der  Erkenntniss 
der  nächstliegenden  Wahrheil  hat  abdrängen  lassen. 

Dass  die  lebenslänglichen  Archonten  in  Athen  wirkHch  Tupuidveic 
hiessen,  folgt  femer  auch  aus  der  Thatsache,  dass  die  oberste  Ma- 
gistratur in  den  vom  icpoxavsiov  in  Athen  ausgezogenen  Colonien 
(Her.  I,  146;  vgl.  ü,  103)  in  Klein -Asien  der  TcpOxavu  war,  wie 
z.  B.  in  Milet  (Arislol.  pol.  5,  i,  ö).  So  findet  sich  der  Titel  icpüiavt^ 
als  Singular  auch  sonst,  selbst  noch  in  späterer  Zeit,  in  Klein -Asien, 


HO)  Harpokr.  u.  Hes^cli.  s.  \.  Lex.  Seg.  S.  291.  192.  Siiid.  u.  Phol.  s.  v. 
^P'JTavsta.  Suid.  s.  \.  TrpDTavsIov  uiul  Tzapoixa'za^okr^.  Poll.  8,  38.  Arisl.  Vesp. 
679.    Schol.  zu   Ar.  Niib.  H34. 

«H;  Thuk.  2,  n3.    Schol.  zu  Find.  Nem.  H,  4. 

H  i)  Es  mag  auf  der  Akropolis  eine  eoria  tyj«;  iroXsa);  gegeben  haben,  die  der 
Heerd  des  ältesten  Staates  war;  aber  dass  dieses  Local ,  das  nach  späterer  Ter- 
^Dinologje  ein  rp'jTavcTov  war,  schon  in  der  Königszeit  so  geheissen  habe,  folgt 
^wsPollux  9,  40  nicht;  ebensowenig  wie  daraus,  dass  Thuk.  2,  4  5  und  Plut.  Thes. 
-^  den  Ausdruck  TTporavsTov  \on  der  vortheseischen  und  Theseischen  Zeit  gebrau- 
<^hen,  oder  dass  Plut.  Symp.  4,  4,  4  den  Keleos  als  Stifter  des  rpuTavelov  (als  eines 
^Uegium  von  suooxi{ioi  xal  a-^at^ol  avops;)  nennt. 


[ 
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z.  B.  in  Ephesus  (los.  ant.  14,  10,  25),    in   Pergamum    (14,  10,  23) 
und,  auf  Inschriften  bezeugt,  noch  an  mehreren  Orten. 

Was  aber  von  den  lebenslänglichen  und  zehnjährigen  Archonlen 
aus  zwingenden  Gründen  angenommen  werden  muss,  muss  folge- 
weise auch  für  die  neun  einjährigen  Archonten  für  die  Zeit  von 
der  Verfassungsreform  von  683  bis  auf  Selon  gelten  ^^^),  Denn 
die  Beschränkung  des  Amts  auf  ein  Jahr  und  die  Vertheilung  der 
Geschäfte  unter  neun  Personen  schUesst  den  Namen  nicht  aus,  wie 
einerseits  das  Beispiel  des  Tcpuiavtc  der  Bakchiaden  in  Korinth  zeigt 
(Paus.  2,  4,  4)  und  andererseits  eben  die  Kleisthenische  Benennung 
der  50  Mitglieder  der  cpoXr]  TrpüTavsüouoa  als  irpüidvet;.  Für  die  Be- 
nennung der  aus  einer  Mehrheit  von  Personen  bestehenden  wech- 
selnden Ausschüsse  des  Raths  finden  sich  Analogien  in  den  klein- 
asiatischen  Städten,  z.  B.  in  Rhodos  (Polyb.  16,  15,  8:  vgl.  15,23,3) 
und,  auf  Inschriften  bezeugt,  auch  an  andern  Orten"*). 

Dass  überhaupt  in  der  staatsrechtlichen  Anschauung  der  Athe- 
ner bezüglich  der  vorsolonischen  Zeit  die  Begriffe  Tcpoxaveiov  und 
ap^^ovxe«;  connex  waren,  zeigt  Thuk.  2,  15,  der  einmal  oipx^C  "öd 
gleich  darauf  Tcpüiaverov  als  Gegensalz  zu  jSoüXeoxiQptov  gebraucht,  wie 
er  auch  schon  vorher  durch  -üpoTavsra  xe  xa(  ap^^ovie;  die  Zusam- 
mengehörigkeit des  Locals  und  der  Beamten  angedeutet  hat. 

Auf  Grund  des  Nachweises ,  dass  die  Prytanen  der  Naukraren 
weder  die  hohe  Stellung  und  Macht  gehabt  haben,  die  man 
ihnen  wegen  Herodots  Bericht  zuschreibt,  noch  Anspruch  darauf 
haben  als  die  eigentlichen  TCpüxdvsi;  des  Staates  zu  gelten,  dass  die- 
ser Anspruch  vielmehr  von  Rechtswegen  den  neun  Archonten  zu- 
kommt, wird  meine  Ansicht,  nach  welcher  das  im  Solonischen  Gesetze 
durch  die  Worte  Ix  npoiavetoo  bezeichnete  Gericht  ein  Gericht  der 
neun  Archonten  war,  hoflFentlich  schon  jetzt  besser  begründet  erschei- 
nen, als  die  entgegenstehende,  welche  jenes  Gericht  auf  die  Prytanen 
der  Naukraren  deutet. 


H3)  E.  Curlius  ist  verhindert  gewesen  diese  Consequenz  zu  ziehen,  weil 
er  irrthümlich  glaubte ,  d«iss  die  9  Archonten ,  oder  docii  die  ersten  3  derselben. 
l^aoi^sl;  genannt  und  mit  den  j^aaiXsT;  des  Solonischen  Gesetzes  gemeint  seien 
(oben  S.  43). 

\\i)  Carl  Curtius.  Inschriften  aus  Ephesos,  Hermes  i,  S.  225.  Vis  eher 
im  Rh.  Mus.  ?2,  S.  310.    Preuner,   Hestia-Vesta  S.  102  IL 
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XIII.   Das  alte  Prytaneion  Amts-  nnd  Speiseliaus  der 

Archonten. 

Ausser  auf  den  Bericht  des  Herodot  stützt  sich  nun  aber  Phi- 
lippi  zum  Beweise  der  hohen  Stellung  der  Prytanen  auf  die  Beweis- 
kraft von  zwei  andern  Spuren.  Die  eine  findet  er  darin,  dass  das 
am  Altmarkt  belegene  Tcpoxavstov  ihr  Amtslocal  und  Speisehaus  ge- 
wesen sei,  und  beruft  sich  dafür  auf  R.  SchölTs  Abhandlung  über  die 
Speisung  im  Prytaneion.  Scholl  aber  hat  offenbar  gleichfalls  unter  dem 
Einflüsse  der  irrigen  Beurtheilung  des  Herodoleischen  und  Thukydi- 
deischen  Berichts  gestanden  (Hermes  6,  S.  22,  A.  3).  Um  den  Tcpuid- 
v€i^  T<3v  vauxpdpcov  ein  möglichst  hohes  Alter  zuschreiben  zu  können 
(worin  ihn  dann  Wec klein  noch  überboten  hat),  identificiert  er  die- 
selben mit  den  cpuXoßaoiXet(;.  Diess  ist  in  SchölTs  Beweisführung 
für  die  Beziehung  der  irpüiavsK;  täv  vauxpdpcov  zum  irpüiaveiov  ein 
wesentliches  und  unentbehrliches  GHed,  aber  von  Philippi  selbst 
mit  Recht  zurückgewiesen  worden  (oben  S.  41,  A.  79).  Ausserdem 
deduciert  Scholl  jene  Beziehung  aus  dem  Verhältnisse  der  Kolakreten 
zu  den  Naukraren  in  der  vorsolonischen  Zeit  einerseits,  und  — 
unter  Berufung  auf  Boeckh  —  zu  der  Speisung  im  Prytaneion  und 
der  Auszahlung  des  Richtersoldes  in  der  nachsolonischen  Zeit  an- 
drerseits, aus  demselben  Verhältnisse  also,  durch  welches  auch 
Wec  klein  zu  seiner  Hypothese  über  den  uralten  eupatridischen 
Staatsrath  der  Naukraren  verleitet  worden  ist  (S.  10  f.). 

Allein  was  wir  über  die  uralten  *^^)  Kolakreten  wissen,  lässt  sie  ganz 


\  \  5)  Dass  sie  das  sind,  bezeugt  ihr  Name  (S.  H ,  A.  1 6)  uud  das  Vorkommen  des 
Begriffes  xcoXaxpeTelv  in  Kyzikus  (S.  H ,  A.  U),  wo  auch  einPrytaneum  (Liv.  41,20,  7) 
bezeugt  ist.    Der  Name  (nicht  xwXa-^piTYji;,  Schinkensammler)  ist  ein  Compositum  wie 
^«^Tj^epirrj?,  ixa-nißeX^j;   (a{öprf,'8viTr|; ,  ißSojiaYEvi-ni;)   und  würde  nach  die- 
sen Analogien  xu>X7|Xepit7|^  heissen.    Aber  der  Vocal  ist  eben  nicht  gedehnt  (xoiXa- 
xpfo;;  s.  Ar.  Vesp.  695.  724.    Av.  4  544),   und  die  Wurzel  hat  Syncope  oder  Meta- 
thesis  erlitten.     Die  Wurzel  aber  ist  die  des  Verbum  %eipii>,  dessen  Grundbedeutung 
oichi  »zehren«,   »scheeren«  (G.  Curtius,  Gnindz.  S.  447*),  sondern  »schneidena 
^  (Hes.  scut.  419.    Hom.  Q  450)  ;  xcoXaxpiTai  sind  also  die  Zerschneider  der  xcoXa 
Uesch.  Prom.  496),  d.  h.  der  Glieder  (des  getodtelen  Opferthieres) ;  auf  derselben 
Wurzel  beruhen  xpi-a;,    car-o,    die  Curtius  freilich  von    xe(p£iv  getrennt  hat 
'»S.  155*),   und  wohl  auch  xep8o^;   fenier  skr.  kariari  (Scheere),  kartarikä  (Messer), 
^*-  cti/-ter.     Daa  kurze  a  aber,  worüber  ich  G.  Curtius  consultierte,   ist  in  xtoXa- 

Abkandl.  d.  K.  S.  G«8ellsc1i.  d.  WissenHcli.    XVII.  17 
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uDzweifelhafl  erkennen  als  die  Ta|itai*'**)  des  ßaoiXe6<;,  die,  sowie  der 
ßaoiXeü;  selbst  sacrale,  richterliche,  miHtärische  Functionen  hatte,  in 
allen  diesen  drei  Beziehungen  die  Einkünfte  des  ßaoiXe6(;  einzogen, 
überhaupt  für  die  nöthigen  Vorräthe  zu  sorgen  und  davon  den  Auf- 
wand zu  bestreiten  hatten.  Ohne  Zweifel  standen  sie  hierdurch  von  jeher 
in  Beziehung  zu  dem  Tcpüxavetov,  wo  der  ßaaiXeii«;  irpüiavic  mit  seinen 
Ehrengästen  speiste,  und  behielten  natürlich  diese  an  die  Verhaltnisse 
der  patriarchalischen  Zeit  erinnernde  Function  stets  bei.  Als  die 
Oekonomen  des  TcpuTaveiov  hatten  sie  ohne  Zweifel  einst  die  Ver- 
waltung der  TTpüTaveia,  der  Gerichtsgebühren,  wie  diess  Böckh  ganz 
richtig  erkannt  hat,  und  ohne  Zweifel  ist  es,  wie  Scholl  sagt,  ein 
»Nachklang  dieser  früheren  Bestimmung,  dass  ihnen  unter  veränder- 
ten Verhältnissen  (nach  Einsetzung  der  diroSsxTai  und  nach  Einfüh- 
rung des  Richtersoldes)  auch  die  Austheilung  des  Richtersoldes  '  an- 
vertraut wurde«"').  »Diess  aber  und  dass  sie  zugleich  Verwalter  der 
Prytanen-  u^jd  Naukrarengelder  waren«,  führt  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
»dass  den  Prytanen  der  Naukraren  die  Syssitien  im  Prytaneion  zu- 
kamen«, sondern  erklärt  sich  vollkommen  daraus,  dass,  als  die  Nau- 
krarien  eingerichtet  wurden,  um  die  Steuern  der  Bürger  zu  regeln, 
also  frühestens  683,  die  Kolakreten  als  tap-fai  xfiv  ivvea  dpj^iv- 
T(üv "®) ,  d.  h.  als  xafxfat  irpüidvetov ,  auch  die  Gelder  der  Naukraren 
(xa  vaoxpapixd  seil,  j^pi^fiaxa)  in  ihre  Verwaltung  bekamen.  Sie  ver- 
hielten sich  also  in  dieser  Beziehung  zu  den  vaoxpapoi,  den  Vorste- 


xpi'n;^  ohne  Zweifel  als  Accusativendung  zu  fassen,  wie  in  oXaBpoixo^^  Xoxdßa^^ 
icoSavwrrpov,  TroSavwm^p,  axocXoppeCrrjC  ^  TroXXa'jrXdato;  ^  axaXdcppcüv,  flayraX^^ov; 
anders  sind  aufzufassen:  Aoxa^rjxToc,  AXxaftoo?,  xovdfiota^  [liaaßov,  oivd^uopo^. 
Vgl.  auch  Lobeck  zum  Phrynichus  S.  689  f. 

1  \  6)  Auch  ta(i{a^  (von  Tifivo) ,  Itafiov)  scheint  auf  die  Function  des  Zer- 
legens  des  Opferthieres  zurückzugehen. 

H  7)  Derselbe  wurde  von  den  Kolakreten  unter  Aufsicht  der  damaligen  Pryta- 
nen ausbezahlt ;  denn  Schol.  zu  Ar.  Plut.  ?77  iva  Sxaoro;  xaö'  ioirijiav  attoSiSooc 
Tcp  irpoxavet  ttjv  [)aß8ov  TpwüßoXov  Xafißav^Q  fitaftov  xt<;  Stxaoecoc  zeigt,  dass 
auch  jetzt  noch  durch  die  damaligen  Prytanen  die  Soldauszahlung  insofern  ver- 
mittelt wurde ,  als  sie  ohne  die  erforderliche  Legitimation  bei  den  Prytanen  nicht 
erfolgen  durfte. 

H8)  Harpokr.  s.  v.  vaoxpapixa*  —  lav  84  iq  Nauxpapixa^  eir]  av  ta  t«v 
ap^fovTwv,  worauf  dann  die  abgeschmackte  Erklärung  folgt;  vauxpapou?  ^ap  to 
TiaXaiov  Too;  apj^ovTac  eXe^ov,  oi?  xal  dv  t^  TCefiTrr^  'Hpo8oTo;  SrjXot.  Vgl.  Said, 
u.   Phot.  s.  V.  vauxpap(a  und  oben  Anm.  102. 
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hera  der  Naukrarienbezirke ,  wie  die  quaestores  des  Servius  Tullius 
und  P.  Valerius  Poplicola  in  Rom  zu  den  curatores  tribuum. 

So  werden  gerade  die  Thatsachen,  aus  denen  Philippi  mit 
Scholl  den  Zusammenhang  des  im  Süden  der  Burg  am  Altmarkte 
belegenen  icpoxaveiov  mit  den  Prytanen  der  Naukraren  und  somit 
eine  hohe  Stellung  dieser  Prytanen  deduciert,  zum  Beweise  des 
Zusammenhangs  des  Tupoxaveiov  mit  den  Archonten,  sind  also  keine 
Spur  fttr  die  hohe  Stellung  der  Prytanen  der  Naukraren,  sondern 
bestätigen  einfach  meine  Ansicht. 

XrV-  Die  Archonten  als  Richter  im  Prytaneion. 

Eine  andere  Spur  für  die  hohe  Stellung  der  Prytanen  der  Nau- 
kraren findet  Philippi  in  den  irpütdivei^  bei  Plut.  Sol.  19  selbst,  in- 
sofern diese  in  dem  Prytaneion  »der  Prytanen  der  Naukraren«  rich- 
teten. Aber  aus  dem  upuidveic  des  Piutarch  folgt  nicht,  dass  er 
damit  die  Tcpoidveic  xiov  vaüxpdpcov  meint,  und  aus  dem  Ix  Tcpuxa- 
vcfou  folgt  doch  nur,  dass  die  von  Piutarch  genannten  7üputdivei<;  Iv 
icptnaWfp  richteten,  dass  also  allerdings  die  iizi  Tupuiave^o)  unter  dem 
Vorsitz  'der  ^oXoßaotXe?;  (und  des  apj^cov  ßaotXeu;)  richtenden  Ephe- 
ten ausgeschlossen  sind,  nicht  aber,  dass  die  Iv  icpuTaveeu)  richten- 
den Prytanen  die  der  Naukraren  sind.  Dfe  Sache  liegt  offenbar  so, 
dass  wir  von  einem  Gerichte  der  TcpuTdvetc  täv  vauxpdpcov  weder 
Überhaupt,  noch  von  einem  solchen,  das  Iv  irpuxaveiu)  gehalten  sei, 
irgend  Etwas  erfahren,  die  ganze  Annahme  eines  solchen  vielmehr 
nur  darauf  beruht,  dass  einerseits  Plut.  Sol.  19  die  ix  icpuxaveioo 
Richtenden  bei  seinem  Erklärungsversuche  icpuidvei;  nennt,  ohne  hin- 
zuzufügen, was  für  Beamten  diese  schlechthin  Tcpuxdvei;  genannten 
Richter  seien,  und  dass  andererseits  der  Name  Tupoxdvei;  als  Beamten- 
name in  der  älteren  Verfassung  nur  noch  von  den  Vorstehern  des 
Nankrarenraths  durch  Herod.  5,  71  bezeugt  ist,  die  aber  von  Herodot 
nicht  icpuxdvei^  schlechthin,  sondern  lupuxdvei;  x&v  vauxpdpcov  genannt 
werden.  Auf  der  Combination  dieser  beiden  eigentlich  incongruenten 
Thatsachen  allein  beruht  die  Meinung,  dass  die  lupuxdvei;  xa>v  vat>- 
xpdp«ov  ein  Gerichtshof,  ja  sogar  ein  stehender  Gerichtshof  über  Hoch- 
Verrath  gewesen  seien.  »Bestätigt«  wird  also  die  Angabe  Herodots 
durch  Plutarchs  Bezeichnung  der   ex  icpuxavsioü  Richtenden  als  rpu- 
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• 

Tdvei<;  gewiss  nicht.  Sowohl  R.  Scholl  als  Wecklein  haben  denn 
auch  gefühlt,  dass  zur  Annahme  eines  stehenden  Gerichtshofes  der 
Prytanea  der  Naukraren  in  der  Tradition  kein  Grund  vorliege.  Jener 
erklärt  (S.  21)  ausdrücklich,  dass  die  Prytanen  der  Naukraren,  die 
er  mit  den  cpuXoßaoiXei;  identificiert ,  kein  RichtercoUegium  seien 
und  nur  als  Staatsbehörde  in  dem  ausserordentlichen  Falle  einer  Re- 
volution das  Kichteramt  ev  uputaveCu)  geübt  hätten.  Dieser  aber  nimmt 
(S.  47)  vollends  nur  eine  Mitwirkung  der  Prytanen  der  Naukraren 
bei  dem  seiner  Meinung  nach  von  den  cpüXoßaoiXsi«;  iizl  lupüTaveicp 
gehaltenen  Gerichte  insofern  an,  als  in  ausserordentlichen  Fällen  eine 
Anzeige  bei  ihnen  gemacht  und  eine  richterliche  Entscheidung  von 
ihnen  verlangt  sein  möge,  ebenso  wie  später  bei  der  eioa-fY^^^a 
von  der  Bule  der  500.  Zur  Annahme  eines  ausserordentlichen  Ge- 
richts der  Prytanen  der  Naukraren  ist  aber  genau  so  wenig  Grund 
vorhanden,  wie  zur  Annahme  eines  stehenden  Gerichtshofes  derselben. 

Kurz  auch  diese  Spur,  aus  der  Philippi  eine  hohe  Stellung 
der  Prytanen  der  Naukraren  deducieren  wollte,  berechtigt  dazu  nicht, 
da  eine  Beziehung  derselben  weder  zu  dem  irpuiaverov  im  Allgemei- 
nen, noch  zu  einem  Gerichte  ex  Tcputaveiou  oder  ev  Tcpüiavetcp  nach- 
gewiesen  werden  kann.  Meine  Ansicht  dagegen,  dass  die  Archonten 
zu  verstehen  seien  als  die  ex  TcpuiaveCoü  richtenden  irpuTaveK;,  von 
denen  Plut.  Sol.  19  spricht,  steht,  wenn  es  gilt,  Spuren  für  ihren 
Zusammenhang  mit  dem  Tupuiaveiov  beizubringen,  und  insbesondere 
für  ihren  Zusammenhang  mit  richterlichen  Handlungen  daselbst,  bei 
weitem  günstiger  da. 

Erstens  nämlich  wird  Ar.  Nub.  1257  Oi^oco  irpüTavsia  in  dön 
Scholien  und  bei  Suid.  s.  v.  icapaxataßoXi^  erklärt:   ^pacp^jv  xaid  aoö 

7üoiiQoo|xai.    evi  "jap   xxj)  7cpüTave{(j)    exiöeoav   xa«;  t&v  Stxoiv  ifpa^d^. 

» 

Diess  bezieht  sich  entschieden  nicht  auf  die  spätere  Zeit,  in  der  die 
oixcBv  ^pa^ai  nicht  im  irpüTaveiov,  sondern  in  der  oxod  ßaoiXeioc  und 
in  den  andern  Amtslocalen  der  Archonten  angebracht  wurden,  soadeiii 
auf  die  frühere,  d.  i.  die  vorsolonische  Zeit.  Dass  nun  die  Six&v  iffa^^al 
dort  den  irpoxaveK;  eingehändigt  wurden,  versteht  sich  zwar  von  selbst, 
wird  aber  auch  bestätigt  durch  Schol.  zu  Ar.  Nub.  1134  und  Suid, 
s.  V.  Trpüxaveiov,  wo  die  Worte  öet<;  |ioi  Tcpüxavsia  erklärt  werden :  xa<; 
^ap  Bsxaxa;  xo5  X9^^^^  xaxaßdXXovxe<;  xor(;  irpuxdvsotv  e(o'^')fov  xoo^ 
^^pecÄoxa;.    Tcpüxaveta   8e   xd  vGv  xaXo6|JL£7a  iioipd    P(ü}iatot<;  oTcopxoüXa. 
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Nun  wird  aber  Niemand  sa  weil  gehen  wollen,  zu  behaupten,  dass 

ttt  Twv  81XÄV  Ypa^at,  d.  h.  alle  Klagen,  einst  bei  den  Prytanen  der 

Naukraren   hatten   angebracht   werden  müssen  ^*^);    es   versteht   sieh 

vielmehr  von  selbst,  dass  hier  unter  den  schlechthin,  wie  bei  Plut. 

So).  19,  genannten  Tcpüxdvetc  die  Archonten  zu  verstehen  sind.    Es  sind 

dieselben  Beamten,  von  denen   Schol.  zu  Thuk.  2,  15  spricht:  Tcpü- 

T(w«6^  dativ  ofxoc  |i.67a;,  svda  ai  otn^asK;  s8(8ovto  tot;  7coXiT£üO(ievot<; 

yomit  allerdings  das  neue  Prytaneion  gemeint  ist)  •  IxaXeiTo  8s  o5xü>; 

^scil;  nach  dem  Namen  des  alten  irpiixaverov)  d7cei8^j  sxei  exd&yjvxo  oi 

npüxdvei^,   oi  Toiv  ßXcov  irpaif (idKov    8totxT]Ta(.     Es    ist   klar, 

dass  der  Urheber  dieser  Notiz,  dabei  Thuk.  1,  126    t6t6  xa  icoXXa 

xÄv  icoXixixiov    oi   dvvea    ap^ovxsc   eirpaooov   im   Auge    hatte,    also 

gleichfalls  die  Archonten  meinte. 

Angesichts  dieser  durchaus  unverdächtigen  Notiz  über  das  An- 
bringen der  Klagen  bei  den  Prytanen  im  Prytaneion,  und  andererseits 
der  Th^tsache,  dass  die  8ixq)v  yp^^oki,  wenn  sie  persönliche  Klagen 
l>etrafen,  d^Xi^l^axa  heissen*^),  fällt  nun  aber  zweitens  ein  unverhoff- 
tes Licht  auf  die  Stelle   des  Phot.  s.  v.  T:po8txaa(a'    oi  xd;  ^tcI  cpovcp 
^ixq;  i'^na'koiiiE'^fii   SV   irpüxaveiu)  irp8   x^^  8ixt^(;  SiaxeXoüaiv  erl 
"^i;  |Ji^va^,  SV  oTc  iZ  ixaxspoü  (ispoüc  Xo^oi  irpodYovxat.    Diese  Stelle, 
'n  der  auch   E.  Curtius  {Monatsber.  1873,  S.  291)  eine  Spur   der 
"öit  den  richterlichen  Functionen  im  Zusammenhang  stehenden  Thälig- 
»eit  der  Archonten  sv  Tcpuxaveftp  erkannte  (ohne  freilich  die  Schwierig- 
keiten der  Stelle  beseitigen  zu  können),  ist,  da  das,  was  Bergk  in  Schil- 
'^'''s  Ausgabe  des  Andok.  S.  128  darüber  bemerkt,  zur  Beseitigung  der 
^twierigkeiten  nicht  genügt,  entschieden  corrupt.  Aber  ob  R.  Scholl 
(Hermes  6,  S.  22)  das  richtige  Heilmittel  gefunden  hat,  wenn  er  Iv 
'^P^Tave((p  als  Glossem  beseitigt,  was  Philippi  (Rh.  Mus.  29,  S.  10) 
""gt,  ist  mir  eben  desshalb  zweifelhaft,   weil  gar  nicht  ersichtlich 
'^^»  Wie  der  Interpolator  gerade  auf  sv  7cpüxaveC(p  verfallen  konnte  *^'). 


*  19)  Vom  Anbringen  der  Klage  in  der  späteren  Zeit  der  getheiiten  Competenz 
*  ^en  Archonten  bandelt  Meier  und  Sciioeniann,  Att.  Process  S.  594  tf. 
IJO)  Meier  und  Schoemann,  Att.  Process  S.  59  4. 

4SI)  Ueberhaupt   aber  scheint  es   mir  metiiodisch  verfehlt  zu  sein,    mit  dem 

Vielgelesenen  S<;hriflstellern  berechtigten  Mittel  der  Annahme  von  Glossemen  zu 

^^'^eren    in    der    durch    Epitomicren   entstandenen    Litteratur  der   Lexikographen, 

'^^niatiker,    Scholiasten.     Das   natürliche  dem  Charakter   der  Entstehung   dieser 
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Auf  jenes  Heilmittel  kam  Scholl  desshalb,  weil  er  ev  irpuTavefco  mil 
fiiaTeXouatv  construierte ,  und  natürlich  Niemand  behauptet  haben 
konnte,  dass  die  vom  Markt  ausgeschlossenen  des  Mords  Angeklag- 
ten h  TupuTaveCu)  sich  aufgehalten  hätten.  Jetzt  beseitigt  sich  der 
Anstoss  von  selbst  durch  Annahme  einer  Lücke  hinter  ev  TcpuTavstip ; 
denn  iv  Tuputaveiu)  ist  offenbar  mit  if^^^^^l^^'^^^  ^^  verbinden.  Die 
hinter  der  Lücke  folgenden  Worte  sind  aber  allerdings  aus  Antiphon 
Chor.  42  geflossen.  Da  diese  sich  nun  auf  die  vom  apx^ov  ßaoiXsu^  bei 
Mordklagen  vorzunehmende  TupoSixaoia  beziehen,  so  ergiqb^  sich  eben 
aus  dem  Umstände,  dass  diese  irpo8ixao(a  eingeleitet  wurde  durch 
das  i-fTLokth  sv  Tupuxaveia) ,  nichts  Anderes,  als  dass  das  Tupuiaveiov, 
in  dem  die  Mordklage,  wie  alle  andern  Klagen,  angebracht  ]werdeii 
musste,  das  Local  war,  in  welchem  solche  Sachen  ziu*  Qjtticiellen 
Kenntniss  des  Sp^cov  ßaoiXeu;  gelangten.  Da  aber  der  äpx^^  ßaotr 
Xeu;,  wenn  es  sich  bloss  um  ihn  gehandelt  hätte,  die  Klage  auch 
im  ßaoCXeiov  hätte  annehmen  können,  so  ergiebt  sich  weiter,  dass 
das  irpuTaveiov,  in  welchem  nach  dem  Schol.  zum  Thukydides  o{  icpo- 
xdvei^  oi  T(i5v.  ^(ov  irpaYfiaTcov  SioixY]Tai  sassen,  das  Amtslocal  sämmt- 
Hoher  Archonten  war,  und  dass  sie  die  Klagen  gemeinschaftlich  an- 
nahmen. 

Dazu  kommt  die  Notiz  von  einer  andern  ix,  TcpoxaveCou  gesche- 
henen Amtshandlung,  die  zwar  keine  richterliche  ist,  aber  doch  eine 
ins  Familienrecht  eingreifende.  Wir  lesen  nämlich  bei  Plut.  Arist.  27 
xal  xd;  |i6v  öü^aTepa;  {oxopoGotv  dx  xoG  Tcpuxaveioü  xoi;  vü|icpioi^ 
exSod'^vat  SY][xoo(a  x*^«;  iröXecoc  xbv  ^^P-^'*  IfT^^^^^  ^^^  Tzpoixa 
xpia^i^ia«;  Spa^t^pi;  exaxspa  cj^Yj^pioaiievYjc.  R.  SchöU  (S.  43)  stützt  auf 
diese  Stelle  und  die  im  Folgenden  von  Plutarch  erwähnte  der  Toch- 
ter des  Lysimachus  durch  Volksbeschluss  verliehene  oCxtjoic  Soyj  xal 
xot^  '0Xü[X7ciov(xaic^^)  die  scharfsinnige  Vermuthung,  dass  die  Aus- 
stattung der  Töchter  des  Aristides  gewissermassen  ein  Aequivalent 
für  die  (Frauen  nicht  zu  gewährende)  Speisung  im  Prytaneion  ge- 
wesen sei,  und  dass  es  desshalb  heisse,  sie  seien  ex  Tcpuxavefoü  aus- 


liUerarischeu  Erzeugnisse  entsprechende  HeilmiUel  für  Schäden  ist  die  Annahme  von 
Lücken  und  Umstellungen  ganzer  Sätze.  Womit  natürlich  nicht  ausgeschlossen  isl, 
dass  unter  Umständen  auch  derjenige,  der  ein  Lexikon  gebrauchte^  eine  Bedeutung 
u.  dgl.  hinzuschfrieb. 

122)  Vgl.  Athen.  6,  237  F. 
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gestattet,  weil  die  Mittel  zu  ihrer  Ausstattung  aus  der  Kasse  der  öfTcnt- 
licben  Speisung  genommen  seien.  Ich  halte  das  für  durchaus  ricrhtig. 
Aber  wen  soll  man  sich  als  denjenigen  oder  diejenigen  denken, 
welche  die  Iytütjoi;  Namens  der  7c6Xi;  Syjixooicx  vollzogen?  Gewiss  doch 
nicht  die  lupuidveK;  der  Naukraren,  denn  die  existierten  damals  nicht 
mehr.  Vielleicht  die  damaligen  TcpoxaveK;  der  Bule?  Aber  das  ist 
bei  dem  sacralen  Charakter  einer  so  feieriichen  d"jfYtiYjoi<; ,  die  eine 
Function  des  Hausvaters  ist,  nicht  wahrscheinlich.  Etwa  die  Archon- 
ten  in  pleno?  Aber  diese  waren  damals  nicht  mehr  irpuidveK;  und 
hatten  ihre  getrennten  Geschäftskreise.  Bleibt  also  nur  der  äpyti>'^ 
iic(6vu|A0(,  der  damals  an  der  Spitze  der  Archonten  stand,  und  zu 
dessen  Competenz  die  Streitigkeiten  über  das  Familienrecht,  insbe- 
sondere die  liuixXi^pcov  eirtoixaotat  gehörten  '^^) ,  oder  vielleicht  auch  der 
cipxwv  ßaotXeuc,  der  einstmalige  Vorsteher  der  Archonten  (S.  48,  A.94), 
der  sacrale  Erbe  des  königlichen  Hausvaters  der  athenischen  Staats- 
gemeinde,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  noch  in  der  späteren  Zeit  Tof<; 
7ev£oiv  eSfxaCev  ^^^).  Wenn  einer  dieser  beiden  aber  jetzt  eine  solche 
Handlung  ix  lüpuxaveioo  vollzog,  so  stand  er  überhaupt  in  Beziehung 
zum  Tcpüxavetov,  und  zwar  insofern,  als  er  einer  der  9  Archonten 
(der  vormaligen  irpuTavst^)  war. 

Hiemach  glaube  ich  sagen  zu  können,  dass  meine  Deutung  des 
Gerichts  ix  icpoxavefou  auf  ein  Gericht  der  Archonten  in  der  That  auch 
durch  diese  Spuren  besser  begründet  ist,  als  die  Deutung  desselben 
Buf  ein  Gericht  der  icpüxavet;  xwv  vauxpap(ov. 

XV.  Die  Archonten  als  richtendes  .CoUeginm. 

Sollte  aber  noch  irgend  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  die  Archon- 
ten eine  solche  gemeinschaftliche  richterliche  Thätigkeit,  wie  ich  sie 
Von  ihnen  voraussetze,  und  wie  sie  uns  in  dem  s^xXr^fxa  dv  irp'jxa- 
^«6j)  vorliegt,  hutten  üben  können,  so  bemerke  ich  darüber  schliess- 
lich noch  Folgendes.  Eine  collegialische  richterliche  Thätigkeit  der 
Qeun  Archonten  vor  Solon  ist  nicht  bloss  aus  der  von  Solon  einge- 


123)  PoH.  8,  89.    Dem.  adv.  Stepb.  II  §  22. 

\ti)  Poll.  8,  90.  Schol.  zu  Plal.  Euthyphron  2  A.  Lex.  Seg.  S.  310.  «49,  H. 
Vor  Solon  wird  die  ganze  Competenz  des  iirci>vu(io^,  insbesondere  in  familien- 
^hUichen  Angelegenheiten,  dem  ^asiXsoc  zugestanden  haben;  vgl.  oben  S.  48^  A.  94. 
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führten  Scheidung  der  richterlichen  Competenz  der  einzelnen  Archon- 
ten  zu  schliessen,  sondern  auch  anderweit  bezeugt.  Zunächst  da- 
durch, dass  Pollux  bei  Aufzählung  der  gemeinschaftlich  von  den 
Archonten  zu  erledigenden  Sachen  (8,  86)  sagt:  xai  xotvig  (xev  Ij^oü- 
aiv  eSooafav  ftavaToo,  Idv  tk;  xaiiig,  Äiroi  [x-Jj  IS-oxt,  was  bestätigt  wird 
durch  Dem.  Aristocr.  §  31  o{  &6a[xod6Tai  toü;  sirl  cp6v(p  cpsü-yovxac 
(wenn  sie  nämlich  xaxfcüotv  Sicot  [x-Jj  Ifeaii)  xupiot  davcixa)  (^rnn&oal 
etot,  xal  Tov  sx  ti^^  exxXirjaia;  Tuspüoi  irdivTe^  scopaxe  67c'  dxeCvcov  dica^^- 
öevTa.  Denn  dass  hier  unter  fteofiodsTat  wie  in  einigen  ähnlichen 
Fällen  ^^^)  die  sänimtlichen  9  Archonten  ^^)  zu  verstehen  und  eine 
gemeinschaftliche^^)  Action  anzunehmen  ist,  ist  ausser  Zweifel.  Oflfen- 
bar  war  diese  Gerichtsbarkeit  des  CoUegiums  der  Archonten  gegen- 
über dem  widerrechtlich  zurdckkebrenden  div8pocp6vo(;  der  Rest  einer 
früher  ausgedehnteren  Gerichtsbarkeit,  zu  der  eben  die  8(xy)  iizl  xopav- 
^t8t  h  Tcpüta^^eto)  gehörte. 

Sodann  aber  ist  das  afxa  StxdCetv  der  Ivvea  apj^ovxe;,  wie  schon 
E.  Curtius  (Monalsber.  1873,  S.  290)  ^^s)  bemerkt,  bezeugt  durch  den 
leider  verwirrten,  aber,  wie  schon  Schoemann  (Verfassungsgesch.  S.  40) 
bemerkt,  aus  guter  Quelle  geflossenen  Artikel  bei  Suidas  s.  v.  ap^cov  und 
Lex.  Seg.  S.  449:  ''Ap/ovie;  o{  Ivvea  xfve;;  &£0|io&sTat  eS,  ipx'^^^ 
ßaoiXeu^,  7coXe(xap5(o^.  xal  izph  |isv  t<3v  26X(üvo<;  vofio)"^  oüx  i^y^^ 
auToF«;  a|ia  SixdCsiv,  dXX'  h  (xsv  ßaotXeu^  xad-^oro  Tcapd  Toi  xaXou(Jt6vci> 
ßooxoXe(a)  —  xh  8e  i^^i  7cXy]o(ov  toü  icpoxavefoü  — ,  6  TCoXsfxapj^o^  dv 


U5)  K.  F.  Hermann,   Slaatsall.  §  U8,  3. 

416)  Wenn  ich  oben  (A.  107)  angenommen  habe,  dass  der  Name  apj^ovre^ 
aiisserofficiell  schon  vor  Solon  gebraucht  sein  möge,  aber  erst  seit  Solon  ofticicll  an 
die  Stelle  des  Namens  TipÖTavet?  trat,  so  füge  ich  hier  hinzu,  dass  der  Name  fteajjLO— 
Mtoli  walirsclieinlich  auch  vorsolonischen  Ursprungs  ist,  aber  schon  seit  683  of- 
ficiell  allen  9  TTpuraveu  zukam.  Als  Obmänner  des  Rathes  hiessen  sie  Tupuravst?,  als 
Gerichlsherren  ftsajAoftitai ;  einer  von  ihnen,  und  zwar  ihr  Vorsteher,  hiess  ßaaiXso^ 
als  Erbe  der  sacralen  Stellung  des  Königs.  Seit  Solon  hiessen  alle  officiell  apj^ovTC?, 
konnten  aber  als  Gerichtsherren  nach  wie  vor  alle,  gleichfalls  officiell,  Oeafio^iTai  heissen. 

Ml)  Die  Worte  des  in  Dem.  Aristocr.  §  28  eingelegten  vofjio;:  s^acpipeiv  Si 
Tou^  apj^ovra;,  tov  fxaaroi  Sixaorat  ebt,  T(p  pouXofiivtj)  sind  unecht,  wie  Phi- 
lippi  N.  J.    1872,  S.  586  ff.  erwiesen  hat. 

128)  E.  (iUrtius  schliesst  liieraus,  dass  die  Archonten  unter  den  ßasiXeu  des 
Solonischen  Gesetzes  zu  verstehen  seien,  was  ich  oben  (S.  43)  natürlich  ablehnen 
konnte,  ohne  die  Stelle  selbst,  auf  die  der  irrthümhche  Schluss  begründet  ist,  zu  ver- 
dächtigen. 
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Auxc(cp,  xai  6  äpj^wv  Tuapot  toü<;  lirwvüp.ooc,  oi  öeofioöexat  Tcapd  t?) 
Aco|iod80iov.  xüpioC  xe  -^oav  cSoxe  Ta<;  8(xa<;  auToieXet«;  Tcoisroöat. 
SoTtpov  hi  SoXcDVoc  o68äv  fxepov  aüTor<;  teXeriai  t)  [lo-^ov  üTcoxpf- 
vQUoi  Toö(  dvTioixou<;. 

Auf  den  ersten  Blick  zwar  scheint  diese  Stelle  das  Gegentheil 
von  dem  zu  sagen,  wofür  ich  sie  heranziehe;  denn  es  steht  ja  aus- 
drücklich da,  dass  den  Archonten  vor  Solon s  Gesetzgebung  nicht 
erlaubt  gewesen  sei  das  a|xa  8ixdCsiv.  Und  diess  scheint  sogar  be- 
stätigt zu  werden  durch  Diog.  Laert.  Sol.  58  xal  rpAio;  lijv  oüva- 
Ya)*rt^  ™^  ^vvea  dpj^ovTcov  Itcoitjosv  efc  ih  oüveireiv,  cb<;  'AtuoXXo- 
i(op6c  ^Tfjow  4v  Seüxepu)  icepi  vo(xodeT<3v  ^^) .  Allein  hieraus  folgt  nur, 
dass  die  gemeinschaftliche  Quelle  des  Diogenes  Laertius  und  jenes  Lexi- 
kographenartikels, eben  dieser  Apollodorus  ev  BeuTspo)  irspi  vQ|xo&ex(ov, 
dem  Diogenes  in  derselben  bereits  verstümmelten  Gestalt  vorlag,  wie 
denjenigen  Lexikographen,  aus  denen  der  Artikel  in  das  Lexikon  des 
Suidas  und  in  das  Lex.  Seg.  kam.  Denn  darüber.,  dass  der  Artikel  ver- 
stümmelt ist,  kann  kein  Zweifel  sein,  weil  ja  kein  Kundiger  ge- 
sagt haben  kann,  dass  Solon  die  Rechte  der  Archonten  in  irgend 
einer  Beziehung  erweitert  hätte. 

Dazu  kommt,  dass  eine  scharfe  Analyse  der  Stelle  selbst  zeigt, 
dass  sie  durch  Auslassungen  corrumpiert  ist.  Der  ßaoiXsu;  hatte 
sein  Local  allerdings  icapa  xfi  xaXoojievo)  ßouxoXeiti),  aber  genauer 
gesagt  iv  to>  ßaoiXeCoi  Tcapd  xA  xaXoopisva)  ßoüxoXe((p,  wo  nach  Poll. 
8»  \\\  die  cpüXoßaoiXei;  oüvsopsuovxsc  ihr  Amtslocal  hatten.  Auch 
B.  Scholl  S.  22  ergänzt  mit  Recht  ev  to>  ßaaiXeio)  und  hat  nur  darin 
l^nrecht,  dass  er  die  cpüXoßaoiXei;  aus  dem  ßao(Xeiov  entfernen  will  (um 
sie  mit  den  Prytanen  der  Naukraren  identilicieren  und  dem  Tcpiixaveiov 
zuweisen  zu  können) .  Die  'f üXoßaoiXsr<;  konnten  sehr  wohl  unter  dem 
ßwiXeö;  im  ßaotXeiov  amtieren,  so  gut  sie  sehr  wohl  dem  Gerichte  stuI 
''T^aveto)  unter  Oberleitung  des  dtpj^wv  [3aoiXe6;  (Poll.  8,  90.  Lex.  Seg. 
S.310.  219,  17)  vorstehen  konnten  ;Poll.  8,  120),  was  Scholl  gleich- 
falls (S.21)  seiner  Hypothese  zu  Liebe  bestreitet,  um  die  cpüXoßaaiXeC; 
^  Tpüidveic  Tfiv  vaüxpdpcov  für  das  Gericht  ev   irpüiaveio)  zu  retten. 

<19)  K.  F.  Hermann,  Staatsalt.  §  138,  ^3  vermuthet  ouv8si7:veTv  statt  aovei- 
'f^i^;  allein  das  aovSeiTuvsiv  kann  Solon  doch  ebensowenig  eingeführt  haben,  wie 
^  «IMt  SudCeiv^  welchen  Begritf  Diog,  Laertius  durch  ouvetTrsTv  allerdings  zicm- 
Üch  ungeschickt  wiedergiebt. 
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Dass  aber  zwischen  den  Worten  Tcpb  (xsv  t&v  lloXcovoc  v6|X(üv 
und  oux  e^-^v  gleichfalls  Etwas  ausgefallen  sein  muss.  folgt  dar- 
aus, dass  von  den  nachbenannten  Localen  die  67ü(ovü|ioi,  das  Au- 
xsiov  und  das  dsofio&eotov *^")  sicher  nicht  die  vorsolonischen 
Locale  des  eTuuivüfio;,  des  TcoXefxapxo;  und  der  sechs  ösafioSexai  waren, 
wodurch  die  Vermuthung  begründet  wird,  dass  auch  das  ßaoCXeiov 
nicht  wegen  seiner  Benutzung  in  vorsolonischer  Zeit  (die  ja  nicht 
geleugnet  zu  werden  braucht),  sondern  wegen  seiner  Benutzung  in 
nachsolonischer  Zeit  erwähnt  gewesen  sein  wird*^*).  Dasselbe  folgt 
aus  dem  Schlüsse  des  Artikels;  denn  der  Satz  üoiepov  8e  26Xü>- 
vo(;  oüSsv  exspov  aüToi^;  TeXeiTat  yJ  |i6vov  uTcoxpivoüot  xoüc  dvTi8ixoü; 
steht  nicht  nur  im  sachlichen  Widerspruch  mit  der  im  Anfang  schein- 
bar herrschenden  Anschauung,  dass  Solon  die  Rechte  der  Archonten 
in  Beziehung  auf  das  a|xa  SixdC^tv  erweitert  habe,  sondern  ist  auch  for- 
mell gar  kein  richtiger  Gegensatz  zu  dem  in  dem  Satze  irpb  (lev  xd>v 
^6Xa>vo<;  "iöficov  Gesagten.  Er  steht  in  sachlich  und  formell  richtigem 
Gegensatze  nur  zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden,  auf  die  vorsolo- 
nische  Zeit  sich  beziehenden  Satze  xupiot  xe  -^oav  cooxe  xa^  8txa^  auxo- 
xeXsi;   TToieradat,   indem  die  nach   Solon   den  Archonten   verbliebene 


430)  R.  Scholl  S.  20  nimmt  allerdings  mit  E,  Curtius,  AUische  Studien  9, 
S.  60  Anm.  ein  vorsolonisches  OeafjLO&^eiov  am  Altmarkte  an,  in  dem  die  Archon- 
ten vor  Solon  gespeist  hätten ,  und  gewinnt  dadurch  die  Möglichkeit ,  das  irpura- 
vetov  für  die  irpuxavei^  xcov  vaoxpapa>v  in  Anspruch  zu  nehmen.  Allein  Plut.  symp. 
7,  9  und  \ ,  t  beweisen  die  Existenz  eines  vorsolonischen  deo|i.o&iT£iov  durchaus  nicht. 
Denn  7,  9  xa  -jfap  irapa  Kpr]alv  'AvSpsta  xaXou(JL£va  icapa  Ss  21irapxtaxai<;  <I>iX(- 
xia  ßooXeoxTiptcov  aicoppn^tcDv  xal  9i>ve8p(ci>v  apiaxoxpaxixwv  xoEiv  elj^ev, 
tt)9ir8p  (otfjLai)  xal  xo  iv&aSe  IIpoxaveTov  xal  6£afi.o&iaiov  kann  auch  das  nach- 
solonische  dsofio&^aiov  gemeint  sein^  da  diess  für  Plutarch  alt  genug  ist,  indem  es 
ja  in  Plutarchs  Zeit  schon  längst  durch  das  neue  Tipoxavetov  (Schoi.  zu  Thuk.  2,  f  5. 
Paus.  Ky  18,  3)  als  Speisehaus  ersetzt  war.  Wenn  Plut.  aber  \y  %  von  einer  J^ 
wirthung  des  Orestes  im  Oeafiodixeiov  spricht ,  so  substituiert  er  hier  eben  ana- 
chronistisch im  Sinne  der  spateren  Zeit,  die  aber  für  ihn  schon  eine  alte  war,  das 
öeafxo&iaiov  dem  noch  älteren  irpoxaveiov  (Suid.  s.  v.  Ttpoxaveiov.  Schol.  zu  Ar.  Eq. 
167.  284)  oder  dem  allerältesten  Trpuxaveiov  auf  der  Akropoiis  (Poll.  9,  40;  vgl. 
oben  A.  \\%),  das  in  der  uns  nicht  bekannten  Familientradition  der  Demophontiden 
(Curtius  a.  a.  0.)  ohne  Zweifel  gemeint  war. 

131)  In  späterer  Zeit  war  allerdings  die  axoa  ßaafXeio;  Amtslocal  des  ßaoi- 
Xeuc.  Aber  dadurch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  ßaatXsiov  noch  längere  Zeit 
nach  Solon  Amtslocal  des  ßasiXeu^  blieb.  Die  Amtslocalitäten  am  Altmarkt  wurden 
erst  in  der  Epoche  des  Pisistratus  oder  Kleisthenes  von  den  Archonten    verlassen. 
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iffBiLo^iia  Tc3v  Stxaoxyjpiwv  (denn  die  ist  ohne  Zweifel  mit  üTcoxpivoüat 
Tooc  dvxioixoü^,  besser  vielleicht  dvaxpivooai,  gemeintj,  bei  welcher 
das  SixdCetv  an  die  f^Xiaia  überging*^),  entgegengesetzt  wird  ihrer 
vor  Solon  selbständigen  Gerichtsbarkeit^^),  welche  durch  den  Aus- 
druck aüToxeXeti;  Stxa;  deutlich,  bezeichnet  ist*^). 

Offenbar  hat  der  Artikel  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  zweier- 
lei Gegensätze  der  vorsolonischen  und  riachsolonischen  Zeit  betont: 
an  letzter  Stelle  den  Gegensatz  der  auf  die  ifiBiLo^na  t&v  Sixaan]- 
p(tt>v,  die  sie  einzeln  Übten,  beschränkten  einzelnen  Archonten  zu 
den  als  Einzelrichter  vor  Solon  unbeschränkten  Archonten,  an  erster 
Stelle  aber  den  Gegensatz  der  nach  Solon  (in  der  Regel)  nicht  mehr  a|ia 
richtenden  Archonten  zu  den  vor  Solon  afxa  richtenden.  Erwägt  man  nun 
femer,  dass  auch  die  Parenthese  xb  8s  -^v  icXr^otov  xo5  Trpuxaveioü 
auf  eine  vorherige  Erwähnung  des  itpoxaveiov  schliessen  lässt,  und 
dass  gerade  bei  solchen  Gegensätzen,  bei  denen  die  Natur  der  Sache 
fordert,  dass  gewisse  Worte  wiederholt  werden,  die  Annahme  der 
Entstehung  einer  Lücke  durch  bfxoioxeXeuxov  durchaus  begründet  ist: 
so  ergiebt  sich,  dass  Apollodorus  h  Seuxepo)  uepl  vo|iod6X(5v  geschrie- 
ben haben  wird: 

xal  irpb  fiev  xäv  ]S6Xa)Vo<;  v6|X(üv 

a|ia  eSixaCov  h  x<j>  icpoxavetcp  * 

uaxepov  6e  xa>v  S6Xa>voc  v6|i(ov 

oux  eS^v  aüxoi«;  ajia  SixdCeiv. 

Woraus  durch  Ausfall  der  beiden   mittleren  Zeilen  das  wurde,   was 
wir  bei  Suidas  und  ini  Lex.  Seg.  jetzt  lesen. 

Hätte  ein  glücklicher  Zufall  diese  Stelle  unverstUmmelt  tiber- 
liefert, so  würde  Niemand  auf  die  TcpoxdveK;  x&v  vauxpdipa>v  als  Rich- 
ter 6v  Tcpuxavstci)  verfallen  sein,  Jeder  vielmehr  erkannt  haben,  dass 
uur  die  Archonten  die  Tcpuxdvet^  sind,  denen  die  irpoxaveia,  die  Ge- 
richtsgebühren, zukommen  ^^'^) ,  bei  denen  die  8ix<5v  ^pacpal  h  irpoxa- 
Hicp  niedergelegt  werden*^),    und  bei  denen  also  auch  das  iTfxXyjfxa 


132)  Arist.  pol.  2,  9,  2. 

U3)  Plut.  Sol.  48;  comp.  2. 

<34)  Suid.  Zon.  Hes.  s.  v.  auTOTsXri?.    Lex.  Seg.  S.  466. 

U5)  Schol.  zu  Ar.  Nub.  H34.    Suid.  s.  v.  irporaveTov. 

136)  Schol.  zu  Ar.  Nub.  1257.   Suid.  s.  \.  icapaxaTaßoXr. 
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der  Mörder  sv  TCpüxaveiw  stattfindet^^'),  kurz  diejenigen  irpuidv^K;, 
deren  Urtheilsspruch  ex  irpoTavetoo  vom  Solonischen  Amnestiegesetze 
gemeint  ist. 

Damit  hoffe  ich  denn  meine  Interpretation  des  Amnestiegesetzes 
auch  in  historisch-antiquarisccher  Hinsicht  gesichert  und  somit  über- 
haupt meiner  Hypothese  über  die  Zusammensetzung  der  areopagiti- 
sehen  Bule  vor  Solon  aus  den  9  Archonten  und  den  51  Epheten 
den  Werth  einer  wissenschaftlich  berechtigten  Ansicht,  die  zugleich 
eine  Reihe  anderer  bisher  unklarer  Puncte  in  befriedigender  Weise 
erklärt,  vindiciert  zu  haben. 


Nachtrag. 

Am  Tage,  nachdem  ich  vorstehende  Abhandlung  der  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  vorgelegt  hatte,  erhielt  ich  durch  Schoemann's 
Güte  die  akademische  Abhandlung  von  Swen  Fromhold  Hamraar- 
strand,  Attikas  Verfassung  zur  Zeit  des  Königthums  (besonderer 
Abdruck  aus  Flecke isen's  Supplem.  Bd.  6.  Leipzig  1873.  Ueber- 
setzung  der  Upsala  1863  erschienenen  Abhandlung:  Attikas  Författ- 
ning  under  Konungadömets  Tidwarf) .  Hammars tr and  erklärt  S.  816 
die  Prytanen  der  Naukraren,  auf  die  auch  er  das  Gericht  dx  Tcpo- 
xaveCoü  des  Solonischen  Gesetzes  bezieht,  für  die  12  Phratriarchen 
oder  Trittyarchen ,  welche  (die  4  tpuXoßaoiXerj;  in  sich  schliessend) 
den  ältesten  Staatsrath  des  Königs  und  der  königlichen  Archonten 
gebildet  hätten.  Letzteres  stimmt  fast  mit  meiner  Annahme,  dass  in 
der  Zeit  vor  Einsetzung  der  areopagitischen  Bule  von  60  Mitgliedern, 
deren  Tcputavt;  der  apxü)v  ßaotXe6(;  war,  der  Staatsrath  dieses  ap)(a>v 
ßaoiXe6<;  aus  den  12  Phratriarchen  und  den  4  cpoXoßaoiXetc  bestan- 
den haben  könne  (S.  23).  Und  wenn  der  Eintheilung  der  ^okal  in 
Tp{TTüe(;  ein  so  hohes  Alter  einzuräumen  wäre,  dass  mau  die  zwölf 
Phratriarchen  mit  den  zwölf  Trittyarchen  identificieren  dürfte,  so 
könnten  in  der  That  die  12  Trittyarchen  zugleich  die  Prytanen  der 
Naukraren  sein.    Allein  dieses  ist  eben  nicht  wahrscheinlich ;  die  Ein- 


137)  Phol.  s.  V.  TTpoSixaaia. 
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theilung  der  Gebiete  der  4  Phylen  in  je  3  Trittyes  ist  offenbar  erst 
mit  der  Naukrarieneintheilung,  also  frühestens  683  entstanden. 

Weiter  nimmt  Hammars trand  an,  dass  dieser  Staatsrath, 
bestehend  aus  den  zwölf  Prytanen  der  Naukraren,  auch  die  Blut- 
gerichtsbarkeit auf  dem  Areopag  und  an  den  übrigen  Gerichtsstätten 
gehabt  habe.  Wenn  das  wahr  wäre,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
schon  vor  Drakon  (denn  die  Epheten  sind  älter  als  Drakon)  die  lupu- 
Toveij;  aus  den  Tcsvxe  Sixaory^pia  verdrängt  seien  durch  die  ecpexat  und 
nur  noch  das  Gericht  iv  TupuTaveio)  behalten  hätten.  Es  würde  also 
auch  so  angenommen  werden  müssen,  dass  der  Staatsrath  der  Pry- 
tanen schon  vor  Drakon  ersetzt  worden  sei  durch  das  Collegium  der 
Epheten.  Indessen  bedarf  es  dieser  Ausgleichung  meiner  Ansicht  mit 
der  Hammarstrand's  nicht,  da  die  Vermuthung,  dass  die  den  Rath 
bildenden  ^paxpiapj^ot  oder  Tpirruapj^oi  gleich  den  irpüidveic  xcov 
vauxpdpu)v  seien  ^  abgesehen  von  dem  aus  dem  jüngeren  Ursprung 
der  Naukraien  gezogenen  Argumente,  entschieden  desshalb  falsch 
ist,  weil  nicht  alle  Mitglieder  eines  Rathskörpers  upuidveK;  heissen 
können.  Der  Gebrauch  dieses  Wortes  im  Plural  von  dem  Ausschuss 
der  ^oüXV]  x&v  irevxaxoaicov  und  von  den  entsprechenden  Einrichtungen 
der  kleinasiatischen  Städte,  im  Singular  von  dem  einzelnen  princeps 
senatus  in  Korinth  und  in  den  kleinasiatischen  Städten  zeigt,  dass  der 
Titel  Tcpuxdvei;  immer  nur  denen  zukommen  konnte,  welche  die  Ersten 
im  Rathe  waren.  Desshalb  ist  meine  Vermuthung,  dass  die  svvea  ap- 
](ovxe(;  die  7cpüxd^et<;  x^<;  ßouX^;  x^(;  ev  'Apsito  Tud^a)  gewesen  seien, 
sowie  vor  ihnen  der  dpj^cov  j3aotXe6;  der  irpoxavt;  dieser  Eule  gewesen 
sein  muss,  nach  dem  staatsrechtlichen  Gebrauch  des  Wortes  ent- 
schieden vorzuziehen. 

Lebrigens  zeigt  Hammarstrand's  Vermuthung  ähnlich  wie  R. 
Schul Ts  Aeusserungen  über  die  Naukraren.  dass,  wenn  man  einmal 
den  Prytanen  der  Naukraren  die  hohe  Stellung  zuweisen  will,  die 
man  ihnen  aus  Missverständniss  von  Herod.  3,  71  glaubt  zuweisen 
zu  müssen,  man  consequent  noch  weiter  gehen  muss  als  beide, 
uod  dass  Wecklein's  Hypothese,  nach  welcher  die  Naukraren  von 
jeher  der  Staatsrath  der  Eupatriden  gewesen  wären,  vor  den  andern 
Ansichten  wenigstens  das  Verdienst  voraus  hat,  die  äusserste  Con- 
j^eciuenz  aus  einer  falschen  Prämisse  folgerichtig  gezogen  zu  haben. 
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ZUR  CHARAKTERISTIK 


KÖNIG  JOHANFS  VON  SACHSEN 


IN  SEINEM  VERHÄLTNISS 


zu 


WISSENSCHAFT  UND  KUNST. 


VON 


D«  JOHANN  PAUL  von  FALKENSTEIN. 


Akka»41.  4.  H.  S.  OeitellHch.  d.  Winiiensrh.    XVll.  1*> 


VORWORT. 


Zu  dem  nachstehenden,  am  24.  Febniar  d.  J.  in  der  Mitte 
der  KOnigl.  Gesellschaft  von  mir  gehaltenen  Vortrag  gestatte  ich 
mir  Zweierlei  zu  bemerken : 

1.  dass  derselbe  nur  ein  Charakterbild  des  verewigten 
Königs  Johann,  nicht  eine  Biographie  desselben 
zu  bieten  versucht;    und 

2.  dass  es  angemessen  schien,  Einiges,  was  der  Vortrag, 
der  sich  auf  eine  verhältnissmässig  kurze  Zeit  zu 
beschränken  hatte,  nur  andeuten  konnte,  durch  Bei- 
fügung von  Excursen,  auf  welche  in  den  Noten  hin- 
gewiesen ist,  zu  ergänzen,  was  insonderheit  einem 
künftigen  Biogi-aphen  von  Nutzen  sein  diirfte. 


Dresden,  am  1,  März  1874. 


V.  Falkensteiu. 


18* 


Den  Wunsch,  eine  Charakteristik  unseres  unvergesslichen  Königs, 
des    langjSihrigen    Protectors    dieser   hochgeehrten    Gesellschaft   der 
Wissenschaften  durch   meinen  Mund  zu  vernehmen,  suche  ich  zwar 
schüchtern,  aber  doch  mit  freudigem  Herzen   zu  erfüllen;    von  der 
Hoffnung  nicht  nur,   nein,   von   der  festen  Ueberzeugung  getragen, 
dass  Sie  die  Arbeit  mit  Nachsicht  aufnehmen   und,   wenn  Sie  auch 
darin  Vieles  vermissen,  doch  allenthalben  dem  ernsten  Streben  be- 
gegnen werden:  Wahrheit  in  einfachster  Weise  zu  geben;  denn  ge- 
rade bei  der  Schilderung  eines  Königs,  den  man  mit  vollstem  Rephto 
^Johsnil  den  Wahrhaften^^  nennen  kann  und  der  Feind  aller  hohlen 
Phrase  war,  ist  es  doppelte  Pflicht,   abzusehen  von  jeder  Schmei- 
chelei und  die  reine  Wahrheit  zu  verkünden;   bei   Persönlichkeiten 
Von  solcher  Bedeutung  hat  man  nicht  zu  fürchten,  durch  wahrheits- 
getreue Charakteristik  das  Bild  zu  verdunkeln    oder   zu  vernichten, 
das  man  sich  von  ihnen  gemacht  hat. 

Gewiss   mit  guten   Grund  haben   Sie    den  gegen   mich   ausge- 
sprochenen   Wunsch    durch    den    Zusatz    näher    bestimmt:    bei    der 
Arbeit  besonders,  auf  das  innere  und  äussere  Yerhältniss  des  Königs 
^a  Wissenschaft  und  Kunst  Rücksicht  zu  nehmen;  denn  abge- 
^hen  davon,  dass  es  sich  hier  ohnehin  nicht  um  eine  umfassende 
fiiographie  handeln  kann,  ist  auch  gerade  über  die  sonstigen  Lebens- 
verhältnisse des  Verewigten,   seine  Tugenden   als  Gatte,   als  Vater, 
als  Regent,  so  viel   Treffliches  im  Allgemeinen  geschrieben,   wenn 
auch  nicht  im  Detail  ausgeführt  worden,  dass  ich    in  einer  Charak- 
teristik Neues  kaum   hinzufügen    und  nur    bestätigen    könnte,    dass 
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durch  sein  ganzes  Leben  ein  harmonischer  Zug  hoher  Sittlich- 
keit geht,  der  sich,  wie  in  seinen  Beziehungen  zu  Wissenschaft 
und  Kunst,  so  auch  in  seinen  Verhältnissen  als  Familienvater  und 
Regent  kund  giebt. 

Mit  Recht  konnte  daher  auch  Sillig  in  seiner  Rede  beim  Re- 
gierungs-Antritt des  Königs  1854  sagen:  »jene  Eigenschaften,  die 
ihm  das  Zutrauen  des  Volkes  erwarben,  weil  sie  solche  sind, 
die  der  Mann  vorzugsweise  '  vom  Manne  fordert,  waren  die  sitt- 
liche Würde,  die  sich  in  keiner  seiner  Handlungen  verläugnet«;  der 
hohe  Sinn  für  Gerechtigkeit,  die  unerschütterliche  Ruhe,  die  der 
Prinz  in  heiteren,  wie  in  trüben  Tagen  behauptete,  .und  die  strenge 
Erfüllung  der  Pflicht;«  und  wenn  Jean  Paul,  als  er  zum  ersten- 
mal Gelegenheit  gehabt  hatte,  dem  Prinzen  näher  zu  treten,  aus- 
ruft: »Die  Welt  muss  Einem  immer  lieber  werden  da  es  Prinzen  giebt 
von  solchem  Geist,  solchen  Kenntnissen  und  solcher  Gesinnung, 
wie  ich  heute  Einen  kennen  und  lieben  lernte;«  so  giebt  er  da- 
durch dem  Eindruck  Wort«,  den  Jeder  hatte,  dem  das  Glück  zu 
Theil  ward,  in  Verkehr  mit  dem  damaligen  Prinzen  oder  mit  dem 
nachmaligen  König  zu  treten. 

Es  war  eben  in  seinem  ganzen  Wesen,  bei  aller  Einfachheit  und 
Bescheidenheit,  eine,  wenn  ich  so  sagen  darf,  überwältigende  Liebens* 
Würdigkeit;  nicht  eine  gemachte,  sondern  eine  durch  das  Genie,  das 
ihm  innewohnte,  ihm  selbst  unbewusst,  erzeugte.  Denn  dass  der 
Verewigte  Genie  hatte,  d.  h.  dass  er  die  geistige  Anlage  hatte, 
,  Wissenschaften  und  Künste  mit  Leichtigkeit  aufzufassen  und  zu  be* 
arbeiten  und  in  ihnen  etwas  Bedeutendes  zu  leisten,  wird  siqh  im 
Verlauf  dieser  Rede  klar  ergeben,  wenn  man  ihm  auch  vielleicht 
das  ohnehin  zweifelhafte  Lob:  er  sei  ein  Genie  gewesen,  nicht  er- 
theilen  mag.  In  der  That  überragte  aber  die  Geistescultur  des  Königs 
die  gewöhnlichen  Schranken  und  hatte  eine  fas^  universelle  Be- 
deutung erlangt.  Dem  Einfluss  seiner  einfachen  und  frommen  Er- 
ziehung durch  einen  trefflichen,  oft  nicht  genug  erkannten  Vater  und 
seine  Lehrer  und  Führer  aller  Art  mochte  er  es  mit  verdanken,  dass 
er,  fern  von  religiöser,  philosophischer,  oder  politischer  Einseitigkeit 
und  Engherzigkeit,  wie  Wenige,  die  Erreichung  des  Ideals  ech- 
ter Humanität  und  vollster  Wahrheit  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch anstrebte  und  auch  die  Wissenschaft  und  Kunst  nur  als  edle 
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Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  betrachtete.  Seine  tiefen  und 
umfassenden  Kenntnisse  der  Geschichte  in  ihren  Anfängen,  wie  in 
ihrer  Entwickelung  hatten  ihn  gelehrt,  dass  Forum  und  Vaticanum 
nicht  durch  eine  unUbersteigliche  Kluft  getrennt  sein  müssten,  son* 
dem  dass  Beide  ihre  welthistorischen  Aufgaben  haben,  die  nur  zu 
rechter  Zeit  und  in  der  rechten  Weise  zu  lösen  sein  werden;  dass 
es  sich  in  Rom  und  in  Griechenland  nicht  etwa  blos  um  Bewun- 
derung der  Ueberreste  einer  grossen  vergangenen  Zeit  handle,  dass 
man  sich  daher  nicht  in  luftigen  Phantasieen  oder  haltlosen  Kritiken 
beim  Anschauen  jener  Ueberreste  verlieren  dürfe,  sondern  dass  man 
sich  bestreben  müsse,  jene  grosse  Vergangenheit  nutzbar  für  die 
G^enwart  zu  machen,  und  dass  nicht  die  Masse  von  Kenntnissen, 
sondern  die  Gesinnung,  in  welcher  die  Kenntnisse  verwerthet  werden, 
die  Hauptsache .  sei.  Mit  Recht  betonte  daher  auch  der  König  bei 
den  Personen,  für  die  er  sich  interessirte,  nicht  blos  den  »Geist«, 
nicht  die  »Kenntnisse«,  sondern  vor  allen  Dingen  die  »Gesinnung«, 
welche  von  allen  höheren  Kräften  zusammen  hervorgebracht  wird 
und  dann  dem  Menschen  seine  moralische  Haltung,  seiner  ganzen 
Erscheinung  ihren  Ausdruck  verleiht.  In  unserem  König  war  es  die 
Milde,  die  innere  Wahrheit,  die  keusche  Sittlichkeit,  ruhend  auf  der 
tief  religiösen  Ueberzeugung,  die  den  Menschen  beglückt,  indem 
sie  ihn  erleuchtet.  Erfüllt  von  solcher  Gesinnung  und  daher  ge- 
mässigt und  mild  in  allen  seinen  Urtheilen  über  Menschen  und  Ver- 
haltnisse, auch  den  Evangelischen,  unbeschadet  seines  treuen  und 
gewissenhaften  Festhaltens  an  den  Satzungen  seiner  Kirche,  Gerechtig- 
keit gewahrend;  das  Forschen  in  der  Heiligen  Schrift,  wenn  es  nur 
dem  Streben  nach  Wahrheit  galt,  hochehrend  —  so  finden  wir  den 
König  zu  aller  Zeit:  in  der  frischen,  frohen  Jugend,  wie  im  ernsten 
schwei^eprüflen  Alter;  und  es  ist  deshalb  sehr  schwer,  aus  solchem 
innem  harmonischen  Leben  Einzelnes  herauszugreifen,  um  das  Ge- 
sagte zu  bestätigen,  und  zu  zeigen,  wie  schon  in  den  jugendlichen 
Jahren  sich  der  Schmuck  der  Blüthen  zeigte,  in  denen  sein  Dasein 
athmete  und  fort  und  fort  sich  entwickelte. 

Ausgerüstet  mit  einer  ungemein  raschen  AutTassungsgabc  und 
einem  wunderbar  rasch  aufnehmenden  wie  festhaltenden  Gedächtniss 
ward  es  ihm,  ohnerachtet  er  erst  in  reiferen  Jahren  den  Sprach- 
studien sich  mit  Ernst  widmete,  doch  leicht,  sich  mit  der  Literatur  der 


272  ü».  Johann  Paul  von  Falkenstein,  [^ 

Griechen  und  Römer  bekannt  zu  machen;  und  ich  habe  selbst  noch 
aus  dem  Munde  Böttiger's,  Sillig's,  Tittmann's  u.  s.  w.  es  vemom* 
men,  mit  welcher  Bewunderung  sie  von  den  ganz  eminenten  Fort^ 
schritten  sprachen  und  von  dem  unermttdeten  Eifer,  mit  dem  der 
Prinz  dem  Sprachstudium  sich  hingegeben;  und  welche  Freude  der 
Prinz  selbst  empfand,  dass  er  die  herrlichsten  Erzeugnisse  griechi- 
schen Geistes,  dass  er  insonderheit  auch  die  Quellen  unserer  christ- 
lichen Religion  in  der  Ursprache  lesen  konnte.  Es  ist  bekannt,  dass 
er  sich  mit  Homer  und  Sophokles,  mit  Plato,  Thucydides, 
Demosthenes  und  auch  späterhin  mit  Aristoteles  vorzugsweise  gern 
beschäftigte  und  mit  Böttiger  z.  B.  manches  griechische  Distichon 
wechselte,  deren  mehre  noch  jetzt  aufbewahrt  sind."^)  Unter- 
stützt durch  jenes  vortreffliche  Gedächtniss,  hatte  er,  wo  es  dar- 
auf ankam,  sofort  die  wichtigsten  Stellen  des  neuen  Testaments, 
Oden  des  Horaz,  ganze  Gesänge  des  Homer  in  promtu  und  über- 
raschte gar  oft,  wenn  er  eine  im  Laufe  des  Gespräches  erwähnte  Stelle 
sofort  vollständig  aus  dem  Gedächtniss  recitirte  oder  die  begonnene 
vervollständigte.  Wie  er  jede  Entdeckung  im  Felde  der  Wissen- 
schaft mit  lebhaftestem  Interesse  verfolgte,  so  nahm  er  natürlich 
auch  an  der  Auffindung  des  Codex  Sinaiticus  und  dessen  Verhält- 
niss  zu  dem  Codex  Vaticanus  den  lebendigsten  Antheil,  und  ich  ent- 
sinne mich  selbst  der  Unterhaltung  mit  Herrn  Prof.  Tischendorf,   bei 

• 

welcher  der  König  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  des  Neuen  Testa- 
mentes in  der  Ursprache  recitirte  und  bei  jeder  einzelnen  frug^  ob 
und  welche  Abweichungen  etwa  der  neue  Codex  enthalte.  Horaz 
und  Homer  begleiteten  ihn  übrigens  stets  auf  seinen  Reisen,  und 
als  er  aus  dem  Kriege  1866  zurückkehrte,  war  es  seine  Lieblings- 
beschäftigung, in  seinen  Mussest4inden  des  Demosthenes  Philippische 
Reden  zu  studiren;  sowie  er  auch  Strabo  und  VirgiFs  Georgica 
wiederholt  und  immer  unter  Zuhilfenahme  von  Karten  und  sonstigen 
Erläuterungsmitteln  las.  Denn  so  gewiss  er  das  Lesen  der  Classiker 
als  eine  Art  von  Erhebung  oder  Erholung  nach  grösseren  körper- 
lichen oder  geistigen  Anstrengungen  betrachtete;  so  nahm  er  es 
doch  sehr  ernst  und  suchte  sich  —  entfernt  von  Wortkritik  oder 
überhaupt  von  Einzelheiten  —  vor  allen  Dingen  mit  dem  Ideengang 


♦\ 
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des  Schriftstellers  vertraut  zu  machen.  Darauf  hatten  ihn  freilich 
Mttnner  wie  Böttiger,  namentlich  aber  Tittmann,  unter  dessen  Ftth- 
miig  der  König  die  Politik  des  Aristoteles  las,  und  der  bekannte 
Conr.  Sillig,  der  bei  der  Lectttre  des  Thucydides  rathend  ihm  zur 
Seite  stand,  hingewiesen,  und  oft  erwähnte  er  noch  dankbar  des 
treuen  Beistandes,  den  ihm  diese  gewährt  hatten.  Nur  beiläufig  mag 
hier  erwähnt  werden,  dass  der  König  besonders  auch  in  späteren 
Jahren  den  Naturwissenschaften  eifrig  sich  widmete  und  z.  B.  unter 
Leitung  des  Chemikers  Stein  sich  Kenntnisse  aneignete,  welche  bei 
dem  Besuche  der  Universität  Leipzig  die  Professoren,  an  deren  Vor- 
lesungen er  Theil  nahm  und  mit  denen  er  sich  über  dieselben  unter- 
hielt, Bewunderung  erregten:  weil  er  durch  die  Bemerkungen  und 
Fragen  sofort  zeigte,  dass  er  gründlich  studirt  hatte  und  daher 
allenthalben  das  punctum  saliens  traf.  Es  werden  in  dieser  hohen 
Versammlung  nicht  Wenige  sein,  die  diess  zu  bestätigen  und  durch 
Beispiele  nachzuweisen  im  Stande  sein  würden,  und  es  mag  mir 
nur  erlaubt  sein,  insbesondere  an  die  Besuche  der  chemischen,  phy- 
siologischen und  physikalischen  Institute  der  Universität  und  daran 
zu  erinnern,  mit  welcher  Sicherheit  er  seine  Anschauungen  über  die 
Aufgaben  der  verschiedenen  Zweige  der  Naturwissenschaften  darlegte; 
wie  er  insbesondere  von  der  Physiologie  erwartete,  dass  sie  dereinst 
Regeln  aufstellen  werde,  welche  der  körperlichen  Entwickelung  des 
Kindes  und  der  Gesundheit  der  Erwachsenen  zu  Gute  kommen  wür- 
den, und  die  Hoffnung  aussprach:  es  werde  der  Wissenschaft  nach 
and  nach  gelingen,  die  Grenzen  zwischen  dem  physischen  und  dem 
psychischen  Leben  scharf  zu  ziehen  und  dadurch  dem  rohen  Materia- 
lismus einen  Damm  entgegenzusetzen;  wie  er  denn  auch  bei  den 
mannichfachen  physikalischen  Entdeckungen,  die  ihm  vorgeführt  wur- 
den, immer  auf  den  Segen,  den  dieselben  für  die  Industrie  u.  s.  w. 
haben  könnten,  hinwies  u.  s.  w. 

So  hat  er  z.  B.  auch  den  Gedanken:  dass  die  Physiologie  sich 
mit  dem  ganzen  Menschen  beschäftigen  sollte,  im  Gegensatz  zu 
der  Physiologie  der  einzelnen  Organe,  festgehalten,  weil  er  darin 
das  eigentlich  dem  Menschen  Nutzenbringende  zu  erkennen  meinte, 
und  hat  die  Möglichkeit  und  das  Wünschenswerthe  der  Errichtung 
einer  Anstalt  nicht  aus  den  Augen  gelassen,  in  welcher  die  Ab- 
hängigkeit   der    Arbeitskraft,    der    Widerstandsfähigkeit    gegen    die 
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wechselnde  Temperatur  u.  s.  w.  von  der  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w. 
mathematisch  untersucht  würde. 

Bekannt  ist  es  übrigens,  wie  er  sich  für  die  vollständige  Her* 
Stellung  des  sogenannten  »medicinischen  Viertels«,  wie  er  jenen  Ge- 
bäude-Complex  zu  nennen  pflegte,  interessirte  und  die  entgegen* 
stehenden  Schwierigkeiten  bei  gelegentlicher  Anwesenheit  in  Leipzig 
persönlich  zu  beseitigen  bemüht  war;  und  wie  er  sich  beim  Durch* 
sehen  eines  Lectionscatalogs  über  neue  Instituts-Gebäude  und  neue 
Namen  von  Professoren  freute,  die  er  noch  zu  sehen  und  zu  hören 
hatte,  und  schon  im  voraus  den  Plan  zu  einem  neuen  Besuch  seiner 
»lieben  Universität«  entwarf. 

Das  Talent  und  die  vorherrschende  Neigung  für  das  Studium 
der  Sprachen  hatte  den  König  auch  schon  frühzeitig  auf  das,  da- 
mals noch  in  der  Kindheit  liegende,  Studium  der  höhern  Sprachver- 
gleichung hingeführt;  Bopp's  und  W.  v.  Humboldt's  Arbeiten  hatten 
ihn  im  höchsten  Grad  interessirt;  ernstes  Studium  des  dazu  unent- 
behrlichen Sanskrit  machte  ihn  um  so  eifriger,  je  grösser  die  zu 
überwindenden  Schwierigkeiten  waren;  die  seltene  Bibelsammlung 
in  den  verschiedensten  Sprachen  in  seiner  Bibliothek  regte  ihn  zu 
manchen  neuen  Ideen  an;  und  so  fand  er  sich  geschickt  und  ver- 
anlasst, im  Jahre  1842  in  einer  der  Abendgesellschaften,  in  denen 
er  von  Zeit  zu  Zeit  Gelehrte  um  sich  versammelte,  einen  Vortrag 
über  »vergleichende  Sprachkunde  und  die  enge  Verbindung  der  Indo- 
germanischen Sprachen  untereinander«  zu  halten,  der  offenbar  die 
Zuhörer  gefesselt  haben  muss,  da  Abschriften  davon  unter  mehren 
Theilnehmern  circulirt  haben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  welche  ungeheuren  Fortschritte  gerade 
dieser  Zweig  der  Wissenschaft  in  der  neueren  Zeit  durch  Bopp 
selbst,  Schleicher,  Curtius  und  Andere  gemacht  hat;  immerhin  zeugt 
es  von  der  seltenen  Geistesbildung  und  Geistesschärfe,  dass  der 
König  einer  damals  fast  neuen,  ziemlich  abstracten  Lehre  mit  solchem 
Eifer  sich  hingab  und  wir  können  es  uns  nicht  versagen^  einige 
Momente  aus  jener  Abhandlung  hier  mitzutheilen.  '^) 

»Sowie  überhaupt«  —  beginnt  jene  Abhandlung  —  »der  wun- 
derbare Bau  der  Sprache,  dieser  Blüthe  aus  dem  Stamme  der 

^)   Siehe  Beilage  2. 
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Menschheit  ein  anziehender  Gegenstand  des  Studiuojs  ist,   so 
insbesondere  die  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Sprachen 
untereinander.     Sie  lässt  uns  einen  Blick  in  das  innere  Trei- 
ben des  Menschengeistes  in  verschiedenen  Zeiten   und   lin- 
dem tbun  und  wirft  oft  ein  Licht  auf  Perioden  der  Geschichte 
unseres  Geschlechts,  wo   uns  jede  urkundhche  Quelle,  sogar 
die  vielzttngige  Sage  im  Stich  lässt.     Sie  deutet  endlich,  wie 
mir  scheint,  bei  tieferem  Eindringen  mit  immer  zunehmender 
Klarheit    auf  die   ursprüngliche   Einheit   der   Menschheit   und 
die  Wahrheit  des  biblischen  Berichts  « 
Dass  aber  nicht  etwa  blosser  Dilettantismus  ihm  genügte,  son- 
dern dasä  er  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  festhielt,   zeigt  er, 
wenn  er  sagt: 

»Schon  lange  ist  es,  dass  einzelne  Gelehrte  ihren  Scharfsinn 
in  dem  Auffinden  von  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Worten 
der  verschiedenen  Sprachen  versuchten.  Solche  Zusammen- 
stellungen aufs  Gerathewohl  aufgeraffter,  miteinander  nach 
vielleicht  ganz  zufUiligem  Gleichklange  verglichener  Worte  konn- 
ten unmöglich  zu  einem  befriedigenden  Resultate  führen;  erst 
der  neueren  Zeit,  insbesondere  den  Forschungen  eines  Hum- 
boldt, Bopp  u.  A.  war  es  vorbehalten,  die  vergleichende 
Sprachenkunde  auf  einen  wissenschaftlichen  Standpunkt 
zu  erheben,  wozu  namentlich  die  erlangte  Kenntniss  einer 
grossen  Anzahl  uns  bis  dahin  verschlossener  Sprachen  das 
Meiste  beitrug.  Diese  Sprachkenntniss  liess  die  Gesetze  näher 
erkennen,  nach  denen  die  Fortgänge  der  Sprachen  von  Volk 
zu  Volk  und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  die  Verminde- 
rung der  Laute  einerseits  und  Wortbedeutung  andererseits 
erfolgt,  und  indem  hierdurch  manche  scheinbare  Verwandt- 
schaft als  blos  zufällige  Lautähnlichkeit  sich  darstellt,  wurde 
manche  nähere  Verwandtschaft  aufgefunden,  die  man  auf  den 
ersten  Blick  nicht  ahnen  würde.  Man  lernte  nämlich  zu- 
erst die  Stammsilben  des  Wortes  von  ihren  grammatischen 
Vor-  und  Nachsilben  unterscheiden;  man  erkannte,  dass 
wenigstens  in  den  meisten  Sprachen  die  Vocale  mehr  beweg- 
licher Natur  sind,  als  die  Consonanten;  man  ward  endlich 
darauf  aufmerksam,   dass  die  Consonanten  derselben   Classe 
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häufig  in  einander  übergehen,  ja  dass  in  gewissen  Sprachen 
gewisse  Buchstaben  constant  in  andere  sich  verwandeln  u.  s.  w. 
Auf  eine  wichtige  Erwägung  hat  übrigens  noch  das  tiefere 
Sprachstudium  geführt.  Jede  Sprache  besteht  aus  einem 
doppelten  Elemente:  1.,  dem  Wortvorrath  zur  Bezeichnung 
der  Begriffe  (lexikalisches  Element)  2.,  den  Mitteln,  um  die 
Verhältnisse  der  Begriffe  untereinander  auszudrücken  (gramma- 
*  tisches  Element) ,  und  es  wendet  die  Sprache  hierzu  folgende 
Mittel  an: 

a.  Veränderung    des   Wortes    durch    innere  Umgestaltung 
oder  Anhäufung  von  Vor-  und  Nach-Silben; 

b.  Einschiebung  von  Worten,  welche  keinen  selbständigen 

Sinn  haben  (Partikeln); 

c.  Stellung  des  Wortes  im  Satze.« 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  nun  folgenden  Beweise  jener 
Behauptungen  mitzutheilen  und  namentlich  auch  den  gelehrten  Nach- 
weis der  innigen  Verwandtschaft  der  Indogermanischen  Sprachen 
vorzuführen,  dem  er  noch  ein  Wort  über  Buchstaben-  und  Schrifl- 
systeme  beifügt,  woraus  er  den  Schluss  zieht,  dass  die  Erfindung 
der  Schrift  weit  jünger  ist,  als  die  Entstehung  der  Sprachen,  und 
dann  mit  den  Worten  schliesst: 

»Die  Schrift   ist  Menschen  werk,    die    Sprache   eine   Gabe 
Gottes.« 
Schon  aus  diesen  Bruchstücken  dürfte  sich  aber  ergeben,  dass  wir 
es  mit  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung,  nicht  mit  blosser  Diletr- 
tanten-Arbeit  zu  thun  haben. 

Bis  an  sein  Lebensende  hat  übrigens  der  König  diesem  Sprach- 
studium sein  lebhaftestes  Interesse  bewahrt  und  fast  jede  darauf 
bezügliche  literarische  Erscheinung  sorgf^tig  studirt;  wie  denn  über- 
haupt die  Liebe  zu  den  Glassikern  der  römischen  und  griechischen 
Welt  ihn  bis  zum  Grabe  begleitet  hat.  Mitten  in  seiner  schweren 
Krankheit  Hess  er  sich  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Homer,  namentlich 
den  14.  und  15.  Gesang  der  Odyssee,  vorlesen  und  citirte  oft  aus 
den  verschiedenen  Gesängen  ganze  Stellen  in  der  Ursprache. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wiederholte  er  auch  seine  stets  festge- 
haltene Ansicht:  »dass  die  Homerischen  Gesänge  —  man  möge  aus 
sogenannten   gelehrten    Gründen   sagen    was    man    wolle  —  einem 
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Einzigen  ihren  Ursprung  verdanken  müssten;  die  Dichtung  scheine 
zit  einheitlich  auch  in  der  poetischen  Auffassung,  als  dass  man  das 
Gegentheil  für  richtig  halten  könne.  Man  müsse  sich  nur  —  das 
Ganze  fest  im  Auge  habend  —  den  Eindruck  recht  vergegenwärtigen, 
um  zu  fühlen,  dass  etwas  Einheitliches  durch  die  ganzen  Gesänge 
gehe«.  Es  hatte  in  der  That  etwas  Rührendes,  wie  er  sich  freute, 
wenn  er  einen  das  Gleiche  Empfindenden  vor  sich  sah.  Dass  der 
König  die  deutschen  Classiker  nicht  vernachlässigte,  versteht  sich 
bei  einem  so  wissenschaftlich  strebenden  Manne  von  echt  deutscher 
Gesinnung  von  selbst;  nur  beiläufig  mag  hier  bemerkt  werden,  dass 
er  zwar  einige  Werke  Goethe's  —  namentlich  den  Faust  und  Her- 
mann und  Dorothea  —  bewunderte,  dass  er  aber  Schiller'n 
wirklich  liebte. 

Mit  wenig  Worten  nur  komme  ich  auf  den  Lieblingsdichter  des 
Königs  —  Dante;  denn  es  ist  über  die  Verdienste  des  Königs  um 
Dante  von  Sachkundigen  so  viel  Treffliches  geschrieben  worden, 
dass  ich  als  Laie  mich  scheuen  möchte,  etwas  hinzuzufügen;  nicht 
Deutschland,  nicht  Italien,  —  die  ganze  gebildete  Welt  hat  es  er- 
kannt, dass  die  Arbeiten  des  Königs  jenen  grossen  Dichter  erst  zu- 
gänglich und  geniessbar  gemacht  haben.  Als  der  König  zum  ersten- 
mal 1821 — 1822  in  Italien  war  und  da  Gelegenheit  gehabt  und  ge- 
nommen hatte,  die  italienische  Sprache  gründlich  zu  studiren,  und 
<lann,  soviel  bekannt,  hauptsächlich  durch  Graf  Baudissin,  Carus 
und  Förster  angeregt,  mit  italienischen  Dichtern  sich  bekannt  zu 
ouichen,  gewann  er  bald  die  Uebcrzeugung,  dass  Dante  der  Vater 
der  italienischen  Poesie  und  der  Regenerator  der  reinen  italienischen 
Sprache,  und  dass  es  daher  ganz  unerlässlich  sei,  sich  mit  ihm 
S^nz  vertraut  zu  machen,  eine  Ansicht,  in  der  ihm  Förster,  bekannt- 
lich ein  feiner  Kopf  und  ausgezeichneter  Kenner  der  italienischen 
l'iteratar,  bestärkte.  Und  was  fand  er  nun  in  Dante's  grossartigem 
I^ichterwerk?  Eben  das,  was  auch  ihm,  dem  König,  das  Höchste 
^Av:  den  Ausdruck  einer  hohen  und  gediegenen  Sittlichkeit,  die  sich 
^"f  politischem,  wie  auf  kirchlichem  Gebiete  zeigt;  den  Ausdruck 
"^  echten  Patriotismus,  im  Gegensatz  zu  einem  kleinlichen  Parli- 
'^ttlarismus ;  den  tiefreligiösen,  echt  katholischen  Christen,  im  Gegen- 
^Iz  zu  engherzigen  Anschauungen;  und  nachdem  nun  der  König 
^^Iningen    war    in   die    wundervolle   Dichtung,    angefeuert    noch 
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durch  die  vielfachen  Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten,  die  bei  einem 
gründlichen  Studium  zu  überwinden  waren,  namentlich  durch  die 
oft  zweifelhafte  Frage:  wo  ist  Wirklichkeit,  wo  ist  Allegorie?  u.  s.  w., 
da  reifte  in  dem  König  der  Entschluss,  sich  selbst  an  die  Arbeil 
zu  machen  und,  wenn  auch  unter  soi^samer  Benutzung  des  Vorhan- 
denen, doch  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  bei  der  Interpretation, 
wie  bei  der  üebertragung.  Es  galt  nun  vor  allen  Dingen,  dazu  sich 
gehörig  vorzubereiten;  und  da  erstaunt  man,  wenn  man  den  Ap- 
parat überblickt,  den  sich  der  König  in  seiner  grossen  Gewissen- 
haftigkeit zusammengestellt  hat,  um  überall  auf  den  Grund  zu  geben 
und  entweder  die  ihm  beigegangenen  Zweifel  wirklich  zu  lösen, 
oder  unumwunden  einzugestehen,  dass  sie  ihm  unlösbar  erschienen 
seien.  Die  Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Dresden  besitzt  in 
diesen  Vorarbeiten  und  dem  Uebersetzungs-Manuscript  einen  grossen 
Schatz.  Hier  und  in  den  Briefen  Gelehrter  und  Freunde  über  die 
Arbeit  ist  für  den  künftigen  Biographen  eine  reiche  Fundgrube. 
Trotz  dieser  bis  ins  Kleinste  gehenden  Vorstudien  und  trotz  des  sorg- 
tllltigst^n  Lesens  der  Kirchenväter,  der  Classiker,  der  einschlagenden 
naturwissenschaftlichen  Schriften  hat  der  König  doch  den  Sinn  für 
die  hohe  Poesie  seines  Dante  nicht  verloren;  die  in  der  ganzen 
gebildeten  Welt  bekannte  Uebersetzung  zeugt  davon,  welchen  hohen 
Werth  er  der  poetischen  und  culturhistorischen  Bedeutung  beilegt 
und  wie  klar  er  die  Reinheit  der  Sprache  Dante's  erkannte. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe  über  diese  wahrhaft  königliche 
Arbeit  zu  urtheilen;  aber  erfreulich  ist  es,  zu  sagen:  dass  der  König 
auch  hier  in  Folge  der  Reinheit  und  Bescheidenheit  seines  Wesens 
sich  nie  Genüge  geleistet  und  daher  nicht  aufgehört  hat,  die  bes- 
sernde Hand  anzulegen  und  alF  die  zahllosen  Kritiken,  Bemerkungen, 
neuen  Ausgaben  und  Uebersetzungen,  die  ihm  aus  Deutschland,  Italien 
u.  s.  \v.  zukamen,  gewissenhaft  zu  benutzen ;  ja  noch  während  seiner 
Krankheit  bemühte  er  sich,  eine  ihm  zugegangene  holländische  Ueber- 
setzung des  Dante  zu  lesen,  und  freute  sich  des  glücklichen  Erfolges 
seiner  Anstrengung.  Nach  langem  Widerstreben  entschloss  er  sich 
endlich,  an  eine  neue  Dante-Ausgabe,  die  schon  längst  gewünscht 
worden,  ernstlich  Hand  anzulegen.  Die  Bearbeitung  derselben  fiel 
mit  in  das  verhängnissvolle  Jahr  1866;  allein  er  fand  dennoch  Müsse, 
nicht    nur  die   zum  Theil  sehr  wesentliche  Umgestaltung  der  älteren 
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Ausgabe  zu  vollenden,  sondern  auch  selbst  die  Corrcelur  der  Druck- 
bogen der  neuen  Ausgabe  in  drei  starken  Octavbänden  zu  über- 
wachen. Es  war  diess  freilich  nur  bei  solchem  geregelten  und  ge- 
wissenhaften Fleiss  und  bei  solcher  Vertrautheit  mit  allen  Einzelheiten 
des  Werkes  möglich.  Wie  tief  sich  der  »Dante«  dem  Gedüchtniss 
des  Königs  eingeprägt  hatte,  davon  zeugt  der  Umstand,  dass  er,  als 
er  einst  ein  paar  Hefte  der  handschriftlichen  Dante-Uebersetzung  bei 
einem  Aufenthalte  in  Sanssouci  verloren  hatte,  sie  dadurch  sofort  er- 
gilnzte,  dass  er  —  das  italienische  Original  in  der  Hand  —  seinem 
Bibliothekar  die  Uebersetzung  aus  dem  Geddchtniss  fast  in  ununter- 
brochener Geläufigkeit  dictirte;  auch  einzelne  im  Commentar  zu 
Dante  fehlende  Citate  aus  dem  umfUnglichen  Werke  des  Thomas  von 
Aquino  »Summa  Theologiae«  aus  dem  Gedächtniss  zu  ergänzen  in) 
Stande  war.  Aufrichtig  freute  er  sich  über  das  Gedeihen  der  unter 
seinem  Protectorat  stehenden  »Deutschen  Dantegesellschaflu,  welche 
durch  eine  Rede  Carl  Witte's  1 865  eröffnet  ward,  und  studirte  eifrig 
die  interessanten  Aufsätze,  welche  die  Jahrbücher  der  Gesellschaft 
enthalten. 

Dass  Dante's  Poesie  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
auch  die  Künstler  anregte,  ihren  Stoff  für  Handzeichnungen  und 
Gemälde  zu  entnehmen,  war  natürlich;^)  und  durch  das  Stieben  aus- 
gezeichneter Künstler,  dem  geistvollen  Uebersetzer  und  Commentator 
des  Dante  eine  Aufmerksamkeit  zu  erweisen  und  den  Dank  dafür 
auszudrücken,  dass  er  ihnen  einen  grossartigen,  poetischen  Stoff  auf- 
geschlossen hatte,  entstand  bald  eine  Sammlung  höchst  interessanter 
Bilder  und  Zeichnungen,  die  durch  die  liebenswürdige  Theilnahme 
der  Königlichen  Familie  jährlich  so  vermehrt  und  erweitert  wurde, 
dass  ein  recht  eigentliches  Dante-Album  entstand,  auf  welches  der 
König  mit  Recht  einen  hohen  Werth  legte,  da  zum  Theil  von  sehr  aus- 
gezeichneten Künstlein  Denkmäler  der  Liebe  zu  Dante  und  zum  König 
darin  niedergelegt  sind,  die  höchst  interessante,  geistvolle  Illustrationen 
zu  den  bedeutendsten  Stellen  des  Dante'schen  Gedichtes  bilden.  So 
bedeutend  und  wichtig  die  Sammlung  fast  aller  Dante  betreffenden 
Schriften  ist,  die  sich  in  des  Königs  Bibliothek  befindet,  und  so  in- 
teressant der  Briefwechsel  des  Königs  mit  verschiedenen  ausgezei(*h- 
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neten  Persönlichkeiten  über  Dante  ist:  —  das  eigenthUmlichste  Werk 
ist  in  Verbindung  mit  dem  sogenannten  Koch'schen  Dante-Albuiii, 
welches  Friedrich  Wilhelm  IV.  dem  König  verehrte,  ohne  Zweifel 
dieses  Dante-Album,  das  eben  nur  ein  solcher  königlicher  Dichter  an- 
zulegen und  mit  solchem  Erfolg  fortzuführen  im  Stande  war. 

Manche  gltlckliche  Stunde  verlebte  er  im  Anschauen  solcher 
Zeichnungen,  die  ihm  natürlich  sofort  die  ganze  Situation,  de(^  sie  ent- 
nommen waren,  vergegenw^örtigten  und  in  ihm  die  Hoffnung  erweck- 
ten oder  ihn  darin  bestärkten:  man  werde  nach  und  nach  die 
Schönheit  der  Dichtung  verstehen.  Denn  —  sagte  er  wohl  zu- 
weilen —  es  gehe  dem  Paradies  des  Dante  so  wie  es  Goethe  mit 
dem  zweiten  Theil  des  Faust  gehe: 

»Die    Meisten    haben   kein  Verständniss   dafür   und   wollen 
nicht  in's  Paradies,  sondern  auf  der  Erde  bleiben.« 

Bei  dem  wahren  Freundschaftsverhaltniss,  das  sich,  so  zu  sagen, 
zwischen  dem  König  und  Dante  gebildet  hatte,  musste'  es  natürlich 
Ei*steren  tief  ergreifen,  als  er  nun  bei  seinem  zweiten  Besuch  von 
Italien  1838  auch  Faenza  und  Ravenna  berührte.  »In  ersterer 
Stadt,«  —  sagt  er  in  seinen  Briefen  aus  Italien,  —  »forschte  ich  ver- 
gebens nach  einer  Erinnerung  aus  Dante's  Zeit«  —  »in  Ravenna  aber 
habe  ich  am  Grabe  meines  Freundes  Dante  gestanden,  ich  kann 
wohl  sagen,  mit  Rührung.  Es  steht  so  still  an  einer  Gassenecke 
der  wirklich  ziemlich  todten  Stadt,  in  der  er  verbannt  starb.« 
Tags  darauf  besichtigte  er  genau  die  Merkwürdigkeiten  von  Ravenna, 
die  »zu  den  interessantesten  gehören,  die  man  sehen  kann.  Das 
ganze  Zeitalter  des  sinkenden  Römischen  Reiches  und  des  empor- 
steigenden Chrlstenthumes  geht  Einem  dabei  auf;  in  den  Kirchen, 
sämmtlich  im  Basilikenstyl,  aber  leider  zum  Theil  innerlich  modernisirt, 
findet  man  überall  heidnische  Ueberreste  zum  christlichen  Kirchen- 
schmuck verarbeitet,  prächtige  Sfiulen  aus  den  kostbarsten  fremden 
Marmorarten  und  die  in  der  ersten  Christenheit  üblichen  Symbole 
der  Taube  und  des  guten  Hirten  allenthalben  angebracht.  Den 
herrlichen  Pinienwald  am  Meeresstrand,  dessen  Dante  gedenkt,  be- 
suchte ich  und  bei  einer  nochmaligen  Wanderung  zu  Dante's  Grab 
schrieb  ich  meinen  Namen  nebst  folgendem  Verse  an  die  Mauer: 
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Friede  Deiner  Asche!     Bürger  bist  Du  jetzt, 
Dante,  einer  wahren  Stadt. 
Der  Verbannung  herbes  Leid  vergisst  Du 
In  dem  Licht,  das  keinen  Schatten  hat. 

Wenige  Tage  später  schreibt  er  von  Florenz  aus,  wo  er  beim  Be- 
such der  Bibliotheca  Laurentiana  eines  der  ersten  Manuscripte  des 
Dante,  22  Jahre  nach  des  Dichters  Tode  beendigt  von  der  Hand  des 
Geschichtschreibers  Philipp  Yillani,  gesehen  und  dann  den  Dom  be- 
sucht hatte:  »war  es  mir  doch  ein  eigenes  Gefühl,  den  Taufstein  zu 
sehen,  wo  wahrscheinlich  Dante  getauft  worden  ist.« 

Wer  so  von  einem  Dichter,  wie  Dante,  begeistert  war,   musste 
wenigstens    poetische   Anlage    haben  i"^)    und    in    der  That  hat  der 
König,  wenn   er  auch   nie  darauf  ausgegangen  ist,  diese  Anlage  be- 
sonders   zu    cultiviren,    nicht    blos    durch    höchst    gelungene    Ge- 
legenheitsgedichte, die  in  grosser  Anzahl  unter  seinen  Papiereix  sich 
finden,   sondern  auch  durch   einige   selbständige  Dichtungen  Proben 
seiner   poetischen    Auffassung   und    seiner  Formen-Gewandtheit   ge- 
geben, die  auch   insofern    von  hohem  Interesse  sind,  als  sich  darin 
sein  Innerstes,  sein  Streben  nach  Wahrheit,  seine  Gewissenhaftigkeit, 
sein  edler   Sinn   überhaupt    wiederspiegelt.     Seine    tragische    Oper: 
»Rosamunde«  sowie  die  Oper  »Saul,  König  in  Israel«  und  sein  Trauer- 
spiel: »Pertinax«  enthalten  treffliche  Stellen:  wenn  er  z.  B.  sagt: 

Nur  der  wird  froh  des  Lebens,  der  am  Abend 
Sich  sagen  kann :  ich  hab*  den  Tag  gelebt : 
Ein  Same  ist  der  Tag  für  Ewigkeiten, 
Nur  wer  ihn  nützet,  darf  auf  Früchte  l)auen! 

^n  damit  zeichnete  er  wirklich  sein  tägliches  Leben,  das  er  stets 
n™il  Gebet  begann  —  daher  sich  in  seinem  Nachlass  ganze  Stösse 
von  selbstgefertigten  oder  abgeschriebenen  Andachten,  z.  B.  wie 
nachstehende: 

»In  Demuth   trete   ich  vor  Dir  hin,   All  weiser,   Allwissender, 

Allmächtiger ! 
Wie  nichts  fuhle  ich  mich  vor  Dir,  mit  meinem  beschränkten 
Wissen   und  Erkennen,   mit  meiner  schwachen  Kraft,  die  so 
oft  das  Böse  thut,  das  ich  nicht  will,  und  das  Gute,  das  ich 
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will,  unlerlässt.  Und  selbst  das  Wenige,  das  ich  weiss  und 
vollbringe,  ist  nur  ein  Werk  Deiner  Erleuchtung  und  Deiner 
Gnade,  die  in  dem  Schwachen  mächtig  ist.  Gieb  mir,  guter 
Gott,  dass  ich  meinen  Verstand  Deinen  heiligen  Offenbarungen, 
meinen  Willen  Deinen  Geboten   unterwerfe. 

Lass  mich  erfahren,  dass  ich  nichts  bin  und  nichts  habe, 
als  durch  Dich  und  Deinen  eingeborenen  Sohn  Jesus  Christus, 
der  uns  geworden  ist  zur  Weisheit  und  Gerechtigkeit. 

Dieses  verleihe  mir  durch  eben  diesen  Deinen  Sohn,  der 
mit  lebet  und  herrschet  in  Einigkeit  des  heiligen  Geistes,  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit!  Amen!« 
auf  einzelne  Blätter  geschrieben,  finden  —  und  dann  im  eigentlichsten 
Sinne  keine  Stunde  ungenützt  vorübergehen  iiess.  Nur  so  war  es 
auch  möglich,  dass  er  als  König  und  unbeschadet  der  Regierungs- 
Geschäfle,  denen  er  sich  mit  seiner  ganzen  Kraft  widmete,  noch 
alle  literarischen  Neuigkeiten  von  einiger  Bedeutung  durchsah  und  je 
nachdem  durchlas  oder  durchstudirte ;  und  weniT  er  in  dem  oben- 
genannten Trauerspiel  Pertinax  dem  jungen  (Christen  Saturnin  die 
Worte  in  den  Mund 'legt: 

Du  weisst  es,  wie,  als  kaum  die  ersten  Flaunien 

Am  Kinn  mir  sprossten,  schon  der  Durst  nach  Wahi*heit 

Mein  ganzes  Herz  erfüllt,  wie  ich  hinweg 

Vom  Kampfspiel  mich,   vom  Trinkgelage  zog, 

Um,  trotz  des  Spottes  meiner  Spielgesellen, 

Der  Philosophen  Schriften  zu  durchblättern 

so  schildert  er  darin  eben  sein  ganzes  Innere,  sein  Wahrheitsstreben, 
seinen  Ernst,  der  ihn  bei  aller  Heiterkeit,  bei  aller  Liebe  zum  Scherz 
und  zum  Witz,  durch  sein  ganzes  Leben  begleitete  —  eine  wahre 
Dichter-Natur. 

Er  selbst  hat  nie  besondern  Werth  auf  seine  poetischen  Arbei- 
ten gelegt  —  vielleicht  zu  wenig  — ,  aber  von  Interesse  ist  es  doch, 
dass  er  noch  in  der  neuesten  Zeit  sich  veranlasst  fand,  in  einer  ihm 
eigentlich  ganz  fremden  Form  —  der  Novellenform  —  einen  Gegen- 
stand zu  behandeln,  der  ihn  nach  mancher  Seite  hin  interessirte  — 
vom  juristischen,  psychologischen  und  religiösen  Standpunkte  aus. 
Es  verdient  diese  Novelle,  welcher  er  den  Titel:  »Der  Entehrte«  gab, 
hier  vielleicht  erwähnt  zu  werden,  da  sie  ihn  noch  während  seiner 
schweren   Krankheit  so  interessirte,  dass  er  sie  sich   vorlesen  Hess. 
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Anlass  zu  dieser  erst  im  Jahre  1872  in  Riva  entstandenen 
Novelle  hat  olFenbar  die  bekannte  Diiellangelegenheit  gegeben, 
weiche  vielfach  in  den  Zeitungen  besprochen  ward  und  dazu  ge- 
führt hat,  dass  einige,  dem  westphillischen  katholischen  Adel  ange- 
hörende preussische  Offiziere,  die  sich  zu  schlagen  weigerten,  aus 
der  Armee  traten.  Offenbar  hat  der  König  hierin  seine  eigenen  Ge- 
danken über  den  Zweikampf,  den  das  Gewissen  verbiete,  die  welt- 
liche Ehre  aber  fordere,  entwickelt;  geschöpft  aus  der  Lehre  der 
christlichen  Religion,  derselben,  aus  der  auch  die  katholischen  Offi- 
ziere ihre  Ueberzeugung  genommen  haben  mochten.  Es  gehört  der 
specielle  Inhalt  dieser  Novelle  nicht  hierher.  Die  Composilion  ist 
einfach;  aber  immerhin  interessante,  ja  ergreifende  Momente  bietend 
liefert  die  ganze  Arbeit  einen  Beweis  des  tiefsten  sittlichen  Gefühls 
und  der  hohen  Auffassung  der  Grundsätze  der  christlichen  Religion,  so 
dass  Niemand,  wie  er  auch  sonst  über  das  Duell  denken  mag,  den 
hier  niedergelegten  .Ansichten  seine  Achtung  wird  versagen  können. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  seine  Dant^-Arbeiten  und  der  durch 
ganz   Deutschland,    oder   vielmehr    durch    die  ganze    gelehrte   Welt 
verbreitete  Ruf  der  gründlichen   und   vielseitigen  Gelehrsamkeit   des 
Königs,  den  deshalb  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  scherzhafter  Weise 
»Professor«  nannte,  ihn  in  Correspondenz  mit  den  bedeutendsten  Ge- 
lehrten   brachte;    und    wenn    die  Zeit    gekommen    sein   wird,    eine 
eigentliche  und  vollständige  Biographie  des  Königs  zu  schreiben,   so 
wird  diese  Correspondenz,  in  Verbindung  mit  den  eigenen  Aufzeich- 
nungen des  Königs  über  sein  Leben  bis  zum  Regierungs-Antritt  treff- 
liches Material  bieten;  es  mag  hier  nur  beiläufig  auf  die  Correspon- 
denz mit  dem  bekannten  Verfasser  der   spanischen  Literatur  George 
Ticknor  in  Boston,  dessen  gesammte  Correspondenz  dem  Vernehmen 
nach  in  Druck  erscheinen  und  sonach  auch  mehre  zwischen  ihm  und 
dem  König  gewechselte  Briefe  enthalten  wird,  mit  dem  namentlich  auch 
durch  die  Dante-Arl>eiten  berühmten  Professor  Witte,  dem  Verfasser 
der  Geschichte  Rom's   Reumont,    dem  Bearbeiter  Dante's  Notter   in 
Stuttgart  u.  s.  w.  u.  s.  w.  erwähnt    werden ,    welchem    Letzteren    er 
>*ocli  in  der  allemeuesten  Zeit  eine    Kritik   über  einen  Theil  seiner 
Dante-Arbeiten  zugesendet  hat. 

Noch  während  seiner  Krankheit  interessirte  ihn  besonders  Quin- 
tana'«  Leben    berühmter   Spanier,    vom   Grafen   Baudissin,   den   dov 
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König  überhaupt  sehr  hoch  ehrte,  übersetzt;  und  es  war  Staunens- 
werth,  dass  er  bei  dem  Gespräche  darüber  eine  Menge  Details,  von 
einer  früheren  Lektüre  her,  im  Gedächtniss  hatte,  und  wie  liebens- 
würdig, mit  welcher  Heiterkeit  —  überhaupt  ein  Grundzug  seines 
Wesens  —  er  sich  oft  über  kleine  Vorkommnisse  aus  der  Jugendzeit, 
an  die  er  sich  dabei  erinnerte,  aussprach. 

Wie  aber  schon  im  Eingange  dieses  Vortrages  auf  die  Vielseitigkeit 
des  Königs  hingedeutet  worden  ist,  so  muss  hier,  nachdem  einige  An- 
deutungen über  sein  gelehrtes  und  poetisches  Leben  gegeben  worden 
sind,  auch  der  pädagogischen  Grundsätze  gedacht  werden,  von  denen 
sich  der  König  bei  dem  Erziehungsgeschäft  leiten  Hess.  Denn  auch 
diese  zeugen  von  der  Klarheit  seines  Geistes  und  von  dem  Ernst 
seiner  Lebensanschauungen  und  dem  Streben,  auch  seinen  Sohn  zu 
dem  Ziele  zu  führen,  das  ihm  als  das  höchste  vorschwebte.  Es 
handelt  sich  hier  freilich  nicht  um  bahnbrechende  Principien;  aber 
es  soll  gezeigt  werden,  wie  auch  hier  die  grosse  Gewissenhaftigkeit, 
die  Wahrheit  und  Klarheit  in  allen  Verhaltnissen  seines  Lebens  her- 
vortritt. Es  würde  zu  weit  führen,  die  Unterrichtsmethode  näher 
zu  beleuchten,  die  er  bei  dem  Geschichtsunterricht  befolgte,  den  er 
selbst  regelmässig  seinen  Töchtern  g^  und  ftir  den  er  mit  grösster 
Sorgfalt  besondere  Hefte  sich  ausarbeitete;  aber  von  allgemeinem 
Interesse  dürfte  es  sein,  die  Grundsätze  kennen  zu  lernen,  nach  denen 
er  seinen  erstgeborenen  Sohn,  unsem  jetzigen  hochverehrten  König 
Albert,  erzogen  zu  sehen  wünschte.  Da  schrieb  denn  der  Prinz,  als 
er  dem  Geh.  Rath  von  Langenn  die  Frage  vorlegte,  ob  er  sich  ge- 
traue, als  Erzieher  einzutreten  —  1835: 

»Mein  Sohn  soll  —  das  wird  mein  ernstliches  Bestreben  sein  — 
ächte,  feste  positive  Religions^Grundsätze ,  als  Offenbarungs- 
gläubiger, haben;  bis  zu  diesem  Punkte  erfordere  ich  die 
Mitwirkung  seines  künftigen  Erziehers,  auch  wenn  er  einer 
anderen  Confession  zugethan  ist.  Mein  Knabe  soll  aber  ferner 
auch,  ohne  allen  Widerwillen  gegen  fremde  Confession^ 
Verwandte,  ganz  und  fest  seiner  Confession  angehören;  in 
dieser  Beziehung  ei*warte  ich  von  der  Gewissenhaftigkeit  eines 
Erziehers,  dass  er  nicht  nur  selbst  aller  störenden  Einwir- 
kung sich  enthalte,  sondern  auch  dergleichen  Störungen  zu 
verhüten  sich  bemühen  werde. 
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»Die  Stellung  des  Erziehers,  dem  Religions-Lehrer  gegen- 
über, denke  ich  mir  ohngeföhr  wie  die  des  Staats  zur  Kirche, 
wie  das  jus  circa  sacra  zum  jus  in  sacra  —  —  In  den 
eigentlichen  Religionsunterricht  wird  er  sich  zwar  jeder  Ein- 
mischung zu  enthalten  haben ;  wenn  er  aber  bemerken  sollte, 
dass  dabei  etwas  vorginge,  was  dem  Zwecke  der  Erziehung 
überhaupt  Eintrag  thun  könnte,  hätte  er  solches,  da  nöthig 
durch  Rücksprache  mit  mir  selbst,  zu  beseitigen. 

»In  moralischer  Hinsicht  sind  mir:  das  Halten  auf  strenge 
Sittenreinheit  und  Erwärmung  für  alles  Gute,  Schöne,  Tüch- 
tige und  Ehrwürdige,  nebst  Gewöhnung  an  Selbstbeherrschung 
jeder  Art,  die  ersten  Erfordernisse.  In  politischer  Hinsicht 
wünsche  ich  keinen  \yiderwillen  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung der  Dinge  im  Vaterlande;  aber  ebensowenig  eine  Hin- 
gabe an  die  hohlen  Theorieen  der  Zeit;  vielmehr  ein  Fest- 
halten an  den  alten  guten  Grundsätzen,  welche  die  bürger- 
lichen Einrichtungen  an  eine  höhere  Weltordnung  anknüpfen. 

»Ueberhaupt  glaub'  ich:  der  Erzieher  muss  den  ganzen 
Menschen  unter  Berücksichtigung  der  Individualität  harmonisch 
zu  entwickeln  suchen,  also  den  Geist  wie  den  Körper,  das 
Gemüth  wie  den  Verstand. 

»Zu    den  Studien    wünsche   ich    meinen   Sohn    mit   dem 
grössten   Ernst    angehalten    zu    sehen ,    bin    aber    dabei    der 
Ueberzeugung,   dass   der  Zweck   derselben    mindestens  eben- 
so   sehr    die   Gewöhnung    an    Fleiss    und    Ordnung   und    die 
Hebung  der  geistigen  Kräfte,   als    die  Erlernung  der  Gegen- 
stände  selbst  ist.     Ich  würde  daher  jede   Ueberlastung   des 
jugendlichen  Geistes  mit  Lehrstunden,  worunter   die  Gesund- 
heit des  Körpers  oder  die  Frische  des  Geistes  leiden  könnten, 
nie  für  angemessen  halten  können.« 
'^  diesem  Sinne  hat   denn  nun  auch   der  Prinz  damals  die  Instruc- 
tion [Jir  den  künftigen  Erzieher  selbst  ausgearbeitet,  und  es  mag  ge- 
iltet sein,  aus  derselben  nur  noch  einige  Punkte    hervorzuheben: 
»Innige   Anhänglichkeit   und   Ehrfurcht,   sowie   treuer  Gehor- 
sam gegen   den  Landesherrn   und   festes  Halten   an  vaterlän- 
dischen Einrichtungen   ist  meinem   Sohne  tief  ins   Herz   ein- 
zuprägen.« 
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ferner : 

»Bei  schicklicher  Gelegenheit  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
lueineni  Sohne  verliehene  Stellung  ein  Geschenk  Gottes  sei, 
das  ihn  umsomehr  verbindet,  durch  Erwerbung  der  nöthigen 
Tüchtigkeit  und  durch  treue,  keine  Opfer  scheuende  Pflicht- 
erfüllung sich  desselben  würdig  zu  machen.  Regungen  des 
Stolzes  ist  auf  diese  Weise  und,  da  nöthig,  durch  Darstellung 
der  Thorheit  desselben  entgegenzuwirken.  Dabei  ist  jedoch 
mein  Sohn  auch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  eines 
Fürsten  Pflicht  sei,  die  ihm  von  Gott  gegebene  Stellung  zu 
behaupten. 

»Mein  Sohn  ist  dazu  anzuhalten,  jedem  Stande  im  Staate 
gebührende  Anerkenntniss  zu  gewähren,    insbesondere    dem 
ehrenwerthen  Kriegerstand,  der  die  festeste  Stütze  der  Throne 
ist,  Zuneigung  und  Aufmerksamkeit  zu  zeigen.« 
Unwillkürlich  denkt  man  dabei  an  die  schönen  Worte  des  Königs: 

»Viel  und  Herrliches  haben   weise   Fürsten  gethan,   ohne  an 
eine  Verfassung  gebunden  zu  sein.    Dennoch  ist  eine  auf  ge- 
schichtlicher Grundlage  und  nicht  auf  leeren  Theorieen  ruhende 
Verfassung    eine    grosse   Wohlthat    für  ein   Volk.     Eine  be- 
stehende Verfassung  muss,  sie  mag  beschaßen   sein,  wie  sie 
wolle,  treu  gehalten,  aufrichtig  ausgeführt  und  geachtet  und 
die  Mängel  derselben,    wenn^deren   wirklich  vorhanden,  nur 
auf  verfassungsmässigem  Wege,   ehrlich  und   nie  durch  Will- 
kür abgeändert  worden;« 
und   freut   sich,   wenn   man   in   dem  Exemplar  der  Verfassungs-Ur- 
kunde, welches  der  Vater  einst  seinem  Sohne,  unserm  jetzigen  König, 
gab,  die  Königlichen  Worte  eingeschrieben  findet: 

»Halte  sie  fest  gegen  Jedermann,  denn  ein  Königlich  Wort  — 
das  soll  man  nicht  drehen  noch  deuteln.« 
Und  in  der  That:  das  ganze  Volk  weiss  es,  mit  welcher  Treue  und 
Redlichkeit  er  die  Verfassung  des  Landes  gehalten  und  geschützt, 
und  auch  das  ganze  Deutschland  weiss  es,  wie  treu  er  Alles  gehal- 
len, was  er  versprochen  hat;  das  von  ihm  am  2.  October  1833 
ausgesprochene  Wort  aber: 

»ich  bin  gewöhnt,  so  viel  mir  auch  an  dem  Beifall  des  Vol- 
kes gelegen,  einem  höheren  Auge,  welches  auf  meine  Ueber- 
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zGugUDg  schaut,  zu  folgen  und  lieber  mein  Gewissen  zu  ver- 
wahren, als  um  die  Gunst  des  Volkes  zu  buhlen« 
bat  er    auch    in   den    schwierigsten  Verhältnissen   zu    seiner  Richt- 
schnur genommen. 

Dass  ein  Mann  von  so  allgemeiner  humanistischer  Durchbildung, 
von  so  klarem  Blick  und  erfüllt  von  dem  Streben,  dem  Lande  nütz- 
lieh    zu   werden,    in  hervorragender  Weise  an    der  Aus-  und   Fort- 
bildung der  Verfassung  und  an  der  Gesetzgebung  schon  als  Mitglied 
der  ersten  Kammer  Theil  genommen,  ist  ebenso  erklärlich,  als  allge- 
mein   bekannt.     Welcher  Sachse    kennt    denn    nicht   seine    epoche- 
machenden Arbeiten  in  der  Criminalgesetzgebung;   seine  Reden  über 
Gewissensfreiheit  ^bei  Gelegenheit  der  Frage  über   die  Judenenianci- 
pation);  über  Patrimonialgerichtsbarkeit,  Ehe  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  und  in 
keinem  Falle  würde  hier  der  Ort  sein,  über  diese  übrigens  schon  viel- 
fach gewürdigte  Thatigkeit  detaillirte  Mittheilungen   zu  machen;  und 
ebenso   wenig  kann    es    meine  Absicht   sein,    hier  zu  schildern,  in 
welcher  hervorragenden  Weise  er  als  König    dann   den  Regierungs- 
Geschdflen    und   insonderheit    der   Gesetzgebung  sich  widmete:    mit 
welcher  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  er  jeden  Gesetzentwurf  prüfte 
und  mit  seinen   oft  auf  ganz    neue   Ideen    führenden  Bemerkungen 
begleitete,  die  er  dann  ebenso  scharfsinnig  vertheidigte,  als  er  sie,  wenn 
er  sich    von   der   richtigeren  Ansicht  überzeugte,  in  liebenswürdiger 
Weise  zurücknahm;   oder  nachzuweisen,    in  welcher  hohen  Achtung 
der  König  bei  allen  Juristen,  den  praktischen,  wie  den  Theoretikern 
stand,  die  am  besten  durch  den  bekannten,    beim  Juristentag  ausge- 
i^rachten   Toast   Bluntschli's   bezeichnet   ward:    »Dem   Juristen    unter 
den  Königen  und  dem  König  unter  den  Juristen«  —  aber  merkwürdig 
*>leibt  es  immerhin,  wie  ein  junger  Fürst,  dessen  vorzügliches  Streben 
dahin  gegangen  war,  sich  cl assisch   auszubilden,   und  der  sich  in 
dessen  Folge  hauptsächlich  mit  dem  Alterthume,  mit  der  Geschichte 
^^nd  mit  Dante   beschäftigt  hatte,   dahin  gelangte,  dass  er  als  Jurist 
^^id  als  praktischer  Geschäftsmann  das  leistet«,  was  er  geleistet  hat! 
"a  steht  nun  freilich  der  alte  Satz  obenan:  dass  Dem,  der  auf  dem 
Grunde  classischer  Bildung  Wissenschaft,  also  die  systematische  Er- 
•^enntniss   der  Gegenstände   und   ihrer  Gesetze  erlangt  hat,  der  sich 
daher  mit   klarem   Bewusstsein   ihres  Werthes   und  Zieles   derselben 
'^iögiebt,    nicht  um  der  Vielwisserei  willen,  sondern  um  die  kräftige 
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Entfaltung  des  Geistes,  die  Humanit<)t  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
zu  fördern,  alles  Andere  mehr  oder  weniger  gelingt,  und  dass 
Wissenschaft  und  Praxis  nicht  Gegensätze  sind,  sondern  im  engsten 
Zusammenhange  stehen. 

Findet  sich  nun  bei  solchem  wissenschaftlichen  Sinn  und  solchen 
geistigen  Anlagen,  wie  unser  König  sie  hatte,  auch  Gelegenheit,  mit 
,  den  gewöhnlichen  Lebensverhältnissen  sich  vertraut  zu  machen,  und 
finden  sich  Lehrer,  die  es  verstehen,  den  wissenschaftlichen  Sinn 
fürs  praktische  Leben  nutzbar  zu  machen,  so  ist  erklärlich,  dass 
unser  König  auch  in  dem  eigentlichen  praktischen  Leben  so  Ausge- 
zeichnetes leistete. 

Danach  ist  es  in  hohem  Grade  interessant,  dass  der  Antrieb  zu 

dieser   praktischen  Ausbildung  ganz   allein    von   ihm  selbst  ausging, 

ja,  dass  er  auf  diesem  Wege  mehr  Hindernisse  fand,  als  Förderung; 

und  wenn  einmal  künftig  der  Verfasser  einer  eingehenden  Biographie 

dem  Briefwechsel    seine  Aufmerksamkeit  widmen    und   ihn  benutzen 

wird,  welcher  bezüglich  des  Eintrittes  des  Prinzen  in  die  Verwaltungs- 

geschäfle   des  damaligen  Finanz-Collegii   zwischen  dem  Prinzen   und 

dem  Chef  des  Collegii,  v.  ManteuiFel,  stattgefunden  hat,  wird  man  erst 

erkennen,   wie  klar  er  sich   über  das,   was  er  anstrebte,  war  und 

mit  welcher  Ausdauer  'er  danach  strebte,  eine  Stellung  zu  erlangen, 

die  ihm  auch   wirklich  das   gewährte,   was   ihm  vorschwebte.     Nur 

eine  Stelle,  die  das  Gesagte  bestätigen  dürfte,  mag  hier  Platz  finden: 

»Die  Absicht  bei  meiner  Anstellung  im  Finanz-Collegium  war 

keine  andere,   als   Ausbildung  zum  praktischen   Staatsdienst. 

»Diess  hat  aber  für  uns  Prinzen  seine  eigenen  Schwierigkeiten; 

denn  erstens  können  wir  nicht  stufenweise  zu  höheren  Stellen 

aufsteigen  —  dadurch  entbehren   wir  die  beste  Schule   und 

bleiben  den  Elementen  der  Geschäfle,   mehr  oder   weniger, 

fremd;  sodann  entgeht  uns  die  so  wichtige  Welt-  und  Men- 

schenkenntniss  und  fehlt  uns  endlich   der  richtige  Sporn   der 

Verantwortlichkeit  u.  s.  w.« 

und  auf  diese  Bemerkungen   hin  suchte  er  nun  eine    in  mehrfacher 

Hinsicht  exceptionelle  Stellung  im  Finanz-Collegium  sich  zu  gründen; 

was  ihm  nach  langen  Verhandlungen  auch  gelang. 

Wie  er  aber  später,  und  nachdem  er  selbst  so  ganz  unerwartet 
auf  den  Thron  berufen  worden,  die  Uebung  in  praktischen  Geschäften, 
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seine  Erfahrungen  verwerthel  hat,  davon  legen  das  deutlichste  Zeug- 
mss  ab:  die  vielfachen  Reisen,  durch  welche  er  über  alle  Verhüllt- 
nisse  des  Landes  durch  den  Augenschein  sich  Kenntniss  zu  ver- 
schaffen bestrebt  war.  In  der  Zeit  von  1855  bis  mit  dem  Jahre 
1872  hat  er  16  Rundreisen  durch  einzelne  Theile  des  Landes  ge- 
macht, lediglich  zu  dem  Zweck,  sich  von  den  vorhandenen  Bildungs- 
und Wohlthätigkeits-Anstalten,  gewerblichen  Etablissements,  Kranken- 
und  Rettungshäusem,  insonderheit  auch  von  den  Schulen  aller  Art  aus 
eigener  Anschauung  ein  deuthches  Bild  zu  verschaffen  und  sich  selbst 
die  Wahrheit  des  von  ihm  stets  festgehaltenen  Satzes  über  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Theorie  und  der  Praxis  zu  vergegenwSlrtigen. 

Wie    er   bei  dem   mehimaligen   Besuch   der   Universität  —  die 
Mehrzahl  der  hier  Versammelten  ist  dessen  noch  eingedenk  —  immer 
die  Wissenschaft   vor  Augen    hatte   und   nur   davon  sich  überzeugen 
wollte,    wie  sie  von  dem  Einzelnen  aufgefasst  werde,  mit  welchem 
Interesse  die  Jugend  den  Lehrern  folge,  und  was  etwa  zur  Förderung 
des  wissenschaftlichen   Geistes   oder   des  Wohlbefindens   der  Lehrer 
and  Schüler  noch  geschehen  könne,   so  hatte  er  auch  bei   dem  Be- 
suche   der    einzelnen   Landestheile    immer  die  Frage  in   Gedanken: 
»was  ist  für  die  Bildung  des  Volkes,   für   den  Wohlstand  des  Ort^s 
und  der  Gegend  geschehen  und  was  ist  noch  zu  thun?«  und  sucht« 
sich  nun   diese  Frage  durch  eingehende  Besichtigungen   der  Anstal- 
ten, der  Fabriken,    der  Schulen,  durch  stundenlanges  Anhören  des 
Unterrichts  oder  der  Vorträge    und   durch  Rücksprache  mit  den  Be- 
theiligten ins  klare  Licht  zu  bringen,  oder  die  Beantwortung  dersel- 
ben noch  von  weiterer  Erwägung  abhängig  zu  machen. 

Deshalb  Hess  er  auch  über  alles  Bemerkenswerthe  und  Inter- 
essante, was  er  auf  einer  solchen  Reise  wahrgenommen,  ein  mög- 
lichst vollständiges  Journal  führen,  das  ihm  jedesmal  am  Meißen  vor 
dem  Beginn  einer  neuen  Excursion  vorgelesen  werden  musste,  und 
da  war  es  in  hohem  Grade  interessant,  wie  er  es  verstand,  sich  die 
Eindrucke  des  Gesehenen  und  Gehörten,  der  Personen  und  der  ein- 
schlagenden Verhältnisse  lebendig  zu  vergegenwärtigen. 

Wie  unendlich  viele  Lehrer,  oft  auch  der  kleinsten  Schule,  die 
^^  ihrem  einsamen  und  bescheidenen  Leben  nicht  daran  hatten  denken 
^^^^^^^  einst  Angesichts  ihres  Königs  eine  Lection  halten  zu  müssen ; 
^^^  viele   Fabrikanten   und  sonstige   industrielle   Unternehmer;    wie 
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viele  weltliche  und  geistliche  Beamte  werden  sich  noch  der  ein- 
gehenden Unterhaltung,  des  prüfenden  Blicks,  der  ermuthigenden 
Worte  entsinnen,  mit  denen  der  König  sie  ansprach,  die  Furcht  und 
Angst,  in  die  des  Königs  Gegenwart  sie  versetzte,  zu  verscheuchen 
und  doch  jedes  Zuviel  abzuhalten  wusste ! 

Das  war  die  Frucht  seiner  humanen  Durchbildung,  seiner  Milde, 
seines  Talents  —  aber  auch  seiner  durch  die  schon  in  der  Jugend 
begonnene  Theilnahme  an  den  Geschäften  erlangten  Sach-  und 
Menschenkenntniss ;  er  hatte  eben  das  erreicht  und  sich,  so  zu  sagen, 
erarbeitet,  was  er  bei  seinem  Eintritt  in  (las  Finanz-Collegium,  wie 
oben  angedeutet  worden,  so  dringend  gewünscht  und  als  für  einen 
Prinzen  so  schwer  erreichbar  bezeichnet  hatte.  Die  körperlichen 
und  geistigen  Anstrengungen  solcher  Reisen  wurden  aber  auch  reich- 
lich ausgeglichen  durch  den  Jubel,  der  ihn  empßng,  und  die  dank- 
baren Freudenthränen ,  mit  denen  Die  ihn  weggehen  sahen,  denen 
er  Anerkennung  gezollt,  .Muth,  auch  in  der  Sorge  auszuharren  im 
Vertrauen  auf  Gott,  zugesprochen  und  die  Hoffnung  auf  baldiges 
Wiedersehen  gegeben  hatte. 

Noch  in  später  Zeit  erinnerte  et  sich  oft  und  gern  an  seine 
Thatigkeit  im  Finanz-Collegium ,  und  auf  die  Aufbewahrung  seines 
Briefwechsels  mit  v.  Manteuffel  u.  s.  w.  legte  er  besondem  Werih; 
wie  denn  überhaupt  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  bei  ihm  stets  leben- 
dig sich  erhalten  hat. 

Noch  in  seiner  letzten  Krankheit  gedachte  er  mit  grosser  Wärme 
seines  juristischen  Lehrers,  des  ehemaligen  Hofraths  Dr.  Stübel,  »der 
ihm  viel  gelehrt,  aber,«  was  er  weit  höher  anschlug,  »viel  Anregung 
gegeben  habe;«  und  meinte  in  den  Gesichtszügen  seines  Enkels,  der 
einige  Zeit  als  Privatsekretär  ihm  treulich  diente,  das  freundliche 
Bild  seines  einstigen  Lehrers  wiederzufinden ;  und  wie  er  oft  im  Ge- 
spräch der  Namen  Derer,  die  ihm  als  Erzieher  oder  Lehrer  einzel- 
ner Fächer  nahe  gestanden,  mit  Dank  gedachte,  so  nahm  er  auch 
in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens,  obwohl  zu  einer  Zeit,  zu  weicher 
er  noch  nach  Monaten  rechnen  zu  dürfen  glaubte,  in  rührender,  sein 
ganzes  Wohlwollen  in  sich  fassender  Weise  Abschied  von  seiner 
nächsten  Umgebung,  dankend  ihnen  für  ihre  Treue  die  Hand  rei- 
chend; und  selbst  seinem  Lieblingshunde  Rappo  gegenüber,  den  er 
stets  um  sich  hatte  und  der  auch  während  der  Krankheit  des  Königs 
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nicht  leicht  von  dem  Bette  wich,  äusserte  er  lächelnd:  »nun  werde 
ich  wohl  eher  sterben  als  du«.  Es  wird  diess  nur  angeführt,  um  zu 
zeigen,  wie  sein  ganzes  Herz  von  Wohlwollen  erfüllt  war,  und  wie 
sich  auch  bei  dem  vielfach  geprüften  Herrn  eine  gewisse  Heiterkeit, 
eine  poetische  Naivetät  erhalten  hatte,  die  seinem  ganzen  Wesen 
jenen  unwiderstehlichen  Ausdruck  verlieh,  der  seine  Freunde  begei- 
sterte und  selbst  seine  Gegner  gewann. 

Dass  ein  Mann  von  solchem  Geist  und  solchem  Gemüth  auch 
lebendiges  Interesse  für  Natur  und  Kunst  haben,  musste,  versteht  sich 
von  selbst.  Für  die  Schönheit  der  Natur,  zumal  für  die  Erhaben- 
heit der  Gebirgswelt  hatte  der  König  einen  überaus  empfänglichen 
Sinn,  darin,  wenn  auch  nicht  in  so  umfassender  Weise,  seinem 
verewigten  Bruder  ähnlich. 

In   der  erst  kürzlich  erschienenen  kleinen  Schrift:   »Les  Barons 
de  Forell«  wird  mehrfach  der  Aeusserungen  gedacht,  aus  denen  die 
Sehnsucht  des  Prinzen :  »einmal  das  schöne  Land  der  Berge  und  der 
Freiheit    wiedersehen   zu   können«,  hen'orgeht,  und  die   Schilderung 
der  Naturschönheiten   in   seinen  Briefen   aus  Italien   zeigen  deutlich, 
wie  eine  schöne  Natur  ihn   auflieiterte   und   wie   innig  und  gern  er 
sich    des  Gesehenen   erinnerte.      Mit    wahrer   Freude    gedenke    ich 
noch    einer    im    letztvergangenen    Jahre    von    Ems   aus    unternom- 
menen   Spazierfahrt    nach    dem    reizenden    Schloss    Stolzenfels,    wo 
der  König    in  Erinnerung   an    die    schönen   Tage,    welche    er    dort 
verlebt  hatte,    seiner  Umgebung   mit   grosser  Lebendigkeit  nicht  nur 
die  Herrlichkeit  der  Umgegend  schilderte,   sondern  auch  jeden  Platz 
in  Schloss    und  Garten,    wo  er  gelesen,,  gearbeitet,  sich  unterhalten 
und  der  bezaubernden  Aussicht  gefreut  hatte,    zeigte;    und  wie  lei- 
dend war    er  doch   schon   damals,   wenn  auch  zuweilen  noch  sein 
schönes  mildes  Auge  wie  ehedem  freundlich  die  Welt  und  die  Men- 
schen anschaute !  Aber  nicht  blos  für  die  Natur,  auch  für  die  Kunst 
hatte  er  ein  lebendiges  Interesse,   richtigen  Blick  und  klares  Urtheil. 
Selbst  in   der   Musik,   mit  der   er  sich   am   wenigsten    beschäftigte, 
zeigte  er  mindestens  ein  feines,  richtiges  Gefühl,  wenn  er  auch  nicht 
vermochte,  es  künstlerisch  zu  begründen;  entschieden  zuwider  war 
ihm  auch  hier  das   Yirtuosenthum ;    wogegen    er  für  ernste   Musik, 
insbesondere   Kirchenmusik   viel    Interesse   zeigte    und    auch    in   der 
Erinnerung  noch    des    tiefen   Eindruckes   gedachte,    den    das    Spiel 


292  Dr.  Johann  Paul  von  Falkenstein,  L-^ 

Mendelssohn's  auf  ihn  gemacht  habe,  ))der  Geist  und  Herz  mit  sei- 
nen Fingern,  wie  mit  seinem  glänzenden  Auge  beim  Spiele,  er- 
griffen  und  gerührt  habe«. 

Seiner  ganzen  Art  nach  liebte  er  nicht  die  Exclamationen  wirk- 
licher oder  sogenannter  Kunstverständiger  beim  Anschauen  von  Kunst- 
werken, sondern  das  stille  Beschauen  und  Insichaufnehmen;  und 
damit  stimmen  auch  die  Aeusserungen  Uberein,  die  man  in  seinen 
italienischen  Briefen  über  einzelne  Gegenstände  findet,  z.  B.  über  die 
Kreuzabnahme  von  R.  Marconi: 

»ich    amsste    dreimal    darauf    zurückkommen    und    bin    mit 
Schmei-zen  von  ihm  geschieden!« 

oder  wenn  er  beim  Anschauen  der  Magdalena  von  Tizian  sagt: 

»so  tief  und  rein   hat   wohl  Niemand   den  Schmerz    und   die 
Reue  dargestellt;« 

oder,  wenn  er  einen  Vergleich  zwischen  Triest  und  Venedig  anstel- 
lend sagt:  »Triest  ist  Gegenwart  ohne  Erinnerung;  in  Venedig, 
das  seinem  unvermeidlichen  Verfall  entgegengeht,  ist  Erinnerung  und 
Verfall.«  Oder,  wenn  er  bei  einem  Besuche  der  Villa  Ludovici 
eine  Gruppe  schildert:  einen  barbarischen  Häuptling  darstellend,  der, 
von  den  Römern  besiegt,  seine  Frau  getödtet  hat  und  dann  sich 
selbst  den  Dolch  in  die  Brust  stösst: 

»Schon  dieser  Gegenstand  hat  für  mich  das  hohe,  tragische 
Interesse,  welches  mir  alle  die  Männer  einflössen,  welche  im  Kampfe 
gegen  das  allzermalmende  Rom  unterlagen.  Kräftig  und  uner-^ 
schrocken  triti  er  hervor,^  noch  ungeschwächt  durch  die  frische 
Wunde,  mit  dem  Ausdruck,  der  zu  sagen  scheint:  Ich  bin  den- 
noch frei!« 

Oder  endlich,  wenn  er  nach  Betrachtung  der  Ludovici'schen 
Juno  sagt:  »es  ist  eine  blosse  Büste,  aber  der  Idee  der  Gattin  des 
Zeus  entsprechend.  Es  ist  viel  Hoheit  und  doch  Schönheit  in  dem 
Kopf,  so  dass  man  denken  kann,  wie  ungeachtet  der  vielen  Lieb- 
schaften, nur  diese  dem  Vater  der  Götter  und  Menschen  als  Gattin 
recht  war.«  Es  lässt  sich  aus  jenen  Briefen,  denen  ein  künftiger 
Biograph  die  grösste  Aufmerksamkeit  wird  zuzuwenden  haben,  noch 
eine  Menge  geistvoller  Auffassungen,  besonders  auch  über  den  Ein- 
druck anführen,   den  Rom  mit  seinen   gewaltigen  Erinnerungen   auf 
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ihn  machte;  allein  ich  habe  mich  hier  zu  beschränken  und  nur  noch 
mitzutheilen,  was  er  selbst  mit  wenigen  Worten  über  den  Eindruck 
sagt,  den  Italien  bezuglich  der  Kunst  auf  ihn  gemacht:    »Hierzu  sagt 
er,  »in  Italien,  besonders  auch  in  Florenz,  tritt  mir  Überall  die  Kunst, 
mit  dem  Leben  verwebt,  das  Leben  schmückend  und  erhebend,  nicht 
in   Kunstsammlungen    gebannt,    entgegen.«     Gemdide    religiösen  In- 
haltes, oder  Kunstgegenstände,  die  Verbindung  hatten  mit  dem  classi- 
sehen   Alterthume,   oder  Denkmäler   der    Vorzeit,   in    denen   er  mit 
Recht  gleichsam  eine  lebendige  Geschichte  erblickte,  erregten  offen- 
bar in  ihm  das  lebendigste  Interesse.    Es  ist  bekannt,  wie  er  lange 
Jahre   hindurch  der  Leiter  des    seit   1824   bestehenden   Sächsischen 
Alterthums- Vereins  war;    wie   man  ihn  gewissermaassen   als  Mitbe- 
gründer des  Nürnberger  National- Museums  betrachten  muss,   wenn 
man  den  Bericht   über   die  Versammlung  Deutscher  Geschichts-  und 
Alterthumsfoi*scher  vom  16 — 19.  August  1852   und  seine  dabei  ge- 
haltenen Reden  liest,  und  wie  er  als  Regent  keine  Gelegenheit  vor- 
ttberliess,  diese   Vereine   durch  Wort   und  That  zu  unterstützen,  für 
Gonservirung  der  Alterthümer  zu  sorgen  und  die  Kunst  zu   fördern; 
die  Berufung  ausgezeichneter  Männer,  die  Herstellung  guter  Ateliers, 
die  Beförderung    aller  Einrichtungen,    die    dazu   mittelbar   oder  un- 
mittelbar dienten,  den  Künstlern  Beschäftigung  zu  geben,  sind  davon 
Zeuge;   er    führte    treu    das    aus,    was    er    schon   als   Mitglied    der 
ersten  Kammer   1834  ausgesprochen  hatte: 

»Es  ist  ein  allgemeiner  Erfahrungssatz,  dass  die  Kunst  blüht, 
wo  sie  benutzt  und  beschäftigt  wird;  das  zeigt  das  Beispiel 
Bayerns,  der  Rheingegend  und  selbst  der  Erfolg  des  Sächsi*- 
sehen  Kunstvereins.  Deshalb  will  auch  ich  die  Künste  in 
Sachsen  beschäftigt  wissen  und  zwar  auch  bei  grösseren, 
Öffentlichen  Werken«  u.  s.  w. 
^d  man  kann  wohl  sagen,  dass  ei*  noch  den  Erfolg  seiner  des-- 
•yisigen  Bestrebungen  erlebt  hat. 

Doch  ich  würde  fürchten  müssen,  Ihre  Geduld  zu  missbraucheü« 
Sollte  ich  in  solchen  und  ähnlichen  Mittheilungen  fortfahren,  wenn 
^'^  auch  vielleicht  geeignet  sein  könnten,  das  liebenswürdige  Bild 
^  Königs  zu  venollständigen ,  das  jeder  von  uns  in  seinem 
^^rzen  trägt. 

Wie    sein   ganzes  Wesen    erfüllt    war    von    echter  Frömmigkeit 
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und  von  dem  edelsten  Streben  nach  Wahrheit  in  allen  Dingen;  wie 
sich  seine  Treue  und  sein  strenges  Rechtsgefühl  auch  in  den 
schwersten  Zeiten  bewährt  hat,  so  zeigt  sich  diess  auch  im  Kleinsten; 
daher  litt  er  z.  B.  niemals  den  Ankauf  von  Nachdrucken  und  er- 
laubte  einem  Photographen,  der  von  den  prachtvollen  Original-(]om- 
positionen  zu  Dante's  göttlicher  Comödie  Nachbildungen  zu  machen 
wünschte,  diess  nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass,  — 
obwohl  er,  der  König,  Eigenthümer  war  —  für  jede  Nachbildung 
von  dem  Autor  des  betreffenden  Kunstblattes  die  Bewilligung  zu\or 
eingeholt  würde. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  meine  hochgeehrten  Herren, 
Ihnen  hier  die  letzten  Wochen.  Tage  und  Stunden  des  theuren  filnt- 
schlafenen  zu  schildern;  sie  enthalten  viel  Erhebendes  und  Weh- 
müthiges,  und  wenn  man  sich  erinnert,  dass  er,  dem  nahen  Tod  bei 
vollem  Bewusstsein  ins  Auge  schauend,  von  seiner  nächsten  Umge- 
bung Abschied  genommen,  sich  nach  empfangener  letzter  Oelung  die 
Stelle  aus  dem  Briefe  des  Jacobus,  auf  die  man  das  Sacrament 
der  letzten  Oelung  stützt,  spUter  verschiedene  lateinische  Kirchen- 
Hymnen,  namentlich  das  »Stabat  Mater«  und  »Dies  irae»  vorlesen  Hess, 
und  die  mit  Mtlhe  vollbrachte  Unterzeichnung  eines  Decrets,  durch 
welches  ein  Arzt,  der  ihm  besonders  während  der  furchtbaren  Nächte 
tröstend  durch  Vorlesen  u.  dgl.  beigestanden  hatte,  zum  Hofrath 
ernannt  ward,  sein  unbegrenztes  Wohlwollen,  sowie  die  mit 
zitternder  Hand  beeilte  Vollziehung  zweier  für  die  versammelten 
Stände  bestimmten  Decrete  seine  Sorge  für's  Land  bezeugt  hatte,  so 
liegt  schon  in  diesen  wenigen  Andeutungen  das  Bild  einer  edlen 
Seele,  die  mit  Dank  gegen  Gott  und  Wohlwollen  gegen  die  Men- 
schen sich  vom  Irdischen  losreisst. 

Mit  den  poetischen  Worten,  mit  denen  einst  der  Verewigte  das 
Exemplar  der  Divina  Commedia  schmückte,  welches  er  seinem  Sohne^ 
unserm  erhabenen  König,  übergab,  möchte  ich  schliessen: 

»Wenn  meine  letzte  Stunde  längst  geschlagen, 
Und  dann  Dein  Blick  auf  meine  Gabe  rdllt, 
Gedenke,  dass,  was  diese  Blätter  tragen, 
Gar  manche  Lebensstunde  mir  erhellt. 
Du  wirst  zum  Manu,  zum  Fürsten  Du  erbluhn 
Dem  Ziel  nachringend,  das  ein  Gotl  Dir  weist, 
0  möge  dann  bei  Lockungen  und  Mühen 
Dein  Geist  sich  kräftigen  an  Dante's  Geist, 
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Dass  bei  des  Schlechten  Anblick  heiss  entlodVe 

In  heiliger  Entrüstung  Dein  GemUth, 

Den  Lohn,  der  ihm  gebtthrl,  dem  Edlen  fodVe, 

AVenn  es  Dein  Blick  von  Neid  getreten  sieht; 

Dass  Wille  Dir  und  Thatkraft  nimmer  lasse, 

Was  Du  als  gut,  was  Du  als  recht  erkannt. 

Ob  auch  die  Lust  Dich  lockt,  die  Welt  Dich  hasse, 

Nie  feig  dem  Werk  entziehend  Deine  Hand; 

Dass  sich  Dein  Herz,  wie  hoch  es  immer  schlage, 

In  Demuth  beuge  vor  des  Höchsten  Macht, 

Und  fromme  Sehnsucht  Dich  zum  Hinmiel  trage : 

Zur  Klarheit  ringend  aus  der  Erdennacht: 

Dass  truglos  in  der  Kirche  heifgem  Dome 

Dir  leuchte  stets  der  Offenbarung  Licht 

Und  in  der  Weltgeschichte  ewigem  Strome 

Verkflndiget  Dir  sei  das  Weltgericht; 

Denn  aus  des  Paradieses  Regionen 

Reicht  rettend  uns  der  Edlen  Schaar  die  Hand, 

Zeigt  Erdenpilgern  die  errungenen  Kronen 

Und  fuhrt  sie  siegreich  ein  in^s  bessere  bmd.« 


Möge  Gottes  Segen  unscrn  theuren  König  Albert,  von  dem  wir 
Wissen,   dass   er    mit  jugendlicher  Frische  die   Bahnen   seines   ver- 
ewigten  Vaters  wandelt  und  mit  sicherm  Feldherrnblick   den  Ernsl 
"^i*  Zeil   und  die  Schwierigkeit  des  Regentenberufs  überschaut,   be- 
ff'eiten  bis  an's  Ende  seiner  Tage! 


Beilagen. 


I. 

Xaipe,  ifepo>v,  tov  aei  'EXXa;  irspi  Mooa    l^iXTjasv, 
oux  of&aXpLoo  auspaS)  81S00  S*  TjSeiav  aoiSr^v. 
(Anspielung  auf  Homer.  Odyss.  VIII,  63 — 64.)  'IciiavvTi;, 


n. 

I'ober  vergleichende  Spraohkunde  und  die  enge  Verbindung  der  Indo- 
germanischen Sprachen  unter  einander. 

1842. 

Sowie  überhaupt  der  wunderbare   Bau   der  Sprache,    dieser  BIttthe  aus 

'^   Stamme  der  Menschheit,  ein  anziehender  Gegenstand    des  Studiums   ist, 

insbesondere  die  Verwandtschaft  der   verschiedenen   Sprachen  unter    ein- 

^'icier.     Sie  tasst  uns  einen  Blick  in  das  innere  Treil)en  des   Menschengeisles 

^    Verschiedenen  Zeiten  und  Ländern  thun   und  wirft  oft  ein   Licht  auf  Pe- 

/^^©n  der  Geschichte  un.seres  Geschlechts,  wo   uns  jede  urkundliche  Quelle, 

^     'Selbst  die  vielzttngige  Sage  im  Stiche  lässt.     Sie  deutet  endlich,  wie   mir 

"^itil,   bei   tieferem   Eindringen   mit  immer  zunehmender  Klarheit  auf  die 

**^P»^ngliche  Einheit  der  Menschheit  und   die  Wahrheit  des  biblischen   Be- 

Schon  lange  her  ist  es  darum,   dass  einzelne  Gelehrte   ihren   Scharfsinn 

^em  Auffinden  von  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Worten  der  verschiedenen 

»^•^Bchen  versuchten.  Siolche  Zusammenstellungen  aufs  Gerathe wohl  aufgeraffter, 

*^    einander  nach  vielleicht  ganz   zufitlligem  Gleichklange   verglichener  Worte 

^<^te  unmöglich  zu  einem  befriedigenden  Resultate  fuhren.    Erst  der  neuereu 

-  ^^  »   insbesondere  den  Foi*schungen  eines  Humboldt,  Bopp  und  Anderer  mehr 

4.  K.  8.  OeMlbeh.  d.  WIbmomIi.  XVII.  20 
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war  es  vorbehalteo,  die  vergleichende  Sprachkunde  auf  einen  wissea- 
schafllichen  Standpunkt  zu  erheben,  wozu  namentlich  die  erlangte  Kenntniss 
einer  {j^ossen  Anzahl  uns  bis  dahin  ganz  verschlossener  Sprachen  das  Meiste 
l)eitrug. 

Diese  ausgebreitetere  und  grtlndlichere  Sprachken ntniss  Hess  die  Gesetze 
näher  erkennen,  nach  denen  im  Fortgange  der  Sprachen  von  Volk  zu  Volk 
und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  die  Verminderung  der  Laute  einer- 
seits und  der  Wortbedeutung  andererseits  erfolgt,  und,  indem  hierdurch 
manche  scheinbare  Verwandtschaft  als  bloss  zufäUige  Lautähnlichkeit  sich  dar- 
stellte, ward  manche  wahre  Verwandtschaft  aufgefunden,  die  man  «luf  den 
ersten  Blick  uiclit  ahnen  würde.  Man  lernte  nehmlich  zuerst  die  Stamm- 
silben des  Wortes  von  ihren  grammatischen  Vor-  und  Nach -Silben  scheiden; 
man  erkannte,  dass,  wenigstens  in  den  meisten  Sprachen,  die  Vokale  mehr 
beweglicher  Natur  sind  als  die  Consonant^n;  man  ward  endlich  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Gonsonanten  derselben  Glasse  (z.  B.  die  Kehllaute  k,  g,  h, 
die  Lippenlaute  b,  p,  f)  häufig  in  einander  übergehen,  ja  dass  in  gewissen 
Sprachen  gewisse  Buchslaben  constant  in  andere  sich  verwandeln.  So  wird 
das  w  in  den  Romanischen  Sprachen  häufig  in  g  verwandelt,  z.  B.  Vascons 
in  GasconSj  Walther  in  Gaitlhier ;  so  steht  im  Böhmischen  überall  A,  wo  im 
Polnischen  g  steht,  z.  B.  poln.  gröd  =  böhm.  Arod,  das  Schloss,  —  poln. 
gora  =  böhm.  Aora,  der  Berg.  Nüchstdem  zeigen  auch  die  in  verschiedenen 
Sprachen  nachzuweisenden  Mittelglieder ,  dass  scheinbar  ganz  verschieden 
lautende  Worte  doch  eines  und  desselben  Ursprungs  sind.  Wer  würde  z.  B. 
zwischen  dem  Sanskritworte  ahcmi  und  dem  Englischen  J  nach  dem  blossen 
Klange  eine  Verwandtschaft  ahnen,  und  doch  wird  eine  solche  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt,  wenn  man  die  Reihenfolge  von  aham  ego^  golh.  ik  und  J 
verfolgt.  Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  Verminderung  der  Wort- 
bedeutung. 

Auf  eine  wichtige  Erwägung  hat  tlbrigens  noch  das  tiefere  Sprachstudium 
geführt.  Jede  Sprache  besteht  aus  einem  doppelten  Elemente,  I)  dem  Wort- 
vorrathe,  zu  Bezeichnung  der  Begriffe  (lexikalisches  Element] ,  i)  den  Mitteln, 
deren  sich  die  Sprache  bedient,  um  die  Verhältnisse  der  Begriffe  unter  ein« 
ander  auszu<lrücken  (grammatisches  Element).  Zu  diesem  Zwecke  wenden 
die  Sprachen  folgende  drei  Mittel  an: 

a)  die  Veränderung  des  W^ortes  durch  innere  Umgestaltung  oder  An- 
häufung von  Vor-  und  Nach-Silben  'Abbeugung); 

b)  die   Einsc hiebung    von   Worten ,    welche    keinen    selbstständigen 
Sinn  haben  (Partikeln) ; 

c)  die  Stellung  des  Wortes  im  Satze. 

Wie  nun  keine  Sprache  eines  dieser  Mittel  ausschliesslich  gebraucht,  so 
waltet  doch  bald  das  eine  bald  das  andere  mehr  vor.  Das  Ghinesische  z.  B. 
soU  durch    Partikeln   und   hauptsächlich   durch   die  Stellung   der   Worte   ohne 
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alle  Abbeugung  den  Zweck  erreichen;  in  den  Sprachen  der  Sttdsee  scheint 
die  Partikelbildung  vorzuwalten,  indess  bei  den  Indogermanischen  Sprachen, 
namentlich  bei  der  ältesten  unter  ihnen,  dem  Sanskrit,  bei  dem  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Wortveranderung  vorwaltet.  Sow  ie  man  nun  jene  beiden 
Elemente  gleichsam  mit  Stoff  und  Form  der  Sprache  vergleichen  kann,  so 
konnte  man  sie  auch  ti^ewissermassen  das  Feste  und  Flüssige  oder  das 
bewegliche  und  unbewegliche  Element  derselben  nennen.  Fremde  Worte 
nimmt  nehmlich  ein  Volk,  das  mit  oinem  anderen  in  Berührung  kommt,  mit 
der  grijssten  I^ichtigkeit  auf;  es  pflegt  sie  aber  dann  auf  seine  Weise  um- 
xiifonnen  und  unter  seine  grammatischen  Gesetze  zu  beugen.  Dass  aber  eine 
Sprache  fremde  grammatische  Elemente  aufgenommen  habe,  davon  ist 
mir  in  der  That  kein  Beispiel  bekannt.  Hat  doch  selbst  das  mit  Französischen 
Worten  so  reich  dotirte  Englische  in  den  wenigen  ihm  verbliebenen  gram- 
matischen Formen  lediglich  das  Deutsche  Elenient  und  hiermit  den  Ger- 
manischen Charakter  der  Sprache  und  des  Volkes  beibehalten.  Hierdurch 
dtirfte  sich  für  die  vergleichende  Sprachkunde  der  wichtige  Satz  ergeben, 
dass  es  bei  Prüfung  der  Verwandtschaft  der  Sprachen  weniger  auf  die  Aehn- 
liehkeit  der  Worte  als  des  grammatischen  Elementes  ankommt. 

Diese  Wahrnehmungen  haben  bereits  zu  mancherlei  wichtigen  Resultaten 
geführtl  Ein  weites  Feld  bleibt  indessen  noch  unangebaut,  über  das  uns 
erst  die  Zukunft  nUhere  Aufschlüsse  verspricht.  Eine  Thatsache  scheint  mir 
jedoch  bis  zur  Evidenz  durch  die  bisherigen  Forsc*hungen  ans  Licht  gestellt 
zusein;  es  ist  diess  die  innige  Verwandtschaft  der  verschiedenen 
Sprachen  des  Indogermanischen  Sprachslammes  unter  ein- 
ander. Diese  Behauptung  auf  eine  möglichst  kurze  und  einleuchtende  Art 
»Deinen  Zuhörern  zu  beweisen,  ist  der  Zweck  des  gegenwärtigen  Vortrags, 
^he  ich  aber  in  diese  Deduction  eingehe,  winl  es  nöthig  sein,  einige  ein- 
'®ttende  Worte  vorauszuschicken. 

Ein  Sprachstamm   ist  ein  Complex    von   Sprachen,  von   denen   man  an- 
*^tiehmen  berechtigt  ist,  dass  sie  alle  von  einer  Ursprache  abstammen,  also  unter 
^•tlander  gleichsam  in  auf-  und  absteigender  oder  in  der  Seitenlinie  in  nUhei-em 
^^«r  entfernterem  Grade  ver>vandl  sind.    Man  könnte  von  solch'  einem  Sprach- 
mme  ein  vollkommenes  Geschlechtsregister  entwerfen,  w  elches  indessen  noch 
mer  manche  Lücken  darbieten  würde  —  wie  der  Stammbaum  vieler  edlen 
^^Äschlechter.     Zuweilen  ist  die  Abstammung  einer  Sprache  von   der  anderen 
on  historisch  nachzuweisen,  wie  z.  B.  die  der  Romanischen  Sprachen  aus 
Latein,    obgleich  der  Moment  der  Entstehung  der  Sprache   selbst,    wie 
^|^-5iTiche  andere  geheimnissvolle  Metamorphose  in  der  Natur,  sich  den  Blicken 
Forschers  zu  entziehen  scheint.     Oefters  jedoch  muss  man  aus  der  Natur 


^•^^  Sprachen  selbst  auf  die  Art   ihrer  Ver>vandtschaft  schliessen.      Sprachen, 


eiche  gleichsam  nur  Seitenverwandte  unter  einander  sind,  wenlen  stets  ge- 
isse  wesentliche   Elemente   gemein   haben ,    in   anderen   al)er  von  einander 
^^i>weichen.     Eine  Sprache  aber,   in  welcher  alle  diese  Elemente  sich  vereint 
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finden,  wird  ptewiss  mit  gutem  Grunde  als  die  $semeinscha|).Hche  Mutter  der- 
selben ani^esehen  werden  können.  Der  Indogermanische  oder  besser  Indo- 
europliische  Sprachstamm  nun  umfasst  einige  Asiatische  und  slimmtliche  Euro- 
päisc*he  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Baskischen,  Türkischen,  Ungarischen 
und  soviel  ich  weiss  der  Finnischen  Sprachen.  Unter  den  Sprachen  Asiens 
gehören  ihm  vorzüglich  die  beiden  merkwürdigen  heiligen  Sprachen  der  luder 
und  Perser,  das  Sanskrit  und  Zend,  die  Sprachen  des  Zendavesta  und  Maha- 
bharata  an.  Nach  Bopp's  Meinung  stehen  sie  unter  einander  in  dem  Ver- 
hältnisse von  Schwestersprachen  und  sind  verschiedene  Kinder  eines  alten 
verloren  gegangenen  Idioms.  Ausserdem  werden  noch  einige  Töchter  des 
Sanskrit,  als  das  Frakrit  und  Hindostani,  hierher  gerechnet,  von  denen  ich 
jedoch,  sowie  von  dem  Zend,  keine  weitere  Notiz  nehmen  kann,  da  ich  hier 
in  ein  mir  ganzlich  unbekanntes  Gebiet  gerathen  würde. 

Die  Europäischen  Sprachen  zerfallen  in  fünf  grosse  Sprachfamilien ,  die 
jede  wieder  aus  mehren  unter  einander  in  verschiedener  Weise  verwandten 
Sprachen  bestehen  und  zwar  in 

1]  die  Griechische  Sprache  (Alt-  und  Neugriechisch]; 

2)  die  Romanische  Sprache  (das  Latein  mit  seinen  Töchtern  Italienisch, 
Französisch,  Spanisch,  Portugiesisch,  W'allachisch  etc.) ; 

3)  die  Germanischen  Sprachen  (das  Gothische,  Alt-  und  Mittelhochdeutsche, 
Neuhochdeutsche,  Niederdeutsche,  die  Skandinavischen  Sprachen  und 
das  Englische) ; 

4)  die  Slavischen  Sprachen,  mit  allen  ihren  zahlreichen  Mundarten  und 
das  Litthauische  (Lettische) ; 

5)  die  Celtischen  Sprachen,  welche  nicht  weit  verbreitete  Familie  sich 
nur  noch  auf  die  spärlichen  Uebeireste  im  Bas-Breton,  W'elsh,  Hoch- 
schottischen und  Irischen  beschränkt. 

Diese  Sprachfamilien  selbst  scheinen  nun  gleichsam  als  Spracheinheiten  einer 
höheren  Ordnung  sämmtlich  in  dem  Verhältnisse  der  Abstammung  zum  Sanskrit 
zu  stehen,  wobei  ich  dahin  gestellt  sein  lassen  will,  ob  sie,  wie  Bopp  meint, 
auch  hier  und  da  aus  einem  älteren  Urbom  geschöpft  haben.  Die  Verwandt- 
schaft aller  dieser  Sprachen  unter  einander,  sowie  ihre  Abstammung  vom 
Sanskrit  darauthun,  sollte  ich  nun  nach  Obigem  mich  zunächst  an  die  Ab- 
beugungen  halten.  Es  würde  aber  Solches  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Sprach- 
lehre verlangen,  als  der  Zweck  und  die  Ausdehnung  dieses  Vortrags  gestattet. 
Auch  das  Gebiet  der  eigentlichen  Partikeln  würde  mannigfache  Schwierig- 
keiten darbieten,  und  es  verlässt  mich  auf  demselben  mein  bester  Führer 
Bopp,  dessen  vergleichende  Grammatik  bis  jetzt  nur  zum  bis  Zeitwort  geht.  Es 
giebt  jedoch  eine  Classe  von  Worten,  die  zwischen  den  eigentlichen  Begriffs- 
worten und  den  Partikeln  gleichsam  in  der  Mitte  stehen.  Es  sind  diess  solche, 
welche  abstrakte  Begriffe  und  reine  Formen  des  Denkens  bezeichnen.  Die- 
selben  stehen  dem    grammatischen   Elemente  um   Vieles  näher,    bilden   mit 
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demselben  den  eigentlichen  Kern,  den  unbeweglichen  Theil  der  Sprache  und 
sind  gerade  in  den  bidogemianischen  Sprachen  ganz  geeignet,  die  aufgestellte 
Behaopliuig  deutlich  zu  machen.  Ich  wähle  zu  diesem  Bchufe  a)  das  Zeit- 
wort ,,8ein^^,  6)  die  persönlichen  Fürwörter  erster  und  zweiter  Person.  Fttr- 
wMer  dritter  Person  im  eigentlichen  Sinne  bestehen  in  den  ältesten  Sprachen, 
dem  Sanskrit,  Latein  und  Griechischen  nicht.  In  den  neueren  Sprachen  ent- 
standen sie  aus  der  Corruption  früherer  Demonstrativen.  Sie  sind  auch 
keineswegs  ein  so  natürliches  Bedürfniss  der  Sprache  als  die  der  beiden 
andern  Personen.  Ich  und  Du  bezeichnen  einen  bestimmten  Begriff  in  dem 
Momente  ihres  Gebrauches.  Er  kann  stets  jede  beliebige  Person  bezeichnen 
und  daher  statt  dessen  Eduard,  Hans,  Cajus  oder  Dieser  oder  Jener  gesetzt 
werden,  -c)  Die  Zahlwörter  von  1 — \0,  Ich  werde  hierbei  stets  zunächst 
von  dem  Deutschen  als  dem  Bekanntesten  ausgehen. 


A,  Das  Zeitwort  „sein". 

Die  Conjugation  desselben  bietet  im  Deutschen  eine  dreifache  Wurzel 
dar.  Die  erste  finden  wir  in  den  Formen  ,,bin^^  und  ,,bist^^  Ihr  cha- 
rakteristisches Zeichen  ist  der  Lippenlaut  ,,b*',  den  wir  in  der  ganzen  Con- 
jugation nicht  wieder  finden.  Die  zweite,  deren  Charakter  ein  ,,s'S  bald 
mit  bald  ohne  vorhergehenden  Vokal  ist,  finden  wir  in,, ist,  sind,  seid, 
sein,  sei**.  Die  übrigen  Formen  ,,war,  gewesen**  gehören  einer  Wur- 
lel  an,  deren  Charakter  ,,ws**  oder  ,,wr**  zu  sein  scheint:  wobei  zu  I)e- 
meAen  ist,  dass  |,r'*  und  ,,s**  häufig  verwechselt  werden,  wie  schon  die 
Vergleichung  von  unserem  ,,war**  und  dem  Englischen  ,jwas^^  ergiebt  und 
noch  deutlicher  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  wo  ,,s*'  unter  gewissen  Verhält- 
niasen  constant  in  ,,r**  verwandelt  wird.  Die  nehmlichen  drei  Wurzeln 
finden  wir  im  Englischen  be,  is  und  was.  In  den  Slavischen  Sprachen  da- 
gegen finden  wir  nur  zwei  dieser  Wurzeln ,  6  und  s ,  und  zwar  die  erstere 
in  Infinitiv  6j^<t  (Böhmisch],  byc  (Polnisch);  im  Particip  Präteriti  bylj  dem 
CoDJunctiv  6ycA,  dem  Futurum  budu  (im  Böhmischen)  und  b^dzie  (im  Pol- 
nischen); die  letztere  in  dem  Präsens  J5em,  jsi,  jest^  jsme^  jste,  jsau  (Böh- 
niach)  und  jestem^  jestes,  jestj  jestesmt/j  jeslescie,  sq  (Polnisch);  wobei  im 
^mischen  der  Vokal  der  Vorsilbe  zu  dem  unausgesprochenen  j  verkümmert, 
*>n  Polnischen  in  der  dritten  Person  Pluralis  ganz  in  W^egfall  gebracht  ist. 
^  nehmliche  Verhältniss  findet  in  den  Bomanischen  Sprachen  statt.  Hier 
^^heint  die  ^-Wurzel'in  sum^  es,  est,  sumus^  estts,  sunt,  essem,  sirrij  esse, 
^benfolls  bald  mit  bald  ohne  anlautenden  Vokal ,  —  eram ,  ei'o ,  wobei  die 
*en  erwähnte  Verwandlung  von  ,,«**  in  ,,r**  zu  beachten  ist.  Der  6 -Form 
^egen  gehört  an  fui  (,Je  fus*')  futurum,  indem  ,,/"**  ein  Lippenlaut  wie 
))ö**  ist  und  ,,/i<'*  durch  das  Böhmische  budiU  den  Uebergang  zu  den  übrigen 
^Vwandten  Formen  findet.     Endlich  heisst  auch  im    Irischen   6m  ich  bin. 
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Das  Griechische  dagegen  hat  lediglich  die  Wurzel  auf  ,,s^''  l>eibehalten  und 
zwar  durchaus  mit  vorgeschobenem  Vokale,  welcher  sogar  zuweilen  das  ,,s'' 
verschlingt:  d\kl,  el,  iaxi,  iorov,  ioiii^^,  iaxi,  ebt  im  Präsens,  r^v,  fpba  im  Im- 
perfect,  690}iai  etc.  im  Futur ,  «v,  auch  ioiv,  im  Particip.^  Dagegen  finden 
wir  im  Sanskrit  zwei  dieser  drei  Wurzeln  als  vollkommen  ausgebildete  Verba, 
und  zwar  as,  welches  gleichfalls  die  Unregelmässigkeit  hat  seinen  Anfangs- 
vokal bald  abzuwerfen  bald  beizubehalten ;  und  bhü,  welches  eigentlich  ,, wer- 
den^' bedeutet,  aber  auch  als  ,,sein**  gebraucht  wird.  Das  Präsens  von  as 
möge  hier  wegen  seiner  genauen  Aehnlichkeit  mit  der  Griechischen  und  La- 
teinischen Conjugation  und  zwar  mit  jener  in)  Singular,  mit  dieser  im  Plural, 
einen  Platz  finden: 

Singular,  asmi,  asi,  asti;  Plural,  smas,  stha^s),  sanli. 

&i[i{,  81  (last),  irci;  sumus,  estis,  sunt. 


B.  Persönliche  Fürwörter. 

a.  Erste  Person  im  Singular. 

Auch  hier  t>egegnen  wir  abermals  einer  doppelten  Form :  einem  Nomi- 
native »Ich«,  der  aus  einem  Kehllaut  und  einem  anlautenden  Vokale  besteht, 
und  in  den  objectiven  Casus  mich  und  mir.  Diese  selbe  Spaltung  zeigt 
sich  im  Lateinischen:  Nonn'nativ  ego^  objective  Casus  mei  mihi  me;  im  Grie- 
chischen Nominat.  t(ii,  objective  Casus  i}io(  (ptot)^  i\ii  ({jij ;  im  Slavisdien 
Nominativ  ja  (Böhmisch),  in  den  objectiven  Casus  mne^  me^  mau.  Das  Cel- 
tische  dagegen  hat  bloss  die  m-Form  beibehalten  und  sie  selbst  auf  den  No- 
minativ ausgedehnt,  denn  »ich«  heisst  in  demselben  irie  oder  m/.  Das  Sanskrit 
enthalt  nun  wieder  beide  Formen,  jedoch  hier  in  derselben  Weise  wie  die 
Europäischen  Sprachen.  Der  Nominativ  heisst  nehmiich  ahnm  und  die  objecti- 
ven Casus  mäm  mä.  majäj  mahjam,  mama,  maji.  Diese  Doppelform  scheint 
in  dem  Wesen  der  menschlichen  Natur  begründet.  Das  Selbstbewusstsein  er- 
wacht nehmiich  zuerst  in  den  Eindrücken  der  Aussenwelt  auf  das  Ich.  Das 
»Ich«  erscheint  uns  daher  eher  als  Object  denn  als  Subject;  der  Mensch  bat 
eher  das  Bedürfniss  »mich«  als  »ich«  zu  sagen.  Da  nun  aber  ein  Nominativ 
seiner  Natur  nach  nicht  von  einem  objectiven  Casus  hergeleitet  werden  kann, 
so  musste  derselbe  bei  der  ersten  Person  fast  nothwendig  eine  besondere 
W^urzel  erhalten.  Dabei  scheint  die  Wurzel  ah  (am  ist  nur  grammatische  En- 
dung) vollkommen  dem  Gefühle  des  Selbstbewusstseins  zu  entsprechen,  denn 
sie  besieht  aus  dem  reinsten  Vokale  a  und  einer  tief  aus  der  Brust  kommen- 
den Aspiration.  Die  ältesten  Völker  betrachteten  aber  des  Menschen  Hauch 
als  seine  Seele,  sein  Ich ;  daher  spirittAS  wie  Tcveufia  Hauch  und  Geist  l>edeu- 
tet.  Sehr  merkwürdig  erscheint  es  mir  hierbei,  dass,  wie  Humboldt  in  seinem 
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Werke  über  die  Kawisprache  anfuhrt,  die  Sprachen  der  SUdsee  drei  Parlikehi 
enthalten,  maij  adu  und  atu,  die  wenigstens  ui\  Tongischen  [der  Sprache  der 
Freundschaftsinselnj  ungefähr  wie  unser  »her«  und  »hin«  die  Richtung  nach 
der  redenden,  angeredeten  und  dritten  Person  bezeichnen,  so  dass  in  mai, 
»berc  die  Richtung  nach  dem  Ich  als  Object  ausdrückend,  die  m-Forni  der 
Qbjeciscasus  vom  Ich,  sowie  in  adu,  »hin«,  nach  der  angeredeten  Person, 
der  Grundlaut  der  zweiten  Person  Du,  tu  etc.  sich  abspiegelt.  Es  scheint 
mir  diess  einer  jener  Umstände  zu  sein ,  die  uns  die  Aussicht  auf  eine  wei- 
tere allgemeine  Sprachverwandtschaft  öffnen  durften. 


ß.  Erste  Person  im  Plural« 

Hier  begegnen  wir  a))ernials  schon  in  unserer  Muttersprache  einer  dop- 
pelten Wunel;  im  Nominativ  »wir«  und  in  den  objectiven  Casus  Accusativ 
und  Dativ  »uns«  (engl.  vs).  Die  Romanische  Sprachfamilie  hat  allein  jene 
zweite  Wurzel,  die  ich  w- Wurzel  nennen  will,  mit  einer  kleinen  Umstellung 
in  ihrem  nos  und  nobis  aufgenommen.  Die  Sla vischen  Sprachen  bilden  den 
Nominativ  Pluralis  aus  der  iw-Wurzel  des  Singularis  wy,  die  objectiven  Casus 
ndtHj  nds,  ndmi  dagegen  ebenfalls  aus  der  ti- Wurzel.  Einer  verschiedenen 
Wurzel  gehört  das  Griechische  r^ful;,  Tjfia^,  7j[iiv,  r^ficuv  an.  Es  könnte  zwar 
scheinen  als  ob  hier  eine  Verwandtschaft  mit  der  m- Wurzel  des  Singulars 
slaltfände:  die  Yergleichung  mit  dem  Sanskrit  wird  jedoch  beweisen,  dass 
|tti;  |j^  etc.  bloss  grammatische  Endungen  sind  und  die  eigentliche  Wurzel 
io  dem  Anfangsvokale  liegt.  Dagegen  hat  sich  die  n- Wurzel  in  den  Dual  vu> 
Vfv  gefltlchtet.  Wir  haben  also  hier  abermals  drei  Wurzeln,  die  u;- Wurzel 
des  Germanischen  Nominativs,  die  weitverbreitete  «-Wurzel  und  die  voka- 
fische  W'urzel.  Diese  drei  Wurzeln  finden  wir  aber  wiederum  auf  das  Ueber- 
raschendste  im  Sanskritpronomen  vereinigt.  Der  Nominativ  vajnm  repräsenlirt 
die  ft*' Wurzel  (wir,  engl.  we).  Die  übrigen  Casus:  Accus,  asmäriy  Instnmi. 
um&bhiSj  Dativ  asmabhjam^  Ablat.  asmcUj  Genitiv  asmäkam^  Locativ  nsmäsu 
gehören  der  Vokalwurzel  an,  denn  es  ist  die  darin  herrschende  Silbe  sma 
eine  allgemeine  Form  aller  Sanskritpronominal-Declinationen,  welche  sich  auch 
in  der  Griechischen  Endung  {jlsi;  etc.  nur  mit  Wegfall  des  s  wiederfindet. 
Ue  Wurzel  liegt  also  im  Vokale  a;  dass  derselbe  aber  mit  dem  Griechischen 
1)  etymologisch  die  gleiche  Bedeutung  habe,  erhellt  nicht  nur  aus  der  besten- 
digen  Verwechselung  dieser  Buchstaben  zwischen  dem  Ionischen  und  Dori- 
ichen  Dialekte ,  sondern  noch  mehr  daraus ,  dass  selbst  eine  Aeolische  Form 
<|ifte;  für  7)fieu  vorhanden  ist.  Endlich  hat  das  Sanskrit  eine  Nebenform  nasy 
die  als  Accusativ,  Dativ  und  Genitiv  gebraucht  wird,  und  im  Dual  eine 
gleiche  Nebenform  näu.  Dass  diese  n-Form  die  Mutter  der  weit  verbreiteten 
ii^Formcn  ist,  liegt  am  Tage,  und  es  hat  gewiss  ihre  Einfachheit  und  daher 


i 


304  Dr.  Johann  Paul  von  Falkenstein,  [40 

ihre  Boquemiichkcii  im  Gebrauche   zu  ihrer  häufigen  und  zuletzt  ausschliess- 
lichen Anwendung  geführt. 

Merkwürdig  ist  es,  wie  auch  hier  die  der  ersten  Person  eigenthUmliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Nominativ  und  den  objectiven  Casus  minde- 
stens im  Sanskrit  und  den  Germanischen  Sprachen  sich  wiederiioH;  jedoch 
wird  sie  nicht  so  consequent  in  allen  Sprachen  durchgeführt ,  da  eben  der 
Begriff'  »wir«  (ich  und  Andere)  nicht  mehr  so  rein  aus  dem  Selbstbewusst- 
sein  hervorgeht  als  der  Begriff  »Ich«.  Aus  gleichem  Grunde  ist  es  ganz  na- 
türlich, dass  »wir«  in  beinahe  allen  Sprachen  nicht  wie  ein  Plural  aus  »Ich« 
gebildet  wird. 

y.  Singular  der  8 weiten  Person. 

Diese  hat  ohne  Ausnahme  die  Grundform  tu,  bei  welcher  nur  zuweilen 
der  Vokal  zu  i  geschwächt  wird ;  auch  erscheint  in  mehren  Sprachen  in  eini- 
gen Casus  eine  kürzere  neben  einer  längeren  Form.  Gothisch  thu  (engl. 
thou)  du,  thus  dir,  thvk  dich;  Böhmisch  ty,  Accusativ  tebCy  ti,  Dativ  /o6^,  te^ 
Instrumentalis  tebau;  Lateinisch  tu,  Genitiv  tut,  J)ai\\  tibi;  Celtisch  tu;  Sans- 
kritisch tvam,  Accusativ  tväm,  tvä,  Instrumentalis  tvajä,  Dativ  tubhjam  oder 
t^j  Ablativ  tvatf  Genitiv  tava  oder  /^,  Locativ  tünji. 

Einige  Schwierigkeiten  scheint  das  Griechische  3u  aoo  oot  oe  darzubie- 
ten, jedoch  sie  sind  nur  scheinbar,  denn  o  ist  oft  der  Stellvertreter  des  La- 
teinischen u ,  wie  8oö  =  duo  beweist ,  und  s  wird  unter  den  Griechischen 
Dialekten  oft  mit  t  verwechselt,  so  in  allen  Worten  die  auf  93a  endigen, 
z.  B.  YXco9oa  und  ^XdiTTa,  ftoXacjoa  und  daXarra,  ja  es  findet  sich  auch  zum 
Ueberflusse  beim  Homer  eine  alte  Dativform  rot  für  aol  in  häufigem  Gebrauche. 


8.  Plural  der  8 weiten  Person. 

Hier  muss  man,  um  die  Bedeutung  des  Neudeutschen  »ihr«  und  »euch« 
zu  erfassen 9  auf  die  stammverwandten  Sprachen  übergehen.  Sowie  nehmlich 
»euch«  im  Mittelhochdeutschen  »t(i«  heisst,  so  heisst  auch  »ihr«  im  Gothisehen 
»Jii^«,  welcher  Klang  sich  auch  im  Englischen  wiederfindet.  Der  Grundlaut 
des  Germanischen  Pronomens  scheint  daher  »j'ti«  zu  sein.  Dagegen  gehört 
das  Lateinische  vos,  vobis  und  das  Böhmische  t;j^,  vdmy  vds.  vdmi  einer  an- 
deren Wurzel  an.  Das  Griechische  upieK,  ofuv,  ofuov,  ofia;  ist  wieder  der 
jd-Fonn  verwandt,  indem  die  Endung  fieic  etc.  abermals  aus  dem  erwähnten 
sma  stammend  der  Abbeugung  angehört,  während  ein  zwischen  i  und  u 
stehender  Laut  die  Stelle  von  »ju«  vertritt.  Das  Sanskrit  endlich  zeigt  aber- 
mals beide  Wurzeln ,  in  den  längeren  Formen  jüjam ,  jiishwän ,  jushwäbhis, 
jushmabhjamy  jushmat,  jushmäkam,  jushmäsu  die  y«- Wurzel  und  in  der  kur- 
zem Form  VQS  und  in  väm  des  Dualis  die  to-Wurzel. 
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C.  Die  Zahlwörter  von  1  bis  iö. 

Die  Aehnlichkeii  dos  Deutschen  Eins  und  Lateinischen  unus  ist  wohl 
Bichl  zu  verkennen.  Dagegen  weicht  das  Sanskritische  4ku  hier  von  den 
übrigen  ab.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  die  Ordnungszahl  der  Einheit  fast 
in  allen  Indogermanischen  Sprachen  mit  der  Cardinalzahl  Nichts  gemein 
hat.  Sie  heissl  Sanskritisch  prathuma,  Griechisch  icpoko^,  Lateinisch  ptimus, 
IMunisch  prwy  (Polnisch  pierwssy),  alles  Worte,  die  unter  einander  verwandt 
sind  und  von  der  Präposition  »vor«  pro,  herzukommen,  also  »der  Vorderste« 
SU  bedeuten  scheinen.  Auch  gehört  das  Englische  first,  welches  in  dem  Deut- 
schen wFtlrst«  wieder  zu  erkennen  ist,  ganz  der  eben  erwähnten  WorW 
reihe  an. 

Die  Verwandtschaft  von  dväu  im  Sanskritischen,  8uo  im  Griechischen, 
duo  im  Lateinischen^  »zwei«  im  Deutschen  sowohl  als  vom  Sanskritischen 
tri  Irajas,  Griechischen  rpet;,  lateinischen  (res.  Böhmischen  tri  und  Deutschen 
»drei«  ist  nicht  zu  verkennen.  Von  diesen  beiden  Zahlwörtern  finden  sich 
Obrigens  die  deutlichsten  Spuren  in  den  Malaiischen  Sprachen  und  bis  an 
die  Inseln  der  SUdsee.  So  heisst  »zwei«  Malayisch  duüj  in  der  Sprache  der 
Bogis  iluvity  Tahitisch  und  Hawaiisch  diui^  rua  und  Ina ,  wobei  zu  bemeriicn 
ist,  dass  £/,  /  und  r  in  diesen  Sprachen  constant  mit  einander  vertauscht 
werden.  Drei  heisst  Javanisch  to/o,  Neuseeländisch  todu,  Tongisch  tolu  und 
Hawaiisch  kotu,  wo  der  Haupttj^us  t,  r  (welches  letztere  auch  in  anderen 
Sprachen  mit  /  verwechselt  wird)  unverkennbar  sein  dürfte;  die  Verwechse* 
limg  von  /  mit  k  ist  dem  Hawaiischen  eigenlhümlich.  Das  Sanskritwort 
ttchukmrcü  (4),  welches  mehre  Casus  aus  der  Form  Ischalur  bildet,  ist  offen- 
bar wie  die  Wurzel  des  Griechischen  riooaft^,  Titraps;  so  des  Lateinischen 
(/uatmr  und  des  Böhmischen  ctifi;  unser  Deutsches  vier,  Englisches  four 
dagegen  scheint  nur  eine  Verkürzung  dieser  Formen  zu  sein. 

Bei  der  Zahl  Fünf  scheint  zwar  zwischen  dem  Sanskritischen  pantschan 
und  dem  Lateinischen  quinque  keine  Aehnlichkeit  zu  sein,  verfolgt  man  aber 
die  Stufenreihe  von  pantschan  über  irivre  im  Griechischen,  pi^c  im  Polnischen 
und  fänf  im  Deutschen  zu  quinque,  so  wird  man  kaum  an  der  Verwandt- 
schaft zweifeln  können. 

Die  Aehnlichkeit  von  sluish  im  Sanskrit  und  dem  Böhmischen  seil,  dem 
Deutschen  sechs,  dem  Lateinischen  sex^  dem  Griechischen  ily  sowie  vom 
Sanskritischei)  saptan.  Lateinischen  Septem^  Griechischen  iirra,  Deutschen 
sieben.  Böhmischen  sedm;  vom  Sanskritischen  ashfanj  Deutschen  acht.  Latei- 
nischen octo,  Griechischen  oxtoi,  Böhmischen  osm  fällt  sofort  in  die  Augen. 
Bei  der  Zahl  neun  sind  das  Sanskritische  navan,  das  Lateinische  novem,  das 
Deutsche  neun  unleuj^bar  gleicher  Abkunft,  sowie,  wenn  auch  die  Verwandt- 
schaft entfernter  scheint,  des  Griechischen  ivvia;  dagegen  weicht  das  Böh- 
mische  devet  ^Polnisch  dziewif^c]    hier  gilnzlich  ab.     Bei  der  Zehn  endlich  ist 
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abernials  die  Identität  vom  Sanskritischen  (Ui{(iny  Lateinischen  decem,  Grie- 
chischen 5ixa,  Böhmischen  desel  und  dem  Deutschen  zehn  über  alle  Zweifel 
erhaben. 

Die  Zahlwörter  höherer  Ordnung  dagegen  haben  in  den  sämniUichen 
Indogermanischen  Sprachen  keine  Aehnlichkeit ,  nur  das  Sanskritwort  ^ata^ 
hundert,  ist  noch  mit  dem  Siavischen  sto  verwandt.  Man  könnte  hierauf  die 
Hypothese  gründen ,  dass  die  Scheidung  der  Malayischen  Völker  von  den  In- 
dogermanischen in  eine  Zeit  fallen  mtlsse,  wo  der  Mensch  noch  nicht  höher 
als  drei  gezählt  oder  mindestens  von  da  wieder  zu  zählen  angefangen  habe, 
und  in  der  That  sollen  sich  bei  mehren  Völkern  der  SUdsee  Spuren  eines 
Quatemar-Zahlensystems  finden.  Dagegen  müsste  die  Scheidung  der  Indoger- 
manischen Völker  erst  nach  Begründung  des  Decimaisystemes  eingetreten  sein. 
Dass  übrigens  die  höheren  Zahlreihen  bei  den  verschiedenen  Völkern  auf  ver- 
schiedene Weise,  wahrscheinlich  nach  gewissen  gewählten  Gegenständen, 
entstanden  sind,  scheint  sehr  natürlich. 

Ist  nun  aus  alle  Dem  meinen  Zuhörern  die  innige  Verwandtschaft  der 
Indogermanischen  Sprachen  deutlich  geworden,  so  erlaube  ich  mir  noch  ein 
Wort  über  ihre  Buchstaben  und  Schriftsysteme ,  von  welchen  nicht  dasselbe 
gilt.  Zwar  sind,  die  Schriften  der  eigentlich  Europäischen  Sprachen  von  sehr 
ähnlicher  Beschaffenheit,  doch  scheinen  uns  dieselben  von  den  Semitischen 
Vöikem  zugekommen  zu  sein,  nur  dass  wir  von  der  Linken  zur  Rechten, 
diese  aber  von  der  rechten  Hand  zur  linken  schreiben.  Die  Devanagari-Schrift, 
mit  der  das  Sanskrit  geschrieben  wird,  geht  zwar  auch  von  der  linken  zur 
rechten  Hand,  beruht  aber  auf  einem  ganz  anderen  Buchstabensysteme  als 
unsere  Europäischen  Schriften.  Sie  ist  eigentlich  Silbenschrift,  indem  jeder 
Consonant,  wenn  keine  besondere  Bezeichnung  eintritt,  den  Vokal  a  bei  sich 
hat.  Auch  in  graphischer  Hinsicht  dürfte  keine  Verwandtschaft  zu  entdecken 
und  die  scheinbare  Aehnlichkeit  zwischen  ir  (Ma)  und  dem  Griechischen  (a, 
n  (Pa)  und  n  (Ta)  und  den  gleichlautenden  Deutschlateinischen  Buchstaben 
mehr  zufällig  sein.  Auch  das  Zend  hat  eine  von>  allen  diesen  Schriften  total 
verschiedene  von  der  rechten  zur  linken  Hand  fliessende  Schrift.  Die  Erfin- 
düng  der  Schrift  ist  daher  weit  jünger  als  die  Entstehung  der  Sprachen.  Die 
Schrift  ist  Menschenwerk,  die  Sprache  —  eine  Gabe  Gottes. 
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III. 

üebersioht  der  Original -Dantezeiobnongen 

aus  dem  Besitze  des  Königs. 

Danle'8  Bildniss    nach   dem    von    Giotto    gemcilteii    Originale*    gczciclmet    von 

Antonio  Marini. 
Dasselbe  Bildniss  in  zweiler  Zeichnung  von  Antonio  Marini. 
Desselben  Bildnisses  dritte  Zeichnung  gepauscht  von  Antonio  Marini. 


«  » 


HöUe,    Fegfeuer    und    Paradies   gezeichnet    von   Bonaventura    Emier.     Rom, 
1858—60.     3  Tafeln. 

Zur   Hölle  Ges.  I.  Vs.  31  ff.    (Dante,  Virgilius,  Löwe,  Panther,  Wölfin;,  ge- 
zeichnet von  Friedrich  Preller  in  Weimar.    1872. 

Zur  Hölle   Ges.  1.    Vs.  31—63    (Löwe,  Wölfin,    Pcmther)  gezeichnet   von  K. 
L.  Richter. 

Zur  HöUq  Ges.  1.  Vs.  83 — 84   (Eifriges  Studium  des  Virgilius)   gezeichnet  von 
M.  Relzsch. 

Zur  Hölle  Ges.  1.  Vs.  88—90  (Löwe,   Wölfin,   Pantlicr)  getuscht  von  J.  Koch. 
1824. 

Zur  Hölle  Ges.  11.  Vs.  52—214   (Lucia)  gezeichnet  von  Theodor  Grosse.    1867. 

Zar  Hölle  Ges.  11.  Vs.   118—120  (Maria,    Lucia,    Beatrix   für  Dante   sorgend) 

getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
^h  eine  zweite  Zeichnung   desselben  Gegenstandes   von   Demselben.    1824. 

Getuscht. 
Zur  Hölle  Ges.  111.  Vs.  9 — 18  (Höllentbor  und  seine  Aufschrift]    getuscht  von 

J.  Koch.     1824. 
2ur  Hölle  Ges.  Hl.  Vs.  109— IH    (Charon,    L'eberfahrt   über   den   Styx)    ge- 
tuscht von  J.  Koch.     1824. 
^ur  Hölle  Ges.  IV.  Vs.  85 — 93  (Homer,  Horatius,  Ovidius,  Lucanus)  gezeichnet 
von  C.  Schönherr.     1866. 

^  Hölle  Ges.  IV.  Vs.  86-~102  (Homer,  Horatius,  Ovidius,  Lucanus)  getuscht 
von  J.  Koch.     1824. 

^^'^  Hölle  Ges.  V.  Vs.  25—78  (Die  Schaar  der  Qeischlichen  Verbrecher)    ge- 
malt von  P.  Neher.     1842. 

^''  WbUe  Ges.  V.  Vs.  73—78   (Francisca  und  Paul  Malatesta  aus  Rimini)  ge- 
tuscht von  J.  Koch.     1824. 
^'cille  Ges.  VI.  Vs.  25  —  27   (Schlemmer,    Ciacco)    getuscht  von  J.  Koch. 

1824. 
Ht^lle  Ges.  VII.   'Slyxj  mit  der  Unterschrift:    Im  ersten   glorreichen  Jahre 
der  Deutschon  Einigkeit  gezeichnet  von  W.  Kaulbach.     1848. 

**    Hölle  Ges.  Vll.  Vs.    1  —  12   (Plutusj  getuscht  von  J.  Koch.     1824. 


2ur 


2ur 
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Zur  Hölle  Ges.  VIII.  Vs.  40—42  (Philipp  Argenti)  getuscht  von  J.  Koch.   1821. 
Zur  Hölle  Ges.  IX.  Vs.  64—90    (ein  Engel   den   Eingang  der  Hölle  öffnend) 

gezeichnet  von  J.  Schnorr.    4835. 
Zur  Hölle  Ges.  IX.  Vs.  89  —  90  (ein   Engel  die   Hölle  öffnend)   getuscht   von 

J.  Koch.    4824. 
Zur  Hölle  Ges.  X.  Vs.  22—33  (Farinata   degli   Uberti)  getuscht  von  J.  Koch. 

4824. 
Zur  Hölle  Ges.  XI.  Vs.  4 — 12  (des  Papstes  Anastasius  Grabdeckel)  getuscht  von 

J.  Koch.     1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XI.    Vs.  70— Ges.  XU.    Vs.   66    (Centauren)    gezeichnet   von 

A.  Baur.     1868. 
Zur  Hölle  Ges.  XII.  Vs.  58—66  (Gentauren,  Ncssus,  Chiron,  Pholus;  getuscht 

von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XIII.   Vs.  31  —  39    (Sünder   durch   Selbstmord)   getuscht   von 

J.  Koch.     1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XIV.  Vs.  67—75  (Kapaneus)  getuscht  von  J.  Koch.     1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XV.  Vs.  18—19  (Neumond)  gemalt  von  C.  G.  Canis. 
Zur  Hölle  Ges.  XV.  Vs.  22—30  (BruneUo  Latini)  gezeichnet  von  E.  Rietschel. 

1835. 
Zur  Hölle  Ges.  XV.  Vs.  22—30  (Brünette  Latini)  getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XVI.  Vs.  1—27    (Guido  Guerra,    Tegghiajo  Aldobrandi   degli 

Adimari,  Jacopo  Rusticucci)  getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XVII.  Vs.  100—126  (Geryon)  gezeichnet  von  M.  Relzsch. 
Zur  Hölle  Ges.  XVII.  Vs.  118—123   (Geryon)  getuscht  von  J.  Koch.    1821. 
Zur  Hölle  Ges.  XVIII.  Vs.  22—39  (Teufel  geile   Sünder  geisselnd)  gezeichnet 

von  Th.  Mintrop.    1861. 
Zur  Hölle  Ges.  XVIII.  Vs.  40—51    (Teufel  Sünder  geisselnd,  Venedico  Cac- 

cianimico)  getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XIX.  Vs.  31—36    (Papst  Nicolaus  III)    getuscht  von  J.  Koch. 

1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XX.  Vs.  25 — 32  (Sünder  gegen  die  Vorsehung,   Amphiaraus) 

getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XX.    Vs.  61 — 78    (der  Gardasee)    gezeichnet  von  C.  F.  von 

Rumohr. 
Zur  HöUe  Ges.  XXI.  Vs.  22—42    (der  Teufel  schleudert  den  Martin   Bottajo 

aus  Lucca  in  den  Stygischen  Pfuhl)    getuscht   von  J.  Koch.     1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XXI.  Vs.  22—87  (Martin  Bottajo)  gezeichnet  von  M.  Retzsci). 
Zur  Hölle  Ges.  XXII.  Vs.  46 — 57  'Ciampolo,  der  ungetreue  Diener  eines  Königs 

von  Navana)  getuscht  von  J.  Koch.     1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XXIII.  Vs.  34—66  (Befreiunsj;  aus  der  Gewall   der  Dämonen) 

gezeichnet  von  C.  Begas.     1836. 
Zur  Hölle  Ges.  XXIII.  Vs.  76 — 90   (der  Florentiner  Catalano  de'  Malavolti)  ge- 

tuscht  von  J.  Koch.     1824. 
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Zur  Hölle  Ges.  XXIV.  Vs.  79—99   und  Ges.  XXV.  Vs.  46-30    (Diebe  von 

Schlangen  gepeinigt)  gemalt  von  E.  Hähnel.    1844. 
Zur  Hölle  Ges.  XXIV.  Vs.  82^99  (Diebe  von   Schlangen   gepeinigt)    getuscht 

von  J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XXV.  Vs.  44—57  (Agnello  Brunele^hi)  getuscht  von  J.  Koch.  1824. 
Zur  Hölle  Ges.   XXVI.   Vs.  43  —  48    (Diomedes    und    Ulysses)   getuscht  von 

J.  Koch.    1884. 
Zur  HöUe  Ges,  XXVI.  Vs.  52—57.  88—102.  136—142  (Höllenfeuer)  gezeich- 
net von  G.  A.  Hennig.    1835. 
Zar  Hölle  Ges.  XXVII.  Vs.  16—33  (Guido  von  Monte  Feretrano)  getuscht  von 

J.  Koch.    1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XXVII.  Vs.   112 — 120  (der  schwarze  Cherubim  und  Guido  von 

Monte  Feretrano)  gezeichnet  von  M.  Retzsch.    1834. 
Zur  Hölle  Ges.  XXVIU.   (Sünder  gegen  Frieden  und  Eintracht,  Ali,  Mahomed, 

Mosca  Lambeiti,  Bertram  de  Bornio)  getuscht  von  J.  Koch.   1824. 
Zur  Hölle  Ges.  XXIX.  Vs.  100— 108  (Falschmünzer,  Griffolino)    getuscht  von 

J.  Koch.    18i4. 
Zur  Hölle  Ges.  XXX.  Vs.  22—30  (jqhann   Schicchi   de'  Gavalcanti,    Myrrha) 

getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
2ur  Hölle  Ges.  XXXI.  Vs.  40 — 41    (Montereggione)  gezeichnet  von  Tr.  Faber. 
Zur  Hölle  Ges.  XXXI.  Vs.  130—132  (Giganten,  Nimrod,  Ephialtes,  Antaeus) 

getuscht  von  J    Koch.    1824. 
2««"  Hölle  Ges.  XXXII.  Vs  97—99  (Treubrüchige,  Bocca  degli  Abati)  getuscht 

von  J.  Koch.     1824. 
^^  Hölle  Ges.  XXXIII.  Vs.  1—15  (ügolino  della  Gherardesca  und  Boger  dei 

Ubaldini,  der  Ensbischof)  getuscht  von  J.  Koch.    1824. 
2iir  HöUe  Ges.  XXXIII.  Vs.  22—26  (Pisa)  gezeichnet  von  A.  Arrigonl. 
2ur  Hölle   Ges.  XXXIII.  Vs.  26—36    (ügolino  della  Gherardesca   mit  seinen 

Kindein)  gezeichnet  von  K.  Peschel. 
Zur  Hölle   Ges.  XXXIII.    Vs.  67—69    (ügolino  della   Gherardesca   mit  seinen 

Kindern)  gezeichnet  von  K.  Peschel. 
2"r  Hölle  Ges.  XXXIV.  Vs.  25—29  (Ausgang  aus  der  Hölle)    gezeichnet   von 

F.  Gönne.    4857. 
Zur  Hölle  Ges.  XXXIV.  Vs.  37  —  69    (der  Teufel   Sünder  verschlingend)    ge- 
tuscht von  J.  Koch.    1824. 
^^^  Hölle  Ges.  XXXIV.  Vs.  139    (Ausgang  der  Hölle)    gezeichnet   von   C.  (;. 

Garus.    1860. 
^^    Fegfeuer  Ges.  I.   Vs.  28  —  51    (Cato   der    üticenser)   gezeichnet    von 

J.  Hübner.    1839. 
,       Fegfeuer  Ges.  II.  Vs.  13—51    der  Engel  Gottes)  gemalt  von  U.  Hess.  1838. 
™  Fegfeuer  Ges.  II.  Vs.  13—51  (der  Engel  Gottes)  getuscht  von  J.  Koch.   1824. 
^^   ^egfeuer  Ges.  III.  Vs.  127—129  (Manfred  König  Siciliens)  gezeichnet  von 
A.  Hethel.    1850. 
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Zum  Fegfeuer  Ges.  IV.  Vs.   100—436   (Belacqua]    j?ezeichnet  von  C.  Fr.  I^s- 

sing.     1852. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  V.  Vs.  85—436  (Buonconte  de  Monte  Feretranoj  gezeichnet 

von  W.  Schurig.    1853. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  V.  Vs.  93—408   und  Ges.  VIIl.  Vs.  22-42    (Engel   die 

Schlange   aus  dem    Paradiese   vertreibend,    Sordello)    gemalt   von  C. 

Bahr.    1840. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  VIII.  (Engel  des  Paradieses  Schlange  vertreibend,  Sordello, 

Nino  Visconti   aus  Pisa ,    Gurrado   Malaspini)    gezeichnet  von  Jos.  von 

Ftthrich.    1865. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  IX.  Vs.  1  —  63   (ein  Adler  im  Traume  erschienen'   getuscht 

von  J.  Koch.    4824. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  IX.  Vs.  19  —  30    (ein   Adler  im   Traume   erschienen)    ge- 
zeichnet von  B.  Genelli. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  IX.  Vs.  33 — 45   und  Ges.  X.  Vs.  1 — 15  (Eingang  zum 

Fegfeuer)  gezeichnet  von  C.  Schönherr.    1855. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  IX.  Vs.  73—120    Thtirhtlter  des  Fegfeuers)  gezeichnet  von 

K.  Peschel.    1836. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  X.  Vs.  34—45.  112—420.  430—139.  Ges.  XI.  Vs.  4—30. 

73—90.  Ges.  XII.  Vs.  25—27    (Beladene  Seelen!    gezeichnet   von    E. 

Bendemann.    4836. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  X.  Vs.  34—45.  412—420.  430  —  439   und   Ges.  XI.  Vs. 

4 — 30   (Beladene  Seelen)  gezeichnet  voa  J.  v.  Fuhrich.     1871. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XII.  Vs.  79  ff.   (ein    Engel  die  Ankommenden  einladend; 

gezeichnet  von  Deger.    4869. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XIX.  Vs.  34    (Sirene)  gezeichnet  von  H.  Mücke.  1862. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XXVII.  Vs.  6—36  (Beatrix  und  ein  Engel)  gezeichnet  von 

A.  Ehrhardt.    4851. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XXVII.  Vs.  6 — 36  (Engel  Gottes  singend)  gezeichnet   von 

Theodor  Grosse.    4870. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XXVIII.  Vs.  22—54    (Mathilda)  gezeichnet  von  J.  Hübner. 

4844. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XXVIII.  Vs.  34—69  (Mathilda)  getuscht  von  J.  Koch.   4824. 
Zum  Fegfeuer  Ges.  XXX.  Vs.  58 — 99  (Beatrix)  gezeichnet  von  \V.  Hensel. 
Zum  Paradiese  (die  Himmelskönigin)  gezeichnet  von  K.  L.  Richter.    4849. 
Zum    Paradiese    (Eine  Tafel,    mit  der  eine  Decke    geschmückt  werden   kann 

gezeichnet  und  gemalt  von  P.  Cornelius. 
Zum  Paradiese  Ges.  I.  Vs.  58—69  (Beatrixi    gezeichnet   von    E.  Bendemann. 

1843. 
Zum  Paradiese  Ges.  III.  Vs.  88  (Sta  Clara  und   die   Kaiserin   Constantia)    ge- 
zeichnet von  C.  Vogel.     1858. 
Zum    Paradiese   Ges-.  IX — XI.    (Heilige  Lichter   in  der  SphJIre  der  Venusl    ge- 
zeichnet von  G.  Jüger. 
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Zum  Paradiese  Ges.  X — XII.  (Heilige  Lichter)  gemalt  von  einem  Unbekannten. 
Zum  Paradiese  Ges.  XI.  Plan  der  Gegend  um  Assisi;  Handzeichnung  4849. 
Zum  Paradiese  Ges.   XI.   Vs.    19  ff.    (St.   Franciscus,    St.  Bonaventura,    St. 

Antonius  und  die  Heilige  Chiara)  gezeichnet  von  J.  Ittenbach.    1863. 
Zum  Paradiese  Ges.  XVI.  Vs.  121—122  (Fiesole)  gezeichnet  von  C.  G.  Carus. 

1841. 
Zum  Paradiese  Ges.  XVIII.  Vs.  28 — 51   (Cacciaguida)  gezeichnet  von  E.  Steinle. 
Zum  Paradiese  Ges.  XX.  Vs.  427—130  (Taufe  des  Ripheus)    gezeichnet   von 

Bary.    1854. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXI.  Vs.  28  (Eingang  zur  Sphüre  des  Saturn)  gezeichnet 

von  G.  Jager.  1847. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXIII.    Vs.  19  —  21    (Triumph  Christi)    gemalt  von  Carl 

Andreae.    186L 
Zum  Paradiese  Ges.  XXIV.  Vs.  1—42  (St.  Petms)  gezeichnet   von  C.  Müller. 

1860. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXIV.  Vs.  31—78  (St.  Petrus)  gezeichnet  von  Ph.  Veit. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXIV.  Vs.  148—154    (St.  Petrus)    gezeichnet   von  M.  v. 

Schwind.     1819. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXXII.  (Aufenthalt  der  Seligen)  gezeichnet  1849. 
Zum  Paradiese  Ges.  XXXII.  Vs.  85 — 150  (der  heilige  Bernhard   und  andere 

Heilige)  gezeichnet  von  C.  Andreae.    1859. 
Zum  Paradiese   Ges.    XXXIll.   (Dreieinigkeit)  gezeichnet   von   J.    Schraudolph. 

1865. 


IV. 

Katar  und  Ideali 

Wie  ein  Bach  sein  stilles  Wasser  schlängelt 
Durch  die  lenzuinblühte  Flur, 

Wandelt'  ich  durch's  I-^l>en  einst,  gegüngelt 
Sanft  von  deiner  Mutterhand,  Natur! 

Jenseits  der  Umgrenzung  dieser  Auen 
Gelb  es  noch  kein  Land  für  mich, 

Sehnsuchtslos  erging  im  reinen  blauen 
Aether  meiner  Kindheit  Auge  sich. 
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Von  der  Zukunft  braucht^  ich  nicht  zu  borf2;en, 

Was  die  Gegenwart  mir  bot. 
Auf  den  Abend  folgte  still  der  Morgen, 

Auf  den  Morgen  still  das  Abendroih. 

Ich  bedurfte  nicht  der  Hoflfnung  TrHume, 

Nicht  ErinnVung,  mild  wie  Dämmrungslicht  : 

Denn  die  Zukunft  ruhte  noch  im  Keime 

Und  Vergangenes  gab\s  fUr  mich  noch  nicht. 

Aus  den  Blumen,  die  der  Au^  entbltthten, 

Hob  sich  mir  von  selber  ein  Altar, 
Und  der  Unsclmld  fromme  Bitten  glühten 

Aufwärts,  wie  ein  Lichtstrom  himmelsklar. 

Edens  Garten  stand  mir  freundlich  offen, 

Bis  ich  kostete  von  der  Erkenntniss  Baum, 

Da  ergriff*  mich  kühnes  Götterhoffen 

Und  verschwunden  war  der  gold'ne  Traum. 

Vorwärts,  vorwärts  treibt's  mich  —  und  die  Erde 

Ist  zu  klein  für  das,  was  in  mir  lebt; 
Rückkehr  wehrt  der  Engel  mit  dem  Schwerte, 

Heil  ist  nur  für  Den,  der  vorwärts  strebt. 

Wo  die  Berge  sich  am  höchsten  schichten. 

Klömme  gern  mein  kühner  Fuss  empor; 
Wo  die  Völker  ihre  Händel  schlichten 

MöchC  ich  steh'n  im  muth'gen  Kämpferchor. 

Ruhmsucht  führt  mich  eisern  in  Gefechte; 

Liebe  schlägt  mit  jedem  Puls  das  Herz. 
Freunden  reich'  ich  glühend  meine  Rechte; 

Durst  des  Wissens  reisst  mich  himmelwärts. 

Und  vor  Allen  naht  aus  Himmelshöhen 

Eine  göUiiche  Gestalt; 
Paradieseslüfie  um  sie  wehen, 

Wie  sie  durch  die  niedem  Schatten  wallt. 

Hoheit  thront  auf  ihren  Götterzügen, 

Milde  schwebt  um  ihren  Mund; 
Wie  sie  spricht,  verstummt  der  Geist  der  Lügen, 

Und  des  Himmels  Wahrheit  thut  sich  kund. 
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Hehres  Wesen !  das  ich  tmld  umfanfiien, 

Bald  anl)elen  inOcht'  in  Staub  gestreckt. 
Warum  wehrest  du  dem  tj;Hlhenden  Verlangen, 

Da  dein  Blick  stets  neuen  Dranjr  doch  weckt? 

Ja!  ich  seh'  es  —  deine  Auf;en  wenden 

Zu  den  Sternen  sich  empor, 
Eine  Krone  hältst  du  in  den  Hunden 

Schimmernd,  wie  ein  lichtes  Meteor. 

,,W^illst  du  meine  Kronen  dir  erwerben, 

,,Musst  du  fliehen  der  Erde  Flitterschein, 
,. Statt  des  süssen  Bechers  reich'  ich  einen  herlien. 

,,Aber  trink'  ihn  «lus,  und  ich  bin  dein. 

,, Suche,   Sohn,   mich  nicht  hienieden, 

,,lch  gehöre  nicht  dem  Erdenthai, 
,,Die  Belohnung  wird  dir  dort  beschieden 

,,Wo  zur  Wahrheil  wird  das  Ideal I^*  (HandschrifUich.; 


&ebet  eines  Greises. 

Mein  greises  Haupt  geschmückt  mit  SHberhaare, 
Belastet  mit  der  langen  Reihe  Jahr«*, 
Senkt  sich  getrost  zu  der  ersehnten  Bahre, 

Bleibst  du  l>ei  mir,   Herr,  da  der  Atiend  naht. 

Des  Tages  Hitze  hab'  ich,  Herr,  getragen; 
In  heitern,  wie  in  freudeleeren  Tagen 
Wandt'  ich  zu  dir  die  Blicke  sonder  Zagen, 

O  bleib'  auch  jetzt  l)ei  mir,  der  Abend  naht. 

Du  führtest  simft  mich  durch  der  Jugend  Morgen, 
Und  vor  des  schwülen  Lebensmittags  Sorgen 
Hielt  deiner  Allmacht  Schatten  mich  verborgen, 
O  bleilV  auch  jetzt  l>ei  mir,  der  Al)end  naht. 

Bald   —  IkiUI,  ich  führ  es,   wird  mein  Auge  brechen. 
Zwar  frei  bin  ich  von  blutigen  Verbrechen, 
Doch  frei  nicht  von  des  $taiibgel)ornen  Schwachen. 
D'rum  bleilie,  Herr,  nun  da  der  Abend  naht. 

AMw41.  4.  K.  H.  OesMlMih.  A.  Wifuensi'h.  XVU.  21 
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Wie  schön  sich  in  den  letzten  Al)endstrahlen 
Die  Bilder  des  vei'gang'nen  Lebens  malen! 
Des  Weges  Müh'  kann  solch  ein  Anblick  zahlen, 
Bleibst  du  }>ei  mir,  nun  da  der  Abend  naht. 

Zwar  steh'  ich  an  des  Todes  dunkeln  Schwellen, 
Doch  schimmern  in  des  Abends  Purpurwellen 
Die  Strahlen,  die  ein  bessVes  Sein  erhellen. 

Bleibst  du  bei  mir,  Herr,  da  der  Abend  naht. 

Die  Gegenstände  rings  um  mich  verschwinden. 
Und  dunkel  wird's  in  diesen  niedern  Gründen, 
Doch  Nacht  und  Tod  sind  leiclii  zu  überwinden, 
Bleibst  du  bei  mir,  Herr,  da  der  Abend  naht. 

Handschriftlich/ 


Die  vier  Stofenalter- 

nach  vier  Zeichnungen  von  Moritz   Relzsch. 

O  frohe  Zeit  der  ewig  heitern  Spiele, 
Wo  sich  mit  frischem  Grün  die  WVlt  noch  deckt, 
Und  noch  kein  Drang  voll  ahnender  Gefühle 
Der  Liel)e  süssen  Schmerz  in  uns  erweckt. 

Ein  heifrer  Frühlingsmorgen  ist  das  Lel)en, 
Die  Gegenwart  ein  leichter  Frühlingstraum, 
Und  tjiusend  fröhlich  laute  Lerchen  schwel>en 
Die  Seelen  auf  zum  blauen  Himmelssaum. 

Der  Wieseuplan  lockt  uns  zu  leichten  Scherzen, 
Aus  frischem  Farbenschmelze  bunt  gewebt. 
Und  ungestöret  blei}>en  unsVe  Herzen, 
Wenn  auch  der  Kuss  auf  zarten  W'angen  l>ebt. 

Des  Lebens  ganzer  Tag  steht  uns  nun  offen. 
Und  jedem  Freund  erschliesset  sich  die  Brust, 
Un<l  was  wir  auch  von  uns'rer  Zukunft  hoffen, 
Ks  trübet  nicht  der  Gegenwart  die  Lust. 

O  schöne  ZeitI   Du  kannst  nicht  wiederkehren, 
Wer  dich  einmal  verlor,  hat  dich  nicht  mehr. 
Es  lohnt  «lie  Welt  mit  Schützen  und  mit  Ehren, 
Doch  hohl  sind  Ehren  und  die  Schütze  schwer. 
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Die  Jugend  nüht,  die  Sonne  steht  schon  höher, 
Der  Jttnglin|i;  jauchzt  in  seines  Lebens  Kraft, 
Sein  Axxffi  funkelt,  wie  dem  trunkncn  Seher, 
Sein  Geist  fUhlt  seiner  Fesseln  sich  cntrafll. 


Die  Welt  denkt  er,  die  Welt  niuss  mein  $;ehören, 
Die  Menschen  folfzen  meinem  Macht^ebot; 
Er  schafft,  zerstört,  und  schaflH,  um  zu  zerstören. 
Und  Ruhe  dttnkt  ihm  zwiefach  mein*  als  Tod. 


Den  sc'hleeht  versehenen  Bündel  auf  dem  Rücken 
Und  leicht  f^eschürzt,  wic^s  einem  Wand'rer  ziemt, 
Eilt  er  hinaus,  den  Blick  um  sich  zu  schif^keu. 
Wohin  sein  kühner  Jünt^lingsnuith  ihn  stimmt. 

Doch  brennen  ihn  des  heissen  Mittags  Strahlen, 
So  sinkt  er  wohl  im  kühlen  S(*hatten  hin, 
Und  fühlt  des  ungestillten  Durstes  Qualen, 
Und  süsse  Sehnsucht  trü))et  seinen  Sinn. 

Da  naht  sich  eine  liebliche  Gestaltunii, 
Und  reicht  dem  Müden  einen  Labetrank; 
Ihn  rührt  der  Liebe  allmachtsvolle  Waitunj;, 
Und  Worte  nicht,  ein  Blick  nur  ist  sein  Dank. 

Wie  leicht  erscheinen  ihm  des  Lebens  Mühen, 
Wenn  sie  zu  seinem  Pfade  sich  ixeselit! 
Wie  löset  sich  in  süssen  Harmonien 
Des  kühnen  Geistes  or(lnun^slose  Welt! 


Des  Le)>ens  Ta^  steht  nun  auf  seiner  Höhe, 
Die  weiten  Fluren  sind  zur  Ernte  weiss; 
Doch  Sander  schlüjft  sein  lierz  in  ihrer  N^he, 
Und  Schalten  findet  er  im  stillen  Kreis. 


So  ist  verblüht  die  Zeit  des  kühnen  Strebens, 
Am  Licht  des  Tages  welkt  der  barl)en  Spiel, 
Des  Wissens  Baum  ist  nicht  der  Baum  des  Lebens. 
Der  Liebe  Scherz  weicht  ernsterem  Gefühl. 


21 
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Doch  auch  die  ernste  Wahrheit  lohnt  die  Ihren, 
Und  wer  sie  hat,  der  bleibet  gern  ihr  Kind, 
Der  Mann  fühlt  seinen  Wejs  ihn  abwärts  führen, 
Und  hüllt  sich  fester  ein  vor  Herbst  und  Wind, 

Nachdenkend  sieht  er,  wie  die  Blätter  fallen, 
Und  wie  die  Sonne  sich  zum  Meere  neigt. 
Und  wie  der  Vögel  Züge  heimwärts  wallen. 
Bis  ihn  der  Heimath  Sehnsucht  selbst  beschleicht. 

Die  Gegend  rölhet  sich  im  Abendstrahic, 
Ein  sanftes  Blau  wölbt  sich  am  Firmament, 
Entgegen  winkt  ihm  aus  dem  stillen  Thale 
Ein  kleines  Haus,  das  seine  Wünsche  kennt. 

Die  Sonne  sinkt.     Das  Alter  ist  gekounnen, 
Verdunkelt  ist  der  irdischen  Güter  Schein, 
Sein  Liebstes  hat  die  Erde  ihm  genommen. 
Und  schliesst  es  in  den)  kalten  Schoosse  ein. 

Es  sendet  rings  auf  die  l>eeisten  Fluren 

Der  Mond  allein  sein  kaltes  Licht  herab. 

Und  in  den  Schnee  nur  drückt  er  seine  Spuren, 

Wenn  hin  er  schleicht  zu  der  Geliebten  Grab. 

• 

Da  kniest  er  nun  —  und  vor  des  Windes  Wehen 
Hüllt  ihn  ein  dichter  Mantel  sorgsam  ein. 
Die  Eiche  selbst  sieht  er  entblättert  stehen, 
Die  einst  ihn  schützte  vor  des  Mittags  Schein. 

,, Umsonst  —  umsonst  —  ruft  er  —  ,,sind  meine  Thränen, 
,,Sie  rufen  keinen  Todten  mir  zurück; 
,, Umsonst  ist  alles  Hoffen,  alles  Sehnen!'^ 
Doch  auf  das  kleine  Kreuz  fällt  da  sein  Blick. 

,,Der  Glaube,  der  durch^s  Leben  mich  geleitet 
,,Er  täuscht  mich  nicht,  er  bleibt  auch  jetzt  mir  treu, 
,,Ein  schönVer  Frühling  ist  mir  dort  bereitet, 
,,Und  Gott  spricht:  Sieh!  ich  mache  alles  neu.** 

(Hatid<«chriftlich.; 
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Widmung  der  Danteansgabe. 

Aq  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  von   Preusseu. 

Wenn  immer  uns  in  goldenen  Irauten  Stunden 
Des  Lebens  Bahn,  die  wechselnde,  veri)unden, 

Sei's  wo  des  Mittelmeeres  Wogen  schäumen, 

Sei's  an  der  Alp'  in  uns'rer  Uebe  Land, 

Sei's  an  der  Elbe  sanft  gebof^'nem  Strand, 

Sei's  in  des  grossen  Fricdrich's  Lieblingsräunien  :^ 
Freund  Dante  war  auf  jedem  uns'rer  Schritte, 
Wie  Schiller  sagt,  in  uns'rem  Bund  der  Dritte. 

So  biet'  ich  Dir,  was  ich  ihm  nachgesungen. 

Vollendet  jetzt  als  Freundschaftsgabe  dar. 

Uns  hat,  wie  ihn,  des  Lebens  Ernst  umrungcn. 
Uns  ward,  wie  ihm,  des  Lebens  Täuschung  klar; 
Uns  Hess,  wie  ihn,  auf  lichtdurchwcbten  Schwingen 
Der  Glaube  in  das  Reich  der  Sterne  dringen. 

Wenn  einst  mit  seinen  Freuden,  seinen  Sorgen 

Des  Lebens  Tag  sich  senkt  in  Todesnacht, 

Dann  finde  neu  vereint,  wenn  er  erwacht, 

Uns  drei  der  lichte  Paradiesesmorgen.  («849.     Handschriftlich  ) 


SansBonoi  und  Oharlottenhof. 

Sans  Souci!  des  grossen  Königs  Tritte 
Sind  in  deinen  RHumen  aufh)ewahrt, 
Frankreichs  Pracht  wie  Frankreichs  Wilz  und  Sitle 
Hat  er  hier  mit  deutschem  Ernst  gepaart. 

Wie  er  aus  des  öden  Sandes  Schollen 
Sich  Armida's  Gärten  hier  erschuf, 
So  entstand  bei  Schlachlendonners  Rollen 
Auch  ein  mächtig  Reich  auf  seinen  Ruf. 

Weite  Säle,  wo  die  Prachtlust  thronet, 
Wo  der  Blick  durch  Gold  und  Marmor  irrt, 
Sind  von  ttpp'gem  Göttervolk  bewohnet, 
Das  der  Mode  bunter  Glanz  verziert. 
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Ist  CS  nicht,  als  ob  er  hier  noch  tönte 
Jenes  heisscnden  Jahrhunderts  Witz, 
Der  Giganten  gleich  zu  stürmen  wühnte 
Eines  Höh'ren  als  des  DonnVers  Sitz. 

Doch  ob  Voltaire's  Freund,  ob  auch  von  drül>en 
Fränkisch  Gift  dein  deutsches  Herz  vergällt, 
Bist  du,  Friedrich,  deinem  Volk  gel)lieben 
Doch  ein  deutscher  Fürst  in  Rath  und  Feld. 

Aber  erheiternder  öffnet  dort  unten 
Sich  dem  Beschauer  Charlottenhof^s  Welt, 
Grünende  Lauben  mit  Reblaub  umwunden 
Bieten  dem  Wandrer  ihr  schattiges  Zelt. 

Plätschernde  Wässer,  die  steigen  und  fallen, 
Kühlung  verbreitend  im  feuchten  Erguss, 
Griechenlands  Kunst  und  italische  Hallen 
Stimmen  die  Sinne  zu  keuscherm  Genuss. 

Frohsinn  von  reinem  Bewusstsein  beseelet 
Jubelt  zum  Himmel  den  harmlosen  Scherz, 
Hier  fühlt  man  schlagen,  was  ewig  dort  fehlet. 
Neben  dem  Geist  ein  erwärmendes  Herz. 

(1841—43.     Handschriftlich.; 
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§  1. 

Bie  Kechtslittentar  bis  nm  siebenteB  Jahrhindert  d.  St 

Mit  Rucksicht  auf  das  in  den  Rechts-Werken  angewendete  ver- 
schiedene System  (ars)  und  die  hierin  aufgestellten  Classificationen 
(genera  et  partes)  setzt  Cic.  deOrat.  (v.  699)  I,  41  fg.  durch  den  Mund 
des  Crassus  drei  verschiedene  juristische  Litteraturperioden. 

Zunächst  nach  jenem  Zeitalter,  welches  wegen  der  Geheimhaltung 
gewisser  Rechtsordnungen  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Behandlung 
des  Rechtes  überhaupt  nicht  kannte,  beginnt  als  erste  Periode  nach 
der  Publication  des  Jus  Flavianum  eine  Zeit,  welche  zwar  eine  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  des  Rechtes  in  Angriff  nahm,  der  aber  noch 
die  Fertigkeit  des  Dartiiiciose  digere«  und  des  »generatim  componere«: 
ein  eigentliches  System,  wie  eine  Gliederung  des  Stoffes  nach  Ober- 
und  Untereintheilungen  mangeln. 

Daran  schliesst  sich  als  zweite  Periode  das  Zeitalter  Cicero's, 
welches  zwar  ein  eigentliches  System  der  Bearbeitung  und  eine  Ord- 
nung des  Stoffes  nach  Eintheilungen  zur  Anwendung  bringt,  doch 
aber  in  der  letzteren  Beziehung  nur  unvollkommen  die  hierbei  zu- 
fallende Aufgabe  löst. 

Endlich  die  dritte  Periode  wird  von  der  Zukunft  erhofft:  ihr 
wird  der  Beruf  überwiesen,  auf  dem  von  der  zweiten  Periode  be- 
tretenen Wege  das  angestrebte  Ziel  wirklich  zu  erreichen. 

Zunächst  nun  jene  ültesten  und  vorwissenschaftlichen,  der  ersten 
Periode  voraufgängigen  Zustünde  werden  in  §  1 8ti  folgender  Maassen 
charakterisirt : 

Veleres  illi,  qui  huic  (sc.  iuris)  scientiae  praefuerunt,  obtinendae  atque 
augendae  potentiae  suae  causa  pervulgari  urtem  suam  noiuerunt, 
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somit:  die  Rechtsknnde,  im  Besitze  der  Palricier,  wird  als  Mittel  zur 
Begründung  und  Befestigung  von  deren  Macht  von  denselben  gegen- 
über der  Plebs  geheim  gehalten. 

Sodann  folgt 'in  §  186  fg.  die  Charakteristik  der  ersten  Periode: 

Posteaquam  est  editum  (sc.  ius),  expositis  a  Cn.  Flavio  primum 
actionibus,  nulli  fuerunt,  qui  illa  artificiose  digesta  generatim  com- 
ponerent.  —  —  Omnia  fere,  quae  sunt  conclusa  nunc  artibus, 
dispersa  et  dissipata  quondam  fuerunt, 

somit  also:  die  litterärische  Behandlung  des  Rechtes  beginnt  zwar, 
allein  es  fehlt  derselben  noch  an  eigentlichem  Systeme,  wie  an  Classi- 
ficationen, und  zwar  bedingt  durch  den  Mangel  der  philosophischen 
Fertigkeit  des  Schematisirens :  »nihil  est  enim,  quod  ad  artem  redigi 
possit,  nisi  ille  prius,  qui  illa  tenet,  quorum  artem  instituere  vult, 
habeat  illam  scientiam,  ut  ex  iis  rebus,  quarum  ars  nondum  sit,  artem 
efficere  possit«  (§  186). 

Daran  knüpft  sich  nun  in  §  188  im  Anschlüsse  an  die  citirten 
Worte :  »omnia  fere,  quae  sunt  conclusa  nunc  artibus«  der  Uebergang 
zu  der  zweiten  Periode: 

Adhibita  est  igitur  ars  quaedam  extrinsecus  ex  alio  genere  quodam, 
quod  sibi  totum  philosophi  adsumunt,  quae  rem  dissolutam  di- 
vulsamque  conglutinaret  et  ratione  quadam  constringeret, 

somit:  es  wird  nunmehr  in  den  Rechtswerken  ein  wissenschaftliches 
System  zur  Anwendung  gebracht,  wodurch  nach  dem  Vorgange  ebenso 
der  philosophischen  Specialdisciplinen:  der  musica,  geometria,  astro- 
logia,  grammatica  und  rhetorica  (§  187,  wozu  vgl.  III,  33,  132),  wie 
auch  der  Philosophie  im  grossen  Ganzen  der  bisher  zerstreute  und  nur 
Uusserlich  an  einander  gereihte  Stoff  innerlich  verbunden  und  nach 
einer  wissenschaftlichen  Methode  (ratio)  zusammengefügt  wird. 

Und  endlich  wiederum  die  Aufgabe  der  Zukunfls-Jurisprudenz 
wird  in  §  188  fg.  dahin  prUcisirt: 

Sit  ergo  in  iurQ  civili  finis  hie:  legitimae  atque  usitalae  in  rebus 
causisque  civium  aequabilitatis  conservatio.  Tum  sunt  notanda 
genera   et  ad  certum   numerum  paucitatemque  revocanda* 


{)  liier  scheinen  mir  die  Worte  ausgefallen  zu  sein:  et  in -partes  digerendj 
worauf  die  unmittelbar  nachfolgende  Parenthese :  genus  autem  est  id ,  quod  etc 
partes  autem  sunt,  quae  etc.  ebenso,   wie  §  190  cit.  mit  Bestimmtheit  hinweise^ 
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omniaque,  quae  sunt  vel  generum  vel  parliuiii  nomina,  detinitioni- 
bus,  quae  viin  habeant,  est  exprimenduoi, 

und  sodann  in  §  190  dahin  rccapituliri: 

Primum  omne  ius  civile  in  gcncra  digerat,  quae  [)erpauca  sunt ;  deinde 
eorum  generum  quasi  quacdam  nienibra  disporlial;  tunc  propriam 
cuiusque  vim  deiinitione  declarel, 

demgemass  somit  jene  Aufgabe,  [)arallel  den  metliodischcn  Anforde- 
rungen an  die  Philosophie,  dahin  prUcisirt  wird:  Aufsteihmg  einer 
nur  geringeren  Anzahl  von  Obereintheilungen  (genera)'^  nebst  ent- 
sprechenden Untereintheilungen  (partes)^  sowie  von  Sacherklürungen 
(deünitiones)^  der  dort  verwendeten  Begriffe,  Alles  dies  in  Ueberein- 
stimiDung,  wie  nach  Maassgabe  des  Berufes  der  Kechtswissenschaft 
einer  Förderung  der  in  dem  Gesetzes-  wie  Gewohnheitsrechte  be- 
gründeten Gleichheit  der  Bürger  vor  dem  Gesetze  (legitimae  atcjue 
usitatae  in  rebus  causiscpie  civium  aequabilitatis'  conservatio). 

Und  hierin  allenthalben  liegt  zugleich  wider  die  Rechtslitteratur 

der  Ciceronianischen   Zeit,    somit    der   obigen   zweiten   Periode   der 

Vorwurf  ausgesprochen,   dass   dieselbe   ebensowohl   in  scholastischer 

Manier  zu  Viel  an  unangemessenen  Obereintheilungen   aufstellte,    als 

auch  die  Beifügung  von  Sacherkhirungen  zu  sehr  vernachlässigte.'' 

Mit   jener    Dreitheilung    nun    in    Perioden    steht    in    directester 
Korrespondenz  die  Passage  in  §  193: 

Accedit  — ,  quo  facilius  percipi  cognoscique  ius  civile  possit,  (ciuod 
Qiinime  plerique  arbitrantur,;  mira  (|uaedam  in  cognoscendo  suavitas 
6t  delectatio:  nam 


2)  §  189:  gcnus  —  est  id ,  (|uod  siii  siiiiilcs  coiiiinunioiic  (|iia(lam  ,  spccic 
*ut«ni   differeoics  duas  aut  plurcs  coiiiplücliliir  partes. 

^)  §189:    partes  —  sunt,   quae  geiierihus  iis,  e\  (|iiibus  iiiaiiaiit,  subiiduiiliir. 

i)  §  189:  est —  dctiiiilio  caruin  rcruiu,  (|iia(*  sunt  eins  rei  propriae,  quam 
<>6hiiire  volumus,   brcvis  et  circumscripta  quacdam  cxplicatio. 

Ö)  Diese  aequabiUtas  ist  die  laotr^s  des  Aristoteles:    Voigt,  Jus  naturale  Beil.  1 

^}  Auf  jene  Rechtslitleratur  bezieht  sich  auch  die  Anmerkung  bei  Cic.  de  Grat, 
'f  58y  246:  adluic  artein  omnino  non  esse,  sed  ahquando ,  si  quis  iliam  aliam 
artend  didicerit,  ut  hanc  artcni  eflicere  possit,  tum  esse  iilam  artem  futuram  d.  h.: 
*^3r  nicht  alles,    aber   doch  das  vollendete  System  fehlt  noch,    ein  Vorwurf,   der 

dem  Obigen  nicht  ausgcsproctien  ist,    da    hier  der  Tadel  nur  wider  das  Zuviel 

B^nera  und  das  Fehlen  von  dehnitiones  gerichtet  ist. 
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sive  quem  haec  Aeliana  studia  deleclanl,  plurima  est  et  io  omni 
iure  civili  et  in  pontißcum  libris  et  in  XII  tabulis  antiquitatis  efligies, 
quod  et  verborum  prisca  vetustas  cognoscitur  et  aclionum  genera 
quaedam  maiorum  consuetudinem  vitamque  declarant; 

sive  ([uem  civilis  scientiaj  quam  Scaevola  non  putat  oratoris 
esse  propriam,  sed  cuiusdam  ex  alio  genere  prudentiae,  totam  hanc 
descriptis  omnibus  civitatis  utilitatibus  ac  partibus  XU  tabulis  con- 
tineri  videbit; 

sive  quem  ista  praepotens  et  gloriosa  philosophia  delectat,  dicam 
audacius,  hosce  habet  fontes  omnium  disputationum  suarum,  qui 
iure  civili  et  legibus  continentur. 

Und  zwar  wird  in  diesen  Worten  dem  Crassus  die  Sentenz  in  den 
Mund  gelegt:  das  Erlernen  des  Rechtes  wird  erleichtert  durch  den 
Reiz  des  Studiums,  welchen  alle  von  jenen  drei  Perioden  vertretenen 
verschiedenen  wissenschaftlichen  Richtungen  ausüben,  denn: 

wer  Geschmack  gewinnt  an  den  Arbeiten  der  ersten  Periode : 
der  von  Sex.  Aelius  vertretenen  Richtung  (haec  studia  Aeliana)  der 
findet  hier  das  Spiegelbild  des  Alterthums  in  Sprache,  wie  Cultur- 
geschichte  an  einem  dreifachen  Medium  ausgeprägt:  durch  das  ius 
civile,  die  pontificum  libri  und  die  Xll  tabulae; 

wer  dagegen  Geschmack  gewinnt  an  den  Arbeiten  der  zweiten 
Periode:  den  von  dem  Qu.  Mucius  Scaevola  augur  empfohlenen 
Studien,  der  wird  finden,  wie  diese  Disciplin,  indem  sie  eine  Dar- 
stellung aller  der  so  segensreichen  Institutionen  des  Staates  und  der 
bezüglichen  Satzungen  im  Einzelnen  giebt,  doch  von  den  XII  Tafeln, 
gleich  als  dem  Rahmen,  zusammengehalten  wird; 

wer  endlich  Geschmack  gewinnt  an  der  Zukunftsaufgabe  der 
Jurisprudenz:  den  von  Crassus  selbst  empfohlenen  Bestrebungen,  der 
tritt  damit  über  in  die  Sphäre  der  Philosophie,  dem  Urquell  alles 
dessen,  was  dem  Redner  an  Rechtskunde  benöthig  ist. 

Gegenüber  dieser  Auffassung  jener  letzteren  Passage  wird  nun 
allerdings  derselben  von  Hertz  zu  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1862.  LXXXV, 
45.  A.  2,  wie  von  Piderit  zu  Cic.  cit.  eine  vöHig  andere  Beziehung 
beigemessen:    unter  den  Aeliana  studia  soll  auf  den  C.  Aelius  Stilo 


1]   Die  Lesung   schwankt:     allein    »sive   quis   civilcni   scientiam   contemplaturtr 
Ist  mit  Recht  \on  Piderit  verworfen. 
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hingewiesen  und  so  Dun  grammatische  Studien  zu  verstehen  sein. 
Allein  es  ist  diese  Deutung  mit  voller  Sicherheit  als  unangemessen 
zu  verwerfen.  Denn  zunächst  ist  das  behandelte  Thema  gegeben  in 
der  Anempfehlung  des  Rech tsstudi ums  als  einer  Quelle  des  in- 
tellectuellen  Genusses:  Jurispnidenz  aber  und  grammatica,  wie  viel- 
fach auch  dieselben  gemeinsame  Punkte  behandelten  und  namentlich 
in  der  verborum  interpretatio  auf  gleichem  Gebiete  zusammentrafen, 
sind  dennoch  stets  als  so  disparate  Disciplinen  betrachtet  worden,*^ 
dass  Cicero  unmöglich  den  Genuss  des  Rechtsstudiums  in  grammatische 
Studien  verlegen  konnte. 

Sodann  hat  Cicero  selbst  unmittelbar  vorher:  in  §  187  die 
Themata,  mit  denen  die  grammatica  sich  beschäftigte,  im  Einzelnen 
aufgezählt  und  dahin  präcisirt:  poetarum  pertractatio ,  historiarum 
cognitio,  verborum  interpretatio,  pronuntiandi  quidam  sonus.  Dem- 
nach aber  sind  ebensowohl  die  Ziele  und  Aufgaben  der  grammatischen 
Studien  durchaus  andere,  als  die  der  Aeliana  studia:  dort  die  ver- 
borum interpretatio  und  der  pronuntiandi  sonus,  hier  die  antiquitatis 
efligies,  vermittelt  durch  die  Krkenntniss  der  verborum  prisca  vetustas, 
wie  durch  die  in  den  actionum  genera  gegebene  Erklärung  der 
maiorum  consuetudo  vitaque,  als  auch  die  Erkenntnissmittel  andere 
sind:  dort  die  poetarum  pertractatio  und  historiarum  cognitio,  hier 
das  ins  civile,  die  pontiKcum  libri  und  XII  tabulae. 

Endlich  wiederum  ist  das  Ergebniss  jener  Piderit'schen  Auf- 
fassung der  Aeliana  als  grammatica  studia  dies,  dass  Aelius  Stilo 
ebenso  Commentare  theils  über  »omne  ius  civile«,  theils  über  »pon- 
tiKcum libri«,  theils  über  »XU  tabulae«  geschrieben,  als  auch  in  den- 
selben theils  die  »verborum  prisca  vetustas«,  theils  die  »actionum 
genera«  tractirt  habe.  Und  wenn  nun  auch  dieses  Ergebniss  als 
unbedenklich  gelten  könnte  bezüglich  des  Commentares  über  die 
pontificum  libri  und  die  verborum  prisca  vetustas,  insofern  darunter 
dort  des  Stilo  Commentar  über  das  Carmen  Saliare,  hier  die  gram- 
matische verborum  interpretatio  sich  verstehen  Hesse,  so  wird  doch 


8  Gell.  XX,  10:  »ex  iure  niaiuun  consertuin«  \erba  sunt  ex  antiquis  actioiii- 
bus,  <|uac  etc.  Hogavi  ego  Roniae  grainniaticuni,  ccicbri  houiiiiem  fama  et  iiiulto 
nomine,  quid  liaec  verba  essent?  Tum  ille  inc  despicieiLS  aut  erras,  inquit,  adu- 
lesceiis  aut  ludis:  rem  eniin  docco  grammaticain ,  iion  ius  respoiideo;  si  quid 
igitur  c\  Vergilio,   Plauto,   Eniiio  quacrcre  habcs,  quaeras  licet. 
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bereits  weit  bedenklicher  die  Annahme  eines  eigentlichen  Commentares 
des  Stilo  über  die  XU  Tafeln,^  da  Stilo  zwar  als  Erklärer  von  alter- 
thümlichen  Worten  der  XH  Tafeln,*"  keineswegs  aber  als  Commentator 
der  letzteren  bekundet  wird.  Durchaus  verwerflich  aber  ist  die  An- 
nahme, dass  Stilo  das  omne  ius  civile  und  dies  zwar  in  der  Richtung 
behandelt  habe,  dass  er  darin  die  actionum  genera  zur  Darstellung 
gebracht  habe,  da  damit  derselbe  geradezu  in  die  Reihe  der  juristi- 
schen Fachschriflsteller  eintreten  würde  und  dann  nun  ebenso  in  der 
gesammten  obbesprochenen  Passage  bei  Cic.  de  Orat.  eine  andere 
Erwähnung,  wie  aber  auch  bei  Pomp.  Enchir.  (D.  I,  2,  2.  §  38)  über- 
haupt irgend  welche  Erwähnung  hätte  finden  müssen. 

Andrerseits  dagegen  wird  von  Cic.  de  Orat.  L.  Aelius  Stilo  gar 
nicht,  wohl  aber  Sex.  Aelius  Paetus  vier  Mal  in  der  Eigenschaft 
eines  juristischen  Schriftstellers  genannt, ^^  während  wiederum  für  die 
Worte  »et  in  omni  iure  civili  et  in  pontificum  libris  et  in  XII  tabuiis« 
bei  deren  Beziehung  auf  Sex.  Aelius  eine  durchaus  angemessene 
andere  Erklärung  sich  bietet  (§  2). 

Alle  diese  Momente  aber  ergeben  als  wohlberechtigt  die  obige 
Auffassung  der  studia  Aeliana  als  Studien  der  Rechts-Werke  der 
ersten  Litteraturperiode,  deren  Repräsentant  die  Tripertita  des  Sex. 
Aelius  bildeten. 

Nach  Alle  dem  unterscheidet  sonach  Cic.  de  Orat.  zwei  geschicht- 
liche Perioden  der  Rechtslitteratur:  die  erste,  vorbereitet,  ja  über- 
haupt ermöglicht  durch  das  Jus  Flavianum,  beginnt  mit  den  Tripertita 
des  Sex.  Aelius;   dagegen   die  zweite  Periode   eröflfnet,    wie   in  §  3 


9]  So  u.  A.  Jahn  zu  Cic.  Brut.  S05.  SchöU  leg.  XII  tab.  9,  welcher  letztere 
in  Consequenz  der  obigen  Voraussetzung  nun  auch  den  Varro  zum  Commentator 
der  Xn  Tafeln  erhebt. 

10)  Fest.  V.  sonticus  p.  290  und  dann  Cic.  de  Leg.  II,  23,  59:  hoc  veteres 
interpretes  (sc.  XII  tab.)  Sex.  Aelius,  L.  Atilius  non  satis  se  intellegere  dixerunt, 
sed  suspicari  vestimenti  aliquod  geiius  funebris,  L.  Aelius  »lessunia  quasi  lugubrem 
eiulationem,  ut  vox  ipsa  signiHcat,  wo  dem  Sex.  Aelius  Paetus  und  L.  Atilius,  als 
den  Commentatoren  der  XII  Tafeln ,  in  scharfem  Gegensalze  der  L.  Aelius  Stilo, 
als  der  grammatische  verborum  interpres  gegenübergestellt  wird.  Vgl.  auch  Sanio, 
Varroniana  I,  162  fg. 

H}  I,  45,  198.  48,  212.  56,  240.  III,  33,  133.  Ausserdem:  de  Leg.  II, 
23,  59.  Brut.  20,  78.  de  Sen.  9,  27.  Tusc.  I,  9,  18.  de  Kep.  I,  18,  30.  Top. 
2,  10.     ad  Farn.  VII,  22. 
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näher   darzulegen,    mit   den    libri   18   iuris   civilis    des  Qu.   Mucius 
Scaevola  pont. 

Was  dagegen  die  Zukunfts-Periode  lielriflt,  welche  Cicero  als 
die  dritte  Periode  in  Aussicht  stellt,  so  haben  dessen  bezügliche  Auf- 
stellungen  für  die  gegenwärtige  Aufgabe  keinerlei  Werth.*'^ 


Die  TripertiU  des  Sex.  Aelias  Paetiis  Catiis, 

Während  die  frühesten  litterarischen  Arbeiten  der  römischen 
Juristen  reine  Sammelwerke  waren  sei  es  von  Rechtssätzen,  sei  es 
von  Rechtsformeln  sammt  etwaiger  exegetischer  Zuthat,  so  eröffnet 
eine  ganz  neue  Behandlung  des  Rechtes  mit  den  Tripertita  des  Sex. 
Aelius  Pactus  Catus,'^  Cons.  55G,  Gens.  560:  denn  hierin  beginnt 
ebenso  die  Verbindung  einer  dogmatischen  Bearbeitung  des  Rechtes 
mit  der  Exegese,  wie  die  Reihe  erschöpfender  Werke  über  das 
Privatrecht,  als  endlich  auch  die  Aufstellung  eines  theoretischen 
Svstemes  für  das  letztere. 

Bezüglich  jenes  Werkes  nun  berichtet 

Pomp.  Ench.  .1).  I,  2,  2.  §  38):  extat  illius  liber,  qui  inscribitur  »Tri- 
pertita«, qui  liber  veluti  cunabula  iuris  continct.  Tripertita  autem 
dicitur,  quoniam  »Lege  XII  tabularum«  praeposita  iungitur  »Inter- 
pretatio«,  deinde  sublexitur  »Legis  actio«, 

womit  sodann  sich  verbindet  der  Bericht  desselben  [D,  cit.  §  7): 

sugescente  civitate  quia  deorant  cpiaedam  genera  agendi,  non  post 
multum  temporis  spatium   (sc.  posteaciuam  est  editum  Jus  Flaviauuni; 


I2i  Wohl  aber  gewinnen  sie  einen  Werth  insofern,  als  sie  die  Methode  uns 
Wunden,  nach  welcher  Cicero  selbst  sein  Werk  de  iure  cixili  in  artera  redigendo 
'Dl  J.  709  oder  710  ausgearbeitet  hat;  vgl.  Drumann,  rÖni.  Gesch.  VI,  107  fg. 
'^irksen,   hinlerlassene  Schriften  1,  \  fg.     Sanio,   rechlshistor.  Abhandlungen  70  fg. 

13'.  Vgl.  darüber  \an  Vaassen,  aiiimadvers.  ad  fast.  Rom.  c.  IV  p.  160  sq. 
^»st,  Versuch  einer  Gesch.  der  röm.  Rechlssysteme  10  fg.  Scholl,  leg.  XII  lab. 
-Hg.  Sanio,  Varroiiiaiia  I,  162 — 190.  A.  Peniice,  Labeo  1,  52.  Danz,  Gesch. 
fe  roin.  Rechts  §  i9  unter  ?. 
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Sext.  Aelius   alias  actiones  composuit  et  libruin  populo  dedit,  qui 
appellatur  Jus  Aelianum, 

eine  Notiz,  aus  welcher  um  so  weniger  ein  zweites  und  selbst- 
ständiges Werk  des  Sex.  Aelius  gefolgert  werden  darf,*^  als  Pomp.  I.  c. 
(D.  cit.  §  38)  ausdrücklich  berichtend:  eiusdein  (sc.  Sex.  Aelii)  esse 
tres  alii  libri  referuntur,  quo[s]  tarnen  quidani  negant  eiusdem  esse, 
lediglich  von  Einem  ücliten  Werke  des  Aelius  weiss,  wohinwiederum 
der  Tenor  jenes  obigen  Ausspruches  desselben  (§  7  cit.)  daraus  sich 
erklärt,  dass  derselbe  an  dieser  Stelle  (in  §  6  und  7)  von  den  ältesten 
Bestandtheilen  des  römischen  Rechtes  nur  einen  einzigen :  die  actiones 
in  das  Auge  fasst  und  hieran  nun  die  bezügliche  litterarische  Notiz 
anknUpt\. 

Sonach  aber  bekundet  Pomp.,  theils  dass  das  Werk  des  Sex. 
Aelius  von  seinem  Autor  den  Titel  Triperlita  beigelegt  erhalten  hatte,^"* 
theils  dass  dasselbe  in  drei  Theile  zerüel  mit  den  Specialbenennungen: 
Lex  XII  tabularum,  Interpretatio,  Legis  actio,  und  dieser  letzte  Theil 
nun  in  gelehrten  oder  ungelehrten  Kreisen  auch  die  Benennung  Jus 
Aelianum  führte. 

Jene  dreifältige  Stott'gruppe  der  Tripertita  ist  es  nun,  auf  welche 
hinweist  der  in  §  I   besprochene 

Cic.  de  Grat.  §  193:  plurima  est  et  in  omni  iure  civili  et  in  pon- 
lilicum  libris  et  in  XU  tabulis  antiquitatis  eftigies, 

während  jene  Drei  theil  ung  an  sich  wiederum  bekundet  wird  von 

Val.  Prob,  de  litt.  sing.  §  I  :  quaedam  verba  —  ex  communi  consensu 
primis  litteris  notabant,  —  quod  [in]  —  legihm  publids  poniificuni- 
que  momimeniis  et  in  iuris  civi\li8]  libris  etiam  nunc  manet; 

wie  in  den  correspondirenden  Ueberschritlen : 

§  3:  litterae  singulares  in  iure  civilis  de  leißbus  et  plebiscitis;  §  i: 
in  legis  aciionibus  haec; 

und  nicht  minder  von 


Kk)    Vgl.    SchÖii   1.  c.   tt.      Eine     iieuo    Ansicht    bietet    jetzt    wieder    Sanio 
a.  0.  «89. 

tö)   Cic.  de  Orat.  I,  56,  ^io  bezeichnet  es  ais  cotnnicnlarii. 
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Pomp.  eil.  j^D.  eil.  §  4):    ita  —  a[>pellalae  sunt  leges  XU  tabulamm. 

(§  5):  His  legibus  latis  coepit,  ut  naturaliter  evenire  seiet,  ut 
inlerpreialio  desideraret  prudentium  aueloritate[ni],  neeessariani  esse 
disputatione  fori.  Haec  disputatio  et  hoe  ius,  quod  sine  scripto 
venit  compositum  a  prudentibus,  propria  parte  aliqua  non  appel- 
latur,  ut  ceterae  partes  iuris  suis  nominibus  designantur^  datis 
propriis  nominibus  ceteris  partibus,  sed  communi  nomine  appellatur 
ituf  civile. 

(§  6):    Deinde  ex  bis  legibus  —  actiones  composilae  sunt; 

et  appellatur  haec  pars  iuris  legis  actiones. 

Et  ita  eodem  paene  tempore  tria  haec  iura  nala  sunt:  leye  s] 
XII  tahnlarum;  ex  bis  fluere  eoepit  ins  civile;  ex  isdem  legis 
actiones  compositae  sunt. 

(§  8):     Deinde   cum   esset   in   civitate   lex  XII  tabularum    et  ius 
civile^  essent  et  legis  actiones^  evenit,  ut  etc. 
Ped.  bei  ülp.  I  ad  Ed.  aed.  cur.  (D.  I,  3,  13}:    quotiens  lege  aliquid  — 
introductum  est,  bona  occasio  est  cetera,  quae  tendunt  ad  eandem 
utilitatem,  >el  interpretatione  vel  certe  inrisdictione  suppleri. 

Somit  ergeben  diese  Aussprüche  theils  bezüglich  der  Pars  II  der 
Tripertita :  der  Interprelatio,  dass  dafür  auch  die  Benennung  Jus  civile 
gebräuchlich  war  ^Cic,  Val.  Prob.,  Pomp.  §  ä.  ü.  8),'**  theils  bezüg- 
lich der  Pars  III:  der  Legis  actio,  dass  man  solche  auch  durch  pon- 
tificuni  libri  \^Cic.)  oder  pontiiicum  monumenta  (Val.  Prob.)  bezeichnete, 
ein  Verfahren,  welches  daraus  sich  erklärt,  dass  die  legis  actiones 
sainmt  den  dies  fasti  und  nefasti  in  ältester  Zeit  in  der  That  in  den 
libri  |)ontilicum  verzeichnet  standen  und  aufbewahrt  wurden. ''  Im 
Uebrigen  aber  ist  im  Besonderen  unter  jener  Interpretatio  nicht  an 
eine  Interpretation  im  modernen  Sinne  des  Wortes  zu  denken  als 
einer  reinen  Exegese:    der  wissenschatllichen  Erfassung,  wie  syste- 


16:  Auch  sonst  noch  wird  die  Interpretalio  durch  ius  ci\ile  bezeichnet: 
Schilhng,  Inst.  §  9  Zus.  i.  Sanio,  Varroniana  I  A.  i59  und  dazu  namentlich  noch 
Cic.  de  Otr.  I,  16.  \\\  :  quae  dcscripta  sunt  legibus  et  iure  ci\iH,  haec  ita  tencantur, 
ut  est  constitutum:  111^  16,  67.  17,  69:  aut  lege  sanciri  aut  iure  civih:  p.  Caec. 
25,  7«.  Der  Ausdruck  ist  aurzufassen  als  bürgerhches  d.  h.  aus  dem  Kreise  der 
Bürger  im  Gegensatze  zu  dem  aus  dem  Gesetze  hervorgegangenen  Rechte. 

17  Li\.  IX,  i6,  5.  Val.  Max.  11,  5,  t.  Becker-Marquardt,  röm.  Alterlh.  I,  li. 
IV,  234.    3i2.     Leist,  Gesch.  der  rÖm.   Uechtssyst.  15.     Sanio,  Varroniana  I,  184. 
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matischen  Darlegung  des  dem  gegebenen  Rechtssaize  inliegenden 
Denkgehaltes,  als  vieluiehr  an  jenes  specifisch  antike  Verfahren, 
welches  neben  die  Exegese  zugleich  eine  lexicalische  und  gramma- 
tische Deduction  stellte,  die  im  einzelnen  Falle  gar  nicht  nach  den 
lexicalischen  und  grammatischen  Gesetzen  der  Sprache,  als  vielmehr 
durchaus  nach  dem  Gesichtspunkte  der  sachlichen  Angemessenheit 
und  Utilität  ihres  Ergebnisses  operirte  und  so  nun  im  BedUrfnissfalle 
dem  gesetzlichen  Ausdrucke  vielfach  einen  ganz  anderen  Sinn  und 
eine  ganz  andere  Tragweite  zusprach,  als  solche  demselben  nach 
allgemein  sprachlichen  Gesetzen  zukamen J^ 

Daraus  allenthalben  aber  ergiebt  sich  sonach  bezüglich  der  Tri- 
pertita  des  Aelius,  dass  deren  Pars  1,  die  Lex  XII  tabularum,  das 
Privatrecht  dieses  Gesetzes  zur  Darstellung  brachte,  sodann  Pars  II, 
die  Interpretatio ,  das  ius  civile  im  engeren  Sinne  d.  h.  das  durch 
die  obige  interpretatio  geschaffene  jüngere  Recht,  somit  also  die  auf 
dem  Rechte  der  Wissenschaft  beruhenden  Institute  umfasste,  end- 
lich Pars  III,  die  Legis  actio,  den  Civilprocess  enthielt,  eine  Stoff- 
Vertheilung,  die  im  Einzelnen  allerdings  noch  gewissen  Modificationen 
unterliegt. 

Und  auf  diese  Tripertita  bezieht  sich  denn  nun  die  Charakteri- 
stik, welche  der  in  §  1  besprochene  Cic.  de  Orat.  §  186  fg.  dahin 
giebt,  dass  der  Rechtsstoff  weder  artißciose  digestus,  noch  generatim 
compositus  sei,  vielmehr  »omnia  fere,  quae  sunt  conclusa  nunc  arti- 
bus,  dispersa  et  dissipata  quondam  fuerunt«,  ein  Urtheil,  dessen  Triftig- 
keit schon  aus  der  auf  ganz  äusserlichen  Gesichtspunkten  beruhenden 
Zerlegung  des  Stoffes  in  die  Lex  XII  tabularum  und  die  Interpretatio 
ohne  Weiteres  sich  ergiebt. 

Was  nun  im  Einzelnen  das  System  der  Tripertita  betrifft ,  so 
fehlen  uns  darüber  zwar  die  näheren  directen  Angaben.  Immerhin 
aber  können  wir  dasselbe  in  Folge  des  ümstandes  reconstruiren,  dass 
in  dem  Sabinus-Systeme  das  System  der  Tripertita  adoptirt  worden 
ist  (§5),  sonach  aber  ebenso  die  hier  eingeordneten  Rechtsinstitute, 
insoweit  solche  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  bereits  zur 
Ausbildung  gelangt  waren,  als  auch  in   der   dort  sich  voründenden 


18]   Vgl.  Voigt,  Jus  nat.   111  §  49. 
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Reihenfolge   bereits  den  Tripertita   des   Aelius   angehörten.      Danach 
aber  ergiebl  sich  für  che  letzteren  folgendes  System: 

I  pars:    Lex  XII  tabultirum. 

1.  a.    De  testanientis. 

b.  De  hereditate     i.  c.    ab   intestato  delata   vgl.    lex  [Thor.]  agr. 
V.  643  im  C.  1.  L  I  no.  200  lin.  23\ 

c.  De  legatis. 

2.  a.    De  his,  qui  alieni  iuris  sunt. 

b.   De  liberis  hominibus  (s.  A.  li). 

3.  a.    De  mancipalione  et  fiducia. 
b.    De  emtione  et  venditione. 

4.  De  nexo. 

5.  De  actione  familiae  herciscundae  et  communi  dividundo. 

6.  De  dotibus. 

7.  De  tutelis  et  curationibus. 

8.  De  delictis. 

a.  De  furtis. 

b.  De  pauperie. 

c.  De  damno  iniuria  dato. 
(I.  De  iniuriis. 

e.    De  noxia  infecla. 

11  pars:    Intprpretatio. 

I-      De  stipulatione. 
2.      De  expensilalione. 

ni  pars:    Legis  actio. ^^ 

'•  De  legis  actione  sacramento. 

^*  De  legis  actione  per  iudicis  arbitrive  |K)stulalionem. 

'•  De  formulis. 

*•  De  legis  actione  per  manus  iniectionem. 


10)  Hier  ßieht  das  Sabiiiiissystom  keinen  Aufsrhluss,  aliein  aus  Gai.  Inst. 
^*rf  immerliin  obige  Orduiing  gefolgert  werden.  —  An  die  Einordnung  der  pignoris 
^'pio  ist  nicht  zu  dtMiken,   weil  dieselbe  weder  Processverfahren,   noch  privatrechl- 

*»t'h  ist. 
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Im  Besonderen  enthält  sonach  die  Pars  I  vor  Allem  das  Privat- 
recht der  XU  Tafeln,  wobei  in  Form  eines  Commentares  der  einzelnen 
Gesetze  die  betreffenden  Rechtssatzungen  entwickelt  wurden.^  Allein 
zugleich  lehnte  Aelius  auch  jüngere  Rechtsßguren  an  den  entsprechen- 
den Rechtsstoff  der  XII  Tafeln  an,  geleitet  hierin  von  dem  Gesichts- 
punkte ihrer  practischen  Verwandtschaft  und  Aehnlichkeit.  Und  so 
nun  erklärt  sich  zunächst  der  Anschluss-  der  emtio  venditio  an  die 
mancipatio  und  der  a.  communi  dividundo  an  die  a.  familiae  her- 
ciscundae,  sowie  der  Eintritt  der  a.  legis  Aquiliae  an  die  Stelle  der 
a.  noxiae  nocitae  der  XII  Tafeln.^* 

Dagegen  die  Pars  II  umfasst  diejenigen  jüngeren  Rechtsinstitute, 
welche,  ohne  für  solche  Anlehnung  an  das  XII  Tafel-Recht  empfUng- 
lich  zu  sein,  durchaus  auf  eine  selbstständige  doctrinelle,  wie  syste- 
matische Stellung  angewiesen  waren.  Und  dies  nun  ist  das  Stipu- 
lations-  und  Expensilations-Recht,  welches,  beziehentlich  durch  die 
lex  Silia  von  3.11 — 319  und  Calpumia  von  416 — 466  mit  legis  actio 
per  condictionem  bekleidet  und  durch  die  lex  Aebutia  von  513 — 
517  wiederum  dem  Formularprocesse  überwiesen,^  selbst  durch 
Verkehrsgepflogenheit  und  Gewohnheit  aus  latinischem  und  resp. 
grossgriechischem  Rechte  recipirt  und  durch  rechtskundige  Lehr- 
meinung und  Spruchpraxis  durchgebildet  worden  war,  dabei  aller 
fast  aller  legislatorischen  Basis  entbehrte^  und  so  nun  als  sehr  bedeu- 
tungsvolle Aufgabe  der  Interpretatio  zufiel. 

Endlich  die  Pars  III  umfasste  wieder  vornehmlich  XII  Tafel-Recht  : 
den  Process,  welcher  von  der  Pars  I  ausgeschlossen  war,  woran 
sich  dann  ganz  zweifellos  der  Process  der  lex  Aebutia  anschloss. 

Solches  System  charakterisirt  nun  zwar  die  Tripertita  des  Aelius 


iO)  Dies  darf  ebenso  aus  Gai.  ad  1.  XII  tab.  entnommen  werden,  wie  auch 
aus  Cic.  de  Leg.  11,  23,  59:  veteres  interpretes  (sc.  XII  tab.)  Sex.  Aelius,  L.  Atilius; 
de  Orat.  I,  56,  240:     in  Sex.  Aelii  commentariis  scriptum. 

21)  In  Bezug  auf  emtio  vend.  und  lex  Aquilia  modificire  ich  somit  meine 
Auffassung  in  Jus  nat.  III  A.  437. 

t%)   Voigt,  Jus  naturale  Beil.  XIX  §  2.  ThI.  III  §  98.    106. 

23)  Denn  es  sind  nur  isolirte  Punkte,  welche  betroffen  werden  von  den  leges 
Titia  über  Spielwetten,  Publilia  de  sponsu  v.  427,  Apuleia  de  sponsoribus  et  ßde- 
promissoribus  v.  525 — 535,  Furia  de  sponsu  v.  536,  wie  (^incia  v.  550  bei  Gai. 
HI,  4  23.  Wegen  der  leges  Publilia,  Apuleia  und  Furia  vgl.  Voigt,  Jus  naturale 
Beil.  XIX  A.  76—78. 
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als  eine  durchaus  kunstlose  und  schlichte  Arbeit:  unbeholfen  und 
roh  selbst  im  Vergleiche  mit  den  jüngsten  Werken  des  Ciceroniani- 
sehen  Zeitalters,  ohne  höhere  Originalität  und  durchgreifende  Selbst- 
sUndigkeit  in  der  systematischen  Anordnung  des  Stoffes,  vielmehr 
in  der  Hauptsache  abhängig  von  der  in  den  XII  Tafeln  gegebenen 
Reihenfolge  der  Materien.  Dennoch  aber  eröffnet  jenes  Werk  in  der 
That  eine  neue  Litteratur-Epoche  des  Rechtes:  es  vermittelt  ni(;ht 
allein  den  Aufschwung  der  späteren  Litteratur-Periode,  sondern  ist 
selbst  bereits  Träger  eines  durchaus  bedeutungsvollen  Fortschrittes. 

Und  zwar  beruht  vor  Allem  diese  hohe  Bedeutung  jenes  Werkes 
darin,  «dass  dasselbe  zuerst  eine  umfassende  dogmatische  Bearbeitung 
des  Rechtes  den  Römern  darbot'^**  und  damit  der  juristischen  Litle- 
ratar  ganz  andere  Aufgaben  wies,  als  solche  in  den  bisherigen  com- 
mentirenden  Sammelwerken  von  Gesetzen  und  Rechtsformeln  verfolgt 
wurden. 

Und   sodann:    wie   mechanisch    und   unsclbstst^ndig  immer  die 
gewählte  Anlehnung  des   Lehrstoffes  an  die   in  den  XII  Tafeln   ge- 
SPbene  Ordnung  war,  so  liegt  doch  wieder  in  der  Abscheid ung  der 
ft^rs  II   ein   Moment  von   grösster  wissenschaftlicher  Bedeutung  und 
''ragweite.     Denn  indem  in  diesem  Theile  neben  das  XII  Tafel-Recht 
6'Qe  andere  Stoffgruppe  gestellt  wird  als  durchaus  unabhängig,  selbst- 
ändig  und  gleichwerthig  mit  jenem,    so   ward    dadurch    nun   zur 
Völlen  systematischen  Geltung  gebracht  die  Thatsache,  dass  bereits 
^l^Haals:    in   der   Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  d.  St.   neben  die 
Xll  Tafeln  eine  ganz   eigenartige   und  völlig  neue  Rechtsmasse  ge- 
^^'Glen   war,   die  selbst  gegenüber  den  Ersteren  in  deren  durchaus 
P^'Ädorainirender  Stellung  eine  vollkommene  doctrinelle  SelbststUndig- 
'^öit  und,  wenn  auch  mit  weit  beschränkterer  Sphüre,  dennoch  eine 
Wahrhaft  coordinirte  Stellung  einnahm,  indem  sie  ebenso  ihr  eigenes 
Gebiet  des  Lebensverkehres   beherrschte,    wie    aber    auch    dasselbe 
'^ach  ganz  eigenen  theoretischen  Ordnungen  und  Principien  regelte.^*" 
'^'^cl  hier  nun  ist  es  wiederum  durchaus  charakteristisch,  dass  diese 


i3a)  Gic.  de  Orat.  III,  33,  133,  wo  Crassus  sagt:  equidem   saepe  hoc  audivi 
^^   Palre  et  de  socero  nioo  nostros  quo({ue  liomiiies,  qiii  excellere  sapientiae  gloria 
^■leni,  omnia,  quae  quideni  tum  haec  civilas  nosset,  solitos  esse  complecti:     ine- 
■^■'^eranl  Uli  Sex.  Aelium. 

213b)  Voigt,  a.  ü.  HI  §  99. 
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neue  Stoffgruppe  der  Pars  II  nicht  aus  dem  neugescliaffenen  ius 
gentium:  dem  Kauf-Rechte,  als  vielmehr  aus  dem  weil  älteren  Stipu- 
lations-  und  Expensilations-Rechte  gebildet  ward:  denn  das  erstere 
ist  in  seinem  Auftreten  noch  viel  zu  neu,  in  seinen  AnPc&ngen  noch 
viel  zu  punctuell  und  beschränkt,  um  das  geeignete  Material  für  eine 
eigene  Pars  zu  bieten,  daher  es  denn  am  Sachgemässesten  der  Lehre 
von  der  mancipatio  als  Anhang  angefügt  ward.  Wohl  aber  haben 
das  Stipulationsrecht,  zum  Eintritte  in  das  römische  Recht  ermöglicht 
durch  die  lex  Silia  von  311 — 319  und  Calpürnia  von  416 — 466, 
und  das  Expensilationsrecht ,  eingeführt  durch  die  Interpretatio  zwi- 
schen 419  und  424,^*  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  bereits 
in  dem  Lebensverkehre  sich  eingebürgert  und  hier  zu  so  reicher 
Entfaltung  sich  entwickelt,  dass  dieselben  ebenso  auf  Grund  ihrer 
Reichhaltigkeit,  wie  ihrer  practischen  und  theoretischen  Eigenartigkeit^ 
die  doctrinelle  Bedeutung  erlangten,  die  ihnen  in  jener  systematischen 
Stellung  als  eigener  Pars  nun  auch  zu  Theil  ward. 

Was  endlich  die  Stellung  der  Vertrags-Obligation  insbesondere  in 
jenem  Systeme  betrifft,  so  war  diese  auf  zwei  verschiedene,  räumlich 
getrennte  Massen  vertheilt :  einestheils  die  per  aes  et  libram  begründeten 
Obligationen  der  XII  Tafeln:  die  mancipatio,  als  Träger  der  durch 
die  lex  mancipii  und  ßducia  begründeten  Verträge,  sammt  dem 
nexum,  zwischen  welche  beide  dann  die  emtio  venditio  als  jüngeres 
und  eigenartiges  Gebilde:  als  pactum  conventum  sich  einschiebt;  und 
anderntheils  die  stipulatio  und  expensilatio.  Und  in  dieser  Stoff- 
abschichtung  sind  nun  zugleich  der  Eintheilungsgrund  und  die  Ele- 
mente enthalten,  auf  welche  später  Qu.  Mucius  '0(j(ov  (D.  L,  1 7,  73. 
§  4)  die  Classification  der  obligatorischen  Verträge  in  pactum  con- 
ventum, lex  dicta,  stipulatio  [und  expensilatio]  stützte.*'* 


24)  Voigt,  a.  0.  II  §  54.  Erwähnt  wird  dasselbe  bereits  bei  Liv.  XXXV,  7. 
V.  J.  561,   und  bei  Plaut,  erscheint  es  vollkommen  eingebürgert. 

25)  Insbesondere  die  Stipulation  versieht  die  ganz  verschiedenen  Functionen 
als  principaler  Contract ,  wie  als  adpromissio ,  adstipulatio  und  novatio  und  nicht 
minder  als  Processorgan  (stipulatio  necessaria) ;  dann  als  Singular-,  wie  als  Solidar- 
obligation; und  endlich  neben  die  Form  der  sponsio  mit  ihrer  certi  und  iriticaria 
condictio  trat  alsbald  nach  523  die  cautio  rei  uxoriac  mit  ihrer  a.  sponsae  pecu- 
niae,  sowie  noch  vor  535  die  fidepromissio  mit  ihrer  a.  ex  stipnlatu :  Voigt,  a.  O. 
ni§  4  07. 

26)  Voigt,  a.  0.  UI  §  53.  Beil.  XXI  A.  24  0. 
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Jenes  2llianische  System   «in    si(*h    aber  £2;ewann  den  allgemeinen 
und  iingetheilten  Beifall  der  Zeilgenossen,  wie  Nachkommen:  es  ward 
da&selbc  mit  seiner  nreithHIung  von  den  nächsten  Generalionen  gleich- 
massig  angi^nommen,  wie  solches  ebenso  die  Aeusserungen  Cicero's,*^" 
als  auch  die  obigen,   auf  eine   grosse  Verbreitung  jener  Dreitheilung 
hinweisenden  Auslassungen  des  Pomp,  ergeben.     Und  so  daher  wird 
jene  Hlianische  Stodordnung  von   allen   älteren  Juristen   bis   auf  Qu. 
Mucius  Scaevola  |)ont.  herab  (§  3)   für  die   allgemeinen  Rechtswerke 
adopiirt,   somit   insbesondere   von  Calo   in   setnen  libri  Juris  civilis,^ 
von  P.  Mucius  Scaevola  in  seinen  libri   10  Juris  civilis,  C.  Brutus  in 
seinen  libri  3  Juris  civilis,  }\\  Manilius  in  seinen  libri  7  Juris  civilis, 
wie  von  den  Jüngeren  etwa  auch  von  Varro  in  seinen  libri  Mi  Juris 
civilis,**   bis  dann  endlich  in  der  Kaiserzeit  jenes  System  von  F^abeo 
für  seine  Posteriores,  von  Sabinus  für  seine  libri  3  Juris  civilis,  wie 
von  Urscius  Ferox  und  Minicius  Natalis  für  die  Responsensammlungen 
der  sabinianischen   Schule   von  Neuem  aufgenonunen    und   damit   zu 
längerer  Geltung  berufen  wurde  (§  5). 

Was  endlich  die  Detailbehandelung  des  Stoffes  Seitens  jener 
ülleren  älianischen  Litteraturperiode  betriflt,  so  leidet  dieselbe  unter 
der  Manier,  die  Darstellung  der  Rechtsslitze  nicht  allein  in  die  Form 
einer  Mittheilung  der  vom  Autor  selbst  oder  einem  Vorgiinger  über 
einschlagende  Rechtsfragen  ertheilten  Responsen  einzukleiden,  sondern 
hierbei  auch  die  concreten  thatbestündlichen  VtThältnisse,  wie  solche 
dem  Respondenten  vorgelegen,  ebenso  an  sich  mit  lästiger  Breite,  wie 
auch  in  allem  ihrem  individuellen  und  juristisch  nebensächlichen  Detail 
vorzutragen.  Denn  in  Folge  dieser  Manier  trat  nicht  allein  an  die 
Stelle  des  juristischen  Argumentes  die  Autorität  des  Respondenten, 
sondern  es  ward  dadurch  zugleich  die  theoretische  Darlegung  der 
Rechtssätze  überwuchert  von  solchem  Wüste  dogmatisch  ganz  werth- 
lost»r  Nebenumstände,   so   dass   die    rein  sachliche  Haltung   der  Dar- 


tl)  Cicoro  de  Oral.  I  §  1 87  :  oiniiia  fere,  quae  sunt  conclusa  nunc  iirtihus, 
dispersa  et  dissipata  iiuondani  fueninl ;  de  Lojj;.  I,  .-J,  17:  non  erj^o  a  praeloris 
edicto,  ut  plerique  nunc,  ne({ue  a  XII  labulis ,  ut  superiores  iuris  disciplinam 
liauriendam  putas? 

28)  Dementsprechend  behandelt  Cato  gejj^en  das  Ende:  in  lib.  4  5  die  Stipu- 
lation:   Paul.    12  ad  Sab.    'D.   XLV,    t,    i.   §   I). 

29)  Vgl.   Sanio,   Varroniana  I,    164    fji. 

AbbABdl.  d.  K.  S.  OeselUch.  d.  Wi^^vensch.  XVII.  ä3 
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Stellung  durch  jenes  anecdotenhafle  Element  beeinträchtigt^  und  dem 
Leser  die  Auffindung,  wie  Erkenntniss  der  vorgetragenen  Lehrmeinung 
äusserst  erschwert,  ja  geradezu  verleidet  «ward,  damit  aber  die  be- 
treffenden Schriften  in  der  That  fast  ungeniessbar  wurden.^*  Und 
zwar  bekundet  sich  solche  Manier  bezüglich  der  Tripertita  des  Aelius 
dadurch,  dass  nur  diese  die  Quelle  sein  können,  aus  welcher  die 
jüngere  Zeit  ihre  Kunde  von  den  Responsen  des  Ti.  Coruncanius 
schöpfte,  während  sie  bezüglich  der  Werke  des  Cato  und  Brutus 
ebenso  im  Allgemeinen  bekundet  wird  von 

Cic.  de  Orat.  IF,  33,  142:  video  —  in  Catonis  et  in  Bruti  libris 
nominatim  fere  referri,  quid  alicui  de  iure  viro  aut  mulieri  respon- 
derint, 

wie  auch  im  Einzelnen  illustrirt  wird  von 

Cic.  de  Orat.  IF,  55,  223  fg.:  tres  —  Bruti  de  iure  civili  libellos 
—  legendos  dedit.  Ex  libro  1:  »Forte  evenit,  ut  in  Privernali 
essemus.«  —  Deinde  ex  Hbro  II:  »In  Albano  eramus  ego  et  Marcus 
filius.a  —  Tum  ex  libro  III:  »In  Tiburti  forte  adsedimus  ego  et 
Marcus  rilius.<( 

Dagegen  wird  wiedemm  der  Fleiss,  der  auf  jene  Arbeiten  auch  in 
antiipiarischen  Dingen  verwendet  war,   rühmend  hervorgehoben    von 

Varr.  LL.  V,  1,  5:  vetustas  pauca  non  depravat,  multa  tollit.  — 
Quare  illa,  quae  iam  maioribus  nostris  ademit  oblivio  fugitiva, 
secuta  sedulitas  Muci  et  Bruti  retrahere  nequit. 

Im  Uebrigen  ist  den  Tripertita  des  Aelius  gleich  dem  Jus  Flaviannm 
und  der  responsiven  Thätigkeit  des  Ti.  Coruncanius  ein  politischer 
Nebenzweck  beizumessen :  Förderung  einer  verallgemeinerten  Rechts- 
kenntniss  vornämlich  im  Interesse  der  Plebs,  und  dementsprechend 
nun  auch  ausgehend  von  jenen  drei  Plebejern. 

30)  Diese  Haltung  jener  Werke  bezeugt  Cic.  de  Orat.  fl,  33,  ti2:  pulare- 
mus  in  bominibus,   non  in  re  consultalionis  aut  dubitationis  causam  aliquam  fuisse. 

31)  Diesen  Eindruck  jener  Werke  bekundet  Cic.  de  Oral.  11,  32,  \i\  :  per- 
petui  iuris  et  universi  generis  quaestio  non  hominum  nomina,  sed  rationem  dicendi 
et  argumentorum  fonles  desiderat,  in  quo  etiam  isli  nos  iuris  consniti  imp^diunt  a 
discendoque  deterrent ;  33,  iit:  ul,  quod  bomines  innumcrabiles  essent  debilitati 
[ac  deterrili]  a  iure  cognosccndo,  voluntatem  discendl  simul  cum  spe  perdiscendi 
abiiceremus.  Und  dann  wegen  der  Schwierigkeit ,  im  Einzelnen  sich  zu  recht  zu 
finden  und  den  Rechtssatz,  den  man  gerade  braucht,   zu  suchen  s.  A.    i9. 
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Die  libri  18  Juris  civilis  des  Qo.  NMciMS  Scae?ola  poiit« 

In  das  Jahrhundert,  Nvelclios  auf  die  Veröffentlichung  der  Hliani- 
sehen  Triperlita  folfä;t,  fallen  Ereij^nisse,  welche  für  die  gesannnte 
spätere  Entwickelung  des  römischen  Rechtes  von  der  entscheidendsten 
und  tiefgreifendsten  Bedeutung  geworden  sind.  Bereits  vor  jenem 
Zeitpunkte  bereitet  zu  Rom  die  so  überaus  bedeutungs-,  wie  folgen- 
reiche culturhistorische  Wandelung  sich  vor  des  Uebertrittes  aus  der 
Periode  reiner  Vieh-  und  Ackerbau-Wirthschafl  in  die  Mercanlil- 
periode;  in  Folge  dessen  gelangen  völlig  neue  Lebensanschauungen, 
wie  Verkehrsgewohnheiten  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  Ver- 
breitung; und  indem  so  namentlich  die  ererbte  nationale  Beschränkt- 
heit der  Anschauung  gemildert  wird,  so  erlangen  damit  zugleich  ganz 
neue  Rechtsauffassungen  Geltung  und  Gewicht ;  und  in  Folge  dessen 
wieder  erweitert  sich  schrittweise  eine  Neubildung  im  Rechte,  welche 
nach  ganz  andern  Richtungen  und  Principien  den  Stoff  der  Rechts- 
normen, wie  die  Theilnahme  an  solchen  regelt  und  welche  in 
schroffem  Contrasti»  nnt  alten  Gebilden  und  Ordnungen  neue  Gestal- 
lungen und  Satzungen  im  Rechte  schalft  und  durchbildet,  im  Laufe 
der  Zeiten  aber  ebenso  die  |)raktische,  wie  die  theoretische  Bedeutung 
jener  jüngeren  Bildungen  in  steigender  Progi^ession  erhöht. ^^ 

Und  sodann  l)eginnl  mit  dem  Ausgange  des  sechsten  Jahr- 
hunderts das  Vordringen  der  griechischen  Philosophie  nach  Rom, 
jener  Disciplin,  welche  in  wohlgc^gliedertem  Lehrgel)iUide  einen  un- 
erschöpflichen Reichthum  befruchtender  Ide(*n  in  sich  trug  und  welche 
ebensowohl  in  formaler  Beziehung:  durch  ihre  systematische  Gliederung 
und  Ordnunsen  zum  methodischen  Vorbilde,  als  auch  namentlich  in 
der  Ethik,  Dialectik  und  Rhetorik  zur  praktischen  Verwerthung  ganz 
trefflich  sich  eignete,  und  so  nun  auch  in  beiderlei  Richtung  in  der 
That  einen  durchaus  maassgebenden  Einfluss  auf  die  römische  Rechts- 
wissenschaft sich  errana:.'" 


3i)    Voigt,   a.   0.    II  §  70   fg.    80   fg.    III  §  53.    123.    tll. 
33,    Voigt,   a.   0.   I  §  44.    49  fg.   Beil.   XVII. 
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Und  indem  alle  jene  Vorgänge  nicht  allein  die  Rechlswissenschaft 
zu  gesteigerter  ProdiictivitUt  anregen,  sondern  auch  die  Methode  an 
sich  von  deren  schöpferischer  Thatigkeit  umgestalten,  ja  die  gesammte 
wissenschaftliche  Anschaining  der  Jurisprudenz  unendlich  erweitern, 
wie  klaren ,=^  so  rief  nun  Alles  dies  die  Empfindung  wach  einer 
mangelnden  Befriedigung  an  jener  älianischen  Manier  der  Bearbeitung 
des  Rechtes,  damit  das  Bedürfniss  nach  einer  anderen  systematischen, 
wie  methodischen  Behandlung  des  Stoffes  erzeugend.  Und  wie  daher 
jenem  Gefühle  des  Unbefriedigtseins  von  Cic.  de  Orat.  (§  1)  ein 
treuer  Ausdruck  verliehen  wird,  so  wurde  wiederum  dieses  Bedürf- 
niss selbst  befriedigt  durch  ein  Werk,  welches,  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung von  Cicero's  de  Oratore  im  J.  699  noch  nicht  publicirl,  un- 
mittelbar nach  diesem  Zeitpunkt  veröffentlicht  ward:^'  der  libri  H  ad 
Brutum  de  edicto  praetoris  des  Serv.  Sulpicius  Rufus.  Und  über 
dieses  Werk  nun,  wie  dessen  Autor  spricht  sich  Cic.  ad  Brut.  41, 
152  im  J.  708  dahin  aus: 

Sic  —  existumo  iuris  civilis  magnum  usum  et  apud  Scaevolam  (i.  e. 
Qu.  Mucium  pont.)  et  apud  multos  fuisse,  artem  in  hoc  uno 
(i.  e.  Rufo).  Quod  numquam  elTecisset  ipsius  iuris  scientia,  nisi 
eam  praeterea  didicisset  artem,  quae  doceret  rem  universam  tribuere 


34)  Voigt,   a.   0.   11  §  87.   Hl  §  48.    122   fg.   IV  §  6.   7. 

35)  Auf  jenes  Werk  selbst  des  Servius  bezieht  sich  bereits  die  Aeussening 
von  Cic.  de  Leg.  (v.  702)  I,  5,  17:  non  ergo  a  praetoris  edicto,  ut  plerique 
nunc,  neque  a  XH  tabiiüs ,  ut  superiores  —  iuris  disciplinam  hauriendani  pulas? 
während  auf  die  Autorschaft  jenes  Werkes  die  Bemerkung  über  den  Ser\.  selbst 
sich  stützt :  sit  isla  res  (sc.  ius)  magna ,  sicut  est,  quae  quondam  a  multis  claris 
viris,  nunc  ab  uno  summa  auctoritate  et  .scientia  sustinetur;  vgl.  Sanio,  z.  Gesch. 
der  röm.  Rechtswiss.  6  t  fg.  Dies  aber  sind  die  frühesten  Erwähnungen,  in  denen 
Cic.  die  Bedeutung  des  Serv.  als  Rechlsgelehrter  ausspricht.  Sonach  rälll  die 
Publication  jenes  Werkes  des  Serv.  zwischen  699  und  702,  ein  Zeitpunkt,  der 
aus  sachlichen  Gründen  bereits  nachgewiesen  ist  von  Voigl,  Jus  naturale  HI  A.  485. 
Im  üebrigen  vgl.  Pomp.  Enrh.  (D.  I,  2,  2.  §  44)  :  Servius  duos  libros  perquam 
brevissimos  ad  edictum  subscriplos  reliquit ;  Bo&th.  in  Top.  p.  32  t  :  iurisperitorum 
auctorilas  est  eorum ,  qui  ex  XII  tabulis  vel  ex  edictis  magistratuum  ius  civile 
interprelati  suni,  probatae  ci\iuni  iudiciis  credilaeque  senlentiae.  —  Danach  i.st  zu 
berichtigen  die  Bemerkung  von  Sanio  a.  0.  60  :  »daher  sind  Cicero's  Aeusserungen 
de  iure  civili  in  artem  redigendo  als  indirecte  Zeugnisse  über  die  wissenschaftliche 
Richtung  des  Servius  zu  benutzen^ ;  vielmehr  fallen  jene  Aeusserungen  Cicero's  in 
de  Orat.  vor  die  Publication  von  Senius  ad  Brutum. 
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in  partes,  latentem  explicare  defmiendo,  obäcurain  explanare  Inter- 
pretando,  anibigiia  prinium  \idere,  deinde  distinguere,  poslienio 
habere  regulani,  (|ua  vora  et  falsa  iiidicarentur  et  (juae  quibus 
propositis  essent  quaeque  non  essenl  consequenlia.  Hie  enim 
attulit  hanc  artem  oinnium  artiuni  maxuuiain  quasi  lucem  ad  ea, 
quae  confuse  ab  aliis  aut  respondebantur  aut  agebantur. 

Somit  aber  wird  das  wissenschaitliche  Verdienst  des  Servius^  tlieils 
in  das  von  demselben  angewendete  Hülfsmittel  gesetzt:    in    die  aus- 
giebige Verwerthung   der  Philosopliie   im  hiteresse   der  litterariseken 
Bearbeitung  des  Rechtes,  theils  in  dessen  systematische  Beliandlung: 
dass  Servius  durcli  seine  Ober-  und  Untereintheilungen  eine  umfassen- 
dere, durchgreifendere  und  einheitlichere  wissenschaftliche  Gliederung 
des  Lelirstolfes  erzielte   (ars,   (|uae  docet   rem    universam  tribuere  in 
partes.,*'    theils   in   die  von  demselben   angewendete  .Methode:    dass 
dersell)e    nach  ]\Iaassgabe   der    \oluntatis   ratio   durch  das  iMittel  der 
Interpretations-Figuren    und  so  namentlich    von   deünitio,    ambiguitas 
und  scriptum  et  voluntas   den  Denkgehalt   der  KechtssUtze   correcter 
bestimmte,  deutlicher  begriinzle  und  stofl* lieh  ergiebiger  entwickelte  *"* 
(rem  latontem  explicare  deüniendo,  obscuram  explanare  interpretando, 
ambigua  prinmm  \idere,  deinde  dislinguerej,  theils  endlich  in  die  mit 
solchen  Mitteln  erzielten  Resultate:  die  höchste  Aufgabe  des  juristischen 
Scliriflstellers   ausserordentlich    gefördert    zu    haben  durch  Darlegung 
der  Walirheit  in  Lehr-,  wie  FolgesiUzen   (habere   regulam,   (|ua  \era 
et  falsa   iudicarenlur   et  quae   (piibus   propositis  essent   (juaeque  non 
essent  consequentia:. 

Allein  um  mehr  als  dreissi^;  Jahre  vor  jenem  Zeitpunkte^  wo 
Servius  sein  Werk  ad  Rrutum  publicirte,  und  wiederum  ein  Jahr- 
hundert nach  der  Verölfenllichung  von  Aelians  Triperlita  hatte  bereits 
Qu.  Mucius  Scaevola  ponl.  in  gleicher  Tendenz,  wie  Servius,  seine 
libri  18  Juris  civilis  publicirl :  gestützt  auf  (»in  neues  und  selbsteigenes 
von  den  Tripertila  durchaus  abweichendes  System.  Und  dieses  Werk 
des  Mucius  nun  ist  es,  auf  w  elchivs  die  in  §  1  besprochenen  Aeusserun- 

gen  von  Cic.  de  Oral.  I  §   1S8  sich  beziehen  :^'* 

»- — — ^— ___^_^_—  _» 

:56i  Vgl.   Schneider,   «le  Serv.   Sulpicio  I,    39   fg.   Saiiio  a.   0.    o6   fg. 

37)  So  z.    II.   hezüi^licli  der  Obligalioii :    Voigt,  Jus  naturale  III  A.    i85. 

38;  Vgl.    Voigt,    a.   0.    A.    455. 

3<)j  Vgl.   Dirksen,   hintcrl.   Schriften  I,    17   fg.   Sanio,   rechtshist.  Abhandl.   7a. 


L 


340  Moritz  Voigt,  [22 

Omnia  fere  —  sunt  conclusa  nunc .  artibus.  Adhibita  est  igitur  ars 
quaedam  extrinsecus  ex  alio  genere  quodain,  quod  sibi  totum  phi- 
losophi  adsumunt,  qiiae  rem  dissolutam  divulsamque  conglutinaret 
et  ratione  quadam  constringeret ; 

wie  aoderntheils  von  Pomp.  Ench.   (D.  I,  2,  2.  §  41): 

Qu.  Mucius  —  ius  civile  primus  constituit  generatim  in  libros  XVIU 

redigendo. 
Danach  aber  fiel  dem  Mucius  das  Verdienst  zu/"  zunächst  dass  er, 
unter  Benutzung  der  Philosophie  gleich  als  einem  Vorbilde,  das  ge- 
sammte  Privalrecht  in  ein  einheitliches  und  geschlossenes  System 
eingeordnet  hatte ;  sodann  dass  er  dasselbe  nach  Ober-  und  Unter- 
eintheilung  rationell  gegliedert  und  damit  zugleich  den  Rechtsstoff 
unter  concentrischen  Gesichtspunkten  zusammengef'asst  und  geordnet 
und  so  nun  dessen  geistige  Beherrschung  und  Durchdringung  ganz 
wesentlich  gefördert  hatte;  endlich  dass  er  insbesondere  auch  die 
unerträgliche  Manier  der  alianischen  Litteratur  aufgegeben  hatte,  den 
Schwerpunkt  der  Darstellung  von  RechtssiUzen  in  die  Mittheilung  von 
bezüglichen  und  dabei  in  lastiger  Breite  gehaltenen  Responsen  zu 
verlegen.^^  Und  jener  zweite  Moment  insbesondere  empfängt  denn 
auch  im  Einzelnen  seine  mannichfache  Bestätigung,  so  durch 

Gai.  I,  188:  tutelarum  —  quidam  quinque  genera  esse  dixerunt,  ut 
Qu.  Mucius; 

Paul.  54  ad  Ed.  (D.  XLl,  2,  3.  §  21.  23):  genera  possessionum  tot 
sunt,  quot  et  causae  acquirendi  eius,  quod  nostrum  non  sit,  velut 
pro  emtore,  pro  donato,  pro  legato,   pro  dote,   pro  berede,    pro 


40)  Vgl.  Schneider  I.  c.   I,   .30  sq.  37.     Sanio  z.  Gesch.  der  röni.  Rechtswiss. 
39  fg. 

41)  Nachdem  Cicero  bei  Besprechung  der  causa  Curiana  (s.  Voigt,  Jus  nat.  I 
§  lO)  in  der  in  A.  30  initgetheilten  Weise  die  Behandlung  des  Lehrstoires  Seitens 
der  alianischen  LiUeratur  characterisirl  hat,  fügt  er  de  Oral.  II,  33,  142  die  Be- 
merkung bei :  sed  haec  Crassus  aliquando  nobis  expediet  et  exponet  descripta  gene- 
ratim ;  est  cnim,  ne  forte  nescias,  heri  nobis  illc  hoc  —  poUicitus  ius  civile,  quod 
nunc  ditrusum  et  dissipatum  esset,  in  certa  genera  coacturuin  et  ad  artem  faciiem 
redacturum,  wobei  auf  Crassus  mit  Rücksicht  darauf  provocirl  wird,  dass  dieser 
Orator  in  der  causa  Curiana  war.  Hiermit  aber  wird  der  Gegensatz  zu  jener 
alianischen  Manier  characterisirl  als  describere  generatim,  in  certa  genera  cogere, 
ad  artem  faciiem  redigere,  worin  Scaevola  allerdings  den  Cicero  nicht  ganz  be- 
friedigte s.  §   I . 
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noxae  dedito,  pro  suo.  —  Quod  autem  Qu.  Mucius  inter  genera  pos- 

sessioniim  posuit,  si  quando  iussu  magistratus  rei  servandae  causa 

vel  quia  damni  infccti  non  caveatur,  possidemus  etc.," 

während   zugleich    auch    wieder   darauf  der   von  Cicero  (bei  A.  6) 

ausgesprochene  Tadel  sich  bezieht  des  Uebermaasses  von  genera,  wie 

der  Dürftigkeit  an  definitiones. 

Was  nun  das  System  vom  Jus  civile  des  Scaevohi  betrifft,  so 
ist  dasselbe  in  Tafel  I  reconstruirt  und  im  Einzelnen  dargelegt.  Und 
daraus  ergiebt  sich  zugleich  die  tiefgreifende  und  principielle  Ver- 
schiedenheit zwischen  diesem  und  dem  dlianischen  Systeme.  Und 
zwar  wird,  was  das  Einzelne  betrifft, 

A.  die    Pars  111   der   Tripertita  zwar   beibehalten    und   in   ihrer 
Stellung  am  Schlüsse  der  Rechlslehren  belassen ;  dagegen  aber 

B.  die  Pare  11  der  Tripertita  wird 
1.  nach   zwiefacher  Richtung    hin    erweitert:    in    der   Weise 

nämlich,  dass  deren  beiden  Ulianischen  Materien :  De  Stipu- 

latione  und  De  E\pensilatione 
a.  als  allgemeiner  Theil  die  zwei  Titel  vorangestellt  wer- 
den De   Solutionibus   et   liberationibus   und   De  Obli- 
gationibus  et  actionibus;  sowie 

i%)    Dana    auch    dio   unwürdige   und   durch  Selbstuerälligkeit    (hctirle  Bcnier- 
^^ng  von  Cic.  de  Leg.  II,    19,    17:   iuriscousuUi  sive  erroris  obiiciundi  cuusa,  quo 
^^Ura  et  difticiliora  scire  vidcantur  sivc,    quod  siniilius  vcri  est,   ignoratione  doccndi 
saepe,  quod  positum  est  in  una  cognitione,   id  in  intiiiita  dispcrliuntur,   vclut  in 
^^)c  ipso  gencre  quam  magnum  ilkid  Scaevolae  faciunt,    pontitices   ainbo  et  eidem 
^^ris  peritissimi ;    und  dazu  wieder  der  Gegensatz  von  Cicero's   eigener  Auffassung 
^«r  Aufgabe  in  §  46:   tractabo  quoud  potero  eins  ipsius  generis  ius  civile  nostruin 
^^d  ila,  locus  ut  ipse  notus  sit,   e\  (]uo  ducatnr  (piaeque  pars  iuris,   ut  non  difficile 
^it,  qui  modo  ingenio  sit  mediocri,   (|uaccum(]uc  nova  causa  consultatiovo  acciderit, 
^ius  tcnere  ius,   quom  scias  a  quo  sit  capite  repet^judum.    —  Jene  Manier  der  Auf- 
stellung  voii   genera  übte  einen    ausserordentlichen  Kinfluss  aus  und  so  vor  Allem 
^\uf  die  Jurisprudenz  selbst,   so  z.   B.   Alf.  5  Dig.  (f).  XIX,    i,   31)  :   genera  reruni 
locatarum,  Serv.   u.  Lab.   nach  Gai.   III,    183:   genera  furtorum,  Aristo  bei  Pomp. 
*8  ad  Qu.   Muc.    (D.   XL,   7,   29.   §   1):   genus  quo  quis  dominus  fit,   (iai.    I,    12. 
Wp.  fr.   I,   5:    genera  libertorum,    Gai.   II,    101:    genera  testamentorum,    Gai.   11, 
194:  genera  legatorum,  Gai.  IV,    1  :  genera  actionum  u.  A.  m.,  worüber  s.  Voigt, 
Cond.  ob  caus.  A.    lOi;    dann  aber  auch  auf   andere  Fachwissenschaften,    so  die 
genera   controversiarum   der   Agrimensoren :    Front.    I    de  Conlr.   9,    (>.      llyg.    de 
Cood.   1^3,    17  u.   A.,  oder  in  dem    scholastischen  Schematismus  bei  Varr.   U.   U. 
.1)  5,   3  fg.   od.    I,    17,    1    od.  auch  im  Detail,    so  II,    9,   2:    canium    duo   genera 
U.  dergl. 


3i2  Moritz  Voigt,  [^* 

b.  höchst  wahrscheinlich  aus  Pars  1  der  Titel  De  Nexo 
herausgenommen  und,  durch  die  mutui  datio  erweitert, 
als  Schluss-Materie  angefügt  ward. 

Und  hiermit  war  denn  nun  jene  Dreitheilung  der  stricti  iuris  negotia 

systematisch  begründet,  welche  bekundet  wird  von 

Cic.  p.  Qu.  Rose.  5,   13.    14:    adnumerare    sive   pecuniam  dare,  ex- 
pensum  ferre,  stipulari; 

wie  in  dem  spanischen  Instrum.  fiduciae  im  C.  I.  L.  U  no.  5042  lin.  7 : 
pecuniam  dare,  credere,*^  expensum  ferre. 

2.  Diese  so  erweiterte  Pars  11  ward  sodann  in  die  Pars  1  der 
Tripertita  hineingeschoben  und  zwar  hier  unmittelbar  an 
das  Erbrecht  angeschlossen. 

C.  Endlich  in  der  Pars  1  werden  überdem  verschiedene,  durch- 
aus wesentliche  Umstellungen  .vorgenommen ;  nümlich 

1.  die  Titel  De  His  qui  alieni  iuris  sunt.  De  Liberis  homini- 
bus,  De  Dotibus  und  De  Tutelis  et  curationibus  rücken  an 
einander,  nachdem  der  Titel  De  Nexo  wohl  mit  den  Lehren 
der  Phänischen  Pars  II  verbunden  und  die  beiden  Titel 
De  Mancipatione  und  De  Actione  familiae  herciscundae 
weiter  zurückgestellt  sind. 

2.  An  jene  vier  Titel  wird  dann  angeschlossen  der  alte  Titel 
De  Mancipatione  et  iiducia,  aus  welchehi  selbst  nun  wieder 
drei  eigene  Titel  gebildet  werden :  De  Dominus,  De  Emtione 
venditione  et  locatione  conductione  und  De  Servitutibiis, 
und  denen  selbst  endlich  noch  als  allgemeiner  Theil  ein 
vierter  Titel  De  Dolo  malo  et  culpa  praestanda  voran- 
gestellt wird. 

3.  Der  nunmehr  folgende  alte  Titel  De  Actione  familiae  her- 
ciscundae et  communi  dividundo  wird  in  der  Maasse  er- 
weitert, dass  daraus  drei  neue  Titel  gebildet  werden:  De 
Peculio  etc.,  De  Cognitoribus  et  procuratoribus  und  De 
Societatibus ,  woran  dann  endlich  der  merkwürdige,  auch 
in  den  Systemen   von  Tafel  II,   Hl  und  IV,    wie   noch   in 


43)  D     i.   stipulari:   s.    Voi«;!,   Jus.   nat.   Beil.    XIX  A.   :\0. 
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den  Digesten  Justinians    beibehaltene  Titel    De    Postliminio 
angehängt  wird. 
4.  Dagegen  der   nunmehr  folgende  alte  Abschnitt  de  delictis 
wird  nur  durch  die  aus  dem  jüngeren  Rechte  sich  ergeben- 
den Zusätze   er\veitert    und  bleibt  im  Uebrigen  ohne  Ver- 
änderung. 
So  daher  zerfallt  iin  grossen  Ganzen  das  System  des  Qu.  Mucius 
in  sieben  Theile: 
1.  Erbrecht. 
II.  Contracte,  insoweit  dieselben  mit  condictio  bewehrt  sind. 

III.  Personen-  und  Familienrecht. 

IV.  Jura  in  re  sammt  den  irUhesten  bon.  iid.  contractus:  emtio 

und  locatio. 
V.  Actiones  adjecticiae  qualitatis  und  jüngere  bon.  üd.  uegolia. 
VI.   Postliniinium. 

VII.  Delictsrecht. 

VIII.  Process. 

Id  dieser  stofflichen  Ordnung  aber  bokundet  sich  gegenüber  den  Tri- 
pertita  des  Aelius  ein  sehr  bedeutender  Fortschritt  in  der  Richtung 
nach  Concentrirung  des  Lehrstoffes  zu  Gruppen,  innerhalb  deren  die 
Rechtsinstitute  nach  dem  Gesichtspunkte  ihrer  durch  specitische  Ver- 
wandt.<;charL  gegebenen  Zusannnenbehörigkeit  an  einander  geschlossen 
sind.  Den  schwachen  Punkt  in  dieser  Beziehung  bildet  in  Wahrheit 
nur  das  Obligationenrecht,  welches,  in  Nachwirkung  der  älianischen 
Zerstückelung  desselben,  immer  noch  in  drei  Gruppen  gespalten  ist, 
ein  Uebelstand,  den  der  jüngere  Vertreter  des  mucischen  Systemes, 
Sex.  Caecilius  Africanus,  dadurch  minderte,  dass  er  die  doppelte 
Gruppe  der  bon.  fid.  negotia  zu  Einer  Masse  verband,  daneben  zu- 
gleich die  neu  entstandenen  civilen  Rechtsinstitute  nachtragend:  das 
fidcicommissum ,  dann  die  jüngeren  bon.  fid.  negotia:  negotiorum 
S^lio,  depositum,  commodatum,  pignus  und  praescriptis  verbis,  wie 
endlich  die  condictiones  ob  causam. 

Was  endlich  die  allgemeine  rechlswissenschaftliche  Bedeutung 
jenes  Werkes  des  Qu.  Mucius  betrifft,  so  lag  solche  unmittelbar  in 
diesem  selbst:  in  dem  ihm  zukommenden  wissenschaftlichen  Eigen- 
werlhe,  während  im  geraden  Gegensatze  hierzu  die  Bedeutung  von 
des  Servius  ad  Brutum  in  der  darin    den  Schülern  und  Nachfolgern 
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gegebenen  Anregung  zur  Verfolgung  der  dort  betretenen  Bahnen  ent- 
halten war.  Und  so  daher  erklärt  sich,  dass  dieses  Werk  des 
Scrvius  in  der  späteren  Litteratur  völlig  verschollen  ist,  während  das 
Jus  civile  Scaevola's  noch  von  Laelius  Felix,  Gai.,  Pomp,  und  Modestin, 
commentirt  wird.  Ja  Cicero  selbst,  der  theils  in  tendenziöser  Weise,^* 
theils  geblendet  durch  den  Eindruck  der  Neuheit  die  Bedeutung  vom 
Brutus  des  Servius  ganz  ungemessen  übertreibt,  giebt  charakteristischer 
Weise  bei  seinen  juristischen  Erörterungen  durchgehends  dem  Qu. 
Mucius  als  der  höheren  Autorität  den  Vorrang,  so  in  de  Off.  III,  1 7, 
70.  Top.  6,  29.  8,  37.  9,  38  (alles  dies  vom  J.  710),  wie  denn 
überhaupt  die  gesammten  anonym  aufgeführten  juristischen  Beispiele 
in  den  Topiken  ohne  Zweifel  auf  Qu.  Mucius  zurückzuführen  sind. 


■   §•  4. 
Die  libri  PithaMii  des  Labe«  und  die  libri  10  Juris  civilis  des  Cassius. 

In  Bezug  auf  Labeo's  Pithana  liegt  der  Thatbestand  vor,  dass 
von  den  in  Justinians  Digesten  aufgenommenen  Fragmenten  8  unter 
der  Inscriplion  auftreten :  Labeo  libro  .  .  Pithanon,  während  26  in  der 
Hauptsache  übereinstimmend  die  Inscription  führen:  Labeo  libro  .  . 
Pithanon  a  Paulo  epitomatorum. 

Hierauf  ist  nun  mehrseitig,  so  von  Hommel,  Palingenesia  1,  321 
fg.  323  fg.,  Neuber,  die  juristischen  Classiker  I,  88  fg.  die  Annahme 
gestützt  worden,  dass  in  Justinians  Digesten  zugleich  ebenso  das 
Originalwcrk  Labeo's,  wie  die  paulinische  Epitome  desselben  excer- 
pirt  worden  seien,  während  wiederum  von  anderer  Seite  nur  die 
Benutzung  des  letzteren  Werkes  anerkannt  wird.  Namentlich  A.  Per- 
nice,  Labeo  I,  35  bezeichnet  jene  erstere  Meinung  als  gänzlich  un- 
haltbar aus  doppeltem  Grunde:  zunächst  k()une  man  die  Benutzung 
labeonischer  Originalschriflen  h()chstens  bis  in  die  Zeit  Ulpians  ver- 
folgen. Allein  dieser  nicht  recht  verständliche  Einwand  würde  über- 
haupt kein  Argument  ergeben,  dafern  er  besagen  soll,  dass  die 
postulpianischen    Juristen    die    Originalschriflen    Labeo's    nicht    mehr 

44)   Vgl.   Sanio,   z.   Gesch.  der  roni.   Rechtswiss.   58. 
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benutzteD,  da  deren  Benutzung  nicht  Seitens  der  Pandectenjuristen, 
sondern  Seitens  der  Compilatoicn  der  Digesten  hier  in  Frage  steht; 
dafern  jedoch  jener  Einwand  besaiten  soll,  dass  diese  Coiupilatoren 
die  Originalschriflen  Labeo's  nicht  mehr  excerpirten,  so  ist  solcher  Satz 
selbst  erst  noch  zu  beweisen,  um  so  mehr  als  die  Compilatoren  er- 
weislich weit  altere  Schriften  noch  excerpirten,  so  des  Qu.  Mucius 
'O^fiötf  oder  des  Aelius  Gallus  de  Verborum  significatione.  Und 
sodann:  von  jenen  acht  Stellen,  welche  ohne  den  Zusatz  a  Paulo 
epit.  in  den  Digesten  sich  vorfmden,  seien  bei  fUnfen  Notae  des 
Paulus  beigefügt.  Allein  diese  Schlussfolgerung:  weil  bei  den  Frag- 
menten aus  dem  Werke  eines  Früheren  Noten  eines  Späteren  sich 
vorfinden,  sind  jene  nicht  dem  Originalwerke,  als  vielmehr  einer  von 
dem  Späteren  gefertigten  Epitome  jenes  Werkes  entlehnt,  ist  schlech- 
terdings unhaltbar:  wir  finden  z.  B.  in  Julians  Digesten  Noten  des  Mar- 
ceiius,  Scaevola,  Maurician  und  Paulus,  in  des  Marcellus  Digesten 
Noten  des  Scaevola  und  Ulpian,  in  des  Scaevola  Digesten  Noten  des 
Tryphonin,^'  ohne  dass  dadurch  irgend  wie  die  Folgerung  begründet 
würde,  es  seien  die  Excerpte  aus  den  Digesten  von  Julian,  Marcellus, 
Scaevola  nicht  den  Originalwerken,  sondern  Auszügen  aus  solchen 
entlehnt,  dementsprechend  daher  auch  die  Noten  des  Paulus  zu  Labeo's 
Pithana  die  gleiche  Folgerung  nicht  begründen  können. 

Dahingegen  ergiebt  sich  ein  durchaus  sicheres  Indicium  aus  Dig. 
XL,  7,   il: 

Labeo    libro   I   Pithanon   a   Paulo   epitomatorum.      Si    (|uem    servum 
tuum  etc. 

und  fr.   i2: 

Mem  libro  111  Pithanon.     Si  (|uis  eundem  hominem  etc. 

Denn  indem  hier  zwei  FragnH»nte  unmittelbar  aufeinander  folgen, 
welche  ebenso  jene  verschiedene  Inscription  an  sich  tragen,  als  auch 
<len  Dämlichen  Lehrstoff  in  ganz  vt^rschiedenen  Büchern:  üb.  I  und 
Ul  l)ehandeln,  so  ist  hierauf  allerdings  die  Folgerung  zu  stützen,  dass 
in  der  That  zwei   verschiedene  Ausgaben   \on  Labeo's  Pithana  vor- 


i5)  ha^  OuoIhMiinaterial  s.  bei  Bris.son.  ile  Verl).  Sijiii.  \.  apud  und  notarc: 
Ulrichs,  de  >ita  etc.  Aelii  JMan'iaiii  IH  fg.;  Tydeiiiaiiii,  Marceil.  in  Oelrichs.,  No\. 
•hes.  I.  79.     n.   Pernice,  Misccilanea  I,   öi   f«. 
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banden  waren ,  im  Besonderen  aber  Paulus  dieselben  zuerst  in  un- 
verkürztem Originale  und  mit  seinen  Noten  versehen,  später  aber 
aucli  in  verkürztem  Auszuge  und  ebenfalls  mit  Noten  versehen  edirl 
hatte,  so  aber  der  Lehrstoff,  der  dort  in  dem  dritten  Buche  stand, 
hier  schon  in  das  erste  Buch  zu  stehen  kam. 

Das  System*"  nun,  welches  den  Pithana  Labeo's  zu  Grunde  liegt, 
ergiebt  sich  nach  Tafel  11  als  eine  Moditication  vom  Systeme  des  Qu. 
Mucius:  das  letztere  dient  als  Vorwurf,  wird  aber  doch  in  verschie- 
denen Punkten  ganz  wesentlich  umgestaltet. 

•  Und  zwar  sind  es  zunächst  Umstellungen  der  einzelnen  Materien, 
welche  Labeo  vornimmt:  theils  verliert  merkwürdiger  Weise  das  Erb- 
recht seine  altüberlieferte  Stellung  an  der  Spitze  des  gesammten 
Lehrstoffes,  theils  wird  das  postliminium  zum  Schlussabschnitte  herab- 
gerückt. Dann  wieder  werden  die  beiden  Titel  der  iura  in  re: 
Eigenthum  und  Servitut  unmittelbar  neben  einander  gestellt  und  da- 
bei die  Mancipation  von  dem  Eigenthume  abgetrennt  und  zum 
Obligationenrechte  gezogen.  Und  endlich  wird  das  Obligationcnrecht 
zu  zwei  grossen,  selbst  aber  wieder  getrennten  Massen  concentrirt: 
einestheils  die  Mancipation,  als  lex  dicta  und  im  altüberlieferten  An- 
schlüsse an  solche  die  bon.  lid.  negotia  und  andernlheils  die  aus 
drei  Gruppen  gebildete  grosse  Masse  der  Delicte,  der  allgemeinen 
Lehren  (De  Solutionibus  et  liberal ionibus.  De  Obligationibus  et  actio- 
nibus)   und  der  jüngeren  stricti  iuris  conlractus. 

Und  sodann  scheidet  Labeo  den  Process  aus  dem  ius  civile  aus. 

Von  allen  jenen  Neuerungen  aber  sind  es  theils  die  Verbindung  von 
Eigenthuu)  und  Servitut,  theils  jenes  höhere  Maass  von  Concentrirung 
des  Obligationen-Stoffes,  welche  einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen- 
über dem  Systeme  des  Qu.  Mucius  ergeben.  Allein  andrerseits  ist 
wiederum    die  Anordnung  des    Stoffes   mehrfach   so   unsystematisch: 


46)  In  Bezug  hierauf  bemerkt  A.  Pernice,  Labeo  I,  37:  »dass  dieser  Zu — 
sammenordiiung  ein  System  zu  Grunde  gelegen  habe ,  wird  man  von  Vornhereii — 
annehmen  dürfen.  Allein  freilich  wird  alt»  );Systeni<'  schon  eine  Aneinander — 
reihung  der  Sätze  nach  einigen  allgemeinen  Gesichtspunkten  anzusehen  seil 
Aeusseriich  genug  müssen  diese  gewesen  sein.«  Allein  ebenso  sind  solclie  Voi 
Stellungen  als  durchaus  unangemessen  zurückzuweisen^  wie  auch  solcher  Gebrau( 
des  Wortes  System :  denn  das  Fernhalten  allein  der  rohesten  stotllichen  Uuordnui 
mit  Hülfe    einiger   allgemeiner  Gesichtspunkte   ergiebt  denn   doch    noch  lange  Di< 
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insoforn  sachlich  Ziisanimonbeliörigcs  getrennt  und  wiederum  Fremd- 
artiges an  einander  geschlossen  ist,  und  es  waltet  zugleich  gerade 
in  diesen  Punkten  ein  so  hoher  Grad  der  Uebereinslimmuns:  mit  dem 
Sabinus-Svsleme  ob,  dass  für  diese  Erscheinungen  nur  auf  historischen) 
Wege  die  Erklärung  gewonnen  werden  kann,  daraus  nämlich,  (hiss 
l^l)eo,  wie  das  Sabinus-Syslem  in  jenen  übereinstimnienden,  ab- 
sonderlichen Anordnunsren  üremeinsam  durch  das  A(*lius-Svslem  be- 
stimmt  wurden,  welch(»s  die  gleiche  Reihenfolge  der  Materien  dar- 
bietet. Und  dies  nun  ist  der  Fall  theils  bezüglich  des  Anschlusses 
der  Delicto  an  das  Familien-  und  Personenrecht  (De  Dotibus,  De 
Tutelis,  De  Liberis  hominibus,  De  llis,  qui  alieno  iuri  subiecti  sunt), 
theils  darin,  dass  wieder  auf  die  Delicle  (nach  den  allgemefnen  Leh- 
ren des  (U)ligationenrechtes)  Stipulation  und  Expensilalion  folgen, 
theils  endlich  bezüglich  des  Anschlusses  der  emtio  an  die  mancipatio. 
An  jenes  System  nun  schliesst  sich  wieder  an  Cassius,  libri  10 
Juris  civilis,*"  insofern  hierin  nach  Maassgabe  v(m  Tafel  111  eine  reine 
Modification  des  nnicianisch-lab(»onischen  Systemes  gegeben  ist. 

Und    zwar   tritt    in    diesem  Systeme    das  Erbrecht   wieder,    wie 
l)ei   Mucius,    an    die    Spitze    der    Rechtsmaterien,    während   die    vier 
familien-  und  personenrechtlichen  Lehren:  Dos,  Tutel,  sui  und  alieni 
iuris,    wie    bei   Mucius   und   Labeo,    als   zusanunenhiingende    Gruppe 
beil)ehalten ,    dann    wieder,    wie  bei  Labeo,  an  die  Mancipaticm  un- 
mittelbar die  emtio  angeschlossen,  gleichzeitig  aber  auch  die  jüngeren 
stricli  iuris  ccmtractus  als  einige  Gruppe  festgehalten  werden,  endlich 
auch  die    von  Labeo   angenommene    Verbinduni;  von    dominium    und 
servilus  aufrecht  erhalten  wird. 

DagegcMi  wird  andriMseits  von  Gassius  die  Gruppe  der  jüngeren 
slricti  iuris  contractus  unnnttelbar  an  die  bon.  IUI.  negotia  ange- 
schlossen und  so  mm  iMue  einige,  grosse,  geschlossene  Masse  des 
Conlractsrechtes  mit  Einschluss  verwandter  Quasiconlracte  geschaifen: 
lex  dicta,  bon.  lid.  n(»gotia  und  jüngere  stricti  iuris  contractus  sanunt 
nexiini,  neben  wcIcIht  dann  (Mue  zweite  Masse  des  Obligat icmen- 
rechtes  steht,  gebildet  theils  aus  den  allgemeinen  Lehren  (De  Solutionibus 
el  liberationibus.  De  Obligationibus  et  actionibus)  sammt  Process,  theils 


47)   Vgl.  darüber  Wcyhe  libri  III  cdicii  31  noi.   i,   Leisf,   Versuch  einer  Gesch. 
<^6r  röm.  Rech Issv»*! eine  ?>(». 
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aus  dem  Delictsrechle,  so  dass  demnach,  wie  bei  Labeo,  das  Obli- 
gationenrecht in  zwei  grosse  Gruppen  sich  spaltet,  innerhalb  deren 
jedoch  die  betreffenden  Massen  anders  vertheilt  sind. 

Der  Process  endlich  wird  in  den  Titel  De  Obligationibus  et 
actionibus  eingefügt,  daneben  jedoch  noch  ein  eigener  Titel  De  Juris- 
dictione  als  Anhang  an  das  Ende  des  Werkes  gestellt. 

So  daher  crgiebt  das  System  des  Cassius  folgende  Grundordnung : 
I.  Erbrecht:  no.   1 — 3. 
IL  Familien-  und  Personen  recht:  no.  4 — 7. 

III.  Contractsrecht :  no.  8 — 12. 

IV.  Jura  in  re:  no.   13.   14. 

V.  Uebriges  Obligationenrecht  sammt  Rechtsmitteln:  no.  15 — 23. 
VI.  Anhänge:  De  Jurisdictione  und  De  Postliminio:  no.  24.  25. 


§  5. 
Das  StbiiiHS-Systen. 

Das  sogenannte  Sabinus-System  liegt  zu  Grunde  vier  verschie- 
denen Originalwerken:  zunlichst  den  Posteriores  Labeo's,  und  hier- 
durch vermittelt  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  von  Javolenus;  so- 
dann den  libri  3  Juris  civilis  des  Sabinus,  und  demgemilss  auch  den 
libri  Sabiniani  :^''  Pomponius,  ülpianus,  wie  Paulus  ad  Sabinum;  drittens 
den  Responsa  des  Urseius  Ferox,  und  so  nun  auch  Julians  libri  ad 
Urseium  Ferocem;  endlich  den  Responsa  des  Minicius  Natalis,  und 
dementsprechend  auch  Julians  libri  ex  Minicio. 

Was  nun  im  Besonderen  zunächst  Labeo's  Posteriores  betrifft, 
so  sind  davon  uns  überliefert  theils  eine  Anzahl  von  Cilaten,  welche 
dem  Originalwerke  entlehnt  sind,  theils  eine  grössere  Zahl  von 
Digesten -Fragmenten,  welche  wiederum  eine  in  der  Hauptsache 
zwießiltigc  Inscription  an  sich  tragen:  einerseits  28  Fragmente  mit 
der  Inscription:  Labeo  libro  .  .  Posteriorum  a  Javoleno  epitomatonim, 
wozu  dann  noch  Dig.  XL,  12,  42  mit  der  offenbar  verstümmelten 
Inscription    tritt:     Labeo    libro    IV    Posteriorum,^'^     und    andrerseits 


48)  So  ncnnl  sio  Justinian  im  Cod.  III,   33,    «7.   III,   34,    U.   pr.  VI,   29,  3. 

49)  Denn  Labeo's  Originalwerk  ist    in  den  Digesten  niclit  excerpirt ,    sondern 
nur  cilirl,   vgl.   Zimmern,   Rcchtsgeseb.   I,   309  A.   8. 
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47  Fragmente  mit  der  Inscription :  Javoleniis  libro  .  .  ex  Posterioribus 
Labeonis.  Welche  BewandtniRS  es  nun  mit  diesen  l)eiden  Reihen  von 
Fragmenten  hat,  und  ob  dieselben  Einem  oder  zAveien  verscl)iedenen 
Werken  angehören,  ist  eine  seit  Langem  zweifelliafte  Frage,^  welche 
xuletzl  von  Bluhme  in  Zeitschrift  fttr  gesch.  Rechtswissensch.  1820. 
IV,  318  fg.  auf  Grund  neuer  Argumente  in  dem  letzteren  Sinne  be- 
antwortet worden  ist.''^  Und  zwar  stützt  derselbe  diese  Annahme 
auf  die  beiden  Momente :  zuerst  dass  die  angegebene  Verschiedenheit 
der  Inscri|)tionen  eine  Verscliicdenheit  der  excerpirten  Werke  selbst 
andeute ;  allein  dieses  Argument  ist  trügerisch ,  weil  gleicher  That- 
bestand  noch  mehrfach  sich  vorfindet ,  ohne  solche  Folgei'ung  zu 
begründen,  so  z.  B.  indem  die  paulinische  E|)itome  der  Digesten 
Alfens  bald  inscribirt  wird:  Alfeni  Digesta  a  Paulo  epitomata,  bald 
Pauli  epitomae  Alfeni  Digestorum,  ohne  dass  solcher  zwiefachen  Citir- 
methode  ein  doppeltes  Werk  des  Paulus  entsprllche.  Und  sodann: 
dass  der  Inhalt  der  betrelTenden  Fragniente  selbst  eine  Zweiheit  des 
Werkes  ergebe,  insofern  in  Javol.  ex  Poster.  Lab.  von  Labeo  als 
von  einer  d litten  Person  die  Rede  sei,  wührend  in  Lab.  Poster,  a 
Javol.  epit.  gewöhnlich  Labeo  selbst  redend  auftrete.  Allein  dieser 
inductive  Beweis  ist  ohne  allen  Werth,  weil  hUulig  das  gerade  Gegen- 
theil  von  dem  in  der  Induction  Gesetzten  vorliegt;  denn 

in  Javol.  e\   Poster.   Lab.  tritt  Labeo  selbst  redend  auf  in 
Dig.   VII,  4,  2i.  §  2:    Labeo:  nee  si  summa  terra  sublata  ex 

fundo    meo   <*t    alia   regesta   esset,    idcirco    meum   solum 

esse  desinit; 
Dig.   XVIII,  1 ,  77 :  Labeo :  referre  quid  actum  sit :  si  non  ap- 

pareat  etc. 
Dig.   XXVIII,  8,    II:   Labeo  contra:  cpiia  eo  loco  verum  filium 

accipi  oport(»t ; 
Dig.   XXIV,    1,  fii:   Labeo:  Trebatius  inter  Terentiam  et  Mae- 

cenat(»m  respondit,  si  etc. 


•■)0)  Die  LiUoratur  s.  l)ei  NViibor,  Jurist.  Classikor  I.  H"  ft:.  Zimmern,  a.  <). 
A-  7.  Käinmerer,   Observalt.   iiir.   civ.   I,   23   A.    i.    A.   PiTiiice,   Labeo,    I,   69  fp. 

•")lj  Es  hUUcii  den  Conipilatoron  zwei  \er.'^*liie<leno  llandsohriflen  vorfielegen. 
deren  eine  vollstiindiger  gewesen  sei,  als  die  andere  und  dies  zwar  in  iler  Weise, 
*'ass  nirlit  etwa  bloss  jj;rössere  Vollständigkeit  eines  in  der  anderen  lückenhaften 
Textes,  sondern  eine  vollständigere  Aufnahme  de?  tabeonischen  Textes  selbst  vorlag. 
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vgl.   Dig.  XXIV,  3,  66.  §  3:  niancbii,  inquit  Laben,  parlus  tuus. 
Dig.   XXXV,  1,  40.  §  2:    videaiiuis,  in(|(iit   Laboo,  ne  id  fal- 
siim  sil. 
Dagegen  wiederum  in  Lab.  Poster,  a  Javol.  epil.  ist  von  Labeo 
als  von  einer  dritten  Person  die  Rede  in 

Dig.   XXXIL  1,  29:  Labeo  id  non  probat.     Labeo  hoc  probat. 

Id  legatum  putat  Labeo.  Labeo  seribit.  Labeo  putat. 
Dig.  XIX,    1,    f)1.    pr. :    Perinde   esse   ait  (sc.  Labeo),    quasi 

si  etc. 
Dig.  XIX,  2,  60.  §  5:  Labeo  ait, 
während  in  dieser  Fraginenten-Reihe  das  Auftreten  Labeo's  als  selbst- 
redender Person  überhaupt  nur  zwei  Mal:  in  Dig.  XXXMI,  1,  17. 
pr.  und  XL,  12,  42  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist,  in  allen  übrigen 
Fällen  directer  Rede  dagegen  durchaus  nicht  immer  Labeo  als  selbst- 
redende Person  aufgefasst  werden  kann,  da  vielmehr  öfter  bestimmt 
auch  Javolen  selbstredend  sich  einführt. 

Wohl  aber  erregt  andrerseits  gegen  Bluhme's  Annahme  ein  weun 
auch  nicht  schwerwiegendes  Bedenken  der  Umstand,  dass  der  Index 
Florentinus  der  Digesten  in  der  That  nur  Ein  Werk:  Aaßeutvog  posle- 
riorum  Btßkta  dexa  aufführt. 

Trotzdem  aber   sind  es,    wie   auch  Bluhme  a.  0.  324   geltend 
macht,  die  Inscriptionen  von  Dig.  XVIII,  1,77 — 80,  welche  dennoch 
auf  die  Existenz  zweier  verschiedener  Werke  mit  vollster  Bestimmt- 
heit hinweisen,  da  dort  folgender  Wechsel  sich  findet: 
77:  Javolenus  libro  IV  ex  Posterioribus  Labeonis. 
.78:  Labeo  libro  IV  Posteriorum  a  Javoleno  epitomatorum. 
79:  Javolenus  libro  V  ex  Posterioribus  Labeonis. 
80:  Labeo  libro  V  Posteriorum  a  Javoleno  epitomatorum. 
Und  dazu  kommt  dann  noch  eine  an  einer  Stelle  hervortretende  Ab- 
weichung  in   der    Vertheilung  des   Lehrstoffes:    in   Javol.   ex  Posler. 
Lab.  wird  mit  der  emtio  venditio  Buch  V  eröffnet,  während  in  Lab. 
Poster,  a  Javol.  epil.  ein  Theil  dieser  Lehre   bei  der  Mancipation  in 
Buch  IV  abgehandelt  wird. 

Das  VerliHllniss  an  sich  aber  zwischen  solchen  beiden  Werken 
ist  nun  dieses,  dass  Javolenus  selbst  lediglich  eine  einzige  Epitome 
fertigte,  welche  unter  der  Benennung  Labeonis  Poster,  a  Javol.  epitom. 
im  Gebrauche   der   Rechlsgelehrten    sich    erhielt,    und   dass    sodann 
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Paulus  diese  Epitome  neu  (iberarbeitete  und  edirie,  wie  insbesondere 
auch  mit  eigenen  Noten  versah,  und  dieses  Werk  nun  unter  der 
Benennung  Javolen.  ex  Poster.  Labeon.  neben  jener  alten  Epitome 
Eingang  in  den  Kreis  der  Kechtsgelehrten  fand.  Denn  dass  in  der 
That  Paulus  solche  neue  Ausgabe  besorgte,  ergiebt  mit  Sicherheit 
Dig.  XK,  2,  60:  Paulus:  et  Proculus  Labeonis  sententiam  improbat 
et  in  Javoleni  sententia  est. 

Und  auf  diese  jüngst«  paulinischc  Ueberarbeitung  sind  denn  auch 
die  Referate  von  Responsen  des  Proculus,  wie  des  Sabinus  und  Sext. 
Caecilius  Africanus  zurückzuführen,  welche  in  Javol.  ex  Poster.  Labeon. 
in  verhKithissmdssig  grosser  Anzahl  ,'2  dagegen  in  Labeon.  Poster,  a 
JavoL  epit.  gar  nicht  sich  vorfinden. 

Das  Originalwerk  des  Labeo  selbst  aber  ist  ebenso  posthum,'*^'^ 
wie  unvollendet:  dasselbe  umfasst  nur  den  ersten  Theil  des  Sabinus- 
systeros  und  .bricht  dann  ab,  so  dass  also  der  Tod  den  Labeo  behin- 
derte, dasselbe  auch  noch  für  die  übrigen  Theilo  auszuarbeiten.  Seinem 
Inhalte  nach  erweist  sich  dasselbe  als  Responsensammlung,^"^  und  als 
solche  nun  nahm  es  eine  durchaus  parallele  Stellung  ein,  wie  die 
noch  zu  besprechende  Responsensammlung  des  Urseius  Ferox:  gleich- 
wie die  letztere  die  Responsen  der  sabinianischen  Schule  zusammen- 
fasste,  so  ward  jenes  labeonische  Werk  als  Sammlung  der  Responsen 
aus  der  proculianischen  Schule  festgehalten :  des  Labeo,  Proculus  und 
schliesslich  des  Africanus,  und  so  denn  nun  .merkwürdiger  Weise  von 
dem  Sabinianer  Javolen  neu  edirt. 

Hiernächst  die  libri  3  Juris  civilis  des  Sabinus  sind  unter  den 
in  der  früheren  Kaiserzeit  verfavSsten  Handbüchern  des  Jus  civile  das 
bedeutendste,  ja  ein  geradezu  epochemachendes  Werk,  welches  nun- 
mehr an   Stelle   der  libri   Juris  civilis   des  Mucius  die  Führung    der 


52)  Proculus:  D.  XXIX,  2,  60.  62.  pr.  XXXII,  1,  100.  §.  2.  3.  XXIV, 
I,  64.  XXVI,  2,  33.  Sabin.:  D.  XIX,  2,  59.  Caecilius:  D.  XXIV,  1,  64, 
wozu  vgl.  Kaemmerer,  ObservaU.  iiir.  civ.  I,  23  fg.  ;  derselbe  ist  nocb  Zeil- 
genosse von  Javolen. 

53]  Gell.  XIII,  10,  2:  sunl  adeo  libri  post  inorlem  eius  editi ,  qui  Poste- 
riores inscribuntur,  quorum  libroruin  tres  rontinui :  tricensimus  octavus  el  tri- 
censimus  nonus  et  quadragcnsimus  picni  sunt  id  genus  rerum  ad  enarrandani  et 
inlustrandam  linguam  latinam  condiicentium ;  es  sind  dies  die  drei  Bücher  über  die 
Delicte,   welche  hierfür  nahe  liegende  Veranlassung  boten. 

54]   So  bereits  A.  Pernice,   Labeo  I,   74. 

Abbftndl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  WinRensch.  XVU.  24 
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juristischen  Litteraiur  übernahm.  Denn  diese  Thatsache  bekundet 
sich  ebenso  durch  die  selbst  so  umfänglichen  und  zahlreichen  Com- 
mentare  der  Späteren  ad  Sabinum,  wie  aber  auch  durch  die  Art 
und  Weise  der  Erwähnung  jenes  Werkes  bei  den  Zeitgenossen.-'' 

Dann  wieder  Urseius  Ferox  verfasste  etwa  unter  Claudius,  somit 
noch  bei  Lebzeiten  des  Sabinus  eine  umfänglichere^  Responsen- 
Sammlung,  in  welcher  er  die  Responsen  des  Letzteren  zusammen- 
stellte und  ordnete,^^  denselben  zugleich  die  Responsen  des  Proculus 
gegenüberstellte^"^  und  damit  endlich  seine  eigenen  Responsen  oder 
Lehrmeinungen  verband. ^'^  Und  dieses  Werk  nun  ward  bereits  von 
Cassius,  etwa  unter  Nero  neu  edirt  und  durch  dessen  Notae,^  wie 
eigene  Responsen^*  vermehrt,  worauf  endlich  Julian,  unter  Hadrian, 
abermals  eine  neue  Ausgabe  besorgte,  darin  ebenfalls  theils  seine 
eigene  Notae  beifügend  ,^'^  theils  auch  jüngere  Responsen  aus  der 
sabinianischen  Schule  nachtragend/'^  Und  so  daher  erweist  sich 
solches  Werk  als  die  schulmässige  oder  gewissermassen  ofQcielle 
Responsensammlung  der  sabinianischen  Schule,  und  tritt  demgemäss 
gegenüber  den  Posteriores  I^beo's,  als  der  Responsensammlung  der 
proculianischen  Schule. 



55)  Pers.  V,  89  fg. :  cur  mihi  non  liceal,  iussit  qiiodciinque  voluntas,  exrepto 
si  quid  Masuri  rubrica  vetat?  wozu  vgl.  Scliol.  in  h.  I.  Arrian.  Diss.  IV,  3,  \f: 
oltol  elaiv^  Ol  hißid'ev  dnearalXivoi  vofioi,  tavta  tä  diaray^tctTa'  tovttov 
i^eyetriv  äel  yevea&ai,  %ov%oig  vnojSTay^ivov^  ov  toig  MaaovQiov  xal  Kaa- 
alov    Gell.   IV,    \,   21    fg.   2*,    15.   V,    U,   5.   XI,    18,  20  fg.   XIV,    2,    I. 

56)  Ulp.    18  ad  Ed.    (D.  XII,  7,  9)   ciUrl  üb.    10. 

57)  Collat.  XII,  7,  9.  Dig.  VII,  I,  35.  XXIV,  3,  59.  XXX,  I,  « 04.  §  2. 
7.  XXXII,  I,  63.  XL,  4,  18.  pr.  XU,  3,  35.  XLV,  3,  U.  Und  hierher  ge- 
hört auch  Gallistr.  2  Quaest.  (D.  XIV,  2,  4.  pr.  §  \)  :  idque  Sabinus  quoque 
libro  II  Responsorum   (i.  e.   Urseii  Ferocis)   probat ;  Sabinus  aeque  respoudit. 

58)  Collat.  XII,  7,  9.  D.  IX,  2,  27.  §  I.  X.  2,  52.  pr.  X,  3,  5.  XI,  I, 
1 8.   XII,    5,    5.    XXIII,  3,  48.   §  1.   XXXIX,  3,   I  I .   §  2.    XL,   9,    7.  §  I . 

59)  D.  X,  2,  52.  §2.  X,  3,  6.  §  12.  XI,  t,  18.  XIX,  I,  28.  XXIII,  3, 
48.  pr.  XXIII,  4,  22.  XXIV,  3,  32.  XXVIII,  6,  32.  XXX,  I,  104.  pr.  §  3—6. 
XL,    4,    «8.  §  t.  2.   XLIV,   5,    I.   §  tO. 

60)  D.  XLIV,  5,  I.  §  10:  Cassius  existimasse  Urseiuin  refert  etc.;  verum 
tarnen  etc.     Vgl.  Viertel,  nova  quaedam  de  vitis  JCtor.    17. 

6t)  D.  VII,  4,  10.  §  5:  Cassius  apud  Urseium  scribit ;  XVI,  1,  16.  §  1  :  Gai. 
Cassius  respondit;  XXIV,  3,  59  :  Gaius  idem ;  XXX,  t,  104.  §  \  :  Cassius  respondit. 

62)  Jul.  notat:  D.  X,  3,  6.  §  12.  XXIII,  3,  48.  §  I.  XXX,  t,  104.  §  I. 
XLVI,   3,   36.  Jul.  putal:   D.  XVI,    I,    16.  §  1.  vgl.   Viertel,  I.  c.    18. 

63)  D.  XXXIX,   6,   21  :    plerique,    in  quibus  Priscus  quoque,   responderunt. 
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Endlich  das  Werk  des  Minicius  Natalis,  unter  Trajan,*^  war 
ebenfalls  eine  Sammlung  sabinianiscber  Responsen,^^'  vermehrt  durch 
die  des  Autors  selbst,""  welches  gleichfalls  von  Julian,  mit  dessen 
Notae,**^  wie  eigenen  Kesponsen  und  Lehrmeinungen ''"^  versehen,  neu 
edirt  ward. 

Das  System  aller  jener  Werke  aber  ist  ein  gemeinsames:  das 
von  Sabinus  adoptirte  System  hegt  gleichmässig  auch  zu  Grunde 
ebenso  den  Posteriores  Labeo's,*^  wie  den  Responsen  des  Urseius 
Ferox  und  Minicius  Natalis.""  Und  zwar  beruht  solches  System"'  nach 
Tafel  IV  auf  folgender  Gliederung: 

Pars  1. 

1.  De  testamentis,  mit  Einschluss  der  hereditas  ab  inlestato. 

2.  De  legatis. 

3.  De  bis,  qui  alieno  iuri  subiccti  sunt. 

4.  De  liberis  hominibus."'^ 


64)  Zimmern,  röm.   Recbtsgesch.  I  §   89  A.    18.    4  9.    Viertel,   i.  c.   20  fg. 

65)  D.  XIX,  1,  6.  §4:  Sabimim  respoaüissc  Minie,  refert ;  XL,  12,  30: 
Sabinum  refertur  existimasse ;  XTX,  t,  H.  §  t5:  Cassiiis  —  libro  X  apud  Äliiiic. 
^it;  XIX,  tf  32:  Ga.ssius  negavit ;  XL,  4  2,  30:  cuius  senteiitiae  Cassius  (]uo- 
^ue  est. 

66)  D.  VI,  4,  61:  Minie,  inlerrogaliis  —  respondit ;  VI,  4,  59.  XXIII,  3, 
-49.  XXXIII,  3,  \,  XLI,  4,  4  0.  XLVI,  4,  49:  respondit;  XLIII,  20,  5.  §  f. 
^XII,    4,   26:   negavit. 

67)  D.  VI,  4,   64.   XXXIII,    3,    4  :   Jiil.  notat ;   XVII,  4,  33:   Jul.  veriiis  pulal. 
68;   D.   III,   3,   76.   XLVI,  8,  23:   Jul.   respondit;  VIII,  5,  48.   XXIV,  4,   39: 

Tespondi;   XL,    4  2,    30:    cuius  sententiae  et  ego  suni :    XIX,    4,    4  4.    §   15:    iibro 
"X  apud  Minie,  ait   (so.   JuL),  si  quis  etc. 

69)  VgL  Regius,  'EvavtiOfpavaiv ,  üb.  I  c.  25  in  Otto,  Tliesaur.  11,  4  494. 
Weyhe,  libri  III  edicti  30.  not.  2.  Leist,  Versucb  einer  Gesch.  der  röm.  Recbls- 
syst.   56.  A.  Pernice,   Labeo  I,   75  fg. 

70)  VgL  Gotbofredus  in  A.  74  cit.  p.  250.  Heineccius,  bist,  edict.  lib.  H  c. 
III  §  34.  33. 

74)  Vgl.  darüber  Gipbanius,  Oeconomia  iur.  Francofurt.  4  606  p.  97.  Jac. 
Gotbofredus,  Fontes  IV  Jur.  civ.  in  dessen  Opuscula  iurid.  minora  ed.  Trotz  p.  250  fg. 
Leist,  a.  0.  40  fg.  Nicbt  zutretTend  ist  die  Bemerkung  von  Sanio,  zur  Gesch.  der 
röm.  Recbtswiss.  44  fg.  79  fg.,  dass  Sabinus  in  seinem  Systeme  nach  Form  und 
Inhalt  vielfach  dem  Qu.  Mucius  sich  anschüesse. 

72)  Wegen  Hber  im  Sinne  von  is,  qui  sui  iuris  est  s.  Voigt,  Jus  naturale 
H  A.   270. 

24* 
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5.  De  mancipatione  et  fiducia. 

6.  De  emtione  et  venditione  et  locatione  et  conductione. 

7.  De  nexo  et  mutui  datione. 

8.  De  bonae  iidei  negotiis  (de  commodato;  de  deposito;  de  so- 
cietatibus:  familiae  bereise,  communi  divid.,  pro  socio;  de 
mandatis  et  de  negotiis  gestis;  de  cognitoribus  et  procurato- 
ribus  et  defensoribus.'^ 

10.  De  dotibus.^* 

H.  De  tutelis  et  curationibus. 

12.  De  furtis. 

13.  De  vi  bonorum  raptorum. 

14.  De  pauperie. 

15.  De  damno  iniuria  dato. 

16.  De  iniuriis. 

17.  De  damno  infeclo. 

18.  De  concurrentibus  actionibus  ex  delictis. 

19.  De  solutionibus  et  liberationibus. 

20.  Per  quas  personas  nobis  obligatio  acquiritur. 

21.  De  aedilicio  edicto  et  redhibitione  et  quanti  rainoris  (vgl.  A.  76). 

Pars  II. 

22.  De  obligationibus  et  actionibus. 

23.  De  verborum  obligatione. 

24.  De  litterarum  obligatione. 

Pars  III  de  actionibus. 

25.  De  iudiciis. 

26.  De  inlerdictis.'^ 

27.  De  iurisdictione. 


73)  Bei  Ulp.  auch  de  actione  praescriptis  verbis. 

74)  Jul.  Ulp.  und  Paul,  stellen  hier  als  eigenen  Titel  voraus  :  Quibus  et  a 
quibus  recte  solvitur. 

75)  Krüger,  Krit.  Versuche  <53,  i  nimmt  an,  dass  hier  nur  von  den  resli- 
tutorischen  Interdicten  gehandelt  worden  sei,  weil  die  Inlerdicte  überhaupt  nur  auf 
Grund  der  Verbindung,  in  welche  sie  mit  der  rei  vindicatio  gebracht  worden,  er- 
örtert seien.  Allein  für  diese  letztere  Voraussetzung  gebricht  es  an  jedem  Stütz- 
punkte, und  damit  entfällt  auch  jeder  Grund  für  die  Annahme  jener  Beschränkung. 
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Pars  IV. 

28.  De  dominus. 

29.  De  servituiibus. 

30.  De  aclionibus,  quibus  dominia  iuentur  (de  a.  finium  regund.; 
de  arboribus  caedund.;  de  aquae  pluviae  arcendae  a.). 

31.  De  pignoribus. 

32.  De  postliminio. 

Eine  Prüfung  der  hierin  gegebenen  stofliichen  Anordnung  im  Einzel- 
nen ergiebt  nun  folgende  Wahrnehmungen: 

A.  das  Erbrecht  tritt  wieder  an  die  Spitze,  wie  bei  iMucius  und 
Cassius,  allein  das  Intestaterbrecht  bildet  nicht,  wie  bei  Beiden  und 
bei  Labeo  Pithanon  einen  eigenen  Abschnitt,  sondern  ist  mitten  in 
das  Testamentserbrecht  hineingeschoben. 

B.  die  vier  familien-  und  personenrechtlichen  Lehren,  welche 
.Mucius,  Labeo  Pithanon  und  Cassius  zur  einigen  Gruppe  an  einander 
geschlossen  hatten,  sind  wieder  in  zwei  Massen  zertheilt:  no.  3.  4. 
und  no.  10.  11. 

C.  das  Obligationenrecht  ist  nicht  allein  wieder  mehr  zerstückelt, 
als  bei  Mucius,  Labeo  Pithanon  und  (Cassius,  sondern  es  wird  auch 
das  Zusammenbehörige  von  einander  getrennt;  denn  so  sind 

a.  die  bon.  fid.  negotia  zum  einen  Theile  in  Anschluss  an  die 
Mancipation  behandelt:  emtio  und  locatio:  no.  6,  während  der  andere 
Theil  erst  in  no.  8  und  abgetrennt  durch  die  mutui  datio  nachfolgt, 
worin  nun  ein  entschiedener  Rückschritt  gegenüber  Labeo  Pithanon 
und  Cassius  liegt; 

b.  ebenso  sind  die  stricti  iuris  contractus  aus  einander  gerissen: 
der  eine  Theil  unter  no.  7,  der  andere  unter  no.  23.  24  eingestellt, 
wozu  dann  endlich  noch  die  Mancipation  unter  no.  5  kömmt,  welche, 
wie  bei  Labeo  Pithanon  und  Cassius,  nicht  zum  Eigenthume  gezogen, 
sondern  vielmehr  dem  Gesichtspunkte  der  causa  obligationis  unter- 
stellt ist; 

c.  demgemäss  zerfUllt  das  obligatorische  Vertragsrecht  in  zwei 
grosse  gesonderte  Massen :  no.  23.  24  und  no.  5 — 8,  von  denen  die 
letztere  nicht  einmal  homogen  ist,  wlihrend  Cassius  dasselbe  zu  Einer 
Gruppe  verband,  Labeo  in  seinen  Pithana  aber  wenigstens  zwei  homo- 
gene Massen  daraus  bildete; 
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d.  das  Delictsrecht  fiodet  sich  in  gleicher  Stellung,  wie  bei  Labeo 
Pithanon:  hinter  den  familienrechtlichen  Lehren  und  vor  Stipulation 
und  Litteralcontract,  eine  Ordnung,  welcher  bereits  Cassius  eine  an- 
gemessenere substituirt  hatte; 

e.  an  das  Delictsrecht  werden  vier  obligationenrechtliche  Nach- 
träge angelehnt:  De  Concurrentibus  actionibus  ex  delictis.  Per  quas 
personas  nobis  obligatio  acquiritur  und  zuletzt  De  Aedilicio  c^dicto,^" 
Alles  dies  ganz  neue  Titel,  sowie  vorher  der  ältere  Titel  De  Solulio- 
nibus  et  liberationibus:  no.  18 — 21,  wogegen  der  ebenralls  über- 
lieferte Titel  De  Obligationibus  et  actionibus  als  Einleitung  vor  den 
Verbal-  und  Litteralcontract  tritt:  no.  22,  wodurch  nun  die  von 
Cassius  bewerkstelligte  Verbindung  jener  letzteren  beiden  allgemeinen 
Lehren  des  Obligationenrechtes  wieder  gelöst  wird. 

D.  der  Process  gewinnt  wieder,  abweichend  wie  bei  Cassius, 
eine  vollkommen  selbstständige  Stellung  und  folgt  auf  die  letzte  Par- 
thie  des  Obligationenrechtes. 

E.  endlich  den  Schluss  bilden  die  dinglichen  Rechte:  no.  25 — 31 
sammt  dem  postliminium:  no.  32,  Alles  dies  gleich  als  ein  weitschich- 
tiger Anhang  zu  den  vorhergehenden  Materien:  als  Nachtrag  civil- 
rechtlicher  Lehren  und  als  solcher  durch  seine  Abtrennung  von  dem 
übrigen  Civilrechte  und  durch  seine  Stellung  unmittelbar  hinler  dem 
Processe  auf  das  Deutlichste  sich  kennzeichnend. 

Sieht  man  nun  von  jenem  Anhange  unter  E  ab,  der  wie  gesagt 
als  solcher  deutlichst  sich  kennzeichnet  und  somit  für  die  Beurtheilung 
der  historischen  Beziehungen  des  Sabinussystemes  gar  nicht  in  Be- 
tracht komnU,  so  ergeben  sich  für  alles  Uebrige  ohne  Weiteres  drei 
grosse  Stoffmassen: 

I.  die  alten  Rechtsinstitute  des  XII  Tafelrechtes:  no.  1 — 5.  7. 
10 — 12.  14 — 17,  lediglich  durch  den  Titel  no.  30  unbedeutend  ver- 
kürzt, andrerseits  dagegen,  gleich  wie  bereits  bei  Aelius,  durch 
Substituirung  der  derogirenden  jüngeren  Kechtsgebilde  verändert: 
no.  15 — 17,  sowie  durch  Anschluss  sachlich  verwandter  jüngerer 
Institute  erweitert:  no.  6.  7.  8.  13,  und  endlich  auch  mit  den  An- 
hängen unter  no.   18 — 21   versehen; 


7GJ   Eine  Aenderung  nimmt  jedoch  Paul,  ad  Sab.   vor:    derselbe  stellt  diesen 
Titel  in  die  Pars  II  ein. 
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eröflFnend.  Und  dann  wiederum  die  Servituten,  wahrend  die  XII  Tafeln 
nur  aquaeduclus,  haustus,  iter  und  actus  kennen,  sind  zu  Beginn  der 
Kaiserzeit  nicht  bloss  in  den  Rusticalservituten  vermehrt,  sondern 
auch  durch  die  Urbanalserviluten  erweitert,  überdem  aber  auch 
bezüglich  ihrer  theoretischen  Auffassung  völlig  umgewandelt.'**»  So 
daher  ist  hier  wie  dort  das,  was  alten  Rechtens  der  XII  Tafeln  ist, 
überwuchert,  verdeckt,  umgestaltet,  transsubstantiirt  von  jüngerer 
Bildung  und  Institution,  von  neuen  Rechtssätzen  und  allgemeinen 
theoretischen  Auffassungen;  und  dies  nun  bot  die  Veranlassung,  das 
Eigenthum  und  die  Servitut  mit  dem  piguus  als  die  dinglichen  Rechte 
zu  einer  eigenen  pars  zusammenzufassen  und  so  nun  als  einen  neuen 
Rechtsstofl*  in  dem  Systeme  als  Anhang  einzuordnen. 

?Vagt  man  nun  aber  nach  dem  Grunde,  wesshalb  zuerst  Labeo 
in  seinen  Posteriores  und  weiterhin  dann  Sabinus  zu  dem  ganz  un- 
gelenken und  rohen  älianischen  Systeme  wieder  zurückgriffen,  nach- 
dem bereits  Qu.  Mucius,  ja  Labeo  selbst  in  seinen  Pithana  weit 
durchgebildetere,  stofflich  angemessenere  und  somit  vollkommenere 
Systeme  construirt  hatten,  so  kann  der  Grund  hierfür  nur  darin  ge- 
funden werden,  dass,  indem  das  Ulianische  System  die  ganze  vor- 
mucianische  Litteratur  beherrschte  (§  2),  dadurch  dasselbe  der 
gesammten  juristischen  Welt  völligst  vertraut  und  gelllufig  geworden 
war,  und  so  nun  namentlich  für  eine  Responsensammlung,  wie  Labeo's 
Posteriores  es  sich  empfahl,  hier  nach  solchem  allbekannten  Systeme 
den  Stoff  zu  ordnen,  gleiche  Rücksicht  aber  auch  für  Sabinus  und 
folgeweise  für  Urseius  Ferox,  wie  Minicius  Natalis  maassgebend  war. 


§  6. 
Die  Pars  I  des  Sabinus -Systemes  in  ihrem  Verhältnisse  ii  den 

XII  Tafeln. 

Indem  nach  den  Ergebnissen  von  §  5  die  Pars  I  des  Sabinus- 
systemes  der  Pars  I  der  älianischen  Tripertita  entspricht,  somit  also 
das  XII  Tafelrecht  den  Kern  und  Grundstock  beider  bildet,  so  Crgiebt 


7üa)    Vgl.   darüber  Voigt  in  Berichten  der  Classe    I85i  S.  159  fg.      Der  usus- 
fructus  hat  in  dem  Sabinussystem  gar  keine  eigene  Stellung  gefunden. 
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sieb  hieraus  die  weitere  Consequenz,  dass  die  systematische  Ordnung 
der  XII  Tafeln  selbst:  die  Reihenfolge,  in  welcher  hier  die  ver- 
schiedenen Rechtsniaterien  durch  die  einzelnen  Sütze  geregelt  waren, 
auch  für  die  Pars  I  der  Tripertita,  wie  des  Sabinussystemes  die 
Reihenfolge  der  Materien  bestimmte,  abgesehen  von  dem  Processe, 
welcher,  in  den  XII  Tafeln  an  der  Spitze  stehend,  in  dem  älianischen 
wie  Sabinus-Systeme  eine  völlig  abweichende  Stellung:  als  Pars  III 
überwiesen  erhalten  hatte,  sowie  abgesehen  von  den  im  Sabinus- 
systeme  aus  Pars  I  ausgeschiedenen  und  in  Pars  IV  unter  no.  30 
eingeordneten  Klagen.  Demnach  würde  daher  aus  dem  Sabinus- 
systeme  die  nachstehende  Reihenfolge  für  die  Materien  der  XII  Tafeln 
sich  ergeben: 

1.  Testamenlum. 

2.  Hereditas,  quae  ab  intestato  defertur. 

3.  Legatum. 

4.  Alieni  iuris  homines. 

5.  Liberi  homines:  statu  liberi. 

6.  Mancipatio,  tiducia,  nexum. 

7.  Familiae  herciscundae  a. 

8.  Dos,  sammt  divortium. 

9.  Tutelae  et  curationes. 

10.  Furta,   und  so  insbesondere   auch  a.  de  tigno  iuncto,  wie  de 
arboribus  furtim  caesis. 

11.  Pauperies. 

12.  Noxia  nocita. 

13.  Iniuriae. 

14.  Noxia  infecta. 

Dagegen  ergiebt  sich  daraus  keine  Bestimmung  bezüglich  der  unter 
öo.  30  eingeordneten  actiones  flnium  regundorum,  de  arboribus  cae- 
dundis  und  aquae  pluviae  arcendae. 

Jene  Voraussetzung  findet  nun  aber  in  der  That  ihre  Bestätigung 
durch  die  sonstigen  Andeutungen,  welche  uns  über  die  Reihenfolge 
der  in  den  XII  Tafeln  normirten  Materien  erhalten  sind. 

Zunächst  nämlich  ist  bereits  von  Pithoeus,  wie  Gothofrcdus  er- 
kannt worden,  dass,  indem  der  (Kommentar  des  Gai.  über  die  Xil  Tafeln 
nach  der  allgemein  üblichen  Manier  des  Älterthums  an  die  in  den 
Xii  Tafeln  gegebene  Reihenfolge   der  Materien   strict   sich  anschloss. 
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das  arithmetische  Verhältniss  von  sechs  Büchern  gajanischen  Commen- 
tares  und  von  zwölf  Gesetzestafeln  nicht  ein  zufälliges  und  unberech- 
netes, als  vielmehr  ein  planmässiges  ist,  darauf  fussend,  dass  Gai.  je 
zwei  Gesetzestafeln  in  Einem  Buche  commentirte,  eine  Annahme, 
welcher  auch  Dirksen,  XII  Taf.  Fragmente  1 08  fg.  beitritt.''  Und  dies 
nun  ßndet  in  der  That  auch  im  Einzelnen  mehrfach  seine  Bestätigung 
Und  zwar 

indem  Gai.'  in  lib.  I  nach  einer  rechtsgeschichtlichen  Einleitung 
(D.  I,  2,  1)  den  Process  behandelte:  D.  II,  4,  18.  20.  22.  II,  11, 
6.  XVII,  7,  2.  i.  L,  16,  233,  so  ist  daraus  zu  folgern,  dass  lab.  I 
und  II  den  Process  normirten.  Und  dies  nun  wird  bestätigt  durch 
Cic.  und  Fest.""* 

Sodann  lib.  11  des  Gai.  beschäftigt  sich  wieder  mit  dem  Processe: 
D.  L,  16,  234;  und  daraus  ist  zu  folgern,  dass  entweder  tab.  III 
und  IV  oder  aber  tab.  III  allein  den  Process  behandelte.  Und  diese 
letztere  Thatsache  nun  bekundet  sich  durch  Dion.  II,  27,  wonach 
auf  tab.  IV  die  patria  potestas  normirt  war. 

Ferner  lib.  III  des  Gai.  behandelt  die  leges  mancipii :  D.  II,  1 4, 


77)  Dahingegen  die  weitere  Annahme  von  Gothofred. :  jede  Tafel  habe  einen 
eigenen  systematischen  Ab^hnitt  gebildet,  oder  von  Dirksen  :  je  zwei  Tafeln  hätten 
einen  solchen  Abschnitt  ergeben,  entbehrt  allen  inneren,  wie  äusseren  Haltes  und 
ist  daher  mit  Recht  verworfen  von  Puchta ,  Instit.  §  55.  Scholl ,  leg.  XII  tab. 
reliqu.  67.  —  Wenn  dagegen  der  letztere  p.  68  bemerkt:  sicut  in  lege  Cornelia 
de  XX  quaestoribus,  cuius  octava  tabula  superstes  est,  et  in  lege  Rubria  de  Galiiae 
cisalpinae  civitate,  cuius  quartam  habemus,  ita  etiam  in  lege  antiqua  —  --  — 
erat  continua  taniquam  paginarum  series,  so  fehlt  in  solcher  Vergleichung  in  der 
That  alles  und  jedes  tertium  comparationis :  denn  in  der  lex  Cornelia  und  Rubria 
gehören  sprachliche  Perioden,  welche  aus  50  und  mehr  Worten  sich  zusammen- 
setzen ,  zu  den  kürzeren  ,  wogegen  in  den  XII  Taf.  Sätze ,  welche  aus  50  und 
weniger  Buchstaben  gebildet  sind,  zu  den  normalen  gehören.  Und  während  dort 
kein  Graveur  es  in  der  Hand  hatte,  die  einzelne  Tafel  mit  einer  Periode,  geschweige 
denn  mit  einem  Capitel  abzuschliessen,  würde  es  hier  eine  gränzenlose  Ungeschick- 
lichkeit und  ein  völlig  unpractisches  und  zweckwidriges  Verfahren  gewesen  sein, 
wenn  der  Graveur  etwa  die  eine  Tafel  geschlossen  hätte  mit  Si  iniuriam  faxit 
alteri  XXV  aeris  und  die  folgende  Tafel  mit  den  Worten  eröffnet  hätte  Poenas  sunto. 

78)  (^ic.  de  Leg.  II,  i,  9:  a  parvis — didicimus:  Si  in  ius  vocat,  worin  auC" 
die  Anfangsworte  der  XII  Tafeln  hingewiesen  wird:  Dirksen,  a.  0.  120.  Fest^ 
v.  reus  p.  273:  nam  (Cod.:  Numa)  in  secunda  labula,  secunda  lege,  in  qu^ 
scriptum  est:  Quid  horum  fuit  etc. 
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Nach  Alle   dem  aber   ergeben  Gai.,   sowie  die  weiteren  obigen 
Zeugnisse   bezüglich   der  Reihenfolge   der  Materien  in   den   XII  Taf. 
und  zwarfdr  tab.    IV — IX  insbesondere  folgende  Fingerzeige: 
tab.  IV:  palria  potestas:  Dion. 
tab.  V  und  VI:  loges  mancipii;  divortium:  Gai. 
tab.  VII    und    VIII:    noxia    nocita     und    insbesondere    combustio; 
Zauberei;  a.  fin.  reg.;  a.  de  glande  legenda;  sodalitates:  Gai. 
tab.  IX:  Criminalprocess :  Gai. 
Und  dazu  kommt  dann  noch  das  Zeugniss  von 

Ulp.  46  ad  Ed.  (XXXVIII,  6,  1 .  pr.) :  posteaquam  praetor  locutus 
est  de  bon.  possessione  eins,  qui  testatus  est,  transitum  fecit  ad 
intestatos,  eum  ordinem  secutus,  quem  et  lex  XII  tabularuro  secu- 
tus  est, 

wonach  somit  das  Testaments-  dem  Intestat-Erbrechte  voraufging. 

Endlich  bietet  auch  noch  das  prätorische  Edict  mehrfache  Finger- 
zeige, insofern  dieses  bei  seiner  Anordnung  des  StoflFes  innerhalb 
gewisser  Grenzen  von  den  XII  Tafeln  beeinflusst  wird.^  Und  zwar 
tritt  solcher  Einfluss  der  XII  Tafeln  hervor  in  folgenden  Theilen  des 
Edictes: 

a.  in  Pars  II  De  Judiciis  in  der  Reihenfolge  von 

hereditatis  petitio:  RudorflF,  Edict  §  57; 

rei  vindicatio:  RudorflF,  1.  c.  §  61  ; 

a.  de  servitutibus:  RudorflF,  1.  c.  §  66; 

a.  de  pauperie:  RudorflF,  I.  c.  §  67; 

a.  de  pastu  pecoris:  RudorflF,  I.  c.  §  68; 

a.  damni  iniuria  dati:  RudorflF,  I.  c.  §  69; 

a.  finium  regund. :   RudorflF,   1.  c.  §  73,   woran  das  Edict  die 
a.  famil.  bereise,  anlehnt:  RudorflF,  1.  c.  §  71  ; 

de  religiosis:  RudorflF,  1.  c.  §  87 — 92; 
und  worauf  dann  Pars  III  De  Rebus  creditis,  entsprechend  der  Pars  II 
der  Tripertita,  wie  des  Sabinussystems  folgt. 

b.  sodann  in  der  Reihenfolge  der  Partes  V — VII,  nämlich 

Pars  V :  De  Jure  dotium  et  re  uxoria :  RudorflF,  I.  c.  §  1 1 9  —  1 25 ; 


86)   Vgl.   Leist,   Versuch  einer  Geschichte  der  röin.   Rechtssyst.   23  fg.   31  fg. 
Danz,  Geschichte  des  röni.  Rechts  §   44  unter  c. 
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Pari«  VI:  De  Tutelis,  mit  a.  de  suspeclis  tiitorihus,  arbilrium 
tutelae  und  a.  de  rationihiis  distraliendis:  Rudorft', 
1.  c.  §  126—133; 

Pars  VII:  De  Furtis  nebst  a.  de  tigno  iuneto  und  arl)oruni 
furlim  caesarum:  Rudorff,  1.  c.  §  134 — 142; 

worauf  dann  Pars  VIII :  De  Bon.  Poss.  et  de  legatis  folgt. 

c.  ingleichen  dann:  innerhalb  der  Pars  IX: 

de  operis  novi  nuntiatione:  Rudorff,  1.  c.  §  176; 

de  damno  infecto:  Rudorff,  I.  c.  §  177; 

de  aquae  pluviae  arcendae  actione:  Rudorff,  I.  c.  §  178. 

d.  endlich  sodann  wieder  innerhalb  Pars  XII  De  Intordictis: 

quod   vi   aut  clani    (operis    novi    nuntiatio    und   daiunuin   in- 

fectum) :  Rudorff,  1.  c.  §  237—260; 
de  arboribus   ex   aedibus    in  aedes  inipendentibus  caedendis: 

Rudorff,  I.  c.  §  262  unter  I; 
de  arboril)us    e\    agro   in    agruni    inipendentibus    caedendis : 

Rudorff,  1.  c.  §  262  unter  II ; 
de  glande  legenda:  Rudorff,  1.  c.  §  263. 

Indem  daher  alle  diese  Momente  die  in  dem  Sabinussysleme 
enthaltene  Ordnung  theils  bestUtigen,  theils  ergänzen,  so  ergeben 
denn  nun  alle  jene  Zeugnisse  für  die  Ordnung  der  Materie  in  den 
XII  Tafeln  die  nachstehende  Reihenfolge:^' 

tab.     IV.  1.  testamentum; 

2.  hereditas  ab  intestato; 

3.  legatum; 

4.  patria  potestas,  venditio  filiifamilias; 

5.  statu  liberi; 

insgesammt  bekundet  durch  das  Sabinussyslem,  sowie  ad  4 
durch  Dion.,  resp.  ad  1  und  2  durch  Ulp.  und  durch  das  Edict 
unter  a; 

tab.      V.  1.  Gesetz:    cum    nexum   faciet    mancipiumque,   uti    lingua 

nuncupassit,  ita  ius  esto: 


87)  Eine  erschöpfende ,  wie  detaillirte  Reslitution  der  Ordnung  aller  privai- 
rechtlichen  XII  Tafeigesetze  ist  in  dem  Nachsiehenden  gar  nicht  beabsichtigt :  es 
handelt  sich  nur  um  Herstellung  der  Reihenfolge  des  im  Obigen  berührten  Maleriales. 
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2.  Klage  aus  lex  mancipii  und  a.  auctoritatis ; 

3.  a.  fiduciae; 

i.  Klage  aus  dem  nexuu); 

5.  a.  familiae  herciscundae; 
insgesamrot  bekundet  durch  das  Sabinussyslem,  sowie  ad  1  durch 
das  Edict  unter  a,  ad  2  durch  Gai.; 

tab.     VI.   1.  dotis  dictio; 

2.  divortium; 

3.  tutela  und  curatio,  insbesondere  a.  de  suspectis  tutoribus, 
arbitrium  tutelae,  a.  de  rationibus  distrahendis ; 

insgesammt  bekundet  durch  das  Sabinussystem,  sowie  ad  1  und  3 
durch  das  Edict  unter  b,  ad  2  durch  Gai.; 

tab.    VII.   1.  de   furtis   und  insbesondere  a.  de  tigno  iuncto  und  ar- 

borum  furtiin  caesarum; 

2.  de  pauperie; 

3.  de  noxia  nocita  und  so  insbesondere  a.  de  pastu  pecoris; 

4.  Zauberei; 

5.  de  iniuriis; 

6.  de  noxia  infecta   und  so  insbesondere  a.  aquae  pluviae 
arcendae ; 

bekundet  ad  1 — 3.  5.  6  durch  das  Sabinussystem,  ad  2.  3. 
durch  das  Edict  unter  a,  ad  3.  4  durch  Gai.,  ad  6  durch  das 
Edict  unter  c  und  d;  . 

tab.  VIII.   1.  de  ßnibus  regundis; 

2.  de  arboribus  caedundis; 

3.  de  glande  legenda; 

4.  de  sodalitatibus ; 

bekundet  1.  3.  4  durch  Gai.,  ad  1  durch  das  Edict  unter  a, 
ad  2.  3  durch  das  Edict  unter  d. 

Dagegen  tab.  IX  enthält  bereits  nicht  mehr  privatrechtlichen  Stoff, 
als  vielmehr  Criminalprocess,  sowie  Criminalrecht  insoweit,  als  solches 
nicht  schon  an  sachlich  verwandte  civilrechlliche  iMaterien  ange- 
schlossen ist ,  wie  combustio  und  ZaubereF,  wUhrend  andrerseits 
wiederum  die  beiden  Supplementartafeln  XI  und  XII  auch  privat- 
rechtlichen  Stoff  zu  jenem  Materiale  nachtragen. 
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§  7. 
Die  titali  ii  dei  älterei  Rechtssystemen. 

Id  Bezug  auf  die  Metliode  der  £iusseren  Gliederung  des  Lehr- 
stoffes zerfallen  die  in  §  2 — 5  erörterten  Werke,  abgesehen  von  der 
obersten  Gliederung  des  Stotfes  nach  partes,  in  Hauptabschnitte, 
welche  die  Bezeichnung  libri  fuhren,  innerhalb  deren  dann  das 
niedere  Fachwerk  gewonnen  wird  durch  Unterabtheilungen,  denen 
anßlDglich  die  Benennung  capita  l)eigelegt  wird;  denn  dies  wird 
bekundet  durch 

Gell.  XI,  1 8,  20 :   verba  sunt  Sabini  ex  libro  Jur.  civ.  II  etc. ;   item 
alio  capile:  Qui  etc. 

Paul,  de  Jud.  publ.  (D.  XLVIII,  13,  9.  §2):  Laboo  libro  38  Poster, 
peculatum  definit;   (§3):  eodem  capite  inferius  scribil  etc. 

Erst  in  der  mittleren  Kaiserzeit  ward  dann  für  diese  capita  die  Be- 
nennung tituli  oder  auch  rubricae  üblich. 

GleichmUssig  aber  alle  jene  libri,  wie  diese  capita  führen  be- 
sondere Inhalts-Ueberschriflen,  wie  dies  z.  B.  sich  ergiebt  aus 

Gell,  IV,   14,    1:    cum    librum    Vlll    Ateii    Capitonis   Conieclaneorum 
legeremus,  qui  inscriptus  est  De  Judiciis  publicis,  wozu  vgl.  X,  6,  4. 

Solche  Methode  nun  von  Capiteleintheilung  und  üeberschriflen  ent- 
spricht zugleich  einem  von  allen  Faclischrinstellern  jenes  Zeitalters 
beobachteten  Verfahren,  welches  unserer  Wahrnehmung  jedoch  viel- 
fach sich  entzieht,  weil  in  den  späteren  Handschriften  jene  Capitel- 
Uberschriften  von  den  Abschreibern  regelmässig  ausgelassen  wurden. 
Beispiele  hierfür  bieten  zunächst  Cato  RR.,  wo  noch  folgende  Capitel- 
Ueberschriften  sich  erhalten  haben: 

c.  10.  Quomodo  oletum  agri  iugerum  CCXL  inslruere  oportet. 

c.  11.  Quomodo  vineam  iugerum  C  iustruere  oportet. 

c.  13.  In  torcularium  in  usu  quod  opus  est. 

c.  20.  Trapetum  quomodo  concinnare  oportet  (Codd.:  oporteat). 

c.  23.  Face  ad  vindemiam,  quae  opus  sunt,   uti  parantur  (Codd.: 

parentur). 
c.  36.  Quae  segetem  stercorant. 
c.  57.  Vinum  familiae. 
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c.     66.  CusUxlis  et  capulatoris  officia. 

c.     70.  Bubus  medicamentum. 

c.    lOi.   Vinum  famiiiae  {ler  hieniem  qui  utitur    Cocld. :   ulatiir  . 

c.    HC.  I>.*ntim  quomodo  servari  oportet    Codd.:  oporlear  . 

c.   117.  Oleae  alhae  queniadmodum  condiuntur  (^lodd.:  coDdianlur  . 

c.   122.  Vinurii  concinnare,  si  lotium  difficilius  transibit. 

c.   127.  Ad  dyspepsiam  et  stranguriam. 

c.    133.  Propagatio  [>oniorum  reterarumque  arboruiii. 

c.    136.  Politiones  quo  pacto  dari  oportet    Codd. :  o|>orteat  . 

('.   149.  Qua    lege     pahulum    hit>ernum    venire    oportet    (Codd.: 

oporteat* . 
(r.   15i.   Vinuiii  emtoribus  sine  molestia  quomodo  adniotiris    Codd.: 

admetiaris  . 
c.    156.  De  brassica  quod  concoquit. 
c.    161.  Asparagus  quomodo  serilur    (^odd. :  seratur\ 
Sodann  Spuren   von    anderen  Ueberscliriflen    haben    sich   daselbst    in 
iler  Weise  erhalten,  dass  die  Inscription  selbst  oder  Reste  derselben 
irrthümlich    mit   dem   Texte   verschmolzen  worden  sind  und    so   nun 
denselben  corrumpirt  haben.     Und  dies  ist  der  Fall  in 

c.     12.  In  torcularium,  quae  opus  sunt  vasis  quinis.  wo  zu   lesen 

ist:  opus  sunt.     Vasae  quinae. 
c.     14.  §  4.     Villa,   lapide,    calce  etc.,  wo  zu  lesen  ist:    Villae 

fundamenta  ex  caementis  et  calce  facienda  (Junt.  .     Lapide, 

calce  etc. 
c.     56.  Famiiiae  cibaria,  qui  opus  facient,  wo  zu  lesen  ist :  Famiiiae 

cibaria.     Qui  opus  facient. 
c.     58.  Pulmentarium  famiiiae,  oleae  etc.,   wo  zu  lesen    ist:    Pul- 

mentarium  famiiiae.     Oleae  etc. 
c.     59.   Vestimenta  famiiiae  tunicam  etc.,  wo  zu  lesen  ist :   Vesli- 

menta  famiiiae.    Tunicam  etc. 
c.   126.  Ad  tormina  et  si  aivus  non  consistet  et  si  teniae  et  lum- 

brici  molesti  erunl,   XXX  mala  punica  etc.,   wo  zu  lesen 

ist:  Ad  tormina  et  si  aIvus  non  consistet  et  ad  tineas  et 

lumbricos  (Junt.).     Triginta  mala  punica  etc. 
c.    142.   Vilici  officia  quae  sunt,   quae   dominus  praecepil,    wo    zu 

lesen    ist:    Vilici    officia    quae  sunt.     Quae  dominus  prae- 

cepit  etc. 
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c.  143.  Vilicae  quae  sunt  officia,  curato  faciat.  Si  eain  tibi 
(lederit  etc.,  wo  zu  lesen  ist:  Vilicae  quae  sunt  officia. 
Si  eam  tibi  dederit  etc. 

Endlich  bei  allen   übrigen  Capiteln   ist   im  Cato  jede  Spur  der  ehe- 
maligen Ueberschriften  untergegangen. 

Das  Letztere    ist  nun   auch   der  Fall    bei   Hygin.   d.   Aelt.   mit 
folgenden  beiden  Ausnahmen: 

p.  126,  3.     De  fine  si  agitur  (Codd.:  ageretur). 
p.  129,  12.     De  loco  si  agitur; 

und  nicht  minder  bei  Sic.  Place,  mit  den  beiden  Ausnahmen: 

p.  152,  22.     De  questoriis  agris. 

p.   154,  8.       De  divisis  et  assignatis  [agris]. 

Endlich  wieder  in  den  Institutionen  des  Gai.  haben  sich  folgende 
Rubriken  erhalten: 

De  iure  gentium  et  civili. 

De  iuris  divisione. 

De  condicione  hominum. 

De  dediticiis  vel  lege  Aelia  Sentia. 

De  peregrinis  dediticiis. 

De  manumissione  vel  causae  probatione. 

De  consilio  recuperatorum. 

Quibus  modis  Latini  ad  civitatem  romanam  perveniunt. 

De  pupillis  an  aliquod  a  se  alienare  possunt. 

De  testamentis  militum. 

De  substitutionibus. 

De  legatis. 

Ad  legem  Falcidiam. 

De  inutiliter  relictis  legatis. 

De  poenae  causa  relictis  legatis. 

Unleserlich. 

Dagegen  alle  übrigen  Rubriken   sind   in  der  Handsclirift  ausgelassen, 
obwohl  deren  frühere  Existenz  bekundet  wird  durch 

Collat.    leg.   XVI,    2:    Gai.   libro   III   Instit.    Kap.    CXXI    (Verc.)    oder 
Kap.  CXXVI  De  successione  inier  fratrei>;  und  §9:  De  agnatis. 

AbhAodl.  d.  K.  S.  ürpAlliich.  d.  Wissi>B!ich.  XVII.  35 
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Insbesondere  aber  bei  den  Excerpten  in  Juslinians  Digesten  sind 
die  Titel- Angaben,  wie  -Uebersch ritten  planindssig  ausgelassen  worden 
und  haben  lediglich  sich  erhallen  entweder  in  Folge  zuttllliger  Uni- 
stünde,  wie  in 

Dig.  XXXIX,  2,  45:   Scaev.   12  Quaest.   (sub    titulo)    A   quo   fundus 
petelur,  si  rem  nolit  [defendere] ,^ 

oder  in  Folge  gemachter  Ausnahmen,  wie  solches  der  Fall  ist  mit  Gai. 
ad  Edict.  praetoris  urbani  oder  ad  Edict.  urbicum,  wo  die  Titel  die 
Haupteintheilungen,  die  libri  aber  die  ünterabtheilungen  ergaben, 
daher  hier  nun  citirt  wird:  Sub  titulo 

Qui  neque  sequantur,  neque  ducantur:  D.  L,  16,  48. 

De  testamentis  lib.  I:    D.  XXVIII,  5,  32.    XXXV,  1,  16.    Lib.  II: 

D.  XXVIIl,  5,  33.  XXIX,  4,  14.  16.  18.  L,  17,  55. 
De  legatis  lib.  I:    D.  XXX,  1,  65.    67.    Lib.  II:    D.  XXX,  1,  69. 

XXXIII,  4,  15.  XXXV,  1,  17.  XL,  9,  3.  Lib.  III:   D.  XXX,  1, 

73.  XXXIII,  2,  8.    XXXV,  2,    72.  74.  76.  78.  80.    XXXIX,  5, 

11.  D.  L,  17,  56. 
De  operis  novi  nuntiatione:  D.  XXXIX,   1,  9. 
De  damno  infecto:  D.  IX,  4,  30.  XXXIX,  2,  8.   19. 
De  aqua  pluvia  arcenda:  D.  XXXIX,  3,  13. 
De  liberali  causa  lib.  I:    D.  X,  4,  13.  XL,   12,  2.   4.  6   (Hai).  9. 

11.   13.  25.  Lib.  II:  D.  VII,  7,  4.  XXXVIII,  2,  30.  XL,  16,  1. 

XLIII,  16,  10. 
De  publicanis:  D.  XIX,  1,  19.  XXXIX,  4,  5. 
De  praediatoribus :  D.  XXIII,  3,  54. 
De  re  iudicata:  D.  XXV,  2,  2.  XLII,  1,  7. 

eine  Citirweise,  womit  wieder  jenes  andere  Verfahren  eine  Aehn- 
lichkeit  bietet,  auch  sonst  noch  die  libri  nach  ihrem  Titel  zu  citiren,  so 

Paul.  lib.  71   ad  Edict.  ad  Cinciam  (fr.  Vat.  298) 

und  diesfalls  auch  dann,  wenn  mehrere  Bücher  die  gleiche  Ueber- 
schrift  tragen,  nach  der  letzleren  unter  der  entsprechenden  forl- 
laufenden Nummer  zu  citiren,   so  in  fr.  Vat.  90 — 93,  wo  Paul.  63. 


88)  Dieses  in  den  Codd.  fehlende  defendere  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  sowohl 
aus  dem  Inhahe  der  Stelle^  wie  aus  [Paul.]  4  de  Interd.  sub  titulo  A  quo  usus- 
fructus  petelur,  si  rem  nolit  defendere   (fr.   Vat.   92). 


« 
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64  und  66  ad  Ed.  citirt  wird  als  Hb.  I,  lib.  II  und  Mb.  IV  de  Inter- 
dictis.*** 

Andererseits  wiederum  haben  die  Digesten,  Institutionen  und  der 
Codex  Justinians,  wie  re^p.  der  Cod.  Greg.,  Herrn,  und  Theod.  ihre 
Titeiuberschriflen  zum  bei  Weitem  grössten  Theilc  aus  den  Werken 
der  Pandektenjuristen ,  die  letzteren  selbst  aber  wiederum  aus  den 
Werken  der  ausgehenden  Republik,  wie  der  angehenden  Kaiserzeit 
wörtlich  entlehnt.  Denn  diese  Thatsache  ergiebt  sich  namentlich  aus 
folgenden  Beispielen: 

Ruhr.  Dig.  XLIII,  19:  De  itinere  actuque  private  entspricht  durch- 
aus nicht  dem  justinianischen  Rechte  oder  dem  der  mittleren  Kaiser- 
zeit: dieselbe  mUsste,  um  den  letzteren  conform  zu  sein,  vielmehr 
lauten:  De  itinere  actuque  privato  viaque  privata;'^ 

die  Rubriken  einerseits  von  Dig.  VIII,  1  :  De  scrvitutibus;  5:  Si 
servitus  vindicetur  vel  ad  alium  pertinere  negetur;  6:  Quemadmodum 
Servitutes  amittuntur;  XXXIII,  3:  De  servitutibus  legatis;  und  andrer- 
seits von  Dig.  VII,  1:  De  usufructu;  7:  De  operis  servorum;  8:  De 
usu  et  habitatione;  6:  Si  usus  fructus  petatur  vel  ad  alium  pertinere 
negetur;  4:  Quibus  modis  ususfructus  vel  usus  amittitur;  XXXIII,  2: 
De  usu  et  usufructu  —  et  habitatione  et  operis  per  legatum  —  datis ; 
ferner  die  Rubriken  von  Inst.  II,  3 :  De  servitutibus ;  4 :  De  usufructu ; 
5:  De  usu  et  habitatione;  und  endlich  von  Cod.  III,  34:  De  servi- 
tutibus et  aqua;  33:  De  usufructu  et  habitatione  et  ministerio  ser- 
vorum entsprechen  nicht  mehr  dem  Rechte  der  mittleren  Kaiserzeit, 
wie  Justinians,  da  solches  die  Personalservituten  der  servitus  sub- 
ordinirt,  nicht  aber  coordinirt;^* 

die  Rubriken  von  Dig.  XXXIII — XXXIV,  2:  De  annuis  legatis; 
De  usu  et  usufructu  et  reditu  et  habitatione  —  per  legatum  —  datis; 
De  Servitute  legata;  De  dote  praelegata;  De  optione  vel  electione 
legata;  De  tritico,  vino  vel  oleo  legato;  De  instructo  vel  instrumento 
legato;  De  peculio  legato;  De  penu  legata;  De  supellectile  legata; 
De  alimentis  vel  cibariis  legatis ;  De  auro,  argento,  mundo,  argentis, 
unguentis,   vest«   vel   vestimentis  et  statuis   legatis  entstammen  den 


89)  Voigt,  Condictiones  ob  causam  A.   206. 

90)  Vgl.  Voigt  in  Ber.  d.  Ges.,  phil.-hist.  Gl.   <  872  S.   36. 

91)  Vgl.  Voigt  in  Ber.  d.  Ges.,  phil.-hist.  Gl.    1874  S.    160. 


370  .    Moritz  Voigt,  [52 

Schriften  der  republikanischen  Litteraturperiode,  hier  gegeben  durch 
deren  allgemeine  Methode  der  Behandlung  des  Rechtes.^^  Und  diese 
Thatsache  erhält  ihre  äussere  Beglaubigung  durch  Cic.  Top.  4: 

argenlum  omne  mulieri  legatum:  §  13. 

Fabiae  pecunia  legala:  §  14. 

uxori  vir  legavil  argenlum  omne:  §  16. 

mulier,  cui  vir  bonorum  suorum  usumfruclum  legavil:  §  17. 

si  paterfamilias  uxori  ancillarum  usumfruclum  legavil:  §21. 

So  daher  ergiebt  nun  jener  Sachverhalt  die  Rechtfertigung  des  auf 
Tafel  I  und  IV  beobachteten  Verfahrens,  nach  Maassgabe  der  in  der 
jüngeren  Rechtslitteratur  auftretenden  Titel  in  entsprechender  Weise 
den  Inhalt  jener  älteren  Werke  zu  reconstruiren  und  darzulegen. 


§  8. 
Gesammtergebiiss. 

Das  Ergebniss  der  obigen  Erörterung  über  die  Systeme  der  in 
Untersuchung  gezogenen  Werke  ist  dies,  dass  alle  dieselben  auf  zwei 
Systeme  zurückgehen  und  sich  stützen,  die  selbst  der  Zeit  der 
Republik  entstammt  sind. 

Einestheils  das  System  der  älianischen  Tripertita,  welches  in 
allgemeinster  Herrschaft  sich  behauptend  bis  zu  dem  Jus  civile  des 
Qu.  Mucius  Scaevola  pont.,  später  noch  angenommen  und  erweitert 
wird  theils  von  Labeo  in  seinen  Posteriores,  theils  von  Sabinus  für 
sein  Jus  civile,  theils  endlich  fUr  die  Responsensammlungen  der 
sabinianischen  Schule:  des  Urseius  Ferox,  wie  Minicius  Natalis. 

Andemtheils  wiederum  das  System  von  Scaevola's  libri  1 8  Juris 
civilis,  welches,  theils  mehr,  theils  minder  modificirt,  angenommen 
wird  von  Labeo  in  seinen  Pithana,  von  Cassius  in  seinem  Jus  civile, 
wie  von  Sext.  Caecilius  Africanus  in  seinen  Quaestiones. 

Daneben  tritt  dann  noch  ein  drittes,  auch  schon  der  früheren 
Kaiserzeit  angehöriges  System  des  ius  civile,  welches,  in  gewissen 
Elementen  ebenfalls  auf  die  republikanische  Litteraturperiode  und  zwar 


92)  Voigt,  Jus  naturale  III  A.-  416. 
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auf  des  Servius  iibri  11  ad  Brutum  de  Edicto  zurückgehend,^  doch 
im  grossen  Ganzen  eine  Schöpfung  der  Kaiserzeit  ist,  das  System 
nämlich  der  Institutionen  des  Gaius.  Und  dieses  System  nun,  welches 
mit  Vorliebe  ftir  die  Institutionen-  und  Regularum-Werke  verwen- 
det ward  und  bereits  den  Iibri  1 5  Regularum  des  Neratius  Priscus 
zu  Grunde  liegt,  ist  zugleich  das  in  seiner  Gliederung  des  Stoffes  voll- 
endetste, welches  die  römische  Jurisprudenz  für  das  (Zivilrecht  über- 
haupt geschaffen  hat. 


93)   Voigt,  a.  0.  A.   485 
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DER  GRALTEMPEL. 


VORSTUDIE 


ZU  EINER  AUSGABE  DES  JÜNGERN  TITÜREL 


VON 


FRIEDRICH  ZARNCKE 


4.  r  fl.  OwtellRcli.  d.  WUMD^cb.  XWX.  ^^ 


Die  Beschreibung  des  Graltempels  im  Jüngern  Titurel  hat  wieder- 
holt die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gezogen;  ausser  ge- 
legentlichen Erörterungen  besitzen  wir  zwei  selbstständige  Schriften 
über  diesen  Gegenstand^).  Es  ist  das  kunstgeschichtliche  Interesse, 
das  hier  überall  in  den  Vordergrund  tritt,  eine  philologische  Constitui- 
rung  des  Textes  ist  von  Niemandem  erstrebt  worden,  obwohl  Bois- 
seree  sich  Abschriften  aus  mehreren  Handschriften  verschafft  halte. 
Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  erst  auf  einem  durch  methodische 
Untersuchung  gewonnenen  Texte  sich  die  sachlichen  Erörterungen 
mit  Sicherheit  aufbauen  lassen.  Daher  erschien  es  mir  wie  eine 
Pflicht,  dieser  Forderung  der  Wissenschaft  Genüge  zu  leisten,  als  ich 
—  zunächst  für  einen  andern  Zweck  —  thoils  durch  gewogene  Ver- 
wendung des  Königlichen  Cultusministeriums,  theils  durch  die  freund- 
liche Vermittelung  unseres  Oberbibliothekars,  Herrn  Prof.  KrehTs, 
in  die  günstige  Lage  versetzt  worden  war,  nahezu  das  gesammte,  ttir 
meinen  Zweck  wichtige  handschriftliche  iMaterial  des  jungem  Titurel 
nebeneinander  benutzen  zu  können. 


^]    Diese  Schriften  sind    \ .  Ueber  die  ßesciireibung  des  Tempels  des  heiligen 
Grales    in   dem    Heldengedicht:    Titurel    Kap.    HI.    von    Suipiz    Boisseree    (im 

1.  Bande  der  philos.-philolog.  Abhandlungen  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1834,  S.  307  —  392,  mit  3  Tafeln;.  2.  Der  Tempel  des  heiligen  Gral 
nach  Albrecht  von  Scharfenberg  Jüngerer  Titurel  Str.  3t  9 — 410  \on  Krnst  Droy- 
sen,  mit  I  Tafel.  Bromberg  1872,  Mitller'sche  Buchhandlung.  (4  BIL,  54  S.  u. 
\  Tafel.)  Die  Bezeichnung  »»des  heiligen  Grales'<  ist  übrigens  ungenau.  *  Aller- 
dings wird  die  Heiligkeit  des  Grales  wiederholt  betont  (vgl.  z.  B.  bei  Hahn  Str.  5958. 
5982.  5994.  6166.  6t74.  üt9t.  6206  ,  aber  das  Kpilheton  heilic  wird  für  ihn 
nicht  verwendet.  Fast  durchgehends  wird  ihm  gar  kein  Adjecliv  beigefügt ,  nur 
ausnahmsweise,    und  dann  meist  her     vgl.  bei  Hahn  477.   6t  66;    oder  rein    (vgl. 

2.  B.  574).  Wo  wirklich  heilic  vorkommt,  wie  H.  399,  4,  beweist  die  sonstige 
Ueberlieferung,  dass  es  nicht  dem  Original  angehört  hat. 

26* 
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Es  leitete  mich  dabei  auch  ein  weitergehendes  Interesse.  Wir 
entbehren  noch  durchaus  einer  lesbaren  Ausgabe  des  Titurel;  der 
Druck  von  1477  kann,  abgesehen  von  seiner  Seltenheit,  als  eine 
solche  nicht  gelten,  noch  weniger  der  buchstäbliche  Abdruck  der 
Heidelberger  Pergamenthandschrifl  383,  den  Hahn  1842  veranstaltel 
hat;  denn  wenn  der  Text  der  übrigens  ziemlich  späten  Handschrifl 
auch  nicht  viel  schlechter  ist  als  der  der  andern  Hss.,  so  fehlen  doch 
demselben  so  viele  Strophen,  dass  schon  dadurch  der  Zusammenhang 
vielfach  unverständlich  wird.  Der  Titurel  verdient  aber  wohl  eine 
würdige  Ausgabe.  Denn  obgleich  er  alle  Zeichen  einer  an  poetischer 
Productivität  abnehmenden  Periode  an  sich  trägt,  also  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  weniger  bedeutend  erscheinen  mag,  so  ist  er  um 
so  wichtiger  für  die  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens.  Es  ist 
das  erste  deutsche  Werk,  in  welchem  die  Mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  Beleg  für  die  Angabe  des  Lamprecht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  Eingang  gefunden 
habe  (Fundgruben  I,  314,  36  fg.) ;  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Phantasiegestallen  der  Ritterpoesie  ist  eine  so  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass  sie  eine  weit  eingehendere  Beachtung  verlangt,  als 
ihr  bisher  geworden  ist,  wo  z.  B.  die  neueste  ausführliche  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  den  Titurel  gar  nicht  erwähnt.  Wie  sehr 
dieser  einschlug  in  die  Gedankenrichtungen,  die  seine  Zeit  zu  be- 
wegen anfingen,  und  wie  sehr  er  selber  wieder  für  diese  massgebend 
ward,  beweist  die  grosse  Menge  der  Hss.  und  Fragmente,  die  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  grosse  Verehrung,  die  ihm  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrh.  gezollt  ward.  Nennt  ihn  doch  noch  1462 
Püterich  von  Reicherlzhausen  das  hauht  ob  teulsdien  jmechen  ^)  (Haupt's 
ZeitsThrift  VI,  50,  101),  und  ein,  auch  wohl  dem  15.  Jahrh.  ange- 
hörendes Gedicht  aller  tetvlsch  ain  blum  (Cod.  Palat.  329,  vgl.  Adelung, 
Altd.  Ged.  in  Rom  oder  fortgesetzte  Nachrichten  S.  223) ;  er  galt 
noch  im  15.  Jahrh.  als  eine  Anweisung  zur  Erlangung  der  höchsten 
und  edelsten  Ausbildung,  noch  1483  benannte  der  Besitzer  der 
Berliner  Pgmths.   475  sein  Buch:    Dylerell  de  disdplina  hominis^  und 


^)  Er  fügt  noch  hinzi:  wer  mich  des  widerbell,  der  findet  kämpf,  ob  er  defi 
rucht  zu  siierhcn ,  daa  nie  sein  yleich  ward  funden  in  allen  suchen  mit  tiht  so  gar 
durch  feinet. 
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die  Berliner  Papierhdschr.  v.  J.  1457  überschreibt  das  Gedicht:  Hye 
hebt  sich  an  ain  lied  von  der  göüeichen  weishail  und  der  werlle.  Ja,  man 
darf  sagen,  der  Ruhm,  der  sich  an  Eschenbach's  Namen  knüpfte, 
beruhte  mehr  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  Titurel  als  auf  seinen 
eigenen  Werken.  Wir  können  das  Gedicht  füglich  mit  der  Wirkung 
zusammenhalten,  die  RIopstock's  Messias  seiner  Zeit  übte.  Freilich 
mag  auch  auf  den  Titurel  das  Wort  Lessing's  über  den  Messias  An- 
wendung finden,  er  wird  vielleicht  mehr  gelobt  und  abgeschrieben 
als  gelesen  worden  sein;  wenigstens  darf  man  behaupten,  dass  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften  einen  Text  liefern, 
der  zumal  in  den  schwierigeren  Stellen  ein  zusammenhängendes  Ver- 
ständniss  kaum  möglich  machte;  vielleicht  werden  die  Zuhörer,  wie 
es  wohl  bei  einer  Predigt  zu  geschehen  pflegt,  sich  für  um  so  er- 
bauter gehalten  haben,  je  unfassbarer  ihnen  ein  Theil  des  vorge- 
tragenen Inhalts  blieb. 

Einer  Ausgabe  des  Titurel  aber  muss  eine  genaue  Analyse  des 
Abstammungsverhaltnisses  der  Handschriften  vorangehen,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  sehr  verwickeltes  ist.  Schon  Püterich  von 
Reichertehausen  war  hierauf  aufmerksam  geworden,  er  sagt  wol  dreisäg 
Titurelen  hob  ich  gesehn  ^  der  kainer  nil  was  rechte  (Haupt's  Zeitschr. 
VI,  58,  142).  Da  ist  es  wünschenswerth ,  weil  bei  einem  so  um- 
fänglichen Gedichte  möglicherweise  in  verschiedenen  Partien  dessel- 
ben ein  verschiedenes  Verhältniss  obwalten  mag,  dass  es  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  unterzogen 
und  erst  aus  einer  Vergleichung  dieser  das  Resultat  gezogen  werde. 
Indem  ich  die  von  mir  geführte  Untersuchung  über  den  Schluss  des 
Gedichtes  (von  Strophe  5964  bei  Hahn)  an  anderer  Stelle  vorlegen 
werde,  biete  ich  hier  die  Untersuchung  über  diejenige  Partie,  die  den 
Graltempel  behandelt.  Wenn  ich  darum  meine  Arbeit  auf  dem  Titel 
eine  »Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  Titurel«  genannt  habe,  so 
fühle  ich  wohl,  dass  diese  Bezeichnung  dem  von  mir  Gebotenen 
gegenüber  vielleicht  allzu  prätentiös  erscheinen  mag,  da  man  unter 
jenem  Titel  Definitiveres  und  Umfassenderes  (z.  B.  auch  noch  Unter- 
suchungen über  die  Reime,  die  Casuren,  die  Sprache  u.  s.  w.)  er- 
warten dürfte;  dennoch  habe  ich  geglaubt,  diese  Nebenbezeichnung 
nicht  fehlen  lassen  zu  dürfen,  um  die  Fachgenossen  über  den  doppel- 
köpfigen Inhalt  dieser  Schrift,  nicht  im  Unklaren  zu  lassen.    Uebrigens 


376  Friedrich  Zarncke,  [^ 

Es  leitete  mich  dabei  auch  ein  weitergehendes  Interesse.  Wir 
entbehren  noch  durchaus  einer  lesbaren  Ausgabe  des  Titurel;  der 
Druck  von  1477  kann,  abgesehen  von  seiner  Seltenheit,  als  eine 
solche  nicht  gellen,  noch  weniger  der  buchstäbliche  Abdruck  der 
Heidelberger  Pergamenthandschrift  383,  den  Hahn  1842  veranstaltet 
hat;  denn  wenn  der  Text  der  übrigens  ziemlich  späten  Handschrift 
auch  nicht  viel  schlechter  ist  als  der  der  andern  Hss.,  so  fehlen  doch 
demselben  so  viele  Strophen,  dass  schon  dadurch  der  Zusammenhang 
vielfach  unverständlich  wird.  Der  Titurel  verdient  aber  wohl  eine 
würdige  Ausgabe.  Denn  obgleich  er  alle  Zeichen  einer  an  poetischer 
Productivität  abnehmenden  Periode  an  sich  trägt,  also  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  weniger  bedeutend  erscheinen  mag,  so  ist  er  um 
so  wichtiger  für  die  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens.  Es  ist 
das  erste  deutsche  Werk,  in  welchem  die  Mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  Beleg  für  die  Angabe  des  Lamprecht  von  Kegensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  Eingang  gefunden 
habe  (Fundgruben  I,  314,  36  fg.) ;  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Phantasiegestalten  der  Kitterpoesie  ist  eine  so  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass  sie  eine  weit  eingehendere  Beachtung  verlangt,  als 
ihr  bisher  geworden  ist,  wo  z.  B.  die  neueste  ausführliche  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  den  Titurel  gar  nicht  erwähnt.  Wie  sehr 
dieser  einschlug  in  die  Gedankenrichtungen,  die  seine  Zeit  zu  be- 
wegen anfingen,  und  wie  sehr  er  selber  wieder  für  diese  massgebend 
ward,  beweist  die  grosse  Menge  der  Hss.  und  Fragmente,  die  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  grosse  Verehrung,  die  ihm  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrh.  gezollt  ward.  Nennt  ihn  doch  noch  1462 
Püterich  von  Reichertzhausen  Jas  haubl  ob  leulscheu  jmechen  *)  (Haupt's 
Zeitschrift  VI,  50,  101),  und  ein,  auch  wohl  dem  15.  Jahrh.  ange- 
hörendes Gedicht  a//ef*  lewisch  ain  blum  (Cod.  Palat.  329,  vgl.  Adelung, 
Altd.  Ged.  in  Rom  oder  fortgesetzte  Nachrichten  S.  223) ;  er  galt 
noch  im  1 5.  Jahrh.  als  eine  Anweisung  zur  Erlangung  der  höchsten 
und  edelsten  Ausbildung,  noch  1483  benannte  der  Besitzer  der 
Berliner  Pgmlhs.   475  sein  Buch:    Dyleiell  de  disdplina  hominis^  und 


')  Er  fügt  noch  hinzu:  tver  mich  des  widerbell,  der  findet  kämpf,  ob  er  defi 
i*ucht  zu  suerhcfi ,  das  nie  sein  gleich  ward  fwulen  in  allen  sachen  mit  tiht  so  gar 
durchfeinet. 
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die  Berliner  Papierhdschr.  v.  J.  1457  überschreibt  das  Gedicht:  Hye 
hebt  sich  an  ain  lied  von  der  göüeichen  weishait  und  der  werlle.  Ja,  man 
darf  sagen,  der  Ruhm,  der  sich  an  Eschenbach's  Namen  knüpfte, 
beruhte  mehr  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  Tilurel  als  auf  seinen 
eigenen  Werken.  Wir  können  das  Gedicht  fügh'ch  mit  der  Wirkung 
zusammenhalten,  die  RIopstock's  Messias  seiner  Zeit  übte.  Freilich 
mag  auch  auf  den  Titurel  das  Wort  Lessing's  über  den  Messias  An- 
wendung finden,  er  wird  vielleicht  mehr  gelobt  und  abgeschrieben 
als  gelesen  worden  sein;  wenigstens  darf  man  behaupten,  dass  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften  einen  Text  liefern, 
der  zumal  in  den  schwierigeren  Stellen  ein  zusammenhängendes  Ver- 
ständniss  kaum  möglich  machte;  vielleicht  werden  die  Zuhörer,  wie 
es  wohl  bei  einer  Predigt  zu  geschehen  pflegt,  sich  für  um  so  er- 
bauter gehalten  haben,  je  unfassbarer  ihnen  ein  Theil  des  vorge- 
tragenen Inhalts  blieb. 

Einer  Ausgabe  des  Titurel  aber  muss  eine  genaue  Analyse  des 
Abstammungsverhaltnisses  der  Handschriften  vorangehen,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  sehr  verwickeltes  ist.  Schon  Püterich  von 
Reichertzhausen  war  hierauf  aufmerksam  geworden,  er  sagt  wol  dreissig 
Titurelen  hah  ich  gesehn  ^  der  kainer  nil  was  rechte  (Haupt's  Zeitschr. 
VI,  58,  142).  Da  ist  es  wünschenswerth ,  weil  bei  einem  so  um- 
fänglichen Gedichte  möglicherweise  in  verschiedenen  Partien  dessel- 
ben ein  verschiedenes  Verhältniss  obwalten  mag,  dass  es  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  unterzogen 
und  erst  aus  einer  Vergleichung  dieser  das  Resultat  gezogen  werde. 
Indem  ich  die  von  mir  geführte  Untersuchung  über  den  Schluss  des 
Gedichtes  (von  Strophe  5964  bei  Hahn)  an  anderer  Stelle  vorlegen 
werde,  biete  ich  hier  die  Untersuchung  über  diejenige  Partie,  die  den 
Graltempel  behandelt.  Wenn  ich  darum  meine  Arbeit  auf  dem  Titel 
eine  »Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  Titurel«  genannt  habe,  so 
fühle  ich  wohl,  dass  diese  Bezeichnung  dem  von  mir  Gebotenen 
gegenüber  vielleicht  allzu  prätentiös  erscheinen  mag,  da  man  unter 
jenem  Titel  Definitiveres  und  Umfassenderes  (z.  B.  auch  noch  Unter- 
suchungen über  die  Reime,  die  Casuren,  die  Sprache  u.  s.  w.)  er- 
warten dürfte;  dennoch  habe  ich  geglaubt,  diese  Nebenbezeichnung 
nicht  fehlen  lassen  zu  dürfen,  um  die  Fachgenossen  über  den  do|)pel- 
köpfigen  Inhalt  dieser  Schrift  nicht  im  Unklaren  zu  lassen.    Uebrigens 
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Es  leitete  mich  dabei  auch  ein  weitergehendes  Interesse.  Wir 
entbehren  noch  durchaus  einer  lesbaren  Ausgabe  des  Titurel;  der 
Druck  von  1477  kann,  abgesehen  von  seiner  Seltenheit,  als  eine 
solche  nicht  gelten,  noch  weniger  der  buchstäbliche  Abdruck  der 
Heidelberger  Pergamenthandschrift  383,  den  Hahn  1842  veranstaltet 
hat;  denn  wenn  der  Text  der  übrigens  ziemlich  späten  Handschrift 
auch  nicht  viel  schlechter  ist  als  der  der  andern  Hss.,  so  fehlen  doch 
demselben  so  viele  Strophen,  dass  schon  dadurch  der  Zusammenhang 
vielfach  unverständlich  wird.  Der  Titurel  verdient  aber  wohl  eine 
würdige  Ausgabe.  Denn  obgleich  er  alle  Zeichen  einer  an  poetischer 
Productivität  abnehmenden  Periode  an  sich  trägt,  also  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  weniger  bedeutend  erscheinen  mag,  so  ist  er  um 
so  wichtiger  für  die  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens.  Es  ist 
das  erste  deutsche  Werk,  in  welchem  die  Mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  Beleg  für  die  Angabe  des  Lamprecht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  Eingang  gefunden 
habe  (Fundgruben  1,  314,  36  fg.) ;  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Phantasiegestalten  der  Ritterpoosie  ist  eine  so  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass  sie  eine  weit  eingehendere  Beachtung  verlangt,  als 
ihr  bisher  geworden  ist,  wo  z.  B.  die  neueste  ausführliche  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  den  Titurel  gar  nicht  erwähnt.  Wie  sehr 
dieser  einschlug  in  die  Gedankenrichtungen,  die  seine  Zeit  zu  be- 
wegen anfingen,  und  wie  sehr  er  selber  wieder  für  diese  massgebend 
ward,  beweist  die  grosse  Menge  der  Hss.  und  Fragmente,  die  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  grosse  Verehrung,  die  ihm  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrh.  gezollt  ward.  Nennt  ihn  doch  noch  1462 
Püterich  von  Reichertzhausen  das  haubt  ob  teulsclieu  paeclien  *)  (Haupt's 
Zeitschrift  VI,  50,  101),  und  ein,  auch  wohl  dem  15.  Jahrh.  ange- 
hörendes Gedicht  allei^  lewisch  ain  blum  (Cod.  Palat.  329,  vgl.  Adelung, 
Altd.  Ged.  in  Rom  oder  fortgesetzte  Nachrichten  S.  223) ;  er  galt 
noch  im  15.  Jahrh.  als  eine  Anweisung  zur  Erlangung  der  höchsten 
und  edelsten  Ausbildung,  noch  1483  benannte  der  Besitzer  der 
Berliner  Pgmths.   475  sein  Buch:    IhjlereU  de  disciplina  hominis^  und 


^)  Er  fügt  noch  hinzu :  wer  mich  des  ividerbell,  der  findet  kämpf,  ob  er  deti 
rucht  zu  sucrhen ,  das  nie  sein  (fleich  trard  funden  in  allen  sac/ien  mit  tiht  so  gar 
durchfeinet . 
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die  Berliner  Papierhdschr.  v.  J.  1457  überschreibt  das  Gedicht:  Uye 
hebt  sich  an  ain  lied  von  der  göüeichen  weishait  und  der  werlte.  Ja,  man 
darf  sagen,  der  Ruhm,  der  sich  an  Eschenbach's  Namen  knüpfte, 
beruhte  mehr  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  Titurel  als  auf  seinen 
eigenen  Werken.  Wir  können  das  Gedicht  füglich  mit  der  Wirkung 
zusammenhalten,  die  RIopstock's  Messias  seiner  Zeit  übte.  Freilich 
mag  auch  auf  den  Titurel  das  Wort  Lessing's  über  den  Messias  An- 
wendung finden,  er  wird  vielleicht  mehr  gelobt  und  abgeschrieben 
als  gelesen  worden  sein;  wenigstens  darf  man  behaupten,  dass  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften  einen  Text  liefern, 
der  zumal  in  den  schwierigeren  Stellen  ein  zusammenhängendes  Yer- 
ständniss  kaum  möglich  machte;  vielleicht  werden  die  Zuhörer,  wie 
es  wohl  bei  einer  Predigt  zu  geschehen  pflegt,  sich  für  um  so  er- 
bauter gehalten  haben,  je  unfassbarer  ihnen  ein  Theil  des  vorge- 
tragenen Inhalts  blieb. 

Einer  Ausgabe  des  Titurel  aber  muss  eine  genaue  Analyse  des 
Abstammungsverhaltnisses  der  Handschriften  vorangehen,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  sehr  verwickeltes  ist.  Schon  Püterich  von 
Reichertzhausen  war  hierauf  aufmerksam  geworden,  er  sagt  wol  dreismj 
Titurelen  hob  ich  gesehn  ^  der  kainer  nit  was  rechte  (Haupt's  Zeitschr. 
VI,  58,  142).  Da  ist  es  wünschenswerth ,  weil  bei  einem  so  um- 
fänglichen Gedichte  möglicherweise  in  verschiedenen  Partien  dessel- 
ben ein  verschiedenes  VerhUltniss  obwalten  mag,  dass  es  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  unterzogen 
und  erst  aus  einer  Vergleichung  dieser  das  Resultat  gezogen  werde. 
Indem  ich  die  von  mir  geführte  Untersuchung  über  den  Schluss  tles 
Gedichtes  (von  Strophe  5964  bei  Hahn)  an  anderer  Stelle  vorlegen 
werde,  biete  ich  hier  die  Untersuchung  über  diejenige  Partie,  die  den 
Graltempel  behandelt.  Wenn  ich  darum  meine  Arbeit  auf  dem  Titel 
eine  »Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  Titurel«  genannt  habe,  so 
fühle  ich  wohl,  dass  diese  Bezeichnung  dem  von  mir  Gebotenen 
gegenüber  vielleicht  allzu  prätentiös  erscheinen  mag,  da  man  unter 
jenem  Titel  Definitiveres  und  Umfassenderes  (z.  B.  auch  noch  Unter- 
suchungen über  die  Reime,  die  Casuren,  die  Sprache  u.  s.  w.)  er- 
warten dürfte;  dennoch  habe  ich  geglaubt,  diese  Nebenbezeichnung 
nicht  fehlen  lassen  zu  dürfen,  um  die  Fachgenossen  über  den  do|>pel- 
köpfigen  Inhalt  dieser  Schrift  nicht  im  Unklaren  zu  lassen.    Uebrigens 
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Es  leitete  mich  dabei  auch  ein  weitergehendes  Interesse.  Wir 
entbehren  noch  durchaus  einer  lesbaren  Ausgabe  des  Titurel;  der 
Druck  von  1477  kann,  abgesehen  von  seiner  Seltenheit,  als  eine 
solche  nicht  gelten,  noch  weniger  der  buchstäbliche  Abdruck  der 
Heidelberger  Pergamenthandschrift  383,  den  Hahn  1842  veranstaltet 
hat;  denn  wenn  der  Text  der  übrigens  ziemlich  späten  Handschrift 
auch  nicht  viel  schlechter  ist  als  der  der  andern  Hss.,  so  fehlen  doch 
demselben  so  viele  Strophen,  dass  schon  dadurch  der  Zusammenhang 
vielfach  unverständlich  wird.  Der  Titurel  verdient  aber  wohl  eine 
würdige  Ausgabe.  Denn  obgleich  er  alle  Zeichen  einer  an  poetischer 
Productivität  abnehmenden  Periode  an  sich  trägt,  also  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  weniger  bedeutend  erscheinen  mag,  so  ist  er  um 
so  wichtiger  für  die  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens.  Es  ist 
das  erste  deutsche  Werk,  in  welchem  die  Mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  Beleg  für  die  Angabe  des  Lamprecht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  Eingang  gefunden 
habe  (Fundgruben  I,  314,  36  fg.) ;  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Phantasiegestalten  der  Kitterpoesie  ist  eine  so  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass  sie  eine  weit  eingehendere  Beachtung  verlangt,  als 
ihr  bisher  geworden  ist,  wo  z.  B.  die  neueste  ausführliche  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  den  Titurel  gar  nicht  erwähnt.  Wie  sehr 
dieser  einschlug  in  die  Gedankenrichtungen ,  die  seine  Zeit  zu  be- 
wegen anßngen,  und  wie  sehr  er  selber  wieder  für  diese  massgebend 
ward,  beweist  die  grosse  Menge  der  Hss.  und  Fragmente,  die  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  grosse  Verehrung,  die  ihm  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrh.  gezollt  ward.  Nennt  ihn  doch  noch  1462 
Püterich  von  Keichertzhausen  das  haubl  ob  leutscJien  jmechen^)  (Flaupt's 
Zeitschritl  VI,  50,  101),  und  ein,  auch  wohl  dem  15.  Jahrh.  ange- 
hörendes Gedicht  allei'  lewisch  ain  blum  (Cod.  Palat.  329,  vgl.  Adelung, 
Altd.  Ged.  in  Rom  oder  fortgesetzte  Nachrichten  S.  223) ;  er  galt 
noch  im  15.  Jahrh.  als  eine  Anweisung  zur  Erlangung  der  höchsten 
und  edelsten  Ausbildung,  noch  1483  benannte  der  Besitzer  der 
Berliner  Pgmlhs.   475  sein  Buch:    Dyleiell  de  disciplina  hominis^  und 


*)  Er  fügt  noch  hinzu :  wer  mich  des  tviderbell,  der  findet  kämpf,  ob  er  den 
rucht  zu  suerhen ,  das  nie  sein  gleich  fcard  funden  in  allen  sarhen  mit  tiht  so  gar 
durch  feinet. 
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die  Berliner  Papierhdschr.  v.  J.  1457  überschreibt  das  Gedicht:  Htje 
hebt  sich  an  ain  lied  von  der  götleichen  weishait  und  der  werlte.  Ja,  man 
darf  sagen,  der  Ruhm,  der  sich  an  Eschenbach's  Namen  knüpfte, 
beruhte  mehr  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  Titurel  als  auf  seinen 
eigenen  Werken.  Wir  können  das  Gedicht  füglich  mit  der  Wirkung 
zusammenhalten,  die  Klopstock's  Messias  seiner  Zeit  übte.  Freilich 
mag  auch  auf  den  Titurel  das  Wort  Lessing's  über  den  Messias  An- 
wendung finden,  er  wird  vielleicht  mehr  gelobt  und  abgeschrieben 
als  gelesen  worden  sein;  wenigstens  darf  man  behaupten,  dass  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften  einen  Text  liefern, 
der  zumal  in  den  schwierigeren  Stellen  ein  zusammenhängendes  Yer- 
ständniss  kaum  möglich  machte;  vielleicht  werden  die  Zuhörer,  wie 
es  wohl  bei  einer  Predigt  zu  geschehen  pflegt,  sich  für  um  so  er- 
bauter gehalten  haben,  je  unfassbarer  ihnen  ein  Theil  des  vorge- 
tragenen Inhalts  blieb. 

Einer  Ausgabe  des  Titurel  aber  muss  eine  genaue  Analyse  des 
Abstammungsverhältnisses  der  Handschriften  vorangehen,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  sehr  verwickeltes  ist.  Schon  Püterich  von 
Reichertzhausen  war  hierauf  aufmerksam  geworden,  er  sagt  wol  dreismg 
Titurelen  hah  ich  gesehn ^  der  kainer  nil  was  rechte  (Haupt's  Zeitschr. 
VI,  58,  142).  Da  ist  es  wünschenswerth,  weil  bei  einem  so  um- 
fänglichen Gedichte  möglicherweise  in  verschiedenen  Partien  dessel- 
ben ein  verschiedenes  Verhältniss  obwalten  mag,  dass  es  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  unterzogen 
und  erst  aus  einer  Vergleichung  dieser  das  Resultat  gezogen  werde. 
Indem  ich  die  von  mir  geführte  Untersuchung  über  den  Schluss  des 
Gedichtes  (von  Strophe  5964  bei  Hahn)  an  anderer  Stelle  vorlegen 
werde,  biete  ich  hier  die  Untersuchung  über  diejenige  Partie,  die  den 
Graltempel  behandelt.  Wenn  ich  darum  meine  Arbeit  auf  dem  Titel 
eine  »Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  Titurel«  genannt  habe,  so 
fühle  ich  wohl,  dass  diese  Bezeichnung  dem  von  mir  Gebotenen 
gegenüber  vielleicht  allzu  prätentiös  erscheinen  mag,  da  man  unter 
jenem  Titel  Definitiveres  und  Umfassenderes  (z.  B.  auch  noch  Unter- 
suchungen über  die  Reime,  die  Cäsuren,  die  Sprache  u.  s.  w.)  er- 
warten dürfte;  dennoch  habe  ich  geglaubt,  diese  Nebenbezeichnung 
nicht  fehlen  lassen  zu  dürfen,  um  die  Fachgenossen  über  den  do|)pel- 
köpfigen  Inhalt  dieser  Schrift  nicht  im  Unklaren  zu  lassen.    Uebrigens 
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Es  leitete  mich  dabei  auch  ein  weitergehendes  Interesse.  Wir 
entbehren  noch  durchaus  einer  lesbaren  Ausgabe  des  Titurel;  der 
Druck  von  1477  kann,  abgesehen  von  seiner  Seltenheit,  als  eine 
solche  nicht  gelten,  noch  weniger  der  buchstäbliche  Abdruck  der 
Heidelberger  Pergamenthandschrift  383,  den  Hahn  1842  veranstaltet 
hat;  denn  wenn  der  Text  der  übrigens  ziemlich  späten  Handschrift 
auch  nicht  viel  schlechter  ist  als  der  der  andern  Hss.,  so  fehlen  doch 
demselben  so  viele  Strophen,  dass  schon  dadurch  der  Zusammenhang 
vielfach  unverständlich  wird.  Der  Titurel  verdient  aber  wohl  eine 
würdige  Ausgabe.  Denn  obgleich  er  alle  Zeichen  einer  an  poetischer 
Productivität  abnehmenden  Periode  an  sich  trägt,  also  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  weniger  bedeutend  erscheinen  mag,  so  ist  er  um 
so  wichtiger  für  die  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens.  Es  ist 
das  erste  deutsche  Werk,  in  welchem  die  Mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  Beleg  für  die  Angabe  des  Lamprecht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  Eingang  gefunden 
habe  (Fundgruben  I,  314,  36  fg.) ;  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Phantasiegestalten  der  Ritterpoesie  ist  eine  so  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass  sie  eine  weit  eingehendere  Beachtung  verlangt,  als 
ihr  bisher  geworden  ist,  wo  z.  B.  die  neueste  ausführliche  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  den  Titurel  gar  nicht  erwähnt.  Wie  sehr 
dieser  einschlug  in  die  Gedankenrichtungen,  die  seine  Zeit  zu  be- 
wegen anfingen,  und  wie  sehr  er  selber  wieder  für  diese  massgebend 
ward,  beweist  die  grosse  Menge  der  Hss.  und  Fragmente,  die  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  grosse  Verehrung,  die  ihm  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrh.  gezollt  ward.  Nennt  ihn  doch  noch  1462 
Püterich  von  Reichertzhausen  das  haubl  ob  ieutschen  puechen^)  (Haupt's 
Zeitschrift  VI,  50,  101),  und  ein,  auch  wohl  dem  15.  Jahrh.  ange- 
hörendes Gedicht  aller  lewisch  ain  blum  (Cod.  Palat.  329,  vgl.  Adelung, 
Altd.  Ged.  in  Rom  oder  fortgesetzte  Nachrichten  S.  223) ;  er  galt 
noch  im  1 5.  Jahrh.  als  eine  Anweisung  zur  Erlangung  der  höchsten 
und  edelsten  Ausbildung,  noch  1483  benannte  der  Besitzer  der 
Berliner  Pgmths.   475  sein  Buch:    DyleieU  de  disciplina  hominis^  und 


^)  Er  fügt  »och  hinzu:  wer  mich  des  widerbell,  der  findet  kämpf,  ob  er  den 
i'ucht  zu  suerhen ,  das  nie  sein  gleich  ward  funden  in  allen  sachen  mit  tiht  so  gar 
d  urchf einet . 
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die  Berliner  Papierhdschr.  v.  J.  1457  überschreibt  das  Gedicht:  Hye 
hebt  sich  an  ain  lied  von  der  götleichen  weishail  und  der  werlte.  Ja,  man 
darf  sagen,  der  Ruhm,  der  sich  an  Eschenbach's  Namen  knüpfte, 
beruhte  mehr  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  Titurel  als  auf  seinen 
eigenen  Werken.  Wir  können  das  Gedicht  füglich  mit  der  Wirkung 
zusammenhalten,  die  Klopstock's  Messias  seiner  Zeit  übte.  Freilich 
mag  auch  auf  den  Titurel  das  Wort  Lessing's  über  den  Messias  An- 
wendung finden,  er  wird  vielleicht  mehr  gelobt  und  abgeschrieben 
als  gelesen  worden  sein;  wenigstens  darf  man  behaupten,  dass  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften  einen  Text  liefern, 
der  zumal  in  den  schwierigeren  Stellen  ein  zusammenhängendes  Ver- 
sländniss  kaum  möglich  machte;  vielleicht  werden  die  Zuhörer,  wie 
es  wohl  bei  einer  Predigt  zu  geschehen  pflegt,  sich  für  um  so  er- 
bauter gehalten  haben,  je  unfassbarer  ihnen  ein  Theil  des  vorge- 
tragenen Inhalts  blieb. 

Einer  Ausgabe  des  Titurel  aber  muss  eine  genaue  Analyse  des 
Abstammungsverhältnisses  der  Handschriften  vorangehen,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  sehr  verwickeltes  ist.  Schon  Püterich  von 
Reichertzhausen  war  hierauf  aufmerksam  geworden,  er  sagt  tvol  dreissig 
Titurelen  hah  ich  gesehn  ^  der  kainer  nii  was  rechte  (Haupt's  Zeitschr. 
VI,  58,  142).  Da  ist  es  wünschenswerth,  weil  bei  einem  so  um- 
fänglichen Gedichte  möglicherweise  in  verschiedenen  Partien  dessel- 
ben ein  verschiedenes  Verhültniss  obwalten  mag,  dass  es  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  unierzogen 
und  erst  aus  einer  Vergleichung  dieser  das  Resultat  gezogen  werde. 
Indem  ich  die  von  mir  geführte  Untersuchung  über  den  Schluss  des 
Gedichtes  (von  Strophe  5964  bei  Hahn)  an  anderer  Stelle  vorlegen 
werde,  biete  ich  hier  die  Untersuchung  über  diejenige  Partie,  die  den 
Graltempel  behandelt.  Wenn  ich  darum  meine  Arbeit  auf  dem  Titel 
eine  »Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  Titurel«  genannt  habe,  so 
fühle  ich  wohl,  dass  diese  Bezeichnung  dem  von  mir  Gebotenen 
gegenüber  vielleicht  allzu  prätentiös  erscheinen  mag,  da  man  unter 
jenem  Titel  Definitiveres  und  Umfassenderes  (z.  B.  auch  noch  Unter- 
suchungen über  die  Reime,  die  Cäsuren,  die  Sprache  u.  s.  w.)  er- 
warten dürfte;  dennoch  habe  ich  geglaubt,  diese  Nebenbezeichnung 
nicht  fehlen  lassen  zu  dürfen,  um  die  Fachgenossen  über  den  doppel- 
köpfigen Inhalt  dieser  Schrift  nicht  im  Unklaren  zu  lassen.    Uebrigens 
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soll  unter  »Vorstudie«  nicht  eine  Vorarbeit  zu  einer  eigenen  Arbeit 
verstanden  werden.  Selber  eine  Ausgabe  des  riesigen  Werkes  zu 
veranstalten,  liegt  nicht  in  meiner  Absicht;  es  gehören  dazu  jüngere 
und  geschontere  Kräfte  als  die  meinigen,  und  mehr  Müsse  als  ich 
zur  Verfügung  stellen  kann.  Aber  zu  bedauern  würde  es  sein,  und 
die  Vertiefung  unserer  mittelalterlichen  Studien  durchaus  lähmen, 
wenn  uns  eine  endgültige  Ausgabe  des  Gedichtes  noch  lange  vor- 
enthalten bleiben  sollte. 

Es  sind  drei  Stellen  des  Gedichtes,   die   für  den  Graltempel  in 
Betracht  kommen: 

1.  Die  Beschreibung  des  Graltempels,  bei  Hahn  Str.  311  —  415. 

2.  Der  Plan   zu  einem  Tempel  der  Maria,   richtiger   allgemein 

ein  Marienlob,  welches  sich  an  Hahn  415  anschliesst,  aber 
in  der  Handschriflengruppe ,   zu   der  Habn's  Text  gehört, 

s 

nicht  steht. 

3.  Die  allegorisch   mystische  Auslegung  des  Tempels,    die  der 

Rede  des  Titurel  eingefügt  ist,  Hahn  492  und  493,  und 

504—559. 
Ich  citire  diese  drei  Stücke  als  Gralt.  (d.  i.  Graltempel),  Marl, 
(d.  i.  Marienlob)  und  Ausl.   (d.  i.  Auslegung).     Bei  dem  Marienlob, 
das  nur  in  einer  Handschriftengruppe  erhalten  ist,  behandele  ich  die 
Ueberlieferungsfragen  für  sich,  bei  Gralt.  und  Ausl.  gemeinsam. 


Allgemeines  Bild  der  Ueberliefernng. 

Die  für  unsere  Partie  in  Betracht  kommenden  Handschriften 
und  Fragmente,  zu  denen  auch  noch  der  Druck  vom  Jahre  1 477  zu 
rechnen  ist,  theilen  sich  (und  das  wird  für  den  ganzen  Titurel  gleich- 
njüssig  gelten)  zunächst  in  zwei  Hauptgruppen,  deren  Aufzählung  ich 
auch  die  beiden  umfänglichen  Handschriften  in  Klammern  beifüge, 
die  unsere  Stücke  nicht  enthalten,  weil  uns  ein  Theil  derselben  ver- 
loren ist. 

1.  Erste  Oruppe,  die  ich  im  Folgenden  als  /  citire. 

Ich  stelle  sie  zunächst  um  deswillen  voran,  weil  die  älteste  Hs. 
dieser  Grufjpe  zugleich  die  älteste  aller  auf  uns  gekommenen  Hss. 
zu  sein  scheint. 
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Sie  wird  gebildet  von  den  folgenden  Handschritten : 

A\  Die  Wiener  Pergamenthandschrift  (Nr.  2675  =  Philol.  40 
=  Ambras  421)  aus  dem  13/14.  Jahrh.  [J  genannt  von  Jac.  Grimm 
in  Haupt's  Zeitschr.  5,  494;  C  von  Bartsch  in  Germ.  XllI,  S.  9  fg.).  Vgl. 
Hoffmann  .V.  Failersleben,  Verz.  d.  altd.  Hss.  d.  k.  k.  Hofbibliothek  zu 
Wien  S.  42 ;  v.  d.  Hagen's  Germania  II,  S.  269  fg.  Eine  saubere  und 
verlassige  Abschrift,  1817  von  Schottky  genommen,  besitzt  die  König- 
liche und  Universitätsbibliothek  in  Breslau  (Nr.  IV  4"  106"). 

BK  Die  Heidelberger  Pergamenthandschrift  (Nr.  383),  abge- 
druckt von  Hahn,  Der  jüngere  Titurel,  Quedlinburg  und  Leipzig  1842 
i.C  bei  Grimm,  D  bei  Bartsch).  Die  Schrift  scheint  es  zu  verbieten, 
sie  bis  ins  15.  Jahrh.  herabzurUcken,  auch  sind  noch  ganz  die  alten 
unverbreiterten  Vocale  vorhanden.  Andererseits  findet  sich  nur  noch 
ausnahmvveise  stver^  8V)ie  u.  ö.  Vgl.  Wilken,  Gesch.  d.  alten  Heidel- 
berger Bücliersammlung  S.  457. 

\C\  Die  Hannoversche  Pergamenthandschrift  (Nr.  IV. 
489),  aus  dem  14.  Jahrh.  {G  bei  Grimm).  Vgl.  Bodemann,  Die 
Handschr.  d.  kgl.  ö.  Bibl.  zu  Hannover,  8.  83  fg. ;  v.  d.  Hagen's 
Germania  II,  S.  281  lg.  Erst  mit  Str.  3505  H.  d.  i.  Hahn;  be- 
ginnend.] 

1)\  Die  Berliner  Papierhandschrift  Ms.  germ.  fol.  470)  vom 
Jahre  1457,  früher  im  Besitze  von  der  Hagen's  [L  bei  Grimm,  c 
bei  Bartsch;.     Vgl.  v.  d.  Hagen's  Germania  II,  S.  333. 

A'",  Kesaer's  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh.  [K  bei  Grimm), 
letzte  Erwähnung  in  T.  0.  Weigel's  Katalog  des  antiq.  Lagers,  Leipzig 
1865,  S.  6.  Sie  ging  im  Jahre  1872  in  den  Besitz  der  Herren 
Westermann  &  Co.  in  New  York  über.  Eine  theilweise  Kollation 
etwa  der  ersten  500  Strophen  und  auch  noch  später  einiger  anderen 
hat  Schottky  an  den  Rand  seiner  Abschrift  \on  A*  eingetragen. 

Von  den  Bruchstücken  gehören  hierher  nur: 

a\  die  aus  Regensburg,  jetzt  in  München  (Igni.  7},  Pergament, 
aus  dem  14.  Jahrh.  Enthalten  nach  Boisseree  aus  Gralt.  Str.  319  H. 
da  erst  beginnt  seine  Collation)  — 339.  406 — 415.  Vgl.  K.  Roth, 
Bruchstücke  aus  der  Kaiserchronik  und  dem  Jüngern  TitureU  Landshut 
1843,  S.  XVI  u.  37  fg.  Docen's  Sendschreiben  S.  64  fg.  Germania  XVI, 
S.  338  fg.  Es  stimmen  die  Lesarten  wesentlich  zu  den  Handschriften 
der  Gruppe  i,  von  Abweichungen  wird  spater  die  Rede  sein. 


380  Friedrich  Zarncke,  [^ 

c\  die  Da  r  ms  tadle  r,  Pergament,  aus  dem  14.  Jahrh.  Ent- 
halten Gralt.  Str.  362*»  H.  —  369\  380**— 39r.  404*^—411'.  Ausl. 
557*^—559.  Veröffentlicht  von  Schädel  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  VI, 
S.  127  fg. 

Von  diesen  Handschriften  ist  A^  die  älteste,  B^  die  eleganteste, 
zugleich  aber  auch  unzuverlässigste,  da  sie  zumal  sehr  oft  Strophen 
auszulassen  pflegt  (in  unserer  Partie  fehlen  10),  D^  vielleicht  die 
jüngste. 

2.  Zweite  Oruppe,  die  ich  im  Folgenden  als  //  citire.  Sie 
besteht  aus  den  folgenden  Handschriften: 

[A\  Die  Fernberger-Dietrichsteinsche  Pergament- 
handschrift aus  dem  1 4.  Jahrh.   {D  bei  Grimm) ,   eine  Zeitlang 
ebenfalls  in  Besitze  von  Kesaer  in  Wien,  dann  übergegangen 
an   T.  0.  Weigel   in  Leipzig,    und    1868   von   dem   Antiquar 
0.  A.  Schulz  ins  Ausland  verkauft.    Vgl.  Büsching's  Wöchentl. 
Nachrichten  II,  S.  197  fg.    Eine  gute  Abschrift  derselben  von 
Büsching's  Hand  besitzt  die  Königl.  und  Universitätsbibliothek 
in  Breslau  (Nr.  IV,  F.  88*).    Für  uns  kommt  A^  nicht  in  Be- 
tracht, da  die  Hs.  erst  mit  2772  H.  beginnt.] 
B\  Die    Berliner    Pergamenthandschrift    (Ms.  germ.  fol.  475) 
aus  dem  14.  Jahrh.  (//bei  Grimm,  d  bei  Bartsch).    Vgl.  v.  d.  Hagen's 
Germania  II,  S.  320  fg. 

(?,  Die  Carlsruher  Pergament handschrift  (Nr.  29)  vom  Jahre 
4131.  (F  bei  Grimm).  Vgl.  Mone  in  Büsching's  Wöchentl.  Nach- 
richten IV,  S.  97  fg. 

D\  Die  Wiener  Papierhandschrift  (Nr.  3041  =  R.  2260  = 
Hist.  14.  F.  1.)  vom  Jahre  1441  (£*  bei  Grimm,  a  bei  Bartsch). 
Vgl.  V.  d.  Hagen's  Germania  II,*  S.  287  fg. 

E\  Der  Druck  vom  Jahre  1477;  sauberes,  doch  unbeziffertes 
Exemplar  auf  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (A  bei  Grimm,  b 
bei  Bartsch). 

Von  den  Bruchstücken  gehören  in  unsere  Partie  nur: 
ri^  Die  aus  Murau,  jetzt  auf  dem  Joanneum  in  Graz,  Perga- 
ment, aus  dem  14.  Jahrh.,  veröffentlicht  von  Weinhold  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Phil.  II,  S.  81  fg.     Beginnen  mit  Str.  371   H. 

hK  ein  Kapfenb erger  Blatt,  ebenfalls  jetzt  auf  dem  Joanneum 
in  Graz,  Pergament,  wohl  noch  dem  14.  Jahrh.  angehörig,  heraus- 
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gegeben  von  Weinhold  a.  a.  0.  S.  92  fg.     Beginnt  mit  Str.  498  H. 
und  bricht  in  Str.  515  ab. 

Ebenfalls  nur  den  Bruchstücken  zuzurechnen  ist: 

cP,  Die  Dresdner  Papierhandschrift  (M.  41),  eine  dem  18.  Jahrh. 
angehörende  (von  Gottsched  veranlasste?)  Abschrift  einer  Papier- 
handschrifl,  vielleicht  vom  Jahr  1433,  die  schon  1799  aus  einer 
Miscellanhandschrift  (M.  42)  ausgeschnitten  war.  Vgl.  Fr.  Adelung, 
Altd.  Gedichte  in  Rom  oder  fortges.  Nachr.  S.  XVI. 

Von  diesen  Hss.  ist  A\  die  zwar  für  uns  nicht  in  Betracht  kommt,  ^ 
wie  die  sicher  Ulteste  so  auch  die  vorzüglichste. 

Zu  diesen  beiden  Gruppen  tritt  nun  noch: 

3.  jtf.  Die  Heidelberger  Papierhandschrift  (Nr.  141),  aus  dem 
.14.  Jahrh.  (Ä  bei  Grimm,  A  bei  Bartsch),  von  Boisseröe  und  seit- 
dem »die  ältere  Heidelberger  Hs.<c  genannt.  Es  ist  möglich,  dass 
sie,  obwohl  auf  Papier,  älter  ist  als  B\  jedesfalls  hat  sie  stets  noch 
swer,  swie  u.  ä.  Sie  folgt  keiner  der  beiden  Gruppen  ausschliesslich. 
Sie  beginnt  mit  Str.  28,  4  Hahn,  schliesst  oben  auf  der  Rückseite 
des  letzten  Blattes  mit  Str.  5157  H.  Vgl.  Fr.  Adelung,  Altd.  Ge- 
dichte in  Rom,  fortgesetzte  Nachrichten,  S.  3  fg. 

Alle  diese  Handschriften")  benutzte  ich  selbst,  nicht  so  die 
Bruchstücke.    Von  diesen  konnte  mir  bei  c^  a^  und  6^  der  Abdruck 


')  Der  Uebersichtlichkeil  wegen  stelle  ich  die  verschiedenen  Buchstaben ,  die 
von  niir^  Jac.  Grimm  und  Bartsch  den  Handschriften  gegeben  sind,  noch  einmal 
zusammen  : 

H  (nach  Zarncke)   =  B  (nach  Grimm)   =  A   (nach  Bartsch) 

Zarncke 

.42 

B^ 

C^ 

/)2 
£2 

Ausser  den  oben  aufgeführten  4  6  Handschriften  und  Bruchstücken  habe  ich  noch 
Kenntniss  von  folgenden,  die  ich  nach  ihrem  jetzigen  Aufbewahrungsorte  alphabetisch 
zusammenstelle :  ^ 

17.  Berlin,   Kgl.  Bibliothek,   Pgmtbl.  des  14.  Jh.  aus  der  Meusebacirschen 

Bibliothek,   Str.    4974—5000  Hahn.     Vgl.  Germ.   XXI,   S.   157. 

18.  Bludenz  in  Vorarlberg,    4  Pergamentstreifen  des  t  4.  Jh.,   im  Besitz  des 

Barou  von  Sternbach.    Str.  5172-  5190.  535i  — 5370.    Vgl.  Zeitschr. 
f.  d.  PhU.  n,  8.  t09fg. 


I. 

Zarncke 

Grimm 

Bartsch 

.4» 

J 

C 

B^ 

C 

D 

C^ 

G 

D^ 

L 

c 

£^ 

K 

n. 

Grimm 

Bars 

I) 

— 

H 

d 

F 

— 

E 

a 

A 

h 
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völlig  genügen;  und  auch  bei  a'  sah  ich  von  einer  Collation  ab, 
weil  Boisseree's  Angaben  und  die  bei  Roth  abgedruckten  Strophen 
eine  solche  nicht  nöthig  erscheinen  Hessen. 


19.  Düsseldorf,  Kgl.  Landesbibliothek ^  45  Perganicntstreifcii  u.  Stöckchen, 

zwischen  Str.   i273  und  5022.      Vgl.   Germ.   XXI,   S.    163. 

20.  Goslar,   Stadtarchiv,    Folioblatt  Pgmt.     Ende  des  M.  Jh.,  Str.  4449 

—  448t.      Vgl.   Zeitschr.   f.   d.   Phil.  II,   S.    107  fg. 

"ii^.  Graz,  Joanneum,  aus  dem  Stubenberg.  Archiv  zu  Kapfenberg,  3  Bll. 
Pgmt.,  Str.  3292  —  3322.  3393  —  3428.  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  II, 
S.    80.    94  fg. 

21**.  Graz,  Laudesarchiv,  (»Herrn  Wol fg.  von  Stubenberg  Einlagoi).  2  Perga- 
mentblätter, um  <350  geschrieben,  Str.  3322—3393.  Vgl.  Germ.  XVI, 
S.  342  fg.  Man  sieht  dass  Nr.  2t^  u.  2t ^  derselben  Handschr.  angehörten. 

22.  Hannover,   Kgl.  Bibliothek,  eine  Anzahl  Streifen,    t3/t4.  Jh.,   PgmI. 

Str.  2863.  64.  69.  70.  75.  80.  81.  3839  —  43.  46—50.  51  —  61.  V^l. 
Bodemann,  Die  Hss.  d.  kgl.  '6(T.  Bibl.  zu  H.  Nr.  486.  Germ.  XXI,  S.  t57. 

23.  Heidelberg,   Universitätsbibliothek,   Nr.   729.     Papier.     Vgl.  Wilken, 

Gesch.  etc.  S.  526;  Lachmann,  Vorrede  zur  Ausgabe  des  Wolfram 
V.  Eschenbach,  S.  XXVII  Anm.  Es  ist  eine  Auswahl  von  Strophen 
aus  der  Erzählung  vom  Brackenseil. 

24.  Hohenlohe-Kirchberg,    Fürstliche    Bibliothek;     Str.    1837—1892. 

Vgl.   Schmeller,   Vorr.   zu  Hadamar\s  v.  Laber  Jagd  S.   XIH. 

25.  Kopenhagen,   2  Pgmtbll.,   aufgefunden  von  Dr..Trculler.    Vgl.  Genn. 

XXI,   S.  |.j3. 

26.  Leipzig,   Rathsbibliothek,   eine  Anzahl  Pergamentblätter,    zwischen  647 

imd  4485.     Vgl.  Naumann's  Serapeum  XXVIU,   S.  t93. 

27.  München.    Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,    t   PgmtbL     t3/l4.  Jahrh. 

Str.    I— 3t.      Vgl.   Docen's  Miscellaneen  H,  S.    M6fg. 

28.  München,   Kgl.   Hof-  und  Staatsbibliothek  (?),   2  Pgmtbll.  des  14.  Jh., 

Str.  29t 6  fg.  (etwa  70  Strophen).  Vgl.  Büsching's  Wöchenll.  Nach- 
richten  H,   S.   t42  fg. 

29.  München,    Kgl.   Hof-  und  Staatsbibliothek,   Ochsenfurter  Bruchstücke, 

16  Pergamentblättchen  und  Streifen.  Str.  3753—5:3.  71—74.  Vgl. 
K.  Roth,  Bruchst.  d.  Kaiserchronik  und  des  Titurel,  8.  31  und  S.  XIII. 

30.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  2  Pergamentstreifen*,  t4.  Jh., 

Str.   5063  —  5079.      Vgl.   K.    Roth  a.   a.   0.   S.    32  fg.   und  S.   XIV. 

31.  Hegensburg,    Bischöfliche  Dr.   Proske^sche  Musikbibliothek,   6  Perga- 

mentblätter.   Fol.    t4.  Jh.    Str.  t— 36.  69—103.   1325—1360.  t850 

—  192t.  2422—2447.  Vgl.  Germania  XVI,  S.  338  fg.  Gehörten 
derselben  Hs.  an,  zu  der  unsere  Bruchstücke  «'  ;s.  oben;  gehörten  ; 
beide  stammen  aus  Obermünster. 

3  2.  Regensburg,  Bischöfliche  Dr.  Proske'sche  Musikbibliothek,  I  zer- 
schnittenes Blatt  Papier  des  15.  Jh.  Str.  4047 — 50.  4076 — 79.  V^l. 
Germania  XVI,   S.  342.     Gehörten  ebenfalls  nach  Obemiünster. 
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Von  den  beiden  Gruppen  wird  /  gleich  für  den  ersten  Blick 
gekennzeichnet  durch  zwei  sinnentstellende  Fehler  gegen  Ende  des 
Gedichtes:  muot  für  name  Str.  6202  H. ,  und  so  drate  statt  state 
Str.  6203,  die  zugleich  beweisen,  dass  die  Ueberlieferung  keineswegs 
eine  ganz  zuverlässige  ist.  Sodann,  und  das  ist  wichtiger,  durch 
eine  Schlussstrophe,  die  vor  vollständiger  Beendigung  des  Gedichtes 
antritt,  Hahn  6207: 

Nu  prüfet  alle  werden        die  wirde  dises  biSches: 

Von  diutscher  zunge  (tf  erden        nie  getihte  wart  s6  werdes  rucheSj 

daz  Up  und  s^l  so  hoch  gein  wirde  wiset, 

allCy  di  ez  hörent  lesen,         der  sile  müze  werden  geparadiset. 

In  A^  ist  diese  noch  durch  einen  merklichen  Zwischenraum  von 
dem  Schlüsse  (mit  Amen)  des  Gedichtes  entfernt,  später  rückt  sie  un- 
mittelbar an  die  voraufgehende  Strophe.  Sie  beweist  uns,  dass  eine 
der  Vorlagen,  auf  die  /  zurückgeht,  einmal  in  den  Händen  eines 
Bearbeiters  gewesen  ist,  und  so  schon  der  Verdacht  nahe  liegt,  der 
Text  werde  nicht  frei  sein  von  Abweichungen  vom  Original.  Unter 
sich  weichen  die  Handschriften  dieser  Gruppe  nicht  unbedeutend  von 
einander  ab. 

In  //  folgen  in  den  Handschriften  [ä^B'^O  und  den  Riedegger 
Bruchstücken;  D^  bricht  vor  dem  Schlüsse  ab)  noch  sechs  Strophen 
hinter  6206  H.,  die  wohl  sicher  dem  Original  angehört  haben,  und  die, 
wie  die  Wiener  [Ä^)  bei  6206  H.,  mit  Amen  schliessen.  In  Handschrift 
C'^  die  bis  6207  H.  incl.,  also  bis  zum  Schlüsse  von  /,  zu  /  ge- 
hört *) ,  folgen  dann  noch ,  offenbar  aus  einer  Handschrift  der  Gruppe 
//  nachgetragen,  die  erwähnten  sechs  Strophen,  und  darnach  noch 
zehn  andere,  ein  mystisches  Gleichniss  vom  Regenbogen  ausführend, 
l>ei  denen  es  noch  der  Untersuchung  bedarf,  ob  sie  etwa  späterer 
Zusatz    sind,    was   möglich,    aber   keineswegs   selbstverständlich    ist. 


33.  Riedegg,    2  ßll.   Fol.   Pgmt.    13/14.   Jh.     Sir.   5769—5816.    6176— 

6206  fg.      Vgl.   PfeilFer,  Quelleninalerial  I,   S.  66  {^. 

34.  Wien,   Pergainenlbruchslück,   Str.    H 60— 1243.      Vgl.   Germania  XIH, 

S.   9  Anna,   und  das.  XIII,   S.   28    (\ün  Barlscli  H  genannt). 
36.     Verschollen   sind   die  Bruchslücke,    welche  Boisseroe   1817    auf  den 
Innern  Buchdecken  der  Heidelberger  Hs.  141   (unser  H]  aufgeklebt  fand. 
Vgl.   dessen  Beschreibung  des  Grallempels  S.   312  und  S.   384  fg. 

')   Es  wird  noch  ausdrücklich  \om  Rubricalor  hinzugesetzt:   Dit  bUc  hir  ute  si, 
van  t^turtl  des  toene  wi. 
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Darauf  folgen  in  C^  noch  zwei  Strophen,  die  auf  die  Entstehung  des 
Gedichtes  Bezug  haben  und  durch  einen  Zwischenraum  von  den 
voranstehenden  getrennt  sind.  In  ihnen  nennt  sich  wieder  Albrechl 
als  Wolfram's  Fortsetzer.  Von  den  auf  uns  gekommenen  Handschrif- 
ten von  //  bietet  keine  diese  zwölf  letzten  Strophen.  Dagegen  hat  der 
Druck  von  1477  {E^)  sie  ebenfalls,  und  hinter  den  beiden  letzten 
noch  eine  dritte  Strophe,  die  er  aus  dem  Innern  des  Gedichtes  her- 
ausgenommen, umgestaltet  und  hier  wiederholt  hat  (es  ist  die 
bekannte  Strophe:  Mit  rimen  schlecht  zwigenge).  Letztere  ist  also 
entschieden  späterer  Zusatz,  im  Uebrigen  mag  der  Schluss,  wie  ihn 
C^  überliefert,  Anspruch  haben,  der  ursprüngliche  des  Gedichtes  zu 
sein*).  —  Die  Texte  dieser  Gruppe  bieten  unter  sich  weniger  Ab- 
weichungen als  die  in  Gruppe  /.  Man  kann  den  Text  //  wohl  die 
Vulgata  des  14.  Jahrhunderts  nennen;  auch  die  grössere  Zahl  der 
Bruchstücke  scheint  ihm  zuzufallen. 

Diese  beiden  Gruppen  stehen  nun  einander  nahezu  Strophe  fUr 
Strophe  und  in  einer  Weise  gegenüber,  die  ihnen  den  Character 
verschiedener  Bearbeitungen  aufprägt.  Es  könnte  sich  fast  der  Slreil, 
der  seiner  Zeit  um  die  Nibelungenhandschriflen  geführt  ward,  erneuern ; 
jede  Redaction  würde  ausreichende  Anknüpfungspuncte  bieten,  um 
sie  im  Allgemeinen  als  dem  Original  näher  stehend  darstellen  zu  kön- 
nen, wenn  man  auch  bald  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Sprache 
in  /  älter  und  feiner  erscheine,  die  in  //  einen  jüngeren  und  oft 
ungeschickteren  Character  trage.  Dagegen  spricht  wieder  in  Betreff 
des  klaren  Verständnisses  Vieles  für  //. 


*)  Wir  haben  also  vier  Abstufungen  des  Schlusses: 

1.  A^B^OD^E^y  wenn  wir  von  der  zugesetzten  Strophe  inu  prüfet  eic)  ab- 
sehen, schliessen  mit  6S06  H. 
II.  A^B^C^  Ried,  (D'^  fehlt)  enthalten  6«06  U.  +  6  Str.  (Beginn:  Uiemii 
was  ungestcachet  Frucht  diu  Perafisen  .  .  . ,  Schluss :  Vater,  «im, 
heiliger  geist.  Mache  uns  vor  disem  male  vri  bekennet.  Amen;  in  B^ 
Amen  Amen  Amen.) 

III.  Der   Nachtrag   in    C>   enthält    6506  H.  +  6  +  10  +  «.      (Beginn   der 

1 0  Strophen :  Do  got  mit  wazzer  unden  Liez  al  die  werlt  verderben  .  .  . ; 
Schluss:  Wan  er  hat  me  ze  gebene  Dann  aller  menschen  künne  müg^ 
erdenken.  —  Beginn  der  t  Strophen:  Kyöt  Flegetanise  Dem  der]  was 
her  Wolfram  gebende  .  .  . ;  Schluss :  Hie  und  dort  se  engelischem  sänge.] 

IV.  £2  enthält  6«06  H.  -f-  6  +  10  +  3  +  I.        Beginn  der  letzten:    Mit 

rimen  schlecht  dreigenge  u.  s.  w.  .  .  .  o6  Schreiber  recht  unrichtig  machet.} 
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Wesentlich  eingeschränkt  wird  aber  dieses  Verhältniss  durch  das 
Hinzutreten  einer  dritten  Textesgestaltung,  die  von  jenen  beiden 
Handschriftengruppen  unabhängig  ist;  dies  ist  H. 

Diese  Handschrift  steht  durchaus  in  der  Mitte  zwischen  /  und  //, 
folgt  bald  der  einen,  bald  der  andern,  oft  in  derselben  Strophe. 
Sie  empfiehlt  sich  überdies  bald  durch  hervorragend  gute  und  alle 
Lesarten.  So  hat  schon  Lachmann  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
in  ihr  noch  eine  der  Wolfram'schen  Strophen  sich  ohne  Umreimung 
erhalten  hat;  in  nicht  wenigen  Fällen  hat  sie  allein  das  Richtige. 
So  Gralt.  39,  2  schal;  45,  \  underfiz;  78,  2  kengel;  100,  4  vor  ander 
zwein  u.  a.  Auch  waren  ja  in  diese  Handschrift  jene  berühmten, 
jetzt  verschwundenen  Blätter  eingeklebt ,  die  allein  eine  sichere  Aus- 
kunft über  die  Entstehungszeit  des  Gedichts  gewähren,  und  die  nach 
Boisser^e  von  derselben  Hand  geschrieben  waren,  der  unsere  Hand- 
schrift verdankt  wird*).  Dass  die  Gestalt  des  Textes  von  //  (oder  ihrer 
Vorlage)  erst  nachträglich  durch  eine  Nebeneinanderbenutzung  von  / 
und  //  sollte  entstanden  sein,  zeigt  sich  bald  als  durchaus  unglaublich. 

Man  sieht,  es  kommt  Alles  darauf  an,  die  Stellung  von  H  zu 
/  und  //  festzustellen.     Es  sind  drei  Möglichkeiten  vorhanden. 

1 .  Es  können  alle  drei  Texte  unabhängig  neben  einander  stehen. 
In  diesem  Falle  ist  das  Schema  dieses: 

X 

I \ 1 

I  H  II 

und  die  kritische  Regel  lautet,  dass  je  das  Uebereinstimmen  zweier 
dieser  Texte  (natürlich  nur  in  den  Fällen,  wo  ein  Spiel  des  Zufalls 
nicht  glaublich  ist)  den  dritten  ausschliesst  und  die  älteste  Gestalt 
der  üeberlieferung  bietet.  Es  würden  also  nur  für  den  Fall  Schwie- 
rigkeiten bleiben,  wo  alle  drei  Texte  untereinander  abweichen,  oder 
auch  die  letzte  in  der  Üeberlieferung  erreichbare  Gestalt  noch  fehler- 
haft wäre. 


1}  A.  a.  0.  S.  34  2.  Abgedruckt  S.  384  fg.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
sich  Boisseree  nicht  genauer  über  diese  Blätter  ausgesprochen  hat.  Denn  in  man- 
cher Beziehung  müssen  sie  von  dem  Aussehen  der  Handschrift  sehr  abgewichen 
sein.  Sie  waren  zweispaltig  geschrieben,  während  die  Hs.  H  einspaltig  ist ;  auch 
muss  die  Schrift  viel  kleiner,  oder  das  Format  viel  grösser  gewesen  sein ,  als  bei 
//,  denn  in  H  pflegen  8Y4  bis  8^4  Strophen  auf  die  Seite  zu  gehen,  die  auf- 
geklebten Blätter  aber  enthielten  resp.   H   und   12  Strophen  auf  der  Seite. 
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2.  Es  könnte  //  aus  derselben  Quelle  mit  einem  der  beiden 
andern  Texte  abgeleitet  sein,  entweder  mit  /  oder  mit  //.  Daraus 
ergäbe  sich  das  doppelte  Schema 

X 


a. 


/  U  II 

und  in  diesem  Falle  lautet  die  kritische  Regel:  Jede  Uebereinstim- 
mung  von  H  mit  /  oder  von  //  mil  /  ist  als  der  Vorlage  angehörig 
in  Anspruch  zu  nehmen,  die  Lesart  der  dritten  Quelle,  sei  es  H^ 
sei  es  /i,  ist  als  Abweichung  vom  Ursprünglichen  auszuschliessen. 
Dagegen  im  Falle  //  und  //  übereinstimmen ,  entscheiden  diese  nicht 
gegen  die  dritte  Quelle,  sondern  halten  dieser  nur  die  Wage.  Der 
Kritik  P^llt  die  Entscheidung  anheim. 

b.  ^ 


y 


I  H  II 

und  dann  lautet  die  Kegel:  Jede  Üebereinstimmung  von  l  oder  von 
//  mit  //  entscheidet  zu  Gunsten  dieser  Lesart  und  schliesst  die  dritte 
Quelle,  sei  es  //,  sei  es  /,  aus;  Uebereinstimnmng  von  /  und  H 
aber  hült  nur  //  die  Wage,  und  überliisst  der  Kritik  die  entschei- 
dende Stimme. 

Ein  nach   den  Gesetzen  der  (Kombination    noch    denkbarer  Fall, 
dessen  Schema  sein  würde 

X 


11  I  II 


kann,  wie  sich  bald  ergiebt,  nicht  in  Betracht  kommen. 

Zur  Entscheidung  dieser  Fragen    müssen  zwei  Momente  herbei- 
gezogen werden,   die  Strophenfolge  und  die  Lesarten. 


Die  Strophenfolge. 

Die    Zahl    der   Strophen   stimmt    in    /  und    //  sowohl   in   Gralt. 
wie   in  Ausl.    überein    'Marl.,  weil  nur  in  //  erhallen,  kommt,    wie 
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schon  erwähnt,  nicht  in  Betracht}.  Es  ist  nur  ein  Zufall,  dass  in  Grall. 
in  II  Str.  22  (ich  citire  fortan  nach  der  Bezifferung  meines  Textes) 
fehlt.  Entbehrt  kann  sie  nicht  werden,  da  nur  durch  sie  das  Vor- 
aufgehende uiotivirt  und  verständlich  wird.  In  U  fehlen  an  zwei 
Stellen  je  drei  Strophen:  Gralt.  93  —  95,  und  106  —  108.  Die  Reihen- 
folge aber  zeigt  in  den  drei  Texten  (/.  H.  11)  Verschiedenheiten.  In 
Ausl.  beschränkt  sich  die  Verschiedenheit  auf  eine  Stelle.  In  //  und 
H  folgen  nach  50  die  Strophen  so:  52.  53.  51.  Es  ist  schwer, 
eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen:  ich  habe  die  Reihenfolge  von 
I  angenommen,  weil  das  wie  in  Str.  52  sich  an  das  tvie  in  Str.  51 
anzulehnen  schien,  während  52,  auf  50  folgend,  eines  solchen  An- 
schlusses entbehrt.  Auch  kommt  51,  auf  53  folgend,  recht  lahm  her- 
aus. Andererseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  51,  1  ze  freuden  odei* 
claycnde  nicht  ganz  zu  dem  unmittelbar  voraufgehenden  50,  2  stim- 
men will:    als  ob  si  keiner  vreuden  hab  verdrozzen. 

Viel  wesentlicher  sind  die  Verschiedenheiten  in  Gralt. 

Ich  nehme  einige  einzelne  Strophen  voraus,  die  nur  durch  Zu- 
fall deplacirt  erscheinen  und  die  mit  den  Bearbeitungen  als  solclien 
schwerlich  zusammenhängen,  lieber  die  Stellung  von  Str.  II  wird 
noch  später  die  Rede  sein;  hier  Übergehe  ich  dieselbe. 

In  /  steht  23  vor  19.  Aber  die  Stellung  in  //  und  //  ist  die 
richtige,  denn  erst,  nachdem  die  Altärplatten  geschildert  sind  (19  — 
22 ; ,  kann  von  den  auf  ihnen  stehenden  Geräthschaften  (23  die  Rede 
.sein,  an  die  sich  dann  die  Erwähnung  des  schützenden  Umhanges 
(24)  passend  anschliesst.  —  Ferner  steht  in  /  Str.  90  nach  51. 
Aber  der  Anfang  von  90  [Sprich  ich  nu  von  (jemade)  nimmt  offen- 
sichtlich Bezug  auf  den  Schluss  von  89  [und  ouch  gemalt)  und  zwar 
gerade  in  diM*  Form,  wie  derselbe  in  /  überliefert  ist.  In  //  steht 
Str.  90  hinter  49.  Die  Strophe  war  also  etwas  in  die  Schwebe 
gerathen;  war  sie  etwa  am  Rande  nachgetragen  gewesen?  —  End- 
lich steht  in  /  Str.  88  hinler  86.  Aber  Str.  86  und  87  handeln  beide 
zusannnenhängend  von  der  Beleuchtung,  und  dieser  Zusammenhang 
wird  ganz  ungehörig  unterbrochen  durch  88,  worin  der  feierlich 
verhallende  Klang  in  den  gewölbten  Räumen  geschildert  wird.  H 
stimmt  an  dieser  Stelle  zu  /. 

Wenn  an  diesen  drei  Stellen  der  Reihenfolge  in  //  der  Vorzug  zu 
ertheilen  ist.  so  steht  das  anders  mit  Str.  36.    Diese  steht  in  //  hin- 
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ter  30.  Aber  an  letzterer  Stelle  ist  sie  ungehörig.  Sie  spricht  von 
dem  LichtefFecte,  den  die  bunten  Farben  der  Glasfenster  durch  den 
ganzen  Tempel  hervorbrachten,  sie  muss,  wie  dies  in  /der  Fall 
ist ,  zusammenfassend  den  Effect  darstellend ,  am  Schluss  der  bezüg- 
lichen Einzelschilderungen  (26  —  35)  stehen,  nicht  mitten  inne  der- 
selben.    Auch  hier  stimmt  H  zu  /. 

Ganz  eigen  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Strophen  46  und  49. 
In  /  steht  49  unmittelbar  hinter  46,  in  //  ist  die  Reihenfolge  die 
umgekehrte.  Aber  unmittelbar  neben  einander  sind  die  Strophen 
wenig  erträglich.  Es  sind  dann  reine  Parallelstrophen,  der  Inhalt 
beider  ist  ganz  derselbe:  das  Gewölbe  bestand  oben  aus  blauem 
Saphir,  in  welchen  Karfunkelsteine  als  Gestirne  eingelassen  waren. 
Am  erträglichsten  ist  noch  die  Reihenfolge  in  /,  denn  im  Verhäitniss 
zu  46  bietet  49  doch  noch  einige  specielle  Angaben  {getennet;  drin 
gestecket;  äne  heiizenleil  sehen).  Aber  es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Strophen  an  verschiedene  Stellen  gehörten,  und  die  eine 
beziehe  sich  auf  das  Gewölbe  der  Chöre,  die  andere  auf  ein 
anderes  der  innern  Kirche.  Vielleicht  hat  daher  hier  U  allein  das 
Richtige,  wo  49,  wie  mein  Text  es  giebt,  hinter  48  steht  und  so 
ganz  passend  an  das  den  Mond  und  die  Sonne  darstellende  Uhr- 
werk sich  anschliesst. 

Zu  diesen  Abweichungen  in  der  Reihenfolge,  bei  der  wohl  nur 
der  Zufall  thätig  gewesen  ist,  kommt  nun  aber  eine  dui*chgreifend 
verschiedene  Anordnung  der  ganzen  Schilderung  in  beiden  Gruppen, 
bei  der  auf  der  einen  von  beiden  Seiten  absichtliche  Umstellung 
vorgenommen  sein  muss. 

In  Betreff  der  Strophen  folge  wird  immer  6\n  Umstand  ein  gün- 
stiges Vorurtheil  für  //  erwecken  und  erhalten:  Nur  in  //stehen  die 
beiden  auf  Wolfram's  Fragmente  bezüglichen  Strophen  des  Ueberar- 
beiters  {Mit  rimen  schon  zwigenge  und  Rime-  die  zwif alten)  an  der 
richtigen  Stelle,  unmittelbar  vor  den  Strophen  Wolfram's,  während 
in  H  keine  von  beiden  sich  Gndet,  in  /  die  eine  ebenfalls  fehlt,  die 
andere  an  einer  Stelle  sieht,  wo  jeder  Bezug  auf  Wolfram's  Dich- 
tung ausser  Achtung  gelassen  ist.  Ich  beginne  daher  auch  hier  mit 
der  Reihenfolge  in  //. 

Ueber  diese  hoffe  ich  am  übersichtlichsten  zu  Orientiren,  wenn 
ich  die  einzelnen  Theile  der  Schilderung  für  sich  beziffere. 
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1.  Str.  1 — 8.  Erzählt  von  dem  Beginn  des  Baues,  dass  man 
nur  Gold  und  Edelsteine  verwandt  habe,  Holz  nur,  weil  Gold  und 
Gestein  im  Winter  feucht  und  kalt  werde;  dabei  wird  von  den  Ei- 
genschaften des  Abestus  und  Ehtropia  gehandelt. 

2.  Str.  9 — 12.  Der  Berg  von  Onichel  und  darauf  die  kreis- 
runde Erhöhung,  die  Titurel  reinigen  und  glatt  schleifen  lässt.  Auf 
dieser  erscheint  durch  Hülfe  des  Grals  der  Grundriss  zum  Tempel 
aufgezeichnet. 

3.  Str.  13  — 17.  Die  Form  des  Tempels  war  eine  Rotunde  mit 
72  Chören  (rund  herum  ausgebauten  Kapellen),  gewölbt  auf  eherne 
Pfeiler,  über  denselben  fliegende  Engel,  kostbare  Leisten  an  den 
Schwibogen;  Bilder  vom  Cruciflxus  und  Maria. 

4.  Str.  18  —  25.  Kostbarkeit  der  Altäre  und  der  Gera thschaflen 
auf  ihnen,  die  durch  Sammtvorhänge  geschützt  werden;  Vorrichtung 
bei  der  Messe,  Herabschweben  des  Engels. 

5.  Str.  26  —  36.  Schilderung  der  Glasfenster,  deren  Farben  nicht 
durch  Malerei,  sondern  durch  Edelsteine  herfi;estellt  werden.  Auf- 
Zählung  der  letzteren  und  Schilderung  des  zauberhaften  Lichteflfectes. 

6.  Str.  37.  Jetzt  verlässt  der  Dichter  das  Innere  der  Kirche, 
aber  nicht  um  ein  zusammenhängendes  Bild  des  Aeusseren  zu  geben, 
sondern  nur  um  das  Dach  zu  rühmen.     Darnach 

7.  Str.  38  —  43  folgt  eine  Erwähnung  der  Hülfe  Gottes  mittels 
des  Grals,  wie  er  seiner  Zeit  dem  Salomo  beim  Tempelbau  beige- 
standen habe.     Dank  und  Freude  der  Gralsritterschaft. 

8.  Str.  44  —  46.  Nun  kehrt  der  Dichter  mittels  der  Glasfenster 
(44)  wieder  in  das  Innere,  spricht  von  den  Zwischenmauern  der 
Chöre  und  von  dem  Schmuck  des  Gewölbes,  das  aus  blauem  Saphir 
mit  eingelegten  Karfunkeln  als  Sternen  bestand. 

9.  Str.  47  —  49.  Schilderung  des  künstlichen  Uhrwerks  mit 
Wiederholung  der  Schilderung  des  Gewölbes. 

10.  Str.  50  —  54.  Bringt  allerlei  Angaben,  von  den  goldenen 
Statuen  der  Evangelisten,  Richtung  der  Altäre  in  den  Chören,  Ver- 
theilung  der  Altäre  an  den  heiligen  Geist,  die  Maria,  Johannes  u.  A. 
Dann  wendet  sich  der  Dichter,  und  diesmal  mit  mehr  Berechtigung 
als  früher, 

AbbMdl.  d.  K.  8.  QeMllicIi.  d.  Wissenich.  XVII.  27 
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11.  Str.  55  —  66,  wieder  nach  Aussen,  schildert  das  Aeossere 
der  Chöre,  die  Figuren  an  den  Aussen  wänden ,  die  Glockenthttrme 
über  je  zwei  derselben,  den  HaupUhurm  in  der  Mitte. 

12.  Str.  67  —  69.  Hiemit  tritt  der  Dichter  wieder  in  den 
Tempel  und  beschreibt  das  Allerheiligste  des  Grals  in  Mitten  der 
Rotunde,  den  Bau  des  Tempels  im  Kleinen  wiedergebend,  mit  der 
Sacristei  für  den  Gral. 

13.  Str.  70  —  81.  Dann  schildert  er  eingehender  die  Chöre, 
die  zwei  Thüren,  die  zu  ihnen  führen,  das  Reben-  und  Laubgeflecht 
an  den  Wänden;  darüber  Engel,  die  im  Hauptchor  sogar  singend, 
mittels  Blasebalgen.     Entzücken  der  Gralsritter. 

14.  Str.  82.  Lehnt  das  Vorhandensein  einer  Crypta  mit  Indig- 
nation ab. 

15.  Str.  83  —  87.  Handelt  von  der  Beleuchtung  der  Chöre 
durch  Balsamlampen,  Kronleuchter  und  Wachskerzen. 

16.  Str.  88  —  93.  Bespricht  wieder  Allerlei;  von  dem  Verhallen 
des  Schalles  in  den  Räumen  des  Tempels;  Kostbarkeiten,  so  dass 
keine  Spanne  breit  leer  war;  gemalt  waren  nur  die  Gesichter;  ton 
den  Kanzeln  und  den  Heiligenbildern. 

17.  Str.  94.  95.  Nur  zwei  Glocken  waren  vorhanden,  die  eine 
für  den  Tempel,  die  andere  für  das  Kloster. 

18.  Str.  96.  97.  Alle  Gewölbe  unten  an  den  Pfeilern  mit  Figu- 
ren geschmückt,  oben  geschlossen  mit  einer  Rosette,  das  Lamm  mit 
der  Fahne  darstellend. 

19.  Str.  98.  An  den  Aussenwänden  waren  die  Thaten  der  Grals- 
ritter in  Relief  angebracht. 

20.  Str.  99  —  1 08.  Von  den  drei  Portalen  zur  Kirche,  von  devrm 
sich  an  das  Südportal  anschhessenden  Kloster;  von  dem  über  deiCM 
Westportal  im  Innern  der  Kirche  angebrachten  künstlichen  Orgelwerk:  — 

21.  Str.  109  —  111.  Von  dem  kunstvollen  Estrich. 

22.  Str.  112.  Von  der  Einweihung  des  Tempels. 

Man  sieht,  das  geht  recht  bunt  durch  einander.  Nr.  6  stel^ 
ganz  unmotivirt  so  allein  Tür  sich   da%   und  auch  Nr.  7   schlies^^ 


^)   Oder  dürfte  man  etwa  annehmen,  dass  das  Verbindende  in  der  Vielfarbigk^  i 
der  Glasfenster  lag?    Die  bunten  Glasfenster  gehören  ja  ebensowohl  dem  Aeusser^ 
wie  dem  Inneren  an^    und   der  bunte  Anblick  derselben   von  Aussen  mochte  d^v 
Vergleich  mit  der  Buntsoheckigkeit  des  Daches  nahe  legen. 
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sieb  wenig  angemessen  gerade  hier  daran;  man  sollte  wenigsteos 
erwarten,  dass  von  der  Hauptform,  den  Glockenlhürmen  und  dem 
Hauptthurm  vorher  die  Rede  gewesen  wäre.  Nr.  8  — 11,  und  daran 
schliessend  12  mag  man  als  im  Ganzen  gut  zusammenhängend  hin- 
nehmen, desgleichen  Nr.  13  — 16.  Wenn  dann  aber  Nr.  17  bereits 
von  den  Glocken  handelt,  so  kommt  nun  das  abermalige  Zurück- 
greifen auf  die  Gewölbe  in  Nr.  18  recht  lahm  heraus  (vgl.  Nr.  3. 
8.  9).  Auch  ist  es  nicht  zu  loben,  dass  die  Schilderung  der  Chöre 
so  oft  unterbrochen  und  wieder  aufgenommen  wird.  Ganz  verein- 
samt steht  in  Nr.  19  die  eine  Strophe  da.  Nr.  20  hängt  recht  gut 
in  sich  zusammen,  und  als  Schluss,  nachdem  man  durch  das  West- 
portal  wieder  in  den  Tempel  eingekehrt  ist,  passt  die  Erwähnung 
des  Fussbodens  in  Nr.  21   ganz  wohl. 

Doch  muss  man  zugestehn,  im  Ganzen  ist  es  eine  recht  ruhelose 
und  zerpflückte  Schilderung,  und  der  Verdacht  legt  sich  nahe,  dass, 
ist  dies  wirklich  die  ursprüngliche  Reihenfolge,  hier  wohl  verschie- 
dene Hände  zu  verschiedenen  Zeiten  thätig  gewesen  seien. 

Wesentlich  besser  stellt  sich  die  Schilderung  in  /. 

Hier  findet  sich  Nr.  1 1 ,  die  Schilderung  des  Aeussern ,  nicht 
zwischen  1 0  und  12,  die  beide  dem  Innern  gewidmet  sind ,  sondern 
hinter  Nr.  19,  so  dass  diese  vereinsamte  Strophe  einen  festen  Zu- 
sammenhang gewinnt;  ferner  ist  Nr.  17,  das  ebenfalls  störend  mitten 
in  Schilderungen  des  Innern  mit  Erwähnung  der  Glocken  hervortritt, 
an  Nr.  11  (in  /  hinter  Nr.  19)  angehängt,  wo  es  als  Schluss  der 
äussern  Schilderung  trefflich  zu  passen  scheint.  Sodann  findet  sich 
Nr.  20  hinter  Nr.  12,  steht  also  mitten  in  der  Schilderung  des  In- 
nern, zu  dem  ja  auch  die  Portale  gehören  und  hier  ganz  besonders 
wegen  der  mit  ihrer  Beschreibung  zusammenhängenden  Schilderung 
der  Orgel.  So  zerfällt  also,  wenn  wir  die  Einleitung  (Nr.  1  und  2) 
und  den  Schluss  (Nr.  21  und  22)  ausser  Acht  lassen ,  die  Schilderung 
in  /  in  zwei  Theile,  in  die  Schilderung  des  Innern  Nr.  3 — 10.  12.  20. 
13  — 16.  18,  und  in  die  Schilderung  des  Aeussern  Nr.  19.  11.  17. 

Ist  nun  die  Ordnung  in  /  die  ursprüngliche,  welche  in  11  in 
Unordnung  gerathen  ist?  Wir  müssen  mit  der  Bejahung  zurück- 
haltend sein.  Einmal  ist  es  immer  ein  wahrscheinlicherer  Vorgang, 
dass  bei  einer  ungeordneten  Schilderung  versucht  wird,  Ordnung  in 
sie  zu    bringen,   als  dass   eine    bereits  geordnete  aufgelöst  wird   in 


a«i  m 
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ungeordnete  Glieder.  Sodann  bringt  es  zu  einen»  vollen  Zusammen- 
hange auch  1  nicht.  Nr.  6  bleibt  ebenso  unvermittelt  wie  in  //, 
die  Schilderung  des  Gewölbes  (Nr.  3.  8.  9.  18)  fällt  ebenso  ausein- 
ander wie  in  i/,  also  ein  von  vornherein  mit  wohl  disponirender 
Ueberlegung  verfahrender  Dichter  tritt  uns  auch  in  /  nicht  entgegen. 
Dazu  kommt  nun  noch  ein  Umstand,  der  ganz  direct  für  //  in  die 
Wagschale  fallt.  In  Nr.  12,  wo  der  kleine  Tempel  als  ein  Abbild 
des  grossen  geschildert  wird,  werden  die  Glockenthürme  desselben 
erwähnt :  Str.  68  für  diu  glogghüs  stünden  rieh  ziborje ;  das  setzt  die 
in  Nr.  1 1  gegebene  Schilderung  des  Aeussern  des  Tempels  nothwen- 
dig  voraus.  Diese  folgt  aber  in  /erst  später,  hinter  Nr.  19,  wäh- 
rend sie  in   II  ganz  passend  so  eben  vorausgegangen  ist. 

Bei  solcher  Sachlage  können  wir  nicht  anders  schliessen  als 
dass  auch  in  unserer  Partie  die  ursprüngliche  Reihenfolge,  mag  sie 
nun  authentisch  überliefert  oder  durch  Interpolationen  entstellt  sein, 
in  II  zu  finden  ist. 

In  H  fehlen,  wie  schon  erwähnt,  an  zwei  Stellen  je  drei  Stro- 
phen, es  sind  dies  die  letzte  Strophe  von  Nr.  1 6  (Heiligenbilder)  und 
ganz  Nr.  17  (von  den  beiden  Glocken),  ferner  die  drei  letzten  Strophen 
von  Nr.  20*).  Hiervon  abgesehen,  steht  //  in  der  Mitte  zwischen 
/  und  //.  Es  findet  sich  nämlich  Nr.  11  wie  in  /  hinter  Nr.  19, 
wo  es  den  passendsten  Anschluss  hat;  aber  die  Schilderung  der 
Portale  steht  an  derselben  Stelle  wie  in  //;  die  Reihenfolge  ist  also: 
1  —  10.  12  —  19.  11.  20—22.  Ist  nun  etwa  die  Ordnung  in  H 
als  die  ursprüngliche  anzusehen  und  sind  /  und  //  verschiedene 
selbstständige  Veränderungen  derselben?  Nein,  denn  derselbe  zwin- 
gende Beweis,  der  oben  für  //  gegen  /  entschied,  entscheidet  auch 
hiergegen  //:  die  Glockenhäuser,  die  in  einem  Kranze  das  Gebäude 
umgeben,  müssen  erwähnt  sein,  ehe  auf  sie  angespielt  werden 
kann.    Also  bewendet  es  auch  H  gegenüber  bei  der  Anordnung  in  //. 

So  müsste  man  denn  annehmen ,  dass  H  die  erste ,  /  eine  wei- 


1)  In  //  sind  viele  Strophen  fortgelassen,  so  dass  man  H  nicht  herbeiziehen 
kann,  nm  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  diese  Strophen  dem  Original  nicht  an- 
gehört hätten ,  wofür  sich  sonst  wohl  Einiges  anführen  lassen  könnte ;  so  ist  es 
z.  B.  wunderlich,  dass  der  Tempel  nur  zwei  Glocken  (oder  eigentlich  wohl  nur  eine, 
und  das  Kloster  die  andere)  haben  soll,  während  ausdrücklich  36  »Glockenhäuser« 
ausser  dem  llauptthurm  erwähnt  werden. 


^^]  Der  Graltempel.  393 

ter  gebende  Umänderung  der  in  //  erhaltenen  Reihenfolge  sei,   also 
das  Abbängigkeitsverhältniss  wäre: 

X 


(Nr.  4  4  hinausgesetzt  hinter  Nr.  4  9.  (Str.  86  versetzt, 

Nr.  4 7?   Str.  88  versetzt)  Str.  S2  fortgelassen) 


(Nr.  SO  hereingenommen  hinter 
Nr.4S,  einige  Strophen  versetzt) 

I  I 

/  H  II 

Es  fragt  sich  nun,  ob  eine  Betrachtung  der  Lesarten   dies  Re- 
sultat Stützen  wird. 


Die  Lesarten. 

Ich  habe  auf  die  vorgeflihrten  Schlussfolgerungen  hin  lange  Zeit 
den  kritischen  Grundsatz  bei  Constituirung  des  Textes  einzuhalten 
gesucht,  der  sich  aus  obigem  Schema  ergiebt,  aber  ich  gerieth  durch 
das  entscheidende  Uebergewicht ,  das  dadurch  der  Uebereinstimmung 
von  H  und  //  zugewiesen  ward,  in  so  unwahrscheinliche  Conse- 
quenzen ,  dass  ich  schliesslich  von  ihm  zurücktreten  musste  und  mich 
überzeugte,  dass  H  und  //  aus  gemeinsanier  Quelle  geflossen  seien, 
ihren  Stimmen  also  auch  gemeinsam  kein  zwingendes  Uebergewicht 
über  /  zustehe.  Die  Stellen,  die  mich  hiervon  hauptsächlich  über- 
zeugten, sollen  nachstehend  besprochen  werden.  Wo  kein  beson- 
deres Citat  gegeben  ist,  ist  stets  Gralt.  (die  Schilderung  des  Gral- 
tempels) gemeint. 

Eine  für  mich  ganz  hervorragend  entscheidende  Stelle  war  24,  3, 
weil  in  ihr  der  Zufall  ausgeschlossen  ist  und  die  Antwort,  was  das 
Ursprüngliche  sei,  nicht  zweifelhaft  erscheint.    Die  Sachlage  ist  diese: 

In  /  wird  erzählt,  dass,  wenn  der  Priester  am  Altar  die  Messe 
singe,  vermittelst  einer  Maschinerie  eine  Taube  vom  Gewölbe  herab 
einen  Engel  bringe ,  und  nachher  ihn  wieder  abhole.  So  wenig  an- 
gemessen auch  eine  solche  Spielerei  im  Gotteshause  erscheinen  mag, 
so  ist  doch  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  recht  sinnig.  Der 
heilige  Geist  bringt  bei  Beginn  der  Messe  selber  seinen  Boten  den) 
Priester,  und  geleitet  ihn,  nachdem  die  Messe  geschlossen  ist,  wie- 
der hinauf  zum  Himmelreiche.  In  H  und  ebenso  in  U  steht  statt 
tube  aber  twehel,  ein  Handtuch.     Nun   heisst  es  also:   beim   Beginn 
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der  Messe  brachte  ein  Engel  dem  Priester  ein  Handtuch.  Allerdingt» 
spielt  das  twehel  eine  Rolle  bei  den  Messgebräuchen ,  aber  in  keinem 
Ritual,  und  in  keiner  der  vielen  symbolischen  Ausdeutungen  der 
Messgebrauche ,  die  auf  uns  gekommen  sind ,  habe  ich  eine  derartige 
Hervorhebung  des  Iwehel  gefunden,  dass  ein  so  opemhafler  Effect 
gerade  bei  ihm  irgend  motivirt  erscheinen  könnte.  Und  dann,  ist 
es  zu  begreifen,  dass  die  Taube  den  Engel  zurückholt,  wenn  sie 
ihn  nicht  vorher  gebracht  hat?  Wenn  sie  nur  bei  der  Entfernung 
des  Engels  erscheint,  so  verliert  der  ganze  Act  seine  sinnige  Bedeu- 
tung. Auch  Boisseree,  der  als  Katholik  die  Messgebräuche  noch 
genauer  kennen  musste  als  vielleicht  ich,  verwarf  twehel,  trotzdem 
dass  er  sonst  zumeist  H  folgte. 

Wir  haben  demnach  hier  einen  evidenten  Fehler,  den  H  und  II 
theiien  und  durch  den  also  eine  gemeinsame  Abkunft  dieser  Hand- 
schriften aus  gleicher  Quelle  dargethan  wird^). 

Noch  andere  Fälle  nöthigten  zu  derselben  Auffassung. 

14,  1   lesen  H  und  //  irmesül,  irmenstd  für  erin  siiL 

28  ist  von  den  Glasfenstern  gesagt,  dass  man  dieselben  mit  far- 
bigen Edelsteinen  ausgelegt  habe,  theils  um  den  Lichtglanz  zu  mil- 
dern, theils  auch  des  Zierraths  wegen.  Hier  gehen  /  und  H  -\-  II 
auseinander.     1  hat  ganz  angemessen: 

venrie^^ens  niht  enhcälen         wolt  man,  üf  die  herüleii 

entwerfen  umic  malen,         daz  man  möht  den  brehnden  glast  yestülen 

und  auch  der  riehen  kost  zu  einer  zierde. 

In  II  und  //  dagegen   heisst  es  wenig  verständlich  und  höchst  un- 
geschickt : 


^]  Um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  habe  ich  unerwähnt  gelassen,  dass 
innerhalb  //  die  ganz  späte  lis.  c/^  rube  liest ,  das  natürlich  auf  tube  zurückgeht. 
Dies  darf  aber  nicht  zu  der  Annahme  verleiten,  als  ob  in  //  ursprünglich  noch 
tube  gelesen  sei ,  und  dass  sich  dies  in  der  Vorlagenreihe  von  (fi  noch  erhalten 
habe ;  denn  es  gelingt  nicht,  ein  Ableitungsverhältuiss  zu  construiren,  das  dies  als 
möglich  erscheinen  Hesse.  Vielmehr  ist  entweder  in  der  Yorlagenreihe  von  d^ 
einmal  eine  Hs.  von  /  zu  Käthe  gezogen,  oder  es  hat  einmal  ein  verslSndiger 
Corrector  den  Fehler  gebessert ,  wozu  ihn  das  Erscheinen  der  Taube  in  Str.  S5 
(die  in  d^  selbst  fehlt)  ausreichend  veranlassen  konnte.  Dass  rf^,  was  die  üeber- 
lieferung  anbelrifTt»  auch  hier  ganz  innerhalb  der  Gruppe  //  bleibt,  beweist  die 
mit  //  gleiche  Wortfolge,  die  mit  der  Einführung  von  (wehet  \ erknüpft  war:  /  ein 
tilbe  cinn  enget  brdhte ;  11  ein  twehet  brähte  ein  enget ;  cP  em  rube  brachte  ein  emgel. 
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mUwerfen  wcehiu  wilde  {büde  D^E^)        woUl  man  uf  die  herillen 

durch  zweier  hande  bilde,        daz  man  den  brehnden  glaM  da  möht  gestillen , 

daz  ander  durch  die  richeit  dei*  gezierde. 

Ich  vermuthe,  dass  ein  Schreiber  den  ersten  Vers  veränderte  in 
entwerfen  wißhiu  bilde ^  und  dass  dies  dann  den  weiteren  confusen 
Ausdruck  nach  sich  zog,  so  wie  die  spätere  nothgedrungene  Aen- 
derung  von  bilde  in  wilde. 

32,  4  ist  er  bezzer^  er  bezzers  in  U  und  //  Verderbniss  für  das 
in  /  erhaltene  nihl  bezzers. 

48,  2  fg.   bei  Schilderung  des  künstlichen  Uhrwerkes  heisst  es 

in  I: 

oug  nie  kund  erkiesen  ir  umbeslichen, 
und  giengen  doch  ir  zirkelzeichen  schöne: 
die  siben  tagezite 
zimbäl  üz  gold  in  kunten  wol  mit  döne. 

zirkelzeichen ^  die  an  dem  ümlaufskreise  angebrachten  Zeichen  be- 
deutend, erschien  wohl  nicht  verständlich:  in  H  und  //  heisst  es: 

und  giengen  doch  ir  zirkel  elliu  [und  ir  H]  zeicheriy 
den  siben  tageztten 

allen  kundens  si  mit  zimel  underreichen  H\  chumlens  ir 

gesanch  wol  underreichen  IL 

Es  sieht  nicht  so  aus,  als  ob  in  /  eine  Veränderung  von  Hll  vorliege. 

55,  2  heisst  es  in  /: 
die  meister  niht  verbären        von  reben  stricke,  mangerlei  gezwerge. 

Das  smd  Rebenverschlingungen,  stric  =  Knoten;  in  HU  steht  dafür, 
den  selteneren  Ausdruck  meidend  und  anknüpfend  an  das  wieder- 
holt Geschilderte  die  m.  ».  verb.     reb,  louber^  mangerlei  gezw. 

60,  4  ist  die  Abweichung  gering,  doch  aber  wohl  für  /sprechend: 
/    ir  dach  gelich  des  tempels        IUI    ir  dach  gelich  des  tempels  da4:h; 
dass  die   Wiederholung    von  dach  nicht   nOthig   ist,    kann   nicht   in 
Abrede  gestellt  werden. 

87,  4  ist  mtisl  in  /  dem  kund  in  Hll  vorzuziehen. 
In  der  Ausl.  32,  4  heisst  es  in  /  von  der  Maria: 

di  da  stü  bekleidet  mit  der  sunnen 

in  //  und  II: 

di  da  verre  glestet  über  die  sunnen; 
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dem  Bearbeiter  war  das  apocalyptiscbe  Bild  von  der  Sonne  als  dem 
Kleide  der  Jungfrau  nicht  gegenwärtig. 

Ausl.  35,  2  beisst  es  von  Aaron,  in  /: 

so  träc  ei'  zwelf  steine        der  edelsten  elc. 

In  ////: 

s6  träc  er  edel  steine        zem  minsten  zwelf, 

wobl  nur  ein  Aushülfsmittel ,  nacbdem  für  zwelf  steine  t^lscblich  edel 
steine  geschrieben  worden  war. 

Ausl.  36,  1  liest  /  Sardonix^  Hll  Saphir;  beide  Steine  sind 
Bewabrer  der  Keuschheit,  aber  es  ist  glaubHcber,  dass  durch  die 
Ueberlieferung  das  Geläufigere  {Saphirus)  in  den  Text  kam  als  das 
Ungewöhnlichere  {Sardonix) . 

Diese  und  ähnliche  Stellen  schienen  mir  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  H  und  //  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  stammen,  und  ich 
habe  ihnen  daher  auch  gemeinsam  nur  den  Werth  einer  Stimme  zu- 
gestanden und  im  Fall  der  Uebereinstimmung  von  resp.  II  oder  II 
mit  1  die  entgegenstehende  Lesart,  //  oder  //,  ausgeschlossen,  bin 
also  nach  nachstehendem  Schema  verfahren 

X 


y 

{twehel  elc.) 


/  H  II 

Der  Widerspruch  gegen  das  aus  der  Betrachtung  der  Strophen- 
folge erzielte  Schema  konnte  mich  nicht  dauernd  beirren,  da  U  in 
der  Anordnung  der  Strophen  durchweg  so  frei  verfährt,  dass  in  sei- 
ner theilweisen  Uebereinstimnmng  mit  /  leicht  der  Zufall  gewaltet 
haben  kann. 

Ganz  glatt  und  ohne  Schwierigkeiten  Hess  sich  nun  freilich  das 
von  mir  angenommene  Verhältniss  nicht  durchrühren,  und  ich  bin 
verpflichtet,  auch  hierüber  Rechenschaft  abzulegen. 

Zunächst  war  die  Entscheidung  zwischen  /  und  HII  oft  sehr 
schwierig,  und  ich  bin  mir  nicht  sicher,  ob  ich  stets  das  Richtige 
getroffen  habe*),  z.  B. 


*)  Ich  bezeichne  die  von  mir  adoptiiie  Lesart  mit  *. 
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«^  *  /*  HII 

Got  selb  in  eim  saphire  Qezchriben  in  saphire 

Möysi  mit  schrift  was  gebnde  Möysi  got  selb  was  gebnde, 

23,  8  7*  HII 

tV  iegKchem  besunder  uf  ieglichem  besunder 

krfse,  taveln,  bilde  kostebcere  wäi'en  kefse,  bilde  kostebcere, 

ständen  und  däzä  ein  rieh  zibörje  \if  ieglichem  besunder  ein  zibörje. 

26,  4  /*  HII 

was  gar  verjaget  wart  verjaget 

38,  3  /*  HII 

diu  sich  gelichte  wol  der  Salomönes  diu  widerwag  die  gäbe  Salomönes 

39,  4  /  Hir 

mit  gotes  gebe  mit  gotes  kraft 
44,  4                           /*  HII 

di  koste  rieh  der  ougen  vil  verwunde  al  solher  richeit  ich  mir  selben  gunde. 

Eine  Hauptstelle  ist  die  Auflfuhruag  der  drei    Haupttugenden  in 
Str.  28.     Die  Stelle  lautet  in  /: 

dl  ein  der  rehten  millekeit  gewinne 

di  ander  ist  di  kiusche,        diemuot  di  dritte  mit  der  wären  minne 

in  Ä//*: 

•  * 

di  ein  der  reht  geloub,  di  ander  minne 

diu  dritl  ist  der  gedinge:        ir  gezierde  von  gestein  bedarf  wol  sinne.' 

Die  Anmerkungen   geben   über   diese  und  einige  andere  Stellen 
echenscbaft. 

Auch  war  in  Fällen,  wo  //  ausgeschlossen  war,  die  Wahl  zwi- 
^en  /  und  //  nicht  immer  sicher ,  z.  B. : 

n,  4     /*:  ich  hän  mich  solher  künste  niht  vereinet. 

H:  min  sin  ist  an  der  kunst  noch  iinvereinet. 

30,  4     /*:  mit  steinen  dar,  der  kost  zu  werdem  vUze 

H :  mit  gestein  verwiert  wart  mit  flize. 

65,  4     /:  gestirne  gelfe;        H*:     gestirn  mit  gelfe. 

^s  sich  nur  um  Wortstellung   oder   um  Partikeln  u.  ü.  wie  gar, 
'ol  handelte,  fehlte  es  natürlich  ganz  an  einem  objectiven  Mass- 
llr   die  Entscheidung.     Meist  bin   ich   hier  der  ältesten  Hand- 
von  /,  A\  treu  geblieben. 

)er  wichtiger   sind  die   Stellen,  die   sich   in  einen  Gegensatz 
angenommenen  Abstammungsverhaltniss  zu  stellen  scheinen. 
51 ,  4  kann  II  füglich  eine  Veränderung  der  originalen  Les- 
(denn  richtig  ist  ja  Beides) : 
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I  ir  H 

ir  zw^n  duz  übersähen  zw4n  daz  übersähen  ^ 

die  wurden  gräles  kröne  drumb  geletzet,     die  wurden  aldä  an  dem  Übe  geletzet. 

Aber  höchst  ungern  sah  ich  eine  andere  Lesart  von  //  durch  das 
Zusammenstimmen  von  /  und  //  vom  Texte  ausgeschlossen:  55,  4. 
Hier  wird  von  den  Gezwergen  und  Meerwundern  erzählt ,  die  an  der 
Aussenseite  der  Mauer  des  Tempels  angebracht  waren,  und  /  // 
schliessen  ganz  allgemein: 

vil  merwunder  wcehe        gef'rumt,  an  richer  koste  niht  verswachet. 

Dagegen  H  höchst  anschaulich: 

diu  merwunder  w€ehe,        des  wart  von  menger  diet  da  vil  gelacht. 

Freilich  von  seibstständigen  Aenderungen  können  wir  H  nicht  frei- 
sprechen ,  und  zu  denen  würde  dann  auch  diese  Stelle  gehören. 
Evident  ist  z.  B.  1 1 ,  3  fg. ,   wo  //  selbstständig  abweicht : 

/*:   des  tempels  mäz  an  der  gestalt  und  michel 

bekreizet  wart  da  funden        überal  ze  wünsche  gar  üf  dem  onichel. 

H:    des  tempels  mess  gestalt  un  och  gemezzen 

gelich  dem  palas  here,         dez  priester  Johan  künde  nit  vergezzen. 

Abgesehn   von  der   Übeln  Gestalt  des  vorletzten  Verses,   passt  auch 
der  Inhalt    des    letzten  durchaus  nicht;    denn   des  Priesters  Johann 
Pallast   ist  kein  Tempel,   sondern  ein  Schloss,   und  der  Dichter  des 
Titurel  dachte  durchaus  nicht  daran ,  ihn  dem  Graltempel  zum  Muster 
vorzuhalten,    da  ja   die  Gralsritter  später  in  Indien  den  Graltempel 
so  schmerzlich  entbehren,  dass  sie  ihn  durch  ihr  Gebet  dorthin  ver- 
setzen.    Noch   übler  gelungen  ist  die  Aenderung  in  9,  2  fg.     Her 
Gralsberg  war 

/  //*  verwachsen  doch  mit  krüte,  gras  dar  unde: 

mit  vlize  wart  dar  uf  daz  werk  gdnnven. 
diu  lobes  riche  koste        niemer  mir  mit  priven  wirt  volhowen. 

II  mit  wünsche  man  der  richeit  des  wol  gunde; 

verwachsen  doch  mit  grase  und  euch  mit  krute: 
Titurel  der  süze        mit  flize  was  des  büwes  also  trtUe. 

So  braucht  man  auch  wohl  nicht  zu  befürchten,  eine  originale  Le^^ 
art  zu  unterdrücken,  wenn  man  16,  4  /  und  //  folgt,  die  ein  Wäie 
lumbe  lesen,  während  H  dafür ,  an  Wolfram  erinnernd,  ain  iar$ch^ 
paier  hat.     Solche  Ansätze   zu  selbstständigem  Verfahren,  die  in 
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vorliegen,  darf  man  bei  Benutzung  dieser  Handschrift  nie  aus  den 
Augen  lassen. 

Von  den  Stellen,  in  denen  H  gegen  /  und  //  Recht  zu  haben 
scheint,  ist  keine  schlagend.  2,  4  (/il  in  //  konnte  gar  leicht  in  I 
und  //  unabhängig  von  einander  in  gap  verändert  werden;  23,  4 
beweist  die  Lesart  von  (?ö^,  dass  gesimpzet  anfangs  noch  HU  ge- 
meinsam war;  48,  1  ist  fürten  in  H  allerdings  wohl  verwendbar, 
aber  keineswegs  wahrscheinlicher  als  zugen;  ebenso  steht  es  27,  4, 
wo  mit  listen  meisterliche  in  /  II  dem  mit  hoher  koste  riche  in  H 
gegenübersteht;  desgl.  69,  1  der  seihe  tempel  riche  {kleine  II)  in  I 
und  //  gegen  daz  seihe  werc  so  riche  in  H;  wenn  92,  3  in  II  meide 
fehlt,  so  stimmt  das  allerdings  zu  93,  4,  wo  nun  die  meide  noch 
ausdrücklicher  erwähnt  werden,  und  in  II  scheint  dies  gefühlt  zu 
sein,  denn  es  ist  an  der  letztern  Stelle  geändert,  mit  Entfernung 
von  meide. 

Zu  beachten  sind  noch  einige  Stellen,  in  denen  I  (oder  eine 
Handschrift  von  I)  mit  H  in  einer  offenbar  abgeleiteten  Lesart  Ubei*- 
einstimmt.  Ein  eclatanter  Fall  der  Art  ist  10,  2  wo  D*  und  H  in 
der  unmöglich  ursprünglichen  Lesart 

mit  ahte  der  künic  was  wigende      daz  tempelwerk,  und  wiüiter  oder  slufter, 

übereinstimmen.  In  dieser  Stelle  liegt  das  Verderbniss  vielleicht  noch 
tiefer,  als  die  Annahme  vermuthet,  auf  die  hin  der  Text  constituirt 
ist,  da  lahter  sonst  im  Titurel  nicht  weiter  vorzukommen  scheint, 
und  die  Handschriften  dort  alle  ihre  eigenen  Wege  gehen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  Lesart  in  D^  der  Benutzung  einer  Hand- 
schrift der  andern  Gruppe  ihre  Entstehung  verdankt,  aus  directer 
Tradition  lässt  sie  sich  nicht  ableiten.  Auch  wird  der  Excurs  über 
die  Capitelüberschriften  zeigen,  dass  /)*  wirklich  eine  Handschrift 
aus  der  Gruppe  //  gekannt  und  benutzt  hat.  Doch  bedenklicher, 
weil  im  Ganzen  Uebereinstimmung  der  Ueberlieferung  staltfindet,  ist 
12,  3.  Hier  lesen  /und  II  gemeinsam  (wenigstens  dem  Sinne  nach, 
vgl.  die  Lesarten) 

der  stein  was  kläfier  h&ch  und  was  mit  breite 

alumb  der  kldfter  fümfe        von  der  mure  unz  an  der  grMe  ußeite. 

Aber,  dass  der  Hügel  eine  Klafter  hoch  gewesen  sei,  ist  bereits  ge- 
sagt (10,  I)  und  wenn  nun  der  Absland  der  Tempelmauer  von  dem 
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Knndi;  iUir  kreiHftirmigen  HUgelfläche  angegeben  wird,  so  fehlt  doch 
di(!  für  den  ganzen  Tempel  so  wichtige  Bestimmung,  wie  gross  wir 
unH  nun  diene  llUgelfläche  zu  denken  haben.  Es  empfiehlt  sich  da- 
her UberauK  die  Lesart  von  //: 

der  stein  het  m^r  dan  hundert  kläfter  breite. 

Freilich  fohlt  nun  auch  hier  die  Bestimmung  über  den  Abstand  der 
Tempolmauer  von  dem  Rande  der  HUgelfläche,  und  so  ist  es  mög- 
lich, dass  (lio  Losart  in  II  eine  Conjectur  ist;  vielleicht  war  sie  auch 
auH  einer  uns  nicht  erhaltenen  Handschrift  entlehnt.  Ich  habe  sie, 
freilich  nur  mit  (airsivdruck,  weil  sie  dem  angenommenen  Ableitungs- 
verhHltniss  direct  entgegensteht,  in  den  Text  aufgenommen  und  mit 
dc^r  Lesart  in  III  combinirt,  so  dass  nun  alle  wünschenswerthen 
Massbostimmungen  sich  im  Texte  finden.  —  34,  3.  4  bietet  //  den 
Heim  vil  holde  :  chrimlde^  während  III  die  etwas  wunderliche  Form 
gibt:  imvolleiiy  kriaoUen;  aber  die  Namen  der  Edelsteine  sind  der 
Kntstollimg  so  wsehr  ausgesetzt,  dass  man  an  letzterem  Reime  nicht 
alUusohr  Ansloss  nehmen  darf,  und  also  der  Reim  in  II  auch  eine 
CorriHMur  sein  kann.  Ausl.  7.  4  theilen  /  und  H  die  falsche  Lesart 
miil  statt  lieht  s  aber  die  Veranlassung  zu  solcher  Aenderung  lag  nahe. 
—  (ianz  zunUlig  mag  es  endlich  sein,  wenn  35,  2  /  und  H  lesen 
mil  sehzics  wo  wohl  zweifellos  mit  //das  mit  zu  streichen  ist;  aber 
ein  loiohl  miigliche^  Missvei^ständniss  von  zihi  konnte  in  jeder  der 
IhmiUmi  IVborlieferungen  die  Einschiebung  der  Präposition  hervor- 
rufen. Nwh  wonigt^r  bedeutend  ist  es,  wenn  in  79,  4  /und  U  was 
losen,  wo  nit*l  aus  //  mindestens  weit  wahrscheinlicher  ist.  Wie 
si^hr  man  U'i  kleinem,  in  einzelnen  Worten  bestehenden  Lesarten 
mit  iteiu  S|)iolo  des  Zufalls  rechnen  muss.  beweist  z.  B.  58«  4  wo 
J)^  umt  H  Ptnjftzztf^  schreil>en,  ein  offenbar  von  beiden  selbslst^ndig 
iH^^in^nier  Fehk>r.  Ks  darf  daher  auch  nicht  betn^n«  wenn  kleine 
Kr^HiJtun$:on  slallßmten.  wenn  es  i.  B.  7«  I  kiizr  AlL  wiize  B^D^U: 
M.  4  All  ^4^.  D'll  CJiriMr^  heL^:  5H,  I  AB-  «Imi.  If  abmm:  D> 
II  ^  ,^^:  6i.  a  5WK*  B'irii  fch\\  A'E'H:  68,  i  .4 -IT  mit  H  ft- 
kttH.  %U^>c»\\  H'ir  mil  //  ;K«irrW:  \jd,  SO,  x^  ^  D'HiPE^.  m$. 
NtM  .4Ki;^  <  *  yWl  :  105,  I  Uml^  .4'iff.^lL',  JM^  ITAVJPI»': 
10«,  4  rfi^HNJ^^  R"«.^,  ak^  abr^sen  \oa  I  «mt  //  If  Mut  hier 
MmA^.  u,  :s.  w.  ,\ii4eK,  9.  i  i«;:  AU.  ^  DL 
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Alle  solche  Einwürfe  waren  nach  Zahl  und  Eigenart  doch  zu 
unbedeutend ,  um  mich  wankend  zu  machen  in  dem  von  mir  ange- 
nommenen Verfahren.  Bei  Gonstituirung  des  Textes  hat  sich  mir 
dies  stets  von  Neuem  zu  bewähren  geschienen. 

Jedesfalls  darf  es  wohl  mit  als  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
meines  Canon  gelten,  dass  alle  diejenigen  Stellen,  in  denen  die  Uc- 
berarbeitung  in  //  auf  der  Hand  lag,  durch  dies  Verfahren  schon 
von  vorneherein  ausgeschlossen  waren.  Ich  führe  noch  einige  die- 
ser Stellen  zur  Characteristik  von  //  auf. 

Zunächst  kommt  die  oben  (S.  387)  unbesprochen  gebliebene  Str.  1 1 
in  Betracht.  In  ihr  wird  in  /  und  H  gesagt,  dass,  als  der  König  mit 
dem  Plane  zum  Tempel  umging,  er  den  Grundriss  zu  demselben  auf 
dem  vorher  glatt  geschliffenen  Felsen  aufgerissen  faud.  Diese  Strophe 
steht  in  //  vor  Str.  9,  ehe  die  Beschreibung  des  eigentlichen  Baues 
beginnt,  und  ihre  zweite  Hälfte  lautet  hier: 

mit  wumches  hilf  wol  halben  teil  im  wegende 

was  der  ffräl  die  koste,         Dö  was  er  ^rste  reichait  daran  legende. 

Also  ein  Gontract  auf  Halbpart,  dessen  Ausführung  man  sich  nicht 
i'echt  vorstellen  kann,  und  der  durch  die  Darstellung  in  //  selbst 
ebenso  wie  in  /  und  H  zurückgewiesen  wird,  wonach  der  Gral  ja 
alles  Material,  und  zwar  behauen  und  fertig  liefert.  Vgl.  z.  B.  Str.  42 
und  91.     Dies  ist  eine  offenbare,  und  recht  rohe  Ueberarbeitung. 

Ferner  Str.  9.  Hier  lautet  die  zweite  Vershälfle  in  II: 

Montsalvätsch  da  enmitten  was  enbceret 

baz  dann  einer  klaftern  höchj         daz  ez  ze  wünsche  dem  tempel  angehceret. 

Zwei  UnWahrscheinlichkeiten.  Einmal  heisst  der  ganze  Berg  Montsal- 
vätsch^  nicht  bloss  die  Stadt  auf  demselben.  Und  wollte  man  sich 
darüber  hinwegsetzen,  so  ist  doch  der  Schluss  der  Strophe  ganz 
unverständlich,  man  müsste  denn  construiren  wollen,  was  doch  nicht 
erlaubt  scheint,  »da  in  Mitten  von  Montsalvätsch«;  aber  auch  dann 
noch  ist  wenig  klar,  was  gesagt  werden  soll. 

Nicht  anders  steht  es  mit  Str.  10,   wo  in  //  die  ersten  Verse 
der  Strophe  lauten: 

ein  lewer  sam  ein  schibe        ainvaÜ  onichel  liget, 

swaz  Titurel  nu  tribe,       .  nihi  anders  wan  des  tempels  werc  er  wiget, 

WO    schon    der   klingende  Keim  liget :  wigct  die   spätere  Entstehung 
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verraih.  Denn  ich  halte  diesen  Reim  nicht  für  dem  Original  ange- 
messen, obwohl  auch  dieses  sich  grosse  Keimfreiheiten  erlaubt  und 
namentlich  auch  Silben,  die  in  der  frühem  mittelhochdeutschen  Zeit 
noch  als  verschleif  bar  galten,  bereits  als  klingende  verwendet.  Vgl 
mitte  :  smilte  (Schmiede)  Gralt.  63,  1.  adelare  :  väre  Ausl.  32,  i.  ecke: 
iiiderlecke  Gralt  59,  2.  sele  :  quele  u.  ä. 

In  dieser  Weise  geht  es  fast  ununterbrochen  fort;  es  ist  nicht 
abzuweisen,  dass  //  eine  zum  Theil  wesentliche  Ueberarbeitung  des 
1 4.  Jahrh.  ist.  Zu  bedauern  ist,  dass  in  unserer  Partie  der  Haupt- 
führer von  //,  A\  fehlt;  aber  da  die  Handschriften  dieser  Gruppe 
übrigens  so  genau  zusammenzustimmen  pflegen,  so  wird  das  auch 
wohl  in  unserer  Partie  mit  A^  der  Fall  gewesen  sein. 

Im  Ganzen  scheint  der  durch  die  Ueberlieferung  gewonnene  Text 
ausreichend  zu  sein.  An  einigen  Stellen  allerdings  lag  ein  über  alle 
Ueberlieferung  zurückgehender  Fehler  vor,  und  hier  war  zu  emen- 
dieren.  So  prises  Gralt.  2,  2;  diu  reine  maget  guot  8,  2;  wahrschein- 
lich 12,  3;  die  die  72,  1  ;  auch  gir  38,  1  ist  ein  alter  Fehler,  der 
in  D^E^  nur  durch  richtige  Conjectur  gebessert  ist,  wie  wahrschein- 
lich auch  die-tagezite  in  A*;  54,  4  ist  die  Construction  bedenklich; 
das  doppelte  zierde  wie  die  Construction  79,  4  erregen  Anstoss;  ist 
85,  1  etwa  habte  :  ge^table  (ohne  die)  zu  lesen?;  ie  zwen  107,1; 
unden  der  109,  2.  —  Ausleg.  18,  2,  wo  meines  Erachtens  da  nicht 
entbehrt  werden  kann;  20,  1  u.  2,  die  freilich  nur  in  /  erhalten 
sind,  goi  und  lebende;  22,  3  (ebenso)  ir,  —  Bei  einer  Beschreibung, 
die  wie  die  unsrige  aus  einer  Masse  von  Einzelheilen  besteht  und 
mannigfache  Wiederholungen  aufweist,  liegt  in  einem  strophischen, 
die  Zusätze  leicht  machenden  Gedichte  der  Verdacht  der  Interpola- 
tion sehr  nahe ;  ob  es  freilich,  falls  solche  vorhanden  ist,  je  gelingen 
wii*d  sie  zu  erkennen,  ist  eine  andere^ Frage.  Nur  an  6iner  Stelle 
möchte  ich  eine  Interpolation  bestimmt  behaupten,  Gralt.  3 — 7.  In 
Str.  2  ist  gesagt,  dass  man  nur  zu  den  Stühlen,  und  nur  uro  des- 
willen Holz  verwendet  habe,  weil  Gold  und  Steine  sich  nicht  zu  den 
Sitzen  eigneten  wegen  ihrer  Kühle  und  Feuchtigkeit  im  Winter.  Denn 
so  muss  ich  die  Strophe  verstehen.  Sollte  2,  4  ganz  allgemein  ge- 
meint sein  als  Einleitung  zu  dem  Folgenden,  so  würde  dieser  Ge- 
danke doch  passlicher  und  der  Weise  des  Dichters  entsprechender 
im  Eingange  der  folgenden  Strophe  stehen.     Nun  folgt  in  f^*  '^ 
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eine  Erzählung  von  zwei  Steinen,  Abestus  und  Elitropia,  die  im  Som- 
mer Kühle,  im  Winter  Wärme  erzeugten.  Ist  meine  Deutung  von 
2,  4  richtig,  so  passen  sie  nicht  in  den  Zusammenhang  und  sind  eine 
durch  S,  4  hervorgerufene  Interpolation. 

Höchst  verdächtig  der  Interpolation  sclion  durch  die  Art  der 
Ueberlieferung  ist  das  Marienlob,  das  nur  in  //  erhalten  ist,  in  / 
und  H  fehlt,  ferner  die  in  der  Ausleg.  nur  in  /  stehende,  in  H  und 
II  fehlenden  Strophen  19  —  27.  —  Falsche  Strophenfolge  möchte  ich 
Ausleg.  29  fg.  vermuthen.  Es  scheint,  dass  29  —  33  hinter  46  ge- 
hören^ die  Strophen  also  so  folgen  mUssten:  28.  34 — 46.  29—33.  47. 
Ja,  ich  möchte  glauben,  dass  auch  noch  Str.  49  einen  falschen  Platz 
habe  und  hinter  28  gehöre.  An  den  Aussenseiten  der  Portale  am 
Tempel  waren  die  verschiedenen  Edelsteine  angebracht,  mit  Namen 
und  Angabe  ihrer  Eigenschaften,  so  dass  man  sich  über  sie  vor  dem 
Eintritt  in  den  Tempel  unterrichten  konnte.  So  wüi'de  sich  an  die 
Erwähnung  der  Edelsteine  an  den  Portalen  in  Str.  28  ganz  ange- 
messen in  Str.  49  die  Aufforderung  anschliessen ,  ihre  Namen  und 
Eigenschaften  nicht  ungelesen  zu  lassen;  dann  folgte  in  Str.  34 — 46 
die  Aufzählung  und  Ausdeutung  der  Steine.  Und  nun  erst  würde 
sich  verständUch  anschhessen  Str.  29  fg.  an  disen  tugetiden  allen  lei^l 
adamas  di  slwle.  Mit  47  beginnt  dann  ein  anderer  Gegenstand.  So 
wie  die  Strophen  gegenwärtig  stehen ,  ist  die  Anknüpfung  von  Str.  29 
an  28  wenig  angemessen,  denn  man  kann  sich  auf  die  drei  genannten 
theologischen  Haupttugenden  nicht  mit  den  Worten  an  disen  lugen-- 
den  allen  zurückbeziehen,  und  Str.  49  steht  ganz  einsam  zwischen 
Fremdartigen.  Flüchtige  Auffassung  von  Str.  48  konnte  aber  leicht 
verleiten,  Str.  49  an  diese  anzufügen.  Gewiss  würde  ein  tadelloser 
Zusammenhang  hergestellt,  wenn  die  Strophen  folgten:  28.  49.  34  — 
46.  29  —  33.  47  fg. 

Nachdem  wir  so  das  Handschriftenverhältniss  in  seinen  grossen 
Beziehungen  festzustellen  versucht  haben,  muss  es  nun  unsere  Auf- 
gabe sein,  es  innerhalb  der  beiden  Gruppen  zu  untersuchen. 

Die  Handschriften  der  ersten  Gruppe. 

Ein  ganz  festes  Abstammungsverhältniss  Itisst  sich  nicht  geben. 
^^  und  B^  fehlt  Str.  29,  da  aber  B^  viele  Strophen  auslüsst,  so 
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kann  es  auch  Zufall  sein,  dass  sie  einmal  eine  Strophe  auslässt,  die 
auch  in  A*  fehlt,  wie  es  auch  eine  zufällige  theilweise  Uebereinstim- 
mung  ist,  dass  in  Ä>  Gralt.  HO  und  Hl ,  in  £;M10  — H2  fehlen. 
Auch  in  den  Lesarten  findet  sich  einiges  A^  und  B^  allein  Gemeinsame: 
5,  2  gar  (für  vi/);  5,  4  da  (für  doch);  9,  4  mer  fehlt;  17,  2  nach 
fehlt;  21,  4  höhlten;  23,  3  stund;  98,  4  heiligm  (für  heren),  Ausl. 
5,  I  nennen  u.  s.  w.,  aber  das  sind  Kleinigkeiten,  die  füglich  von 
einander  unabhängig  sein  können.  Andererseits  stimmt  A^  ebenso 
oft  mit  DS  ja  mit  diesem  wenigstens  in  einem  Falle  so,  dass  an 
Zufall  nicht  zu  denken  ist.  Ausl.  Vorstrophe  b  lautet  in  hergestell- 
tem Texte  nach  B^HII: 

alsam  ein  halmes  zünde  über  al  die  weite 

mit  liehte  niac  erliuhten        für  al  der  sunnen  gla^t  mit  widergelte. 

Hierfür  haben  il'fl*,  und  gewiss  abgeleitet: 

alsam  [als  />*]  ein  halmes  zünde  über  al  (fehlt  ^4*)  die  werld  raste 
mit  liehte  mac  erliuhten  für  [gein  D^)  al  der  sunnen  glast  mit  wider 

(sunder  A^]  glaste. 

Zufällig  kann  die  Uebereinstimmung  sein  55,  2  tugentiichen  A^D^ 
gegen  tegelichefi  der  übrigen  Handschriften. 

Enger  scheint  das  Verhältniss  zwischen  D^  und  E^  zu  sein,  da 
wir  trotz  der  geringen  Collation,  die  wir  von  E^  besitzen,  doch  so 
manche  gemeinsame  Lesungen  aufführen  können,  so:  12,  I  aUtimb 
die;  17,  4  de^  muss  ich  vil  ge^weigen;  19,  4  der  stein  der  geii  die 
tugende;  29,  I  al  die  u.  s.  w.  In  Ausl.  7,  1  gein  allen  kiuschen  din- 
gen :  1 4,  2  und  darzu ;  1 5,  4  mit  witzen  und  öfter.  Diese  Zusammen- 
stimmungen in  den  Abweichungen  können  kaum  auf  Zufall  zurückgeführt 
werden,  man  vergleiche  zu  den  citirten  Stellen  die  Lesarten.  Beson- 
ders interessant  ist  38,  I  die  Lesart  diet.,  während  alle  übrigen  Hand- 
schriften gir  bieten;  diel  kann  schwerlich  anders  erklärt  werden  als 
ftlr  eine  richtige  Conjectur.  Zuweilen  erschien  das  Zusammenstim- 
men von  E^  zu  D^  so  gross,  dass  man  an  directe  Abhängigkeit  hätte 
denken  mögen.  Diese  aber  bestätigt  sich  nicht.  So  fehlt  Gralt.  89,  3 
in  D^  steht  aber  in  E^.  Auch  an  eine  directe  Abhängigkeit  der 
Handschrift  D^  von  E^  ist  nicht  zu  denken.  Einige  Male  stimmt 
sogar  E^  gegen  alle  anderen  Handschriften  von  /  mit  //,  z.  B.  31,3 
euch:  91,2  raeten:  noch  öfter  in  Ausl.  Aber  dabei  kann  füglich  Zu- 
fall £^waltet  haben. 
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Die  Stellung  von  a^  ist  nach  Boisser^e  und  nach  den  Strophen, 
die  Roth  a.a.O.  hat  abdrucken  lassen  (Gralt.  110.  111;  Ausl.  51), 
schwer  zu  bestimmen.  Mit  den  selbstständigen  Extravaganzen  von 
A^  stimmt  sie  nicht,  am  meisten  zu  l)\  sie  zeigt  aber  auch  selbst- 
ständige Uebereinstimmungen  mit  H  und  //,  z.  B.  Ausl.  51,  4  der 
mour  begreif  (mit  H  und  //) ;  Gralt.  111,  2  tindew  fehlt ;  111,4  daz 
(beidemal  mit  H) ;  Gralt.  95,  4  sucher  (mit  //) ;  daneben  hat  sie  auch 
eigene  Abweichungen,  wie  111,  3. 

Hiernach  müsste  man  also  das  Schema  von  /  so  entwerfen: 
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1 
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Eine  besondere  Beachtung  verdienen  A'  und  DK 

A^  ist  die  älteste  aller  auf  uns  gekommenen  Handschriften,  man 
wird  in  Fragen  der  Orthographie  und  bei  Kleinigkeiten  stets  geneigt 
sein,  von  ihr  auszugehen.  Aber  sie  erlaubt  sich  viele  Willkürlich- 
keiten. In  wie  hohem  Grade,  beweisen  die  Varianten.  Hier  mögen 
nur  zwei  Beispiele  ihr  Verfahren  exemplificiren.  In  der  Ausl.  32,  3 
heisst  es  von  der  Ecclesia,  sie  reite  dahin: 

da  si  den  ursprink  vcehet  aller  brunnen, 

den  uns  gebar  diu  cläre,         di  da  siH  becleidet  mit  der  snnnen. 

Der  Schreiber  von  A*  versah  sich  und  schrieb  dingen  statt  brunnen^ 
dann  aber  richtig  den  letzten  Vers,  setzte  auch  den  Reimpunct  hinter 
mmnen;  darauf  erst  bemerkte  er  sein  Versehen,  und  nun  fügte  er 
schnell  entschlossen  einfach  hinter  dem  Punctum  ringen  hinzu,  um 
den  Reim  wieder  herzustellen.  Noch  bezeichnender  für  den  Schrei- 
ber ist  Ausl.  15,  4,  wo  von  den  beiden  Strassen  zur  Seligkeit  die 
Rede  ist  und  aufgefordert  wird ,  nach  dem  Verlust  der  einen  die  an- 
dere zu  versuchen :  so  gen  die  andern  [sträzen] ,  aber  niht  so  schone^ 
freilich  nicht  so  bequem.  Hier  scheint  nun  den  Schreiberein  Anflug 
von  Humor  erfasst  zu  haben;  er  schreibt: 

so  g^  wir  weizgot  niht  die  andern  sträseti. 

Also  hat  man  allen  Grund  bei  A^  auf  seiner  Hut  zu  sein. 

Eine  ganz  vorzügliche  Handschrift  scheint  D^  zu  sein ,  sorgfältig 
nach  guter  Vorlage  geschrieben.    Aber  bald  bemerkt  man,  dass  der 
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Schreiber  (oder  seine  Vorlage)  darauf  ausgeht  den  Vers  zu  glätten. 
Fast  überall  ist  der  reine  iambische  Rhythmus  hergestellt  und  nament- 
lich der  Ausfall  der  Anacrusis  fast  durchaus  vermieden.  In  Betreff 
der  einsilbigen  Worte  da,,  do^  mi,  «ö,  wo/,  i»i7,  gar^  zwar  u.  a.  hat 
daher  diese  Handschrift  kein  Vertrauen  zu  beanspruchen.  Dass 
man  dem  so  den  Vei>;  glättenden  Bearbeiter  auch  weitergehende 
Umarbeitungen  zutrauen  dürfe,  unterliegt  keiner  Frage.  Ueberall 
weist  die  Vergleichung  der  Handschrift  auch  solche  Fälle,  oft  dem 
Nachdenken  des  Bearbeiters  sehr  zur  Ehre  gereichende,  nach;  auch 
die  Strophen,  in  denen  wir  durch  Wolfram's  Bruchstücke  noch  eine 
besondere  Controle  ausüben  können,  beweisen,  wie  sehr  sich  />* 
oft  von  dem  Ursprünglichen  entfernt.  Ausl.  3  und  4  sind  in  D'  so 
ansprechend,  dass  ich  lange  geneigt  war,  ihren  Text  für  den  ur- 
sprünglichen zu  halten,  wenn  nur  irgendein  Handschriflenverhältniss 
denkbar  gewesen  wäre,  wodurch  gegenüber  den  sonst  vorhandenen 
Ilandschriftenübereinstimmungen  sich  diese  Annahme  hätte  glaublich 
machen  lassen ;  schliesslich  schien  auch  die  Aehnlichkeit  mit  Ausl.  8 
gegen  die  Ursprünglichkeit  dieser  Fassung  zu  sprechen.  Ausser  Auge 
darf  bei  /)'  auch  nicht  gelassen  werden,  dass  sie  eine  Handschrift 
der  Gruppe  //  wenigstens  zu  den  Capitelüberschriflen  und  einmal 
auch  im  Text  Gralt.  10,  2)  benutzt  hat.  Es  wird  weiterer  Unter- 
suchung  unterliegen  müssen,  ob  sich  noch -mehr  Herübernahmen  aus 
//  nachweisen  lassen. 

Unzweifelhafte  Fehler,  die  sich  in  unserer  Partie  in  der  Gruppe  i 
gemeinsam  ßnden,  sind  z.  B.  58,  2  geltes  statt  gräles;  nicht  so  sicher 
bin  ich,  ob  schow  78,  I   hierher  zu  rechnen  sei. 


Die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe. 

Hier,  wo  auch  mehr  Handschriften  vorliegen,  gelingt  es,  ein 
genaueres  Abhängigkeitsverhältniss  festzustellen. 

Ueber  das  nur  in  //  erhaltene  Marienlob  soll  in  der  Einleitung 
zu  diesem  besonders  gehandelt  werden.  Hier  beschränke  ich  mich 
auf  Gralt.  und  Ausl. 

Zunächst  steht  die  Zusammengehörigkeit  von  B^  und  £'  tlber 
allem  Zweifel  fest.  Gemeinsame  Fehler  sind  Gralt.  2,  4  teufe; 
10,  i  fliezeii  E\  slizefi  tfi    beides  für  slifen  ;  31,  4  runden  swachmt; 
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33,  igeverbel:  33,  4  edeln;  38,  1  waren;  43,  1  im;  47,  2  sitberwize; 
48,  2  d&o;  50,  1  vermischten;  53,  2  rf<;r  eiwp;  59,  2  niendei'  lecke 
u.  ß.  w.  Ausleg.  6,  1  So;  7,  2  pritine;  8,  4  zierde;  9,  1  pUchetU: 
gesckichent;  15,  1  ii//f>r  chore;  18,  4  reunch;  28,  2  müezzen;  31,  2 
gesliffen;  44,  4  ringet;  59,  2  reichen  u.  s.  w.  Wir  werden  dies  Re- 
sultat in  Mari,  bestätigt  linden.  Unter  :sich  aber  sind  ^  und  f*^ 
unabhöngig,  wie  zahlreiche  selbstständige  Fehler  dieser  beiden  Ue- 
beriieferungen  darthun. 

Ebenso  sicher  ist  die  enge  Zusammengehörigkeit  von  D^  und  a\ 
wenn  wir  auch  wegen  der  Kürze  von  a^  nur  wenige  Stellen  dafür 
vorbringen  können:  und  dem  Gralt.  109,  2;  al  uzen  110,  1  ;  bezeich- 
nender in  Miirl. ,  worauf  ich  verweise.  —  Desgleichen  gehört  zu  D^ 
auch  i^,  vgl.  4,  3  schtif;  14,  4  wahz  6^,  wachs  DK  Sind  diese  klei- 
nen Uebereinstimmungen  zwischen  D^  und  fc^  auch  nicht  absolut  ent- 
scheidend, so  ist  doch  zu  constatiren,  dass  6^  nicht  leicht  von  D^ 
abweicht.     Dennoch  sind  sie  unter  sich  unabhängig. 

Die  wichtigste  Handschrift  unserer  Gruppe  ist  die  leider  nur  in 
ihrer  zweiten  Hälfte  erhaltene  Handschrift  AK  Sie  berührt  freilich 
UDsem  Gralterapel  nicht,  aber  ich  will  doch  hier  beifügen,  dass  sie 
sich  nach  dem  von  mir  Beobachteten  genau  zu  l>^  stellt,  sodass  diese 
als  eine  leidlich  treue  Abschrift  gelten  kann.  Wie  nahe  der  Anschluss 
ist,  beweist  Str.  6141  (Hahn),  die  in  A^  wie  in  D^  mit  Vers  2  ab- 
bricht. Auch  sonst  bietet  die  Veigleichung  eine  nahezu  durch- 
gehende Gleichheit,  selbstverständlich  von  den  Formen  des  15.  Jahrh. 
abgesehen,  und  der  Excurs  über  die  Capitelüberschriften  wird  eben- 
falls eine  Bestätigung  bringen.  Dennoch  glaube  ich  nicht,  dass  D^ 
direct  aus  A^  abgeleitet  ist. 

Diese  beiden  Gruppen  stammen  aber  gemeinsam  aus  einer  Vor- 
lage, wie  eine  Anzahl  Lesarten  beweisen.  Solche  sind  z.  B.  Ausl. 
4,  4  (fein,  deinen;  8,  1  und;  16,  1  die  Stellung  von  aber;  36,  4  afe, 
also;  56,  1  Jo,  da;  58,  4  die  Wortstellung,  u.  a.  Zu  beachten  ist, 
dass  die  Lesarten  dieser  Gruppe  sich  H  öfter  nähern.  Vgl.  z.  B. 
Ausl.  59,  2  würd;  39,  4  vil  geschlnel;  11,4  nie  gen  u.  a. 

Der  Handschrift  d^  ist  es  schwer  ihren  Platz  anzuweisen.  24,  2 
stimmt  auch  sie  ganz  auffallend  mit  B^ :  fride  vor  stoup.  Diese  höchst 
eigenthttmliche  Lesart  muss  entscheidender  sein  als  einige  gering- 
fiigig&i  in  denen  d^  zu  C^  stimmt,  wie  z.  B.  Ausl.  35,  2  ze  dem^  zu 
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dem;  49^  3  selbs;  45,  3  zenden^  zeynen.  Das  Marl,  bringt  noch  Ei- 
niges. Aber  dies  können  zufällige  Uebereinstimnaungen  sein,  wie  es 
z.  B.  zufällig  ist,  wenn  C^  und  D^  den  andern  Handschriften  gegen- 
über in  der  Verwendung  von  geschrift  für  das  ältere  schrift^  einmal 
auch   (Ausl.  55,  1)  in  tyosten  =:  tjostieren  zusammen treflFen. 

Hiernach  scheint  C^  für  sich  allein  zu  stehen.  Sie  hat  eine  An- 
zahl eigener  Fehler,  durch  die  sie  in  Gralt.  wie  in  Ausl.  den  übrigen 
Handschriften  gegenüber  steht. 

So  würde  also  das  Schema   für  II  sein : 
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Hls  sind  bisher  absichtlich  die  Darmstädter  Bruchstücke  (c^)  noch 
übergangen.  Sie  stellen  sich  in  der  Hauptsache  zu  /,  durchaus  in 
Betreff  der  Strophenfolge  und  meist  auch  in  Betreff  der  Lesarten, 
abwechselnd  zu  A\  /?'  und  D\  auch  zu  E^  stimmend.  Aber  daneben 
zeigt  sich  auch   grosse   Hinneigung  zu  H    fvgl.   Gralt.    61,4.  63,2. 

68,  4.  79,  3.  83,  4.  86,  2.    101  ,  4)    und  zu  //   (vgl.  Gralt.  67,  4. 

69,  1  besundeit,  82,  4.  88,  2.  99,  i.  100,  4.  Ausl.  59,  4);  beson- 
ders zu  beachten  sind,  die  vielen  Stellen,  in  denen  sie  mit  tf  und  // 
zusammenstimmen  (vgl.  Gralt.  61,  1.  63,  2.  63,  4.  64,  1.  64,  3. 
82,  1.  83,  2.  84,  1.  86,  2.  Ausl.  59,  2).  Man  möchte  glauben,  es 
wiederhole  sich  die  Lage,  wie  bei  //,  wenn  sich  nicht  alsbald  eine 
näher  liegende  und  leichtere  Lösung  böte.  Der  Schreiber  von  c* 
^oder  seine  Vorlage?)  benutzte  neben  einer  Handschrift  von  Gruppe 
/  auch  eine  von  IL  Das  wird  offenkundig  dadurch  bewiesen,  dass 
hinter  /,  80  (Hahn  385;  Gralt.  81)  zwei  Strophen  eingeschoben  sind, 
die  sich  nur  in  //  und  an  anderer  Stelle  finden,  nämlich  Str.  1  und 
4  des  nur  in  //  vorkommenden  Marienlobes  (s.  unten).  Hier  ist  die 
Benutzung  offenbar,  wie  ebenso  die  zugleich  hervortretende  Neigung 
des  Schreibers  zu  selbstst^ndiger  Redaction,  denn  namentlich  die 
zweite  dieser  eingeschobenen  Strophen  ist  sehr  umgearbeitet.  Wir 
haben  hier  also  wie  bei  C^  und  D^  eine  beweisbare  Nebeneinander- 
l)enutzung  zweier  Manuscripte  vor  uns,  was  unsern  Blick  für  ein  glei- 
ches Vorkommniss  auch  bei  andern  Handschriften,   wo  es   nicht   so 
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direct  zu  Tage  tritt,  wach  halten  muss.  Die  aus  der  Gruppe  HU 
benutzte  Handschrift  lag  nach  Ausweis  der  obigen  Angaben  wohl 
erst  kurz  hinter  dem  selbstständigen  Auseinandergehen  von  H  und  //; 
aber  die  Interpolation  des  Marienlobes  hatte  schon  stattgefunden. 
Die  Handschrift  c^  dürfte  hierdurch  in  einzelnen  Fällen  kritischen 
Werth  erlangen,  den  sie  im  Allgemeinen  nicht  beanspruchen  kann^^. 


Man  wird  an  dem  nachstehend  herausgegebenen  Texte  ersehen, 
einen  wie  gewaltigen  Variantenapparat  diese  Handschriften  liefern. 
Es. fragt  sich,  ob  derselbe  vermindert  werden  könne.  Da  wahr- 
scheinlich keine  der  Handschriften  direct  aus  der  andern  abgeleitet 
ist,  so  kann  auch  keine  derselben  unbeachtet  bleiben,  aber  ob  die 
Varianten  aus  allen  anzugeben  seien,  ist  eine  andere  Frage;  eine 
Ausgabe  des  Titurel  dürfte  im  Fall  der  Bejahung  ad  Kalendas  grae- 
cas  hinausgeschoben  werden.  H  ist  natürlich  in  erster  Linie  herbei- 
zuziehen, dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  in  ihr  offenbare 
selbstständige  Veränderungen  nachweisbar  sind;  aus  Gruppe  /  dürfte 
D^  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  daneben  aber  A^  herbeizuziehen 
sein,  um  die  in  fl*  vorgenommenen  Glättungen  des  Verses  und  son- 
stige Aenderungen  controliren  zu  können,  wobei  freilich  inuner  zu 
bedenken  ist,  dass  auch  A^  sich  selbstständige  Extravaganzen  erlaubt; 
dennoch  können  die  Varianten  aus  Ä'  und  E^  vielleicht  entbehrt 
werden.  In  Gruppe  //  ist  das  Verhältniss  schon  dadurch  einfacher, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  im  Ganzen  weniger  abweichenden  Texte 
zu  thun  haben;  zunächst  wird  E^  durch  IP  ziemlich  ganz  gedeckt, 
obwohl  B^  manche  eigenthümliche  (fehlerhafte)  Abweichungen  hat; 
daneben  wird  die  Herbeiziehung  von  C^  oder  IP  genügen,  und  viel- 
leicht empfiehlt  sich  ü'^  noch  mehr  als  (J^,  weil  es,  wenn  auch 
fehlerhafter  als  C\  doch  treuer  abgeschrieben  zu  sein  und  A'^  leidlich 
gut  darzustellen  scheint,  so  dass  vielleicht  selbst  B^  entbehrt  weiden 


*)  Die  Hs.  enthält  niederdeutsche  Elemente,  vgl.  dak  (=  liachjj  kiwp,  pen- 
den  {=  pfenden)  u.  H.  Sie  ähnelt  darin  der  Hannoverschon  Handschrift  (C^). 
Erinnert  man  sich ,  dass  C  ^  am  Ende  an  den  Schluss  von  /  noch  den  Schiuss 
von  11  angefügt  hat,  also  ebenfalls  eine  Hs.  von  11  neben  der  eigentlich  zu  Grunde 
liegenden  von  /  benützte,  so  könnte  man  an  einen  Zusammenhanf;  von  C^  und  c^ 
denken,  ja,  da  C^  erst  mit  Sir.  3505  H.  beginnt,  vermuthen,  es  möchte  r^  direct 
zu  0  gehören.  Dem  aber  widerspricht  die  \on  Schädel  a.  a.  0.  S.  127  fjegebene 
Bestimmung  des  Formates;   denn  O  ist  beträchtlich  höher  als  t\   Centimeter. 
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könnte.  Das  Hauptgewicht  fällt  demnach  für  die  Partien,  in  denen 
A*  fehlt,  auf  drei  Papierhandschriften  D^HD\  neben  denen  A*  und  jB* 
nur  zur  Controle  in  Betracht  kommen,  B^E^  und  C^E^  fast  ganz 
entbehrt  werden  können;  natürlich  hat  in  Gruppe  //  A*  für  D^  ein- 
zutreten, sowie  der  Text  bis  zu  dieser  Handschrift  vorgeschritten 
ist.  Dagegen  wird  C*  schwerUch  eine  hervorragende  Bedeutung 
erlangen.  Jene  drei  Handschriften  scheinen  durch  gegenseitige  Controle 
einen  durchweg  lesbaren  und  vom  Original  nicht  sehr  fern  stehenden 
Text  zu  ermöglichen.  Selbstverständlich  darf  sich  der  künftige  Heraus- 
geber  selber  der  Mühe  nicht  entziehen ,  sämmtliche  Handschriften  zu 
collationiren,  schon  um  die  den  beiden  Gruppen  ursprünglichen  Les- 
arten von  denen  der  einzelnen  Handschriften  scheiden  zu  können,  aber 
nur  in  besondern  Fällen  wird  eine  Angabe  derselben  nöthig  sein. 

Eine  Untersuchung  über  Sprache  und  Heimath  des  Dichters  rouss 
der  Ausgabe  vorangehen ;  die  Reime  gewähren  für  sie  ausreichendes 
Material.  Wir  wissen,  dass  das  Gedicht  für  einen  bavrischen  Her- 
zog  verfasst  ward,  dennoch  glaube  ich  nicht,  dass  wir  den  Dichter 
in  dem  eigentlichen  Bayern,  dem  Lande  südlich  der  Donau,  zu 
suchen  haben.  Es  verdient  doch  beachtet  zu  werden,  dass  die  älte- 
sten Handschriften  beider  Gruppen  {A\  a^  und  die  Riedegger  Bruch- 
stücke) mitteldeutsches  Gepräge  tragen  (A*  hat  sogar  fast  ausnahms- 
los hilic ^  hilikeit  und  nähert  sich  damit  dem  Niederdeutschen,  von 
dem  übrigens  sonst  Nichts  in  ihr  erscheint)  und  auch  den  Reimen  der 
mitteldeutsche  Character  nicht  fern  zu  liegen  scheint,  vgl.  z.  B.  ge- 
stime  :  dime  Ausl.  47,  2.  Auf  das  Resultat  dieser  Untersuchung  hin 
hat  sodann  der  Herausgeber  sich  seine  Orthographie  selber  zu  schaf- 
fen und  darf  sich  hierbei  von  den  Handschriften  emancipiren. 

Da  ich  jene  sprachliche  Untersuchung  nicht  geführt  habe,  so 
habe  ich  auch  das  Letztere  nicht  gewagt.  Ich  habe  mich  vielmehr 
angelehnt  an  A^  und  in  Marl,  an  a^.  nur  habe  ich  fi  statt  u,  fi  im 
Fall  der  Kürze  statt  ü  gesetzt,  und  den  Umlaut,  soweit  er  auch  in 
A'  durch  die  Schreibung  bezeugt  war,  eingeführt,  auch  wo  er  in 
der  Handschrift  nicht  stand  [A\  hat  z.  B.  bvdfrfcn.  füfide,  enzündei. 
für.  piiircn.  vltujclingen.  f/ezikv  u.  a. ,  aln^r  öfter  noch  diescll)en 
Worte  ohne  Umlautsbozcichnung  .  Alle,  auch  blos  orthographische 
Ab\\eichunij:en  dieser  Handschrift  habe  ich  an&;efuhrt.  nur  nicht  wo 
w  lur  1/  und  i:  für  cz  stand,  was  in  A*  fast  durchgängig  der  Kall  inL 
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Bei  den  Itbrigeo  Handschriften  habe  ich  die  abweichende  Orthogra- 
phie und  die  geschichtliche  Fortentwicklung  der  Laute  [seh  für  s, 
wer  fttr  «wer,  die  verbreiterten  Vocale  u.  ä.)  ganz  unbeachtet  gelassen, 
aach  in  den  Lesarten  gilt  die  Orthographie  nur  für  den  ersten 
Zeageii;  desgleichen  ist  bei  ihnen  auf  tonlose  und  stumme  e  keine 
Rflcksicht  genommen,  auch  wenn  diese  Plural  vom  Singular,  Präteri- 
tum vom  Präsens  unterschieden,  da  die  Handschriften  im  Setzen  und 
Fortlassen  ganz  ohne  Princip  verfahren  und  Leser  und  Herausgeber 
daher  aus  diesen  Schreibungen  absolut  Nichts  entnehmen  können. 
In  einigen  Filllen  wird  dies  freilich  doch  unbequem,  weil  oft  nur 
durch  das  vom  Texte  abweichende  Vorhandensein  oder  Fehlen 
dieser  e  der  richtige  Rhythmus  in  den  vom  Texte  abweichenden 
Handschriften  erlangt  wird.  So  ergibt  z.  B.  in  Ausl.  3,3  die  Re- 
construction  von  H  aus  den  Varianten:  so  lä  dich  ze  einem  kör  wol 
orJnieren^  was  kein  richtiger  Rhythmus  ist;  aber  //  liest  köre.  Bei 
den  Varianten  aus  I)\  die  auf  Glätte  des  Rhythmus  ausgeht,  ist  dieser 
Mangel  in  den  Angaben  besonders  im  Auge  zu  behalten.  Derartige 
Fälle  konnten  mich  doch  nicht  zu  einer  Aenderung  meines  Verfah- 
rens bestimmen;  der  Variantenapparat  wäre  um  mehr  als  ein  Drittel 
gewachsen.  Diesem  Mangel  gegenüber  wird  man  es  vielleicht  über- 
flüssig nennen,  dass  ich  auf  die  Formen  ze  und  zu  genau  geachtet 
habe  (doch  ohne  Unterscheidung  von  zu  und  zu).  Bei  weiter 
gehenden  Abweichungen,  wie  nimmer  und  niemei;  nimlert  imd  nien- 
der;  nieman^  niemen^  niemant;  sus  und  sml;  Jarin^  darinne;  mamjer^ 
maniijer^  maniche^,,  menyer  u.  a.  habe  ich  meistens  ein  paarmal  die 
Schreibung  der  Handschriften  angegeben,  um  üIhm'  sie  zu  orienti- 
ren.  Wo  in  der  Endung  noch  ein  in  oder  eu  erschien,  hab(5  ich 
auch  darauf  aufmerksam  machen  wollen.  Vielleicht  bin  ich  aber  in 
diesen  und  ähnlichen  Kleinigkeiten  nicht  immer  ganz  gleichmässig 
verfahren,  und  ich  bitte  für  solche  Fälle  um  Nachsicht^;. 


*)  Bei  jeder  Sirophe  sind  sUmnitliche  HHiidsrhriflen  aufgoführl ,  in  denen  sie 
erhalten  ist ,  sodass  man  die  Reconstniction  der  Lesarten  der  einzelnen  Hss.  mit  voller 
Sicherheil  vornehmen  kann,  nur  /i'  ist  hie\on  auszunehmen,  da  die  CiOllalion  keine 
Sicherheit  für  VollslUndigkeit  bietet,  wenn  auch  im  Ganzen  anzunehmen  ist,  dass 
wo  Nichts  notirt  ist,  E^  mit  .V  (mit  der  Scholtky  £'  collationirt  hat)  stimmen  wird; 
ich  habe  daher  E^  mit  einem  Sternchen  *  vcr.sehn,  um  hieran  zu  erinnern.  Nur 
bei  29    unterblieb    dies,    da   hier   eine  vollständige  Abschrift  vorlag.      Das  Fehlen 
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Die  Gliederung  der  Strophe,  wie  mein  Text  sie  bietet,  ist  eigent- 
lich nicht  richtig,  da  seit  Einführung  des  Cäsurreimes  dieselbe  in  sieben 
Yerszeilen  zerfällt;  aber  eine  solche  Anordnung  hätte  beim  Druck  un- 
gemein viel  Raum  beansprucht.  So  blieb  ich  bei  dem  Schema  der 
ursprünglichen  Strophe,  wie  Wolfram  sie  baut,  in  welcher  Gestalt 
auch  H  durchweg  geschrieben  ist,  während  die  andern  Handschrif- 
ten sämmtlich  die  Verse  nicht  absetzen. 

Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  von  der  hergebrachten 
Normalisirung  unserer  mhd.  Schreibung  abgewichen  bin,  indem  ich 
nicht  u6^  üe^  (b,  sondern  ä,  u,  6  gesetzt  habe.  Die  Schreibung  tio 
und  cß  kenne  ich  seit  Ende  des  13.  Jahrh.  kaum  noch,  ue  kommt 
allerdings  noch  später  vor ,  aber  auch  nur  ausnahmsweise  *) ,  wäh- 
rend sich  (B  noch  lange   erhält. 

Excurs  L 

Ueber  die  Capiteleintheiliuig  des  Gedichtes. 

Anfangs  ist  eine  bestimmte  Eintheilung  in  Gapitcl  (Aventiuren)  im  Titurel 
nicht  vorhanden  gewesen,  noch  weniger  gab  es  Ueberschnften  derselben.  Die 
Gruppe  1  und  H  beweisen  auch  dadurch  noch  ihren  relativ  Ulleren  Gharacter, 
dass  sie  dieselben  gross tentheils  nicht  aufweisen.  Dass  einige  bedeutendere 
Abschnitte  durch  einen  grösseren  Buchstaben  gekennzeichnet  wurden,  ist  da- 
durch nicht  ausgeschlossen,  obwohl  in  //  und  C>  auch  dies  nicht  statt  findet; 
von  E^  Icisst  es  sich  aus  der  vorhandenen  Collation  nicht  nachweisen.  In 
.4*  ist  es  der  Fall,  in  B^  kommen  sogar  Ueberschriflen  hinzu,  aber  man  wird 
aus  der  nachstehenden  Uebersicht,  die  sich  auf  etwas  mehr  als  die  ersten 
2000  Strophen  erstreckt,  ersehen,  dass  eine  fest  bestimmte  Anordnung  nicht 
vorhanden  war,  wenn  auch  einige  Abschnitte  zusammentreffen,  namentlich 
bei  .1^  im  Anfange,  und  dabei  nicht  bluss  der  Zufall  sondern  auch  Ueber- 
lieferung  gewaltet  haben  mag.  Ueber  D^  werden  wir  erst  handeln  können, 
wenn  wir  //  erörtert  haben.  Nachstehend  gebe  ich  aus  Ä^  und  B^  die  grösseren 
Initialen,  resp.  Uebcrschriftcn  an;  die  Ziffern  sind  die  der  Hahn^schen  Aus- 
gabe,  die  grösseren  bezeichnen  die  grossen,    die  kleineren   die  mittleren  und 


des  Buchstabens  E  in  dieser  Aufzählung  bedeutet  nicht,  dass  die  betr.  Strophe  in  £^ 
ausgelassen  sei,  sondern  nur,  dass  die  Coiiation  aus  dieser  Strophe  Nichts  anführte ; 
ausgelassen  sind  in   E^   nur  HO — HJ. 

^]  Gerade  unsere  Hss.  bieten  ziemlich  viele  Beispiele:  Marl.  B'^  ^0,  t  stuend ; 
n,  i  puechn:  34,  I  plueine  =  bliime ;  37,  3  puez  =  buz.  —  C'^  10,  2  stuenden; 
\1,  3:4  suechen  :  puechen;  t\,  \  pfruende.  —  //-  5,  \  ruement  :  hluenietU;  so- 
gar liieftc  =  lüfte  9,    {    und  inern  =  turne  35,   3  ;  fuer  u.  U.  Öfter. 
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kleineren  Initialen;  diese  gehen  von  6  bis  zu  3,  ja  S  Zeilen  herab.  Ein  grösserer 
Stern  *  giebt  an,  dass  der  Abschnitt  auch  in  //  sich  findet,  was  namentlich 
im  Anfange  der  Fall  ist,  ein  kleinerer  %  dass  er  wenigsten  B^  gemeinsam 
ist.     In  Parenthese  sind  die  Capitelzühlungen  von  //  (s.  u.j  beigefügt. 

A^  bezeichnet  folgende  Stellen  mit  grösseren  Initialen :  77*  (2).  257*  (2«^). 
447*  (4)  (in//  eig.  446).  476*  (5).  568.  575*  (6).  627.  635.  649.  664*  (7). 
742.  784*  (8).  4045*.  1091.  4423.  1135.  1256.  4329.  1676.  4724.  4743. 
4762.   1813.   4894.    4924*  (16).   2476  u.  s.  w. 

B^  hat  es  auf  Ueberscbriften  abgesehen,  und  zwar  sollten  deren  sehr 
viele  werden,  der  Schreiber  hat  zu  ihnen  einen  Raum  von  1  bis  3  Zeilen 
frei  gelassen,  aber  nur  hin  und  wieder  hat  sich  der  Rubricator  die  Mühe  ge- 
nommen, sie  einzutragen;  sie  sind  im  Folgenden  angegeben.  Unter  den  Ini- 
tialen ist  kein  recht  hervortretender  Unterschied.  Die  eingeklammerten  Zifiem 
beziehen  sich  wieder  auf  Gruppe  //.  77*  (2)  Hie  hebt  sich  die  erst  aven- 
tiur.  149  Hie  wart  Titurel  geborn.  161  Hie  toufte  man  in,  188  Hie  Titurels 
erster  strit,  und  half  sinem  vatei\  257*  (2*)  Hie  gap  im  got  den  wünsch. 
293.  311.  435.  442.  449.  504.  601.  635  Hie  wart  Sigiin  geborn  und  starp 
ir  muter.  649.  670.  721.  733.  755.  921.  969.  1014.  1052.  1047.  1058. 
1078.  1084.  1096.  1114.  1120.  1124*  (in  A^  1123).  1158.  1170.  1256.  1290. 
1301.  1382.  1405.  4485.  1515.  1630*  (14).  1834*  (15^).  1874.  2248.  2337. 
2402.  2479  u.  s.  w.  Bei  2772*  Irifil  B^  wieder  mit  //  (22)  zusammen.  Ueber- 
scbriften finden  sich  dann  eine  Zeit  lang  ziemlich  zahlreich :  2998.  3055.  3066. 
3105.  3114.  3122.  3127.  3139.  3146.  3173.  3182  u.  s.  w.  Von  3310  an 
werden  sie  wieder  seltener.     Von  ihrer  Mittheilung  sehe  ich  ab. 

Ebenso  selbstständig  verfahren  die  Leipziger  Bruchstücke,  die  zu  /  ge- 
hören. Sie  haben  beziflerte  rothgemalte,  doch  durchweg  ungereimte  Ueber- 
scbriften vor  folgenden  Strophen  :  649*  (beziffert  XVIII,  vgl.  J»  u.  Ä»).  657  (XiXi. 
1123*  (XXiX,  vgl.  vi»,  und  J?izu  1124).  3052  (LV).  3059  (LVl).  3202  (LVIII). 
4201  (LXXXIV).  4207  (LXXXV).  4216  (LXXXVI).  4483  (C). 

Ganz  anders  steht  dies  in  //.  Wie  in  dieser  Gruppe  eine  ziemlich  fest- 
stehende Ueberlieferung  erzielt  ist,  so  hat  sie  es  auch  von  vornherein  zu  einer 
festen  Capiteleintheilung  gebracht.  Es  sind  ihrer  48,  die  in  allen  Ueber- 
lieferungen  hervortreten,  von  einer  oder  der  andern  hie  und  da  wohl  um  ein 
Capitel  vermehrt  oder  um  einige  vermindert,  im  Ganzen  aber  durchaus  stationär. 
Ob  mit  dieser  Einführung  von  Anfang  an  Ueberschriften  verknüpft  waren,  lilsst 
sich  nicht  sagen;  aber  ein  Blick  auf  den  vorhandenen  Thatbestand  lüsst  es 
nicht  gerade  wahrscheinlich  finden.  Noch  weniger,  ob  sie  von  Anfang  an 
gereimt  waren.  Sie  finden  sich  bald  gereimt,  bald  nicht,  bereits  in  A^^  von 
der  leider  nur  die  zweite  Hälfte  vorhanden  ist;  aber  B'^  hat  so  gut  wie  gar 
keine,  obwohl  überall  für  sie  Platz  gelassen  ist,  C^  und  E'^  haben  ganz 
selbstständige.  Nur  hie  und  da  findet  eine  Uebereinstimmung  zwischen  A^ 
und  C2  statt.  D'^  dagegen  schliesst  sieh  genau  an  A'^  an  (excl.  4452) ;  darum 
stelle  ich  auch  D^  voran. 

Da  somit  ein  festes  Gerippe  für  den  Inhalt  des  Gedichts  gewonnen  war, 
so  gebe  ich  dies  im  Folgenden  nach  den  verschiedenen  Ueberlieferungen,  wo- 
bei ich  die  Einleitung  als  erstes  Capitel  zähle.    Die  prosaischen  Ueberschriften 
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d^s  Druckes  (J?^)  hübe  ich  nidit  aofgenommen ,  sondern  nur  die  Besiffening 
der  Capflel  angegeben.  Die  Stelle  hinter  dem  —  bedeutet,  dass  sich  nur 
evR  grosser  Initialbuchstabe  findet.  Die  a  oder  h  neben  den  Ziffern  bezeichnen 
Plusstropben  oder  neue  Abschnitte  in  //. 

4.  Str.   \    (Hahn).     Einleitung,  stets  ohne  EinzelUberschrift. 

2.  77,  Aventewre  von  tyturels  vordem  D'^C'^,  —  Ä^,  EH, 

2».  257  =  Em.      In  Ä^  steht  am  Rande  no(a;    in   CW^  nichts 
Unterscheidendes . 

3.  281,  Hie  vert  tyturell  von  vater  und  von  mutter  in  salvaterre  Z)^,  Awen- 

tewr  wie  der  tempell  erpawen  wart  C^.  —  B\  E^  lil. 
3*  ==  415*    (Beginn  des  wahrscheinlich   interpolirten   Marienlobes]  j 
etwas  grössere  Initiale  in  B^, 

4.  416,  Hie  Wirt  tyturell  hausfrawn  nemende  D^,  Aber  (so  fast  immer,  offen- 

bar verlesen  für  Abenteurej  wie  tyturel  ain  frawen  von  Span- 
gen nam  und  wie  dew  starb  C^.  —  B^,  E^  IV. 

5.  476,  Titurells  lere  gen  seinen  cbinden  Z)^,  Awentewr  wie  tyturel  klagt  C, 

schwarz  vorgeschrieben :  aventewr  die  auzlegung  des  grales  B^. 

6.  575,  Hie  wirt  Frymutell  gechronet  D^,    Abentewr   wie   frimutell   gcchroot 

wardt  C\    schwarz  vorgeschrieben:   aventewr  die  auzlegung 
des  grales  und  der  X.  poten  B^.  —  E^  Vi. 

7.  664,  Hie  vert  Gahemet  zu  Baldach  D^,  Aber  wie  Gamuret  über  mer  fuer 

C^,  schwarz  vorgeschrieben: 

Wie  Gahmuret  schied  von  Belakane 

und  erbarb  die  Schwester  Tschiosianc  B^.  —  E'^  VII. 

8.  781,  Hie   (Wie  C'^)  choment  (fehlt  C^)  die  chunig  von  Babilon 

Pompeyus  und  Ypomidon  D^C\^)  —  B^,  E^  VIH. 

9.  909,  Hie  wirt  gamuretes  leben  Aber  wie  gamuretz  leben 

der  niynne  an  den  re  gegeben  D^,      wart  auf  den  re  gegeben  C^. 
Aventewer    wie  Gahmuret    sein    ende    nam.     und   wie   grozzew  oblag 
umbe  in  wart  Ä^.  —  E^  (grosse  Initiale  , 
10.    1088,  Hie  wirt  Tschionatulander 

ritter  und    und  mit  C^)   hundert  ander  D'^C'^,  —  B^,  E^  IX. 
H.   1139,  Hie  liest  man  daz  prackensail       Des  talfeins  frawden  hail 

nach  talffeines  unhail  D^.  sent  in  nach  dem  prachken  sail  C^, 

Aventewre  von  dem  prachen  und  von  der  sträng  B^.  —  £2  x. 

42.  1311,  Hie  tjostirt  tal6alt 

uncz  daz  er  vierczig  riller  vall  7)2, 
Aber   wie  Tschionatulander  zu   dem  turnay   kam   in   kunig  Artausen 
hof  n.  —  B\  Ei  XI. 

43.  1503,  Dem  lalfine  sendel  der  Almerat        Aber  wie  Altmerall 

von  present  reichen  nil  D^.  dem  laJfein  sand  reichen  rad  C^. 

—  B\  E^  XU, 


I     Dieser   sich   so   zu    sagen  aurdrHngende  Keim  scheint  zuerst  die  Lust  zum 
Heimen  in  den  Ueberschriflen  erweckt  zu  haben. 
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H.  1630,  Bezeichnung  fehlt  D'^,   Aber  wie  chung  Artaus  riitor  macht  C^.   — 

B^,  E^  XIII. 
14*  =  1661,  nur  in  B\ 

15.  17S4,  Hie  verdint  der  talfin 

achczig  mayd  chueO  und  chrenczlin  D\ 
Aber  wie  daz  prachken  sail  ward  gelesenn  C^.   —  Ä^,  es  fehlt  jede 
Bezeichnung  E^. 
15*  =  1824,  nur  in  B^. 

15^  =  1834  £2  XIV,  =  1838  B'^ \    in  D^C^  ohtie  alle  Hervor- 
hebung, 

16.  1921,  Von  dem  turnay  /)2,   Aber  wie  kung  Gurniert  und  ander  fürstenn 

mit  im  C2.  —  Ä^  £2  XV. 

17.  2068,  vom  Rubricator  nicht  ausgefüllt  D^,    Aber  wie  der   talfein  verdient 

der  roaide  chus  C^.  —  B\  E^  XVI. 

18.  2229,  Der  von  Maroch  chompt  uns  hie 

gutes  reich  und  eren  fry  D^, 
in  C2  fehlt  ein  Blatt.  —  B\  E^  XVII. 
18»  =  2298,  nur  in  E^  als  Cap.  XVIII. 

19.  2400,  Hie  chuembt  freuden  wieder  treyb 

Und  pitet  den  wirt  umb  sein  weipp  D^j 
Aber  wie  Artausen   drew   hundert  frawcn  verstolen  wurdenn  C^. 
—  52^  £2  XIX. 

20.  2524,    Hie  vert  talfein  über  mer 

den  zazamant  entphing  er  mit  veintlcicheni  here  D'^, 

Aber  wie  Tschyonatulander 

für  über  mer  und  sein  gesellen  die  anderr  C2.   —  Ä^,  £2  xx. 

21.  2639,  Hie  gesigt  sunder  spotten 

der  Graharczois  an  den  galiotten  D*^j 
Aber   wie   Tschionatulander   mit   den  Galiotten   vacht  C2.    —   ^2^ 
£2  XXI. 

22.  2772,   Hie  enpfie  der  kaiser  Akorcin 

den  talfein  und  all  die  sein  ^42  (welches  hiermit  beginnt)  *)  Z)2, 


*)  A^y  mit  j)r lichtvollen,  die  ganze  Seite  einnehmenden  Bildern  geschmückt,  und 
darum  so  oft  lückenhaft,  weil  Blätter  herausgeschnitten  sind,  liefert  zu  diesen  Bil- 
dern Unterschriften  (oder  Ueberschriften] ,  meistens  auch  in  Versen.  Ich  hebe  einige 
heraus:  Zu  Str,  373  zwei  Bilder  und  dazu  1.  Hie  reitt  der  paruc  und  Atinerin 
Engegen  dem  talfin ;  2.  Des  ersten  cnpüe  die  Atinerein  Den  jungen  talfein.  Zu 
Str.  4266  :  Nach  grozzem  verdienen  der  cristen  Woll  Akorein  seu  mit  gäbe  fristen. 
Zu  4313:  Hie  pat  der  talfein  den  Akorein  Unib  Gahmuret  sein  öheim.  Zu  4528: 
Hie  kom  Tschyonatulander  An  die  von  Laiander.  Zu  4830  :  Hie  klagt  Secundili 
Den  Sekuraiz  und  Arabadillen.  Zu  5613^:  Hie  lyoslirt  Pannfal  Und  Agors  umb 
Pardistaln,  ähnlich  zu  Str.  5028.  Zu  6021:  Hie  bclaitct  Feraliz  den  Parcifal 
Seinen  prüder  mit  dem  gral  Und  saget  im  \on  dem  priesler  Jolian.  Zu  (HH9: 
Hie  gab  auf  priestcr  Jolmn  dem  Parcifal     All  sein  herschafi  durch  den  gral. 
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Aber  wie  dem  paruch  ward  gesait 

des  talfeins  chunflfl  und  sein  werdichait  C^, 

Wie  der  Gahmuret  die  galioten  pedwang 

unde  sew  zu  dem  paroch  sand  schwarz  vorgeschrieben  [an  falscher 
Stelle?)  B^.  —  E'^  XXII. 

23.  29 n,   hier  fehlt  in  A^  ein  Blatt, 

Hie  wirt  ain  vespery  getan 

von  secureiz  dem  werden  man  .D^, 
Aber  wie  der  paroch  gen  seinen  veinden  zogt  C^,    Aventewr  wie 
der  paroch   der  haiden  Ypomidon  nider  stach   schwarz  vor- 
gezeichnet B\  —  J?2  XXIII. 

24.  3066,   Hie  schart  der  atmerat  Aber  wie  sich  der  paruch  schart 

sein  her  mit  weisem  rat  AW\     gen  seiner  grossenn  widerpart  C^. 

—  Ä2,  £2  XXIV. 

25.  3209,  Hie  scharent  die  Babilon 

Pompeius  und  Ypomidon  A'^D^, 
Aber  wie  sich  die  Babylon  gen  dem  paruch   scharten  C^.    —    B^^ 
E'^  (doch  nicht  Capitelanfang) . 

26.  3397,   Der  auz  Persya  hebet  alhie  (hie  D^)  den  streit 

der  für  daz  (fehlt  D^)  leben  sterben  geit  AW^, 

Aber  wie  Tschionatulander 

sich  slal  in  den  streit  und  sein  gesellen  die  ander  C^.  —  B^,   E' 
XXV. 

27.  3532,   Hye  wirt  Kyllicrat  gevaiget 

sein  leber  wart  (wirt  Z>2)  der  sunnen  gezaigt  AW^, 
Aber   wie  Ekunat  Morholten    und  Lehelein  sich   erwerten  dreyer  ku- 
nige  02.   —  B^E^. 

28.  3648,    Daries  (Hie  wirt  D.  D^)  der  starche 

wirt  hie  (fehlen  D^)  gelait  in  todes  arche  A^D^, 

Abentewr  wie  der  paruch  mit  den  seinen  in  den  streyt  keri 
und  wie  er  den  talfein  ert  C^.  —  Ä^,  £2  XXVI. 

29.  38 < 8,  Hie  kerent  selbe  ze  velde 

die  soldan  mit  todes  gelde, 
hie  wellent  die  soldan  zechen, 
daz  si  Sekureiz  gerechen  A^D\ 
Aber  wie  Ypomidon  in  den  streit  kerett  C2.   —  B^,  £2  XXVU. 

30.  3975,   m  .42  fehlt  ein  BlaU, 

Hie  choment  die  von  egipten 
an  raanhait  die  unverchripten  D^, 
Aber  wie  die  von  egipten  in  den  streyt  zogten  C2.   —  ff^E^, 

31.  4120,  Hie  vallent  die  Babylon 

Pompeyus  und  Ypomidon  AW^, 
Aber  wie  der  talfein  schlug  Ypomidon  und  Eckkunat  Pompeyus  C^. 

-  i?2,  £2  XXVIU. 
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32.  iS30,  Nach  grozzem  sig  grozzez  guet 

geil  der  paroc  hochgemuet  A^y  in  D^  keine  Bezeichnung; 
Aber  wie  der  sig  ervochten  ward  an  den  Babylon  C^.    —   B^^  £^ 
XXIX. 

33.  4355,  Daz  ist  der  cristen  widerkumft 

nach  eren  reicher  signumft  AW^y 
Aber  wie  sy  wid^r  haim  ze  lannde  fueren  C^.  —  Ä^,  E^  XXX. 

34.  4452,   An  kunic  Artus  hofe  freudebSre         Hie  iagte  der  talfine 

kom  wunderlich  m£r  A^^  Orilus  und  Leheline  D^, 

Aber  wie  Kanfolais  ward 
geratt  mit  grosser  hervart  C^, 
Abenture   we   Orilus   unde   Lehelin   mit  heres  kraft  belagen  Kam- 
valeyse  Goslarer  Binchstück,  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  2,  407.  — 
ä2,  E^  XXXI. 

35.  4589,   Hie  gesigt  der  Britaneis  Aber  wie  chung  Artaus 

an  Lucio  dem  kurteis  A'^D^,  komen  pose  mer  cze  haus  C^. 

—  ä2,  £2  XXXU. 

36.  4677,   in  A^  fehlt  ein  Blatte 

Hie  gesigt  Tschionachlulander     Aber  wie  Allexander  [lies  Tsch,) 

an  Philippen  und  Allexander  Z>2,  vacht  mit  Philippen  und  Allexander  C^. 

—  i?2,  ^2  XXXIII. 

37.  4855,  Hie  streit  Tschyonahtulander 

mit  Orilus  de  (von  D^)  Laiander  A^D^. 
Aber  wie  Jescute  Sygawnen  sand  das  prachkensail  C^.  —  Ä2,  E^ 
XXXIV. 

38.  4994,  Der  aventewer  wiert 

alhie  von  tyost  erslagen  wirt  A^D^y 
Abentewr  wie  Orilus  .  Schlug  den  Graharczois    [mit  Punct  in  der 
Mitte,  also  Reim?)  C^.  —  B^,  E'^  XXXV. 

39.  54  H,  Sigounen  trew  verdient  hye  wol 

daz  man  alle  fronen  loben  sol  A'^D^, 
in  C2  ist  unten  am  Rande  eine  Vorschrift  des  Rubricators :  Sigawnen 
chlag  die  ander;  in  B^E^  findet  sich  keine  HerDorhehtmg. 

40.  64  77,    Wie  Ferafeyz  (Verafiz/)2)  errunge       Aber  Sigawnen  chlag 

Secundillen  die  iunge  AW^^  die  mert  sich  von  tag  ze  tag  C2. 

—  B^,  ^2  XXXVI. 

40*  ==  5294  Aber  von  Fera6s  C^. 
44.   534  8,  Talfeines  freunt  chlagent  hie 

da  von  Sygoun  niht  ablie  A^D^^ 
Aber  wie  Kyot  Manfilot  Gurnemancz  und  Lyaze  zu  Sygawnen  ko- 
men C2.  —  ^2^  £2  XXXVII. 

42.  5415,  Ze  Sygounen  chlage 

kumt  Parcifal  ir  mage  i42Z>2, 
Aber  wie  Parczival  zu  Sygawnen  kom  und  sy  in  gütlich  enphieng  C2. 

—  Ä2,  j?2  xxxvin. 
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43.  5512,  Hie  löst  Parcifal 

Pardistaln  (Pardiscaln  /)^)  deu  liechtgemal  AW\ 
Aber   wie  Parczival   auf  wasser  und   auf  lanod  dye  weit  für  C^. 
—  B^,  £2  XXXIX. 

44.  5674,  Parcifal  sait  hie  m^re  (mare  D^) 

Ekunat  daz  talfein  tot  w^re  (wäre  Z>2)  AW^^, 
Aber  wie  Parczival    mit  seinem  wirte  gen  Ybeme  für  C^.    —   B^ 
(doch  nur  hcUbgross),  m  E^  keine  Hervorhebung. 

45.  5769,  Hie  cbumt  der  mit  dem  brakeben 

an  den  fürsten  mit  dem  trakchen  AW^j 
Awer  von  Sygawnen  ende   und  wie  Ekunat  Tschionalulander  räch 
C2.  —  Ä»,  J&2  XL. 

46.  6910,  Wie  Loherangrein 

verlos  daz  leben  sein  AW^. 
Aber  wie  Parczival   für   mit  dem   gesinde  in  India  C^.  —    In  B^ 
und  E^  keine  Hervorhebung, 

47.  6018,  Dew  aventewr  bringt  alda 

den  grale  hin  in  India, 

Engein  komen  die  prister  A^, 
In  D^  hat  der  Rubricator  den  freigelasseneti  Raum  nicht  ausgefiült ; 
dagegen  hat  B'^  hier  die  gleichen  Vei^se,  vom  Rubricator  einge- 
tragen und  am  Rande  schwarz  vor ge zeichnet ^  nur  fehlt  der  dritte 
Vers^  der  auch  wohl  anfangs  nicht  dazu  gehört  hat;  Aber 
wie  Ferafais  den  gral  mit  grossen  eren  enphieng  und  des 
grales  ingesinde  C^.  —  E^  hat  kein  Zeichen  der  Hervorhebung, 

48.  6U2,   In  A^  ist  der  erste  Buchstabe  golden,   eine  Ueberschrift  aber  fehlt; 

auch  in  D^  ist  der  dafür  bestimmte  Raum  utuitisgefüllt  ge- 
blieben j  desgleichen  in  C^\  B'^  hat  auch  hier,  wie  sonst  mei- 
stens, keine  Ueberschrift,  in  E^  beginnt  hiei*  Cap.  XLI. 

Eine  besondere  Beachtung  verlangt  D^,  Schon  bei  den  Lesarten  machten 
wir  die  Bemerkung,  dass  der  Schreiber  oder  einer  der  Vorgänger  von  D^  eine 
Handschrift  der  Gruppe  HU  müsse  gekannt  haben.  Die  Ueberschriften  liefern 
hiezu  den  evidenten  Beweis.  D^  folgt  der  eingeführten  Sitte  und  theilt  das 
Gedicht  in  Aventiuren,  hie  und  da  selbststttndige.  Ueberschriften  (selbst  in 
Reimen)  machend,  im  Ganzen  aber  sich  an  AW^  anl^nend.  Dennoch  bat 
D^  nicht  das  ganze  System  der  Capiteleintheilung  aus  //  entlehnt,  sondern 
deutlich  erkennt  man  auch  hier,  dass  D^  für  den  Text  eine  Vorlage  hatte,  die 
noch  capitellos  war,  oder  Eintheilungen  hatte,  wie  sie  im  Bereiche  der 
Gruppe  /  vorkommen.  Wir  brauchen  daher  auch  nicht  allzu  besorgt  zu  sein  in 
Betreff  des  Textes,  D^  wird  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  von  seiner  zu  /  ge- 
hörenden Vorlage  zu  der  von  ihr  zum  Zweck  der  Rubriken  verwandten  Hs. 
aus  //  gegriffen  haben.  Andererseits  dürfen  wir  aus  diesem  erst  nachträglich 
bemerkten  Umstände  wohl  einen  neuen  Beweis  entnehmen,  dass  H  zu  der 
Gruppe  //  in  besonders  nahem  Verhältnisse  stand,  denn  jene  in  D^  entlehnte 
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Lesart  stimmte  mit  der  in  Hj  während  die  in  D^  entlehnten  Capitelüberschririen 
zu  denen  in  //  stimmen. 

Nachstehend  stelle  ich  die  Rubriken  von  D^  zusammen,  die  Strophen- 
zifTer  nach  Hahn's  Ausgabe  voran;  ein.  Stern  "^  bezeichnet,  dass  der  Anfang 
mit  einem  solchen  in  //  zusammenfallt,  die  arabische  Ziffer  verweist  auf  die 
betreffenden  48  Capitel  in  //. 

77*  ('2,  vgl.  D^  U7id  B^),  Hie  hebt  sich  an  das  lied  und  aventeur  von  thy- 

tureles  vordem. 
4  48     (vgl,  B^  449),   Hie  hebt  sich  an  wie  der  edel  tyturel  geporn  ward.   amen. 
257*  (vgl,  E^  und  jV)  y    Hie  sait  dw  abenttewr  wie  die  engil  dem  thyturel 

den  grale  zaigten. 
284  *  (3,  vgl,  D^) ,  Hie  vert  tyturel  von  vater  und  von  muter  in  salvaterre. 
476*  (5,  vgl.  /)2),  Hie  lert  tyturel  seine  chind. 
575*  (6),  Aventeur  wie  Frimulel  ze  dem  grai  chünig  ward. 
742     [vgl,  D^  zu  664  und  A^) ,    Aventewr   wie  gamuret   gein    baidach    für 
[schwarz  am  Rande:    wie   tschionatdulander  von  sigaun  Urlaub  nam;. 
781  *   (8,  i^gL  Z>2) ,    Hie   chomen   die   chUnig    von   babylon         Pompeyus   un 

yppomedon. 
943,    Aventewr  wie  gamuret  erslagen  ward  mit  grossen  listen. 
4045     (vgl.  A^)j  Av.  wie  tschyonatulander  haim  zelande  für  mit  sein  gesellen. 
4  077     (vgl.  B^  4078),  Av.  wie  tsch.  herr  ward  un  parcifal  geporn. 
4256     (vgl.  /1*),  Av.  wie  talphin  rait  nach  dem  brakchen  saile. 
4542     (vgl,  W^  4503),   Hie  sendet  dem  taiphein  der  alkemerat         Von  presente 

reichen  rat. 
4630*   (44,  D^  fehltf  doch  vgl,  C^),  Av.  wie  Artus  puchurdiert  mit  seinen  gesten 

und  auch  wie  er  ritler  machet. 
4  834*   (45*',  vgl,  E'^B\  und  D'^  zu  4  439),  Hie  list  man  das  braken  sail        Das 

kom  tschyonatulander  zunhail.  ' 
4874      [vgl,  Ä^),  Hie  merkch  die  zwölf  eren  plUmcn  zu  ainom  chrancz         Die 

behalt  so  gest  mit  eren  an  den  fr6den  tancz. 
1924*   (46),  Hie  hebt  sich  der  turney         Um  den  kuss  un  das  chrenczeley. 
2249     (vgl,  B^  2248) ,    Hie   hat  der   turney   ain   end         Got   uns   sein  gnad 
nun  send.  Hie   hebt  sich   wie   der   kUnig  von  Marroch  zu  Artus 

kom  und  wie  die  frawn  und  die  mayd  all  verstolen  wurden  und  dar- 
nach wider  funden. 
2640*  (24,  vgl,  D^  ,    Hie  gesigi  sunder  spotten         Der  grahardoys   an   den 

gaylotten. 
2944*  (23,    vgl.  /)^) ,    Hie  wirt  ain  vesprey  getan         Von  talphin  dem  wer- 
den man. 
3066*  (24,  vgl.  AW^)^  Hie  schart  sich  der  atmerat        Sein  her  mit  weisem  rat. 
3209^  (25,  vgl,  AW^)^  Hie  scharent  sich  die  babylon         Pompeius  und  yppo- 
medon. 
3399*  (26,  vgl,  AW^  und  B^) ,    Der  aus  Persia   hebt  den  streit        Der  für 

leben  sterben  geit. 
3548     [vgl.  A^D^  zu  3532),     Hie  wirt  Kyllicrates  gevaiget        Sein  lebor  wirt 
der  sannen  zaiget. 
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3605,    Der  ander  streit. 

3664,    Wio  Daries  von  tschyonatulander  erslagen  wart. 

3818*  (29,  vgl,  AW^),    Hie  wellen  die  soldan  zechen         Das  sy  die  kunteys 

rechen. 
44S10*  (34),    Wie  yppomedon  mit  dem  baruch  strait         Und  wie  in  darnach 

der  talphin  darnider  lait  et  cetera. 
4476,    Av.  wie  Pompeius  von  eckunat  erslagen  ward. 

4240     (vgl,  A^  4230)  ,  Nach  grossem  sige  geil  groß  gut         Der  baruch  hoch- 
gemut. 
4338,    Av.  wie  die  Christen  wider  haym  zeland  füren. 
4452*  (34),    Av.  wie  Orilus   und  Lehelein    für  Kanfoiays   zugen   und  wie  sy 

da  von  geslagen  wurden. 
4552     (t'^Z.  4554  J9^),   Die  uberfart  hat  ain  end         Got  uns  sein  gnade  send. 

Hie  hebt  sich  an  ain  ander  lied  Wie  Artus  gein  Lucio  mit  hartem 

streite  schied,    amen. 
4652     (t;^/.  B^] ,    Wie   tschyonatulander   mit  sein   ainer  hand         Wolt  retten 

sein  leut  und  auch  sein  land. 
4677*  (36,  vgL  7)2),    Av.    wie    tschyonatulander         Gesigt  an   phylippo   vn 

Alexander. 
4864      \pgL  ^4^/)^),  Hie  strait  thyonatulander         Mit  Orilus  von  Laiander. 
5047,    Wie  der  edel  tschyonatulander  erslagen  ward. 
54  44*  (39,  vgl,  A'^D'^]  ^     Sygunen   trew   verdient   hie   wol  Das   man   alle 

frawen  eren  sol. 
5477*   (40),  Hie  kömt  Parcifal         Zu  sigunen  under  die  linden  sunder  twaK 
5349*  (44,  vgl,  A^  D*^) ,    Talpheins   freund   chlagten   hie         Daz   Sigun   nicht 

ablie. 
5445*   (42),   Wie  Parcifal  zu  Sigunen  kom  in  dem  wald. 
5597     [vgl.  AW^  5542),  Wie  Parcifal  erlöst  Pardischa In         Die  liecht  gemaln. 
5792     [vgl.  B^) ,    Av.   wie   Eckunat   räch         den   ischyonatulandern         und 

daz  er  Orilus  erslUg   von   Laiander        und    er   auch   laid   ungemach. 

(Reiwe?) 
6459     (vgl.  A^B^),  Die  aventeur  bringt  alda         Den  gral  in  land  Yndya. 


Excurs  n. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Wolfram'schen  Bruohstüoke 
zu  den  Handsohriften  des  jungem  Titurel. 

Es  ist  oben  bei  Erörterung  der  Handschriften  Verhältnisse  e  i  n  Moment  nicht 
in  Erwägung  gezogen  worden,  das,  obwohl  in  die  uns  zunächst  beschäftigende 
Partie  nicht  einschlagend,  doch  nothwendig  von  wesentlicher  Bedeutung  fttr 
jene  Verhältnisse  sein  muss  und  daher  auch  hier  nicht  ganz  unerwogen  blei- 
ben darf,  das  Verhältniss  von  Wolfram's  Bruchstücken  zu  unserm  Text,  da 
wir  sie,  wenn  auch  in  ziemlich  roher,  so  doch  in  Betreff  des  Beimes  noch  in 
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unUberarbeiteter  Gestalt  bi^sitzen^).  Ich  habe  aber  den  Gefi;ensland  hier  nicht 
erschöpfen  wollen,  um  nicht  einem  jUngern  Freunde,  der  schon  langer  das 
volle  Material  gesammelt  hatte,  das  Interesse  an  seiner  Arbeit  zu  stören,  ob- 
wohl ich  mich  dadurch  der  Gefahr  aussetzte,  von  diesem  Gesichtspuncte  aus 
noch  nachträglich  Bedenken  gegen  die  von  nuV  ausgesprochene  Ansicht  her- 
vortreten zu  sehen ;  ich  habe  mich  darauf  beschränkt,  an  verschiedenen  Stellen 
so  weit  mit  der  Sonde  einzudringen ,  um  wenigstens  eine  Wahrscheinlichkeit 
festzustellen.  Diese  trat  dem  von  mir  aus  andern  Momenten  gewonnenen 
Handschriftencanon  nirgends  entschieden  entgegen.  Einige  Schwierigkeiten, 
die  sich  ergaben,  habe  ich  offen  dargelegt. 

Ich  will,  nur  um  einen  Einblick  in  diese  Frage  und  ihre  Behandlung  zu 
gewähren,  nachstehend  drei  Erwägungen,  die  ich  angestellt,  vorführen. 

4.  Schon  erwähnt  ist  die  Slrophe,  in  welcher  H  noch  eine  ungereimte 
Cäsur  bewahrt  hat,  allerdings  an  einer  ganz  von  ihrem  Zusammenhange  los- 
getrennten Stelle.  Es  ist  W.  Tit.  10,  bei  Hahn  6i9;  in  //  sind  618  und  619 
zwischen  590  und  591  gestellt,  während  hier  /  und  //  in  der  Reihenfolge 
unter  sich  und  mit  Wolfram  übereinstimmen.  In  der  Ambraser  Hs.  der  Frag- 
mente, an  die  sich  die  Bearbeitung  im  j.  Titurel  meistens  anschliesst  (was 
auch  bei  den  übrigen  Strophen  stets  zu  beachten  ist) ,  lautet  die  in  Betracht 
kommende  erste  Hälfte: 

Din  tohter  Schoysfäne  in  tr  herze  besliuzet 

s6  vil  der  guoten  dingen         daz  ir  diu  werlt  an  scülden  geniuzet: 

U  stimmt  hiemit  völlig  übercin,  nur  ist  vor  geniuzet  ein  wol  eingeschoben. 
Es  ist  nun  klar,  dass,  soll  das  von  mir  angenommene  Handschriftenverhältniss 
das  richtige  sein,  die  Veränderung  dieser  Stelle  in  /  und  //  nicht  gleich  sein 
darf,  denn  in  diesem  Falle  würde  das  Verhältniss  das  folgende  sein : 

X 


1 

y 


H  in 

und  dieses  haben  wir  ausdrücklich  ablehnen  müssen.  Das  von  mir  ange- 
nommene verlangt,  dass  die  Correcturen  in  /  und  //  selhstsländig  vorgenommen, 
also  (obwohl  dabei  dem  Zufall  ein  gewisser  Spielraum  gestattet  werden  darf) 
verschieden  sein  müssen ,  weil  in  der  Vorlage  von  /  und  der  von  ////  noch 
gleich,  d.  h.  in  diesem  Falle  noch  übereinstimmend  mit  H  gelesen  sein  muss. 
Diese  Forderung  zeigt  sich  denn  auch  wirklich  erfüllt.  Die  Strophe  ist  zwar 
von  beiden  Redactionen  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  erste  Halbzeile  des 


*)  Sie  war,  wie  es  scheint,  bereits  zu  der  Zeit,  als  der  jüngere  Titurel  ge- 
dichtet wurde,  in  eine  so  rohe  Form  gerathen,  denn  hierauf  beziehe  ich  die  Worte 
ihres  Ueberarbeiters : 

Mit  rimen  schon  zwigeiigt*         sint  disiu  lieder  worden 

gemezzen  rehler  lenge         gar  in  ir  dön  nach  meistersanges  orden. 

ze  vil,  ze  kleiUj   des  werdent  liet  verswachel  : 

her   Wolfram  st  unschuldec,  ein  schriber  dicke  rcht  unrihtic  machet. 
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zweiten  Verses  umgetirbeiteCisl,  ein  Verfahren,  das  sich  aber  nahe  legen  musste, 
da  man  den  Eigennamen  nicht  aufgehen  wollte  und  Reime  auf  öne  zu  den 
häufigeren  geliören.  Für  s6  vil  der  guoUn  dinge  liest  nun  /:  stdch  hiyent 
sunder  icüne,  und  //;  solh  tugent  tmlsches  äne.  Das  Zusammentreffen  in  solh 
tugent  darf  nicht  auffallen,  denn  welches  Wort  konnte  sich  wohl  leichter  bie- 
ten als  dieses? 

2.  Ich  setze  sodann  eine  Anzahl  Strophen  aus  der  Ueberarbeitung  der 
Wolfram'schen  Bruchslücke  her,  die  in  //  fehlen,  in  denen  also  /  und  //  allein 
zur  Vergleichung  vorliegen.  Ich  habe  von  Angabe  des  Variantenapparates 
abgesehen  und  mich  auf  einfache  Herstellung  des  Textes  l)eschrHnkt,  wie  ihn  die 
verschiedenen  Handschriften  unter  Vergleichung  mit  der  andern  Classe  und  mit 
Wolfram  als  Lesart  des  Archetypus  von  resp.  /  und  //  ergaben.  In  der  Ortho- 
graphie ist  in  /  von  A^^  in  //  von  B'^  ausgegangen.  Nicht  unerwähnt  darf  ich 
lassen,  dass  in  D^  mancherlei  Besserungsversuche  gemacht  sind,  die  ich  wieder 
entfernen  musste,  so  dass  auch  hier  sich  das  Resultat  ergiebl,  dass  die  oft  so 
willkommenen  Lesungen  in  D^  mit  Reserve  aufzunehmen  sind.  Alle  Worte, 
in  denen  die  eine  Redaction  Wolfram's  Text  geschont  hat,  wiihrend  sie  in  der 
andern  verwischt  sind,  habe  ich  gesperrt  setzen  lassen.  Man  sieht,  auch 
hier  zeigen  sich  die  beiden  Gruppen  als  ziemlich  gleich  zuverlässig  oder  \iel- 
mehr  gleicli  unzuverlässig,  wenn  sich  auch  nicht  verkennen  iHssl,  dass  in  // 
etwas  weniger  vom  Ursprünglichen  verwischt  ist  als  in  /.  üebrigens  wird 
man  zugleich  beachten  (und  dies  auch  in  dem  dritten  Absatz  bestätigt  finden), 
dass  im  Ganzen  die  Abweichungen  der  beiden  Redactionen  unter  sich  gerade 
in  dieser  Partie  nicht  sehr  erheblich  sind. 

Wolfram 
I.  Str.  H. 

Sin  art  an  prise  di  ganzen  41.  Ich  wil  mit  wirde  ganze 

wil  ich  ein  teil  benennen,  sein  art  ain  teil  penennen, 

von  GrAharz  Gurnemanzen  von  GrAharz  Gurnemanze 

des  kindes  ane  der  chund  Isen  tren-  des  chindes  an  chund  eisen  zetrennen: 

nen   (zutrennen  j?*), 

des  pflac  er  mit  tjost  an  maniger  des  phlag  er  ze  tyost   mit  maniger 

hurte :  hurte. 

d6  hiez  sin  vater  Gurzegrin,  d6  hiez  sein  vater  Gurczegrein 

der  lac  t6t  durch  Tschoidelakurte  der  lach  löd  durch  Tschoydelagurte. 

Mahede  hiez  stn  muter,  42.    Mahüt  hiez  sein  muter, 

Ekunates  s wester,  Ekunates  swester, 

vogt  einer  pfaltze  guter,  vogt  ainer  phalcze  guter, 

benant  vil  rieh  zer  starken  Perbesler :  vil  reich  bonant  zer  starchen  Berwester: 

selbe  hiez  er  Tschionalulander.  selbe  hiez  er  Tschionatulaniler. 

so  höhen  pris  nicht  werben  s6  h<\hon  preis  pei  seiner  zeit 

bl  siner  zit  kund   einer   noch  der           erwarb  noch  n i e  der  a ine  noch  der 

ander.  ander. 
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I. 

Daz  ich  den  sun  Gurz{j;rten  ^) 

nicht  vor  Sigüinen  nande, 

der  sflzzen  valsches  frten, 

daz  was'dd  von,  daz  man  ir  muter 

sande 
öz  der  pflege  von  dem  reinen  Gräle: 
des  müst  ich  si  vUr  zücken 
und  ir  gesiechte  wert  daz  li(  cht  ge- 

mä\e. 


Wolfram 

Str.  II. 

43.    Daz  ich  den  sun  Gurczgreien 
nicht  vor  Sygaunen  nandc, 
der  rainen  wandeis  vreien, 
daz  was  des   schult   daz  man  ir 

muter  sande 
auz  der  phlege  von  dem  rainen  Grale : 
des  must  ich  sei  vor  nennen 
und  ir  geslachte  wert  daz  iiecht  ge- 

miMe. 


Wan  alle  diet  des  Gr/^les 

daz  sint  di  üz  erweiten, 

hie  saelic  vrt  helle  m/kles 

und    dort   zem  stoeten  prtse  di  ge- 

zelten : 
d6  quam  Sygüine   von    dem   seihen 

sämen, 
der  wart  von  MontsalvAtsch  ge- 

SÖDt, 

den  iiä  stt  di^]  heilhaften  nAinen. 


44.    Wann  ellew  diet  des  Gräles 
daz  sint  die  er  weiten, 
hie  sjplich  sunder  mililes 
und  dort  zem  stseten   preise  die  ge- 

czelten. 
Sygaun  was   auch    des   selben^) 

edelen  sAmen, 
der  von  dem  Grijiie  wart  gesaet 

vil  verr,  i\ä  in  die  hailhaften  namen. 


Swar  des  edeln  sämen  kraft 

wart  brächt  zu  dem  lande, 

<ler  wart  an  prts  du  berhaft, 

in  viel  gar  ein  schür  lüf  di  schände. 

fJä  von  Kanvoleis  verre  ist  bekennet : 

des  wart  si  in  mangen  zungen 

der  trivven  houbetstat  genennet. 

O  wol  dir,  Kanvoleis, 

wie  man  spricht  dtner  Stapel 

von  sfizer  li^bc  kurteis. 

di  sich  da  üf  dir  hebende  wart  nicht 

sparte, 
mit    Werder    minne    vru   an    zwein 

kinden, 
daz  all  di  werlt  enmohte 
ir  iriipheit  nie  dar  under  bevinden. 


45.  Swar  des  edeln  sämen  chraft 
hin  wart  prächt  dem  lande, 
der  muste  werden  perhaft. 

im  viel  gar  ein  schaur  auf  die  schände. 
di\  von  Canfolaissö  verre  istbechennet : 
des  wart  si  in  maniger  czungen 
gar^)  der  trewen  haupstat  genennet. 

46.  0  wol  dir,  Kampholaise^ 

wie  man  preiset  deine  slfele! 

von  säzzer  lieb  kurtaise, 

dew    geschach    auf    dir   nicht    ze 

spsete. 
minne  hueb  sich  fru  da  an  zwain 

chinden, 
daz  al  die  weit  nicht  möchte 
ir  trubhait  nie  dar  under   bevinden. 


*     Es  ist  doch  wohl  nur  zufällig,  wenn  D'  Gurzgrien  sun  liest,  wie  bei  Wolfram. 

2)   Stimmend   zu    der    Ambraser  Abschrift    der   Wolfram' sehen  Bruchstücke,    wie 

fast  stets, 

•^]   gar  entspricht  dem  ie  bei   Wolfram. 
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I. 


Gamurct  mit  wirde  h6ch 

di  kinl  bt  einander 

m  stner  k  e  ni  e  n  A  t  e  n  z6ch  : 

der  sfize  clAre  TschionatuKnndor 

dannoch   was   nicht  stark  an  stnem 

sinne 
und  wart  iedoch  beslozzen 
in    bant    stn    herze    von    Sygünen 

minne. 


Wolfram 

Str.  II. 

47.   Gahmuret  mit  wirde  h6eh 
<lew  chind  pci  einander 
in  seiner  chamer  liepleich  zAch. 
der  chlAre  sfizze  Tschionatnlander 
dannocb  was  nicht  slarch  an  seinem 

sinne 
vnd  wart  iedoch  peslozzen 
in  n6t  des  herczen  von  Sygaunen 

minne. 


W^,  daz  si  minne  niht  verbirt 
s6  tump  gegn  siilcher  angest! 
swA  jugent  sus  begriffen  wirt 
mit  ir  strik,  dA  wert  si  aller  langest : 
ob  dannoch   (also  D^)  diu  minne  ju- 
gent bindet*) 
mit  kreflen  unberoubet, 

in  aller  si  der  krefle  nieman  vindet. 


48.    \Vt\  daz  si  minne  nicht  verpirl 
s6  tump  gegen  solcher  angest! 
swA  iugend  sust  pegriffen  wirt 
mit  ir  strick,  dA  wont  si  aller  langest, 
ob   daz   alter  minne    sich    ge- 

laubet, 
pei      minne     dannoch     jugende 

wont*), 
wand  minn  ist  an  ir  chrefte  V  m- 

beraubet. 


W^,  minne,  diner  krefte  rAt 
waz  toug  der  under  kinderV 
wan  einer  der  nicht  ougen  hAt 
der  m^cht  dich  spüren,  gieng  er  als6 

blinder, 
nn'nne,  du  bist  als6  manger  slachte, 
all  schrtber  nicht  volschrlben^'i 
enmohlen  ga  r  d  i  n  art  und  d  i  n  ahle. 


49.    W^,  minne,  deiner  chrefle  rAt 
waz  taug  der  under  chinder, 
ainer  der  nicht  äugen  hAt, 
der   möcht  dich   spüren    und  gie  er 

also  plinder. 
minne,  du  pisl  als6  maniger  slachle, 
alle  Schreiber  möchten 
er  schreiben  nicht  ir  art  und  ir  achte. 


SU  man  di  religiösen 
beswert  wol  in  der  minne, 
in  kl6ster  und  in  kMsen, 
daz    si    sint   gehörsam   mit   manger 
dinge  sinne ''^; 


50.    Seit  man  die  religiösen 

peswert  wol  in  der  minne, 
in  chlÖster  und  in  chl6sen, 
daz  si  sint  gehörsam  mit  sinne 


\]  l'm  tlirse  doppelte  Anlehnung  an  Wolfram  zu  verstehen,  wird  mtui  trohi 
annehmen  müssen  ,  dass  hier  noch  innerhalb  des  Jüngern  Titurel  anfangs  ein  über- 
langer   Vers  gestanden  habe.      Vgl.    Wolfram   4S,    i. 

'^  volschrihon  /  mit  der  Münchner  Abschrift  der  Wolfranischen  Bruchstücke, 
ei^schribeii   //  mit  der  Ambraser. 

•V  Auf  diesen  Fehler,  der  in  A^  an  verhüllt  geblieben  ist  und  dessen  ^tsiehung 
sich  erklärt,  führen  auch  die  Verbesserungsversuche  der  Ifss.   B^D^  zurück. 
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di  si  doch  geleisten   niügen  koume, 

minn  twinget  ritler  under  heim, 
minne  ist  vil  enge  an  ir  roume. 


maniger  dinge ,    die   si  doch  laislent 

chaunie, 
minne  ritter  vnder  heim 
dwinget,  minne  ist  enge  an  ir  räume. 


3.  Endlich  lasse  ich  noch  acht  Strophen  folgen,  in  denen  wir  neben  / 
und  //  auch  //  vergleichen  können.  Zunächst  bieten  die  neben  einander 
stehenden  Strophen  aus  /  und  //  wieder  einen  Ueberblick,  wie  nahezu  gleich 
die  beiden  Bearbeitungen  in  Erhaltung  und  Verdrängung  des  Ursprünglichen 
da  stehen.  Die  darunter  stehende  entsprechende  Strophe  aus  H  bezeugt  so- 
dann wiederum,  wie  H  zwischen  /  und  //  in  der  Mitte  steht:  die  resp.  mit 
/  (gegen  //)  oder  mit  //  (gegen  /)  stimmenden  Worte  sind  cursiv  gedruckt 
und  es  ist  dahinter  die  Bezeichnung  der  Gruppe  gegeben.  Sodann  sind  die 
nur  in  H  noch  erhaltenen  Worte  aus  den  Originalfragmenten,  die  also  für  die 
ganz  besondere  Glaubwürdigkeit  des  Textes  von  H  Zeugniss  ablegen,  ge- 
sperrt gesetzt.  Hier  musstc  sich  nun  die  bereits  erwähnte  Regel  bewähren, 
dass  eine  alte  (noch  originale)  Lesart  in  H  nicht  durch  eine  übereinstimmende 
Aenderung  in  /  und  //  ersetzt  sein  darf.  Das  Material,  das  unsere  Strophen 
hiefür  liefern,  ist  nur  geringfügig  und  entscheidende  Fälle  kommen  in  ihnen 
kaum  vor,  geteert  in  H  (und  bei  Wolfram)  statt  wert  1  und  //  in  Str.  18,  4  kann 
leicht  Zufall  sein,  ebenso  der  Zusatz  von  mich  i9,  1 ;  das  Fehlen  von  dar  21,  4 ; 
mit  statt  in  24,  1.  Wichtiger  ist  unleugbar,  dass  der  ganze  Bau  des  ersten 
Verses  von  Str.  18  in  //  oflenbar  Wolfram  näher  steht,  und  dennoch  eine 
gleiche,  und  schwerlich  durch  Zufall  gleiche,  Aenderung  ihm  in  /  und  //  gegen- 
über steht.  Man  wird  an  die  schon  besprochene  Slelle  Gralt.  55,  4  erinnert. 
Erst  eine  erschöpfende  Discussion  der  Ueberlieferung  kann  hierüber  ein  end- 
gültiges Urtheil  gewähren. 


I. 


Gewan  ie  fürsten  künne 
beider  sit  di  dolde^) 
vil  herzenllcher  wunne, 
alsö^)  diu  minne  an  in  beiden  wolde. 
ow^  des,  nu  nckhet  im  sin  trüren : 
sus  nimt  di  werlt  ein  ende, 
unser   aller  säze  muz   zä  jun- 
gest süren^)i 


Wolfram 

Str.  11. 

17.    Gewan  ie  furslen  chunne 

ain  lieber  weib,   der  dolde 

vil  herczenleicher  wunne, 

als  ez  dew  minne  an  in  paiden  wolde. 

ovvt^  des,  nu  nähet  im  sein  Irawren : 

sust  endet  sich  deu  werlt, 

ir  sAze  muez  ie  an  dem  orte  sawren. 


')   B^  und  /)*  suchen  diesen  Fehler  vergeblich  zu  corrifjiren. 

2)  als  ez  //  mit  der  Münchner  Abschrift,  also  /  mit  der  Ambraser:  mehr  als 
Zufall? 

')    Wieder    Kreuzung  der   Ambraser    und   Münchner  Abschriften.     Die   doppelte 

Anlehnung    [in    I   und   II)  an   Wolfram    möchte   auch   bei   diesem    Verse   vermuthen 

lasseti ,    dass   er   anfangs  im  Jüngern  Titurel  noch' überlang  gewesen  sei,    wie  ja  in 

den  Fragmenten  sich  viele  solche  Verse  finden. 
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U. 

Gewan  ie  fUislen  künne         lieber  wip  (II)  *),  der  dolle 

vil  herczelicher  wünne,         alz  ez  {II)  diu  minne  an  in  baiden  wolle : 

Owi^,  daz  nu  nAhent  im  stn  trilren. 

diu  weit  nimt  sus  ende  (7),        ir  süzze  [II)  mfizz  ie  an  dem  orte  [II)  sCiren. 


I. 

In  rechter  zit  der  mäze 

sin  wIp  in  wert  eins  kindes. 

s6  2j   mich  gol  erlAze 

in  mtnem    hiise   al  solches-*)    iiijie- 

sindes, 
daz  ich  als6  tiure  mäste  (;elten ! 
di  vvllc  ich  h<\n  di  sinne, 
s6  wirl  sln^j    von    mir   gewünschet 

selten. 


18. 


11. 

In  rechter  zeit  der  mazze 

wert  in  sein  weib  ains  chindes: 

s6  2j   mich  gol  erlAzze 

in  meinem  hause  ains  solhen  ^)  inge- 
sindes, 

daz  ich  als6  tewer  mAste  gelten! 

die  weil  ich  hi^n  die  sinne, 

s6  wirl  sein  von  mir  gcvvUnschel  sel- 
ten ^) . 


H. 


Sin  wtp  zillicher  m^zze         gewert  in  aines  kindes: 

s6  mich  gol  erk^zze         in  minem  \\ixs  al  solhes   (I'<    ingesindes, 

daz  ich  al$6  tiurc  mäste  gellen  I 

die  wll  ich  hAn  die  sinne,         s6  wirl  stn  doch  von  mir  gewünschel  selten. 


1. 

Tschoisiü^n  di  clilire, 

di  säz  und  ouch  diu  stiele, 

gebar  mit  todes  vare 

ein  tochter  werl,  diu  vil  Scriden 
ha^e : 

an  der  wart  elliu  magilich  öre  er- 
standen, 

si  pflac  s6  vil  der  triwen, 

di  man  noch  von  ir  sagt  in  mangen 
landen. 


II. 

19.    TschoisiAn  die  chlAre, 

dev  säz  vnd  auch  die  stalle, 

gepar  mit  l6(les  vAre 

ain  tochter  wert,  deu  vil  der  si«*lden 

an  der  wart  ellew  magtleich  <>r  en- 

slanden, 
si  phlag  s6  vil  der  Ire  wen, 
die  man  von  ir  noch  sagt  in  mani:en 

landen. 


*)  Wegen  des  fehlenden  ein  könnte  man  diese  Stelle  aueh  ah  eine  dem  Wolfram- 
sehen  Texte  näher  stehende  für  die  herrorraffendr  Glaubwürdigkeit  von  H  in  Anspruch 
nehmen. 

2)   so  in  der  Ambraser  Abschrift. 

''^\  ains  sollien  wiederum  II  mit  der  Münchner  Abschrift ,  al  solhes  /  mit  der 
Ambraser:   wieder  Zufall? 

*]   sin   [statt  es)   im  der  Ambraser  Abschrift. 

^j  Hiernach  folgt  in  II  Str.  627  — G30.  In  H^  steht  dabei  Nö  com  Hubricator 
gleichzeitig ,  und  ebenso  am  Bande.  Also  war  man  sich  dessen  bewusst ,  dass  hier 
eine  Umstellung  st  alt  gefunden  halte,   oder  man  hatte  andere  Hss.   verglichen! 
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H. 

Tschoysiän  diu  clAre,         diu  sAzze  und  diu  stiele, 

gebar  mit  tödes  vAre         ain  tohter  wert,  diu  vil  der  S(elden  (11)^)  h.TRte: 

an  der  ward  alliu  magtlich  6r  enstanden  [11]^ 

diu  pflag  s6  vil  der  trttwen,         die  man  von  ir  noh  saget  in  münrgen  landen. 

I.  11. 

Des  forsten  leit  hie  gebte^)  20,    Des  fürslen  lait  sich  heble, 

mit  lieb  ein  underscheiden :  mit  lieb  all  vnderschaiden : 

sin  junge  tohter  lebte,  sein  junge  tochter  lebte, 

ir  muter  tot,  daz  het  er  an  in  beiden.  ir  muter  IM,  daz  het  er  an  in  paiden. 

Tschoisi^ncn  tot  half  im  üz  borgen  TschoysiAnen  l6t  half  im  auz  porgen 

di  flust  an  den  vreuden  die  flust  an  den  vreuden 

und  immer  m6r  gewin  an  den  sorgen.  und  immer  m6r  gewin  an  den  sorgen. 

n. 

Des  fürslen  lait  hie  (jebte  (/.         mit  lieb  ain  (/)  underschaiden : 
sin  jungiu  tohter  lebte,         ir  miiler  t6d,  daz  hett  er  an  in  baiden. 
Tschoysianen  l6d  half  im  vss  borgen 
die  Verlust  an  den  frftden         vnd  iemer  mö  gewin  an  den  sorgen. 

I.  II. 

Nicht  jAmers  wart  geratet,  21.    Nicht  jAmers  wart  gerAtel, 

i\6  man  si  gap  der  erden:  d6  man  sei  enphalch  der  erden: 

si  mnst  (>  gearöniAlet  si  müst  (>  gear6mAlel 

und  auch  vil  rieh  gebalsmet  scheine  und  .auch  vil  schön  gepalsemt  reiche 

werden;  werden; 

durch  daz  man    muste  lange  mit  ir  durch  daz  man   lange    n)  liste    mit 

blten  :  ir  peilen  : 

vil  kUnige  und  fUrstcn  vil  chunich  vnd  höher  forsten 

kömen  zii  der  lieh  leg  an  allen  zii    der    leichlege    chömeu    zu    allen 

sitcn.  seilen. 

H. 

Nit  jAmers  ward  gerAtet,         dö  njan  si  fjab  der  IJ]  erden :  ^j 

si  müst  ö  gearömAlet         vnd  ouch  vi!  rieh  gebalsenit  schöne  werden  [[) ; 

durch  daz  man  lanfje  muste  (//)   mil  ir  hilen: 

vil  künig  iinde  fursie  [l]         Imm  <hir  zer  lichleye  (/)   zc  [11]   allen  silen. 


')  Hier  hallen  wir  eine  von  der  originalen  abweichende  yenieinmme  Lesart  von 
H  und  II,  also  Besläliynwj  unseres  Canon. 

2|  Stand  hier  etwa  anfanifs  noch  eine  reim  freie  Cäsur?  Es  lassen  sich  für  eine 
gleiche   Vermuthumj  noch  einiije  Stellen  gellend  machen. 

^)  Hier  also  würde  eine  Lesart  in  H  und  I  sich  als  eine  abgeleitete  heraus- 
stellen? Auch  das  wäre  geijen  den  angenommenen  Canon.  Vcfl.  das  oben  über 
diese  Eventualität  zusammengestellte. 
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1. 
Ky6t  het  Katelangen 
voD  künic  Tampunteire 
dem  brudcr  sin  enpfangen, 
der  da  truc  di  krön  ze  Pelrapeire: 

stner  kleinen  tochter  bat  erz  Üben. 
d6  begunder  sich  des  swertes 
helmes  und  des  schiUes  verzlhen. 


22. 


II. 
Der  fürst  auz  Katelangen 
und  cbttnich  Tampunteyre 
seinen  prüder  het  enphangen, 
den    man   da   hiez   vil    wert   von 

Pelrapeire : 
seiner  chlainen  tochter  pat  erz  leihen. 
d6  begund  er  sich  des  swertes 
helmes  und  des  schilles  verczeihen. 


H. 


Der  fürst  {11}   Kathelangen         von   (/)  kOng  Tampuiitiere 

slnem   b rüder   hett  enphangen  ^         den   man  da  hiez  den   kiiniy   (II) 

Tampunliere  'j 
slner  clainen  tohter  bat  ers  lihen, 
d6  begund  er  sich  des  swertes,         helmes  und  des  schilles  verzlhen. 

(Hiernach    in  I  und  IUI  eine   Strophe,   die   sich  in    Wolfram's  Frag- 
menten nicht  findet.) 


I. 
Manfil6t  wart  sehnde 
an  sinem  bruder  leide: 
der  wart  im  pflichte  jehende, 
daz  wart  ein  süre  bilter  ou^en  weide, 
er  seh i et  euch  miüjc^mer  von  dem 

swerte, 
daz  ir  devveder  minne 
noch  tjost  durch  prts  dii  niht  en- 

gerte. 


11. 

23.    Mamfil6t  was  sehende 
an  seinem  prüder  laide, 
er  wart  im  phlichte  jehende; 
daz  was  ain  sawre  pitter  äugen  waide: 
er  z6ch  sich  auch  durch  jAmer  von 

dem  swerte 
daz  ir  tweder  niinne 
noch  ritterschaft  nach  preise  nicht  en- 

gerte. 

H. 

Manßlöt  wart  (I)  sehende         an  slnem  bruder  laide : 

er  wai-d  im  phlihte  jehende,         des  wart  (/;  2)  dA  süriu  pitter  ougen  waide ; 

er  nam  sich  euch  mit  jAmer  von  dem  swerte, 

daz  ir  dewedre  minne         noch  prises  mit  der  tyoste  (/)  nit  begerle. 


I. 

Sigüne  wart  mit  toufe 

daz  kint  alhie  genennet, 

di  mit  s6  tiurem  koufe 

ze  rlchem  gelt  i  r  vater  het  bekenne!, 


II. 

24.    Sygaune  wart  mit  laufe 
daz  chind  allhie  genennet, 
Daz  mit  so  tewrem  chaufe 
an    reichem   gelde  der  vater  het  be 
chennel, 


K   yatürlivh  zu  lesen  von   [oder  ze]   Pelrapeire. 

2j  Auch  hier,  unserm  Canon  scheinbar  widersprechend,  eine  jüngere  Lesart  (wart 
gegen  was  bei  Wolfram),  die  I  und  H  gegen  II  gemeinsam  ist.  Aber  freilich  auch 
eine  nichtssagende  Kleinigkeit. 
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wan  er  wart  ir  muter  durch  si  äne; 
di  sich  von  ^rst  lie  nlren 
der  Gr^l  zu  tragene,  daz  was  Tschoi- 
siAne. 


wann  er  wart  ir  niüler  durch  sei  äne ; 
die  sich  der  Gr«^l  des  ^rslen 
tragen  liez  daz  was  TschoysiAne. 


H. 


Sigüne  wart  in  toffe         daz  kint  d6  hie  genennet, 

diu  mit  s6  türem  l^outTe         an  [II]   richeni  gelt  ir  (i)   valer  het  bekennet, 

wan  er  ward  ir  niiiter  durch  si  i^ne : 

die  sich  der  gräl  von  ärst  [11)        ie  tragen  lie  (//),  daz  was  dc^  Tschoysiiine. 


Man  sieht,  wir  haben  es  mit  einer  sehr  schwierigen ,  oft  wider- 
spruchsvollen Ueberlieferung  zu  thun,  in  der  an  mehreren  Stellen 
eine  Kreuzung  verschiedener  Texte  vorliegL  Dcmnocb  gebe  ich  die 
Hoffnung  nicht  auf,  es  werde  auch  eine  weitergehende  Untersuchung 
nicht  zu  dem  niederschlagenden  Resultate  führen,  dass  uns  ein  wir- 
res Durcheinander  von  Texten  vorliege,  sondern  ich  hoffe  es  werde 
gelingen,  eine,  wenigstens  innerhalb  bestinunter  Grenzen  und  so  lange 
H  vorliegt,  feste  Methode  für  die  B(Muitzung  der  Handschriften  zu 
gewinnen;  möchte  die  von  mir  gefundene  sich  dann  in  der  Haupt- 
sache bewähren. 


I.  Der  Gralteiiipel. 

Es  isl  im  FolgendcMi  nicht  nuMne  Absicht,  selber  die  bange- 
schichllicheii  HesuUalc  zu  ziehen,  die  sich  aus  der  Schilderung  des 
Gralleinpels  ergeben,  es  nuiss  das  gründlicheren  Kennern  der  Geschiclile 
der  Architectur  im  Mittelalter  überlassen  bleiben ;  mir  kam  es  in 
erster  Linie  mir  darauf  an,  endlich  eine  feste  philologische  Grund- 
lage zu  bieten.  Dennoch  habe  icii  nicht  unterlassen,  in  den  Anmer- 
kungen aucii  in  Hetrefli'  der  Realien  einigen  Beiiauptungen  Boissei'ee's 
und  E.  Droysens  entgegen  zu  treten  und  zur  richtigen  Erklärung 
Einiges  beizutragen,  so  weit  ich  es  vermochte.  Hier  sei  es  noch 
gestattet,  zu  Boisserees  interessantem  Grundriss  und  Aufriss  einige 
Benierkungen  zu  machen. 

Gegen  den  Grundriss  habe  ich  im  Ganzen  Nichts  einzuwenden, 
aber  die  Anorihuing  der  haupIsJichlichsten  Altihe  ist  nicht  richtig. 
Von  *  den  zwei  im  Mittelgange  nach  Osten  zu  angebrachten  weiss 
unser  Gedicht  Nicht.s.  Der  Hauplaltar  ist  dem  heiligen  (meiste  gewid- 
met, zu  beiden  Seilen  desselben  sind  die  Altlire  der  Maria  und  des 
Johannes,  zu  den  Seiten  dieser  die  der  Apostel.  Vielleicht  wUre  es 
erlaubt  gewesen,  jenen  llauptchor  mit  dem  Hauptaltar  krUfiiger  aus 
der  Rotunde  heraustreten  zu  lassen,  wie  es  in  der  Trierer  Lielj- 
frauenkirche  der  Fall  ist.  Das  Allerheiligste  des  Grals  in  der  Mitte 
denkt  der  Dichter  offenbar  grösser  und  nicht  blos  ein  Tabernakel 
(Ziborie)  über  demsi»lben,  sondern  rund  umher  eim*.  grosse  Anzahl, 
die  er  mit  dem  Kranze  von  Glockenthürmen  an  dem  Tempel  selbst 
vergleicht.  Auch  glaube  ich,  dass  die  Chöre  mit  fünf  Seiten  des 
Achtecks  aus  der  Rotunde  heraustretend  gedacht  werden,  wie  dies 
beim  Bamberger  Dom   der  Fall  isl,    vgl.  ütte,    Handbuch  der  kirch- 
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liehen  Kunst- Archäologie  S.  78  (3.  Aufl.).  Die  Chöre  verlangen  nach 
der  Schilderung  des  Dichters  mehr  Aussenfl^che ,  als  der  Grundriss 
ihnen  zuweist;  ob  dies  freilich  bei  einer  Rotunde  technisch  ausführ- 
bar ist,  niuss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  An  der  Südseite  wird 
zu  Seiten  des  Kreuzganges  ausdrücklich  ausser  dem  Palas  auch  noch 
das  Dormter  (die  Schlafriiume)  erwähnt;  es  war  zweifelsohne  der 
Palas  im  Westen,  das  Dormter  im  Osten  anzusetzen.  Gegen  die  An- 
ordnung des  Gewölbes  hat  sich  schon  Droysen  erklärt;  sie  sieht  im 
Widerspruche  mit  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Gedichtes,  dass 
die  Gewölbe  von  vier  Ecken  aus  sich  erhoben  hätten.  Wenn  San 
Marte  u.  A.  die  Liebfrauenkirche  in  Triei'  (erbaut  1227  bis  1244) 
vergleichen,  so  linde  ich  das  wohl  gerechtferligt,  nur  darf  man 
daraus  nicht  folgern  wollen,  dass  der  Dichter  diese  gekannt  habe. 
Es  fragt  sich,  ob  diesem  überhaupt  ein  ganz  bestimmtes  Bild  vor- 
schwebte, von  dem  er  im  Einzelnen  Rechenschaft  zu  geben  im 
Stande  gewesen  wäre.  In  dem  Marienlobo  verspricht  der  Verfasser 
dieses,  einen  Tempel  zu  bauen,  der  eine  Meile  im  Durchmesser  habe 
und  500  Chöre  von  der  Grösse  des  Graltempels  sollten  als  Kapellen 
denselben  umkränzen;  die  Höhe  sollte  diesem  Umfange  entsprechen, 
über  dem  Hauptaltar  sollten  zehn  Chöre  übereinander  angebracht 
werden,  entsprechend  den  zehn  Chören  der  Engel.  Da  hört  jede 
Möglichkeit  eines  bestimmten  plastischen  Bildes  auf.  Von  dem  allge- 
meinen Eindruck  seines  Tempels  hat  der  Dichter  sich  allerdings  ein 
Bild  gemacht,  er  rühmt  den  bezaubernden  Lichleffect  der  bunten 
Glasfenster,  er  erwähnt  das  feierliche  Verhallen  des  Schalles  in  den 
kirchlichen  Räumen ,  auch  spricht  er  oft  in  offeabar  technischen  Aus- 
drücken der  Archilectur,  sodass  man  ihm  eine  genauere  Kenntniss 
dieser  wohl  zutrauen  darf;  aber  wie  weit  sein  Bild  im  Einzelnen 
bestimmt  war,  folgt  daraus  noch  nicht. 

In  Betreff  des  Aufrisses  und  Diirchschnitles  glaube  ich ,  dass 
Boisser^  die  Gewölbe  und  Pfeiler  viel  zu  schlank  angesetzt  hat. 
Eine  so  schlank  entwickelte  Gothik  hatte  der  Dichter  offenbar  nicht 
im  Auge.  Der  von  ihm  so  beredt  geschilderte  Reben-  und  Laub- 
schmuck, die  Belastung  der  Pfeiler  oben  uncf  der  Gewölbe  in  ihrem 
Beginn  mit  Figuren,  das  Alles  weist  auf  die  Zeit  des  ausg(*henden 
romanischen  Stils  und  auf  niedrigere  Gewölbe  hin.  Mit  Sicherheit 
wird  sich  gar  nicht  sagen  lassen ,  ob  der  Dichter  sich  sein  Gebäude 
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überhaupt  gotliisch  ausgeführt  (lachte.  Was  dafür  als  besondei>>  ent- 
scheidend angeführt  wird,  die  Achleckigkeil  der  Kapellen  (denn  diese 
bleibt,  auch  wenn  wir  achlecke  13,3  aus  dem  Text^»  entfernen,  da 
die  auf  ihnen  sich  aufbauenden  Thürnie  acht  Wiinde  haben) ,  ist 
nicht  schlagend,  da  z.  B.  der  Baniberger  Dom,  der  im  Aeussern 
noch  völlig  romanisch  ausgeführt  ist,  und  den  der  Dichter  füglich 
gekannt  haben  kann,  einen  aussen  achteckigen  Ilauptchor  haf.  Vgl. 
ütte  a.  a.  0.  Den  Glockenlhürmen  werden  ausdrücklich  an  jeder 
ihrer  acht  WUnde  drei  Fenster  zugesprochen,  d.  h.  ein  Arkaden- 
fenster, das  durch  zwei  Sliulen  in  drei  Oelfnungen  getheilt  ward. 

Endlich  hatte  auf  allen  drei  Tafeln  noch  der  Lewer  angedeutet 
sein  sollen.  Fünf  Klafter  von  der  Tempelmauer  entfernt  war  seine 
PtM'ipherie,  und  Stufen  führten  zu  seiner  Grundllliche  empor,  die  eine 
Klafter  hoch  war;  also  wohl  ähnlich  gedacht  wie  die  Rotunde  auf 
RafaeFs  Sposalizio. 
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fl.  Beginn  des  Baues,  Abestus  und  Klilropia.   i — 8.) 

1. 

0 

Bepunnen  wirl  zo  male,         wio  Tiliirol  der  reine 

in  goles  ere  dem  griile         ein  (empel  slifle  üz  edehn  lieht  f2;esleine 

und  anders  niht  wan  ilizer  rAtem  f*olde, 

daz  dritte  lignum  alöt\  oh  man  iht  holz  dar  zu  bedürfen  wolde. 


LKSARTKN. 

Klnnunern  heziebeii  sieh  siels  auf  das  letzte  Wort,  nur  panz  aiisnalinis\\ei.se, 
wo  kein  Missverstäiidiiiss  inoj;lieh  seliien,  aiieh  wohl  auf  zwei  Worte,  wie  tH,  ,'{ 
(laz  diu  für  ihirch  dir:  irivv  tivzinet  für  der  gezierdv.  —  Die  niil  Wortuiiistellung 
xerknüpften  Varianlen  folgen  hinter  den  einfachen;  zuletzt  die  ^anz  \eriinderteii 
Verse,  so  dass  man  siets  bis  zur  niichslen  VerszilVer  odei  bis  zum  Zeichen  | ,  wel- 
ches den  Schluss  eines  llalh\erses  bedeutet,  vergleichen  muss,  um  sicher  zu  sein, 
die  gcsannnlen  Varianten  zu  übersehen.  Krwünschl  wäre  es  wohl  gewesen,  wenn 
ich  den  Beginn  jedes  ganzen  oder  halben  Verses  durch  einen  grossen  Huchslnhen 
gekeimzeichnet  halte,  aber  ich  halle  dies  im  Anfange  übersehen  und  musste  nun, 
um  nicht  direct  zu  \erwirren,  auch  später  davon  abstehen.  —  Kine  Parenthese 
innerhalb  einer  Huchslabenreihe  bezieht  sich  auf  die  lls.,  hinler  deren  Zeichen  sie 
folgt,  z.  B.  99,  2  bezieht  sie  sich  auf  Ifi.  Wo  Missversländnisse  zu  befürchten 
waren,  ist  das  durch  ein  anderes  erselzle  Wort  voraufgestellt,  z.  B.  .vdj  r#7.  — 
Zu  beachten  isl,  dass  die  Masse  der  Varianlen  lücht  inuncr  geslallet  hat,  mit  dem 
Texle  des  (iedichles  übereinstimmend  die  Seite  zu  schliessen.  sodass  zuweilen  die 
Varianlen  eines  ganzen   Verses  erst  auf  der  folgenden  Seile   zu  suchen  sind. 

1    =  //.     I    [AHD].     W   [liCDEd].  1.    begunnel   //»,    begunne  C^.  wart 

A^HH)\    wir  ^2.  y„„i  /yi,     y^ni  />«ß^    zii  A'V^.     |     —  i.   eren  CK 

grabe  d'^.      \     ainen  fv/-.  von  .4'.  lauler  edelm  7/-^-,   lauterm  edel  //-,    lau- 

term  edelm   Khß.  liehlem   UK   fvhlt   IfiC^UVrhi'.  .slcine  (/2.  .3.    u.    oueh 

/;^  ander  //',    nicht   anders   />'.  dan  Ä'/>',    wen  r/-.  uz  .1  »//>/>' r-/)^^^,/-. 

4.   dritt  AK  von  I.  .!'.  awe  (/-.      |     und  ob  HK  \\\\  fehlt  HA^H^HH'i 

jy^my^  da  zu  .1».  bed.]   it  haben  7/.  solde  //. 
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2. 
Des  wolden  si  geraten         durch  rtcheil  überhöhe, 
ich  sag  iu,  wie  sie  lAten         dirre  edeln  kosl :   ze  prises  fürgezöhe 
was  niender  holz  dar  an  wan  daz  geslüle; 
gölt  und  daz  gesteine         gtt  in  winter  vrosl  mit  tufte  küle. 

3. 
Darumbe  wart  gevrAgel         der  edelkeil  zu  gunste: 
des  Wi^rens  unbetrAget;         di  von  PitagoriVs  der  alten  kunste 
und  von  Hercules  der  steine  krefte 
von  nalör  bekanden,         die  wAren  jehende  hie  mit  meisterschette, 

4. 
Man  fUnde  wol  die  steine         von  art  also  gehiure, 
die  sumerztt  vil  reine         gieben  luft  und  winters  nAoh  dem  tiure 
trögen  art  an  säzer  temperunge, 
als  ez  dem  Übe  zemende         wjer  in  rehter  miiz  lu'ich  gerunge. 

5. 
Abestus  Wirt  ze  fiure,         wArn  die  meister  jehende : 
d^  von  im  ist  vil  tiure         elliu  kelt,   und  iemer  nu^r  gesebende 


2  =  /f .     I   [ABI)).     II   (BCDE).  i.  auch  si  B'^CH:'K      \     —  t.   iicli 

/fÄ«,  euch  DJ/i*^.      I     6er  riBy^Jfihr^  edoln  /Wi// //.  koste  .!«.   höchste  7A 

zu  preise  A'-»   ze  preise  BH^'^,   zebreiss  D'^,   ze  werdom  prise  //,   zu    (durch  B^D^j 
richheit  A^B^DK         für  gezoge  A'^,   niht  durch  zeho  BK  3.    niendert  HB^DUr^IX^y 

nyergent  E'^.  niwnn  B\   man  B^^,  4.  daz  gold   DK      \     gab  A^DK  daz  gap 

jji^2f2j[)2//2.  vrosl]   zeit   BH'V)^E'K  mit]   und   D\    fehlt  BK  toufe  .4', 

tüffe    [aun  toulTe  radiert)   Ä',    lawe  Z>S     teufe  B^E'^.  ^it  die  kelle  mit  tulfi  in 

winter  küle  H, 

H  =  IL     I   [ABD).     II   (BCDEd).  \.   darüber  //.      |     ze  WllBH'^lfi. 

iungste  A^.  t,  d.   w.   u.  fehlt  W^.  umbelragol   B'^.      \     pillaj^oras  AK   pyla- 

goras  D^C^.  3.  und  ouch  D^B'H'VßE'^d'^.  crkules  C'^.  4.   wol  \on'7;', 

van  (/2.  natura  C^,  naturcn  d^.         erkantou  B^IL     \     warn  AK  sprechinde 

€p.    .     hie]  all  hie  B^C^D'^,  alhir  (T^  wol  A^BWK 

4  =  //.  I  (ABD) .  II  [BCDEd) .  \ .  fundi  //,  und  .so  iiftpr  noch  Endumfvn 
auf  i  [z.  B.  gähinl,  witi  u.  ä.).  dry  d'^.  \  gohüre  A^BK  2.  die  in  /iV-* 
/>2A2j2.  I  wol  gebn  (gaben  Ä«)  A^BU)K  gebenl  A'^.  luirics  />2.  chuele 
geben  CK  winter  zit  ^',  des  winters  d^^,  wiiidcs  D'^.  nach  fehlt  </2.  dem 
fehlt  AK  3.  auch  Ir.  DK  ga»ben  B'H'Vjy'^,  gehont  E'K  art|  hicz  B'^dK  hais 
C^D'^E'^.          in  A^B^D^C^Dhl'^,  von  BK   nach  der  A^.          rehler  IIBH'^DVrhl'^, 

4.   daz  iz  A^B^DK        zem.]  zumüse  Ä».     |     wivr  fehlt  BK   wol  war  Z^S   was  r/*^. 
mH,  zu  B^Ey\   zcCVß.  rehter]   paider /y^r^y/^AV^.  maze  ^».  wer 

nach  siner  g.   B^,   nach  ir  d^, 

5  =.-  //.  I  (ABDE"").  U  (BCDEd),  \.  Aweslns  BK  wirt]  liaiz  BH'^E^d'^, 
hieß  DK  zu  B^EK  nach  B'^CWE^,  nach  derne  dK  furo  /^  ,  slure  AK  | 
sus  w.   //rf2,   so  w.   J)K  geil  w.  BH'^D'^E^.          waren  .l^   sinl  BK  sprechiii  d*. 

%.  do  A\    durch  daz  BH^^D'^E'hß,         dem  staiii  //.  ist  im   (in  ^•)   .t'^»/>S 
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ist  man  *1A  von  fiur  Haz  er  wirt  enzUndet, 

und  sin  doch  nihl  zerinnel.         daz  wart  dem  kUnige  wol  von  in  geküniiel. 

6. 
Noch  heizer  wintlerztlen         ist  Elilropia  gebende 

ein  wazzer  siinder  slrtlen  in  einem  hecken  vol  und  stille  swcbende, 

für  dfiz  der  selbe  sIein  dar  In  gevallel, 
den  sumer  glt  er  ki'ile,         swie  doch  daz  wazzer  sam  ein  haven  wallet. 

7. 
Vi!  tilgende  zii  der  hilze         glt  dirre  stein  gehiure, 
gesuniheit  stvide  witze,         und  lenget  lel>en ;   der  stein  ist  tlbertiure 
fdr  liegen  triegen  und  für  die  vergifte : 
d^s  ist  aber  hie  uiuiAt,         iedoch  zimt  er  ze  wünsch  an  dirre  stifte. 

8. 
Snuehe  unde  armuot         dem  tempel  wart  geverret, 


von  im  ist  H'H'^un:^^.  gar  A^H\   fehlt  HHH^iE'K  türe  B\    thure  E^.      \ 

elleu  .4',   alle  Ä'A'"^,   zwar  alle  Z>*,   alz  hyr  f/'-,   winters  H.  un  .V,  immer 

A^B^,   nymmer  />•.  mO  H.  geschehende,   m/7  huivten  unter  dem  eh,    .-l*    {vgl. 

die  Stelle    in  II,    aber    auch    die  Lesarten    zu  Auslef/.   37,   4),  u.   i.   in.   g.]     in 

(in  der  d'^)    winder  zeit  geschehende    (zcu  sehende  d^)   B-C^D^E^d'^,  3.   so  ist 

DK  dA   von  fehlt  A^BUjK  für  .4«,    für  B\    in  für  DK  wirdet   AK 

und  daz  (fehlt  r^I)H:U^)  erlischet  nimmer  mer  [fehlt  C^ir^Eh  für  (fuerst  D\  frost 
d'^)  daz  (jehlt  l)U-\  er  fehlt  CK  her  d^)  erprinnet  (enprinnet  C'-D^,  .enbroghet  dP) 
BH'Vy^E^i'K  4.  doch]   da  A^BK  zurinnet  B\  gerinnet  DK  er  ist  fewer 

und  liechles   (lieht  E'^]    werende  BH'^^D'-E^d'^.      \     wirt  -4^  wolj  da  DK  vor 

AK  im  A^H.  immer  mer  daz  sein  doch  nicht   (u.  also  d^j   zerinnet   (en- 

trenneth  d^^j   BH'^IfiEUK 

6  =  //.     I    [ABD).     II    [BCDEd\  \.   doch  Ä».   auch  äV2d2£2j2.  y^xxze 
BK  haiz  BH'^E'K   hieß  DK          in  w.   BH'^D'^E^rK     \     gebenne  d\            S.  —     | 

in  ein  Ä*.  becke  ß',    pekin  //,    pekke  B'^,    pecher  C^.  \ol]   in  volle  ü*, 

vul  d^,   kalt  -4^  Uli  .4'.  swebenne  d-.  .'{.  selbige  d'^.  dar  inne  B^C^ 

EUK  gevellet  B^B^EK    feilet  d'K  4.  dem  A^BW^'^,    de  EK  winder 

B^CW^E'^d'K  er]   her  d'^  (jewöhniich.  k.]  schulde  D^.     \     doch  fehlt  A^B^C^ 

Dn:K  swie  doch]  das  dK         von  im  d.  w.  D^B^D^EK  d.  w.  von  im  C^,   von 

im  fehlt  d'^,  s.  e.  h.]   im  winler  von  im  AK  sere  /)^   klaine  E'^y   in  dem  pecb- 

lein  Ä^,  i.  d.   pecher  ('-,   i.  d.   hecken  D'^,   in  deme  beckenne  </-.  wellet   B*, 

walle  //,   vellet  B^EK 

7  =  //.   I    ABDE^),   II  (BCDEd).  i.   Xogunde  d'K         h.]  witze  l^iDi£f.      | 
gibbit  d'K          der  HB'C^E^^,  den  lA  i.  s.  und  witze  B^D^,  sa^lden  witze 

HBn:^.     I     undj   er  .4'.  lenger  Ä'^r^f)^,   langez //£V^.  edel  und  lewr  BV* 

ir^E'hfK  3.  gilt  und  //.   und  auch   DK  die  fehlt  //,  all  BHW^E^d^,  ver- 

giften H.  4.   daz  H.  des  aber  hie  ist    (fehlt  n)    BUK  all  hie  />>,    al- 

hyr  auer  d'K  unnote  BK   unnÖle  />W/,    unmasse  </2.       |       zunt  ,4',   so  zimi  H, 

gezemet  dK  ez  NB^r^D^EVK  zu  B^E^EK         wuntsclien  EKi\  ze  w.] 

wol.  //.  an  fehlt  E^IL  diser  B'^nE'^d'K  der  .l>Ä«/)«,    der  riehen  H. 

stife  -4',  gestufte  DK  geschichte  if^. 

8  =  //.    I    ABDE^].     U   IBCDEd),  I.  smehc  .4'.   beyde  smehe  £«,  sma- 
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sft  diu  reine  rnaget  guot        und  ir  kint  gefrowet  und  geherret 

sint  s6  h6ch  über  alle  creäliure: 

daz  künde  wot  bedenken         Tfturei  der  sfize  und  der  gehiure. 

(II.  Berg  von  ODichel.  der  Lewer,  der  Grundriss,  9 — 12.) 

9. 
Der  bere  über  al  s6  michel         ein  velse  was  von  gründe, 
niht  anders  wan  onichel,  verwachsen  doch  mit  krüle,  gras  darunde : 

mit  vltze  wart  dar  üf  daz  werk  gebowen; 
diu  lobes  rtche  koste         niemer  m^r  mit  pröven  wirt  volhowen. 

10. 
Dar  üf  ein  lewer  ligende         was  h6her  dann  ein  labter; 
mit  ahte  der  kUnic  was  wigende        daz  tempelwerc,  wie  er  ez  tset  ged^bter. 
krüt  unde  gras,  des  wart  der  lewer  6ne, 
und  hiez  in  vegn  und  sltfen         ^bene,  daz  er  gleiz  alsam  der  m^ne. 


heil  (P.         und  AK         armute  A^B^D^E'^d'^.       \      disem  B^C^D^E^d^.  waz  H 

[am  Ende  fast  stets  z  für  s,   auch  wärentz  =  wären  si).  2.  sinl  A^,  fehlt  DK 

der  reinen  (reinet  Ä*,  reine  D^)  megde  (maget  B^C'^D'^)  gute   (gut  B^C^D^,  suze 
gute  d^)  A^B^D^HB'^C^D'^EU^,     \     und  auch  üK  gefrowet  £^  ghevrouwet  d^, 

gefrawet  D^,  gefrowet  H,  gefreuwel  Ä^  gevrewet  B^,  gefrewt  C^,  gefreut  Z)^. 
geheret  D^E^.  3.  seid  al  DK  so]  sy  E^,  so  hoch  fehlt  B'^.  aller 

A^.  creature  A^B^D^C^.  I.  des  A^B^.  kund  A^.  gedenken  BK  ge- 

danken  A^,    \    der  rein  A^,  der  werde  E^.        gehüre  A^B^j  gehewre  C^  (:  creature). 

0  =  H,     l  (ABDE*).     II   [BCDEd).  \,  berch  AK         al  fehlt  d^.     \     ey 

yevelse  d^,  t.  dan  B^D^,  dann  HC'^E'^y  danue  D'^j  den  B'^y  wen  cP.  |  ge- 
wachsen B^,  vorwasschin  und  ouch  vorwachsin  (/2.  doch]  dik  DK  krut  mit 
(und  Z)»)  A^B^D^EK          mit  gras  chraut  B^C^D^E^d^,  dar  under  AWW^E'^d^. 

mit  wünsche  man  der  richeit  dez  wol  gunde  H.  3.  erpouwen  D^,         ver- 

wachsen doch  mit  grase  un  ouch  mit  krute  H ,    moutschalvats    (montsalvatsch  C^, 
montsalvasch  Z)^,    montsaluatz  E^y    unde  monsaluatsch  d'^j   da   (do  E^,  dar  d^)   en- 
mitten   (mitten  d^}   was  enpörel  (entborelh  d^)   B'^C'W^E'^d'^ .         4.  des  AWK 
Tyturel  der  suzze  H,  paz  dan '-(wen  J^)    ein  chlafter    (ainer  klaftern  E'^,  eyn  klo- 
ster  d^)  hoch  B^C^D^E^d'^.     \     hie  n.   DK  nimmer  A^BK         mer  fehlt  A^BK 
Wirt  m.  B^.         wirt]  da  B^,  mit  flizze  waz  dez  buwes  also  trule  H,    daz  ez 

ze  (z&  E^d^)  wünsch  dem  (den  C^D^d'^)  tempel  an  (wol  an  d^)  gehSret  (horit  d^) 
B^C^Dl^E^d^. 

iO  =z  H.    I   [ABDE*).    II   (BCDE).  {.  d^r  ui  fehlt  H.  legder  AK 

almiten  lig.  H.  eirf  lewer  sam  ein  scheibe  B^C'^D'^E'^,     \     was]   vil  H,         für 

lahter  stand  ursprünglich  klafter  ^*,    clafler  B^D^E^H.  ainvalt  onichels  da   (do 

E'^)  liget  B^C^D^E^.  t,    Iraht  H.  kunige  BK    der  künig  fehlt  H.  was 

er  H.         was  Tyturel  nu  treibe   (treibet  FJ)    B'^C'^D^E^,     \     -werch  AK   fehlt  H. 

ez  fehlt  A^,         w.  e.  e.  t.  g.]  betrahl  er  Ä*,  und   [fehlt  H)  wachler  oder  slafl- 
er  D^H.  nicht  anders  wann  daz  tempel    (des  lempels  D'^E'^)    werch   er  wiget 

B^^D^E^:  3.  unde  fehlt  AK         gras  und  chrawl  B^C^D^E'^.         des]   legders 

AK  fehlt  E^C^D^.         was  C^.        berc  AK  tempel  BK         4.   und]  er  A^D^BK'W^E'^. 

liez  B^E^.         in  fehlt  AK         wegen  DK  eben  HB^C^D^E'^,         un  AK  fehlt  HB^ 
C^D^E^.  fliessen  E^,    sleizen  ^2.       |      vil  e.  DK         eben  AK    fehlt  H,    mit 

Abhmndl.  d.  K.  S.  Geielliich.  d.  Wissensch.  XVU.  .  30 
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11. 
le  s^  ald^  zu  mAle         und  er  im  sus  gedAhte, 

ein  stiur  von  dem  grAle         im  wart,  daz  erz  mit  willen  volle  brühte: 
des  tempols  mäz  an  der  gestalt  und  michel 
hekreizet  wart  dA  funden         über  äl  ze  wünsche  gar  üf  dem  onichel. 

12. 
Die  ligenden  gruntveste         di  vant  er  scb6ne  gerizzen; 
mit  wArheit  er  dA  wesle,         wie  daz  werk  nu  solde  sin  ervlizzen. 
der  slein  het  m^r  dan  hundert  kläfter  breite, 
alumb  der  klAfter  fUmfe         von  der  mtlre  unz  an  der  grt^de  üfleite. 

(III.  Rotunde,  Gewölbe,  Pfeiler,  Kunstwerke,  13 — 17.) 

13. 
Sinwel  als  ein  rotunde         nAch  Aventiur  gehöre, 

wtt  unde  h6ch :  er  künde         gepräfen  wol  zw^n  unde  sibenzic  köi*e 


chunst  Ä2f2/>i£2.  do   (da  C'^D'^)   glaiz  B'^C'^D'^E^  d.  e.  gl.]    alz  ain  glaz 

Uli  schain  H.         sam  C^. 

11  =  ^.  I  [ABDE*].  11  [BCDE].  \,  darnach  A^B^D^,  zehanl  B^'^D\ 
zuhant  EK  alda  fehlt  D\  aldo  B'^C^,  nu  //.  zu  aine  DK  zem  grale  Ä». 
czüm  grale  E\     \     do  //,  als  B^D'^,  fehlt  C^.         er  im  fehlt  KK'\  im  fehlt  D^E^. 

sust  B^B^y  .suz  er  do  g.   C'^.         bedachte  /l^.  2.  stur  BK         zu  dem  male 

ä2£2.     I     ward  im  //.  er  A^B^DUl,         m.  vollem  DK         vol  A^B^C^D^    gar 

vol  D^y    do  vol  //.  3.   mess  H,    maur  /)*,    fehlt  A^.  an  fehlt  A^^    an  der 

fehlt  B^H.  und]   und  an  der   (ander  A^B^)   A^BW^,  zierde  m.   ^4*,   och  ge- 

mezzen  H.  mit  wünsch  helf    [nachgetragen  B^,    hiir  C^E*^]    wol   halben  tail  im 

wogende  B^C^D'^E'^,  4.  bekreizt  A^,  bereisset  E^.         gelich  dem  palas  here  H, 

was  der  gral  die  chosle  B'^C^D'^E'^,     \     zu  B^EK         gar  fehlt  Ä*.  des  lempels 

stat  uf  dem  tiuren  o.   AK         dcz  priester  Johan  künde  nit  vergezzen  H,  do  was 
er  (fehlt  C^]   erste  rcichait  dar  nu   (an  E"^)  legende  B'^C^D^E^. 

12  =  //.  I  (ABDE*),  11  [BCDE).          i,  die  lig.j  dise  B\  allumb  die  D^E\ 
die  tempels  H,  eins  morgens  dew  B^C^D^E'^.     \     di  fehlt  B^HB^CW^E\          wand 
fi2,  wart  EK  seh.]  dar  auf  B^^D^E^.         v.  e.  seh.]   kom  uflT  den  stain  H. 
berizzen  AK  2.  m.  w.  er]  daz  Tyturel  H,  daz   (da  C^)   er  zerechte  (zerech  C\ 
czu  rechte  £2)  B'^C^D^E^.         do  /)S  nu  //.  fehlt  B'^C^D^EK      \      so  wie  D\  ez 
soll  B'^C^D^E'K  werk  /"e/i//  £».         nu  fehlt  A^B^B^C^D^E^,  da  !>>,  do  EK 
sohle]  nach  wünsche  B'^C^D^E*^,  in  D^  nach  sin.  s.  sin]  werden  solt  H. 
erschlisseri  DK  3.  d.  lewer  B'^C^D'^E'K         het  fehlt  B'^C^D^EK         wann  C«, 
klafteren  E'^.  d.  st.   was  klafter  hob  und  was  [fehlt  //]   mit  breite  A^B^D^U. 

4.   der]  mit  ^^  vümf  ^4^  alumb  her  von  der  mure  H,    die  volle  hei 

alummc  B'^CW^E'K     \     al  von  DK         mour  BK  v.  d.  m.]  cla^fller  fiinf  H. 

biz  //.  an  der]  u(  BK  '       geleite  B^.  und  gaben  grede  stafel    (gr.  slaffehn 

£2,  «r.   staphen  C^D'^)   dar  auf  gelaite  BH^H:"^, 

13  =  //.     I    ABDE*).     II   [BCDEdj,  I.  sinibel  Ä^C^,    somewal  rf«.     | 
avertüre  Ä^    nfioh  (kventiur   fehll  AK           .so  was  daz  werch  enpöre    (erbure  £') 
D^EK            2.  die  w.  //.          und  A^,    die  //.  höhi  //.  er]  wol  H.         des 
tempels  man  pegundo  B'H'^D'^E'^d'K      ■      er  pruven  H.          wol  wol  !>*,  so  daz  iST. 

g.   w.]   mit  werch  darinne  BM^'W^^E'^J'^.  un  AK  zweinzig  A^D^EK 
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üzen  herdan  unde  tur  geschozzen 

iegUch  k6r  besunder,         s6  rieber  kost^  einn  armen  hels  verdrozzen. 

14. 
Uf  ^rtn  siul  gewelbei        wärt  diiz  werk  s6  spsehe, 
an  vrtfuden  ungeselbel        wser  mtn  herze,  ob  ich  ez  noch  gessehe, 
einn  tempel  als6  rtch  über  al  begarwe: 
da  schein  üz  ir6lem  goiile         iegllch  edel  stein  n^ch  stner  varwe. 

15. 
D^  sich  diu  gewelbe  reifenl         nc^ch  der  swibogen  krumbe, 
von  siulen  ttbersweifent,         vil  manic  spaehiu  Itste  daran  alumbe 
wärt  ergraben,   mit  wacher  kunsl  gewieret; 
von  berlln,  von  korallen         wj'irl  daz  werk  gein  richer  kost  gezieret. 

16. 
Über  äl  di  pfller  obene         ergraben  und  ergozzen 
vil  enge!  h6h  ze  lobene,         als  si  von  himel  wieren  dar  geschozzen 


kure  EK  3.  waren  u.  H.         her  fehlt  H,  heran  C^.         aht  egge  u.  HB"^ 

CW^EM^.         und  A^,    fehlt  C^.  für]  obyr  d^,    für  sich  was   {fehlt  £>)   D^EK 

4.  ain  yegleich  /)*,   waz  iegl.   HB^C^d*^,  ieckleicher  D'^E^.      \      s6  rieh.  k.  fehlt 
AK         einen  AK         het  BW^E^C^E^d^,  hele  sein  A^B^. 

14  =  //.  I  (ABDE*],  II  [BCDE).  \.  erinen  sulen  (seil  £»)  A^E\  ir  ain 
saul  />*,  irme  sul  H,  ir  men  sul  B'^D'^j  ir  niensur  E"^,  mermel  sewl  C^,  ge- 
welwet  i4^  gewelben  Ä*,  gewebel  EK  \  wz  das  E'^.  werch  A^.  daz 
werk  waz  HBHJ^D^,  also  DK  spehe  A^.  t,  vroiiden  AK  ungeselwet 
A^f  ungesefben  BK  ungesewel  £',  ungeelbet  Z)^,  ungesellet  E'^.  \  wer  A^^  so 
war  DK         m.  h.]   ich  B^C^,  fehlt  D^E^.         ez  fehlt  DK  ein  sa^mleichs  B^C^D^E^. 

nach  BK  noch  heut  DK  fehlt  B^C^D^E^.  an  sehe  AK    sa?rh  5^,    sahee  C^, 

seche  /)2,    sehe  E^.  3.  ein  A^B^D^,  e.   t.  a.   r.]    innerlhalb  gezieret  f/, 

innerthalb  und  auzen  B^CW^E^.         4.  do  A^C*^.         glesl  BH^^DK  gleist  E^,     \ 
ieclich  A^,  ain  yegleich  D*,  yeglicher  E'^, 

15  =  ^.  I  (ABDE*).  II  (BCDE).  I.  do  AK  di  AK  gewelwe  A\ 
gelwe  E^,  reifen  ^1*.  |  —  4.  und  v.  H.  sulen  A^y  sulen  5^  den 
siHn  H,  den  pheylaeren  Ä2e2^2£2.         ubersweifen  ^«,   uff  swa^'iiXeni  HB^CW^E^.     \ 

vil]  und  BW^EK  sach  man  A^.  manich  AK   niangiu  HC^.         spähe  //,   riche 

A^B^j  reicher  DK  listen  A^,  list  DK  3.   wart]   waz  H,   wol  AK   ward  wol 

/>'£•.  weher  AK   richer  H.  kost  H.  von  gesmelcz  werch  erhaben  dar 

aaf  gewirret   (gewierel)   BH'^D^E'K  4.  berlen  H.         und  von  A^B^H.         ka- 

rallen B^f   golde  Ü.  von  corellen  von  perlyn  £',   korallen   (kor  allew  T^,   co- 

rallen  und  E^)  reich  perlein  (berlen  T^)   B^C^D^E^.      \      so  ward  D^.         w.  bis 
ko6t]  mit  grozzer  richait  über  kraflll  H.         geziert  AK  die  stunden  chostleich 

(chostleiclien  T^  köstlich  do  E^]  dar  inne   (darinnen  CW^)  geeziret  B'^C^D'^E'K 

16  =  //.     I   (/iÄDA^*).     II   {BCDE).  \,    ain  sul  un  ain  philare  H,     man 
sach  an  den  pheylieren  BK'^D'^E'K     \     —         t.  vil]   von  B^K    fehlt  BK'W^EK 

engein  A^BW,  zu  i^S   /e/i/t  DK  gelobene  DK  h.   z.   1.]  sam  si 

wsrn  B^CW^E'K  vil  bild  waz   kostbire  //.     |     a.   s.]  sam  enget  dar  H,  lieht 

sunnevar  B^C^D^,  I.  sunnenvar  E'^.         aldar  w.  /)i.  weren  AK  fehlt  B^C^D^E'K 

30* 
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in  vröuden  vluge  und  als6  lachebaere, 

daz  nach  ein  W^leis  tumbe         gesworn  het,  daz  er  bl  lebene  W£ere. 

17. 
Vil  bilde  in  gr6zein  werde        ergozzen  ergraben  erhowen, 
als  es  der  kttnic  begerde,         crücifixus  und  nach  unser  vrowen, 
von  h6her  kunsl  mit  rtcher  kost  gereinet, 
daz  ich  da  pröfens  muz  gedagen ;        ich  h^n  mich  solher  kUnste  nihi  vereinet. 

(IV.    Altäre,  Vorrichtung  bei  der  Messe,  18—25.] 

18. 
Doch  muz  ich  prüfen  m^re :         die  altapr  w^ren  rtche, 
vil  wol  n^ch  gotes  ^re         gezieret  scb^n  und  als^  meisterliche, 
darnach  und  als  der  rtcheit  was  begunnen 
sold  ichz  besunder  pruven,         s^  wser  mir  D6t  und  wuer  ich  baz  versunnen. 

19. 
Saphtrus  h^t  die  edele,         daz  er  des  menschen  sUnde 

# 

tilget  ab  der  zedele         und  hilfet  im  zu  got  mit  wazzers  Unde, 


dar  fehlt  D^H.  3.   vrouden  AK  flüg  /)»,    flüke  H,  lachbaere  AK 

lachenbUre  DK  4.   so  d.   ti'^CW^EK  noch  AK    üchl  EK    leych  DK    fehlt 

HB'^C^D'^,         tumme  C^.         a  i  n  1 6  r  s  c  h  e  r  p  a  i  e  r  //.     |     geswr  H,  hette  DK 

wol  H.  wole  heti  gesworn  £"*.  ez  HC^D^.  beliben  B^,  bi  lachen  A^, 

lebende  EK 

S-i  =  U^    I   [ABDE*).    II   (BCDEd).  \.  bild  AK         richem  A^B^D^,   ho- 

hem B'^C^D'^EUK  I  ergr.]  erhaben  AK  graben  H,  und  B'^C^D^E^d^.  gehau- 
wen  rf^  hSwen //,  erhaben  C'^.  2.   also  als  (/2.         ez  BK  er  £^  fehlt  A^C^.     \ 

der  er.  DK  nach  er.  EK  crucifixum  A^EK  noch  fehlt  A^B^,  von  BVT^D^E^ 

van  (/2.  unser  liben  frauwen  d^.  3.   wart  da   (do  A'^v   dar  </2)   mit  chunsl 

(gunsl  B'^)   und  auch  mit   (a.   m.  fehlt  C^)  chosl  g.  B'^CW^E'^d'^,  gereynig  <P. 

4.  dos  muß  ich  vil  gesweigen  D^E^,  daz  es  (er  B^]  dew  hercz  (herzen  und 
euch  in  froden  d'^)  ermande  B^^C^D'^E'^d'K  \  min  sin  ist  an  der  kunst  noch  un- 
verainet  H,  in  vrewden  (i.  vr.  fehlt  cV^,  s.  o.)  iamer  wunder  (fehlt  d*^]  wart  ge- 
wainel  B'^C'^D'^EUK 

18  =  //.  I  [ABD).  II  (BCDEd).  1.  sagen  BK  vil  richeit  ist  da  m.  H, 
ze  pruven   (preisen  E^)   über  here  B'^C^D^E^'^,     \     allar  A^H,  alter  B^,    älter  />». 

warn  ^4*.  waren  die  allari  r.   B'^C'^D'^E^d'^.  2.   vil  wert  H.       |      un  A^, 

also  fehlt  BHV)K    auch  £2.  3.   dannoch  £2.  „„d  fehlt  B^E^^. 

also  Ä»,  fehlt  DUl.  als  der  fehlt  B^C^D^y  vil  E'^,  was  d'K  was  alda  B^C^ifiE\ 

was  sy   dar  62.  begunden  62.  4.  i.   bes.]    ich  ir  chosl  nu    (fehlt  Ifi-E^) 

B'^C^D^E^.         preisen  £2  j^s  solit  ir  euch  koste  prowen  ^2.     j     ^er  A^. 

mir]   dez  //.  wer  A^.  baz]   wol  H. 

19  =  7/.  I  (ABDE^j.  II  (BCDEd).  i.  safirus /^S  sapliyrus />«.  do- 
gunde  d'K  \  des  fehlt  HB^^C^D^EK  d.  e.  d.]  das  des  her  rf2.  mensche 
H.          funde  E'K          2.   gar  l.  DK         tiliget  D^H.         von//.         cedele  B>. 

a.  d.  z.]  mit  siner  vermögende  </2.      |      un  A^.         ze  HB^CW^.         wazzer  Ä*. 
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daz  über  sich  ze  berge  d^  kan  fliezen  : 

des  Steines  kraft  die  Uigeni  gti,         daz  man  die  sUnd  mit  riwen  kan  beriezen. 

20. 
Ob  man  den  rehten  weste,         wan  sie  sint  drter  hande^ 
der  selbe  waer  der  beste         und  vollicllchen  wert  wol  drtzec  lande; 
man  siht  euch  raangen  sine  kraft  Verliesen, 
swenne  man  n^ch  siner  wirde        zu  rehte  niht  haltnusse  kan  erkiesen. 

24. 
Got  selb  in  eim  saphtre         M6ysi  mit  schrift  was  gebende 
aller  Sünden  flre,         swer  n^ch  der  selben  l^re  noch  w^er  lebende, 
al  diu  gebot,  der  (Ümfiu  sint  gezweiel: 
sus  vil  der  h6|ien  lügende        sich  an  dem  saphlre  mangerleiet. 

22. 
Durch  daz  di  altersteine        über  A\  saphlre  w6ren. 
sIt  er  von  Sünden  reine         den  menschen  tut,  s6  kund  in  niht  besw^ren. 


wunde  d^.  3.   zu  B^E^d^.  da  fehlt  A^B^,  do  E\   dar  b^,         kan  de   (nu 

B^)   A^BK         da  kan  ze  berge  DK         llüsscn  EK  k.  lugende  B^B^C^E^, 

gibbet'c^.  der  stein  der    {fehlt  E^)    geil  die    (soliche  E^)    tugende   (tiigent  E^) 

D^E^,     I     die  fehlt  ß^,         sunde  ^*.  ruwen  Ä',   reuwe  /)*,   rawen  £*,   rüwe 

H,    rewen  B'^CK  mit  (fehlt  E^)    r.  sunde    (dy  s.  62)  B'K'^U^E'^b'^.  mach 

B^C^D^E:^h^.         begiessen  C^,  bussen  EK 

20  =  if .   I  [ABB).  II  (BCDEd).  I.  ob  m.l  der  HBH'W^E'\  wer  bK 

die  B^HB^C^ß^£^(fi.  rechte  C^.  weslen  C^,       \      wand  B'K  w.  s.  s.] 

Saphire  H.  «.  selbe  fehlt  H,         wer  A^,  war  wol  H,  ist  wol  B^CW^E'^d^, 

pesten  C^.     |     und  fehlt  H.  vollichen  A\    vollechiich  HC'^,    vulkomelichen  rf^. 

hundert  A^B^ß^,  dreyer  B^C^ß^EM'K  3.  sieht  BK  mauigcn  Ä«,  und  so 

meistens,    B^  dsgl.,    manigem  E^^,  die  stainc  kiinnen  vil  der  kralTt  v.   //. 

i.   wann  so  man  D^,  den  man  H,  daz  man  B'^C^D^E'^d'^,         nAch  fehlt  A^BWK     \ 

ze  D\  m\i  B^E\  iu  nicht  C2,   im  nicht /)2,   nicht  (/^.         niht  fehlt  A^CWK 
kan  vor  h.   DK  haltnusse  B^,  haldenüssc  D\    pehaltcn  B^C^D^E'^d^.  niht 

kan  AK         behaltung  nit  kan  ze  reht  e.  H. 

i\   =  H.    I  (ABDE*),     U  [BCDEd).  I.  einem  A^B^DK         geschriben  in 

s.   HB^C^E^d^,  ze  schreiben  in  s.  D^.     \     mit  fehlt  AK         M.  got  selb   (selber  C^, 
selben  d^)  w.  HC^D^E^d^  M.  w.  g.  s.  B^.         gebin  d^.  2.  gar  a.  /)>£>,   für  a. 

B^C^P^E^,  Vor  a.  rf2.  tjere  A^D^,  frie  Ä>,  frye  E^y  virre  /)*,   byle  rf2.      |     w^  vor 

swer  über  und  unter  der  Zeile  nachgetragen  A^,  noch  nach  J^  noch  fehlt  A^d'^, 

nach  B^.  wer  A^,  was  rf^,   war  noch  D*,  ist  H,  lebnde  A^,  3.  als 

^•1^C2D2£2.  die  A\    der  B^D^E^B'^C^E'^  [in  D^  ist  der  in  dew  corrigirt) . 

der  fehlt  B'^C'^E^.         fumfe  B^D^E^B^C^E^dK         d.  f.  s.  g.]  von  sunden  warn  g.  AK 
4.    sust  B^D^,  hohsten  ^»Ä»,     edel  Ä^,     edlen   C^D^E^dK  lugenden 

A^E^.     I     sich  fehlt  A^H.         nu  an  BK         dem  ^e^i^  B^CW^E^d'^,  dem  selben 
/>*.  saÜrä  Ä^  tinrf  so  fertier,         sich  m.  J^,   wirt  m.  H,  also  m.  E'^. 

22  =  J5f.  I  (i4IJ/>).         I.  allarsl.  D^H.     |     safir  B*.         warn  i^.  2.  sint 
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-1    'c 


•1.«^ 


^..1«. 

'w« 

%• 


I.   ;»noti-t  //.   .iinanti..t  B-i  -A*.    .«ma- 
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!;^tMiilo  A^»//f  -\  \,   |,iirpor\.tr  B^H 

iIju   //.   xUr  E'.  diu  //.    ,|,»r  ^.7  .• 


'8]  Der  Graltempel.  445 

32. 
Diu  dritte  als  junge  r6sen        gab  liebte  varwe  kl^re. 
topäsium  den  i6sen         het  man  d^  wert :  swer  darin  siht,  vttrwäre 
dem  sl^t  daz  kinn  zu  berg,  di  ougen  nidere, 
durcbliuhtic  zweier  varwe,         gel  unde  golt;  d^  stund  nibt  bezzers  widere. 

33. 
Der  jochant  r6t  geßuret,         für  wtz  der  sardonixe, 
sus  werdicltch  getiuret:         hie  widerleget  wart  der  penselpixe; 
zehen  und  siben  varwe  Jaspis  tragende 
ist,  der  vi!  edel  tiure,         w^rdikeit  ist  man  vil  von  im  sagende. 

34. 
Aller  varwe  tugende         an  klärheit  wier  vernichtet, 
ob  diu  sWerze  mugende         niht  vollicllche  bete  dar  gepflihtet: 
di  was  der  Jaspis  gebnde  hie  mit  vollen, 
und  ander  varwe  kläre         n^men  si  von  im  und  von  krisollen. 


32  =  //.  I  (ABDE*).  11  (BCDEdj,  1.  der  £2.  rasen  BK  \  geit 
DS  gaben  c/^,  gebent  £2.  1.  v.]  liecblen  plich  so  B^CW'^E^d^,  2,  toppa- 
zium  H,  topaciuin  B'^,  topazium  D^^.  lasen  BK  \  do  E'^^  dar  d^,  wer  A\ 
were  d^.           da  in  B^,  darinn  C'^D'^y   darinne  E^.           sacli  BK           3.  chind  D^. 

ze  D^HB^C^D^.         diu  //.  4..  d.  luhtic  AK  d.   lühlic  BK  farwen  £2.     | 

gx\  AK  und  .4^  swarz  AK  ßollvar  B^E'^.  do  £»,  fehlt  E^.  stund 

fehlt  A^.  II.  b.]  er  bezzers  B^BH'^D'^E'^y  er  bezzer  7/»  her  besser  rf^.         gegn  A^. 

33  =  //.  I  {ABDE'').  II  (BCDEd),  I.  granal  B^C^D'^Ey"^.  für  rot 
£^.  gefüret  t«.  s.  w,  iu  durch  ü  tvied ergegeben,  Ä*,  gexerbel  B^E^»  \  für 
fehlt  E^,  vf'iez  BK  i\er  fehlt  D*^,  sardanire  T^,  sardonixte  D^.  2.  sust 
B^D'^E'^,  wirdechleich  Z^iÄ^C^.  gelüret  BK  getwirrel  ^2^2.  |  hje]  do  EK 
dar  zu  i4^  w.]  gelcget  AK  den  />2.  p.  pire  C^,  p.  pixle  D'^,  3.  ze 
ten  2)2.          uFi  A^,          sübenzehen  /)^          varwe  fehlt  d2.          der  iaspis  D'. 

ist  hinter  varwe  BK   übergeschrieben,   doch  unterpungirt  AK   hinter  Jaspis  E^.  der 

tragende  ^1.  k.  ist  fehlt  B^E'K  \\e\  BK  fehlt  HB^C^D^Ey^.  edeln  B'^E^. 

tiwere  B^.       \      wirdecheil  /)^    vil  w.  B^H.  waz  m.  H.  vil  fehlt  Ä*, 

da  H,         ab  im  AK  von  im   (im  fehlt  B'^,    da  von  statt  von  im  £2)   sq   ^fehlt 

/>2)   was  man  werdichait  da   (do  £2^2^   da  werd.    D^)  s.  B'^C'^D^E^.         sach  d'K 

3i  =  H.     I   [ABDE*).     II   {BCDEd).  «.  doch  a.  D^EK  statt  varwe 

toar  anfangs  krefle  geschrieben,   dies  ward  unterpungirt  und  jenes  darüber  gesetzt  A^. 
I     an  creflen  Ä^D*,   fehlt  AK  wer  hie  gar  v.   .4*.  ist  an  wirdichait   (a. 

w.  ist  £2)   V.  B'K^D'^EH'^) ,         2.   und  ob  Ä>Z)»,   ob  da //,  ob  sich  ir2f 2d2£2. 
swarze  A^D^HB'^C'^D^E'^d^.         jugende  £'.     |     darunder  hett  n.   H.  nicht  /^pA/< 

>4^B«.         volliclichen  B^ff^E'^d:^.         hete]  hat  C'^D^E'^d'^,  wer  nicht  (^eA//  Z)>)  J^B«/)», 
/eAi«  H.         darzu  /)»,  /"^Ä/f  //,  aldar  B'^CW'^FM'^.  3.   der  w.  dy  i.   rf2. 

gebenne  rf2.  hiej  da  DK  do  £2^   dar  d\  all  da  ä2^2/)2.  m.  v.]   vil  holde 

B^C^D^E^^.  4.  aller  Ä«.  schine  ^S   tewerc  B^CW^E'^,  vil  thüre  rf2.      | 

nement  H,  die  namen  D^EK  di  nam  Ä^         si]  man  BK  fehlt  AK         n.  s.]  man 
do    (da  />^2)   nam  B^C^D^E^^.  von  in  ^4«.  von]  dem  H.  Irlsolde  B«, 

cbrisolide  B^,  chrisolde  CW^E^^. 
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29. 
Swäz  die  meister  garwe        d^  üf  diu  glas  eDlwttrfeD, 
sw^lherleie  varwe        si  mit  dem  pensel  wollen  dar  bedürfen, 
daz  wart  verwieret  mit  edelem  gesteine, 
der  ie  die  selben  varwe         het  n^ch  der  art,  lieht  iCiter  unde  reine. 

30. 
Saphire  vUr  l^züre         würden  dar  gemezzen, 

smaral^  vUr  grfine  untiure,         des  wart  d^  niender  stden  breit  vergezzen  : 
daz  selbe  (et  man  gel  r6t  brCin  und  wtze, 
iegltchem  sin  gellchez         mit  steinen  c\äv  der  kost  zu  werdem  vllze. 

31. 
Der  amatist  sich  drtet        mit  varwe  und  euch  mit  arte, 
der  wart  d^  niht  gevrtet:         durch  dise  varwe  ICiter  klär  vil  zarte 
und  oueh  durch  ander  tugent  er  wart  gehandelt, 
pürpurvar  diu  eine,         di  ander  violvar  di  smächeit  wandelt: 


koste  wirdecliche  H,  \  wand  B^,  daz  FI.  dem  C^.  r.]  schon  H,  reiche 
da  (fehlt  C^,  do  E^)  B^C^D^E^,  condewierde  C^,  kundewierel  H,  konduwieret 
B2,  chund  wirde  Z)^,   chunde  winden  Z)',   künde  zierde  B^, 

29  =  H.  I  DE),  II  [BCDE).  I.  al  die  D^  alle  die  EK  d.  m.]  si 
da  hie  H.  begarwe  H.  und  swaz  si  maisterleichen  B'^C'^D^E'^.  \  da  fehU 
HB^C^D'^E'^,  disew  B'^C'^D^E'^,  t.  und  welherlay  D^EK  darnach  mit 
pensei  sireichen  B^CW^E'^.  \  man  da  hin  durch  zierde  woll  b.  H,  wolden 
als  si   (fehlt  C^]    maniger  waehe   (varbe  D^)    bedürfen  B^C^D^E'^.          3.  wart  da  H, 

verw.]   erlail  B^C'^E'^,  erlegt  D'^,         wo!  mit  D^EK  edelem  fehlt  H,  edelem 

lieht  ä2/)2£2^   edlem  Hechten  C^.  4.  dieselbe  EK     \  hei  fehlt  HBK'^D^E^. 

seiner  B^C^D'^.  lieht]  helt  vil  H.  unde  fehlt  H,  I.  l.  u.  r.]  mit  chlarhait 
iruch  so  rayne  B^C^D^E^. 

30  =  H,  I  (ABDE*).  II  (BCDEd).  \.  saphier  A\  safir  B\  sapbir  H, 
saphyre  /)^  sapheier  Ä^.  lazawr  B'^,  lassawr  D^.  |  ward  H.  all  dar  />*, 
da  für  H,  da  E'^,          2.  smaragde  B^,  smaragt  D^C^y  smarat  D^.  vür  fehlt  B^, 

ture  Ä^,    und  Iure  B^,    unlur  Ä^,    untawre  C^,    under  />2.      |      do  A^E^y  dar 
rf2.  nienderl  B^D^HC^D'^,  nerghem  rf^   niht  B^.         halmes  br.  H,  3.  sel- 

bige d^.  leten  A^,  man]  ander  A^.  gel  fehlt  A^.  röl  A^.  bnjo 

fehlt  £*,   brüme  cf^.  und  fehlt  D\  vor  d^.  4.  iclichem  A^y  eztlichin  d*. 

seins  E^,  geliches  A^BWK  \  cl.  d.  k.  z.  w.  vi.]  wart  erfüllet  (ervollet  C*) 
gar   (gar  wol  d^)   ze   (zu  E^d^)   vleizze  B'^C^D'^E'^d^.  mit  gestaine  verwiert  wart 

mit  flizze  H. 

3\   =  H.     I  (ABDE*).     II  [BCDEd).  \.  ametisl //,  amanlist  B2c2£l^  äroa- 

tiste  /)2,  analisl  d'^.  dreghet  d^.       \       un  i4'.  ouch  fehlt  H.  garte  C^. 

2.   he  rf2.  da  fehlt  A^BW^,  do  £2,   dar  rf^  auch  DK  gefriget  H,  ghe- 

flyeth  d^.     \     disew  Ä^  die  //,  seine  £2.  und  vil  BK  und  />>£<//.  3.  ouch 

fehlt  A^B^D\  doch  C^D^d^.         sine  ^.  (ugende  B7/r2.  4.   purpervar  B^H 

B^D^d'^,  schone  püfarval  EK  der  £2.  |  diu  //,  der  fc'2.  jiu  ^^  der  Ä^f^^ 
disew  C2.         swachait  C2/)2cf2^  sunden  swachait  B^E^^  sicheit  ^»IJ»/>^. 
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32. 
Diu  dritte  als  junge  r6sen        gab  liebte  varwe  kUre. 
topäsium  den  16sen         bet  man  d^  wert :  swer  darin  siht,  vürwäre 
dem  st^t  daz  kinn  zu  berg,  di  ougen  nidere, 
durcbliuhtic  zweier  varwe,         gel  unde  golt;  d^  stund  nibt  bezzers  widere. 

33. 
Der  jocbant  r6t  geßuret,         für  wlz  der  sardonixe, 
sus  werdiclteb  getiuret:         hie  widerleget  wart  der  penselpixe; 
z^hen  und  siben  varwe  Jaspis  tragende 
ist,  der  vil  edel  tiure,         w^rdikeit  ist  man  vil  von  im  sagende. 

34. 
Aller  varwe  lugende         an  klärheit  waer  vernichtet, 
ob  diu  stverze  mugende         nibt  vollicliche  bete  dar  gepflibtet: 
di  was  der  jaspis  gebnde  hie  mit  vollen, 
und  ander  varwe  kläre         n4men  si  von  im  und  von  krisollen. 


32  =  //.  I  (ABDE*).  11  (BCDEd),  1.  der  E^,  rasen  BK  \  geit 
DS  gaben  d2,  gebent  E^.  1.  v.]  Hechten  plich  so  B'^CW^EM'^,  2.  toppa- 
zium  Hy  topacium  Ä^,  topazium  D'^,  lasen  Ä^  |  do  ii^,  dar  rf^.  wer  ^*, 
were  c/^.           da  in  B*,  darinn  C^D^^,   darinne  £2.           sacli  B^.           3.  chind  D^ 

ze  D^HB^C^D^.         diu  //.  4..  d.   luhtic  ^•,   d.   lühlic  BK  farwen  E^,     | 

g«l  AK  und  AK  swarz  AK  gollvar  B'^E'^.  do  EK  fehlt  £2.  stund 

fehlt  A^.         n.  b.]  er  bezzers  B^B'^CW^E'^,  er  bezzer  //,  her  besser  dß,         gegn  A^. 

33  =  f/.  I  [ABDE*].  II  [BCDEd],  \.  graiial  BH'W^^E'^d^.  für  rot 
£^,  gefüret  u.  s.  w,  iu  durch  ü  wiedergegeben,  B^,  geverbet  B'^E'^.  |  für 
fehlt  E^,  wiez  Ä*.  der  fehlt  D^.  sardanire  C^,  sardonixte />2.  2.  sust 
B^Ü^EK  wirdechleich  D^ir^C^.  getüret  B\  gelwirrel  ä2£2.  |  bie]  do  EK 
dar  zu  A'^.  w.]  geleget  A^,  den  /)2.  p.  pire  C^,  p.  pixie  />2.  3.  ze 
ten  /)2.          Uli  A^,         sübenzehen  /)*.          varwe  fehlt  d^.          der  iaspis  />*. 

ist  hinter  varwe  Ä^,   übergeschrieben,  doch  unterpungirt  A\   hinter  jaspis  E^.  der 

tragende  Ä».  4.   ist  fehlt  B^EK  viel  Ä^,  /^pÄ/<  HB^C^D^E'^d"^.  edelii  ä2£2. 

tiwere  B2.       |      wirdecheil  />»,   vil  w.  Ä'^.  waz  m.  //.  vil  /^e/i//  Ä*, 

da  H.  ab  im  yl^  von  im   (im  fehlt  B'^,    da  von  statt  von  im  £2j   go   {fehlt 

/>2)   was  man  werdichait  da   (do  £2^2^   da  wcrd.    D2)   s.  B'^C'^D^E^.  sach  rf2. 

34  =  Ä.  I  (ylÄD£*).  II  (BCDEd),  «.  doch  a.  /)»£>.  sfa/t  varwe 
war  anfangs  krefte  geschrieben,   dies  ward  unterpungirt  und  jenes  darüber  gesetzt  A^ , 

I     an  creflen  B^D^,  fehlt  A^,  wer  hie  gar  v.  A^.  ist  an  wirdichait   (a. 

w.  ist  £2)    V.  B^C^D^EM^].  2.   und  ob  Ä»/)>,   ob  da  //,   ob  sich  B'^C'^D^E^, 

swarze  A^D^HB^C^ßE'^d'^,         jugende  £'.     |     darunder  hell  n.   7/.  nicht /"pÄ/^ 

v4«Ä^         volliclichen  B^B'^E^d^.         hele]  hat  C'^D^E^d'^,  wer  nicht  (/^p/i//  Z)*)  yi»B^/)S 
/eÄ/e  H.  darzu  D»,  ^eÄ/<  ^,  aldar  BK^W^:^^.  3.   der  w.  dy  i.   rf2. 

gebenne  rf2.  hiej  da  DK  do  £2^   dar  d\  all  da  ä2(72/)2.  ,„.  V.]   vü  holde 

B^C^D^E'^d^,  4.  aller  Ä«.  schine  ^»,   tewere  B^C^D'^E'^,   vil  thüre  (i2.      | 

nement  H,  die  namen  0^£*,   di  nam  J^*.         si]  man  B^,  fehlt  AK         n.  s.]  man 
do    (da  /)2rf2)   nam  B^C^D^E^d^,  von  in  ^».  von]   dem  H.  irisolde  B», 

chrisolide  B^,  chrisolde  C^D^E^d^. 
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35. 
Kalkofane,  rublne,         komiöl  und  krisop^sien, 
die  prasme  Hehl  mit  schine,         sebzic  varwen  zlbt  man  ekor^sien, 
oclalamus,  klarisiän,  ardtsen, 
6delkeit  der  steine         käin  icb  nibt  an  aller  tugent  volprtsen. 

36. 
B^rlen  und  korallen         verwierel  wart  d^  wunder, 
manic  rübin  dz  kristallen         gab  brebnden  glast  alsam  ein  glosender  zunder. 
ie  n^cb  dem  steine  verwete  sich  di  sunne: 
diu  was  durch  venster  gebnde         über  al  den  tempel  sunder  ougenwunne. 

(VI.   Das  Dach,  37.) 
37. 
Swer  an  daz  dach  gedenket,         daz  was  von  r^tem  golde, 
mit  plahmAl  überblenket,         darumbe  daz  ez  niht  versntdcn  solde 


35  =  //.  I  iABDE^).  II  BCDE].  \.  alkofone  A^B\  alkofon  D\  alko- 
sen  E^,    kalkofaii  //,     kalkophamis  B'^E'^,    talcofamis  C'^   (t  für  c),     calcofaiius  D"^. 

und  r.   E^ll,   tiirxciiie  B'^E^^,   Iriix  sine  C^s   turesme  //^.        |        koriivel  Ä*,   kar- 
funkel  D^E^.  Irisopasicii  Ä*,    topasien  />'ii^    krisopasioii  //,    krisopazen  B^E'^, 

chrisopazicn  C^D'^,  t.   di  fehlt  B^C^.  parasme  .1*^*,    parassine  Ä*,    para- 

sius  //,  liporasius  BH'^D^E^.     \     mit  s.  A^B^D^H.  s.   v.]  edler  varbo  BM:W^, 

e.  varben  E'K         zieht  .4',   ziliet  //,  zeichet  Ä»,  sieht  Z)«A'»,  gichl  BH'^D'^E'K 
exakorasieii  .1',   cxakorosieii  7>^   exaccrasicn  Ä',   parwidascn'Ä-ii*'^,   parbydasien  C^, 
parbidasrcn  IX^.  3.  ottalauius  E^,    berthalamus  //.  klarasiaii  E^,    karisias  H. 

ardysen    DK  die    parillen    'harill    D'^)    was   man    sus    (suiisl   i/-^,    fehlt    E^) 

überlegende  B'^C'^IX^E'^.  4.  edekeit  A\   von  ed.   £'.  und  ander  edel  ginuue 

H,  mit  edelchait  so  tcwer  B'^CW^E^.     |     nihl  fehlt  B^D^EK  an   .ire  A«)   aller 

(aller  an  D^)   tugent   (lugenden  D^]    niht  B^D^E^.  geprcysen  Z)'.  die  dilz 

werch  an  wirdc  künden  prisen  U,  \\\  nier  [nie  C^E'^]  wen  (danne  C^E'^,  den  D^) 
ich  mit  Worten  pin  hie  C^D'^E'^  (hie  pin  B^]  wegende  B'H'W^E'^. 

36  =  ^.  I  (ADE*).  II  [BCDEd).  I.  berhi  .1»,  berlein  D^EK  karal- 
len un  hcriinc  //,  korallen  (karellcn  D^^,  zworallen  rf*-^)  perlein  (perlen  C^'j  tewer 
B'iC'^D^Ey^.  I  w.  d.  w.]  wurden  drunder  EK  der  [fehlt  f'^)  ward  (w.  da 
ä2£2)    gesiröwet   dar    (fehlt  B^E'\    da  C^)    wnder    (under   c/^.    HBK'W'^E^d^. 

t,  auf  D^EK  uü  lutcr  lieht  rubin  H ,    rubein    (robin  E'^,    rolh  rübin  d'^)    ge- 

leich dem  fewer  B'^C^D'^E'^d\      \      glaste  DK  gloson  A\  glüender  />»£». 

der  nit  anders  bran  denne  ein  zunder  H,  und  jochante   (iochando  D^,   iohannde  C^) 
glosende     (glohende  C'^D'^,    florede  d^)    sam     ;so  d'^)    der  zunder  B'^CW^E'^d'^. 
3.  schine  A^DK         värwet  //.         diu  //.  i.  swcnue  si  durch  vcuster  glesie 

//,  mit  schein  all  durch  die  \ensler  BH"'^D'^E'^d^.  \  daz  (da  D'^)  ward  (w.  da 
gar  B'^C'^D'^,  w.  do  gar  E^,  w.  dar  6*-^)  ain  sunderlichü  (sunder  B^X^E^,  besun- 
dcr  C^,  groz  d'^)  o^gen  (awgcl  C^D'^,  fehlt  d'^]  wnne  (waide  wunne  D'^,  wunder 
c/2)   HB'^C^D^E'id'K 

31  =  H.     I   [ABDE*].     II    BCDEd).  \.  der  AK  daz  fehlt  CK 

dach  fehlt  B^E^.     |     was  fehlt  BK  aus  C^.  rote  AK  lt.  daruf  mit  AK 

plathmal   B^    blachmal    D^,    blahmal    JI,    pachmal  C'^,    blamale  E'^.         geblen- 
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die  ougeD  g^n  der  liebten  sunnen  gliUe : 

alsus  wart  ez  besorget        von  meisterlicher  kunst  mit  guter  witze. 

(VII.  Hülfe  Gottes  und  des  Grales,  88—43.) 

38. 
Got  reiner  diet  ie  gebnde        was  m^r  dann  si  waer  gernde: 
d6  dirre  künic  s^  lebnde         n^ch  wirde  was,  got  was  in  stiure  wernde, 
diu  sich  gelichte  wo!  der  Salom^nes, 
d6  er  ze  Jörusal^m        stifte  templum  domint  des  tr^nes. 

39. 
Mit  wünsch  aldA  ze  snideu         gab  im  got  d^  di  steine, 
s6  daz  man  schal  vermtden        kund  in  J^rusal^m;  gr^z  noch  kleine 
wart  meizel  hamer  noch  ander  w^pen  erklenget 
nie  zu  halbem  nagele:         sus  wart  ir  werk  mit  gotes  gebe  gemenget. 

40. 
Di  selbe  kraft  im  wesende        ist  noch  mit  helfe  stsete; 
in  der  schrift  man  lesende         ist,  daz  er  vil  grözer  wunder  Uete 


ket  A^,  verblenket  B^B^D^^E^^.     \     daz]   he  c/^.  ez]  er  C^,  3.  diu  H, 

ougen  dar  H,         gein  Ä*,    keigia  d-,    fehlt  D'^.         der  fehlt  A^H,    dem  D^. 
liechtem  A^,   \\eh\er  H.         glitzen  ir*//.  4.  alsusi  .4»Ä»,  sasi  B^D'^,  suz  C^E^d^. 

er  A^BK         w.  e.]  ordenlelchen  fi^,  ordenlich  C^D^^E^^^,     \     mit  m.  />*. 
mit]    und  A^D^,  guten  witzen  B^.  wart  ez  allez  mit  maisterleicher  witze  ' 

B^C^D'^EUK 

38  =  //.  I  [ABDE*],  U  [BCDEd).  «.  diel]  gier  A^B^B'^CW^E^,  ger  rf^ 
gir  H  (diet  nur  in  D^E^j.  gebenne  rf^.  |  war  £'^.  nie  //.  den  B'^D'^y 
^60  </2.  waer]  was  .4>Ä»Z)»rV^  waren  B'^E'^,  gern  DK  2.  da  BWK 
diser  BH'^E^j  disse  rf'^.  künic  fehlt  C'^.  lebenne  d'^,  \  werden  d'^.  was 
nach  wirde  DK  wan  got  DK  was]  wert  H.  im  BW^d^.  st.]  wirde 
B^C^D^E^,  werde  r/*^.  berende  BK  wern  D^,  werdende  c/*^.  3.  diu  sich] 
des  AK  geliebte  BK  des  A^BK  diu  wider  wag  (w.  mag  B^)  der  (die 
BßOE'H'^,  fehlt  D'^]  gäbe  Salonioues  (Salcmones  U^]  HBH'^D'^E^dK  4.  da  B^DK 
fehlt  d'K  der  BH'^D'^E^y  der  do  d'K  zeierlin  .4",  zu  iherusaleui  B^EK  so 
{fehlt  B^C^D^d'^y  vil  £2)  werdeclichen  (wirdicleiche  C^D'^]  HBU-'^D^EMK  \  den 
templum  C^.         d.  mx  des  tr.  Ä^ 

39  =  //.     I  [ABDE''],     11  [BCDE],  «.  aldar  A^B^DK    ^iI  nach  BH'^D^EK 
zu  B^E^y  fehlt  A^HB'^E'K          zcrschniden  //,  gesniten  AK  im]  Salomon  //. 

da  B»,  /^pÄ/e  A^ HB^C^D'^E'K  do  got  !>'.  ».  daz  /^pä/^  DK         m.  seh.]   man  sol 

B^B^CW\  man  wol  D*£^  da  gar  y<«.     |     suiid  B\  fehlt  AK  lerlm  AK  iheru- 

salem  Ä*.  wart   {fehlt  //)  groz  und  deine  A^H,  3.  wart]    chein  AK 

wafen  BW^BW^EK         4.  nie]  me  Ä^.         ze  D^HBH'K         halben  i^^Ä*-«.     |     sust 
^i^i^2/>2.  sin  w.  //.  gotes  ^eÄ/^  //.  gab  BW^y  kraft  yl»Ä>Z)>.         ge- 

\enget  Ä*. 

40  =  //.    I   [ABDE*].    II   (firZ)£).  I.  diu  //.         im]  ist  A\    got  i^'^r^ 
D^EK     I     ist]  an  im  AK          nach  Ä',  /^pä/<  T-^.  i.   n.]   noch  ist  B'^D^E'K 
hilfe  C^E^.         t.  als  in  E^,  an  C^.         d.  sehr.]   vr6nschrifl  iJ^  frone  geschrietlt 


448  Friedrich  Zarngke,  [76 

dann  ob  er  den  gräl  hie  waere  gebnde 

ze  siiure  werden  Hüten,         di  gern  in  stnen  hulden  waeren  lebnde. 

♦4. 
Er  hat  mit  himelpfrunde         der  werlde  vil  gesplset. 
swer  sin  gebot  noch  tiinde         ist,  der  wirt  von  im  gcparadtset, 
bl  dem  tr6n,   ob  er  im  hie  niht  pflegende 
ist  des  libes  pfrunde,         die  wirt  er  im  dort  rtche  widerlegende. 

42. 
Nu  was  daz  werk  s6  tiure,         daz  ez  niht  waer  vol  endet: 
durch  daz  wart  im  ze  stiure         von  dem  gr^ie  mit  der  Schrift  gesendet 
sw^s  man  ie  dar  zu  bedürfen  solde; 
daz  vant  man  vor  dem  gr^le         darnach  als  ez  der  meister  haben  wolde. 

43. 
D6  wart  nu  aber  m^re         von  der  diet  zem  gr^ie 
löbes  und  h6her  ^re         erboten  got,  daz  er  nu  sunder  twäle 


D^r^   frawen  gebot  C^.     \     vil  fehlt  AK  groz  A^,  grozze  BK          3.   den  B\ 

denn  C^.           ob]  daz  H.           den  fehlt  A^j  dem  DK  hie  so  C'^.          wer  hie 

Ä»/)S  was  im  //.          so  g.   B'^D^E'^,           4.  zu  />2£2.  zeheif  A^,   zu  helfe  BK 

werde  2)^    isl  er  den  A^.          lulen  A^,  leute  D^.  \      gern]  noh  A^.          in 
sinem  gebot  A^,         sint  .4*. 

k\   =  H.     I    [ABDE*].    II    [BCDE).  I.   der  Ä'/)»,  got  EK  h.  pfrunde 

ylS   h.   pfrrunde  BK     \     —  2.   der//.  noch]   der  D^EK   niln  F^.  londe 

A^,   tuende  Ä^f'^   tuende  DK   tünde  //,  ist  tuend  D^.       \       noch  ist  £»,  fehlt  DK 
den  AK  von  im  fehlt  C^.  3.   bi  d.   tr.   fehlt  A^BW^EK  im  fehlt 

AK  niht]   der  sele  isl  reine  A^BW^EK         wegende  B^C^D^E"^.  4.   isl  fehlt 

A^B^D^.  vor  des   (all  des  /)*)   fleisches  girde  A^B^D^EK   mit  irdisch   (irdischem 

£2)  lone  B^C^D'^E'^,     \     daz  A^B^DK   den  B^C^D^E^.  ist  B'^C^D^EK  er]  got 

A^B^D^B^C^D^EK  im   ror  got  B^D^B^C^D'^EK  richüch  ^«B>Z)<C2.  wider- 

wegende  i^^,  widergebende  //. 

42  =  jy.  I  {ABDE*}.  II  [BCDEd).  I.  so  /^eÄ/f  //  (\o  wierfer  ati^e- 
5fncÄffi).  I  ez  fehlt  B^H.  nienier  H.  nimmer  B^C^E^d^y  numer  D^.  wart 
rf2.          2.  d.  d.]  do  HB^E^,  da  C^D^,  dar  rf2.          im  do  EK         zu  Äi£2(/2^  /"pÄ/f  AK 

sliwer  .«i.     |     dar  von  DK         dem]  edelchail  B^C'^D^E'^d^.         des  grales  Ä'C« 
/)2£2rf2.  der]  einer  EK         geschrifl  H.         m.  d.  sehr.]  dar  B^CW^E^dK 

3.  was  EM^.  ie  /^pä//  .4^  dazu  A^,  zem  werche  ^2^  ^^  werchke  r2, 
zu  dem  werck  />2(/2,    z^  werke  £2.  haben  B^C^D^EK  wolde  />». 

4.  vor]  h\  BK  \  darnach  /'fÄ/i  H,  perait  B^C'^D^E^d'^,  als]  swar  B2/>2^  ^^o 
r2.  wer  £2^  we  r/2.  ez  ie  //.  dy  meyslere  rf2,  legen  B'^D^E'^,  legende 
r2.          wolden  (/2. 

43  =  ^.  I  {ABDE*).  II  (ÄfDJPi.  1.  dii  B^D^,  alresl  £>.  nu  /^PÄ// 
//,  im  ä2/;2.  I  ai  der  HDK  aller  C2  '  allem  dem  B^E^.  ze  dem  />2,  zum  BK 
zu  dem  Z)'.  diet  zem  fehlt  B^E^.  t.  l.  paider  DK  I.  beide  £*.  richcr 
^>B>D».          u.  h.]   wird  und  B^C^D^E'^.         eren  Ä.     |     got  erholen  HB^C^IflE\ 


"^Tl  Dek  Graltempel.  449 

g^n  in  k^rt  s6  vil  gen^den  rtche. 

ez  was  äne  wunder,         ob  nu  da  wart  gebowen  lobeltche. 

(VIII.  Glasfenster,  Chöre«  Gewölbe,  44—46.) 

44. 
Der  glasevenster  glaste         was  d^  vil  gar  unn6te, 
wan  liehtes  übefleste         gab  da  vil  manic  edelstein  mit  röte: 
der  steine  breben  daz  liebte  golt  enzunde, 
däz  stn  glast  gab  widersl6z;         di  koste  rieb  der  ougen  vil  verwunde. 

45. 
Die  köre  beten  innen         all  underfiz  mit  müre  : 
dem  böbsten  got  zu  miniten         näm  si  aller  kost  vil  gar  unlüre. 
dö  in  sin  belfe  stiure  gap  so  gröze. 
durcb  daz  wart  bie  gebowen         ein  were,  dem  alliu  werlt  nibt  bet  genöze. 

46. 
Über  äl  daz  gewelbe  obene         mit  sapbtr  was  geblaewet, 
der  beilikeit  zä  lobene         mit  keinem  andern  stein  nibt  understrewet, 


er  fehlt  D^,         nu  fehlt  HB'^C^D'^E'K  3.  gein  fi»,  gegen  D*^,  da  gein  DK 

im  H,  s.  V.]  sein  B'^C^D^E^.  genad  BM'^^D'^E'K  4.   gar  äne  D\  auch 

ane  F^   nibt  ein  B\  ain  D^.      |      nu  fehlt  A\  im  DK         d(i  nu  B\C'^D'^E'K 
wart]   waz  H,         gebuwen  //.  lobeleichen  D>. 

44  =  ^.    I  (ADE),    n  (BCDEd).  \,  zwar  der  DK         glesten  HC^,  gley- 
ste  dK              da]   nu  AK   do  E\   dar  d'^,         vil  fehlt  H,    gar  vil  BH'^EH'^, 

t.  wand  B*^.         uberleslen  C^,  ubergleste  D^.     |     do  £*^,  dar  c/*-^,  so  U,         ma- 
nic]   edles  C^.  liehter   stein  >4*,    edel    f?estain  DS    stain  H ,    gestain  C^. 
3.   enczünden  fV^.  4.   daz  sin]   der  D^EK    daz  der  BH'^D^E'^d^,  wider- 
stösse  D^E^C^.     I     die  reiche  kost  DK         all  solher  reichail  BH'^D'^E'^d'^,  dez  H. 
ich  mir  selben   (selber  HCm^EH'^)  gunde  HB'^CWnMK 

45  =  F.  I  (ABDE*),  II  [BCDE],  \.  choren  C^.,  die  hatlen  DK 
inne  B^B^C'^D'^EK  \  undersitz  yPD^r^  undersilze  £^  undersalz  Ä>,  uiidersetz  7?^ 
undersetzet  £*^,  underfuez  D'^.  i,  hohen  A^DK  ze  D^HB'^D'^.  minne 
B^B'^CW^E^,  I  so  nam  D*,  namen  Ä'^.  a.  k.j  nu  (nun  E^^)  aller  reichait 
BK^D^E^.  vil  fehlt  B^UB'K'^E\  so  DK  vil  gar  fehlt  D\  untüre  A\ 
untewere  DK  '  3.  dö]  un  //,  wand  B'^cm^E'K  im  B'K  hilfe  D^C^E'K 
steur  B^.  grozzen  //.  4.  Da  von  si  wollen  buwen  //,  Des  (daz  C^)  wart 
da   i'do  E^,  daz  D^]  werch  erczewget  BH'W'^EK       \      ein  werc  fehlt  HB^C'^D'^E^. 

aller  (alleu?)  A\  all  die  D^BH'^D'^E'K  werc  fi«.  hat  yi».  het  nit 

U,  nie  niht  gewan  B'^CW'^EK         genozzen  H,  ze  g.  Ä^  zu  g.   Z)'^. 

46  =  H.     I   (ABDE).     II   (firDri.  4.  al  fehlt  D'K         gewelwe  A\    ge- 
welbne  C'^.          oben  -4^,   dort  ebnen  DK     \     saphiere  A^y  saphyren  /)*,  sehapheier 
B^.            wart  Ä^D*.            gewolben   (tift^  i/«*m  Schhss-n  ein  l)   Ä^  gepleuwel  C^, 
geblebet  />2,    geblawel  £2.            i.  d.  grozen  hilikcit  >1^.  ze  D^HBH'^DK 
loben  >4*.     |     keim  A\  kaine  £'^,   dehainem  H,  chlain  B^C^.  anderm  /l^ 
steinen  B^C^E^.         niht  /eA/i  ^C'^  al  dar  B\  all  Z)2.          underslrawet  £^   under- 
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wan  lüter  lieht  gestirilet  mit  karvunkel, 

die  sam  diu  sunne  lüiblen,         ez.  waer  diu  naht  lieht,  trübe  oder  lunkel. 

(IX.  Uhrwerk,  47—49.) 
47. 
Der  rtcheit  überwunne         was  man  da  niht  ^ne : 
diu  goltvarwe  sunne        und  darzu  der  silber  gebnde  mAne, 
den  beiden  w^rn  exempel  d^  gertchet 
von  edelkeit  der  steine,         der  art  an  varwe  in  b^den  wart  gelichet. 

48. 
Die  zugen  Abent  und  morgen         oroldi  von  kunst  der  riehen 
mit  listen  s6  verborgen,         daz  oug  nie  kund  erkiesen  ir  umbesitchen, 
und  giengen  doch  ir  zirkelzeichen  sch6ne: 
die  siben  tageztte         zimbAI  iiz  golde  in  kunten  wol  mit  d6ne. 

49. 
Daz  gewelbe  sus  bedecket         mit  saphtr  sieht  getennet, 
karfunkel  drin  gestecket,         geltcher  maz  den  sternen  c\äv  bekennet 
gab  ir  schtn  den  lichten  glast  albrehende  : 
ez  was  gar  wunnebaere,         sw^r  ez  sunder  herzeleit  was  sehnde. 


strewbet  C^,   understewret  D^,  unclerseibet  B^,         3.  libt  A^,  i.  diu  sam  die 

AK  louhlen  B^    glesten  B'^C^D'^,  gleslel  E^.      \     ei  en  wer  Z>2.  Heht  fehlt 

A^D^E^B'^C^D'^y  ioch  £'^.  trübe  fehU  H.         trüb  vinsler  o.   t.   D^EK. 

il  =  H.     I  [ABt)E^),     II   {BCDEd),  1.  dy  rf^.     |     altla  Z)»,    do  C\  do 

liie  ä2£*^   da  hie  /)^   dar  bie  f/2.  nu  nil  H,  2.  die  A\   der  C^,   der  liech- 

ten   (liebte  £*)   D^EK         golduar  Z)»£^      |     und  auch  D^  dazu  .4«.  die  D". 

silber>^izze  B^D^B^E'^,  dem  silberin  wisse  EK  3.  wart  B^D^E^B'^C^ti^E^dß, 

fehlt  AK  ex.]   ir  bilde  UB'^C^E'^,  ich  bilde  Z>2,   ore  bilde  W^.  dar  H,  hie 

B^C^E^,   byr  dK         gericblet  D\  gereicbait  D^.  4.  mit  B^DK        edekeit  AK      \ 

die  art  AK  an]   der  H,    und  B'^C'^DU^,    und  der  EK  in]    diu  H,    als 

BIC^DH:^,  an  d^,         l^eiden  BK         wart]   wol  HB'^C'^D'^EUK         gelicheil  AK 

48  =  //.  I  (ABDE*),  11  [BCDE),  4.  si  zugten  AK  da  giengen  D^E\ 
diu  furlenl  H,  und  fehlt  IIC'^D'^.  ftb.  u.  m.]  ane  seilen  A^.  \  orlay  D^, 
oroloye  H,  orolie  D^,  ein  orolei  AK  mit  A^B^DK  2.  also  B'^E^.  |  da«] 
diu  H,  ouge  A^,  o^"  ^,  »ueb  EK  nicht  C^.  mohl  HB^C^D'^E^. 
umbsleicben  B'^,  ummesl.  B^,  uinnäsleieben  C^,  3.  un  A^,  ufi  B^,  ztrgel 
D^H,          und  ir  zeichen  H,  ellew  z.   ff^C^D^E^,         schöne  /"eÄ//  HB^C^D^E^. 

4.  den  B^HB'^C^D^E^    zu  den  Z)'y?^.  lageziten  B^D^B'^C^D\    tages  Zeiten  £^ 

ziten  /f.  I  czimbal  ^4^  zimbel  ^^  mit  suzem  d.  A^.  allen  kundens  si 
mit  zimel  underraichen  H,  chundens  (künden  si  E'^)  ir  gesanch  (sang  E^  wol 
underralchen  BH'W^E'K 

49  =  ^.  I  [ABD],  U  (BCDEii).  t.  gewelwe  AK  d.  g.]  mit  saphir 
HBH'W'^E'^d'^.  sust  BK  inne  fi2/;2^  innen  CW^dK  wart  b.  y|<Ä»Z)».  ge- 
decket DK     I     m.  s.]   gar  oben  //,  daz  gewolb  B'^C^J^E^dK         sl.  oben  B^C^D^E^. 

genennet  A^B^DK  2.   darein  r2Z)2^   darinn  E^,     \     zu    (ze  D»)   glicher  A^D^y 

recht  in  der  B'^C^D^E'^d'^.  wis  5».  slern  ^»ä2d2.  3.  so  gab  D\ 
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(X.  Evangelisten,  Richtung  der  Altäre  und  ihre  Vertheilung,  50—54.)' 

50. 
*  Til  w^nic  si  vermisten         vier  edliu  bilde  starke 
n^ch  den  ewangelisten         ergozzen  6zer  golde  manger  marke, 
ir  flüge  h6ch  lanc  vitt  und  özgehreitet; 
swelch  ouge  ez  dk  was  sehende,         des  herze  wart  in  j^mers  tal  geleitet. 

51. 
Als6  daz  si  ged^hten         bin  zu  dem  himeUr6ne 

und  elliu  dink  versm^bten,         di  noch  den  menschen  roubenl  solher  cr6ne, 
di  den  armen  zu  den  kUnigen  setzet, 
ir  zw^n  daz  Ubersi^ben,         die  wurden  gr^les  kr6ne  drumb  geletzet. 

52. 
Swar  ie  der  k6r  nu  wa^e         üz  n^ch  der  krümb  gewente, 
iedoch  was  der  alta^re,         daz  der  priester  rebt  g^n  Oriente 


Z>2£2.  ir]  her  cP,         dem  >4>Ä^    da  Z>2.  liechtem  B'K         glänz  d'^.         so 

br.   H,  albrechene  d'K  4.  er  CW^.         gar  fehlt  HBH'^DU^   vil  EK         wun- 

nenbere  A^,   frSdenbäre  HB^C^E*^,  freiide  ff^,     \     das  ü'^.         sunderleichen  A)^. 
herzenleit  A^B^D\    lait  B'^E\    leyde  it^,    laider  C\    fehlt  D'^    [ist    als   leichen   zu 
sunder  gefügt).  da  s.   B'^C^D'^y  dö  s.  d^^,  al  da  was  s.   E"^, 

50  =  H.     I   (ABDE*).     l\   [BCDEd],  \.  vermischten  B^EK     \     vier]  vil 

EK         v.  edl.]  vierleye  BK         edliu  fehlt  HBH"^IßEUK         vil  st.   Ä'A)»£i,  ge- 
richtet st.  H,  geedell  st.  BK'^D'^EUK         2.  vier  e.  EK     \     uz  B^B'^C^E'^d'K 
von  m.   />S   vil  m.  E^B'^C^D'^Ey^.  3.  flügel  H,  floghe  dK  die  leiige  w. 

B'iC^D^FM'^.         wil  lanc  A^D^.         und  fehlt  HB^CW^E^^.  liz  fehlt  A^B^HB'^ 

CW^E^d^,  auf  DK         i.  welich  Ä^,  avies  B^CW'^E^d^,         herz  AK         ez]  si  £*, 
die  B'^C^D^E^d^,         da  fehlt  B'^C^D^E^,   das  d'^.         wart  B^DK   was  da  HC^,     | 
der  Z)2.         wart]  waz  HB^.         tal  da  BS   tail  r2,   (liU  D^EK         verhütet  //. 
daz  wart  zu  got  in  groze  vr6ed  geleitet  A^, 

bi   =  H.     I   {ABDE*).    n  [BCDE].  f.  alsust  B^ß,    alsiis  C^E^,    hiemit 

ff.  bedachtcnt  £2.     |     hin]   in  AK  fehlt  D^.         des  hiinels  tr.  0>,  dem  wer- 

den tr.   H,  dem  h&hem  tr.  B'^C^D^E'K  2.  alle  B^I>K     \     die  da  BK         noch 

den  menschen  /^^^/f  BK  di  wurden  nicht  bcroubet  s.  er.  AK  diu  (den  C^^) 
zetragenne  (czu  tragend  A'^)  roubct  (rawbent  C^E'^y  raubten  D'^)  solher  (himel  H) 
kröne  HB^C^D'^EK  3.  diu  //.  d'iea.A^B^DK  die  da  die  £^  setzent  äS 

.4.    ir  zw.]    weihe   B^,    auch    zwen    D^EK    zwen    //.  swer  aber  des  achte 

AK     I     der  wart  der  kröne  zu  himele  g.  AK  werden  I)^.  gr.]   onch  der 

Ä»/>»£2.  gr.  kr.]  an  dem  libe  //.  dr.]  darumb  b'^CW^E'^,  al  da  H,  zum 

(ze  dem  D\  zu  dem  E^)  gral  BW^EK 

52  =  H.    l  [ABDE*],     11   [BCDEd],  t.  war  Z>S    swie  B^B'^D^E'^d^,  die 

C2.  ie]  nu  ><»,    daz  B'^CW^FMK      '    koro  y<V/.  nu]  ie  HB'^C^D'^E'^,    fehlt 

d'K     I     üz]  sich  ä2/>2^  so  C^E'^,  al  f/2.  der  /pä/«  A^BK   den  r/*^.  krumme  Ä^ 

pug  B'^E'^,  bueg  />'',  purg  C^,  buchen  d^,  n.  d.  kr.]  uz%  alumb  //,  auzlente 
B^C^D^E\  ußleute  dK  2.   ie<loch]   so  D^EK         was  doch  />«£».  altere  BK 

aliare  D^  altar  U,      \      so  das  />S         prister  A^,         gein  B^DS  gegen  D'^,  kei- 
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dar  obe  stn  antlUtze  mustc  k^ren, 

swenne  er  der  krislen  saelde         und  Christes  lop  zer  messe  wolde  m^ren. 

53. 
Die  rihl  g^n  Oriente         der  k6r  was  d^  der  meiste, 
ir  zweier  üzgeiente         bei  er  alein,  wan  er  dem  h^ren  geiste 
geordent  was  mit  aller  zierde  scb6ne, 
mit  sunderkost  geedelet         stt  er  über  al  den  tempel  was  patröne. 

54. 
Der  n^bst  d^bt  der  meide,         diu  muter  was  des  kindes, 
daz  bimel  und  erde  beide         gewalticlteben  pfliget  und  des  gesindes. 
Johannes  biez  des  dritten  k^res  herre, 
selb  zwelfte  siner  geverten         gebüset  bäten  b^dentbalb  nibt  verre. 

(XI.  Aussenwand  der  Chöre,  Glockenthürme,  Hauptthurm,  55 — 66.) 

55. 
Die  ecke  al  6zen  wären         sinwel  gedraet  zu  berge, 
die  meister  nibt  verbären         von  reben  stricke,  mangerleie  gezwerge 


gin  d'^.         origenle  d^.  3.  ob  ^4^    umb  B^,   obir  d'^.         wol  mocbt  seio  /)*. 

antlucz  A^,         musle]  wol  D^,   mocbt  A^B^E^.         gecheren  Z>*,   ye  gekereo  £', 
hine  keren  £^,   sich  bekeren  AK  i.  swenn  ^4^  der]  doch  B^D^,  durch  C^. 

saelden  U,  sselicheit  ^4',   heil  B^.      \     Cristus  E'^d'^y  goles  A^H,  ouch  ir  B^. 
lop]  er  H,  zur  B\    ze  der  D'.  z.   m.]  dar  ob  hie   {fehlt  £2)   B^C^D^£\ 

hir  ebene  d^,         solle  Ä*.  gemeren  BW^, 

53  =  //.    I   [ABDE*].    W   (BCDE),  \.   richtet».  gein  Ä»,  und  so  fer- 
ner.     I     köre  Ä*.          do  AW^,  o'ch  H,          2.  ir  fehlt  A^B^,  da   D\  do  EK 
zwaiger  HC'^.          uz  geleute  B^,  ganz  gelente  A^,  grSzzaer  lenl  B^E^^  grozze  leule 
r2/)2.      I      er  fehlt  B^E^.         aine  HC'^D'^   der  aine  B'^E^.         wand  B\  wen  Ifi. 

den  h.   geisl  Z)2.  3.  ^^arl  B^C^D'^E'K  i.  von  B^C^E^,  sundrer  D\ 

sunder  edeler  B^r^D'^E\   edel  richer  H,         geedell  A\  fehlt  UBH^^D^E^.      \     sini 
.41,   wanl  BH-\  wan  D^E'^. 

54  =  £^.     I   [ABDE*].    II   [BCDE).  4.   der  fehlt  DK         naehsle  A\   ze- 
nächst  DK         darnach  //.          magde  //.     |     ist  A\   warl  B^DK  «.   da  Ä«. 
himels  AK          erden  £2.          beide  fehlt  DK       \      gew.  fehlt  B^C^D^E^.  pOigt 
wol  mit  gewalt  und  B'^C'^E'^,   pfligt  wol  und  D^,         und  des   (fehlt  A^)   windes  A^B^. 

3.  ain  herre  Z>2.  4.   zwelfe  A^,   zwelflUer  B'^C^,  gesellen  .4*,  genozzen 

Ä2f2£2^    genoß  1)2.  geverten  bis  verre  auch  in  c*.       |      gehusenl  di  A^, 

beten  A^B^DK  betten  cK         b.  halbe  ^»,   beidenthalben  B^B'^C^D^,  nibt]  mit  BK 

.55  =  //.     I   (ABD),     II   (BCDE).  4.  diu  .4',    der  chör  ^2^2^    jer  chron 

/J2.  egge  DK   itnd  so  fort,   H  u.  s,  w,  al  fehlt  BH'W^E'^,  alle  ussen  U, 

der  köre  AWK   an  den  koren  Ä'    (warn  in  B^  zum  folgenden  Vers  gerechnet),     | 
gedrel.4».  gedr.  sinebel  ä2(^'2/>2/;2.  ze  D^BH^XK  2.—     |     \on  fehlt 

HB'^C^D'^E'^,  reb  CK  str.]   lo^ber  HB'^C^D'^E^,  und  m.  B^C^D^E^, 

nianigerleige  B^,    mengerlai  H,    manigerlay  B^,    manigerhand  C^,         zwerge  A^D^^ 
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wärl  von  in  zu  Ibbne  aldnr  gemachel, 

vil  merwunder  wwhe        gefnimt,  an  richer  kosle  niht  verswacbet. 

56. 
liä  zwischen  an  der  müre         ergraben  was,  erhowen, 
ich  hAn  den  n^chgebüre,         ich  hAnz  dafür  und  wold  erz  ebene  schowen 
von  ende  anz  orl  daz  werc  s6  wunneba^re, 
er  sl&nd  aldÄ  villthle        biz  daz  stn  hiVsgen^z  enbizzen  w»ere. 

57. 
Als  dz  geschozzen  wären         die  köre  mit  den  ecken, 
den  künic  niht  beswären         der  kost  enwoll,  er  hiez  M  zw^n  ie  lecken 
ein  glochös  h6ch  sehs  gadem  Ut)er  al  geUche^ 
swer  des  niht  geloubet,         der  sag  von  arme,  s6  sag  ich  von  riche. 

58. 
Si  wären  der  Constanze        als  ouch  der  tempel  häre, 
alumbe  zeinem  kränze         die  glochüks  stunden  wo!  nach  grAles  ^re. 


geczweye  C*,  geperg  D^,  gewergo  E^,  fehlt  B^,         3.  so  wart  D\    daz  werc  da 
wart  BK  ze  /)*//.  lobe  Ä»,   prise  U.         aUIa  /)',   da  ^»,  fehlt  Ä'.  wart 

(wan  D^)   vil  speehe   (gcspülic  Ä*^)    reich    (und  reicii   A"^)   daran  geniacliet  B^C^D'^E^^. 
4.   und  vil  />»,    diu  HB'^CW^EK  mer]   waren  A'^.  vrönide  B'H'WVü'K     \ 

gefr.]  die  warn  B^,   et  auch  />^   wunüerhaft  B'^D'-y   und  wunderhaft  A"^,   wunder- 
scliaft  C*^.  richer  fehlt  BH^'^jy^E'^.  kost  AK  des  wart  von  menger 

diet  da  vil  gelach  et  //. 

56  =  7/.  r  (ABDE*),  II  [BCDE).  1.  d.  zw.]  «lumb  H.  moure  B\ 
und  so  öfter.  \  ergr.]  vil  wunder  A^B^DK  was  ergr.  BHßD'^E'^,  ergossen 
erliaweo  ö^,  erzogen  erh.  Ä^,  ergossen  und  erh.  T'-^A'^.  2.  nach  (nacht  Ä*) 
geboure  A^B^,  nachgeburen  H,  so  daz  vil  meiner  (in  einer  D*-^,  maniger  C^) 
nacbgepawr  (nacht  gepuere  ö-^)   B^r^D'^E*^,     \     ich]   und  £*.  ich  hanz  fehlt  B^. 

und  fehlt  C^D^E^,           w.  erz.]    ders  in  liesse  D^E^,  wolden  si  ez  B'^C^D'^E'^. 

ebene]  gerne  A^B^,  fehlt  D^E^E\          3.  an  daz  B^DK  art  A\   cnd  //. 

von  art   (art  B^]    anz   (an  daz  C^D^)   ende  B^C^D'^E^  daz]   iz  AK           werc] 
wer  A^B^,  werich  B^,          wunnenbere  A^C^.            i.  stunt  A\    verstund  BW^^E^^, 

gestünde  C^.         aldA  fehlt  B^D'^F^,    da  CK         vil  leicht  nit  eben  EK       \      uncz 

B'^D\   fehlt  £'^.           daz  fehlt  A^,           hausgenossen  C^,  ain  wizzon  E'^, 
weren  T*. 

57  =  H,    I  (ABDE''].    II  iBCDE).  \.   als  iiz]  alsus  A^D\  alsusl  BK      \ 
köre  AK         4.  der  EK       \      enw.]  niht  J?»,    woll  HB^PE^    fehlt  CK         hiez] 
hie  /f.          ie  fehlt  H,         legen  DS   legken  //,  lechkcn  CK  3.   ein  fehlt  H. 
glochhus  A\  gloghus  Ä*,  glükhüser  //.          wol  sechs  gadcm  hoch  BH'W^^E'^. 
über  al]  si  alle  A^BK    fehlt  B^C^D^EK           k,   der  //.          mir  des  DK         geloub 
AK         was  wer  mir  das  glaube  EK      \      armul  HBUr^DHlK         s6  fehlt  H. 

s.  i.]  ich  sag  et  nu  H,  ich  im  D^. 

58  =  7/.  I  [ABDE'^],  II  iBCDE).  «.  die  »•i[>^  warn  AK  ku- 
stanze  /^,  konstanze  C*,  chustancz  D^^  substanze  Ä-^A''^.  |  also  A^BK  alsam  //, 
und  CK  ouch  /fÄ/i  y<>B»//.  die  chöre  H.  herre  (2.  t.  zu  (ze  //C-^) 
einem  B^D^HB'^D'^EK      \      glochhus  AK  }<loghus  BK  turen  Ä^r^D^   turne  £^. 

AbhMdl.  d.  K.  B.  Gesellseli.  d.  Wissensoh.  XVII.  34 


'       '  '-    Ä 

434  Friedrich  Zarnck^,  ;k 

z^hen  künige  möhtens  niht  erkosten, 

«Hier  richeit  Uherkraft       .  was  da  nrht  ein  stden  grAz  gebrosten. 

59. 
Der  wende  wdren  ehte        und  ie  als  manic  ecke, 
al  nAch  der  köre  gepfebte,         kunst  unde  koste  äne  niderlecke 
wArt  daz  werk  nach  wünsche  vollenffiret. 
heizt  mich  daz  ieman  liegen,         ich  wa^n  den  selten  kunst  und  koste  rfiret. 

60. 
Zu  iegltchem  gademe         driu  venster  zallen  wenden, 
die  spinne!  itzer  brademe         darin  gedrHet;  daz  werk  wol  ougen  pfenden 
ki'inde  (i{  siner  weide  g^n  der  sunnen 

ir  dach  geltch  des  tenipels,         ir  knöpfe  rubtn  gr^z,  di  vaste  hrunnen. 

61. 
tjf  den  knöpfen  kriuze         h^ch  sn^var  lieht  kristalfe, 
dem  tiufel  zeiner  schiutze,         wan  im  da  gar  gesaget  was  mitalle 


stunden    diu    «loghus  H.  wol   fehlt  H,  geltes  A^D^,    gelte  Ä*,    gotes  iTV 

mere  Ä^  3.   «laz  z.   D*.  möchten  0^    die  mochten  C'^.  verkosten 

llHimF^.  i.   wan  a.   E^.  richer  E^  iiherchreme  Z)^     |     der  was  BK 

ilo  /i^  einer  Ä'.  n.   ein]   niene  //.  ninder  B'^,    iiyndert  CW^^    nyergent 

E'^.  berill  gr.   //.  vergezzen  B^H. 

:)9  =  //.     I  [ABDF^\     II  [BCDE).  \,  den  B'K         gloghus  BK         warn 

.4«.  achte  /)i.      |     —  i,  al]   ie  B'^nD^FJ.  nach  fahlt  BK         den  H. 

köre  A^,   kören  //.  gepfliechle  .4*,    gemechte  E^,    eben  trähte  /7.       |       ane 

[an)    k.   lIBy^'^FJ,  wie  k.    D^.  kiinste  AK  und  yt»,  fehlt  C^,    und  auch  F*. 

kost  ^S    der  kost  l)\    an  cliost  BH'^EK  gar  ane  D«,    /'f?Ä//  HBH^'^lß. 

niderlege  D^    niderleggen  //,    niiidert   (nyergen  E'^)   leke  Ä*^£*-^,   mynner  lecbke  C*, 
in  der  lecke  D'^,  3.   do  das  D^.  n.   w.j   mit  vleiz  B'^CW^E^,   mit  wunache 

beginnt  r»   wieder.  gar  v.   HB'^D^E'^.  volfüret  D^HC^D'^y   vollefuH  £>,   vollen 

luiel  AK   volleturct  BK  i.   des  B^D^E^^.  iemen  ^,   iemant  />j<.      |     ich  fehlt 

BK  wen  A^,  fehlt  BUY^.  die  D^.  der  hat  s.  Ä».  seilen   (vil  selten  D^; 

Äm/pr  koste  B'^CVy^EK  ufi  J',   noch   D».  kost  ^*,   den  kosle  J?^.  ge- 

rurel  Ä*,   berurel  Z>^^*. 

60  =  //.  I  [ABDcE*].  U  {BCDE).  I.  und  zu  D»,  an  //,  ze  B»Z)2. 
jeglichen  .4*,  iegelichem  B^,  yedem  D*.  i<alen  r'.  |  dri  Ä^JE,"-^,  dru  c^,  zu 
allen  B^D^B'^D^E^,  ze  allen  f^  an  allen  cK  2.  die  /"M/f  ^»B^jD^oV»  der  H. 
Spindel  B^D^E*^,  gespinnelt  A^B^D^cK  auzem  B^^j  uz  cK  perdine  ü'*,  bera- 
ten r*.  I  da  In  r',  dar  inne  B^BH"*^D'^E'^.  gedrel  A^,  gedreit  r*.  wol] 
das  r^  3.  da  kund  D^.  sunne  ^^  i.  dach]  da  D"^.  gel.]  geschuchl 
EK  d.  t.  dach  HB^D^E^  d.  l.  daz  f^.  |  knöpf  B^BK  rubine  Ä»,  ro- 
bin E^.         grAz  /r/i/f  A^B\   waren   />«A'».          die  da  B\ 

61  =  ^.  I  MÄ/)r!.  11  [BCDE).  i.  und  auf  D».  kn6phe  7/.  kr&ze 
AK  krenlze  T*-^.  |  snefuer  /)2.  lieht  /"pä//  Hc^B'^CW^E'^.  krislallen  B^D^Hn 
D'^EK  2.  den  D^B^.  tifel  .4*,  tieuel  //,  teufein  Z)».  ze  ainer  HC\  zu  einer 
B^c^B^^Ü^^E'^,   zu  ainem  />^          schütze  ^*,   scheutze  Ä^Z>*,  sculze  c^,  schancze  D^.      | 

want  c^B'K         do  £'^,  wart  da  B^.         gar]    wart  CW\  wirt  £^,  was  iST,  fehii 
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schieb  undo  mal  vor  ra?tea  und  vor  schünden ; 

daz  werde  ho^esinde         versigelt  wjis  vor  heilehaeron  sUnden. 

62. 
Üz  gold  ein  ar  gerötet,         gefiuret  und  gefunket, 
M  iegiftch  kriuz  gelötet:         verre  sehnde  nieman  des  bedunkel, 
wan  daz  er  vlUgelinge  seihe  swebele : 
daz  kriuz  er  von  der  lüter        gesihl  verlos,  darüf  er  sich  enlhebete. 

03. 
Ein  turn  al  enmilten         stunl  in  disen  allen, 

von  golde  6z  mangen  smitten         was  dti  Wunderwerkes  an  gevallen, 
und  manic  tüksent  elAr  lieht  linier  steine : 
ir  zweier  wlte  und  höhe         und  alle  ir  zierdo  lac  an  disem  eine. 

64. 
Der  knöpf  ein  lieht  karvunkel         was  niichel,  gröz  ze  lobeno, 
swenn  diu  naht  Wier  tunkel         daz  man  gesa*he  beide  niden  und  obene; 


Ä».         was]   mal  H,    schacli  B^C^E^,    sacli  D^.         mit  allen  B^B'^D'^E^  mit  allem 
C\   belalle  c\   mit  schalle  /)».  3.   scIiAoh  fehlt  B'^CW^EK  iiFi  AK  v.  r. 

«.  v.  seh.]    von  allen  helhaften  sunden    (lumden  E'^]    B'^C'^D'^E'^.         ün  scliach  al 
sinen  rlten  un  schunden  //.  i.   —     |     vor  allen  ho*bel  s.   HcK   Nor  allor  te- 

vuel  schunden  B'H"^D'^FJ. 

62  =  ^.    r  (ABDcE*).    U    BCDE),  \.  von  BH'^D'^E'K  aer //^,  arl  E\ 

gerutei  £' .     |  .  gevägel  ^^  i.   iegleichcni  B'^E-.  kniz  A^.         gelulel  A'*, 

enborei  A^,     \     un  verre  D^E^,   verrer  E'^.         sohnd  A^,   hrohende  EK         sehen! 
verre  H,         nienien  H.         daz  />*^.  des  n.  T^.  gedunkel  B^D^.  3.  er] 

der  ar  >4*,  er  selber  A'*.  flügelingen  Z>*,   flugeleichen  r^Ä^O'-^,   llügleich  T'-^,   fliige- 

lieh  E^.  selbe  fehlt  A^E\    selber  D»,    da  U,  wa»r  swebende  BHV^. 

4.   kroz  AK         er  fehU  B^cUlB'^C^D^E'^,   in  DK         lute  A^B^DK     \     gesichte  AK 
verloz  A^y  verleuset  B^.         dar  an  A\    da  ufle  cK         enlhal)ele  A^B^IL    enl- 
hebente  B^,  doch  hebte  D^EK 

• 

6.3  =  H:  I  [ABDcE*],  II  [BCDE].  I .   lür  A\   lurall  BK         al  fohlt  A^B\ 

alda  D\  auch  alle  EK         mitten  E^B'^C^D'K     \     under  D^E\  hi  //.  i.   v.  golde 

fehlt  Hc^BH^^D'^EK  maniger  B^E^c^UB'H:^D^E^.  goldes  smiUen  //,  Kollsmitlen 

c^B^C^n^E^.     I     do  E^,  den  da  DK  wunder]   \il  nu  )?',   von  des  DK  was 

ditz  riclie  werk  a.  g.  A^,     waz  von  worch  wnders  drin  gewallen  U,     was  richeit 
groz  von  werke  dar  an  gevallen  c^.  3.  clfir  fehlt  E'^.         lieht  fehlt  EK 

lieht  klar  HB'^C^DK  luter  fehlt  B^E^cK  gesleine  BK    odel  gesleine  EK 

4.  ir  fehlt  c^HB^C^D^E^,  zw.   andern  HcK  unde  AK  w.   u.   Ii.]   hohe 

wile  c«,   turn  zierde  IfiC'^ff^E'^.       \       aller  D\  ander  AV/,  fehlt  cK  ir  fehlt 

D^E^e^H,         zirde  AK         u.  a.  i.  z.j  hoch  und  groz  BH'W'^E^.         allaine  BM'W^, 
an  disem  lag  a.  E^. 

64  =  i/.  I  [ABDcE*],  II  ')?rZ>A).  1.  dez  Uc^H^U^EK         chnopfs  I>^. 

Wtfz  ein  r2X>2£2.  licht 'ylS    /eÄ/f  HB'M''^DH:K     \     wa.s  /•/»/,//  B^C^D'^F^.  nji- 

ebel  /fA/f  .4>.  und  gr.   Ä^Z)»£«,   hoch  B^^C^DH^K         groz  un  liechl  .<».  zu 

B^e^BßE^.         lobende  J?>.  i.   oh  B^CW^E'^.         so  d.   />«,   ob  d.   //.  was 

JlW^y  gab  H.        I       man  da  von  D^EK  gesehe  AK    gesehen  E^.  baidü  //., 

3t* 
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ob  in  dem  wald  templeise  sich  verspseten, 

dnz  si  von  dem  glaste         wisung  zu  riehen  herbergen  haeten. 

65. 
Dar  zu  vil  manic  ander         Edelstein  gab  stiure, 
des  varwe  sam  ein  zander         gleste,  der  dA  glAjet  in  dem  fiure: 
der  aller  brehen  gab  dem  karvunkel  helfe, 
sibengestirnes  sl  geswigen,         da  schein  wol  tösentvalt  gestim  mit  gelfe. 

66. 
Hie  r6t,  d<^  gel,  dort  gr&ne,         nu  tunkelvar,  s6  wtze, 
bleich  unde  brCkn,   blA  :  köne         wärt  ir  herze  von  der  vreuden  gtize 
von  der  steine  kraft  und  von  dem  gräle : 
wart  ir  deheiner  sigel6s,         daz  must  er  h^n  verdient  mit  stlnden  male. 

(XII.  Allerheiligstes  des  Grales,  67—69.) 

67. 
Der  tempcl  enmitten  inne         ein  werk  het  Uberrtche, 


paidew  Ä^  fehlt  E'K  innen  ff^.  3.   wähle  A\   '\i   [d.  i.   ihl)   t.   //.  tem- 

plise  BK    templeis  H,    iempleisen  f^ö^    di  l.   A^ü^r^H'H'^D'^E^.         sich  fehlt  Hr^ 
ii'iC'W^.         verspäten  y4^   verspaileii  Ä^,   verspäten  D^fß,  verspeten  £'^,  versp&te  H. 

4.   da  von  B^CW'^E'^.  sineoi  B^D^HhK  daz  si  wisung  un  lieht  H, 

d.  gl.]   weysunge  B^C^D^rK  wisimge  A\  und  lieht  BH^^^E'^,  fehlt  H,  ze 

//,    zu  der  BW^E\    ze  der  C^.  rehlen  B^,   rechter  c\    fehlt  DK  herberge 

Uc^D'^y  herwerge  B'^C^EK  baten  A^,   hatten  B\   hetten  D^,   heten  D'^EK 

65  =  //.    I  (ABDcE^j.    U    BCDE) .  \,  ander  fehlt  U.     \     da  gab  X>>. 
stewre  B^.          2.  als  E'^.     \     glestet  Ä',   ergleste  DK         als  ob  der  />*,  als  eyoe 
EK         do  A^y  fehlt  D^EK         glüet  A\  gluel  B^  glauwet  D\  glut  £»,  gIfiget  H, 
gloyet  c^    glosende  leil  B^^E'^,    glohende  ligt  C^D^.  dem]    eynem  £',    den  c*, 
fehlt  B^C^ßE'K          fewre  BK   fewere   DK          3.   dem  c\   des  ('?,   den  A^B^, 
aller]   allen  A^B\   liehtz  HBH'^D^EK  fehlt  cK          brohende  B'^EK  der  A^B^D^e^ 
B'iC'Wiy    fehlt  EK          hilfe  C^FJ,    und  so  ferner.            4.   s.   geslime  B^H,     seben 
gestirnen  c^          sie  B^.         sie  eiidorfRen  sieben  geslirnes  EK        \       do  E^. 
s<!hein  fehlt  DK          wol  /"<>/»//  vi>r»,   mauich  B'H'^D^E'K          t.   valtich  c»i?2^^    lan- 
gend valtich  C2,    tausent  DK           geslime  A^B^D^,    slern  BW^E'^,    .sleme  T*-^. 

mit  /^PÄ/^  y^^Ä^Ö»,   in  B'H-'^D'^E'K 

66  =  //.     I   (ABDE'').     II   (»rZ>£).  t.  die  röt  BK  dÄ]  do  E^     nu 
BK          gel,   </a,s  Folgende  fehlt  vK          dort]   da  ÄS   so  H,   nu  B^^*^/)^   nun  £'».      | 

nü  DS  so  BH'W^E'K  t.  vor  £».  da  w.  HB'^E\  daz  w.  T^,  und  w.  D«. 

i.   bleich  /-pÄ/^  EK   phib  T^.  und  ^>,  fehlt  E^BH^nrK  praunvar  ^E^,  blo 

und  brune  gar  kune  A'^  diser  \r.   B'^D'^E^^.  fröde  ^.  3.   paid  von  D*, 

und  rW^EK  ir  hohen  kr.  //.  4.   chalner  //,  einer  A^B\  elleicher  B^D^E^. 

veghcher  C^.  wart  sigelos  ir  chainer  D^EK        \       der  ni.    (mueß  Z)^)   ez    daz 

B^D^EK  da  C'^)   h.   HB^C^D'^EK  verd.   m.   s.]   von  amer  H.  iwale  BK 

^1  =  H.     l   (ABDcE*).    11   ßCDE).  r  in  cK  mitten  i^i.       |       hei 
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got  und  dem  gräl  z&  minne         erbowen  schöne,  dem  tempel  über  al  gelicho, 

wan  daz  die  Mr  al  sunder  alta?r  w^ren: 

daz  ander  was  begarwe.         daz  werc  wart  al  volbr^bl  in  drizic  jAren. 

68. 
Niht  wan  ein  altipre         darinne  wart  gehöret, 
die  k6re  alurobe  Itere         stunden,  sus  wart  richeit  dran  gek^ret: 
für  diu  glochCks  stünden  rieh  zibörie 
vol  bilde  der  sanct6ruui;         iegltcbcs  brief  da  seite  sin  bistörie. 

69. 
Der  selbe  tempel  riebe         besundert  wart  dem  grAle, 
daz  man  in  staetecllche         darinne  solt  behalten  zallem  male, 
und  üf  enbor  erhaben  in  solher  m^ze, 
daz  ein  sacristle         wit  unde  c\äv  darunder  was  verlazen. 


(der  het  D*)   ein  w.   A^BW^cK         so   (vil /)»)   riebe  A^B^DhK  t.  grM  fehlt  c'^. 

ze  D^HEßC^D'^.       \      erbuwen  //,    irbowet  c*.  schon  ^4^  dem  tempel 

fehlt  A^B^y  den  {empe\  D^E^c^C^D'K  und  über  al  AK  3.   wanl  B^.    wen  cK 

die  fehlt  BK  kor  A^,  chor  Ä»,  chr6n  B^.  als  Ä«A>»,   gar  H,   da  B^'^D^, 

fehlt  E^.  s.]    ane  H.  al  s.   a.]    an  sulch  gezierde  AK  warn  AK 

4.   daz  voder  BK  dar  under  D^EK  was  da  B^H.  garwe  Ä',   vollen  H.  die 

sunderlich   an    dem   tempel    lagen   ^*,    anders    wart    da    (do   E'^)    nicht    vcrinitten 
ßyj^D^E^j  anders  im  da  nicht  gebrast  cK      \     diz  c^  d.  w.J   diz  allez  //. 

allez  B\  alles  A^D^B'^C^E^   da  alles  0^  fehlt  //.  w.  a.  v.]   liberal  vulquam  cK 

vollen  bracht  AK         pey   Ö*. 

68  =  /f.    I  (ABDcE*),    11  {BCDE).  I.   und  (mer£»)  niht  B^D^EK         dan 
BW^EK          n.  w.]   in  dem  tempel  AK          altare  A^B^H.      \     was  d.  HB'^E'^,   der 
waz  d.   C2/>2.          darinnen  /)»,    darin  HB'^,  was  r «,    /^rÄ//  HB^C'^D^E'^.         ge- 
herret  C*.          t.  der  bou  A^.         al  umbne  C^,   darnmbe  B'^E'^.         al  sunder  vare 
(lere  c^)  i4*Ä>cS  al  sunderbiere  />^£".      |     stunden  fehlt  A^BW^E^c^,   waren  H. 
säst  1^2,  /fA/f  B».          wart  fehlt  .4»Ä•/>'c^   was  £'r2.  mit  richeit  Ä',   von  r.  E\ 
richait  suz  ward  dran  H,          wunder  was  d.  A^B^D^E^cK         daran  BH^'^D^E'^. 
gemeret  BW^H,  gemerret  cK         3.  da  für  D\  vor  CK         das  /l»,   den  r2,  /^pä// 
^^.          glokehawseirn  T^.          da  st.  cK         cyborie  Ä',   zimborie  cK  4.   der] 
de  H.          dar  inne   (in  i>'£»)   der  {fehlt  />»£»)   hiligen   (hailige  Ü^E^)  bilde  (/"pÄ/^  .4») 
^»B«D^A'»c*,   von  edelm   (edlen)   pilden  reiche   (reinen  C\   raine  D'^]   B^C'^D'^E^.      \ 
iesliches  -4*,     yegleicher  D*,     yegleich  6'^,     ains   verliehen  £2             \nic\\  C'^, 

do  ^S    /^?A/«  c^HB^C'^D^E'K       '  seit  ^i,    sagt  BUJW'^,    sagte  £^    seit  da  HcK 
ystörie  Ü^. 

69  =  yy.  I  (ABDcE^).  II  (BCDE).  I.  selben  Ä^.  daz  selb  werch 
so  r.  H.  chlaine  B^C^D^E'^.  \  besunder  A^B^D^HC^D^.  2.  im  Ä». 
st&teclichen  H,  tsegeliche  A^B^c^,  tägleichen  l)K  daz  er  mit  wirde  raine  B'^C^ 
D'^E\  I  dar  in  D»,  da  inne  cK  schult  BK  wart  B'^C'W^E^.  tzallen  c», 
zu  [leD^HB^C^]  allem  (allen  5^)  B^D^HB^C^D^JK  3.  unpor  c«.  uferhaben 
enbore  £'.  sulcher  i4^  mazen  i4*c'.  der  kor  waz  ulf  cnbört  wol  in 
der  mazze  H,  er  was  erhaben  enpör  [fehlt  C^)  wol  in  der  mazzen  BW^D'^E'^. 

4.  so  daz  i4'B^/>^         sacristane  Ä*,  sacristeine  ^C-^,  sacristene  £2^  sacristen  r*Ä'^.     | 
und  AK         sch&n  und  reich  B^C'^D'^E^.         wart  E^E^,         \erslozzen  EK 
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70. 
7j\\6  tUr  vil  koslebciM'o         in  io  den  k6r  da  gicngen, 
da  zwiscbcn  ein  hUhtc,         Clzerbalb  darüber  kaozel  hiengen, 
gcwclbet,   üf  zw6  spinnelsiul  goslollel, 
ic  spannclanc  gcrcifel,         da  zwischen  ie  uiil  suudersp®h  ervpUet. 

71. 
Gegctert  goldes  riche         die  lür  vor  allen  k6ren, 
daz  man  aiuinh  j^oliehe         cz  baz  gesehen  niöhle  und  gehören; 
die  wende  bi  den  tUrcu  euch  verspenget 
hei  ie  ein  gater  riche,         und  aliez  mit  gesteioe  undermenget. 

72. 
Uf  den  niCiron  vil  gezierde,         die  die  kör  da  underviengen, 
mit  fremder  kondewierde :         spinnein  slark,  darüber  bogen  giengen, 
darCif  von  golde  boume  hoch  begrünet, 
mit  vögeln  übersezzen,         die  wären  alles  krieges  gar  vers&oei. 

73. 
Daz  si  volbrin^en  inohten,         des  wart  dc^  vil  erfunden, 


70  =  /f.    I   [ARDhr].    II    BCDE  .  I.  zwu  BK         koslenbärc  D^     | 

auch  in  D\         \c  fehlt  .!•/;'.         in  zc   (czü  K'^]   allen  cliören  g.  B^C^IflE^. 
♦.   alter  A^,    allere   Ä',   und  so  öfter,  ailare  D^H  u.  8.  w,     \     und  uz.   D^,  ü. 

halben  A^B^,   ü.   halbe  BK         darüber  fehlt  BK         giengen  DK  3.  gewelwet 

.4'.  zwii  BK         Spindel  B^E'K  swinnci  AK         sul  ^*Ä»,  saul  D^E^,  sewi  Ifi, 

sv\\  EK  gestellet  D^EK  i.   ie]   die  H.  spannenl.  B^D^,  spannen  prait 

BK'^D'^E'^.     I     mit  fehlt  D'^.         sundrer  DK         s.  speh  A^,  s.  spehe  Ä»,   »•  ziere 
EK  s.  kunsl  H,  wunderwehe  A"-*,   underwiehe  B'^C^,  undwashe  D^.         gevollet  H^. 

n\  =  H.     I   \ABDF^  .    11   [BCDE],  4.    gegcltere  X»,    begetert  B\    be- 

gettert  E'^,  begiittrel  A)»Ä^   begaterl  T/r^,  begatrel  D^,        'mit  golde  B^,  fehlt  EK 

mit  goll  vergettert  EK     \     türen  E^.         fuer  D^,  von  B^E^.         v.  a.  porten  B^. 

i.  —     I     ez]  da  ihl  J?',   da  dosier  DK  fehlt  HB'^CW^E^.         mocht  A^,  mac  BK 

moht  baz  ges.  HBK'W^E^.         oder  BK         hören/)*.  3.  den  fehlt  B^Bi. 

teuren  DK         warn  o^ch  H,  hct  euch  B*,    euch  het  C^D^E^,         4.   hei  ie  fehlt 
B'iCV)nrK         riche]  nicht  so  der  ander  BH'W^E^.        vergätert  wol  «e  lobeoe  B.      \ 

und  ot  alles   (allez  ^^  als  D'j   A^B^DK         mit  steinen   (strinen  ^4^)   A^B^D^. 
gar  u.  H.         frömder  chunst  mit  stain   (stainen)   undermenget  B^C^D^B^, 

12,  =  H.   l  {ABDE*},  II  [BCDE).  \.  uf  fehlt  EK         der  mute  A^B^ DK 

die  mer  wer  mit  v.  g.   A'^  \il  fehlt  H,  zierde  H,  Ruf  allen   (all  D^ 

den  mnwren  zierde  B'^CW^EK     \     die  die]  die  A^BW^HB\'^D'^£^.         dar  B^BßE^, 
ai  DK  da  under]   aluinbe  AK  i.   frömde  H.  kondwierde  ^4^   künde- 

wierde  H,   kanduwirde  ^^,   kunduwirde  E'^,  kunst  wirde  BK     \     mit  sp.  D^E^, 
spinnel  B^HC'^,    spindcl  B'^E'^,  paugen   (pangen?)   C^.  3.  von  goMe   fdkU 

l)\BHiDiEi.  b.  guidein  hoch  BH'^D'^E'K  gegrunet  B^C^.  4.  vogaletn 

/)2.  übersetzet  BHr^D'^E'K     \     warn  AK         gar]   wol  H. 

73  =  //.    I    ABDE*).    W    BCDE),  I.  wan  sie  B\  wan  sifi  D^MB^Bß£\ 

man  sy  C'^.         wolbr.  B\   dar  pringen  BH'^E'^^  da  bringen  />'.     |     d.  da  w-  B^. 
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mit  reben  gar  durphvlochten         ttheräl  di  bogen  :  ie  zwo  sich  oben  wunden, 

die  über  sich  nlK^  hüge  von  ander  giengen 

und  über  diu  gesifile         bMenlhalbe  kl^fter  lanc  wol  hiengen. 

74. 
Darunder  was  geschozzot         wunder  wwh  florlen, 
hie  r6sen  breit  vol  brozzet,         wiz  unde  r6t  an  boumm  und  an  zwien 
mit  Stengeln  grfrn,  gebleter  liljen  wize; 
Mer  Mämen  varwe,         iegltcher  bilde  sach  man  da  mit  tUze. 

75. 
Iegltcher  würze  bl&me,         gar  al  der  höhen  edelen, 
ze  wunnicltchem  rume         sach  man  si  alle  gellche  schöne  wedelen 
mit  varwe  und  al  W  forme,  als  si  solden ; 
Btingd,  kri)it  und  bläde,         geienk  und  euch  gelouher  üxer  golde. 

76. 
Die  reben  stark  von  golde        w^ren  Ubergrönet, 

als  ein  r^be  wesen  solde,         und  euch  darumb  daz  ez  diu  ougen  känet 
und  gab  euch  schale  vor  mangeni  sunderglaste^ 
durch  dax  in  alien  kören         die  mür  mit  smaragt  w^rn  gemenget  vaste. 


war!  fehlt  C^.  do  £2.  2.  gar]    schone  £*.  geflochten  Ü^,      \      czwu 

£^    zwen  C  3.  bii«e  A\    pü«  D»,    fehlt  EK  von   (an  B\  fehlt  £*)   ein 

(an  H)  ander  (andern  ti^]   .VB^D^EWB'^C'^D^,  4.  unde  AK         die  AK     \     da 

b.   DK  beidenthalhen  B^B'^D^.  wol  kl.    (klafters  B^)   A^B^D^,   aiii  chlafter 

B^C^E^,    emer  chlafflier  D^.  lenge  A^BWK  wol]  sie  B^C^D^,    sich  B^E\ 

fehlt  A^DK 

74  =  i/.  r  [ADE*),  n  [BCDE).  I.  darniider]  da  D^EK  was]  wart 
/>*£*,  ein  wall  AK  al  understosel  D^EK  \  mit  {\\\  D^E^)  wuiiderhafter  (w. 
haft  D*E^)  florie  A^D^E^y  maniger  bände  florey  (flori  />^  floreye  C^j  floreyen  E^\ 
giC^jfiE^.  t.  \ol  fehlt  DK  ciozzel  B^,  ossel  E\  sprozzel  A\  gesprossel 
H*.     (     und  ^^         rot  und  weiz  BK^'W^E^.         zwie  .4',   zwigen  H,  zweigen  D'^, 

3.  m.  Stengel  H.         grüne  ^',  groz  CK         hleter  yl>/>',    geplellerl  ff^CW^EK 

4.  mit  a.  D^E^,  al  werder  H.     \     iclicher  -4»,  geliclies  HBHW^E^.         do  E'K 

75  =  //.  I  (ADE*).  li  (BCDE).  \,  igliclier  .1».  wurczen  B^E^, 
weimen  CK  blÄde  H,  plüraen  BK'^'^EK  \  al  fehlt  AK  2.  vil  werdich- 
leich  (w.  leichen  D^E^j  ze  (zu  D^E^)  rumen  B^C^D'^EK  |  si  alle  fehlt  D\  al 
ir  H,  \r  aller  9'^C^D^E^.  geliehen  da  H,  geleich  da  (do  E'^)  BM'W^E'K  ir 
aller  w.  /)>.          3.  a«  ir]  mit  HC^,  auch  mit  B^D'^E'K         si  da   [do  £^)    HlflC^D^EK 

solde  A^BKW^EK  4»  slengel  />»^,  beide  sleiigel  EK  blügde  £«.     | 

geleicht  B^EK  euch]  al  ir  AK  luber  /l^D^  die  läuber  />>,  gelaubet  ^2£'^. 

uzzer  ^S  aUes  (als)   von  B^C^D'iE'^. 

U  z=^  H.    I  [ABD).   II  (ÄC/)£).  I.  St.]   waren  BH'm^E'K         auz  äW£2. 

I     die  w.  D^  un  w.  H,  warn  J*,   vil  slarch  BH'^D^^EK  ie  doch   (und 

doch  D\  und  diche  ll'^£^   und  C«)   begrunel   (gcgrünet  /)2)   HBH'^)^EK         t.  ein 
/«MC  D^  da  w.  Z)^  solden  />'.  als  ez  der  meisler  wolde  B^,  wanz 

(wandei  B^.  wann  mans  C^j  reben  geliehen  sollen  (solde  BH-^r^E^)  HBK'^D'^EK     \ 
ez]  er  B^  sie  i^S  di  grün  AK         die  o.  ^»,  dew  herczen  B^CW^Eh         3.  schal 
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77. 
Diu  löubcr  w^ren  dicke,         swenn  sich  ein  luft  eDbörle, 
dnz  man  si  sunder  schricke         in  einem  sözen  d6n  erklingen  hörte, 
rcht  als  ob  sich  li^isent  valken  swttngen 
in  einer  schar  geliche         und  schellen  klein  von  golde  an  in  erklungen. 

78. 
Die  reben  ttberflückot         warn  mit  schar  der  engel, 
als  ob  si  Wieren  gezUckel         i*kz  paradiS;  und  swenn  der  reben  kengel 
der  löuber  klanc  begunde  wegende  fören^ 
die  engel  sus  gebikrlen,         sam  si  sich  lebelichen  künden  r&ren. 

79. 
Der  höhsle  kor  der  vröne         wart  ic  wol  üzgesundert 
mil  aller  zierde  schöne;         disiu  zierde  ist  liurre  danne  ander  hundert. 
reb  unde  enge!  was  darzu  bereitet, 
daz  winl  dar  in  verholne         mit  listen  gröz  von  balgen  was  geleitet. 


AK         mangen  A^B^,         suiidern  DK  und  äugen   (äuge  C^j  suz  von  schatten 

(schaden  D'^)   gab  vor  «laste   (laste  J?2)   B^C^D'^E'^,  i.   Hier  beginnt  wieder  cK 

in  a.]    über   all    in    den    B'^D^E'^,    all    über   all    in  den  C^.  koren  A^.      \ 

die  fehlt  C'^.         niure  J',   inourc  ^*,   nuiren  c^E'^,  von  B^C^D^E^,         smarat 

B"^,  samarat  D'^.  was  Ü*^.  vastc  fehlt  £^.  mit  smarag  waren  die  imir 

g.  V.  H. 

77  =  //.     I   [ABDcE*].     II   [BCDE],         i.  louber  .4»,    leuber  BK         warn 
.4^   hiengcn  //.       |       wen  AK  wind   D^EK  enporet  D.  t.  ane  H, 
schick  EK      \      einer  B^D^cK   fehlt  AK         süzer  A^D^cK         stimme  A^D^,  stim- 
men c^   wiseÄ'.         dingen  J?>D»c^//,   > ollen  klingen -4 ^          3.   oh  fehlt  B^D^. 
erschwinge  £2.          4.  gel.]  gelcicher  Ä'^,   vil  groz  AK     \     und  fehlt  X*,    von  Bß. 

klein]  groz  B^D^E^cK         von  gold  schellen  AK         im  c^ 

78  =  //.    I  lABDcE*),   II  [BCDE],  I.   reb  al  Ä»Z)>C2,  reben  al  c>Ä«i|J* 
waren  ü.  //.     |     waren  ^1»,  fehlt  HBH'^D^E'^.         mit  m&nger  (aUcr  C^)  seh.  HB^ 
r^D^E'K         schow  A^B^DK         t.  also  als  Ä*^.         wer  AK     \     swenn]  ie  HC^ifi, 
und  swenn  fehlt  B^^E'^,         der  reb  />',  der  selben  r.  E^,         gengel  c^,  geogell  C^, 
klengel  A^B^D^,    engel  B\    slengel  E'^.           3.  die  B^,         louber  i4>/>*,  fehU  BK 

klanc]  da   (do  E'^]   BM:'^D'^E^,  begunden  B^E\  wegend  A^,   wegeoden 

E^.         4.  sustJ?',  soc',  da  J?'^ii^  dann  C^l^^.         gewarten  C^  gebaren /)2.      | 
als  si  /l^         lebelich  c',   lobelichcn  H,  löbelichen  E'^,         füren  B^. 

79  =  //.  I  [ABDcE*  .  II  {BCDE).  i.  höhest  Ä».  frawnen  frone  ifi.     \ 
wol]  gar  HB'^C^D^EK  dar  cK         auzhesundert  B'^E'^,         ü.  an  a.  EK     \     dfso 

/4*,  diseu  DK         liwcr  A^,  luerre  Ä*,  teurr  Z>^  turer  cK         dann  j4*,   denne  H, 
wann  C^,  dan  cK         iener  yi*.  3.  rcbn  A^.         und  -4*.         waren  C^D^E^y 

waeren  Ä'^    /^fVi//  //r*.  dazu  .1»,    sust  ä2/)2^    sus  C2£2.  ^az  ber.  Hc^. 

i.  so  daz  ain  w.   BH'^D'^E^,         dar  inne  H.  dar  zu  £i,   fehlt  S^C^D^E^.  gar 

tougcn  A'S    \ erholen  BH-'^E'^,    verholn  //^.     |     von]   ufi  c^         m.  balgen  ÜT.    «tut 
p«elgen  drein  BH'^E'^,   auß  balligen  drein  Z)*-'.         groz  fehlt  B\         mit  listen  UBlHT^. 
wart  B^C^D'^EK 
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80. 
Per  müsic  und  per  ülse,         beeide  b6cb  und  Ilse, 
als  ie  von  dem  winihüse        der  meisler  dar  geleite  gap  der  wise, 
mit  der  pfafheit  g^bens  säz  gedoene^ 
der  engel  schar  gellcbe        d6n  sunder  wort;  ja  was  ez  dannoch  schoene. 

81. 
Als  in  diu  zierde  rtche        s6  vil  gap  vreuden  lusle, 
s6  Sprechens  all  geltcbe         'got  vater  herre!',  und  slugen  sieb  zer  brüste^ 
'sit  du  uns  hie  verlihen  bäst  solcb  ^re, 
waz  bäsUx  dann  zii  bimele,         da  ez  sieb  hunderttüsenlvaltet  ro^re?' 

(XiV.  Crypta  abgelehnt,  81.) 
82. 
Ob  si  dk  bieten  grUfte?         nein,  berre  got  enwellc, 
daz  under  erden  slüfte         reine  diel  sieb  immer  valscb  geselle, 
als  elwenne  in  grUflen  wirl  gesammel! 
man  sol  an  liebler  wllc         kristcn  glouben  künden  und  Krisles  ammel. 


80  =  H.    I  [ABDcE"),    11  [BCDE]..  \.   usen  c»,  usye  £2.      |     baidü  F/>2. 

und  doch  zu  raazen  1.  A^,  der  buche  schrift  vil  1.   B^,  gar  süssechleicb  und  1. 
D^E^.         t.  ie]   iene  A^.         winthusen  c^,    wunlhawse  6'^,   winckuse  D^,     \     da 
c^,  fehlt  H.         gelaiteu  D^,  geleitet  cK         gab  gelait  H,  gab  geleitet  dar  B^, 
un  w.  H,  mit  w.  B^CW^E^.         3.  pfatreiiliait  6'2.  gaben  A^B^c^HB^C^D^E^. 

sus  i4*,  sust  B^ß^y   gut  C'^.         gedone  AK  i.  schar  fehlt  H,         geliehen  Ä> 

{mit  Hereinbeziehung  "von  don  in  diesen  Vers],    da  geliehen  H,   fehlt  A^,       \      ddn 
fehlt  A^,  den  £*,  dann  E'^,  gar  ane  w.  H,  wort]  don  A^,  wart  B^. 

io  E^.         ez]  in  c^         schone  A^. 

%\   =  H.    I   [ABDcE*],     II   (BCDEj,  i,  swenn  yl'y>^  die  AK     | 

fremder  B*.         lüsten  E'^.  2.  —     |     got  herre  B^c\  berr  gol  /)',   vil  lieber 

i/,.gol  lieber  BK'^D^E^         herr  ^»,   vater  Ä^D^c',  got  //  sich  fehlt  B^HC^DK 

zer]  zu  j4*,    tzür  c*,    zu  der  B^HB^C^,    ze  der  D'^,    zum  £''^.  brüsten  £2, 

3.  sint  AK  du  nu  uns  C^,  hie]   herre  //,    fehlt  c^D^^E^^,  verliehen 

H,  verlegen  c»  hinter  liÄst  £2.         sulch  AK  söllich  //.  i.  dan  ff^,         ze  /)>//. 

Izem  ü^         h.]  trone  c\   gebeiie  ä2c2/>2,    gebende  EK     \     do  £i£^    daz  B^CK 

sich]  ist  c^         h.  tusent  stunt  valtet  Ä*,  h.   dusent  valtich  c^         raeret  C^. 

Si  =  H,    I   {ABDcE*).    II   (Är/>£).  1.  beten  ^^  ob  da   (do  £^  daz 

C^)  wir  it  (icht  c>)  g.  Hc^B^C^D^E^.  gufte  fi'^£2,   slufle  c^        |       nit    (niht) 

Hc^B'^C^D^E^.  «.  eren  y4'Ä*.  schlüflen /^,   flüslc,  rfocÄ  scheint  das  s  anfangs 

ein  f  gewesen  zu  sein,  A^,  schluchtc  D'^,  nudte  £^     |     ein  raine  Z)^  sich  reiner  c^ 
reinü  ffC^.         sich  fehlt  cK         iemer  IT.  velsch  cK  3.  als  /"eÄ/f  />2,  als 

iz  c*.  ettwann  (7*^,  ettesweiin  B^c*,   etwennen  Z)*.         grüfte  H,  guften  B^. 

wirl]  sich  H.         gesamet  Hc^,  gesamnet  CW^,  4.  ia   (io  E^^)  sol  man  auf  (an 

CW^E^)  der  weite  BH^'^D^E^.         m.  s.  uns  au  dem  liebte  A^B^D^cK     \     den  kr. 
üi.         künden]  cbomeu  />'^.         künden  kr.  gelouben  ^^         kr.]  sein  c^B'^CW^E^, 
ampl  H,  amel  c^,  ament  £'^. 
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(XV.  Beleuchtung  dar  Chöre,  83—87.) 

83. 
Kleiner  nnde  grözer        cristallen  gdlchc  den  hdten 
gJ^ifer  unde  rözer        bälsamvaz  da  hrunnen  sam  si  glAlen. 
üf  ie  den  k6r  was  dristunt  zwei  gehangen, 
und  üzen  vor  den  kören         ie  zwei  und  zwei  an  riehen  goltstrangen. 

84. 
Dar  ob  dann  enget  swebteu         zw^  kidfler  höoh  gemezien, 
als  si  di  lieht  d^  hebten,         und  oberbalp  wart  mit  gesteht  vergezzen 
der  Strang,  swie.si  die  engel  niusien  halten 
unz  üf  an  daz  gewclbe.         sus  wart  d^  manger  riehen  kost  gewalten. 

85. 
Vil  engel  kerzen  habten         üf  kanzel  und  üf  müre, 
hie  gewunden^  dort  die  gestabten :         swie  si  doch  solher  koste  nam  untüre, 
der  si  von  balsem  gr6ze  richeit  häten, 
doch  wolden  si  von  kerzen         durch  gilt  gewonheit  liehtes  niht  geraten. 


83  =  //.  I  LlÄPc/f*).  11  [BCDE;,  I.  und  darzu  DK  \  crislallc  e^, 
christall  C*.  i.  gleiphcr  H,  gelifer  B\  gelfer  B^E^^  gelpher  C^,  gele  var  c*, 
und  gelfer  D^  beide  gelfler  EK  ruzzer  H.  \  palsem.  was  B^,  dk]  diu 
HB^C^D^E^  de  cK  diu  baisam  dar  {fehlt  B^)  uz  (uz  da  B^)  br.  A^B\  darioM 
die  paLsam  br.   D^EK         burnen  EK         sam  die  giute  Bh         3.  ie]  zu  BMJ^D^. 

dem  B^D^c^BH:^D^EK  warl    BH:^D^E^.  dristeni    H.  4.    und    fekH 

Bl^CHfi.         vur  ^S    vür  c>.  kor  AK         auzerhalben   'Busserhaib  C^D^E^^   die 

chanczel  heien  B'^C^D^E^.       \      und  zwei]    von  gdle  cK         bi  der  Cur  (v«r  den 
turen  B^,    hieng  v.  d.  I.  D^E^)   was     fehlt  B^j   zwei  an  A^B^D^EK  goU  fehlt 

A^B^D^c^.         Stangen  EK  deu   (do  E^    hiengen  ie  zwai  an  golde  mit  straagea 

B^C^D^E'^. 

84  =  //.     I   [ABDcE*].     II    BVDE],  \,    dann  fehlt   Hc^B^C^D^E^.     \ 
zwei  BK  zwayer  D\   wol  H,  ie  BH:^E\'  \r  0^  in  c».  hoch]  zwo  B^C^ifiß^. 
Izwey  cK            2.  si]  obs  D\  ob  EK  den  hie  B^E^.          diu  H,  fehlt  B(^E\ 
habien  />',   hebenien  O^.      \      un  A^,  fehlt  H,         oberhalbe  B^,  oberthaiben  Bl^. 

m.  ges.]    da  niht  AK  3.    der  str.  fehU  HB^C^D^E^.         si     sich  D^E\    m 

doch  C^D^H,  sich  doch  B^.  die]  lieht  H,  uff  hallen  U,  enthalten  Bß€^D\ 

do  enthalten  E'^.  4.  biz  cK         üf  fehlt  A\  auf  uncz   (hincz  C^)   SK^D\ 

anz  B'^CW^,         gewelwc  AK         dw   [d.  i.  diu)   sträng  vom  gewelbe  H.     |     sust 
B^BH'^D^.         dh  fehlt  A\  do  E^.         nienger  H.         richer  c»,  hohen  BK!^D^E\ 

chust  Ä'f,  chunst  D*J^. 

85  =  17.  I  [ABDcE*],  II  ÄCÖiF  .  I.  —  |  kanzeln  A^B^C^Dß,  can- 
cellen  r^  murc  .^S  murcn  B^D^B^C^D^E^.  t,  hie  die  B*.  pebundmi  B^ 
[gebrimcht  b  /Vir  w,  s.  B.  gebaldcn  =  geiv  alten]  E^,  die  /e6/l  H'lf.  stapfen 
B^^IfiE^,  I  si  ^fÄ//  Ä'^r^/)-^.  richer  A^B^D^cK  uature  .4«.  nam  s.  k. 
n.  i?2.  3.  groz  AK  hatten  /^iJY,  habten  D^,  4.  do  .^i,  da  BK  k.] 
wachiso  (*^/)^,  %alsch  B"^,  ane  vaisch  If^.  |  got  .4*.  wonhetl  c^  liaMe 
^»pi,  Hehl  HB^D^E^,         da  nit  i-^. 
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86. 
Vit  kröne  rieh  voo  goMe,         dar  üif  vil  kerzen  lachte, 
gehangen,  als  man  woMe:         ein  engel  habende  kläfter  zw6  si  düchte, 
er  wold  die  kröne  gön  den  lüften  fAren; 
nieman  künde  erkiesen,         das  si  da  bable  goli  mit  riehen  snuren. 

87. 
Die  altser  zwir  gevieret        mit  liebte  w^rn  gemeine, 
sw^nn  dA  wart  gezieret        gotes  ^re  und  unser  heil  mit  amte  reine: 
des  balsem  viere  bran  d^  zailen  ztten, 
daz  wachs  mit  siner  viere         musl  ie  der  liuht  biz  an  daz  amt  erblten. 

(XVI.  Verhallen  des  Schalles,  Mosaik,  Kanzeln,  88—98.) 

88. 
Swelcherleie  stimme         im  tcmpel  wart  erklenget, 
von  cdelkeit  der  gimme,         von  wile  und  ouch  von  höhe  wart  gelenget 
der  widergalm  in  hellem  döne  sflze 
geltcher  wts  dem  walde,         der  wider  git  im  meien  vögltn  gr&ze. 


86  =  //.    I   (ABDc).    W   \BCDE\  \.  chrone  A\  manig  reichew  B'^C^ 

D^E^  (witu  H)   krön  v.  j^.   HB'^nD^EK      \      da  uf  cK         vil  fehlt  BK         louhte 
B^,  laüchlen  1)^  lewchte  B^,  ±,  m.  w.j  si  solde  /^c^     |     habete  ^^   ie  drob 

B^E'^,  drob  ye  C^D^  zway  />«.  kl.   zw.]  spers  hoch  HB^C^D^E^,  si] 

sieh  A^f  mich  Hc^C^D'^,  des  mich  if^,  daz  mich  E'^,         douhte  B^,  3.   wolde 

A^,  woi  S^.  chrone  A^.  gegen  Ü^,    uf  gein  J9^    hin  kegen  c*.  dem 

lufl  D^,  4.  man  H,         cnkunde  c^  iiit  erk.  H,   es  erk.  E^,    kiesen  A^, 

kesen  c^     |     ob  A^B^D^c^,         haben  c^         die  (ob  die  /)^j   engele  habte  (habten 
C^lfi)  BiC^D^E^. 

%1  =  H,    r  [ABDE*].    U  iBCDE).  I.  allar  ^»//,  aller  Ä»,  ftltar  DK 

zwaier  0».     |     liechlen  B'^C^D'^eX         warn]  all  B'^C^D^E^.         t.  swen  AK         da 
nu  B'^E^.      I      m.  gottes  n.  D^,         vil  reine  D^.  das  gots  ampt  durch  imßer 

heil  vü  reine  £'.  3.   vier  A\   vierü  H,  fewre  /)2,  feur  E'^,  vier  glas  Ä*.  dk 

(do  E^)  bran  B^E^,    brande  AK    brunnen  BK    fehlt  DK  vier   palseni   vas   die 

brunnen  E^,    die  balsem  was  prinnen  vier  DK         dA  fehlt  A^B^D^E^B^E^.         zu 
•ze  HC^D^]   allen  BW^HB'^C^D^E^.  i.  was  EK   wag  B'^E^,         sinein  BK 

vier  A^,  vire  /)>,  virre  B^E^,  veire  /)2,  werde  BK     \     muzt  ><>,   kund  HB'WW^E^. 
der  /eA^t  B^,    mit  C*.  luhle  .4«,    hilile  //,    lauchte  ^,    leucht  /)2£2^    mcht 

/>S    lieht  Ä*C*.         biz  fehlt  BK    uncz  Ä^/)^.  biten  AK    enbeiten  BK    erpieten 

C^DK 

88  =  i/.    I   {ABDcE*,.    11   (ÄC/>£;;.  K  swelherlaige  ^.     |     in  dem  c^B^ 

C^D^.  ie  warl  B^CW^,  gehöret,   irclenchle  r*.  i.  von  gimme  ist  giin 

atMracfirC  B*.  von  edele  richeit  gimnie  H.     \     von  der  c*,  und  von  der  B^C^ 

IflE^.         wit  AK  un  J»,  /-M/«  Z>2.  ouch  von  /"eA/t  c^B'^C^D^E'^  das  Fol- 

tfende  fehlt  c^  so  ward  der  widergalm  ie  sus  gemengel  H,  3.  widerglain 

E^.         hnllem  AK  hellen  £>.         ^uzze  B^.         s&zzen  (suessem  D^]  döne  B^H^^D'^E'K 
ober   al    mit   suzzem   don   gelicher  wis  H.  ^.    alsnm   der   wald   ze    mayen 

M.     I     In  meyen  B^D^,  vogel  auf  Basttr  B\    der  vögeicin  DK         gruzze  B', 

griissen  D*.  tut   der   vo^elsan^   ze   vollem   pris  H,    ob  da  rinne   ein  orgelsanch 

war  sehone  ^m^E\ 
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89. 
So  manger  bände  geziere         niöht  ich  mit  sundermeere 
geprfifen  niht  wol  schiere:         nu  merket  selb,  dh  was  ot  niender  laere 
spännebreit  über  al  den  tempel  inne, 
ez  wser  ergozzen  und  ergraben        und  oucb  gemalt  mit  kunstrichem  sinne. 

90. 
Sprich  ich  nu  von  gemiele,         des  wollen  si  geraten, 
diu  kunst  het  d^  va'le,         sIt  si  so  manger  varwe  steine  hinten, 
wän  durch  bilde  antlUtze  wol  gestellet; 
daz  geschäch  von  solcher  kunste,         di  sich  von  art  den  steinen  wol  gesellet. 

94. 
Swie  siz  vergebne  hceten,         ez  stunt  in  doch  ze  prlse; 
in  sorcllchen  rseten        giengen  si  darumb  in  manger  wise, 
waz  got  und  euch  dem  gr^l  d4  waer  zii  danke, 
si  wurden  von  dem  gr^le        enbunden  aber  üzer  sorgen  kranke. 

92. 
Gesimpzet  und  gespinnelt        di  kanzeln  warn  alumbe, 


89  =  //.  I  [ABDE*;.  U{ßCDE.         \.  menger  H  u.  ö.         hende  Ä^.         ge- 
wiere  D^,  gewire  C*^j   gewirre  B^E'^,  geuiere  //,  gebiere  B^.      \      mocht  A^. 

von  B^DW^,         s.  mären  //.  2.   nicht  wol  gepr.  /)*;         wol]  so  A^.     \     nu 

so  HB'^D^E^.         meket  //.         selbe  A^,    recht  Ä^.         dk]  do  E\  daz  H.         ot 
cht  £2^  ez  C2/)2.  nyndert  D^HB^D^  niergent  E^.  3.  fehlt  DK  eyne 

spanne  br.  E^,  spannenbrait  Hß^C/^E*^,  spannet  breit  D^.  ii.  a.  d.]  der  A^B^. 

innen  HBH^'^D^,    uzzen   und    iniie    (innen  B^)    A^BK  4.   ergraben  ergossen 

D^.  ergozzen  und  erlio^wen  H.       \      ouch  fehlt  A^D^CW^E^.  gemel  B', 

verwirret  B^C^E^,  wirt  Z)*^.  und  ouch  gem.  fehlt  EK         chünsten  reichen  !>*, 

rhostreichem  B*^E^,    kostereiche  C'^D'^,  sinnen  D^C^^    dingen  B^D^E"^.  er- 

graben genial  waz  er  mit  riehen  sinnen  //. 

90  ==  /f.     I   [ABDE*),     II   iBCDE).  I.    Sprech  A^B^C^D^,    sprach  !>*, 
sprach  £*,  sprach  H.         nü  />'.         gemcle  AK      \      wolt  man  da  ger.  A^B^D^, 

t,  kost  H.  da  hetc  BK  alda  DK    aldo  E^,    do  C^E"^.  si  beten  ir 

wol  vele  AK     \     si  fehlt  C^.  so  fehlt  E'^.         steine  varwe   (varben  E^]    A^D^ 

B2c'iD^E2^    hande  varwe  von  steinen  BK  3.  dann  A^B^DK    und  Ä^.  der 

piid  D^EK  bilder  E^.  4.   mit  sulcher  AK         daz  waz   (müsl  B^C^D^E^,   o^ch 

\on   (sein  B'^D^E^)  der  küste   (chostc  B^CWU'^)  HB'^CW^E'^.      \      diu  H.  dem 

steine  A^D^B'^,         gefellet  E\ 

9i   =  /f.    I    ABDE*).    II   [BCDE].         {,  siz]  es  DK  sich  Z)^.         vergeben 
D^HC^D^,  vergebens  BK  vergellen  B^E'K         heten  AK     \     in  d.]  ie  doch  B^D^ß^ 
B^C^E^,  doch  DK  fehlt  AK         zu  E^E'K         f,  mit  A^B^D^BK-'^D^E^.         sorgen- 
leichen  D^,         ticten  A^B^DK     \     so  g.  £*.         dar  \n  A^BK  dar/)»,   zu  rate  £■. 
in  fehlt  EK  3.  was  A\   daz  B'.  ouch  /"eÄ/f  Ä^.  dA  /eÄ/<  B^HBH^^ 

D^E'^,         wer  AK  yysts  B^H.         ze  D^HBK'^Dß.         danken  J<Ä»/>»C*.  4.  dem 

/eÄ/<  i4*.      I       uzzer  /!*,  auz  C^^  schier  auß  /)•,  von  der  H,         sorge  ^,   zwei- 
vels  BK'^ff^EK         kranke  Ä»,  chrankdien  DK  wanche  B'^D'^EK   wannchkeno  C«. 
92  =  //.  I  [ABDE*].  Jl  ^ÄC^ii).  i.  gcsumpczet  Ä*^^«,  versimzet  jt^i^t^i . 
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vil  schöne  dar^f  gezinnelt        man  sach  in  al  der  liewen  bogen  krumbe 

zwelfböteq,  blbter,  meide,  patriarke, 

märtires,  proph^ten:         ir  briefe  seilen  d^  materje  starke. 

93. 
Darzu  die  helfe  bielent        von  heilikeil  der  grözen 
und  sich  der  als6  nielenl,         von  milde  und  von  erbermde  des  genözen, 
d^r  in  Engellant  was  kröne  tragende: 
da  stunden  meide  kläre,         von  der  krenzen  waßr  man  wunder  sagende. 

(XVII.  Die  beiden  Glocken,  94.  95.) 

94. 
Aller  stimme  ein  cröne         ist  herpfen  seilen  ziere, 
in  sfizem  hellem  döne         s6  dinget  dannoch  fttrbaz  arzibiere : 
2w6  glocken  wären  drüz  gedra't  mit  kunste, 
die  cleckel  drin  von  golde,         der  rtcheit  zeiner  vollekomen  gunste. 

95. 
Diu  ein  zem  lempel  solde,         di  ander  zum  convenle, 
s6  man  zem  tische  wolde        öder  sus  an  strttitch  soldimente: 


verspinnen  AK     \     kanzel  B^D^H,    hailigen  B^C^D'^E^.         waren  d.  k.  H, 
alle  u.  B^y  darumbe  f*^.  t.  v.  scli.]   man  sach  H'^C^D^E'^.  schonhail  H, 

druff  ^.  gezymell  E\  geczinnel  j?'^.      |     1.]  kanzel  A^,  swi-  /)*  {zum  folgendeti 

bogen),  kure  swi-  £^  fehlt  BK         -böge  B^,  >bogeI  //.  krumbe  A^y   krumme 

BK         pilde  reich  vil   {fehlt  C'^j   in  den  lewen   (liwen  D'^)  chrumbe  BH^'W^E^, 
3.   boUen  HCWK         be\c\\i\^er  D^E^B'W^E^,  peichler  peyder  C'2.         und  euch  H, 
maiden  D^.  palriarche  B^D^,  palriarken  A\  patriarchen  HB^C^^D'^E'^.  i,  die 

m.   DK         mariirer  B\  marlrer  D^B'^E^,     \     sagten  B'^CW^E'K         dk]  vil  HB^C^ 
D'^E^.  marterei  B^E'^,  martirie  D'^,  starche  B^H,  starken  A^,  der  starcheu 

BK^D^E^. 

93  =  I  {ABDE^).  II  [BCDE).  \.  dazu  AK  bieten  AK  \  hilikeit 
A^,  slarchen  B^,  2.  daz  si  von  milt  {fehlt  C^)  der  si  sich  n.  B^CW^,  daz 
sy  sich  milte  n.  E^.  nieten  A^.  \  und  fehlt  A^.  erbarme  B^.  des 
gen.  fehlt  B^,  den  (dem  D"^,  damil  sy  sich  di  E^'^)  werden  mügen  genozzeu 
B^C^D^.  3.  der  noch  />S  der  nach  E^,  sam  der  B'^CW^E'K  ist  D^EK 
chrone  waz  T^.          4.  maget  B\  mägde  D^.         und  ander  hailigen  pilde  B'^CW^E*^. 

I     sechl  V.  D^E^.  von  den  AK  wer  A^,  von  der  reichait  wer  ich 

VT.  s.  B^C^D^E^. 

94  =  I  {ABDE*).  II  [BCDE).  \.  und  a.  EK  ein  fehlt  A^BK  \ 
Ir  AK  harpfen  E^D'^EK  2.  suzzen  Ä^.  |  s6  fehlt  BK  chlainet  B^. 
dannoch  fehlt  D\  noch  BH"^D'^E'K  fürbaz]  vil  paz  B'^C'^D'^E\  süsser  E\  pas 
der  kalkofen  auß  cre  süssere  DK  nzzubire  B^,  arzubiere  D^E^j  der  ardobiere 
B^W^E^,  3.  zwo  da  CK  warn  AK  dar  uz  B^DK  w.  d.  g.]  dr«t 
(drale  D^)  man  dar  auz  BH'W'^E'K  i.  darin  D^E'^,  drein  DK  \  zu  (ze  CW^) 
einer  B^D^B'^C^D^EK         volk.   D^BH'^E'K 

95  ==  I  {ABDE"*) .  II  {BCDE) .  \ .  zum  B^E'^,  zu  dem  D^D'K  solte 
A^B^.  I  zu  dem  D^C^D^,  zem  iT^.  couenle  C^D'^,  t.  zum  Ä»,  zedem  /)*, 
z&  B^D^£\  ze  CK         wolle  A^B^,   solde  D^.     \     sus  fehlt  B\  inderl  suß  DK 
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glöckenclanfi^s  wolden  si  nicht  m^re 

ni^ch  klösU'rlichem  orden         ünrle  durch  des  gräles  schnr.darkdre. 

(XVIIf.  Lamm  in  Milien  des  Gewölbes,  96.  97.) 

96. 
Die  deinen  und  dl  grözen         gewelb  gar  unverdrozzen 
mit  swibogen  understözen         ie  von  vier  ecken  über  sieb  gesiozzen, 
und  dA  (li  ecke  nider  was  gesetzet, 
evangelisten  viere         w^m  ie  dA  mit  rtcbeit  nicht  geletzet. 

97. 
Ein  smaragl  zeiner  schtben         enmilten  dar  gevelzet, 
man  lie  des  niht  beiiben  dar  ^if  ein  lamp  mit  reiner  kost  gesmelzet, 

daz  kriuz  in  stner  kid,  der  van  gerötet: 
daz  zeichen  hAt  uns  heil  erstriten         und  Löcifer  an  stm  gewalt  ertötet. 

(XIX.    Relief  von  den  Thalen  der  Templeisen  an  der  Aussenseile,  98.) 

98. 
Uzen  was  von  vreise        ergraben  und  ergozzen, 
wie  die  templeise         tägelfch  in  wftfen  unvenirozzen 


sCritliche  A^,    slrillicbes  BK         mil  done  (m.  d.  fehU  C^D\  zSm  E^)   ezzen  oiler 
an  Streiter  B'^C^D^E'K         soldamenle  B^,    soldemente  D^C^D'^,    soMament  B^. 
3.  chains  gl.  D^.         glockes  chlanges  JD'^.  i.  klösterlicher  B^  Christen ieicIieiB 

/)!,  pr&derieichem  B'^C^D^EK         arden  Ä^.      |      „li  AK         d.  werden  gr.  !>«£*. 

scbowe  Ä«   [vgL  78,  \),  Sucher  B^C^E^,  suech  DK         schar  dar  ftklt  EK 
d.   gr.   recht  und  durch  sin  ere  A^. 

96  =  //.  I  (ABDE*) .  II  {BCDE) .  I .  diu  H.  chlain  BK  diu  Ä.  \ 
diu  g.  //.  gewdwe  AK  al  ^.  2.  phellaBren  B^C^D'^E*^.  umbstowM 
DK  I  und  \e  HB^CW^E'K  ie  fehlt  AW.  von  fehlt  EK  über  sieh]  off 
HB^r^D'^E^.         geschossen  DK         3.   und]  al  B^C^D^EK         diu  ÜT,  der  B^^Di^E^. 

ecke]  swipog  B'^D^E^,    schwipogen  C'^,  waren  B^D^E^.  4.  archaogel 

und  ewangfn  (ewangel  B^)  A^BK  erczengel  und  ander  engel  D^E^.  viere  fdkii 
A^B^D^EK     I     die  w.  EK         wurden  A^B\  die  wurden  DK         ie  fehU  A^B^D^EK 

dA  fehlt  EK  mit  fehlt  A^EK  richeit  fehlt  A\  richer  Zierde  EK  Ir 

flug  (naeg  D'^)  da  reichait  waren  ungeleUet  BH'W^E^. 

97  =  ^.  I  {ABDE*}.  U  (BCDE).  \.  smarac  H,  smarat  B^,  aamarat 
D^.  ze  ainer  HC'^,  zu  einer  B^D^BW'^E'K  \  mitten  C^.  drein  (drui: 
D^E^UB^E'\  darein  r^  darin  l>2.         gewelczet  I>».         2.  lie  fMt  B^,  liei  £«. 

darein  D^E^B'^,   darinn  C^D'^E^    fehlt  H.         daz  BH^^EK         voo  D«.  lil 

eher  BK  chunst  BH'W^E'K  dar  in  g.  //.  3.  kruz  AK  chlw  Ä«, 

klaider  £2  (^^^  |^|a  jpp) .         jg^   f^^^//  /. -2)  von  Ä^^i^  darvon  D*,  davon  r>. 

i.   unsl  und  ö'^.  heil]  crist  A\  nach  erstr.  JS'^.     |     lucifem  B^D^HB^C^E^,   der 

tufels  EK  an  /^pä/I  £«,   mit  EK  sinem  A^B^HB^^WK  fehlt  D^EK  f^ 

walde  ^*,   crain  £».  gelotet  BK 

98  =s  //.     I   [ABDE*\     n  (BCDE  .  4.  durch  Ä».         reyse  D^E^.     \ 
gegossen  E'^.          2.  wie  da  die  D^E^,  waz  die  //.  temperei  sin  A^y  teropelofe 
B\   tempeleyse  D^E^H,      \      nu  t.  l^i.          in  iren  D^EK         wapeo  B^D^EK 
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striten  ritterlich  in  gr6zer  herle, 

zu  dienst  dem  h^ren  grille,         d^mit  man  in  vor  valscher  diet  emerte. 

(XX.  Die  drei  Portale  and  die  Orgel,  99—408.) 

99. 
Drie  was  der  porte,         niht  m^r  al  sunder  wdne, 
tli  eine  g^n  dem  orte        der  werkle,  daz  man  Ifteizet  merldj^ne, 
diu  amier  het  6zvart  g^n  oceidente, 
diu  dritt  g^n  aquilöne,         dännen  glt  der  wint  niht  gut  präsente. 

400. 
!r  p»his  und  ir  dormter        stufid  g^n  merldj^ne, 

ein  kriuzganc  wol  geformter        da  zwischen  lac,  des  wären  si  niht  äne, 
als  ez  ze  briiderschefte  wol  geh^rle: 
zw6  vorlouben  rtche         zierten  wol  vor  andern  zwein  die  porte. 

401. 
Die  porten  wAren  riche        von  Idter  r^tem  golde, 
gestein  s6  kostellche        darüf  verwiert,  ichn  weiz  wes  man  sf  soMe 


in  w.]   verwapenl  H,    verwappenl  ta^gleichen  B'^JfiE'^,    v.   tfipgleich  €^,  uner- 

drozzen  H.  3.  oft  *str.  D^.  rifterHcher  striten//^  ritterleichen  gestrilten  üf^, 
r.   strillen  D^E'\  ritterlich  »treyien  C'^.         grozzem  H.  4.  ze  D^HB'^CW^, 

herem  i^,  lierren  E^  [öfter),  hiligeu  A^B^.  gral  AK  \  do  mil  E'K  von 
B^BC^.         arger  H,         erwerle  /)»£'. 

99  =  //.  I  lABDcE*).  n  (BCDE).         \.  dri  B^c^Ii,  dre)D^E^B^CW^E\ 
waren  D^E^B'^EK         aide  der  D\  da  der  EK         poilen  A^B^c^HD^,  phorten  f», 
und  so  femer.  mc  eK  al  fehlt  B^c^HB'^C^D'^E^.  It.  der  cK  gein 

B»I>S  gegen  B^W^E^,  kegen  e\  und  so  ferner.  den  A^B^cK         orten  A^B^D^, 

norten  c^      |     den  1^^         werlt  die  y^^Di.  da  h.  ^4*^1^'^  [da  nachgetr offen]   T^ 

do  E^.  9.  hette  cS  hat  E\  diu  hett  H,  haisset  f^  fehlt  B^E^.         gein  D^ 

gegen  BK         aus  wart  E^.         Oriente  B^C^D'^E'K  4.  dritte  AK  gein  D\ 

gegen  B^.       \       von  d.    (dan«e  BW^}  B^D^E^c^HB^C^D'^EK  gibt  A\    get  B^, 

kmnt  fk^B^C^D^E^.         d.  w.  n.]  uns  selten  Hc^B^CW^E'K 

400  =  ^.    I   [ABDcE''),    W  (BCDE).  t.  palast  C^D^.         dormpier  A^D\ 

dormtar  H,  dormet  #,  formet  E^y  dorimter  C^,  dormiler  D^.  |  stunden  r>, 
stet  A^y  waz  H,  lag  B'^C^D^E^.         gein  D^  t.  kruceganch  AK         gefarmpter 

1>*,  gerranler  A^,  geformet  B^E*^,  geforimter  f*^,  geformitler  D^,     |     dar  BK 
wani>4^  3.  zd  iS:2,   izu  der  f ».         ez  ze]  der  A^BK  s\  zu  dtr  D^EK         horte 

cS  geborten  A^BWK  4.  zw6  /^^A//  B'^C^D'^EK  greden  (gerende  c^  die  gred 
D^E^)  louben  (lobes  r^  und  lonben  D^E^)  riebe  (lobeltehe  A^  für  loubea  riche) 
iltÄtDt£ic^     I     die  z.  /)*£2.  gar  A^BK         vor  /"«All  c^r^.         andV  H. 

a.   zw.  d.]  iegleicher  BH'W^E^,    iegliche  c^  d^  p.  H.  furstenlich   ^nach 

wünsche  BW^E^)  al   (wol  B^)   dise  (di  B^]   poHen  ^i/^i. 

404  =  H.    l  (ABDcE''}.    11   (ÄfD^).  t.   porte  /fr^.         warn  .4^     | 

imtem  c*.  rote  i4*,   roden  f*.         geleutterl  auz  von  g.  B^C^D^E^.  t,  und 

g.  C».         gesteint  B^D^ctif,  stain  B2J?2.         §5  ^^/<  hBH:'^D'^E\  garc^.         kunst- 

Mw  ii^  kosleberiiche  ES  ordentiche  cS  maisterlich  HB^C^D^E'^.       \       da  uf  cS 

vil  dmf  H,  darinne  BK^D'^E^.         verwieret  A\  verwirret  B\  verwircket  £*-»,  ge- 
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engcllen  l<^n,  si  wArn  oi  ouch  gertchet 

mit  sitzen,  rtch  gesponget,         als6  daz  in  6f  erde  niht  gellcbet. 

Mit  listen  man  d6  trahte,         vor  iegltcher  porten 

«iiler  sttMno  slahtc,         di  zu  dem  riehen  gr^zen  werk  gehörten, 

di  liegen  nehen  ein  ander  dA  bekennet, 

geschril^en  ht  iegltchom        stiint  sin  art  und  wie  er  was  genennet. 

403. 
Sus  w«^ren  die  porlen  geh(^ret        und  mit  sünderkost  l>eruchet 
vil  Wunders  dran  gekt^ret         und  höher  kUnste  sunder  vil  versuchet, 
wie  maniger  hant  iVi  steine  wikn  gebildet, 
vUmf  zilo  wil  alunibo         geboget,  ich  wa^n  ez  mir  zu  prüfen  wildet. 

404. 
Hoch  innen  ob  der  porle         g^n  occidenle  schöne, 
daz  man  vil  gerne  hörte,         was  ein  werk  in  hellem  s&zem  döne. 


Wien  //.  ich  nm:^.  waz  ra.  i4^  wie  m.   //,  waz  D^.  man  fehlt  D^. 

schulde  HK  3.  engoUen  habn  lan  .4*.        ,  ol  fehlt  Ä*,    et  H.  an  au/- 

genoniner  zirde    zier  T^)   lan  cnkellcii  B^C^DHy^,  4.   rieh]    un  c*.  r.   g.j 

uir  und  iniie  //.  war!    nie    (ye   C^D-E^'^     j^eschrihen    auf    erde     erden  C^Di^ 

nnW^E^.     I     also  fehlt  HcK  erden  üK  daz  in   {fehU  c^)  an  kesl   (uf  er- 

den r*'    nie    in  ne  r'}   nit  ward  gelichet  //,    der  chost  geleich    choslleich  B^)   daz 
h(^re  ich  lesen  selten  BU'^D^E'^. 

40«  =  //.     I    ABÜcE' \     II    mDE).  4.  da  man  D».  dö]  da  C^ßß, 

auch  />(.  phavhte  H^:^.  phachte  C^D^,  nam  trachte  cK     \     iegelicher  B^,   i 

licher  AK  jvorlo  //.  4.   aller    all  B^c^n]   der  A^B^D^c^BH'^D^E^. 

slai'hle  B"^.  de  la^en  r^   mit  iliesen   Wortetk  scklieuend.  ze  üf.  grAzeo 

fehlt  Bn:^.  jjrozen  riehen    rtMcii   />-*:    AH'^D^.         werk]  lempel  T^  fehlt  H*. 
horten  HC-Ü^.  do  gehorten  E^,         3.  lang  .4^   loben  £K         ein  fehlt  H.  do 

£^.  Itekennen  B^,  4.  beschriben  D^         iegelichem  B*,  icslicbem  ^*. 

bi  ieKiHheni  slunt  s«Mn  tugenl    s.  I.  fehlt  HE\  ilafür  geschriben  HE^    HBfH^DI^E^.     \ 
so  St.   DK  fehlt  IIB-C^on:^,  aH}  tugent  //.  chrafi  B^^D^,  sein  lufeenl  sein 

krafi  IT^.         er    sin  nam  H.         benennet  H. 

lO:)  =  H,    I    ABüEr,    II  [BCDEK  I.  sus  fehlt  A^B^ DK  sust  Ä*ll*, 

\^aH  B^E^.  was  (^^.         poHe  BM-D^E-.  geret  H.  die  porten  warm  geh. 

.4ta*D^     I     un  AK  fehlt  DK  t.  wunder  DK         v.  w.]  gn>zz  ridMU  BBH*^ 

D^E^.         daran  (-/>-.         geinerel  H,  und  /i^il  il.         waher  D^EK  k.  s.] 

rüiHl  kunsl  H.  chünste  funde  BM^^D-E-.         3.  wart    w.  auch  0>)   daran,     di 
M.   A^B^DK         d.  st.   w.     (b    do  A-    wjer  BM^^D^E^.  4.    vom  £•.  leiki 

BK   fiel  £-.   iigel    I».   /inwl  DK  linket  A».  wil  \oii    \on  ein  BMT^E^    ander 

H^-B*D^    mit  ander  6<^./i/imI  it-  .  ^io^'bet  H.   gebogen  (-.  ze  DK  hie 

uu  wildet  BK  ich  wun  ei  nienian    ieiiien  H    schiMeC  lf«i^#V^II^£^. 

104   =  //.    I     li»/>li"  .    II    aBit^E  .  I.   noih  T".  inaertbalp  m^^E^, 

inderthalb  D^,  innerthjlUMi  BK         ob  fehU  a^B-i-D^^E^.         \ü  borh    ein  seol  #>\ 
ob  einer  p.   .l^irW)^  |H^en  (^.  oevidenC  AK  schi&ne  /Ukll  r<. 

♦.   _  s%»  w;»s  />».  w;is  .k*  EK  Ulli  ^^HBk-D^EK  heHe  J«IH, 

j-llc  -l>^£^    Ml  iiunwen  BK  sÜ/e  .lU  -.    sujieu  t^l>2£^-\  d^M  A^ 
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ein  orgelsank;  dA  man  ze  h^chgezlten 

daz  ammel  mit  florieret,         als  man  noch  pfligl  in  kristenheit  vil  wilen. 

405. 
Ein  boum  üz  rotem  golde         mit  loube  und  mit  eslen 
der  saz,  als  man  da  wolde,         vögel  vol  Uberal  der  aller  besten, 
di  man  an  s&zer  stimme  lobt  zu  prlse^ 
von  balgen  gie  dar  tn  ein  wint,         daz  ieglich  vogel  sane  in  stner  wise, 

40G. 
Einer  b6ch,  der  ander  nidere        ie  nAch  der  slüzzel  leite: 
der  wint  zu  berge  widere         was  in  don  boum  gewiset  mit  arbeile, 
sw^lberleie  vogel  er  wolde  stungen, 
der  meister  wol  bekande         den  slUzzel,   ie  dar  nAch  di  vogel  sungen. 

407. 
Vier  engel  M  den  esten,         ie  zwc^n  an  dem  ende, 
die  stunden  äne  gebresten,         von  golde  ein  hörn  iegltcher  in  der  hende 
h^t  und  bliesen  di  mit  gr6zem  schalle, 
und  wincten  mit  der  andern  hant         reht  in  der  wts  *  wol  üf,  ir  töten  alle!  * 


3.  urgels.  £^  orgelns.  B'^E^,         als  a^B'^C'^D'^E'^,  daz  //.         zu  B^B'^D'^E^.         hoch- 

ziten  A^D^a'^B^D'^.          4.  daz  fehlt  FI.          ainl  A\  gesang  //.  da  mit  a^B'^C'^D'^E'^. 

floriert  A^.       \      noch  fehlt  A^B^,   iiu  C^.           in  der  AK  mauigen   (den  //) 
landen  a^HB'^CW^E'K          vil  fehlt  A^aVlBH^^E^^,   der  EK 

405  =  //.     1   [ABDE*].     II   [aBCDE).  \.  gar  uzzer  aW^D'^E'^,    gar  auz 
C^.          r6tem  fehlt  a^B'^C^D'^EK        |       mit  fehlt  B\    mit  bis  wolde  fehlt  C^. 
lauber  B'^,    leuber  Ä'D*,    IfBubern  aW^.            und  mit]     und  o^ch  mit  H  (zwi  B^, 
zwey  D^)   uT\  A^B^DK          2.   d.  s.]   besetzet  ^^Ä^Z)».  dÄ  fehlt  A^BW\   do  a^EK 

solde  B'K      I      der  v.   DK  vol  fehlt  DK  voller  vogel  a^HB^C^D'^EK 

über  al  fehlt  A\  al  fehlt  C^.  aller  fehlt  H.  3.   aus  f^.  lobt  wol  H, 

lobte  C^.  ze  D^a^HB'^C^D'K  prisen  BK  4.   von]  uz  A^B^DK  beigen 

JS:^.  ginch  a^B^C^D'^E'^,  ein  wint  dar  in   (fehlt  ff^E^^)   aW^C'^D^^E'^.  Dar 

in  eyne  wint  geleitet  £*.        |       daz]   der  //.  iglich  A^y   iegelich  B^  u.   s,  ?/'., 

ieglicher  H.         in  fehlt  D\  nach  a^B'^C^D'^EK  sein  DK 

406  =  1   (ABDE*).     I!   [aBCDE).  \.    einer  fehlt  a^BVr^D'^E'^.  d.   a.] 
und  a^B'^C^D'^y  und  auch  do  £2.          nider  AK   nindere  E'K           des  slozzels  A^DK 

t.  wint]  don  D\    done  EK    denn  A^,    den  BK  zu  fehlt  a^B'^C^DV'J'K 

berge]  wege  B^,   was  für   (her  C^)   und  a^B'^C'^D'^E'^.  wider  AK     \     was  fehlt 

a^EK^D'^E\         in  dem  D^a^B^X         3.  swelicherleie  B\  sw.  hande  a^BH^'^DWß. 

singen  (?).  />*.  4.  d.  m.]    den  slüzzel  a^BK^D^TK  er  wol  B'^DK 

erkante  Ä^C^.     |     d.  sl.]  der  meister  a^B'^C^D'^E'^.         di  vogel  da  nach  AK 

407  =  1  [ABDE''),   II  [aBCDE],  4.  —     |     ie  zw.]  uzen  A^B^a^BH^'W'^E^ 
dort  zwen  D«.          den  enden   (ende  E'^)   a^BW^E'K         2.  si  a^B'^C'^D'^,  da  A^^.     | 

iclicher  A^.         in  einer  AWD^a^B'^E'^   in  seiner  C^D^.  3.   helen  aWyx^E'K 

un  .4^         di]  dar  a^/)*-^,   da  BH'^E'K         grözem  /"M/f  a^BH'^DHyK  4.   and.] 

ain  D».     |     reht  fehlt  A^B^DK         wise  ^».  nu  wol  uf  BK 

Abhmadl.  d.  K.  8.  Gesellnch.  d.  WiMensch.  XVU.  '^^ 
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4  08. 
DA  sliiol  daz  jungst  gerihte        ergozzen,  niht  gem^let, 
durch  Sünden  riwc  {^csihlo         wärt  bic  mit  der  manung  niht  entwälet, 
dciz  io  ni^cli  der  siize  \i,6i  daz  sCiren : 
durcli  daz  sol  man  in  vröuden         le  {gedenken  an  daz  selbe  iri*iren. 

(XXL  Der  Estrich,  109— 4 H.) 
109. 
Ein  kost  von  zierdc  michel         dA  sunder  was  zu  sehowen^ 
linden  der  onichel         darinne  was  ergraben  und  erhowen 
vische  und  al  der  nierwunder  bilde, 
iegltchz  in  stner  forme,         und  füren  reht  als  ob  si  wahren  wilde. 

HO. 
Wan  ^^r  alumbe  piengen         von  üzen  dar  mit  lüfte; 
den  estrieh  üherviengen         cristallen  clAr,  dar  under  wo!  mit  gufie 
sach  man  si  reht,  sams  in  dem  wAge  lebten : 
wintmUl  \on  i'izen  verre         mit  balgen  dar  den  selben  bradem  geblen. 

111. 
Des  estrtohes  künde         gap  liehlen  ougen  wlse, 
als  oh  ein  se  mit  ünde         sieh  unden  wect  und  doch  liedaht  mit  tse 


108  =  I   ^AHDtr  .    II    aH(i)E\  1.  —     |     und  nicht  B^C^.  emialet 

C^,  i.  gosihihte  «r-( -7P.        ji,r^.h   al  d.  />'    di  selben  suchte  .VB^DK     \     wart 

.1^  NO  wani  />^  mit  fehlt  B-K-,         der  fehlt  C'\  luauunge  -4*,  mandunge 

u-Ä-A'-.     mavnung  ('-.  3.    so  da/.  Ü^,  daz^   des  D\    eyiie  E^,  sure 

JW>*('-,  Sin>rn   !>-.  4.  schol  B^.  vrouden  .0.  noch  ie  D*.   yedoch  JF*. 

des  li-.  selben  £"-,  selbii;  Ä-. 

\{)\)  =  //.     I     ABÜK*  .     II    aBCDE\  I.  an  z.   H.  ein  zierde  von 

civite  A».  d;\  fehlt  BK   diu  a-B-D-E-,  ze  a-HBM'D-.  ge-  DK  i.   do  u. 

EK  under    OIIB-t-E*,  und  BK   und  dem  a-D\  der    an  dem  D^EK  dem 

('-,  dar  in  ti-/>-.  darunder  Ä-,  dar  auß  D*.  dar  an  f.  so  was  D',    so 

^anl  /f.  erjjr/    er^^zzen  it-Ä-('-/>-,    ge^cossen  E^.  ,1.    paid  v.   O*,     von 

tischen  EK    xis^h  .i-/>-.  al      xil  ü-BM-D^.    auch   gar   \H   E^.  der   fehlt 

B'i'E'.         al  der   alle  H.         merewunder  DK         wüde  H.  4.  ieclichcs  A^BK 

in  fehlt  H.         \ar\v  //.  und^   diu  H.         als^  sjqi  f^-. 

MO  =  //.     I     viti).     II     ^BCDE.  I.    waal    a^.     \m   A^D^B^E'^,    paol 

('-     iiis  p  ist  FehifT  t(V*  Äu^r^VJr^^r<  ,    naheut  U^.  tkA  c'-.  von'  al  a^ü^, 

«Ur  in  aK   Uli  H.  drtu  a-HBM-.    dar  in  1^^.    dmn  E^.    ffkii\K  t.  dew 

l>^.  esstermch  B-,  este  reich   />^.  eslerio^  E^.         umb^im^ini  £^.     (     krfetcai 

«"»  ?»  ro  i*f  .eW  l-rtsz-f  S'nVA  yi^tfi;;;!     W.  dar  über  H,  mW[   si  mrHB^E^,  sein 

1»^.  >us  r*.  s^  si  ^ehie  4  -£-.         si  rn^eti  skb  sufts    swi    J^DU*.  nn 

M  «i^K^^,   >aiu  l^,  M<  s>   E'.         si  L  a^  i.  d.  «aide  m«ra  kbnde  AK 

4,  aurereti  B-.  \errva  B*.  ai.  tunkte  ^^#^l>^.  w.  duast  £^.  n.  rui^  f**. 

aidar    '.'Bk''l>^t:-.  detu  1  *.  brabew  B.  pUiea  Iv  blade   £^.  «epCe 

t*.  dir  wjni  de«  briiWui  gebende  .1-. 

tu    =r  H.   I    ^4/«      II    /«i7>£  .  r   SIAS  de>  4^         *jietwiciKJ>  #*£».      , 
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w^r,  daz  man  ez  gar  durchl6htic  saBhe 

und  waz  von  viseben,  tieren         und  merwundern  Sturmes  da  geschaehe. 

(XXII.  Weihung  des  Tempels,  H2.) 

142. 
Der  biscbof  Penitenze,         der  bruder  art  Parillen, 
an  prlse  vil  der  krenze         Irfic  di  fruht  mit  der  Franzoiser  willen 
und  von  al  der  diel  in  mangen  Heben, 
der  wible  disen  lempel         und  die  alla?re  alle  willecitcben. 


liechl  den  A^D^a^,   liecbtew  C^.  2.  —     |     unden  fehlt  Ha^.         s.  u.  w.  u. 

fehlt  A^,  da  und  aS         doch]  auch  />2,   wer  A^D^aK         bedeket //,  bedeckt  £2. 

mit  dem  H.  3.  war]   un  doch  ^i,   und  also  D\  vil  dünne  a^B'^C^D^E'^. 

daz  man  fehlt  DK  ez]   vil  H,  fehlt  D^a^BH-'^D'^EK         gar  fehlt  B'^,         durch- 

lüchtechleichen  D^,         sehe  A^,  sache  D^.         so  gar  durchlSuchlich,   daz  man  in 
durch  saebe  aK  4.   und  fehlt  A^^E'^.  waz]  daz  Ha\   daz  da  A^DK 

visch  a^C'^D'^.         und  tieren  a^BW'^E'K     \     und  auch  D^E^,  fehlt  A^HaK         mer 
fehlt  .4^  nierwunder  a^HB'^ü'^y   wunders  AK  slurmes  fehlt  A^,   stürme  a^, 

strit  un  stürme  //.  dA]  do  E-,   vil  A^D^Hy   vil  dar  in  «^  geschehe  A^^  ge- 

schacb  D'^, 

112  =  //.     !   [ABD).     II   [aBCDE],  \,   bischolf  aW.  penitenlz  a^B'^ 

r'^D^.     I     der  fehlt  üK  bruder  fehlt  IL  von  art  DK         barillen  /)2. 

2.  \on  A^B^D^a^r^D^y   m\i  B'^E'^,  der  fehlt  D'^.         chreucze  Z)^   chrewtz  r^.     | 

trüge  B^j   so  trug  D*.  diu  //.  franzoiser  B^,   fraotzoisspr  a^,   frantzoser 

E'^,  3.  und  auch  DK         al  der]  aller  //,   maniger  a-B'^C^DHy^,         an  a^. 

%l  der  diel  in  fehlt  BK  vremden  a^B^C^D'^EK  4.  der  fehlt  A^BK         wiht 

er  d.  A^BK  disen]   nu  den  Ha^B'^r^D'^E'K      |      un  auch  DK  altare  ^t»,   al- 

ler ir>,  älter  D«,   altar  ///>2,   altari  B'^,  alter  r-«.  selichlichen  A^B^DK 


Anmerkungen. 

Um  bei  Benutzung  meiner  Ausgabe  auch  die  Heranziehung  der  Texte  und 
der  Anmerkungen  von  S.  Boisserec  und  E.  Droysen ,  und  umgekehrt  bei  Be- 
nutzung ihrer  Texte  die  Vergleichung  dieser  Ausgabe  und  der  nachstehenden 
Anmerkungen  zu  erleichtern,  lasse  ich  drei  Vergleichungstabellen  folgen.  Aller- 
dings sind  die  Strophenziffern  bei  E.  Droysen  übereinstimmend  mit  denen  bei 
Hahn  und  insofern  bereits  in  der  S.  432  fg.  gegebenen  Tabelle  enthalten,  ihre 
Aufftlbrung  an  dieser  Stelle  ist  aber  doch  nicht  überflüssig,  da  bei  Droysen 
alle  die  Strophen,  die  sich  nicht  mit  dem  architectonischen  Aufbau  bescbiiftigen, 
fortgelassen  sind.  Die  neun  ersten  Strophen  sind  von  Boisser^e  und  Droysen 
nicht  berücksichtigt. 
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Friedrich  Zarncke, 
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1.  Vergleichung  der  Strophenziffem  dieser  Ausgabe 

und  E.  Droysen. 


mit  denen  bei  8.  Boisseröe 


Zarnckc 

Boiss. 

Droys. 

Zarncke 

Boiss. 

Droys. 

Zarncke 

Boiss. 

Droy». 

2, 

9 

4 

349 

8, 

44 

36 

79 

81 

10 

2 

320 

45 

73 

352 

80 
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384 

41 

3 

324 

4G 

37 

353 

84 

83 

42 

4 

322 

9, 

47 

39 

355 

14, 

82 

84 

386 

3, 

i.i 

5 

323 

48 

40 

15, 

83 

85 

387 

44 

() 

324 

49 

38 

— 

84 

86 

388 

45 

• 

7 

325 

10, 

50 

42 

357 

85 

87 

— 

16 

8 

326 

^7 

54 

44 

86 

88 

— 

47 

9 

327 

52 

46 

360 

87 

89 

— 

4, 

48 

40 

328 

53 

47 

364 

16, 

88 

90 

^— 

49 

44 

54 

48 

362 

89 

43 

393 

20 

42 

11, 

55 

50 

400 

90 

44 

24 

43 

7 

56 

54 

404 

94 

45 

22 

44 

57 

52 

402 

92 

70 

395 

23 

4  5 

329 

58 

53 

403 

93 

71 

24 

4  6 

33  i 

25 

47 

335 

59 

54 

404 

17, 

94 

62 



r.o 

55 

405 

95 

63 

&, 

26 

48 

336 

61 

56 

406 

18, 

96 

67 

397 

27 

49 

62 

57 

407 

X 

97 

68 

398 

28 

20 

63 

58 

408 

• 

29 

24 

64 

59 

409 

19, 

98 

49 

399 

30 

22 

— 

65 

60 

440 

20, 

99 

91 

366 

34 

23 

66 

64 

•- 

400 

92 

367 

32 

24 

12, 

67 

64 

363 

404 

93 

368 

33 

25 

7 

68 

65 

364 

402 

94 

369 

34 

26 

69 

^^ 

66 

365 

403 

95 

370 

3o 

27 

404 

96 

374 

36 

28 

13, 

70 

69 

376 

405 

97 

_^ 

6» 

37 

29 

345 

74 

72 

377 

106 

: 

98 

7 

72 

74 

378 

407 

99 

.__ 

7, 

38 

30 

73 

75 

408 

100 

375 

39 

34 

74 

76 

40 

32 

• 

75 

77 

21, 

409 

— 

404 

44 

33 

76 

78 

380 

• 

410 

102 

4^ 

34 

77 

79 

111 

103 

— 

43 

35 

78 

80 

22. 

112 

404 



2.  Vergleichung  der  Strophenziffem  bei  8.  Boisser^e  mit  denen  dieaer  AiugAbe. 

Boisscröe  hat  sich  eine  von  der  handschrifllichen  Ueherlieferung  gani  ab- 
weichende Anordnung  der  Strophen  geslallet,  wie  die  folgende  Uebersichl  (in 
Ansehhiss  an  die  oben  S.  389  fg.  gegebene  Gruppirung  und  BeziRerung  des 
Inhaltes)  erkennen  lässt. 
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//  =  Nr.  2—22. 

H  ^  Nr.  2—10.  42— [47]— 49.  41.  20—22. 

/=  Nr.  2—10.   42.  20.  43—46.  48—49.   14.  47.  21 

Boiss.  =  Nr.  2—10.  49.   41.  47.  12.  18.  13—16.  20 


-22. 
22. 


Boisser^e  hat  sich  also,  indem  er  die  Schilderung  des  Äeussem  (Nr.  19. 
44.  17)  zusammenhielt,  an  /angelehnt,  dieselbe  aber  gleich  hinter  Nr.  10  ein- 
geschoben ;  die  Schilderung  der  Portale  (Nr.  20)  hat  er  mit  HII  am  Ende  be- 
lassen. Nach  der  Rückkehr  in  das  Innere  und  nach  Darstellung  des  AUer- 
heiligsten  (Nr.  12)  nimmt  er  die  Schilderung  des  Gewölbes  (Nr.  48),  wohl 
weil  sie  ohne  allgemeineren  Character  zu  sein  schien,  vor  die  Details  der  Chöre 
(Nr.  43 — 46).  Das  ist  im  Ganzen  eine  gute  Anordnung,  in  der  nur  Nr.  6 
und  7  ebenso  wie  in  der  Ueberlieferung  eigentlichen  Haltes  entbehren.  — 
Auch  im  Innern  der  Abschnitte  hat  sich  Boisser^e  manche  Umstellungen  er- 
laubt; er  hat  in  Nr.  8  die  Str.  45  (von  den  Chören)  hinausgeworfen  und  in 
Nr.  13  untergebracht,  wo  im  Zusammenhange  von  den  Chören  die  Rede  ist; 
in  Nr.  9  ist  die  Reihenfolge  von  /  eingeführt;  in  Nr.  10  erscheinen  drei  Stro- 
phen aus  Nr.  16  (Str.  89k— 91),  in  Nr.  13  noch  zwei  andere  ebendaher  (Str. 
92  u.  93),  sodass  für  Nr.  16  an  seiner  Stelle  nur  die  erste  Strophe  (Str.  88) 
ttbrig  bleibt;  ferner  stellt  Boisser^e  in  Nr.  13  auch  die  schon  erwähnte  Strophe 
aus  Nr.  8  (Str.  45) .  So  ergiebt  sich  die  folgende  Uebersicht,  in  welcher  die 
aus  einem  Abschnitt  in  den  andern  hinübergenommenen  Strophen  mit  einem 
Stern   (*)  bezeichnet  sind. 
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1. 
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73 
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7 

19 
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72 

12 

20 

33 
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Friedrich  Zarnckb, 
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Boiss. 

Za rocke 

85     — 

16,83 

86     — 

84 

87     — 

85 

88     — 

86 

89     — 

87 

Boiss.  Zarncke 

90  =  16,  88 

91  =  20,  99 

92  =  400 

93  =  401 

94  =  402 


{    Boiss. 

Zarncke 

Boiss 

95     — 

103 

100 

96     — 

104 

101 

97     — 

105 

108 

98     — 

106 

103 

99     = 

107 

104 

Zarncke 
=  408 

=    21,  409 
=  440 

=  444 


=    22,  442 

Es  ist  oben  S.  384   in  der  Anmerkung  unierlassen  worden,  auch  die  Be- 
zeichnungen aufzufuhren,  die  Boisseree  den  von  ihm  benutzten  Handschriften 
gegeben  hat,  was  hier  nachgeholt  werden  mag.     Es  ist  bei  Boisseree 
U.l  =  H;  H.  lI  =  J?i;   \y  =  A^',  B  =  D^;  R  =  ai;  C  =  C^;  D  =  £«. 

8.  Vergleichung  der  Strophenziffem  bei 
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• 

Zarncke 
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• 
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9 

345 
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40 

352 
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13 
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52 
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45 
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48 
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68 
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23 
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69 
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54 
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335 
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367 

— 

100 

336 

6, 

26 
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E.  Broysen  mit  dei 

len  die 

aar  Ausgabe. 

Droys 

• 

Zarncke 

Droys 

• 

Zarncke 
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402 

395 

92 

370 

403 

397 

18,  96 

374 

104 

398 

97 
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408 

399 

19,  98 

376 
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,70 

400 

11,55 

377 

71 

401 

56 

378 

72 

402 

57 

380 

76 

403 
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58 

383 

79 

404 

59 
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80 
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: 

60 

386 

3S7 
388 

14. 
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4 

,  82 

,  83 
84 

406 
407 
408 
409 

61 
62 
63 

64 

393 

16. 

,  89 

410 

65 

4,   4.2)     Es  fehlt  »die  Erzählung«,    wie    in  D^   vor  Str.  448   (vgl.  oben* 
S.  449)  :    Hie  hebt  sich   an  wie  der   edel  tyturel  geporn  ward;   und  so  öfter 
ebenda. 

1,   4  lignum  al66,   bei  Wolfram  oft  als  lign  alöä  (Parz.  484,   47.  790,   7. 
808,  43.  Wh.  375,  24.  379,  25),  ein  kostbares,  lieblich  duftendes,  heilsames 


1)  Verdruckt  steht  369. 

2)  Nachstehende  Werke    werden    im  Folgenden    nur   unter   dem  Namen  ihres 
Verfassers  citirl : 

Caumont,   Abecedaire  oii   rudiment  d'Archeologie,   5.  edilion,    1867,  Caen. 
Viollet-le-duc,    Dictionnaire   raisonne   de   rArchilecture    fran^aise.     Paris 

1867  fg. 
Gailhabaud,   L'architecture  du  V°«  au  XVIP«  si^cle,   Paris   1858  fg. 
Otte,   Handb.  d.   kirchl.   Kunst-Archäologie,    3.  Aufl.    Leipzig   1854. 
van  den  Berghe,   Osw.,   Le  temple  du  Gral,   in  den  Annales  Archöologiques 

par  Didron  aine,   Tome  XVII   (Paris  1857),   S.  217  fg.   285  fg. 
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Holz.  Maria  wird  mit  ihm  verglichen  [du  blüendez  lignum  alöS,  Goltfr.  Lob- 
gesang bei  Haupt  4,  520,  19,  d) ;  man  nahm  an,  dass  es  aus  dem  Paradiese 
komme:  die  andern  maisier  sprechent,  daz  daz  holz  körn  von  dem  irdischen 
parodis  in  vliezenden  wazzern  und  daz  man  ez  mit  netzen  in  den  wazzern 
auf  väch  Megenberg  355,  85. 

2,  t  fürgezohe  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Zu  dem  Folgenden  vgl. 
oben  S.  408  fg. 

S,  3.  Meistens  sind  ja  allerdings  die  Stühle  aus  Holz,  doch  gab  es  auch 
in  den  Kirchen  Stühle  aus  Stein,  Marmor  u.  s.  w.,  an  denen  man  also  die 
in  Vs.  4  gemachte  Bemerkung  erprobt  haben  konnte.  Vgl.  Gaumont  354  fg. 
Viollet  II,   415  fg. 

3,  %  Pitagoräs  und  Hercules;  vgl.  Parz.  773,  21  fg.:  iuch  hete  baz  be- 
scheiden des  (über  die  Natur  der  Steine)  Eraclius  ode  ErculeSj  unt  der  krieche 
Alexander,  unt  dennoch  ein  ander,  der  wise  Pictagoras  .  .  .  der  künde  wol 
von  steinen  sagen.  Unter  Hercules  ist,  wie  schon  diese  Stolle  zeigt,  Eraclius 
zu  verstehen,  dessen  Steinkunde  in  dem  von  ihm  handelnden  Gedichte  eine 
Rolle  spielt  und  dadurch  im  13.  Jahrh.  bekannt  war.  Vgl.  das  franz.  Ge- 
dicht bei  Massmann  S.  233,  525  fg.  (dazu  S.  395],  und  im  deutschen  Gedichte 
das.  S.  20  Vs.  692:  ich  erkenne  edel  gesteine  baz  dan  die  hiute  lebende  sint; 
in  Enenkers  Wellbuch  (bei  Massmann  a.  a.  0.  137,  Vs.  39  fg.)  :  min  kunst 
ist  niht  kleine;  ich  kan  ein  ieglich  gesteine  gesehen,  ivaz  ez  krefte  hat  unde 
wiez  ze  lobe  stät  u.  s.  w. 

4,  4  girünge  oder  mit  mäze  nach  A  gerimge?  Zu  erslerom  vergleicht 
sich  das  bekannte  mdnünge,  zu  letzterem  ivisünge  64,  4. 

5,  1  fg.  Arnoldus  Saxo,  de  virtulibus  lapidum  (bei  Haupl  IS,  428  fg.) 
Nr.  1 :  Abeston  (sonst  auch  Asbestos)  .  .  .  eius  virtus  est :  nam  accensus  num- 
quam  extinguitur.  Ebenso  bei  Albertus  Magnus,  im  Museum  f.  altd.  Litt.  u. 
Kunst  2,  129:  cuius  lirtus  tnirabilis  narratnr  ,  .  .  eo  quod  semel  accensus  vix 
umquam  potuit  extingui.  Megenberg  übersetzt  dies  (S.  434,  17):  wenn  man 
den  stain  ains  mäls  entzünt,  so  mag  man  in  nimmer  m^r  erleschen ,  er  gibt 
immer  m4r  dar  flammen, 

6,  I  fg.  Eliotropia  gemma  est  viridis  .  .  .  hie  lapis  in  aquam  positus  ean- 
dem  quae  in  vase  est  aquam,  cum  radiis  solis  exponitur ,  ebullire  facit  et  re- 
solvit  in  nebulam,  quae  post  paululum  imbrem  ifiducit  Arn.  Saxo  a.  a.  0.  435. 
Albertus  M.  (Mus.  2,  132):  postmodum  autem  descendit  illa  nebula  rorando 
sicut  per  guttas  plnviae.  Auf  diesen  kühlenden  Regen  bezieht  sich  wohl  Vs.  4. 
Bei  Megenb.  445,  26:  Elitropius  haizt  sunnenwendel.  ist  daz  man  den  in  ain 
vaz  mit  wazzer  tuot ,  so  macht  er  die  sunnen  pluvtvar  .  .  . ,  und  wallet  daz 
vaz  an  underläz  und  sprengt  daz  wazzer  auz  sam  einen  regen.  Das  Gedicht 
von  der  krafft  des  Edelgesteins  im  Mus.  2,  90  behandelt  diesen  Stein  unter 
dem  Namen  »Aldropia:  Wer  den  stein  in  ein  vass  thut,  so  muss  die  sonne 
iren  schein  lan  und  das  gewolgken  begynnet  auff  zcu  gan,  und  begynnet  zcu 
reynen  seere. 

6,  4.  Vgl.  Hadloub  (hsgg.  v.  Ettmüller)  20,  2:  s6  der  haven  walle  und 
daz  veize  darinne  swimme;    46,  2:   so  der  haven  rätes  vol  erwallet  wol,   s6 
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gib  uns  her  nach  unser  ger.    Vgl.  in  Hag.  MS.  2,  287  (XV,  2) ;  299  (XLI,  2). 
Megenberg  445,  28 :  und  wallet  daz  vaz  an  undeiiäz. 

7,  \.  Ute  reddit  hominem  bonae  famae  et  vaticinari  quaedam  et  incolu- 
mem  et  longae  vitae,  contra  fluwum  sanguinis  valet  et  venena  (fälschlich  ve- 
nerea  bei  Alb.  M.  im  Museum  2,  132).  si  ungatur  cum  herba  eiusdem  imh 
minis  j  in  fallendo  visum  hominis  homo  se  videri  prohibet  Arn.  Saxo  435, 
Albertus  M.  giebt  wie  mcistentheils  auch  hier  nur  eine  Umschreibung  des 
Arn.  Saxo.  Wer  den  stain  tregt,  den  kreftiget  er  und  lengt  im  daz  leben,  er 
verstell  daz  pluot  und  schäucht  vergiß  utul  sichert  den  menschen  vor  smerzen 
Megenb.  445,  32. 

8,  2  gefrowet  und  geherret  können  hier  nur  bedeuten  als  Gebieter  und 
Gebieterin  über  Alle  gesetzt  sein;  an  andern  Stellen  ist  aber  wohl  gefröuwet 
und  gehöret  zu  lesen   (der  Titurel  liebt  diese  Zusammenstellung]  z.  B.  6052  H. 

9,  %.  Auch  vom  Palast  des  Presbyter  Johannes  hcisst  es  §  60  meiner 
Ausgabe  der  Epistola:   Pavimentum  est  de  onichino, 

10,  \  lahter  {tähter?) ,  ein  seltenes  Wort,  hat  vermuthlich  die  vielen 
Aenderungen  an  dieser  Stelle  hervorgerufen;  auch  in  ^4^  war  anfangs  das  ge- 
wöhnlichere kläfter  geschrieben. 

10,  3.  Ist  man  berechtigt,  an  dieser  Stelle  daran  zu  erinnern,  dass  die 
heilige  Grabeskirche  in  Jerusalem  in  ihrem  Ostende,  wo  sich  die  Rotunde  be- 
fand, auf  Felsengrund  stand,  der  erst  durch  Abtragen  eines  Theiles  des  Felsens 
hergestellt  war? 

12,  1.  Dass  die  Grundrisse  zu  Kirchen  durch  wunderbare  Offenbarung 
den  Menschen  mitgethoilt  worden  seien,  ist  eine  sich  öfter  wiederholende  Sage 
So  soll  der  Plan  zu  der  Uagia  Sophia  nach  der  Versicherung  byzantinischer 
Hofhistoriker  durch  einen  Engel  vom  Himmel  gebracht  sein,  und  Aehnlichos 
wird  vom  Kölner  Dom  erzlihlt.  Vgl.  Sepp,  Neue  architectonischo  Studien  S.  44. 
Der  Plan  zu  der  Basilica  der  Beata  Maria  Major  in  Rom  soll  im  Schnee  auf- 
gezeichnet gewesen  sein.  Vgl.  Beatae  M.  Majoris  de  Urbe  etc.  descriptio, 
auctore  Paulo  de  Angelis,  Romae  1621.    ü.  s.  ö. 

12,  4  von  der  Aussenwand  [von  der  müre)  des  Tempels  bis  dahin,  wo 
die  Stufen  hinaufführten,  d.  h.,  wie  Boisseröe  richtig  erklärt,  bis  zum  obem 
Anfang  der  Stufen,  also  die  obere  Fläche  des  Lewer,  die  den  Tempel  um- 
kreiste; Droysen's  umgekehrte  Erklärung  ist  mir  unversUindlich.  Die  ge- 
schliffene Fläche  des  Lewer  hatte  also  100  Klafter  im  Durchmesser,  der  Tem- 
pel demnach  90. 

13,  1  rotunde.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  hier  das  Vorbild  der  beiden 
Rundbau-Kirchen  in  Jerusalem  direct  oder  indirect  von  Einfluss  gewesen  ist. 
Vgl.  Sepp,  Neue  architeclonische  Studien.  Es  sind  bekanntlich  die  beiden 
foli:enden  :  1.  Die  Felsenkuppel  auf  dem  Berg  Moria,  genannt  Kubbet  es 
Sachra,  ein  Octogon  von  66  Fuss  Durchmesser  mit  einer  gewaltigen  Kuppel 
in  der  Mille  tlber  einem  grossen  Felsblock,  dem  lapis  pertusus,  bei  den  Tal- 
mudisten  Eben  Schatja,  d.  i.  Grundslein,  genannt,  der  für  den  Miltelpunct 
der  Erde  gall.  Zur  Zeit  des  Salomonischen  Tenjpels  stand  derselbe  wohl 
ausserhalb  und  war  durch  behauene  Steine  zur  Cultusform  ergänzt  und  mit 
Stufen    versehen    (Sepp  S.  ^3).      Die   Kuppel    soll   nach    de   Vogue   von    dem 
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Ghalifen  Abdel  Melik  erbaut  sein,  nach  Sepp  wahrscheinlicher  von  Justinian. 
Im  Mittelalter  galt  diese  Felsenkuppe]  als  Templum  Domini  j  später  wurde  sie 
die  Moschee  Omar's  genannt.  Südlich  daneben  war  der  Palast  der  Templer, 
fälschlich  auch  wohl  Templum  Salomonis  genannt,  mit  einer  Kirche  der  hei- 
ligen Jungfrau,  später  die  Moschee  Aksa;  nach  Sepp  S.  45  von  Abdel  Melik 
erbaut.  Ganz  hievon  zu  trennen  ist  2.  die  Basilika  des  Constantin, 
auf  Golgatha,  das  Sepulchriim  Domini,  die  Anastasis,  Vgl.  Sepp  a.  a.  0.  S.  66 
u.  75.  Ursprünglich  hatte  diese  nur  ein  Halbrund  am  Ostende,  aber  als  sie 
614  beim  Einfalle  des  Rosroes  abbrannte,  machte  der  Patriarch  Modeslus 
616 — 626  aus  ihrem  östlichen  Theile  eine  vollständige  Rotunde  von 
65  Fuss  Durchmesser,  an  die  sich  dann  die  übrigen  Räume  der  Kirche  an- 
schlössen (354  Fuss  lang,  170  Fuss  breit;  Grundriss  aus  der  Zeit  vor  den 
Kreuzzügen  bei  Viollet  8,  278;  Durchschnitt  aus  späterer  Zeit  bei  Sepp  a.  a.  0. 
S.  82).  Daneben  war  noch  über  der  Crypte  die  kleine  sogen.  Helenakuppei, 
allerdings  auch  eine  Rotunde,  die  aber  hier  wohl  nicht  in  Betracht  kommen 
kann. 

Die  Formen  dieser  Kirchen  auf  den  heiligen  Stätten  in  Jerusalem  waren 
gewiss  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Anlage  anderer  Kirchen.  So  erwähnt  Sepp 
S.  33  die  alte  Patriarchalkircbe  in  Antiochia,  ein  Octogon,  die  freilich  der 
Sage  nach  noch  älter  sein  soll,  indem  sie  auf  Theophilus,  den  Freund  des 
Evangelisten  Lucas,  zurückgeführt  wird;  gleiche  Gestalt  hatte  San  Vitale  in 
Ravenna  (526 — 547) ,  nach  welcher  der  Dom  in  Aachen  durch  Carl  d.  Gr. 
gebaut  ward,  den  wieder  die  Rotunde  zu  Othmarshausen  (Otmarsheim?)  im 
Elsass  als  Vorbild  nahm.  Eine  Rotunde  war  auch  die  Kirche  des  Simon 
Stylites  in  der  Nähe  von  Aleppo  (Sepp  a.  a.  0.). 

Besonders  beliebt  war  der  runde  Bau  oder  das  Octogon  bei  den  sogen. 
Baptisterien ,  bei  denen  vielleicht  der  Zweck  genügte,  um  zur  runden  Form 
zu  führen.  So  in  Florenz,  Pisa,  Modena  u.  s.  w.  Sodann  auch  bei  Grab- 
kirchen (in  Nachahmung  der  Rotunde  des  Modestus)  und  solchen,  die  Reli- 
quien des  Heilandes  zu  besitzen  behaupteten,  so  führt  v.  Berghe  a.  a.  0.  an 
Saint  Croix  de  Quimperl6  (Finistere) ,  Teglise  de  Charroux,  Saint  Croix  de 
Montmajour  (in  der  Nähe  von  Arles) ;  ähnlich  sei  auch  la  chapelle  du  Saint 
Sang  h  Bruges,  wenigstens  im  Thurm;  St.  Martin  in  Tours  war  eine  Rotunde, 
weil  sie  das  Grabmal  des  Heiligen  enthielt  (ebenda).  Ebenso  die  Kirche  des 
heiligen  Benignus  zu  Dijon  (vgl.  Viollet  4,  453.  8,  280).  Schon  1045  wurde 
die  Kirche  de  Neuvy  St.  S^pulcre  im  Departement  de  Tlndre  gebaut  (Viollet 
8,  283)  als  Rotunde  »ad  formam  S,  Sepulcri  lerosolymitanin.  Noch  mehrere 
derartige  führt  Viollet  8,  287  auf. 

Behauptet  wird  nun  auch,  dass  besonders  die  Templer  Vorliebe  für 
Rotunden  hatten.  Das  wäre  wohl  erklärlich,  da  ja  ihr  Palast  in  Jerusalem 
neben  dem  grossen  octogonen  Felsendome  stand  und  dieser  als  Templum  Do- 
mini  galt;  und  es  wäre  für  unsere  Stelle  von  besonderem  Interesse,  weil  es 
ein  neuer  Beweis  für  den  Zusammenhang  der  Templeisen  des  Grals  mit  dem 
Orden  der  Templer  sein  würde.  Was  ich  darüber  nachzuweisen  vermag,  ist 
dies.  -  Nach  Didron  soll  die  Kirche  San  Sepulcro  in  Pisa  ein  Bau  der  Templer 
sein  uDd  den  Felsendom  (?)  im  Kleinen  darstellen;    ferner  die  Templerkirche 
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in  London,  erbaut  1485,  an  deren  Rundbau  erst  1S40  ein  Langschiff  angefttgl 
ward  (Sepp  a.  a.  0.  330);  die  Kirche  des  Temple  in  Paris,  erbaut  \%%i  von 
dem  Schatzmeister  des  Ordens    (nach  Viollet  2,   13  la  chapelle  circulaire  pri- 
mitive bereits  1148);    die  Capelle   derselben   in  Laon  war  ein  Octogon,   mit 
hinausgebautem  Chor   (Viollet  2,   18};    die  Matthiaskirche  in   Robera   an   der 
Mosel  wird  von  Boisser^e,    S.  329,   als  ein  Rundbau   der  Templer  genannt; 
Otte  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Ph.  4,  481    führt  einen   gleichen  Bau  in  Metz  an 
und  fügt  hinzu,    dass  nolorisch  die  Templer  in  Frankreich  und  England  eine 
Vorliebe  für  die  Rundform  der  Kirchen  gehabt  hatten.    Ob  dennoch  die  Frage 
bereits  so  sicher  erledigt  ist,    wie  San  Marte,    Leben  und  Dichten  Wolframs 
V.  Eschenbach  2,  291  es  annimmt,    wenn   er  sagt:    »eine  Rotunde  nach  Art 
der  Kirchen  der  Tempelherren,    welche  hierin  den  [sogen.]  Tempel  zu  Jeru- 
salem nachahmten«,   und  femer  »den  meisten  ihrer  Kirchen  gaben  sie  dem- 
gemilss  eine  runde  oder  eine   auf  einem  Kreise  errichtete  vieleckige  Gestalt«, 
muss  ich  unentschieden  lassen.     Viollet  9,   12  sagt  allerdings:    On  donnait  le 
nom  de  temples,  pendant  le  moyen  ^ge,   aux  chapelles  des  commanderiea  de 
lempliers;  ces  chapelles  ^taient  habituellemont  bäties  sur  plan  circulaire.    Vgl. 
auch  8,  288.     Gailhabaud  aber  theilt  jene  Ansicht  nicht.    Im  L  Bande  seiner 
Architecture  sagt  er  in  dem  Aufsatze  Chapelles  de  Tordre  militaire  du  Temple 
ä  S^govie  et  ä  Ramorsdorff  S.  1 :    Quelques  arch^ologues ,   pr^occupes  du  but 
qui  donna  naissancc  ä  cet  ordre  ainsi  que  des  formes  generales,  que  rev^Urent 
la   plupart  de  ses  monuments  religieux,   pos^rent  longtemps  en  principe  que 
ces   ^dißces  recurent  toujours,    comme  disposition   ichnographique ,    la  figure 
d'un  cercle  ou  cellc  d^un  polygone,    dont  on  ne  s'öcarta  jamais.     A  ces  anti- 
quaires,  nous  repondrons  que  notre  chapelle  de  Bamersdorff  vient  refuter  cette 
opinion  et  la  rectificr  de  tous  points.     Ainsi   donc,    bien   que  le  plus  grand 
nombre   des   (^dißces   construits   pour  les  besoins  religieux  des  monastdres  du 
Temple  ait  plus  particulierement  affect^   les  iigures  que  nous  avons  dites,   et 
cela,  pense-t-on,   en  souvenir  et  Imitation  de  T^glise  du  Saint-S^pulcre  (?),  ä 
Jerusalem,    que  les  Templiers   auraient  pris  pour   modele,   il  est  maintenant 
prouv^  que  cet  ordre  ne  s^en  lint  pas,    pour  le  plan,   k  deux  formes,    mais 
qu^il   admit  encore   la  disposition   rectangulaire  des   basiliques,    avec  nefs  et 
apside.     De  ce   dernier  genre,    on    connalt   plusieurs   chapelles   specialemeni 
construites  par  les  Templiers,  u.  s.  w.    Freilich  von  den  beiden  Capellen,  die 
Gailhabaud   dann   bespricht,    ist  die   zu  Segovia  wirklich   eine   Rotunde    (ein 
Zwölfeck   mit  drei   parallel  ausgebauten  Chören   am   Ostende) ,    und    die   lu 
Ramersdorf  bei   Bonn   ist  nach   Otte    [Handbuch  S.  71)    eine   Deutschordens- 
capelle.     Es  wird   also  diese  Frage  wohl  noch  weilerer  Untersuchung  unter- 
liegen müssen.     Auch   schwanken    die  Ansichten  der   neueren  Forscher,    wie 
schon  aus  dem  Angeführten  zu  ersehen,  darüber,  ob  die  Kirche  des  heiligen 
Grabes  oder  der  Felsendom    bei  den  Capellen  der  Templer  als  Muster  vorge- 
schwebt habe.    Ersteres  nehmen  Viollet  und  Gailhabaud  an,  Letzteres  möcble 
mir  das  Wahrscheinlichere  dünken. 

Otte  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Ph.  4,  481  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  ileiligengeist-Capellen  wohl  als  Rundbauten  vorzukommen  pflegten  (dem 
Heiligen  Geist  war  ja  der  Hauplaltar  des  Graltempels  geweiht) ,   und  er  fttfarl 
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als  solche  auf  die  in  Salzwedel  aus  der  zweiten  Hfilfte  des  43.  Jahrb.,  einen 
mii  Gapellen  rings  umgebenen  vieleckigen  Gentralbau  (also  ähnlich  dem  Grund- 
plan des  Graltempels],  und  die  in  Treuenbrietzen ,  die  üeberresle  einer  go- 
thischen  Rundcapelle. 

Auf  die  Liebfrauenkirche  in  Trier  (gebaut  4297—4244)  ist  seit  San  Marte's 
Erwähnung  (4844)  und  Abbildung  des  Grundrisses  derselben  (a.  a.  0.  Bd.  2) 
wiederholt  hingewiesen;  sie  bietet,  von  den  Grössen  Verhältnissen  abgesehen, 
allerdings  viel  Uebereinstimmendes,  und,  wie  schon  oben  S.  430  erwähnt, 
dürfte  vielleicht  aus  ihrem  Grundriss  ein  kräftiger  herausspringender  Vorbau 
des  Uauptchores  auf  das  Bild  des  Graltempels  übertragen  werden.  Mit  den 
Templern  hat  jene  Kirche  freilich  Nicht«  zu  thun,  sie  ist  eigentlich  eine  Tauf- 
capelle,  und  dann  wird  ihre  Form  begründet  sein.  Vollkommen  rund  mit 
acht  runden  herausgebauten  Capellen  ist  die  Kirche  des  heil.  Michael  in  En- 
traigues  bei  Angoul6mc  (Caumont  4  32) ;  sie  berührt  sich  aber  sonst  mit  dem 
Grundriss  des  Graltempels  nicht. 

Rahn^s  »  Ursprung  und  Entwicklung  des  christlichen  Central-  und  Kuppel- 
baues« wird  wohl  noch  einiges  Einschlägliche  enthalten,  das  Werk  war  mir 
aber  nicht  zugänglich. 

Gemeiniglich  findet  man  angegeben,  nach  dem  Muster  des  Graltempels 
seien  zwei  Kirchen  gebaut  worden,  einmal  die  heilige  Kreuzcapelle  in  der 
Burg  Karlstein  (vgl.  B.  Mikowec,  die  Kgl.  Burg  Karlstein  in  Böhmen,  Wien 
4858)  bei  Prag,  und  dann  die  Kirche  im  Kloster  Ettal  in  Bayern,  jene  durch 
Karl  IV ,  diese  durch  Ludwig  den  Bayer  erbaut.  Bei  jener  kann  von  dem 
architeclonischen  Aufbau  gar  nicht  die  Rede  sein,  denn  dieser  ist  quadratisch ; 
Boisser^  a.  a.  0.  332  fg.  vergleicht  denn  auch  nur  die  märchenhafte  Pracht 
in  der  Ausschmückung  mit  Gold,  Malereien  und  Edelsteinen,  die  aus  Berillen 
und  Amathysten,  in  vergoldetes  Blei  gefasst,  zusammengesetzten  Fenstef  u.  ä. 
Eine  ähnliche  Decoration,  eine  förmliche  Incrustation  mit  böhmischen  Halb- 
edelsteinen, kehrt  übrigens  auch  wieder,  wie  mir  Herr  Prof.  Weltmann  mit- 
iheilt,  in  der  kleineren  Katharinencapelle  derselben  Burg  und  in  der  Wenzels- 
capelle  am  Prager  Dom.  Sollte  also  wirklich  Nachahmung  des  Graltempels 
hier  vorliegen  und  nicht  vielmehr  die  allgemeine  Neigung  der  Zeit  (43.  und 
4  4.  Jahrh.)  zu  überiadener  Decoration?  »Die  Burg  Karlstein  (gebaut  4348 — 
I3Ö7)  war  wohl  grössteutheils  auch  in  der  Ausführung  noch  das  Werk  des 
von  Kaiser  Karl  aus  Avignon  mitgebrachten  französischen  Architecten  Matthias 
von  Arras«.  —  Anders  steht  es  mit  der  Kirche  in  dem  Kloster  Ettal,  über 
deren  Bau  (das  Kloster  1330  —  4332,  die  Kirche  geweiht  4370;  ausgebrannt 
4  744)  H.  Holland  ein  eigenes  Schriftchen  abgefasst  hat:  Kaiser  Ludwig  der 
Bayer  und  sein  Stift  zu  Ettal,  München  4860 1).  Das  Stift  war  für  Ritter 
(die  freilich  heirathen  und  mit  ihren  Frauen  dort  leben  durften)  bestimmt 
und   erinnert  so  allerdings  etwas   an  die  Templeisen,    auch   ist  die   Kirche 


M  Worin  dem  Verf.  freilich  S.  24  fg.  der  arge  Fehler  begegnet,  den  Duc  Loys 
der  verschollenen  Heidelberger  Bruchstücke  noch  mit  Boisseree  auf  den  Kaiser 
Ludwig  den  Bayer  zu  deuten.  Gemeint  ist  bekanntlich  der  Pfalzgraf  Ludwig,  der 
It53   (Pfalzgraf  IS56)  bis  4  294  regierte. 
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ein  Rundbau  (ein  Zwölfeck)  mit  vorspringendem  Hauptchor  im  Osten;  rund 
umher  sind  an  den  Wänden  Altare,  sowie  auch  ein  Altar  in  der  Mitte 
neben  dem  Hauptpfeiler,  aber  nach  Osten  orientirt  sind  die  Altäre  nicht,  und 
an  den  ausgebauten  Chören  gebricht  es  ganz;  statt  ihrer  geht  ein  gedeckter 
Umgang  rund  um  die  Kirche,  der  nur  von  Aussen  einer  Umkränzung  mit 
Chören  nicht  ganz  unähnlich  sehen  mag.  Die  Decorationen  im  Innern  mit 
ihren  »Lauberena  und  »Fruchtgehäng«  (nach  der  Beschreibung  v.  J.  4694, 
bei  Holland  S.  20  fg.)  sowie  die  GitterthUren  zum  Chor  u.  A.  erinnern  wohl 
an  den  Graltempel.  Unmöglich  ist  es  daher  nicht,  dass  dem  Baumeister  etwas 
von  diesem  vorgeschwebt  hat,  beweisbar  freilich  nicht. 

Zu  diesen  beiden  Gebäuden  möchte  Wollmann  noch  ein  drittes  fügen. 
Er  schreibt  darüber  an  mich :  »Der  Gedanke  eines  Graltempels  scheint  dann 
aber  auch  die  Anlage  der  Kirche  des  Karlshofes  zu  Prag  bestimmt  zu  ha- 
ben. Stift  regulirter  Chorherren,  gegründet  4351,  4377  geweiht,  auf  einem 
Berge  in  der  Nahe  der  Stadt,  jetzt  innerhalb  derselben  an  ihrem  Sttdostende. 
Die  Kirche  ist  ein  Octogon  mit  angebautem  Chor.  Ueberwölbung  in  einem 
meistei  haft  durchgeführten  Slerngewölbe,  ausserordentlich  kühn  über  schlichten 
Mauern  mit  schmalen  Fenstern,  60'  öslerr.  hoch,  78'  österr.  Durchmesser. 
Grundriss  bei  Schnaase,  Ges.  d.  B.  K.  VI^  S.  278,  2.  Aufl.  ...  Es  steht 
nicht  urkundlich  fest,  lässt  sich  aber  aus  den  Formen  fast  mit  Bestimmtheit 
nachweisen,  dass  diese  Kirche  ein  Werk  des  in  der  Kölner  Schule  gebildeten 
Münsterwerkmeislers  Peter  von  Gmünd,  dictus  Parlerius,  ista. 

14,  t  Srin  siul  wohl  aus  der  Schilderung  des  Tempels  des  Salomo,  Reg. 
Hl,  7,   15:  et  finxit  duas  columnas  aereas, 

1 5,  2  liste ;  Boisser^e  nimmt  das  Wort  als  list  =  Kunstfertigkeit,  kunst- 
volle Arbeit ;  aber  die  Lesungen  liste^  listen  in  /  und  leiste  in  //  entschieden 
für  die  Länge  des  i;  es  sind  wohl  kostbare  leistenartige  Verzierungen  auf  den 
Gewölberippen  gemeint. 

16,  t.  In  /  ist  von  Engel  gestalten  oberhalb  der  Pfeiler,  in  //  (und 
auch  wohl  in  H ,  ain  =  an)  von  solchen  an  den  Pfeilern  die  Rede.  Beides 
ist  durch  Beispiele  ausreichend  bezeugt;  aber  zu  der  sonstigen  Schilderung 
scheint  es  mehr  zu  passen  die  Sculpturwerke  hier  an  den  Capitülen  obeiiialb 
der  Säulen  anzunehmen  als  an  den  Pfeilern.  Engel  oberhalb  der  Säulen  vgl. 
z.  B.  bei  Gailhabaud  Bd.  IV  in  der  Chapelle  Palatino  k  Paris. 

17,  2  nach  zu  bilde:  entsprechend  der  Maria,  sie  darstellend.  Vgl.  50,  2: 
vier  edliu  bilde  starke  nach  den  evangelisten. 

19,  t  fg. :  hie  lapis  .  .  .  placat  Deum  et  pacem  reconciliat  et  tacta  resolvit 
vincla,  aperit  fores  carceris  et  audacem,efficitj  invidiam  et  fraudem  tollit  .  .  . 
et^rmat  in  bonis  animum  et  mites  facit  et  humiles  Arn.  Saxo  444,  5  fg.  Dt- 
ctmt  etiam,  qiiod  corptis  invegetat  et  paces  reconciliat,  pium  et  devotum  ad  Deum 
efficit  et  animam  firmat  in  bonis  Alb.  Magn.  im  Mus.  2,   65. 

19,  2  mit  wazzers  iinde  (hier  Thränen)  bezieht  sich  wohl  auf  das,  was 
Alb.  Magn.  Mus.  65  noch  weiter  von  dem  Steine  sagt:  sed  ante  vxUt  poni  in 
aquam  frigidam  et  post  similiter, 

20,  \ .  Saphir  auch  der  fünfte  wa^ :  vor  war  von  dem  ich  sage  das,  der 
ist  wol  drier  hande  Gedicht  von  der  krafift  vnd  eigenschaflten  des  EdelgesteineSy 
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im  Museum  2  S.  63.  Die  Dreizahl  habe  ich  sonst  nicht  ausdrticklich  hervor- 
gehoben gefunden. 

20,  3.  Vgl.  z.  B.  er  schäucht  den  grausamen  siehtum,  der  daz  antlütz 
negt  und  hatzi  ze  latein  ^noli  me  langer e\  aber  er  verleust  sein  varb  dar  nach 
Mci];enberg  458 ,  i  und  ebenda :  aber  der  in  hegt ,  der  muoz  sich  gar  vast 
vleizen,  daz  er  käusch  sei  (doch  wohl,  weil  der  Saphir  sonst  an  Werth  ver- 
liert). Alb.  Magn.  tritt  der  Annahme  entgegen,  dass  der  Steiü  seine  Kraft 
verliere  (S.  65);  Quod  autem  dicunt,  quod  amittit  virtutem  et  colorem,  post- 
quam  semel  fugavit  antracem,  est  falsum. 

2\j  1.  Diese  Annahme  entwickelte  sich  aus  Exod.  S4,  40:  Et  viderunt 
(Moses  und  seine  Begleiter)  Deum  Israel:  et  sub  pedibus  eins  quasi  opus  la- 
pidis  sapphinni,  et  quasi  caelum,  cum  serenum  est.  .  .  .  Dixit  autem  Dominus 
ad  Moysen:  Ascende  ad  me  in  montem,  et  esto  ibi,  daboque  tibi  tabulas  lapi- 
deas,  et  legem  oc  mandata,  quae  scripsi,  ut  doceas  eos.  Wie  sich  dies  weiter 
ausbildete,  darüber  belehrt  mich  Herr  Prof.  Franz  Delitzsch:  »Wir  besitzen 
nach  Art  der  patristischeb  Catenen  ein  grosses  midrasisches  Sammelwerk, 
welches  Jalkut  Schimon!  heisst.  Dort  beginnt  die  Deutung  von  Exod.  24,  40 
folgenderniassen :  Weiterhin  sagt  die  Schrift,  dass  die  Tafeln  das  Werk  Gottes 
waren  (Exod.  32,  46),  und  hier,  dass  sie  unler  Gottes  Füssen  wie  ein  Werk 
von  durchsichtigem  Saphir  schauten;  vergleicht  man  »Werk«  (24,  40;  Vulg. 
opus)  mit  »Werk«  (32,  46;  Vulg.  opere)  j  so  ergiebt  sich,  dass  das  eine  von 
Saphir  war  wie  das  andere.  —  Demgemäss  sagt  ein  aramäisches  Pfingstlied, 
beginnend  Arkln  Adonai  schemajja  le-Sinai  (herniederneigle  der  Herr  die 
Himmel  gen  Sinai)  :  Haue  Dir  aus,  o  Mose,  zwei  Tafeln  aus  dem  Saphir  unler 
dem  Throne  des  lebendigen  Königs«. 

24,  4.  Der  Saphir  wird  allerdings  stets  als  besonders  reich  an  Kräften 
gerühmt;  doch  ist  mir  die  Nennung  der  Zehnzahl  nicht  begegnet. 

23,  2  kefse  j  Reliquienküstchen ;  taveln  (Altartafeln)  ist  wohl  nicht  ohne 
Bedenken;  das  Wort  fehlt  in  H  und  //  (es  ist  in  den  Lesarten  Vs.  2  zu 
J?2C2Z>2  noch  E^  und  bei  Vs.  3  zu  B'^C^  noch  D^E^  hinzuzufügen)  und  ver- 
trügt sich  vielleicht  nicht  mit  der  Aufstellung  eines  Tabernakels  über  dem 
Altar. 

23,  3  zibörje,  mit.  ciborium,  der  auf  vier  Säulen  ruhende  Baldachin  über 
dem  Altar,  das  Tabernakel,  doch  wohl  so  genannt,  weil  darin  ursprünglich 
die  Eucharistie  suspendirt  war.  (Vgl.  Caumont  44,  und  zur  Laube  erweitert 
Olle  S.  28).  Boisser^e  nimmt  an,  dass  über  jedem  Heiligenbilde  ein  Taber- 
nakel angebracht  gewesen  sei,  was  die  Lesart  in  ////  gestattet,  aber  nicht 
verlangt.  Dazu  scheint  allerdings  Vs.  4  zu  stimmen;  aber  man  kann  über 
houbet  auch  allgemein  fassen  als  in  Bezug  auf  den  Beschauer  gesagt.  An- 
gemessener ist  doch  jedesfalls,  wenn,  wie  /  es  darstellt,  über  jedem  Altar 
ein  stattliches  Tabernakel  gedacht  wird.     Die  folgende  Strophe  bestätigt  dies. 

24,  I  der  grüne  gebete,  der  grüne  Farbe  gewährte,  vgl.  47,  2  der  silber 
gebende  mäne.  Hier  wie  dort  beweisen  die  Lesarten,  dass  man  die  Worte 
schon  frühe  nicht  verstand.  —  Dieser  Sammtvorhang  ist  an  den  innern  Sei- 
ten des  Tabernakels  zu  denken  (vgl.  Otle  S.  29  mit  instructiver  Abbildung; 
doch   ist  dies  Tabernakel  grösser  als  es  an   unserer  Stelle  zu  denken   ist). 
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nicht  etwa,  was  sich  auch  findet  und  wie  Boisser^e  diese  Stelle  deutet,  eine 
den  Altar  in  einiger  Entfernung  von  drei  Seiten  umziehende  UmhegUDg  (vgl. 
Viollet  2,  26.  29.  30.  472).  Diese  letztere  war  nicht  gegen  den  Staub  ver- 
wendbar. Entscheidend  ist  Tit.  296,  wo  geschildert  wird,  wie  die  Engel  den 
Gral  in  den  Lüften  halten:  in  einer  zibörie  riche;  darob  von  dicken  (reidien 
E^)  pfellen,  siner  heilekeit  geliche,  daz  kein  stoup  darzti  sich  moht  gesellen. 

24,  3  fg.  Vgl.  oben  S.  393  fg.  Van  den  Berghe  a.  a.  0.  sagt:  »Ceci 
est  probablement  un  Systeme  de  Suspension  pour  TEucharistie.  On  cooiprend 
en  efTet  que,  pendant  la  messe,  on  fasse  descendre,  en  tirant  un  cordon  de 
soie,  la  pixide  destin^e  ä  contenir  les  esp^ces  sacramentelles,  et  qu'apr^s  les 
y  avoir  d^posees,  celle-ci  seit  remont^e  au  moyen  d'une  roue,  jusqu'au  haut 
du  ciborium.  Peut-^tre  la  colombe  sert-elle  de  contrepoids  k  Fange,  qui 
Supporte  vraisemblablement  la  pixide,  ou  en  ticnt  Heu.  —  I/usage  de  suspendre 
le  Saint-Sacrement  a  ^l^  tres-repandu  pendant  tout  le  moyen  c^ge,  et  il  s'en 
retrouve  m^me  aujourd'hui  des  exemples,  puisqu'il  se  pratique  encore  ä  la 
cathedrale  de  Reims  et  a  Saint-Remi,  de  la  m^me'ville.  Ordinairement  c^est 
la  colombe,  qui  renferme  dans  ses  flancs  la  Saint-Hostie.  Tout  le  monde  peut 
voir  une  de  ces  colombes  au  Mus^e  de  Gluny  (Nr.  2025  du  catalogue) ;  eile 
est  en  cuivre  dor^  et  emaille  par  incrustalion,  avec  les  ailes  et  la  queue  mo- 
biles. —  Sur  la  Suspension  de  TEucharistie  cfr.  les  »Annales  Arch^olog. «  t.  111, 
p.  95  et  t.  V,  p.  492«.  Eine  solche  Taube  als  ciborium  vgl.  bei  Gaumont  573  fg. 
Aber  dieser  Deutung  widerspricht  (abgesehen  davon  dass  twehel  sich  ihr  nicht 
fügt]  schon  der  Umstand,  dass  der  Engel  aus  dem  Gewölbe  herabgeflogen  kam, 
nicht  aus  der  Höhe  des  Tabernakels.  —  Mehr  befriedigt  Boisseree^s  ErkiHrung, 
der  in  dieser  »Anstalt  mit  dem  Engel«  eine  Versinnlichung  des  Gebetes  siehl, 
welches  in  der  Messe  bald  nach  den  Einsetzungsworten  gesprochen  werde, 
worin  es  heisse :  »Lass  dieses  Opfer  durch  die  Hände  Deines  heiligen  Engel 
auf  zu  Deinem  erhabenen  Altar  tragen a. 

25,  1 .  Ich  habe  keine  Interpunction  gesetzt,  weil  ich  über  dieselbe  nichl 
ausreichend  sicher  war;  für  das  Wahrscheinlichste  aber  halte  ich,  dass  ein 
Golon  hinter  sn&re  zu  setzen  ist. 

26,  3  aschenglaSj  aus  Pottasche,  Kieselerde  etc.  gefertigtes  gemeines  Glas. 
Auf  dem  Karlstein  bei  Prag  fand  Boisseree  die  Fenster  der  Kreuzcapelle  (s.  o.) 
noch  48H  aus  lauter  Berillen  und  Edelsteinen  zusammengesetzt,  die  in  ver- 
goldetes Blei  gefasst  waren. 

27,  I .    Vom  Berill  sagt  Megenberg  436,  29 :  die  stain  sint  gar  mangerlai, 
wan  etleich  sint  gar  lieht  sam  ain  cristalL     Man  hatte  auch  beobachtet,   dass 
der  Berill  prismatisch  ein  mannigfaltiges  Farbenspiel  erzeuge,  Megenberg  43S^ 
1 3 :    trenn  der  berill  sehsekkot  ist ,    so  pringl  er  an  der  sunnen  schein  all  d^m 
varb y  die  an  dem  regenpogen  sint;   auch   dass  er  die   Strahlen   gleich  einemisi 
Brennglas  concentrire  wusste  man;    Megenb.  436,   15:  ist  aber  der  stcun  si-^y 
bei  ,  ,  .  .  so  entzünt  er  tot  koln  oder  ain  swarz  wollein  tuoch  oder  ainen  dürr-  ,^ 
Zunder  von   aim  paiim.     Letzteres  behauptete    man   auch   vom  Kristall,  v^   ^. 
Megenb.  441,  6:  ain  sinbel  er  istall  j  wenn  diu  an  der  sunnen  st4t,  s6  enU^-^Sint 
si   ainen    zunder   reht   sam   der   benlL     Als    schön   durchsichtiger  und  ^^er' 
grössernder  Stein    (davon   unser  Brille]    kommt  der  Berill   bereits  in  Bri:^^4^ 
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Hansen  Marienliedern  vor,  5429  ich  moes  seen  durch  den  br iL  So  waren  denn 
mit  Recht  Berill  und  Kristall  die  beiden  Steine,  die  zu  hellen,  glänzenden 
Fenstern  als  die  geeignetsten  erscheinen  mussten,  ja,  deren  Licht  zu  mildern 
man  bedacht  sein  musste.  Noch  Hans  Sachs  [hsgg.  v.  Keller  5,  $86,  46) 
verbindet  beide :  in  der  christnll  und  dei*  parill  kan  ich  auch  sehen  vil  gesicht, 
was  über  etlich  meyl  geschieht. 

27,  %  tages  ist  hier  das  Tageslicbt,  wie  oft;  vgl.  Wolfr.  Lieder  3,  12  u.  ö. 

28,  1.  Um  den  Glanz  zu  mildern,  werden  nun  buntfarbige  Edelsteine 
eingelegt,  nicht  etwa  blosse  Glasmalereien  (vgl.  29,  2  fg.). 

28,  4  kondiwieren  überaus  hliufig  im  Titurel  in  der  Bedeutung  schmücken, 
zieren,  ehren. 

30,  \  läzür  ist  hier  nicht  der  Stein,  sondern  die  aus  ihm  gewonnene 
blaue  Farbe,  wie  gemälet  von  läzüre  Wigal.  7365. 

30,  4.  Vielleicht  verdient  die  Lesart  von  //  den  Vorzug  vor  der  im  Text 
stehenden  von  1,  denn  der  Ausdruck  de?*  kost  zä  tverdem  vUze  ist  nicht  ohne 
Bedenken. 

34,  \.  Ametislus  gemma  est.  color  purpureus  (vgl.  34,  4),  ut  rosa  (vgl. 
32,  4).  Cuius  sunt  species  quinque  (also  mehr  als  drei)  Am.  Saxo  430,  8. 
Seine  färbe  ist  also  ein  feyol  (vgl.  34,  4).  Von  der  krafft  etc.  im  Museum 
2,  74.  Am  meisten  stimmt  zu  unserer  Stelle  Megenberg  434,  32,  der  auch 
drei  Arten,  und  zwar  dieselben  wie  unser  Dichter  aufzählt:  der  stain  ist  violvar 
oder  puj^ein^arj  und  der  purpervar  ist  der  pest,  ez  ist  auch  etleich  ametist,  der 
ist  sam  ain  röter  weinstropf  oder  sam  ain  röter  wazzerstropf  von  röter  erden, 

34,  4.  Frühe  suchte  man  an  dieser  Stelle  eine  Wirkung  [kraft,  tugent) 
des  Steines  und  veränderte  demnach;  aber  der  Sinn  ist  wohl  nur:  er  iHsst 
keinen  Tadel  aufkommen,  gereicht  ganz  zur  Ehre;  man  müsste  denn  die 
Worte  der  lateinischen  Beschreibungen  hier  wiederfinden  wollen  nudam  cogi- 
tatianem  (auch  nialas  cogitationes]  repellit  Arn.  Saxo  430,  44.  Alb.  Magn.  im 
Mus.  2,  72. 

32,  2.  Zu  der  hier  folgenden  Schilderung  macht  van  den  Berghe  die 
Bemerkung:  Le  poäte  a-t-il  voulu  peindre  ici  lelonnement?  Es  ist  aber  nur 
die  Schilderung  des  wirklich  bei  dem  Steine  Vorkommenden.  Et  idolum  ex- 
trinsecus  receptum  ut  in  concavo  speculo  inversum  repraesentat  Arn.  Saxo  446,  6. 
Hoc  autem  certum  est,  quod  spectdum  est  lapis  iste  et  idolum  obiecti  corporis 
sicut  speculum  concavian  in  convexum  repraesentat  Alb.  Magn.  Mus.  2,  59. 
Dazu  das  Gedicht  von  der  kratil  etc.  (Mus.  2,  58)  :  Der  ander  heysset  topasins, 
vorsuchin  sol  man  den  alsus :  wer  sich  besyet  dorinne ,  dem  ist  zcu  belöge  das 
hpme  gekart  und  dor  zcu  der  munt,  und  die  augin  neder  in  den  grund.  — 
Wegen  dieser  neckenden  Eigenschaften  nennt  ihn  der  Dichter  den  lösen, 

32,  4.  Sunt  duae  species,  unius  color  similis  est  puro  auro,  alter ius  da- 
rior  et  magis  tenuis  Arn.  Saxo  445,  45.  Näher  unserer  Stelle  Alb.  Magn. 
(Mus.  2,  59)  :  Sunt  autem  duae  species  in  hoc  genere  lapidis,  quaiutm  una  est 
ovmino  siniüis  auro  et  haec  est  preciosior;  alia  est  crocea  magis  tenuis  color is 
quam  auri  sit  color,  et  haec  est  vilior.     Uebersetzt  bei  Megenb.  464,  46. 

33,  4  jochant  =  iacinthus.  Vgl.  color  intfus  vel  coendeus  Am.  Saxo 
438,  3,    Vgl.  Alb.  Magn.  im  Mus.  2,  67.    Zuweilen  mit  dem  Granat  zusammen 
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genannt  und  verwechselt,  wogegen  Alb.  Magn.  im  Mus.  2,  409  sich  ei-klärt* 
Et  quod  quidam  dicunt,  hunc  [granatum)  esse  de  genere  hyacinthi,  est  faisum. 
Doch  das  Gedicht  von  der  kraf!l  etc.  Mus.  2,  108  thut  es  dennoch:  der  gra- 
nath  und  der  rothe  Jachanth,  dy  sint  heyde  zcu  samen  gnatit.  Auch  Megen- 
berg  447,  7 :  der  granät  ist  von  des  jächants  art  und  ist  seines  geslähts. 

33,  I  sar donixe.  Vgl.  Sardonicen  lapis  est.  huius  color  niger  et  albus 
et  rubeus  Arn.  Saxo  444,  10.  Vgl.  Alb.  Magn.  Mus.  2,  113.  Und  hat  in 
diu  nätur  gemacht  von  zwain  stainen,  von  dem  onicen  und  von  dem  sarden. 
er  ist  ain  tail  röt  und  die  rcet  hat  er  van  dem  sarden,  und  ist  ain  lail  weis 
und  swarzj  die  zwuo  varb  hat  ei'  von  dem  onicen  Megenb.  460,  11. 

33,  2  penselpixe,  ist  Dativ,  einem  ein  dinc  widerlegen  =  ihm  gleicfa- 
werlhige  Gegengaben  bieten.  Vgl.  Lohengrin  hsgg.  von  RUckert  6589  und  die 
Anm.  zu  2557. 

33,  3.  Jaspis  gemma  est  multorum  colorum.  huius  XVII  sunt  species 
Arn.  Saxo  437,  19. 

■ 

34,  %  siverze  ist  Acc.  und  hängt  von  mugende  ab,  die  die  Schwärze  aus- 
machende, leistende  Farbe. 

34,  4  krisollen  kann  nur  chrisolithus  sein.  Warum  er  neben  dem  viel- 
farbigen Jaspis  genannt  wird?  etwa  wegen  seines  schimmernden  Glanzes? 
color  aureus  f  scintillans  Arn.  Saxo  433,  14.  micat  sicut  Stella  aurea  Alb. 
Magn.  im  Mus.  2,  116.  Der  stein  goltvar  ist,  zwitzeret  alle  frist  einem  feure 
geleich  Von  der  kratft  etc.  im  Mus.  2,  115.  der  stain  ist  mervar,  also  daz 
er  tunkelgrüen  ist  und  guidein  funken  dar  ein  gemischt  hat  und  funkengleizt 
sam  ain  fewer  Megenb.  442,  12. 

35,  i.    Die  in  dieser  Slrophe  vorkommenden  Edelsteine  sind  die  folgen- 
den: Galcofanus  lapis  est  nigri  coloris  Arn.  Saxo  432,  4.    Vgl.  Megenber^ 
440,  27.    Rubin,  eine  Abarl  des  Karfunkel,  vgl.  Alb.  Magn.  im  Mus.  2,  62  fg.: 
Carhunculus,  qui  Graece  antrux  et  a  nonnullis  rubimis  vocatur ;  desgl.  Megen- 
berg  437,  25;    Gedicht  von  der  kraffl  etc.  im  Mus.  2,   106.     Korniol:   cor- 
neolus  lapis  est  coloris  ruß  obscuri    Arn.  Saxo  433,  7;    Alb.  Magn.  im  Mus. 
2,  82;  Megenb.  442,  2.    KrlsopAsien,  vgl.  Arn.  Saxo  434,  6  [Crisopasion] ; 
Alb.  Magn.  im  Mus.  2,   130    [Chrysopagion] ;    Megenb.  443,  7   [Chrysopasion] . 
Prasme,    vgl.  Parz.  792,  9.     Gemeint    wird    wohl    der  pra^ius  sein,    den 
Arn.  Saxo  443,  4  auffuhrt.     Vgl.  Alb.  Magn.  Mus.  2,  140.     Megenben;  hat 
im  Text  auch  Prasius ,  in  der  üeberschrift  von  dem  Prasen ,    456 ,  2.     In  // 
steht  hiefUr  Lipoj^asiuSy  vielleicht  ist  Liparea  gemeint;  vgl.  Arn.  Saxo  440,  1, 
und  daraus  bei  Wolfr.  im  Parz.  791,  24.     Kxakor^sien,  ein  Beweis,  wie 
frei   mit  diesen  Namen  geschaltet  wird;    gemeint  ist  Exacontalitus ,    von  dem 
Arn.  Saxo  436,  6  sagt:  lapis  est  ex  LX  coloribus  distifwtus  (Vs.  2);  vgl.  Alb. 
Magn.  im  Mus.  2,  133;  bei  Megenberg  wohl  Exacolitus  446,  16.     In  //  steht 
Parwidasien.    welches  Wort   ich   nichl   nachzuweisen  vermag.     Octalamus^ 

wird  den  Optalius  meinen   (bei  Arn.  Saxo  442,  7;  Gedicht  von  der  krafft  etc  

im  Mus.  2,  97),  den  Alb.  Magn.  in  Ophthalmius  umdeutet,  vgl.  Mus.  2,  99L.  . 
Megenberg  nennt  ihn  Ostola  oder  Optalius ,  454,  31.  Klarisidn  und  Ar^  - 
dtsen  weiss  ich  nicht  nachzuweisen.     Boisseree  wollte  dafür  Türkisiän  ui 
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Sardisen  lesen  und  darunter  Turcois  (Arn.  Saxo  446,  8)    und  Sai^dius  (Arn. 
Saxo  444,  46)  verstehen. 

37,  3.  Eine  bemerkenswerthe  Stelle,  in  der  das  Motiv  angegeben  wird, 
wesshalb  man  dazu  griff,  die  Dächer  mosaikartig  zu  verzieren.  —  Den  Schluss 
unserer  Strophe,  wo  Boisser^e  den  Plural  »mit  guten  Witzen«  liest,  erkisirt 
van  den  Berghe  unbegreiflich:  orn6  de  figures  symboliques,  und  cilirt  als 
Beispiel  dazu  das  Dach  der  Kirche  Notre  Dame  in  Ghalons-sur-Marne ,  das 
noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  mit  wirklichen  Figuren  ausgelegt  ge- 
wesen sei,  von  denen  sich  noch  jetzt  der  heilige  Sebastian  erhalten  habe. 
Beim  Dach  des  Graltempels  ist  aber  schwerlich  an  menschliche  Gestalten  zu 
denken. 

38,  3  dei'  SalomCnes ,  d.  i.  der  dem  Salomo  gewährten  Unterstützung 
[stiure] . 

39,  \  mit  tcunsch,  durch  blossen  Wunsch.  Dies  ist  in  Betreff  des  Sa- 
lomo übertrieben,  der  sowohl  Steine  wie  das  Holz  bearbeiten  liess,  vgl.  Reg. 
III,  5,  17  und  18.  Aber  in  Jerusalem  selber  ward  diese  Arbeit  allerdings 
nicht  vorgenommen:  Domus  autem  cum  aedipcaretur ,  de  lapidibus  dolatis  at- 
que  perfectis  aedificata  est  (irrte  den  Dichter  dieser  Ausdruck?) :  et  malleus  et 
securis  et  omne  ferramentnm  non  sunt  audita  in  domo  cum  aedificaretur  Reg. 
III,  6,  7.  —  Das  Fehlen  der  Senkung  in  der  Mitte  von  Vs.  2^  ist  sehr  störend, 
aber  die  Ueberlieferung  giebl  kein  Auskunftsmittel  an  die  Hand. 

44,  4   libes  pfrihide   auch   im  Renner  9569.     Mir  scheint  diese,    freilich 
nur  in  //  sich  findende,  aber  auch  durch  den  Gegensalz  himelpfrände  in  Vs.  1 
empfohlene   Lesart  durch    die   verschiedenen  Abweichungen   in  1   und  //  ge- 
stützt zu  werden,    obwohl   es   an  sich  auch  nicht  undenkbar  wäre,    dass  // 
den  Gegensatz  zu  himelpfrände  in  den  Text  gebracht  hatte. 

45,  1  underfiz ,  aus  Parz.  230,  2  entnommen;  der  Zwischenraum,  die 
Scheidewand.  Vgl.  Lachm.  Auswahl  (1820)  S.  298.  Es  ist  ein  seltener,  aus 
der  Weberei  herstammender  Ausdruck,  der  schon  frühe  nicht  verstanden  ist. 
Gemeint  sind  die  in  die  Kirche  hineingebauten,  die  einzelnen  Chöre  trennen- 
den Mauern,  die  Boisserde^s  Grundriss  ganz  richtig  angiebt;  an  ihnen  entlang 
waren  die  Sitzreihen  angebracht  (von  Aloeholz,  wie  oben  gesagt  ist,  Str.  1,4; 
2,  3). 

46,  1  fg.  Das  Gewölbe  blau,  mit  Sternen  ausgelegt,  häufig  in  mittel- 
alterlichen Kirchen.  Statt  der  Farben  dienen  auch  hier  wieder  Edelsteine; 
ebenso  im  zweiten  Palast  des  Priesters  Johannes  (Epistola  §  88  meiner  Aus- 
gabe), wo  aber  statt  der  Karfunkel  Topase  angebracht  sind :  Ca^lum,  i.  e.  tectum. 
est  de  lucidissimis  saphiiis,  et  clarissimi  topazii  passim  sunt  interpositi.  ut  sor- 
phiri  ad  similitudinem  purissimi  caeli  et  topazii  ad  modum  stellarum  pallatium 
Muminent. 

46,  4.    Aehnlich  in  dem  Saale  des  zweiten  Palastes  des  Priesters  Johannes 

{§  90  fg.  meiner  Ausgabe) :  una  quaeque  columpna  in  suo  cacumine  habet  unum 

€:^rbunculum  adeo  magnum,  ut  est  magna  amphora^  quibus  illuminatur  palatium. 

«W  mundus  illuminatur  a  sole,    Tanta  est  namque  claritas,  ut  nichil  tarn  exiguum 

^^m  subtile  possit  excogitari,  si  in  pavimento  esset,  quin  posset  inlueri,  u.  s.  w 

"Vgl.  Alexanderlied  ed.  Weism.  5824 :  zwei  edele  kerzestallen  von  lütteren  cri- 

Abluadl.  d.  K.  S.  GeselUeli.  d.  Wissensch.  XVU.  33 
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stallen  da  was  gesazt  Inne  manic  scöne  gimtfie.  obene  stunden  ouh  daran,  das  sca- 
wete  da  manic  man,  zwei  liehte  carbunkel.  di  naht  ne  was  nie  s6  tunket,  si  lühten 
so  di  sterren  näh  unde  x'erre,  unde  s6  daz  man  in  dem  sal  tvol  gesach  ubir 
al  in  allen  enden,  alse  da  vackelen  bventen.  Ebenda  6894:  ein  ander  sagek 
zehant,  iz  weve  ein  karbunkel,  der  naht  ne  w^re  nie  so  tunkel,  er  ne  tüchle 
als  ein  sterre  näh  unde  t^erre,  Laurin,  im  Deutseben  Heldenbucb  Berlin  4866, 
I,  S.  205 :  sin  heim  was  rötguldin,  dar  ane  lac  manec  i^bin,  und  darzuo  der 
karfunkel.  diu  naht  wart  nie  s6  tunkel,  ez  lühte  als  der  liehte  tac  vom  ge- 
steint daz  am  helme  lac  u.  s.  ö. 

"48,  1  orolei;  solche  künstliche  Uhrwerke  (wie  noch  das  im  Münster  in 
Strassbur^;)  waren  im  Mittelalter  sehr  beliebt.  Vgl.  auch  Viollet  6,  87  und 
Gailhabaud  Bd.  IV  Horloges  aus  den  Kathedralen  in  Beauvais  und  Reims.  Ob 
die  rhr  im  Graltempel,  wie  Boisseree  es  vermuthete  und  wie  auch  die  von 
mir  angenommene  Stellung  von  Str.  49  es  voraussetzt,  am  Gewölbe  war,  wird 
mir  wieder  zweifelhaft,  je  mehr  ich  mich  überzeuge,  wie  richtig  Viollel's  An- 
gabe a.  a.  O.  ist:  Ces  horloges  otaient  habituellement  placees  ä  rint^rieor 
comme  de  grands  meublos. 

48,  4.  Also  nicht  die  Stunden  des  Tages,  sondern  nur  die  7  horae  ca- 
nonicae  wurden  dui*ch  Gimbeln  kenntlich  gemacht. 

51,   4  iV  zwihi,  Frimutel  und  Amfortas. 

53,  \  (/(T  mm/P  heisst  »der  grösstea,  der  Sinn  ist  also :  direct  nach  Osten 
gerichtet  war  der  Ilauptchor.  Boisseree's  und  Droysen's  Erklärung  dieser  Stelle 
gi*eift  durchaus  fehl;  kör  steht  wohl  (Ür  kdre,  wie  B^  wirklich  hat. 

53,  :K.    Sein  Ausbau  war  doppelt  so  gross  als  der  der  andern  Chöre. 

54,  I.  Die  Chöre  der  Jungfrau,  des  Johannes  und  der  Apostel  schliessen 
sich  zu  beiden  Seiten  an  jenen  grossen  Hauptchor  an. 

54,  \  gesinde,  das  christliche  Ingesinde  im  Himmel  und  auf  Erden,  wie 
die  Engel  des  himels  gesinde  genannt  werden. 

54,  4.  Verständlich,  aber  grammatisch  barock  ausgedrückt;  A^  bessert 
den  Satzbau,  giebt  aber  der  Uebereinstimmung  der  andern  Hss.  gegenOber 
sicher  nicht  das  Ursprüngliche. 

55,  I.  Die  Ecken  der  Chöre  an  der  Aussenwand  waren  mit  runden 
Strebepfeilern  oder  doch  mit  gerundeten  Abschlüssen  versehen.  Die  Erklärung 
Boisseree's,  die  Droysen^  wenn  auch  zweifelnd,  adoptirt,  ist  in  mehr  als  einem 
Puncte  sprachlieh  unmöglich.  Derartige  runde  Widerhalter  finden  sich  öfter, 
besonders  freilich  bei  wirklichen  Rotunden  ohne  Ecken,  z.  B.  am  Chor  von 
San  Jliohele  in  Pavin,  vgl.  Knight>  Ecciesiaslical  Architeclure  of  Italy,  Bd.  I; 
in  der  Laaoher  Ableikirche,  bei  Ölte  S.  68 :  aber  auch  hei  eckigen  Vorbauten, 
so  am  Biunberger  Dom,  vgl.  Oite  S.  78. 

55.  t.  Laubwerk  und  Rebengetlecht  mit  allerlei  wunderlichen  Figuren 
und  Ungethümen  waren  im  Id.  und  13.  Jahrh.  sehr  beliebt  als  Ausscbmnck 
besonders  der  Capitäle^  im  Beginn  der  Wölbung,  an  den  Friesstreifen  u.  s.  w« 
—  mencuHdtr,  vgl.  z.  B.  Caumont  i67.  27d  fg. 

56.  I .  Auch  an  den  Mauern  der  .Xusseoseite  iwisoben  den  widerhaltendc»« 
Säulen  waren  allerlei  wundersame  Sculpluren  angebracht«  deren  Beschaonwig 
den  Neugierigen  lange  hesehällUgen  konnte. 
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57,  2.  Nach  der  Darstellung  des  Dichters  sollen  nicht  von  je  zwei  Chö- 
ren je  einer  einen  Thurm  tragen,  wie  Boisseree  und  Droysen  annehmen,  son- 
dern  der  Thurm  soll  sich  in  der  Mitte  beider  erheben.  Wie  sich  der  Dichter 
dies  nun  ausgeführt  gedacht  hat  und  ob  es  architectonisch  überhaupt  aus- 
führbar ist,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  —  Wenn  v.  d.  Berghe  an- 
nimmt, womit  auch  Boisseree  übereinstimmt,  dass  die  Glockenlhürme  de  gran- 
des  lanternes  a  jour  gewesen  seien,  so  halte  ich  eine  schon  so  weit  entwickelte 
Gothik  bei  dem  Graltempel  für  unglaublich. 

57,  4  arme,  Armuth.  Der  Dichter  hat  eine  so  grosse  Vorliebe  für  die 
abstracten  Adjectiv-  und  Verbalsubstanliva,  dass  er  sich  ad  hoc  solche  For- 
men bildet,  wenn  sie  auch  sonst  in  der  Sprache  gar  nicht  vorkommen. 

59,  S  gepfehte,  das  Massverhaltniss. 

60,  1.  Drei  Fenster  an  jeder  der  acht  Seiten;  dies  braucht  nicht  bean- 
standet zu  werden.  Es  sind  Arkadenfenster,  die  durch  Säulen  in  drei  Ab- 
theilungen zerfallen,  wie  es  an  manchen  Kirchthürmen  vorkommt,  z.  B.  an  der 
Kirche  in  Laach  bei  Ölte  S.  68.  Achteckige  Thürme  mit  zwei  solchen  Fen- 
stern finden  sich  sehr  häufig.    Vgl.  Caumont  234.    VioUet  3,  295.  319.  395. 

60,  %.  Aus  diesem  Verse  hat  Boisseree  eine  auswärts  umlaufende  Wendel- 
treppe herauslesen  wollen;  daran  ist  nicht  zu  denken;  diu  spinnet  ist  die 
SHule,  die  eben  die  einzelnen  Fensler  trennt  und  bildet.  —  brademe  soll  offen- 
bar einen  Stein  bedeuten,  es  ist  das  Wort  aber  in  dieser  Bedeutung  sonst 
nicht  bekannt.     Vgl.  Grimm  Gr.  2,  150.    Mhd.  Wörlerb.  I,  232^. 

62,  4  er,  der  Beschauer,  verlor  wegen  der  durchsichtigen  Helligkeit  des 
Kristallkreuzes  dieses  selbst  aus  den  Augen,  so  dass  der  auf  sie  gelötheto 
Adler  frei  in  der  Luft  zu  schweben  schien. 

63,  1.  Viele  kleine  Thürme  den  Hauptthurm  umgebend  vgl.  bei  Caumont 
S.  61*0  fg.  und  456  fg. 

64,  1 .  Ganz  ebenso  heisst  es  von  dem  Dache  des  ersten  Palastes  des  Priesters 
Johannes  (§  57) :    in  extremitatihus  vero  super  culmen  palacii  sunt  duö  poma- 
aurea  et  in  unoquoque  sunt  duo  carbunculi,  ut  aurum  splendeat  in  die  et  car- 
bunculi  luceant  in  nocte. 

68,  3.  Ein  Kranz  von  Baldachinen  (Ciborien,  Tabernakeln)  mit  ihren 
Heiligen  umfasste  das  Allerheiligste. 

68,  4  Mef,  Inschrift,  die  auf  Bändern  angebracht  zu  werden  pflegte.  Vgl. 
92,  4. 

69,  3  erhaben;  es  ist  also  die  Grundfläche  dieses  inneren  Tempels,  ent- 
weder (was  wohl  das  Wahrscheinlichste  und  dem  Wortlaut  Entsprechendste 
ist)  ganz  oder  doch  der  Theil,  auf  dem  der  Altar  errichtet  ist,  ein  Stockwerk 
hoch  zu  denken,  sodass  Stufen  zu  ihm  emporführen.  Darunter  ist  die  Sa- 
cristeiy  in  der  der  Gral  aufbewahrt  wird.  Von  solchen  erhöhten  Altären  in 
der  Mitte  von  Kirchen  giebt  es  manche  Beispiele.  Vgl.  San  Stefano  in  Bologna 
in  Knight's  Eccles.  Arch.^of  Italy,  Bd.  1.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  die  oben 
(zu  13,  1)  erwähnte  Rotunde  der  Templer  in  Segovia  in  der  Mitte  der  Kirche 
eine  solche  Erhöhung  hat.  Der  Raum  darunter  könnte  füglich  als  Sacristei 
gedient  haben,  wie  es  in  unserem  Gedicht  angenommen  wird;  aber  die  obere 
Partie ,   deren  Wände   bis   an   das  jGewölbe  reichen ,   spärlich  durch  einzelne 
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Oeffnungen  erleuchtet,  vergleicht  sich  mit  unserem  Werke  ganz  und  gar  nicht. 
—  Sollte  übrigens  die  Verlegung  des  Allerheiiigsten  des  Grales  in  die  Mille 
des  Tempels  etwa  auf  unklarer  Vorstellung  von  der  Einrichtung  des  Salomo- 
nischen Tempels  beruhen?  Vgl.  Reg.  III,  6,  i6.  19:  et  fecä  interiorem  domum 
oracxdi  in  Sanctum  sanctonim,  Oraculum  auiem  in  media  domus  ^  in  interiari 
parte  fecerat,  ut  poneret  ibi  arcam  foederis  Domini,  Diese  Auffassung  konnte 
darin  eine  Bestätigung  finden,  dass  auch  die  Felsenkuppel  (s.  o.)  in  Jerusalem, 
die  ja  als  Temphnn  Domini  galt,  in  einer  Millelrotunde  ein  Allerheiligsles  hatte, 
eben  den  dort  liegenden  Stein   (s.  o.). 

70,  4  in  ie  den^  also  »zu  jedem (/,  nicht,  wie  Boisseröe  es  sich  zurecbt 
legt,  bloss  in  den  Hauptchor. 

70,  %.  Gemeiniglich  pflegt  nur  ^ine  Thüre  zum  Chor  zu  führen,  und 
dann  sind  zu  beiden  Seiten  derselben  Altüre,  wie  z.  B.  auf  den  schön  orieu- 
lirenden  Abbildungen  bei  Viollet  3,  231  u.  233.  Die  an  unserer  Stelle  ge- 
nannten Allüre  sind  natürlich  andere  als  die  innerhalb  der  Chöre.  —  kansel 
ist  nicht  im  heutigen  Sinne  zu  nehmen,  es  bedeutet  die  übergehängte,  balkon- 
artige Gallerie,  den  sog.  Lettner,  vgl.  Ölte,  Archüol.  Wörterbuch  S.  74.  Ein 
anschauliches  Bild  aus  späterer  Zeit  gewährt  Olle,  Handbuch  S.  28. 

70,  3  spinnelsiul  sind  die  dünnen  Säulen,  wie  z.  B.  60,  2  die  in  den 
Arkadenfenslern,  hier  die,  auf  welchen  der  vorgebaute  Lettner  ruht,  im  Gegen- 
satz zu  den  Pfeilern,  auch  Säulen  genannt,  die  das  Kirchengewölbe  tragen. 
Ucbrigens  beweist  diese  Stelle,  dass  die  Gallerie  voi'sprang,  wie  z.  B.  die 
Zeichnung  bei  Olle  im  Archäol.  Wörlerb.  S.  74  es  angiebt,  nicht,  wie  Boisseree 
will,  eine  einzige,  eine  Bühne  mit  Geländer,  war. 

70,  4  spannenbreit  in  //  erscheint  passlicher  als  spannelanc,  aber  H  und 
/  stimmen  hier  überein.  Die  Gewölberippen  unterhalb  der  Kanzel  waren 
gereift,  das  Gewölbe  selbst  mit  kunstvoller  Arbeit  ausgefüllt. 

71,  4.  Das  Gitlerwerk  der  Thüren  setzt  sich  in  Form  von  Spangen  an 
den  Mauern  fort.     Vgl.  Droysen  zu  dieser  Stelle. 

72,  4.    Vgl.  hiezu  Droysen.     Gemeint  sind  die  Mauern,  die  oben  45,  4 
der  underfiz  genannt  wurden,  an  ihnen  sind  oberhalb  der  Chorstühle  Schein- 
arkaden (Blendbogen)  angebracht,  wie  solche  überaus  häufig  vorkommen,  um 
die  Eintönigkeit  der  Wandflächen  zu  unterbrechen  (vgl.  Viollet  1,  90  fg.   4,  493 
und  Caumont  155);  diese  laufen  hier  oben  in  Baum-  und  Laubwerk  aus,  auf 
dem  Vögel  sitzen,  und  über  demselben  Engel  (78,  1).    Es  ist  übrigens  diese 
Schilderung  (Str.  72  —  78)    die    wenigst   anschauliche    von   allen  in  der   Be- 
schreibung des  Graltempels  gegebenen.    Die  Verzierung  der  Capitäle  mit  Laub- 
werk,  Weinranken  und  Weintrauben,  Blumen  u.  s.  w.,  dazwischen  Menschen, 
Vögel  und  Thiere,  ist  überaus  beliebt,  vgl.  Viollet  1,3.  2,  514  fg.  528.  5,  494. 
9,  336;  Gailhabaud  Bd.  I,  Egl.  cathed.  ä  Reims,  faeade;  ein  förmliches  Blumei 
feld   (vgL  Str.  7i,   1)  findet  sich  bei  Viollet  2,  518;  mit  Vögeln  und  Figurec==3 
vgl.  Caumont  407    (style   ogival   pnmitif ) ;    Didron,    Ann.    archeolog.  17,  7^ 
Wo,  wie  an  unserer  Stelle,  Metallarbeit  verwendet  wird,  ist  die  Freiheit  u^ 
Mannigfaltigkeit   und   das   Hervortreten   und   Ueberhängen   noch  grösser,    Vj 
z.  ß.  Viollet  7,  215  und  Didron,  Ann.  archeolog.  17,  52.    Aber  kein  Beisf^ 
ist  mir  bekannt,    wo  Laub-  und  Bebengeflecht  von   der  Mauer  aus  über 
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Ghorstühle  tiberhängend  in  Anwendung  gekommen  wäre.  Die  Stühle,  un- 
mittelbar an  der  Mauer,  pflegen  allerdings  eine  Ueberdachung  zu  haben,  vj:l. 
bei  Caumont  7U;  Viollet  9,  464  fg.,  auch  pflegen  sie  wohl  im  Schnitzwerk 
selbst  jenes  Geflecht  aufzuweisen,  vgl.  z.  B.  Gailhabaud  Bd.  IV,  aus  Sl.  Gereon 
in  Köln,  u.  a.  Aber  eine  Bestätigung  unserer  Stelle  aus  den  uns  erhaltenen 
Denkmälern  vermag  ich  nicht  beizubringen. 

73,  \.  Die  Weinranken  flechten  sich  von  den  beiden  benachbarten  Ca- 
pitalen  aus  empor,  kreuzen  sich  oben,  und  so  nach  aussen  auseinandergehend, 
tiberdachen  sie  die  unter  ihnen  befindlichen  Ghorstühle. 

73,  3  ndcA  büge  »entsprechend  der  Biegung a  oder  »nachdem  sie  sich  ge- 
bogen«. 

73,  4  beidenthalbe  geht  auf  die  beiden  oben  sich  kreuzenden  Ranken. 

74,  I  danmder,  doch  wohl  an  den  Säulencapitälen,  von  wo  das  Baum- 
und Laubwerk  sich  emporzog.  Capitäle,  auf  welche  ganz  passt  was  hier  ge- 
schildert wird,  sind  uns  noch  erhallen,  nur  dass  natürlich  die  Farben  fehlen. 
Vgl.  Viollet  2,  518. 

76,  4  smaragt.  Nach  Honorius  Aug.  (bei  Migne,  Patrologia  172,  1019) 
muss  in  der  Stelle  Esaias  54,  11  fg.  in  einigen  Texten  auch  die  Rede  gewesen 
sein  von  smaragdenen  Mauern.  Vgl.  Mtiros  eins  [Iliernsalem]  in  sjnaragdos : 
Muri  Hierusalem  smaragdinei.     Darf  diese  Stelle  hier  herbeigezogen  werden? 

78,  1.  Auch  Engel  kommen  über  und  zwischen  dem  Laubwerk  auf  den 
Capitalen  öfter  vor. 

79,  1  der  hShste  kör  der  vröne  ist  der  des  heiligen  Geistes,  der  ja  Patron 
über  den  ganzen  Tempel  ist  (vgl.  53,  4).  Auf  ihm  waren  noch  besondere 
Effecte  angebracht.  Während  in  den  übrigen  Chören  die  Engel  nur  durch 
das  Auf-  und  Niederwogen  des  Laub-  und  Rebenwerkes  scheinbar  in  Be- 
wegung gesetzt  wurden ,  so  war  dies  im  Ilauptchor  mittels  Blasbülgen  so 
eingerichtet,  dass  sie  sich  mechanisch  bewegten  und  sogar  sangen.  Ueber 
derartige  mechanische  Kunstwerke  vgl.  bei  Str.  105. 

80,  1.  miisic  und  üse,  bereits  von  Boisseree  nach  Du  Gange  richtig  er- 
klärt. Es  ist  musica  das  Singen  nach  der  kunstmüssigen  Notenschrift,  auf 
Linien  mit  Schlüssel,  usus  geht  auf  die  bloss  durch  Uebung  zu  erlernende, 
nur  andeutende  Schrift  der  Noten  tiber  und  zwischen  den  Zeilen  des  Textes. 
Die  Hauptstelle,  die  bei  Du  Gange  aus  dem  Interpreten  des  Hugo  von  Reut- 
lingen aufgeführt  wird,  lautet:  Post  incarnationem  Christi  plures  doctores 
S.  Ecdesiae  et  specialiter  S.  Gregorius  et  Anibrosius  cantum  musimlenty  quo 
tarn  Latini  quam  Alemanni  cum  caeteris  linguarum  diversarum  mitionibus 
utunlur  in  divino  officio,  in  duo  Volumina  libronim,  videlicet  in  Antiphonarium 
et  Graduale  collegit,  dictavit  et  neumavit  seu  notavit,  Pfocessu  tarnen  temporis 
quidam  Alemannia  et  praecipue  canonici  ord.  Sti.  Benedicti,  qui  cantum  musi- 
calem  non  solum  ex  arte,  verum  etiam  ex  usu  et  consuetudine  perfecte  et  co7^- 
detenus  didicerant,  ipsum.  omissis  clavibus  et  lineis,  quae  in  neuma  et  nota 
musicali  requiruntur,  simpliciter  in  libris  eorum  notare  coeperunt,  et  sie  de- 
cuntaverunt;  deinde  juniores  et  suos  discipulos  sine  arte  ex  frequenti  usu  et  ex 
magna  consuetudine  cantum  informare  coeperunt.  Qui  cantus,  sie  per  consue- 
tudinem  doctus,  ad  diversa  pei^'enit  loca,     Unde  jam  7im  Musica  sed  Usus 
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est  denominatus.  In  quo  tarnen  cantu  discipuli  deinde  a  doctonbus  et  doctores 
a  discipulis  multiformiter  discrepare  coeperunt,  ex  qua  discrepantia  et  artis 
ignorantia  usus  dictus  est  confusus.  Quo  usu  confuso  spreto  nunc  fere  omnes 
Alemanniy  haclenus  miserahüiter  per  cantum  seductij  ad  veram  artetn  Musicae 
revertuntur.  Die  verunglückte  Aenderung  in  B^  scheint  auf  die  erwähnte 
Notenschrift  hindeuten  zu  wollen. 

80,  4.  Der  Gesang  der  Engel  wurde  als  ein  wortloser  Jubel  gedacht. 
So  sagt  z.  B.  Amalarius  (f  816)  Lib.  III,  cap.  16:  Haec  jubilatiOj  quam  can- 
tores  sequentiam  vocant  (bevor  dem  lang  hinausgezogenen  a  des  Alleluia  Texte 
untergelegt  wurden),  staturn  illum  ad  mentem  nostram  reducit,  quando  non  erit 
necessaria  locutio  verborum ,  scd  sola  cogitatione  mens  menti  monstrabit  quod 
retinel  in  se.  Und  Bonaventura  (f  1274)  in  der  Expos,  missae  Cap.  2:  So- 
lenius  longam  notani  post  Alleluia  super  hanc  litteram  A  prolixius  decantare, 
quia  gaudium  sanctorum  in  coelis  interminabile  et  ineffabile  est, 

82,  1.  Aus  dieser  Strophe  irgend  eine  tadelnde  Hindeutung  auf  geheime 
ZusammenkUnfle  der  Templer  in  Cryplcn  herauslesen  zu  wollen,  ist  unerlaubt. 
Die  Processacten  gewähren  keine  Anknüpfungspuncte  für  diese  Deutung;  die 
Crypten  spielen  in  ihnen  keine  Rolle. 

83,  %  gleifer  ist  durch  A^IW^  gesichert,  rözer  ausser  durch  die  Ueber- 
lieferung  auch  noch  durch  den  Reim;  doch  sind  die  Worte  sonst  nicht  be- 
kannt, und  auch  an  unserer  Stelle  ist  ihre  Bedeutung  nur  im  Allgemeinen  zu 
errathen. 

83,  3.  Die  Beschränkung  auf  den  Ilauptchor,  auf  den  Boisser^e  auch 
unsere  Stelle  deutet,  ist  hier  wie  70,  1  ungerechtfertigt.  —  Es  waren  wohl 
je  2wei  Balsamschalen  ai^  einer  Schnur  aufgehängt,  obwohl  ich  nur  Abbildungen 
einzeln  aufgehängter  Lampen  kenne.  Vgl.  das  saubere  Bild  bei  Viollet  2,  42. 
Drei  solcher  Paare  hingen  im  Innern  des  Chores,  je  eine  draussen  über  jeder 
EingangsthUr,  also  brannten  10  Balsamlampen  an  jedem  Chor.  Balsam  galt 
für  den  kostbarsten  Beleuchtungssloff.  So  hcisst  es  in  dem  Briefe  des  Priesters 
Johannes  §  61  :  in  supradicto  palacio  nostro  non  uccenditur  lumen  in  nocte  nisi 
quod  nutritur  balsamo.     Vgl.   Parz.  236,  3.    Tit.  6113.     Wigal.  8237  u.  a. 

84,  \,  Zwei  Klafter  über  den  Balsamgefitssen  schwebten  Engel,  die  sie 
zu  halten  schienen  und  die  selber  an  Stricken  am  Gewölbe  befestigt  waren; 
doch  erblickte  man  diesen  Strick  nicht,  und  da  sah  es  aus,  als  ob  die  Engel 
frei  schwebten.     Vgl.  62,  4.  86,   4. 

85,  \ .  Nunmehr  folgen  die  Wachskerzen ,  deren  Verwendung  aus  guter 
alter  Gewohnheit  in  Vs.  4  ausdrücklich  entschuldigt  wird;  auch  sie  werden 
von  Engeln  gehalten,  die  an  den  Mauern  und  oben  auf  den  Lettnern  ange- 
bracht sind.  Sie  waren  in  den  Kirchen  sehr  hiiufig  und  wurden  u.  a.  dilman 
[tiilleman]  genannt,  vgl.  Grimm,  D.   Wörterb.   2,   1150. 

85,  2  gewunden:  les  cierges  en  spirale  sont  encore  employes  en  Espagne 
et  en  Italic,  v.  d.  Berghe  a.  a.  0. 

86,  t.  Ausserdem  gab  es  aber  auch  noch  Kronleuchter  mit  Kerzen,  die 
ebenfalls  von  schwebenden  Engoln  an  zwei  Klafter  langen  Schnuren  gehalten 
wurden.     Vgl.  Parz.  638,  9.  229,  24.     Abbildung  eines  solchen  Kronleucblers 
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aus  dem  Hildesheimer  Dom  (41.  Jahrb.?)   findet  sich  z.  B.  bei  Gaumont  350.  ;( 

Vgl.  das.  auch  S.  42.  —  Zu  Vs.  4  vgl.  84,  2. 

87,  \.  Trotz  Boisser6e's  Protest  kann  gevieret  und  Vs.  3.  4  viere  nur  die 
Zahl  bedeuten.  Auf  dem  Altäre  waren,  abgesehen  von  der  übrigen  Beleucb- 
tung  Her  Chöre,  ebenfalls  beide  Belcuchtungsarten  verbunden,  vier  Balsam- 
getesse  (wohl  aufgehängt,  vgl.  Viollet  2,  42)  und  vier  Wachskerzen  (wohl 
stehend),  von  denen  die  ersteren  stets,  die  letzteren  nur  während  der  Messe 
brannten. 

89,  2  fg.  Vgl.  Stellen  in  der  Schilderung  des  Salomonischen  Tempels, 
wie  Reg.  III,  6,  \S:  Omnia  cedrinis  tabulis  vestiebantur^  nee  omnino  lapis  ap- 
parere  poterat  in  pariete;  22:  Nihilque  erat  in  templo  quod  non  auro  tegeretur; 
29 :  Et  omnes  parietes  templi  per  circuitum  sculpsit  variis  caelaturis  et  torno : 
et  fecit  in  eis  cherubim  et  palmas  et  picturas  varias  quasi  prominentes  de  pa- 
riete et  egredientes, 

90,- 3.  Nur  die  Gesichter  waren  gemalt,  alles  Uebrige  Mosaik;  aber  die 
Farben  und  der  Stil  der  Malerei  standen  damit  in  Uebereinstimmung. 

92,  2.  Hinter  gezinnelt  hätte  interpungirt  sein  sollen,  es  gehört  zum  Vor- 
aufgehenden; im  Folgenden  werden  die  Sculpturen  in  der  Wölbung  (liewe) 
unter  dem  Ueberbau  (den  Kanzeln)  geschildert.  Unklar  ist,  wenn  Boisser^e 
sagt  »Lauben  oder  Tabernakel«.  Letztere  sind  hier  eigentlich  nicht  gemeint. 
Factisch  werden  freilich  die  Lauben  unter  den  Kanzeln  dazu,  wenn  die  Deu- 
tung Str.  70  richtig  ist,  dass  unter  diesen  ein  Altar  sich  befand.  —  Man  sollte 
Str.  92  und  93  hinter  Str.  70  erwarten,  wohin  Boisser^e  sie  auch  gesetzt  hat. 
Sind  sie  versetzt?  sind  sie  zugedichtet'?  Zu  beachten  ist,  dass  gespinnelt  Str. 
92  y  \  sich  nicht  gut  anscbliesst  au  die  Erwähnung  der  spinnelsiul  in  70,  3, 
da  es  nur  dasselbe  bedeuten  kann. 

92,  3  meide,  vgl.  oben  S.  399.  Andererseits  können  die  meide  hier  bei 
der  Aufzählung  kaum  entbehrt  werden.  Die  älteren  Heiligen  der  Kirche  zer- 
fielen in  die  folgenden  Klassen :  patriarchae,  prophetae,  evangelistae,  martyres, 
confessores,  virgines.  Es  werden  also  die  meide  in  Str.  93  Jungfrauen  der 
späteren  Heiligenkategorie  sein. 

93,  1.  Diese  Strophe  spricht  von  der  zweiten,  späteren  Kategorie  der 
Heiligen.  Aus  ihrer  Schaar  wird  besonders  hervorgehoben  ein  König  von  Eng- 
land. Boisseree  denkt  fälschlich  an  Joseph  von  Arimathia,  der  niemals  als 
König  von  England  gegolten  hat,  und  kröne  hier  auf  die  Platte  des  Priesters 
zu  beziehen,  ist  trotz  Str.  608,  4  unerlaubt.  Gemeint  ist  vielmehr  der  heilige 
Oswald,  wie  schon  San  Marte  erkannt  hat.  Vgl.  3570,  wo  Heilige  aus  der 
Zahl  der  weltlichen  Fürsten  aufgezählt  werden,  und  unter  ihnen  auch  in  Engel- 
lande Oswalt  (falsch  walt  in  B^)  ein  kunic  milte.  Vgl.  im  Druck  XXV,  173, 
bei  San  Maile,  Leben  u.  D.  W.  v.  E.  II,  S.  235. 

94,  I  herpfen  ist  der  Infinitiv. 
94,  t   arzibiere  wie   auch   die   andern  Formen  der  Hss.  ein   noch  Jiicht 

nachgewiesenes  Wort;  Boisseree  geht  mit  seinen  Vermuthungen  ganz  fehl. 
D^  schiebt  noch  die  Nennung  des  Kalkofan  ein,  der  wegen  seines  hellen  Tons 
berühmt  war.  Calcofunus  lapis  est  nigri  coloris,  vocem  clarificat  et  prohibet 
raucedinem  Arn.   Saxo  432,  4.     Vgl.    Alb.   Magn.    im   Museum  H,  95.     Das 
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Gedicht  von  der  krafiTt  elc.  das.  94:  Calcofan  (so  in  der  Ueberschrift  richtig 
statt  des  falschen  Dakasam  an  dieser  Stelle)  heysset  ein  stein,  der  hat  tugent 
so  rein,  der  ist  swarz  als  ein  kol ,  und  wer  in  recht  erkennen  sol,  der  slahe 
darauff  gar  leyse ,  so  lawt  her  in  der  iceyse  recht  als  eine  schelle :  so  lawtet 
her  als  helle.  Megenberg  440,  31  :  der  stain  klingelt  schön  reht  sam  diu  glok- 
speis j  wenn  man  mit  ainem  eisen  darauf  siecht  oder  mit  ainem  andern  gesmeid. 

95,  2.  Zum  Speisen  wird  im  Kloster  geläutet.  Vgl.  Martene,  de  antiquis 
monachorum  ritibus  (Antwerpen  1738)  S.  82,  E  fg.  und  84,  C:  Exeat  circcUor 
et  tintinnabtdum  pnlsat  ad  refectorium  cunctique  pariter  ilhic  venientes  lavant 
manus  et  intrant  expectantque  domnum  abhatem.  Illo  autem  intrante  pulsatur 
Signum,  quod  pendet  super  mensam  eius  et  dicunt  versum. 

95,  2  soldimente,  Lohn,  Sold;  der  für  Sold  geleistete  Kriegsdienst,  hier 
Kriegsdienst  überhaupt. 

95,  4.  Sitte  mag  es  gewesen  sein,  dass  die  Klöster  in  der  Regel  nur 
eine  oder  zwei  Glocken  hatten,  aber  eine  ausdrückliche  Ordensbeslimmung 
war  es  nicht.  Wenigstens  lassen  sich  eine  Menge  von  Beispielen  auffuhren, 
wo  in  Klöstern  sehr  viele,  bis  zu  15  Glocken  erwähnt  werden,  und  zwar 
nicht  bloss  in  solchen  Klöstern,  deren  Kirchen  zugleich  Kathedralkirchen  oder 
Gemeindekirchen  waren,  und  auch  nicht  bloss  bei  den  Benedictinern.  Boisser^ 
sagt,  »bei  den  Cislerziensern  oder  Bernhardinern,  deren  Regel  die  Tempelherren 
folgten,  war  es  Vorschrift«,  was  nicht  unwichtig  wäre,  was  ich  aber  nidit 
nachzuweisen  vermag.  »Der  Kampf  der  Cisterzienser  gegen  den  Luxus  von 
Cluny  (schreibt  mir  mein  mit  den  Verhältnissen  der  Cisterzienser  speciell  ver- 
trauter Freund  und  College,  Prof.  Puckert)  ist  bekannt ^  aber  von  einer  Be- 
schränkung auf  den  Gebrauch  von  nur  einer  Kirchenglocke  ist  in  den  Regeln 
und  Statuten  Citeaux'  nicht  die  Spur  zu  Gnden.  In  den  vom  Generalkapitel  zu 
Citeaux  1157  promulgirten  Statuten  wurde  (vgl.  Martene  et  Durand,  thesaurus 
n.  anecd.  4,  12ö7)  in  Betreff  der  Glocken  nur  ein  Gewicht  von  über  500  Pfund 
verboten  (Nr.  16-,  und  eingeschärft  (Nr.  21)  :  turres  lapideae  ad  campanas  non 
fiant.  Der  Gebrauch  des  Plural  an  letzterer  Stelle  würde  vermieden  worden 
sein,  wenn  der  Gebrauch  von  mehr  als  einer  Glocke  verboten  gewesen  wäre. 
Wirklich  wissen  wir  actenmässig,  dass  das  grösste  Cisterzienserkloster  Sachsens, 
Altzella,  zur  Zeit  der  Säcularisation  auf  der  Kloslerkirche  und  im  Kloster  selbst 
nicht  weniger  als  zwölf  Glocken  gehabt  hat:  drei  auf  dem  Kirchthurm  über 
dem  Eingang,  neun  im  Kloster,  dazu  noch  zwei  an  der  im  Zeller  Wald  be- 
legenen Capelle  (vgl.  Gautzsch,  Archiv  f.  sächs.  Geschichte  1,  1863,  S.  212); 
es  ist  eine  Zeller  Locallradition ,  dass  die  drei  grössten  Glocken  des  Klosters 
noch  heute  als  Glocken  der  Dresdner  Frauenkirche  nicht  zur  Ruhe  kommen 
können v(.  —  Es  dürfte  sich  verlohnen,  die  Grenzen  dieses  Gebrauches  im 
Mittelalter  noch  genauer  zu  untersuchen. 

95,  4  siicher  in  //  und  auch  in  «^  vgl.  S.  105  ist  verdächtig  schon 
durch  91,  4,  wo  7/  ebenfalls  eine  Anspielung  auf  den  Parzival,  zwei/eis  ican^ 
ken,  interpolirt  hat.  Da  Fremde,  die  etwa  den  Gral  aufsuchen  wollten,  keines- 
wegs zu  demsell>en  herangelockt,  vielmehr  zurückgewiesen  wurden,  so  kann 
nur  von  der  schar  der  eigentlichen  diet  des  grdlvs  die  Rede  sein. 

90,   i.    Auch   diese  Stelle   spricht   nicht  nothwendig   für  gothischen  Stil, 
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da  auch   der  romanische  Gewölbe  mit  Kreuzrippen,   ja   mit  Rosetten  in  der 
Mitte  des  Gewölbes  kennt,  vgl.  Caumonl  245.  217. 

96,  4  fg.  Also  in  allen  Gewölben  über  den  Capitälen  im  Beginn  der 
Wölbung  die  Gestalten  der  Evangelisten?  Sculpturen  dieser  waren  schon  in 
Str.  50  erwähnt,  und  so  möchte  ich  nachträglich  der  Lesart  in  D^E^  den  Vor- 
zug geben  (etwa  archangel  unde  enget],  die,  in  A^B^  entstellt,  zu  der  Lesung 
von  HII  führte.  Dann  wäre  unsere  Stelle  nur  eine  Wiederholung  der  in 
46,   4  fg.  gegebenen  Schilderung. 

97,  1.  Aehnliche  Rosetten  als  Abschluss  des  Gewölbes  sind  besonders 
in  der  gothischen  Archilectur  sehr  häufig.  Vgl.  z.  B.  Viollet  3,  258  fg.  Aber 
eine  Rosette  mit  dem  hier  geschilderten  Lamme  ist  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden. 

98,  \  uzen;  in  der  Nähe  der  Portale  oder  umher  an  den  Mauern;  die 
vielen  Darstellungen,  die  die  Auslegung  48  fg.  aufzählt,  verlangen  ausge- 
dehnten Raum,  was  auch  Str.  54  ausdrücklich  hervorgehoben  wird. 

400,  4  vorlouben  riche  wird  wohl  nicht  bloss  von  der  laubenartigen  Ge- 
stalt gesagt  sein  können,  die  schon  durch  die  übereinander  vorspringenden 
Umrandungen  des  Portals  entstand  (vgl.  Otte  Handbuch  S.  78.  4  49  u.  ö. 
Archäolog.  Wörlerb.  S.  45.  Caumont  444  fg.),  sondern  es  werden  wirkliche 
Vorbauten  gemeint  sein,  wie  sich  solche  häufiger  an  Kirchen  finden,  vgl.  z.  B. 
Caumont  445,  und  die  grosse  Vorlaube  am  Ulmer  Münster,  Otte  Handbuch 
S.  432;  eine  grosse  reiche  Vorlaube  bei  Viollet  7,  299.  Ich  habe  den  Vers 
nach  U  aufgenommen,  obwohl  er  grammatisch  barock  gebaut  ist,  da  in  der 
That  nur  von  zwei  Portalen  (im  Westen  und  Norden]  die  Rede  sein  kann, 
und  ein  flüchtiges  Missverstehen  dieser  Zahl  die  Aenderungen  in  /  und  //  be- 
greifen lässt. 

404,  2.  3:  »was  man  an  ihnen  sollte  auszusetzen  finden«. 

404,  4  gespenget;  den  massiven,  meist  aus  starkem  Holz  bestehenden 
Thüren  pflegte  man  durch  aufgelegtes  Gitterwerk  noch  mehr  Festigkeit  zu  ge- 
ben. Hier  sind  die  Thüren  freilich  von  Gold,  und  so  muss  man  wohl  an- 
nehmen, dass  auch  die  Spangen  von  Gold  w^aren,  also  das  Gitterwerk  nur 
nachahmten. 

408,  2  fg.    Vgl.  die  Ausl.  Str.  28  fg.  34  fg. 

403,  i  sunder;  die  Lesart  in  //  und  H,  obwohl  nicht  zwingend,  hat  doch 
viel  Ansprechendes. 

403,  4.  Fünf  Zeilen  (Reihen)  scheinen  in  der  That  das  Höchste  bei  den 
grossen  Portalen  gewesen  zu  sein.  So  bei  Caumont  439.  444.  Andere,  auch 
grosse  Lauben  haben  nur  vier  und  weniger. 

404  fg.  Schilderung  des  künstlichen  Orgelwerkes.  Es  ist  nicht  ersicht- 
lich, ob  der  hier  erwähnte  Baum  mit  den  Vögeln  und  den  vier  Engeln  nur 
ein  Beiwerk  zur  Orgel  war  oder  das  wirkliche  Orgelwerk  selber.  Ersleres  ist 
doch  wohl  das  W^ahrscheinlicbere.  An  solchen  mechanischen  Spielereien  hatte 
das  Mittelalter  eine  besondere  Freude.  Bekannt  sind  schon  aus  dem  Alter- 
ihum  der  goldene  Weinstock  und  die  goldene  Platane  am  persischen  Hofe 
(vgl.  z.  B.  Herodot  7,  27;  Ghares  bei  Athenaeus  XII;  Xenophon,  bist,  graeca 
VII .  38) ,    von    denen  die   rückkehrenden   Griechen  offenbar  Fabelhaftes   er- 
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zählten  (vgl.  Urlichs  im  N.  Rhein.  Museum  10,  S.  26  fg.;  noch  mehre  werden 
aufgezählt  in  den  Wiener  Jahrbüchern  123,  39] ;   aber  dass  diese  mechanisch 
beweglich  gewesen   seien,    wird   nicht  gesagt.     Doch  der  AusgangspuncI  für 
derartige  Schnurrpfeifereien   mögen   sie  immerhin  gewesen  sein.     Sp'iter  wa- 
ren an   den  Höfen  der  Chalifen   und   der  Byzantiner  kunstvolle  Bäume  aus 
Gold  und  Silber  mit  beweglichen  und  singenden  Vögeln  beliebt.    Vgl.  Flügel, 
Gesch.  der  Araber,  Leipzig  1840,  II,  211,  wo  es  von  einer  Audienz  des  Jahres 
916  heisst:    »Das  Schönste  war  ein  Wunderbaum,   der  aus  Gold  und  Silber 
in  18  Aesten  ausging  und  an   die  Platane  des  Xerxes   und  an  ein  ähnliches 
Kunstwerk  erinnert,  das  der  Sohn  des  Michael  Baibus,  Theophilus,  an  seinem 
Hofe  zu  Byzanz  herstellen  liess.    Auf  den  Zweigen  und  zwischen  den  goldenen 
und  silbernen  Blättern  sassen  Vögel  aus  gleichem  Metall,  die  Aeste  bewegten 
sich  und  die  Töne  der  gefiederten  Sänger,  durch  inneren  Mechanismus  hervor- 
gebracht, hallten  in  dem  Saale  wieder  a.    Aus  der  Litteratur  des  12.  und  13. 
Jahrh.  hebe   ich  noch   einige  Beispiele  hervor;   Blasebälge  bilden  den  Mecha- 
nismus.   Im  Alexanderliedc  5851    (Weism.)  wird  in  dem  Palaste  der  Candace 
ein  Hirsch  mit  einem  tausendzackigen  Geweih  mit  Vögeln  darauf  u.  s.  w.  ge- 
schildert,   von  dem  in  den   mir  zugänglichen  Ausgaben  der  lateinischen  Hi- 
storia  de  proeliis  nicht  die  Rede  ist,   obwohl  die  grosse  Zahl   der  Blasebälge 
[nidene  lägen  vierte  und  zw^nzich  bläsebeige)    der  Schilderung  ein  hohes  Aller 
zuzuweisen  scheint.     Bäume  mit  Vögeln  werden  geschildert  in  der  Interpola- 
tion des  Briefes  des  Priesters  Johannes  (§  96,  tt  fg.  meiner  Ausgabe) :  In  aula 
huius  pallacii  sunt  XX  magnae  statuae  aureae  et  infra  ipsas  sunt  totidem  mag^ 
ihoe  arbores  argenteae ,   velut  luna  lucidissima,    in  quibus  omnia  gener a  avium 
aurearum,   et  unaquaeque  habet  colorem  suum  secundum  genus  suum,   et  sunt 
ita  per  urtem  musicam  disposUae^  quodj  quando  rex  Porus  volebat,  omnes  se- 
cundum suam  naturam  cantabant.    Simüiter  praedictae  statuae  musicae  ita  sunt 
aptatae.  qtwd  ad  voluntatcm  regis  dulcim  et  simvius  quam  credi  potest  canta- 
bant.     Et,  quod  mirabiUus  est  omni  mirabili,  more  histrionum  videntur  modis 
diversis  jocari  et  hinc  inde  torqueri  u   s.  w.     Oft  in  Gedichten  der  deutschen 
Heldensage.    So  wird  eine  Linde  mit  singenden  Vögeln  eingeführt  in  den  Wolf- 
dietrichen ,   in  der  Bearbeitung  A  (nach  der  Ueberarbeitung  der  Dresdner  Hs. 
Str.  263  in  v.  d.  llagen's  Helden-Buch  I,  1820,  S.  49;  von  Amelung  hsgg.  im 
Deutschen  Heldenbuch  III,  S.  155),   in  B  (von  v.  d.  Hagen  hsgg.  im  Hclden- 
•buch,  1855,    I   S.  233   Str.  268;    von  Jänicke  im  Deutschen  Heldenbuch  III, 
S.  250   Str.  555),    in  D  (von  Holtzmann,    der  grosse  Wolfdietr.  S.   171   Str. 
1107  fg.;    von  Jänicke  im  Deutschen  Heldenbuch  IV,    S.  79,   Str.  48  fg. ;    in 
der  Umreimung   des  alten  Drucks  bei  Keller  S.  366   Vs.  32  fg.).     Ich    lasse 
die  Stelle  nach  B  folgen :    dar  inne  (in  dem  sal  von  marmelsteine}    stuont  ein 
linde,  diu  tcas  guldin  gar,  als  si  der  heiden  freissam  hete  gezoubert  dar.     Wol 
zw^ne  und  sibenzic  este  nam  er  an  der  linden  war:   die  vogel,   die  dar  uf 
stuonden,  die  wären  guldin  gar,    si  warn  gemacht  mit  listen  uml  wären  innen 
hol:   als  si  der  wint  durchwate,   ir  stimme  diu  sanc  wol.     Also  keine  Blas- 
bälge erwähnt,    in  D  aber   werden   ihrer   zwei  eingeführt.     Auch  im  Rosen- 
garten kommt  eine  gleiche  Linde  vor,  in  der  Bearbeitung  D  (bei  v.  d.  Hagen 
Heldenbuch,   1820,  I,  S.  2,  8  fg.)    und  in  C   [Der  R.  G.  von  Wilh.  Grimm 
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S.  7,  193  fg.).  Ich  gebe  die  Stelle  nach  der  Bearbeitung  D:  si  hat  in  dem 
garten  ein  linde  erzogen  wol,  darunder  schone  geziei'de^  einen  balg  swarz  als 
ein  kol:  wanne  nian  den  balg  zitthet ,  durch  die  rceren  gät  ein  icint  obene  in 
die  linde,  da  diu  vögelin  sint.  So  hebet  sich  üf  der  linden  ein  schal  so  fröuden- 
rich  von  maniger  süezen  stimme  so  rehte  wunneclich;  sin  singeni  wider  ein- 
ander, klein  und  däbi  gröz:  ez  wart  nie  herze  so  truric,  daz  der  kurzwü 
verdröz.  Die  Spielleute  fügten  offenbar  gerne  derartige  Schilderungen  in  ihre 
Gedichte  ein.  Auch  in  kleinerem  Massstabe  waren  solche  Spielereien  beliebt, 
so  auf  einem  Helme  im  Launn  (in  Nyerup^s  Symbolae  S.  7;  im  Deutschen 
Heldenbuch,  Berlin  1866,  I  S.  205,  Vs.  219)  :  itf  der  kröne  obene  sungen  wol 
die  vögele  in  allen  den  gebcpren ,  sam  si  lebende  wceren ;  mit  listen  wart  ez 
erdäht  und  mit  zouber  dar  braht;  in  spaterer  Bearbeitung  bei  EttmüHer, 
K.  Luarin  S.  21,  Vs.  486  fg. ;  bei  0.  Schade  S.  16,  Vs.  480  fg. ;  in  der 
strophischen  Umarbeitung  der  Dresdner  Handschrift  in  v.  d.  Hagen's  Holden- 
buch,  1820,. H  S.  165,  Str.  57.  Bekannt  ist  die  Nachtigall  auf  dem  Binge 
des  Morolf,  durch  deren  Gesang  dieser  die  Königin  beim  Schachspiel  über- 
listet; vgl.  Salomon  und  Morolf  Vs.  1303  fg.  bei  v.  d.  Hagen  und  Büsching, 
D.  Ged.  d.  MA.  Bd.  1.  Unklar  ist,  wie  man  sich  den  Speer  im  Orendel  den- 
ken soll  (bei  V.  d.  Hagen  S.  29,  995  fg.):  Er  was  gewürkt  mit  mynne ,  die 
vogel  sungent  darinne,  die  nuhtigal  und  die  zisele,  die  sungen  wol  nach  prise; 
ob  im  do  schwebte  von  gold  ein  valk,  als  ob  er  lebte;  es  sind  die  Verse  wohl 
versetzt  und  gehören  hinter  Vs.  1005:  Man  sazte  im  itf  sin  houbet  einen  heim 
schöne  behübet;  an  die  Erwähnung  des  Laubwerkes  schliesst  sich  ja  die  Er- 
wähnung der  Vögel  innerhalb  desselben  sehr  wohl  an.  Dazu  stimmt  denn 
auch  ebenda  die  Schilderung  des  Helmes  des  Riesen  Metwin  (daselbst  S.  36, 
1945  fg.),  in  der  wieder  der  Blashalge  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht: 
ein  bläsbalck  mit  sehs  rwren  giildln,  Wan  der  rise  den  bläsbalck  twanck,  dö 
hörte  man  der  vogel  sanc,  reht  als  ob  si  lebten  und  in  den  listen  swebten, 
u.  s.  w. ;  bei  dieser  Schilderung  eines  Riesenhelmes  ergeht  sich  die  Phantasie 
geradezu  ins  Ungeheuerliche.  Mehr  an  die  Wirklichkeit  wird  sich  anlehnen, 
wenn  der  Helm  des  Landgrafen  von  Thüringen  im  Tumei  von  Nantheyz  ge- 
schildert wird,  vgl.  Massmann,  Denkmäler,  S.  142,  82  fg. :  Sin  heim  was  mit 
stvein  hörnen  gezieret  wol  in  fürsten  wis ,  die  Iahten  beide  silber  ivtz  und 
fielen  schöne  sich  gebogen;  üz  in  geslozzen  und  gezogen  von  golde  löuber  wä- 
ren, diu  glast  der  heide  baren  rilich  unde  schöne,  und  mit  ir  klanges  döne  ge- 
freuweten  maneger  muoter  kint;  so  sich  geruorte  ein  kleiner  wint,  so  klungen 
sie  zuo  prise  in  maneger  hande  wise.  Aehnlich  in  Ileinzelin^s  Minnelehre 
(bsgg.  V.  Pfeiffer  Vs.  613):  dö  fuort  si  eine  kröne,  diu  tvas  gezieret  schöne 
von  golde  und  von  gesteine :  manic  vogel  kleine  saz  üf  der  selben  kröne,  ob 
den  swebte  schöne  ein  gröz  guldin  adelary  der  was  geworht  mit  listen  dar,  und 
swenne  der  wint  wate,  so  sungen  sie  gedrdte  alle  ir  wünneclichen  schal;  dro- 
schet unde  nahtegal,  amsel  und  galander,  vinke ,  lerche  und  ander  sungen  in 
süezem  döne. 

108,  1.  Wo  haben  wir  dies  jüngste  Gericht  anzunehmen?  Darstellungen 
dcssQJ^j^  in  Erzguss  finden  sich  oft  in  den  alteren  Kirchen,  und  besonders 
bauBg  aussen   auf  der  Ueberthür  des  Westportals.     Vgl.  Caumont  446    (vier 
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Engel  blasen  die  Todlen  zum  Gericht].  Neben  der  Orgel  ist  es  mir  nicht  be- 
kannt geworden,  und  doch  m^hte  man  nach  dem  Zusammenhange  meinen, 
der  Dichter  verlege  es  dorthin. 

109,  1.  Mosaikfussböden  mit  der  Darstellung  von  allerlei  Gethier  und 
Gevögel  finden  sich  nicht  selten.  Vgl.  z.  B.  Caumont  503.  504  fg.  Viollet 
2,  268.  Besonders  passt  fUr  unsere  Steile  ein  Mosaik  des  12.  Jahrb.  vor  dem 
Hauptallar  in  Aosla,  welches  Vögel,  Thiere,  Einhorn,  Drachen,  Fische,  die 
Flüsse  des  Paradieses  u.  a.  enthält,  vgl.  Didron,  Ann.  archeol.  17,  389.  Beim 
Graltempel  kommt  nun  noch  der  Reiz  hinzu,  dass  auch  sie  durch  Blasbülge 
in  Bewegung  gesetzt  werden. 

110,  2.  Fussböden  von  Kristall  werden  auch  sonst  erwähnt,  so  in  dem 
zweiten  Paläste  des  Priesters  Johannes,  vgl.  §  89  der  Epistola :  Pavtmentum 
vero  est  de  magnis  tabulis  cristallinis.  Im  Graltempel  ist  also  der  Kristall 
über  dem  Onichel  angebracht. 

112,  1.  Penitenze:  die  Aenderung  dieses  Namens  gegen  die  gesammle 
Ueberlieferung,  wie  sie  Boisseree  in  den  Text  einfuhrt,  ist  durchaus  unerlaubl. 
—  »Parille  war  König  von  Frankreich  und  Grossvater  desTiturel;  seine  Brü- 
der und  ihre  Kinder  herrschten  in  Anjou  und  Cornwales«,  von  ihnen  stammte 
der  Bischof  ab. 


n.  Marien  Lob. 

Die  nachstehenden  42  Strophen,  die  den  Plan  zu  einem  Tempel 
für  die  Jungfrau  Maria  enthalten,  schliessen  sich  unmittelbar  an  die 
Schilderung  des  Graltempels  an,  stehen  aber  nur  in  //,  und  wohl 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ruht  auf  ihnen  der  Verdacht  der 
Interpolation.  Man  weiss  ja  aus  dem  lateinischen  Briefe  des  Priester 
Johannes,  wie  gerne  die  Phantasie  der  Interpolatoren  sich  gerade  in 
Palastschilderungen  erging.  Ob  auch  sprachlich  der  Verdacht  wird 
begründet  werden  können,  muss  einer  zusammenhängenden  Unter- 
suchung über  die  Sprache  des  Titurel  überlassen  bleiben.  Eigen- 
thUmliche  Reime  finden  sich  ja ,  nhei^zillen  :  willen  7,  4 ;  drille  :  hille 
30,  \  *),  und  man  möchte  sie  vergleichen  mit  dem  Reime  wiget :  ligel 
in  //,  Gralt.  10,  2.  Andererseits  auch  wieder  Worte,  die  der  Titurel- 
dichter  mit  Vorliebe  verwendet,  wie  gezerfe  41,  4;  senige  42,  4. 

Nach  einem  Vergleich  des  eben  geschilderten  Graltempels  mit 
dem,  welchen  St.  Thomas  in  Indien  dem  Könige  Gundoforus  erbaute 
(1  —  4) ,  spricht  der  Dichter  den  Wunsch  aus ,  seine  Verhältnisse 
möchten  es  ihm  erlauben,  statt  eines  Lobgedichtes,  zu  dem  ihm  der 
Stoff  von  Anderen  bereits  vorweg  genommen  sei,  der  Maria  einen 
Tempel  zu  erbauen  (5 — 7) ;  in  der  Schilderung  dieses  ergeht  er  sich 
dann.  Er  sollte  eine  Meile  im  Durchmesser  haben,  entsprechend 
hoch  sein,  der  Graltempel  solle  im  Verhältniss  zu  ihm  nur  den  Raum 


^)   Ohne  Beispiel   ist  der  erstere  nicht.     Vgl.  die  zehn  Gebote  der  Minne  in 

<Jen  Mise.  2,  <80:  noch  durch  rümes  willen  sin  lob  well  überzillen.  —  Die  Worte 

^itte   und   dritte   sind   als   klingender  Reim    allerdings   nicht  geläufig,    aber  da  die 

^^emination  etymologisch  in  beiden  begründet  ist,    und  die  Schreiber  unzählig  oft 

■■^  beiden  doppeltes  t  schreiben,   so  nehme  ich  an  ihnen  keinen  Anstoss. 
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eines  angebauten  Chores  einnehmen,  deren  500  den  Marien lempel 
umgeben  sollten.  Ofleubar  denkt  er  sich  seinen  Tempel  wie  den 
Graltempel  als  Rotunde  (8.  9).  Im  Innern  sollten  reiche  Bildwerke 
angebracht  werden,  darstellend  die  Vorherverkündigungen  auf  Maria 
und  die  mannigfachen  symbolischen  Hindeutungen  auf  sie,  auch  die 
Leidensgeschichte  ihres  Sohnes,  die  ja  durch  die  Marienklage  als  mit 
zum  Leben  der  Maria  gehörend  angesehen  wurde  (10 — 20).  Klöster 
und  Hospitäler  sollten  zum  Tempel  gegründet  und  unter  einen  Erz- 
bischof gestellt,  10  Chöre  übereinander  angebracht  und  für  Gesang 
und  Kirchenmusik  gesorgt  werden  (21 — 23). 

Dann  geht  er  zu  dem  Gedanken  über,  mehr  noch  als  durch 
einen  Tempelbau  könne  man  sich  um  die  Jungfrau  und  ihr  Kind 
verdient  machen,  wenn  man  überall  den  Unglauben  ausrotte;  darauf 
müssten  die  Richter  beiderlei  Regiments  besonders  ausgehen ;  er  ver- 
gleicht sie  mit  den  Planelen,  die  den  vernichtenden  Sturm  des  Fir- 
maments zugehen  (24  —  26).  Ja,  jeder  Mensch,  der  getauft  sei, 
könne  täglich  Gott  und  der  Jungfrau  in  sich  einen  Tempel  errichten, 
wenn  er  nur  die  sieben  Haupttugenden,  welche  die  sieben  Haupt- 
laster  vertreiben,  in  sich  pflegen  wolle.  Diese  werden  dann  einzeln 
aufgezählt;  freilich  solle  man  auch  daneben  für  Kirchenbautea  zu 
spenden  nicht  unterlassen  und,  wenn  man  den  Lastern  verfallen  sei, 
nicht  verzweifeln,  sondern  sich  durch  Reue  und  Busse  läutern 
(27—37). 

Eine  Anrufung  und  Verherrlichung  der  Jungfrau,  deren  Lobe 
der  Dichter  nicht  entfernt  gewachsen  sei,  und  die  Bitte  um  ihren 
Schutz  beschliessen  das  Gedicht,  das  im  letzten  Verse  auf  die  Ge- 
schichte von  Titurel  zurücklenkt  (38 — 42). 

In  Str.  5  sagt  der  Dichter,  dass  ihm  mit  den  besten  Lob- 
sprüchen auf  die  Jungfrau  Maria  bereits  ein  Anderer  zuvorgekommen 
sei.  Man  wird  geneigt  sein,  hiebei  an  Konrad's  Goldene  Schmiede 
zu  denken,  und  wirklich  finden  sich  einige  Stellen,  die  einen  An- 
klang an  diese  zu  enthalten. scheinen,  so  gleich  die  in  Rede  stehende: 
so  sinl  mir  sprüche  di  hohsten  vor  üf  gelesen^  erinnert  an  G.  Schm. 
1 1 1  fg. :  diu  lop  flu  brechent  alle,  swaz  in  der  rede  enpfalle^  daz  ici 
die  lese  in  minen  mtini  u.  s.  w.  Die  Anmerkungen  bringen  noc 
einige  Parallelen.  Aber  als  eigentliche  Quelle  hat  dem  Dichter  di 
Goldene   Schmiede   nicht  gedient.     Vielmehr    hat    er  die    Marien. 
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grüsse  benützt,  die  Pfeiffer  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  8,  275  fg. 
heraüsgegebeD  hat.  Diese  hat  er  fast  wörtlich  ausgebeutet,  wie  die 
Anmerkungen  nachweisen  werden,  und  so  wird  auch  dies  letztere 
Gedicht  an  obiger  Stelle  gemeint  sein.  Er  kannte  aber  das  Gedicht 
nicht  in  dem  vollen  Umfange  von  dreimal  50  Strophen,  sondern  nur 
die  ersten  50.  Dass  diese  wirklich  allein  umgegangen  sind,  wissen 
wir  aus  der  Wiener  Handschrift  Nr.  2677,  worin  Bl.  56^  fg.  die 
Mariengrüsse  stehen,  jedoch  nur  bis  zum  Schlüsse  der  ersten  fünfzig 
(Hoffmann,  Altd.  Handschr.  in  Wien  S.  85,  XXXI).  Für  die  Datie- 
rung ist  aus  dieser  Quellenbenutzung  Nichts  zu  entnehmen. 

Von  den  Handschriften,  die  unser  Stück  ganz  oder  theil weise 
gewähren,  geben  die  Murauer  Bruchstücke  (a^)  w^ohl  die  älteste 
Ueberlieferung.  Sie  zeigen  noch  meist  die  gute  alte  Orthographie 
und  sind  durch  Fehler  am  wenigsten  entstellt,  sie  waren  daher  für 
die  in  ihnen  enthaltene  Partie  1  —  22 ,  1  zunächst  zu  Grunde  zu 
legen.  Aber  auch  sie  haben  bereits  eine  längere  Kette  von  Ab- 
leitungen vor  sich,  durch  die  sie  vom  Original  getrennt  sind. 

Zunächst  schliesst  sich  an  a^  die  Wiener  Papierhandschrift  (JD^), 
wie  eine  Anzahl  gemeinsamer  Lesarten,  die  sicher  oder  doch  höchst 
wahrscheinlich  Fehler  sind,  darthun.  Solche  sind  z.  B.  2,  4  in  stein 
(evident),  4,  2  engelischer  schar  (desgl.),  7,  4  die  Wortstellung  disen 
tempel  mit  richeil^  desgl.  17,  4  ze  dinem  lobe  bowen.  An  sich  wohl 
zu  vertheidigen  aber  doch  den  übrigen  folgend  sind:  18,3  kunste; 
21,  2  zeinem;  3,  2  die  Einschiebung  von  gar.  Jede  dieser  beiden 
Ueberlieferungen  hat  daneben  ihre  besondern  Fehler,  die,  wo  sie 
nicht  schon  an  sich  als  Fehler  auf  der  Hand  liegen,  durch  das 
Zusammenstimmen  von  resp.  a^  oder  D^  mit  den  übrigen  Hss.  als 
Abweichungen  nachgewiesen  werden ;  die  meisten,  wie  nicht  zu  ver- 
wundern, die  späte  Wiener,  die  aber  doch  an  einer  Stelle  allein  von 
sämmtlichen  Hss.  das  Richtige  bewahrt  hat,  21,  4  infelhcere.  In  a^ 
sind  selbstständige  Abweichungen,  die  an  sich  nicht  immer  verwerf- 
lich wären,  z.  B.  4,  3  vor;  7,  3  ein  gut;  10,  4  die  Auslassung  von 
d;  11,  5  die  Wortstellung  werden  alles;  19,  4  erdrozzen;  21,  4  in 
ittselbwre  liegt  vielleicht  ein  Fehler  im  Abdruck  vor. 

Beide  Handschriften  gehören  zu  einer  zweiten  Gruppe,  die  aus 
der  Berliner  Pergamenthandschrift  (fP)  und  dem  Druck  besteht  {E^). 
Diese  beiden  Gruppen  {aW^  und  B^E^)    sind  aus  einer  Vorlage  her- 
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vorgegangen,  die  z.  B.  die  nachstehenden  Fehler  hatte:  8,  1  die 
Einschiebung  von  vollen;  9,  1.  2  die  falschen  Plurale  viengen  :  giengen; 
auch  16,  1  ist  und  wohl  eine  erst  der  Ueberlieferung  zuzuweisende 
Ueberladung  des  Verses;  42,  2  (wo  freilich  a^  nicht  mehr  zur  Seite 
steht)  war  die  erste  Vershälfte  bereits  verdorben  überliefert,  viel- 
leicht so,  wie  /)2  sie  uns  noch  erjialten  hat.  Hierzu  würde  sich 
noch  gesellen  24,  1,  wenn  man  der  Lesart  in  C^  den  Vorzug  geben 
und  spiichz  für  einen,  etwa  durch  das  gleich  folgende  ichz  ver- 
anlassten Fehler  halten  will. 

Gross  ist  die  Zahl  der  gemeinsamen  Abweichungen  in  B^E\ 
zu  einem  nicht  geringen  Theile  offensichtliche  Fehler:  13,  1  gar  für 
var;  16,  4  der  Fortfall  des  ez  (was  E'^  durch  spätere  Einschiebung 
eines  daz  corrigirl) ;  17,  3  kraft;  18,  2  der  klain  als  Missverständniss 
von  dehein;  21,  4  im  helfiere  als  Conjectur  für  das  unverstandene 
infelhcere;  24,  1  erzeigen;  31,  2  das  Fehlen  von  heilig;  32,  4  das 
Fehlen  von  unmdze^   wofür  E^  nur  ein   versftlllendes  vn    einschiebt; 

36,  2  das  Fehlen  von  hört  ze;  40,  1  :  3  beste  :  keste.  An  diese 
schliessen  sich  gemeinsame  Abweichungen,  die  an  sich  nicht  fehler- 
haft  sind,    wie  3,  4   heidenschaft;    5,  3   ich  onch;    8,  4  bewundert; 

37,  4  gebawen^  selbst  gemeinsame  Schreibungen,  wie  15,  3  vmbe- 
rucket.  Jede  dieser  beiden  Hss.  hat  nun  noch  eine  Fülle  selbst- 
ständiger, zum  Theil  offensichtlich  fehlerhafter  Abweichungen  sich 
erlaubt.  So,  um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  fmden  sieh  in 
Befolgende  Fehler:  31,  1  noch  für  doch;  5,  4  lobende  eingeschoben; 
9,  4  do  eingeschoben;  12,  3  tör  statt  trdr;  13,  3  fehlt  mit;  21,  2 
reich  ain;  26,  2  zukel  für  zirkel;  28,  4  hbffrat;  29,  1  gemiet  für  ge- 
nennet;  30,  1  im  für  nu;  32,  2  von  himel  u.  s.  w.  Hieher  gehört 
auch  36,  2  machet,  obwohl  so  auch  D^  liest;  es  ist  eine  nabe- 
liegende Aenderung,  die  in  B^  und  JD^  unabhängig  gemacht  worden 
ist.  Die  selbstständigen  Abweichungen  in  E^  sind  noch  mannigfacher, 
zum  Theil  tragen  sie  die  Spuren  beabsichtigter  Correctur,  zuweilen 
nur,  um  den  Vers  oder  auch  den  Keim  zu  glätten.  Einige  Beispiele 
mögen  Platz  fmden:  10,  2  do  ymmer  stunden ;  13,  4  undouch;  14,  4 
dadurch;  15,4  gar  für;  18,  4  bezeichenunge ;  19,  1  ie  fortgelassen; 
20,  1  u.  4  nyergent;  24,  2  vrleygen;  24,  4  sollicher,  um  dem  Miss- 
verständniss  von  dirre  vorzubeugen;  26,  2  halfter;  28,  2  die  doch; 
31,2  hat  gar  woL     Zu  diesen  eigenthümlichen  Abweichungen  gehört 
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auch  8,  2  besachenj  das  man  bei  anderer  Lage  der  Handschriften- 
genealogie  geneigt  sein  würde  für  das  Richtige  zu  halten.  Auch  für 
kraß  19,  1  könnte  man  versucht  sein  Gründe  geltend  zu  machen, 
und  die  Entfernung  von  kint  beruht  auf  Ueberlegung,  aber  schon  das 
Adv.  menschliche  genügt  um  kint  zu  stützen. 

Dieser  Doppelgruppe  ä^D\  B^E^  gegenüber  stehen  die  Carls- 
ruher  Uandschr.  (C^)  und  die  Dresdner  {(P),  welche  letztere  freilich 
nur  wenige  und  überaus  entstellte  Strophen  liefert  (4 — 6.  38.  40 — 
42),  aber  doch  ausreichend  zu  sein  scheint,  um  hier  die  Zusammen- 
gehörigkeit zu  C^  wahrscheinlich  zu  machen.  So  liest  (P  mit  C^ 
41,  1  obene  statt  obende^  41 ,  2  blinde  und  theilt  allein  mit  C^  die 
richtige  Lesart  in  42,  2  ctti,  künigimie.  Ich  habe  daher  für  unser 
Marl,  der  Hs.  d^  eine  andere  Stelle  angewiesen,  als  für  Gralt.  und 
Ausl.,  ohne  doch  zu  verkennen,  dass  die  Gründe  für  die  Zugehörig- 
keit zu  C^  in  Marl,  nicht  so  zwingend  sind,  wie  sie  es  für  D^  in 
letzteren  beiden  Gedichten  waren.  Desshalb  habe  ich  auf  der  nach- 
stehenden Tabelle  zu  d^  ein  Fragezeichen  gesetzt.  An  besonderen 
Abweichungen  und  Fehlern  mögen  in  C^  beispielsweise  hervorge- 
hoben werden  29,  4  und  31,  4  habent  für  houbet;  29,  4  has  für  hat; 
30,  2  und  für  nu;  36,  1  willicleich  u.  a. ,  worüber  das  Verzeichuiss 
der  Lesarten  leichten  üeberblick  gewährt.  Auch  wegen  der  eigen- 
Ihümlichen  Abweichungen  von  cP  verweise  ich  auf  die  Lesarten. 

Zwei  Strophen  (1  und  4)  tinden  sich  auch  in  den  Darmstädter 
Bruchstücken  (c^) ,  von  denen  S.  408  die  Rede  war,  die  sonst  zu  / 
gehören.  Der  Text  ist  sehr  selbststUndig ,  vielleicht  frei  verändert, 
und  seine  Einreihung  in  die  Handschriftengruppirung  ist  nicht  er- 
kennbar. 

So  ist  also  das  Bild  der  Ueberlieferung  dieses: 


X 


X' 


y' 


C2 


X' 


t 


dHi) 


^2 


£2 


a^ 


Z)2 


und  damit  ist  die  kritische  Regel  gegeben,  dass  die  für  x^  und  y^ 
festgestellten  Lesarten  einander  die  Wage  halten,  Uebereinstimmung 
zwischen  Handschriften  von  x^  und  j/*  als  Lesart    in  x   in  Anspruch 


zu  nehmen  ist. 
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Diese  Riegel  hat  sich  auch  für  unser  Stück  sauber  durchführen 
lassen.  Ks  sind  keine  Kreuzungen  nachweisbar.  Allerdings  weist 
das  Variantenverzeichniss  manche  scheinbaren  nach.  Aber  sie  sind 
eben  nur  scheinbar.  Es  sind  Uebereinstimmungen ,  die  dem  Zufall 
zuzuweisen  sind,  wie  das  bereits  besprochene  machet  in  B^  und  Ifi; 
ebenso  steht  es  mit  vil  haz  40,  2  in  BW^iP;  geschrifl  17,  3  u.  18,  4 
in  l?l)^;  aldar  2,  4  in  D^E^;  gescliehen  B^D^  u.  s.  w.  Sie  bedeuten 
nicht   mehr   als   orthographische  Uebereinstimmungen ,   wie  palast  in 

i:w^  u.  a. 

Es  enl^steht  nun  die  Frage,  bietet  die  auf  solche  Weise  so  zu 
sagen  mechaniscii  gewonnene  Ueberlieferung  den  originalen  Text, 
oder  war  der  Ausgangspunct  unserer  Ueberlieferung  bereits  nicht 
mehr  fehlerfrei?  Das  Letztere  ist  offenbar  der  Fall.  Zum  Beweis 
genügt  40,  2,  wo  statt  ku4ite  im  Archetypus  bereits  kumle  gestanden 
hat;  nur  If^K^  [x^)  suchen  den  Reim  lusle  :  kunste  zu  bessern,  indem 
sie  ziemlich  sinnlos  beste  :  keste  schreiben.  Auch  war  26,  2  und  4 
das  allein  richtige  tvan  bereits  in  dann^  danne  umgewandelt;  ebenso 
glaube  iclu  dass  I,  3  und  5,  1  der  Vers  mit  und  überladen  ist,  das 
an  ei^sterer  Stolle  für  den  Sinn  störend,  an  letzterer  mindestens  ent- 
iH'hrlich  ist  ;^in  It-E^  fehlt  es  natürlich  nur  durch  Wiederausfall); 
und  so  habe  ich  nur  denn  4n  25,  1  eine  Worlumstellung  gegen 
sUuuutliche  llandschrinen  gestattet,  die  allein  einen  erträglichen  Vers 
ginviihrt. 

Da  (1*  die  Ulteste  und  eine  gute  Leberlieferung  ist,  so  habe  ich 
ihre  Orthographie  zu  Grunde  gelegt  und  bin  nur  in  den  folgenden 
Puncten  von  ihr  abgewichen.  Zunächst  habe  ich  auch  hier  u  und  r, 
welches  nunst  gebraucht  wird  auch  ir,  ot\  {\  i\  selten  u\  wie  ebenso 
I  und  j.  welches  gar  nicht  vorkommt,  resp.  für  Vocal  und  Consonant 
verwandt.  Die  lilngen  und  Kürzen  der  Umlaute  von  <i.  o.  u  werden 
gleicluuiissig  a\  f\  u  geschrieben,  ich  habe  sie  geschieden  in  ip,  ä; 
i\  v:  fi.  ri.  Doch  habe  ioh^  wo  ich  einen  Umtaut  einführte,  stets 
die  Abweichung  von  «r  angeftUirt.  o-  schreibt  auch  fiir  k  ein  cA, 
hiefür  war  im  Anlaut  unbeilenklich  ein  k  einzuführen  nur  in  dem 
Namen  Christi  habe  ich  das  hergebrachte  Ck  behalten«  dagegen 
kruilt^H.  krislenlere  etc.  geschrieben  ,  auch  im  innem  Anlaut ,  also 
kranke  l\ir  t-hrancke:  nicht  so  sicher  war  ich  in  Betreff  des  Auslauts, 
denn  hier  mag  die  Schreibung  mamck.  kimck.  ckrmck    neben  cirmig)^ 
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lach  wohl  für  die  Aussprache  von  Bedeutung  sein,  denn  die  Schreibung 
zeigt  auch  sonst  Spuren  einer  nördlicheren  Gegend,  wie  z.  B.  gingen, 
vingen^  dinden^  u%  hi^  iglich^  lihl^  floriren^  zirde  u.  ä. ;  aber  für  den 
Dichter  ist  doch  wohl  eine  südlichere  Gegend  anzusetzen,  wo  die 
fricative  Aussprache  im  Auslaut  wie  auch  das  i  =  ie  nicht  anzu- 
nehmen ist.  Da  die  Schreibung  ch  für  k  im  Anlaute  auch  in  der 
Schreibung  des  Auslautes  die  Tenuis  anzunehmen  gestattete,  so  habe 
ich  diese  eingeführt,  aber  c  gesetzt,  also  manic^  geduUic^  und  dem 
entsprechend  gedullikeü^  wirdikeiL  ä^  schreibt  zuweilen  tzz^  und  zz 
auch  nach  Längen;  ich  habe  in  beiden  Fällen  die  Schreibung  ver- 
einfacht, also  nutze j  uzen  geschrieben;  ferner  findet  sich  in  a^  bald 
Af,  bald  cA/,  doch  ersteres  überwiegend;  ich  habe  es  als  das  ältere 
stets  gesetzt.  Y,  das  nur  in  den  Fremdwörtern  Yesse^  Indya^  para- 
dys,  myrren  erscheint,  behielt  ich  bei,  gab  ihm  aber  keine  Quantitäts- 
bezeichnung, a^  hat  zwei  Beispiele  von  Vocalverbreiterung  4,  1  weise 
(falls  nicht  ein  Druckfehler  vorliegt)  und  1 3,  3  iovscni^  die  möglicher- 
weise dem  Dichter  angehören  können,  da  in  der  zweiten  Hälfte  des 
1 3.  Jahrh.  diese  Laute  sicher  bereits  in  Bayern  auftraten ;  aber 
die  Untersuchung  über  die  Sprache  und  Heimath  des  Dichters  und 
des  event.  Interpolators  muss  im  Zusammenhange  geführt  werden, 
und  bis  dahin  war  es  wohl  das  Angemessenste,  den  sonstigen  Laut- 
bestand des  Denkmals  auch  hier  durchzuführen. 

Unser  Gedicht  gestattet  sich  harte  Kürzungen  sowohl  auf  der 
Hebung  wie  in  der  Senkung,  ohne  dass  die  Orthographie  darauf 
wesentlich  Rücksicht  nimmt,  namentlich  syncopirt  dieselbe  ein  ton- 
loses e  nur  selten  (z.  B.  jar»  11,  2),  schreibt  aber  nicht  bezzr,  lempl, 
auch  wo  der  Vers  diese  Aussprache  verlangt.  Dem  habe  ich  mich 
angeschlossen  und  nur  durch  einen  Punct  unter  dem  betr.  e  dem 
Leser  einen  Wink  gegeben.  Dagegen  apocopirt  der  Schreiber  in  a^ 
sehr  häufig,  vor  Vocal  wie  Consonant,  z.  B.  die  Conjunctive  wcer, 
woÜ,  sold,  chund,  möht,  müsl,  ferner  gern,  chost,  herlz,  füzz,  chron, 
lihl  {=  liehte).  Im  Anschluss  hieran  ist  im  Fall  der  Einsilbigkeit 
zur  Erleichterung  des  Lesens  das  tonlose  e  vor  Consonanten  apocopirt, 
nicht  aber  vor  Vocalen.  Verschleifungen  auf  der  Senkung  habe  ich 
dem  Gedichte  mehr  zugewiesen,  als  die  älteren  Dichter  sich  ge- 
statten ,    vgl.  Sprüche  dt  5 ,  4 ;  hohe  di  9 ,  1 ;   kinde  si  13,  4 ,    habe 
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auch  das  i  der  Endsilben   nicht  der  Verschleifung  wegen  in  e  ge- 
lindert, also  küniges^  heiligen. 

Wo  uns  bei  22,  2  d^  verlässt  und  nun  eine  viel  spätere  Hs.  JP 
als  älteste  Ueberlieferung  an  ihre  Stelle  tritt,  mussten  die  aus  o* 
entnommenen  Grundsätze  der  Schreibung  beibehalten  werden ,  da 
die  Orthographie  wie  der  Lautbestand  von  B^  durchaus  nicht  mass- 
gebend werden  konnte  für  den  Versuch  einer  Constituirung  des 
Originaltextes.  Doch  habe  ich,  wo  a^  nicht  mehr  zur  Seite  stand, 
auch -jede  irgend  erwähnenswerthe  orthographische  Abweichung  von 
ff^  in  den  Varianten  angeführt.  Besonders  zu  beachten  ist  für  JP, 
dass  das  über  den  Vocal  gesetzte  c  die  Länge  bedeutet,  nicht  den 
Umlaut,  welcher  letztere  nicht  bezeichnet  wird.  Für  be  kommt  pe 
und  we  oft  dicht  neben  einander  vor. 

Bei  den  Handschriften  des  15.  Jahrh.  {C^dW^)  und  bei  dem 
Druck  [E^)  ist  vollends  auf  die  LautverhUltnisse  und  das  Orlho- 
graphische  keine  Rücksicht  mehr  genommen.  Wo  derartiges  notirl  ist, 
sind  besondere  Gründe  vorhanden  gewesen,  die  sich  aus  Erwägung 
der  einzelnen  Stellen  ergaben.  Es  ist  also,  wenn  sich  resp.  aus  a* 
oder  B^  eine  abweichende  Schreibung  (incl.  Beachtung  des  tonlosen 
und  stummen  e)  angeführt  findet,  daraus  nicht  zu  schliessen,  dass 
die  übrigen  Hss.  buchstäblich  mit  dem  Texte  übereinstimmen.  Auch 
wenn  bei  ihnen  21/,  zu  für  ze  des  Textes  gesetzt  war,  ist  dies  hier 
nicht  besonders  hervorgehoben ;  desgl.  bei  den  Infinitivformen  sehende 
für  alleres  sehene^  sehenne.  Der  Druck  (jE^)  liebt  do  für  da,  auch  dies 
ist  nur  anfangs  notirt. 

Wohl  ganz  hätte  ich  die  Collation  von  d^  sparen  können,  die 
beträchtliche  niederdeutsche  Elemente  enthält  und  überdies  den  Text 
sehr  entstellt.  Lange  nicht  alle  niederdeutschen  Formen  habe  ich 
notirt,  doch  wohl  ausreichend,  um  ein  Bild  von  der  Handschrift  zu 
bieten,  die  nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden  kann,  da  sie 
immerhin  auf  eine  alte  gute  Vorlage  zurückweist. 

Die  grösseren  Anfangsbuchstaben,  die  die  Hauptabschnitte  des 
Sinnes  andeuten  sollen,  sind  von  mir  ohne  Anschluss  an  die  Hand- 
schriften gesetzt.  Diese  heben  in  unserer  Partie  keine  Strophe  be- 
sonders hervor. 
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1. 
Ze  lobe  mit  solhem  rate        dirre  t^mpel  ist  erbowen 
der  highen  trinit^te        und  der  meid  gesegent  ob  allen  vrowen, 
[und]  der  w^lt  ze  16re  gegen  himelrlche, 
als  sant  TbAm^s  in  Indyä        den  sal  mit  werten  bowcte  lobellche. 

2. 
Nibt  wan  mit  dem  munde        der  palas  wart  gemachet, 
di  gruntveste  üf  von  gründe,         pörten,  louben,  kosteltche  ^dachet ; 
üzen  noch  innen  wart  da  nibt  vergezzen 
an  dem  palas  tiure,         und  wart  sin  doch  nie  stein  aldA  gemezzen. 

3. 
Und  was  dem  kttnig  edele        doch  nütze  und  bezzer  verre, 
danne  ^r  6f  keisers  sedele        gewallic  wacrc  aller  kUnige  terre, 
want  im  sant  Thomas  kristenl^re  und  wise 
was  mit  dem  palas  gebende         von  heidentum  in  vr6ne  paradyse. 

4. 
Ze  glicher  wis  dirr  tempel .       sol  hie  al  menschen  kUnne 
mit  gedanken  geben  exempel         zu  engelschar  und  himelischer  wünne, 
di  mensch  und  engel  hAl  von  gotes  antlutze, 
und  si  darnach  mit  sinnen         warben:  s6  wirt  in  der  tempel  nütze. 


1  =  II  [aBCDE)  cK  I.  —  dirr  D^  iViscT  B'^C^E'^,  der  c*.  2.  Iri- 
nitat  a2.     |     maide  C^EhK         alle  £2.          3.   vverlt  aW^.         gein  a^  gen  B^C^ 
JfiE^,         un  tz&  lere  der  cristenhait  c*.          4.  sant  fehlt  C^.         thoma  E^, 
India  BW^E^c\    Yndia  D^.       \      werte  E'^cK         bowet  a^,  pawet  D^,  päwle  J?2, 
pawte  C^.         lobeleichen  C^. 

2  =  II   [aBCDE).  \.  dem  m.  fehlt  ß^.      |      palast  C^D^y  und  so  femer. 
t.  gruntuest  B'^C^.         uf  a^.     |     kostelich  £2,    chostlich  C^D^j    chostichleicheo 

B\  pewachet  C^.  3.  do  E\  des  D'^.          nit  C\   iiichcz  J?2,   nütz  E"^, 

4.  —  I     nie]  in  a^D^.  aldar  D^E^. 

3  =  II  (aBCDE).  i.  chunige  B^.  edelein  Ä^  edele  £2.  |  noch 
B^.  nutzze  a^  f^gi  4^  3  f^nd  4)  ^  nuczcr  B^E'^.  t.  den  Ä^  sedein 
ß^E^.  I     gewaltichleich  B^.          wajr  B^.          gar  aller  a^/)'^.          chünig  a^D^. 

3.  wand  B\  wann  C^E^.  4.  —     |     haidenschaft  B^E^.         vron  a^B^D^,  und 

in  dem  vronenn  C^,   Inß  frone  E^. 

4  =  II  (aBCDEd)  cK  \.  geleicher  B\  ze  geleich  C^,  weise  a^,  fehlt 
C\  dirre  a^,  dy  [Art.  der  statt  dirre)  d\  diser  ä2d2£2^  jjseiu  C^.  ob  ir 
ein  spil  nu  were  c*.  |  sol]  doch  sol  c^  so  Ä^D^,  /"eA/f  £2.  alhy  rf^,  ich  hie 
B^y  fehlt  Eh^.     '    allen  B^D^,  aller  C^,  fehlt  d\   ist  allem  £2.          2.   dancken  rf2. 

he   (be?)  denken  bi  den  mere  cK       \      ze  5^,    /"eA/t  c*.  engelischer  schar 

a^Z>^,  engel  wirde  c*.         himelsce  c^          w^nne  a^.  3.  der  eiigil  d^.  hant 

E^,   haben  c^         vor  a^,  in  c*.            4.  und]  daz  c*.  sei  B'^E^.         sinne  c*. 

I     werbe  B\  werbenl  E\         im  B\  in  dan  £2.  der  t.]   daz  spil  cK 
nutze  a\  wol  nuzze  d^,  vil  nutze  c^ 
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5. 

Di  odelen  magt  di  sözen         die  heiligen  [und]  engel  räment 

mit  lobe,  mit  sangcs  grözen,       und  menschen  üf  der  erd  mit  lobe  si  bifimenl. 

swie  gern  ouch  ich  di  magt  waer  lobende  riche, 

s6  sint  mir  sprUche  di  h^hsten         vor  üf  gelesen,  di  ir  sl^nt  lobellche. 

6. 

LIht  bezzer  wser  mir  swigen         danne  ich  si  lobte  kranke: 

hankrit  nach  sflzem  gigcn         bf  den  werden  st^t  ze  kleinem  danke. 

durch  daz  vvolt  ich  ir  ander  wirde  bieten, 

der  muler  magt  Marien,         kund  und  möht  ich  mich  der  sa^lden  nieten. 

7. 

Wfer  ich  so  rIche  an  gute,         ein  tempel  würde  gemachet 

noch  bezzer  in  mlnem  mute         ze  lobe  der  maget  Marien  ungeswacbet. 

wan  si  nu  nimt  für  gut  den  reinen  willen, 

so  sol  ein  iegltch  kristen         mit  rlcheit  disen  tempel  Uberzillen. 

8. 

Ich  wold  ir  einen  machen         di  wit  geih  einer  mile, 

mit  rlcheit  sus  bedachen,         daz  dirre  tempele  alumb  dar  inn  mit  zlle 

niht  wan  ze  kören  stünden  wol  fümf  hundert, 

mit  al  der  koste  riche,         sam  ^r  mit  worte  ist  ze  lobe  gesundert; 


5  =  II  [aBCDEd).  i.  dew  D^.  cdele  ißE^.  \  di  dye  d^,  and 
fehlt  B^E'^,  heiligen  und  fehlt  d^,  rümel  J^.  2.  grusen  c/^.  |  menscht, 
allen  menschen  sy  d^.  der  fehlt  d'^E'^,  erde  a^^  erden  B^C^d^E'^.  sey 
C'^j  fehlt  d^.  3.  swi  a^,  ich  fehlt  C^,  ich  ouch  B'^E^y  wy  g*ne  were  ich 
ouch  dy  mail  lobcnne  t/^.  i,  —  |  die  erslent  D^j  dy  dy  or  sleyn  (/*. 
lobelichcn  d^,  lobende  lobeleiche  B'^, 

6  =  II  [aBCDEd).  \.  lichte  d'^B\  villeicht  D^.  myn  d'^.  \  dann 
ä26'2/;2.  sey  BH"^DK  lobele  B'\  labele  rf2.  2 .  i,anen  kratli  A  gaaen 
B'^d^E'K     I     de  a2,    dem  DK         kleynen  rf^,    chainen  B^J'K  dancken  d^. 

3.  ore  and\»  werde  gebyten  d'^.  i.  mait  d^.  marian  d^,       \      und  loöbl 
fehlt  d'^.          her  hoghen  salde  ghenythfi  d'^, 

7  =  II   [aBCDE).  I.   ein  gÄl  aK      \     wirde  a^,  wiird  B^E^,  wurd  f*!^- 
2.   müt  o2^   mute  Ä'^.     |     zelobl  r2.  3.   wann  ^2^ 2.  nun  £2,   im  B^. 

vergul   />2^  4.   iglich  a^,   icklcich  D"^,   iesleich  7/2.      |     disen  tempel  mit  ricW 

a'^D'^.  ubercillen   [anfangs  stand  uberstilleu,   das  sl  ward  radjrt)   B^,  . 

8  =  II   [aBCDE].  I.  —      |      di]   gar  B^  fehlt  EK  vollen  wite    ^'^^ 
D'^E'K          2.   pedachet  B^  besachen  E^.     \     diser  B^C^D^EK          tempel  BWK 
alumbe  a2^2/)2^   ai„mb  T^A^.          jnne  a^B'^C'^D^,   inn  £2.           3.  stunden  a^. 

4.  allen  C^,  al  der  fehlt  E'^.     \     werten  J82.  ze  lob  ist  D^,         wesundef** 
besundert  E'^. 
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9. 
Und  nach  der  gr^zen  wtte        mit  b6ho  di  lUfte  vienge, 
s6  daz  man  zaller  ztte         6z  allen  riehen  dar  durch  wirde  gienge,  . 
der  magei  wert  ze  lobe,  ze  gr^zen  ^ren, 
und  träbiu  hertz  erliuhte,         wie  si  daz  lop  Märten  solden  ro^ren. 

40. 
Man  mfist  euch  nach  der  wirde        vil  rtcheit  sehen  dar  inne, 
durch  daz  nach  himelscher  girde        immer  m^r  st&nd  aller  hertzen  sinne : 
di  solih  irdisch  paradys  d^  ssehen, 
di  solden  tugent  minnen     durch  himelsche  vrsßude,  und  al  untugent  sma^hen. 

41. 
Alle  proph6cten,         swaz  der  ie  wart  gesprochen 
von  der  maget  Marien         vor  manic  hundert  jAren  unde  wochen, 
daz  mAst  d-^  allez  werden  offenbsere^ 
kuntlich  der  weit  ze  sehene,       mit  bilden  sam^z  ie  mitten  geschehende  wsere. 

42. 
Alhie  von  Yess6  kttnne,         nu  da  di  gcrte  Ar^nes, 
und  wie  di  slüde  brUnne        M6ysi,  und  von  dem  volle  Ged^6nes, 
liljen  gärte,  palsem  tr6r  und  r6sen  anger: 
daz  allez  zeichenunge         der  maget  gab,  diu  d^  wart  Christes  swanger. 


9  =  II   (aBCDE) .  i .  —     |     h«h  B^.         luft  Ä^.  vingen  a^D^,  vien- 

gen  B^E^,  2.   ze  aller  5^,   zu  a.   ö^.     |     äz  a^.  durche  D^.         wider  C^. 

gingen  a^,  giengen  B'^D^E^,  3.  magde  B^C^j   megde  E'^.         werde  B^)^, 

mit  und  gr.  C'^^  un  gr.  E"^,  4.  trubew  D^,  Irubeu  Ä^,   Irube  C^E*^.         hertzen 

j&2.  erleuchte  D\  erlewcht  B'^E'\  eriawchle  CK     \     lob  do  B'K 

40  =  II   (aBCDE).          i.  musl  a^,   must  J?2.      |     —          2.   durich  D^. 

himelischer  a^C^Ü^,  Inmlischer  Ä^.     |  mdr  fehlt  B^.         stuenden  C^,  stund  immer 

mere  aW^,  do  ymmer  stunden  E"^.  3.  solich  C^E*^,  solleich  D^^  ^q\\^  ^2^  «.qI- 

hes  B^.         irdische  a^,  irdensch  E^,  paradyse  a^.          do  E'^.          sahen  C^D'^. 
4.  tugent  a^    (etwa  lügende?),     lügende  C^,     lugenden  B'^E'^.        \       himelische 

a^CW\  himlisch  B\  hymelsch  E'K  al  fehlt  a\  alle  Ä^.          unlugende  Ä^. 
schmähen  C^. 

44   =  II   [aBCDE).  t.  magt  B^C^EK       \      für  D^.  iarn  a^/)^,  iaren 

B^C^EK         und  ß^C^D^y   unde  a^E\  3.   müsl  a^.         do  EK         werden  alles 

o^.  4.  chunigleich  D^.  werlt  a^  [aber  vgl.   24,  1.2),   weide  C^.      \     samz 

a^CW\  sam  ez  B^EK         milen  a^DK         geschehen  B'^D^E'^. 

42  =  II   [aBCDE).  1.  alhi  a^.  yessen  C^,    iessen  EK  chunnen 

C\     I     nun  E^.         dew  B^.  gerl  B^.         aronis  B^^  aarones  C^,  aaronis  E^. 

2.  und  fehlt  E^.  wi  a^.  der  B^.  stüde  a^,   sl8de  5^.  prinnc  Ä^. 

I     Uli  a^.  gedeonis  aW^D^EK  3.  lilien    (lilligen  Z)2)   gart  aW^D^E^. 

baisam  C^E'^.         lör  BK  und  fehlt  E^.         4.   zaichen  gen  C^.     \     magt  a^D\ 

magde  B^^  magte  C^,  megde  £^.         cristus  £^. 
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13. 

Ilimelvan,  mersterne,         lieht  sunnevar  bekleidet, 
.ir  fäz  üf  im  vil  gerne         der  mAne  hebt.     Marien  lop  sich  heidet 
mit  mcfgden  vil  mann  tüsont,  di  mit  palmen 
di  reinen  magt  sint  lobende,         lind  ir  chinde  si  singent  lop  mit  salmen. 

14. 
DA  mästen  ouch  margarlten         vil  st<^n  und  musc^tstingel 
üf  heide  breit  der  witen,         und  dtner  kröne  barbigän  und  zingel, 
da  mit  diu  himelsch  Jertisal^m  sich  zieret, 
mit  zvvelf  der  edeln  steine,         da  mit  din  lop  sich  riche  und  höh  florieret. 

15. 
Din  edel  heilic  houbet         ist  maniger  riehen  kröne 

mit  tugenden  unbcroubet;         besunder  siht  man  von  z\N'elf  stemen  schöne 
ir  ein  dc"^  bt  den  andern  liehte  glesten: 
gesegent  ob  allen  wiben         bistu  für  die  höhsten  und  di  besten. 

16. 
Brunne  lüter,  morgenröte,         honcseim  und  zukkerstücke, 
helferin  üz  aller  nöte,         wines  trübe,  spicanardes,  myrrenrücke, 
daz  mäste  sich  hie  allez  von  dir  zeigen, 
reht  als  ez  die  proph<^ten         dir  ze  lobe  von  gote  gäben  fUr  eigen. 


13  =  II   (aBCDE),  \,  vane  Ä^fi^i^   von  /)2.  merslcm  a^D\    mer 

Sternen  T*^,     lueres  Sterne   (steron  K^]    B^E"^.        \       Übt  a^j    leicht  D^.  sunne 

(suni>en  E^]  gar  B^E^,         gcchlaidet  B'^E'^.  2.   ir  füez  C^,  leren  fuz  B^E^. 

uf  a^.  gereii  E^,     \     mone  E*^.  habt  B'^E^.  3.   mit  fehlt  J5^.  mag- 

den  Ä2f2/;2.  manich  a'^B^D^   manig  C'^E^   vgl,   bonch  in  a^  <  6,    1.  tou- 

sent  (C-,  palman  D^.  4.   raine  ^2^2.     |     „„d  ouch  E^,  chind  B'^C^D^E^. 

die  B'^E'^,  fehlt  D^,         singet  E"^,  psalmen  F^. 

U  =  11   (aBCDE),           I.   rausten  a'K          magariten  D^,  \     —           2.   — 

I     chron  fl2^2^    cbrSne  B'^.          stingel  i^ersehentlich  wiederholt  D^.          3.   hime- 

liscbe  aV'2/>2.   hiinliscb  B^E'^.          jenisale  CK          i.  zwölf  £2.  |     ^^  ^„pch  E^. 
reich  C^E'^,         floriret  a^,   (lorieret  BK'^D'^E'K 

15  =  11  aBCDE),  \.  boubt  «2^2.  |  reicher  C2£2.  j.  umber. 
B^E-,  I  von  awi  vm  corriifirt  B^,  fehlt  C^,  zwölf  E'^,  steril  2)2,  sterne 
B'^C'K  3.  aine  ^2^  ainen  C'\  ainem  EK  da  fehlt  CK  dem  Z)2.  lila 
«2^   liebt  D'^.          i.   geseget  D'^.         alle  EK  \     gar  für  £2. 

16  =  11   [aBCDE) ,  I .    brunnc   a2,    braun  ii2.  niorgenröt  C\     und 
morgenrot  a^D'^E^,   und  morgen  röte  52.       |       bonch-  «2,  h^  ggnj  52^2^ 
zukker    zuk**  B'^j   zuckcr  E'K   stucbe  a^B'^E-,   zuchker  stuke  C'^,  czucker  stucke  Z>2. 

2.  heifirrinn  B'K  note  a-,   not  r2Z>2,   n6t  £"2.      |     ^veins  J?2.  w.   trübe 

fehlt  CK  mirren  B^CW'^EK  rukkc  a2,    ruchhe  ^2^   ruchke  ^2^   ru^ke  D^ 

ruche  E'K  3.   muste  «2.  hi  ^2^  ^^^/^  (72.  4.  ez  fehlt  B'^E'K      \     got 

a^B^C^D^.         das  gaben  £2.  zu  />2. 


437]  Der  Graltempel.  509 

47. 

Wie  mobt  ich  daz  gesundert        volenden  bie  aleine, 

daz  dir  vil  manic  hundert        ze  lobe  hAnt  gesprocben,  maget  reine? 

iedocb  s6  wold  ich  al  die  scbrift  ersuchen, 

sold  ich  den  tempel  bowen,         ze  dtnem  lobe  darin  dz  allen  bächen. 

48. 
D^vtt  der  was  dich  sehende,         kUnigin,  bekleit  mit  golde, 
zederz^swen  (waser  jehende)       des  kUniges  din.  deheinz  ich  I^zen  wolde, 
du  mfisest  ie  da  stn  mit  koste  riebe, 
als  ie  diu  scbrift  wa?r  sagende,         und  die  zeichenung  wol  ordenitche. 

49. 
Und  swaz  dtn  kint  üf  erde         menschliche  ie  kund  erliden, 
in  hohem  richem  werde         wölt  ich  der  deb^inz  in  temp16  miden, 
mit  bilden  waehe  ergraben  und  ergozzen, 
mit  kost  als6  gehöret,         daz  ez  ze  sehen  kein  ouge  het  verdrozzen. 

20. 
Der  selbe  tempel  müste        bi  aller  siner  gröze 
niender  ligen  wfiste         niht  g^n  einer  hende  breit  mit  blöze, 
wan  daz  allez  mit  zierde  erfollet  wa?re: 
der  maget  und  ir  kinde        solt  er  ze  lobe  niender  wesen  liere. 


hi  a^.  2.  —     I     zelobet 


17  =  II   [aBCDE],  i.   möchl  C2£2. 

C2.  habnt  B"^f2/)2.  magl  aW^,  3.   idoch  a^.  so  fehlt  D^.         alle 

o^C^jB^.  die  fehlt  £^.  geschrifl  C^D^,  chrafl  B'^E^.  versuchen  B^E'^, 

durch  suechenn   (:  pueclien)    C^.  4.  scholt  B'^.  deinen  B^.  ze  dinem 

lobe  bowen.  a^D'^.     1     dar  inn  C^E^. 


4.8  =  II   [aBCDE) .  \ .  sich  E'^.     \     chunigüch  C^.  gechlail  B'^E^. 

2.   zu  B^.         deiner  C'^.  zwesen  a^y  zesmen  C^y   zcsen  D^.  waz  aW^,     \ 

diu  fehlt  C2.  dhains  C^   cheinz  aW^  [vgl,    i9,   2),   d'chlain  B^  (d' =  de  in 

B^  vgl.   33,   3.   34,    4),   der  klain  E^^.  3.  die  E^,  müslesl  £2.  diunste 

a^D^.  4.  goschrift  C^D'^.  war  D'\  was  B'^E'^.     \     alle  die  a'^D^.  zeiche- 

nunge  a^C'^,  bezeichenung  E^. 

49  =  II   [aBCDE).  i.    kraft  E'^.  erden  E'\       \      menscheliche  a\ 

menschleicheii  B'^E*^.  ie  nach  chund  B'^y  fehlt  £2.  chunde  a^.  2.   hohen 

reichen  B^.     \     ich  d'chainz  B'^    ich  der  chains  D'^EK         im  B'^.         tempel  £2. 
3.   warhe  Z)2,   waech  B'^,  wichen  C^,   weher  E'^.  4.  —     |     erdrozzen  a^. 

20  =  II   [aBCDE].  i.  selb  BW^y  selbn  C^.  muste  a^.       \      grozze 

«2.  2.   ninder  a\  ninderl  BH'^D^y   nyergenl  £2.  ^sle  a2.      |     mhi  fehlt  B\ 

dafür  und  auch  E'K  hande  C\  mit]   nicht  B'^EK  3.  wann  ä2(7*2£2. 

alles  o2,    es  als  E^.  zirde  a^.  erfüllet  B'^D'\  erfüllet  £2.  4.  magt  a2, 

magde  ^2^2,  megd  £2.         un  a^.         irem  C2Z>2£2.     |     es  C2,    ere  DK         nin- 
der a2,  Hindert  B'^C^D^^  nyergent  £2. 
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Til  kl6ster  bospit^le         von  reiner  diet  mit  pfrönde 

dir  dienden  zallem  m^le :         ich  wsen  daz  wol  zem  rieben  tempel  st&nde, 

und  der  ein  erzebischolf  meister  wacre 

und  prdi^ten  zwelfe,         ich  mein  mit  krumben  sUiben  infelbsere. 

Yil  gr6zer  zierde  gebende         wi«r  ich  d^  zehen  kfiren, 

einer  ob  dem  andern  swebende,         und  dar  inne  wunder  sehen  und  hören 

und  lob  der  magt  mit  lesenne  und  mit  singen, 

daz  ez  diu  bertz  ermande,         wie  himelkör  von  engein  mästen  erklingen. 

23. 

Organe,  cimbAle,         psalU^rie  und  oucb  cit6rie 

darunder  zallem  milile         vil  suz  erklingen  mfist  zu  rtcher  gl6rie 

der  reinen  magt  Märten  und  ir  kinde, 

ob  ez  geviel  in  beiden         und  darzu  eccl^sien  bofgesinde. 

24. 

Ich  sprichz,  ob  ichz  mit  gelte         und  mit  libe  möht  erziugen, 
man  miist  über  al  die  weite         üngelouben  miden  und  urliugon. 
daz  wa>r  noch  bezzer  vil  und  lobeltcher 
der  maget  und  ir  kinde        danne  dirre  tempele  tüsent,  alle  rlcher. 


21  =  II    aBCDE\  I.   kl8ster  E'K  hospiUl  aWK     \     von]  vil  C^, 

8.  dinden  a^,   dienten  B^C'^E'^,  dienet  Z)2.  zu  allen  Ä^.       |      ze  dem  T*^,   zei- 

nem  d^.   zu  ainem  Z)^.  reich  ain  B^    aber  in  E^  richtig' .  3 .  der  fehlt  B'^E^. 

erzb.   d^D'K  erczbischoph  B^C^EK  4.   zwölf  B\   zw6lfe  E'K     \     maine  B^C^. 

chrummeu  C^.  stehen  B'^E'^.  inselba^rc  a-,    im  helfa»re  B^E^,    inhclfe- 

were  (  ^. 

22  =  n    aBCDE] .  I .  zirde  a^.       \      wer  ie  da  Z)2.  chor  DK 

S.   Hier  schliesst  a\  fortan  bleiben  also  BH'^D^EK          ander  DK  '■     und  fehlt  DK 

dar  inii  EK         3.  zu  lobt  EK         lesende  B\  lesen  C'^D'^EK  mit  fehlt  DK 

4.  er  />*-.           hercze  C-,   hertzen  E^.       |      hiemel  chor  D-,  hyniel  chöre  CK 

michel  chör  B-EK         nnist  CK 


23  =  II    BCDE  .  I .   organocimbale  DK   oi^ane  EK   zimbale  C^EK 

psalteri   BK  c^tharie  BK   ci(hary  E-,  1.   darum  der  T^.  ze  allem  Ä^* 

D-EK     I     süs  (2,  suesse  DK         glor>  EK  3.  marein  B^CK         irem  C^E^^ 

l.   —     I     imgesindc  C-. 

ii  =  II    BCDE \  I.  sprich  CK  mit  fehlt  EK         leib  ^2^2^  lieb^ 

D*,  erczaigen  B-E-,  4.  wlle  B'^.  un  dar  zu  EK  erlewgen  fV 

verleugen  DK    ^^leygen  EK  3.  vil  fehlt  CK  4.   magt  B^DK    magde  C^^ 

megde  E'-.         irem  E'^,     \     deone  B-.         der  B-C^,  diser  DK  sollicher  £^. 
tempel  alle,         alle  .g.  reicher  BK 
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25. 

Wann  got  darumb  gesetzet        bat  zweier  bände  geribte, 

swer  kristentäm  nu  letzet,         mit  disen  zweiu  daz  man  den  gar  veraibte 

an  lebender  kraft.     Ir  ribtser,  sit  s6  lebende, 

daz  ir  den  tempel  riebe         mit  boweu  tägelicbe  stt  got  gebende. 

26. 

Daz  firmament  zefäre         von  stner  snellen  dracte, 

wan  Zirkel  beizer  snfire,         dar  inne  die  plannten  loufent  sta>te; 

d^mite  si  dem  firmament  sint  obende. 

wan  geribte  und  die  plannten,         bimel  und  erd  und  luft  zeffiren  al  tobende. 

27. 

Ein  iegltcb  menscb  getoufet         al  tag  den  riehen  tempel 

got  und  der  magt  wol  koufet :       tu  niht  wan  nem  an  sieb  der  tugent  exempel, 

der  man  ze  wirdikeit  da  sibene  sebrtbet, 

di\  man  gewalticbltcben         diu  siben  boubetlaster  mit  vertribet. 

28. 

DibhStikbit,  ein  kr6ne         der  tugent,  ist  wol  diu  ^rste 

genant,  in  senftem  d6ne         diu  vertribet  Höhyart,  die  der  h6rste 

got  ie  von  anegenge  bilit  verwäzen, 

des  Lücifer  enpßndet:         der  must  von  böbvart  gröze  wirde  l^zen. 

29. 

Diu  ander  tugent  Milte         genennet  ist  vil  suze. 

swer  ir  ze  rehle  ie  spilte,         d^n  hiit  got  vil  wert  in  böbem  graze. 


25  =  n  (BCDE) .  1 .  g.  hat  darumb  alle.     \     hat  fehlt  hier  in  allen. 
hannd  C^D^.            2.  —  |     zwayen  /i2.  3.   rjdär  ^2.           seind  E'^.          lo- 
bende £2.            4.  —     I  paw  ^2,    bauw  E^,    pawen  CW^.  la^gleich  R^C^D'^, 
teglichen  £2, 

26  =  II    BCDE).  I.   zufuere  D'^,    zerfuere  C'2ii2.      |     gnell  B'^.     '     trete 
E2.          t,  dann  B'^C^E'^,  dan  DK  zukel  B'K  heizer]   halfler  E'K     \     ~ 

3.  mit  ^2j^2.  firmamento  B'^.         oberie  R^EK  4.   danne  B'^C^E'^,  dan  />2. 
gerichtc  C'^,  geriebt  B'^,   diQ  gericht  E'^.     \     und  fehlt  E'^.  erde  C^,  zer- 

fueren  6'2£2.  al  fehlt  EK         totende  CK 

27  =  n   [BCDE) .  I .  jeglicher  E'K         meniscb  BK     \     alle  BK'^EK 
dem  reichem  B'^,  am  reichen  E'^.  2.   magde  R^E^^.     \     wann  B^C'^E'^,  wen  />2. 

3.  da  fehlt  £2.  4.  damit  ^2.  gewalticiich  ^2.       |       ^jig  jj2.  gibenl 

CK  mit  fehlt  CK  vertreibent  ^2. 

28  =  11   [BCDE).  %,   —     I     die  doch  der  EK  3.  anigenge  ^2. 

4.  entphindet  Z)2.      |     hÖlTrat  B'^. 

i9  =  II  [BCDE).         \.—     I     gemietj52.         t.  \e  fehlt  B^D'^EK     \     werd 
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wand  si  vertrlbet  GItikeit  daz  lasier: 

höubetsunde  und  schände         bat  mit  ir  pflibt  an  hellegrUnde  pflaster. 

30. 
Diu  KiuscH,  ein  b(M)e  tugende,         ist  wol  nu  bie  diu  dritte : 
si  sint  bt  got  wol  mugendc,         al  die  si  bänt.    ein  iegltcb  menscbe  bitte 
mit  vltze  got,  daz  im  diu  kiusch  belibe 
vil  sta?t  unz  an  stn  ende,         daz  si  im  al  Uxkiusche  gar  vertrlbe. 

31. 
Got  dienen  willicltcbe         mit  triwen  unverdrozzen, 
daz  ist  ein  tugende  rtche,         der  manic  beilic  s^le  bc\t  genozzen, 
want  si  ist  got  mit  vlize  wol  behagende: 
TrAkeit  an  gotes  werken,         daz  houbetlaster  wirt  si  gar  verjagende. 

32. 
Diu  fUmftiu  haizet  Maze         an  ezzen  und  an  trinken; 
hin  an  der  werden  Sc^ze         kän  in  got  in  himelpalas  winken, 
den,  die  ze  reht  hie  sint  der  mAze  pflegende. 
Unmaze,  die  geun^^rten,         sint  alle  mit  der  miize  widerwegende. 

33. 
Gedultikeit  diu  sehste         an  disen  lugenden  heizet, 
ir  ciniu  wol  di  beste,         wand  ir  widerstrlt,  der  Zoren,  reizet 
vil  dicke  sunde  und  schände  und  schaden  grözen : 
den  kan  diu  edel  tugende         Gedultikeit  vertriben  und  verstözen. 


r2,   werde  B'-.  3.   wann  C^E'^,  i.   habent  sunde  C-.  und  oiich  EK      \ 

hätj   has  C^,         ir]   im  B'^E'^.  helle  gründe   -grunl  D'^)   alle.  plaster  £-, 

30  =  II  (BCDE,.  \,  —  I  hie  wol  C^.  nun  E'^,  im  ^2,  und  I>^ 
fehlt  C2.  «.  —  I  «He  BHr^.  sei  B'^D'K  habent  BH^'^D'^,  mensch 
alle.  3.  vleiz  /?-.  keusche  bleibe  E'^.  4.  hincz  C'^,  biß  D'^.  \  un- 
chewsch  C^D'^. 

31  =  II   [BCDE).  I.    Willichleichen  BVr^,    williglichen  E^.     \     — 

2.  im  aiii  lugenl  EK     \     mani«e  C^.  heilic  fehlt  B^EK         sei  BH'^Ü^.  hat 

B'^,  gar  wol  eingeschoben  E'^.  3.  wann  C^E'^y    und  so  ferner.  ist  am 

Rande  nachgetragen  B^.          wol  fehlt  E'^.          i.  —     |     habent  lasier  C^.  sei 

B'.  vergagende  B'^. 

32  =  II   [BCDE  .         i.  —      I       kan  im  B'^C'^E'^.  im  C^    von  B^. 
hiemels  palasl  D'^.            3.  den  fehlt  E'^.            mazz  B-.  4.  unmilze  fehlt  B^y 
dafür  iiii  E'K     \     se\t  C^,  seinl  E'^.          mil  fehlt  CX          unmaß  E'K 

33  =  II  [BCDE\.  \.  dew  (^  die  BK  \  —  i.  ainew  B^C^D'^, 
aine  E'^.  peslew  B'^.  I  wan  D-.  widerslreiler  £*^.  der  fehlt  E'^,  den 
C'^.  zorn  D'\  zoren  BH^'^E'^.  3.  sund'  B'^.  •  und  fehlt  E'K  schände 
und  fehlt  C'^.  schade  B-,  und  schaden  fehlt  D'^.  4.  lugenl  alle.  \  ge- 
dultichleich  D'^. 
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34. 
Diu  sibende  w^riu  Minne,         aller  lugende  blüme, 
6wic  lebens  gewinne         Itt  an  ir  gar  in  dem  höhstem  rume. 
swer  die  ze  rebtc  got  und  sinem  naebsten 
wol  b^t,  der  mac  vertrtben         Haz  undb  NIt,  vor  got  vil  n^cb  die  sma?bsten. 

35. 
Swer  dise  lügende  minnet        mit  Iriwen  unz  an  sin  ende, 
von  gol  er  16n  gewinnet,         sam  ob  er  an  des  rieben  tempels  wende 
tum  unde  daeb  erbowen  bei  und  köre. 
da  von  s6  minnet  lugende        und  stt  oucb  lempels  bowes  underböre. 

36. 
Sit  willic  dar  ze  gebene,         swä  man  kircben  macbe, 
daz  b6rt  ze  lugende  Icbene:         vrdn  gebot  eccl^sien  nieman  swacbe; 
tu  daz  gut,  d^  bt  daz  übel  l^ze. 
swer  ibt  anders  wirbet,         der  mac  wol  strCicben  bl  der  rcblen  str^ze. 

37. 
An  swem  nu  gar  mitalle        disiu  Ifister  sint  gesigende 
mit  sunlltcbem  valle,         der  sl  darumb  in  zwivel  nibt  verligende: 
er  söl  in  riwe  büze  gol  getrowen 
und  allen  zwivel  lAzen :         d^  mit  er  b^t  den  tempel  oucb  erbowen. 

38. 
Mart6^  vreuden  zünde        über  al  der  sunnen  glitze, 
nu  erlös  uns  von  der  sunde,         diu  dA  gibt  die  werenden  belle  bitze, 


34  =  11  [BCDE).  1.   wäre  C2Z>2£2.     |     tugenl  jö^/)^.  plümen  C^. 

2.   ewigs  EK      I      gar  an  E'K         hocbsten  />^   höchsten  C^E^.  3.  recht  ß'^. 

4.  _     I     und*  Ä^  und  C^D^E'K 

35  =  II    [ßCDE).  \.  disew  B2/)2.  tugent  ß^,       \      hincz  C^. 

2.  _     I     riehen  fehlt  E^.  3.  lüren  Ä'^J?'^,    turne  C^,  tuern  DK  und  alle, 

4.  rainnent  E^,  tugent  D^.     |     seinl  E'^,  und  so  femer,         tempel  D"^, 

paw  ß'^,  bauwe  E'^,  underböre  ß'^   (das  Ö  beweist  keinen  Umlaut),   underhore 

E^y   underböre  I)'^, 

36  =  II   [BCDE).  \,   willicleich  C^,      \       machet  B^D^.  2.  Und  dz 
£2.         hört  ze  fehlt  B'^E^  dafür  den.         hört  zu  dem  D\       \      ieman  B'^C^E'^. 

3.   da  bi  fehlt  D\ 

37  =  II   [BCDE],  \,  nun  F^  und  so  femer,     \     disen   (diseu?)   T^  diß 


—         3.  im  C2.  rew  B^   ruw  E'K 

hat  er  E^.  oucb  fehlt  D^.  ge- 


£2.  2.  in  E'K         funtleichem  B^, 

puez  B'^y  un  busse  E'^.  4.  — 

piwen  ä2£2. 

38  =  II  [BCDEd],  \,   vrewden  B^y  frawden  C2,   fröden  £2^   die  frouden 

Z>2.     I     all  B'^y  allin  d'K         der  fehlt  d\  t,  —      \      die  j52,  dew  C\ 
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und  unser  s^l  dir  werd  ein  tempel  schöne, 

s6  daz  dtn  kint  darumbe         ze  loben  st  mit  aller  engel  döne. 

39. 
Martili,   vreuden  wunne,         din  lop  wart  nie  bedönel. 
wier  iegltch  slern  ein  sunne         und  iegltch  stein  üf  erden  sam  geschönet, 
und  ga*b  der  glast  mit  glaste  widerstözen, 
klcirheit  Märten  schöne         kund  ez  niht  g^n  einer  per  genözen. 

40. 
Daz  al  diu  weit  gellche         nu  stund  in  vreuden  luste, 
sam  dirre  tempel  rtche,         und  baz  dann  diet  des  grAles  aller  kusU', 
Hb,  st^l  und  t^ren  sunder  sorgen  lebende, 
noch  ist  diu  magt  Marie         manc  tCisentvaltic  höher  vreuden  gebende. 

44. 

Marta^  bis  mir  obende         vor  allem  übel,  ^men: 

baz  dann  ich  dich  st  lobende;         ich  lob  dich,  sam  ein  blinder  wolde  n^men 

eins  kleinen  vogels  über  tCisent  mtle 

mit  kranker  hab  gezerfe:         noch  kleiner  na^he  ich  mich  dtns  lobes  ztle. 

42. 

Als  verr  nu  mtnem  sinne         dtn  höhez  lop  sich  virret, 

als  verr  du,  kuniginne,         gebuzen  mäht  mir  armen  daz  mir  wirret 


wernde  C^dK  hell  C\  hellen  Z)2.  3.   unse  d^.  gele  C^tflE^,  dir 

fehlt  B'^E'K  4.  din  fehlt  EK         darumb  B'^C'\  darume  rf^.      |     _ 

39  =  II   {BCDE).  \,   vrcwden  ß2,   frawden  T^,   frödeu  fc'2,  und  so  ferner. 
I     nie]   in   fX^,          2.  stcren  BH'^.      \     beschönel  C-.  3.    gab  DK  glesle 

B'^EK  4.   maria  E^.     \     gegen  D'K 

40  =  11   [BCDEd],  t.  alle  C^   uberal   (alle  />'^)   B'^D\  abir  d'K          werll 
B'K     I     ny  d'K  fehlt  CK  slun  B^.          pesle  /?*^,   beste  EK           2.   so  J«. 
diser  alle  [aber  a^  schrieb  dirre).           und  fehlt  d^.          vi!  paz  B'^D'Kß,          danne 
BK          diel]   du  es  dK  an  aller  D'^dK         chünsle  C^D'^dK  eheste  B\   keste  EK 

3.  ere  d^,   er  E^^.         sorghe  d'^.  lebene  rf'^.  4.  —     |     mauich  alle, 

waldich  rf^   vall  EK  fehlt  DK  hoger  c/^,  fehlt  D^.  freud  DK    und  krefHe 

frouden  d'^.         gebenne  d'^. 

41  =  n   (BCDEd).  \.  biß  D^E\   pis  CK   wis  Ä^   wes  rf2.  ohne  fW 
I     allen  obele  d'^.          2.   wann  B'^,   wen  rf*^.          lohne  C^.     \     sam]   rechte  also 

£/2.            plinde  C^d'K            3.  chlain  BK            milen  dK  4.  kranker  fehlt  CK 

kranckait  E^^.          gezaTue  Ä^,  gezerphe  T^^   gescherphe  D'^j  gezeme  E'^y  fehlt  dß, 

I     na^hen  B'^,   nehen  ii^,  fehlt  D'^.           deines  jÖ^.  noch  kleiner  uode  noch 
dynes  lobes  ich  nü  zelc  d^^, 

42  =  II   [BCDEd),  i.  also   DK         verre  alle.         nun  E^,    in  d^,    von 
D^,  fehlt  C^.         mein   (meinen  C'^)   sinnen  B'^C'^E'^y  meinem  (raynen  d^)  sinne  D^d^. 

lop  fhlt  BK         dich  dK         verrel  D'^dK  2.  so  d'K         verre  BK 
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g6n  dtnem  kint  mit  aller  bimel  menige. 

nu  vr^g  ich  aventiure,         wie  Titurel  hie  leb,  der  vreuden  senige. 


die  [statt  du)  chuniginne  D'^,  den  chuniginnen  B^E'K  \  geb.  fehlt  />^.  mach 
B^y  machst  E"^,  mocht  D^,  mit  D'^.  mich  d"^.  werrel  D^^d^.  3.  ge- 
gen B'^D^,  keigen  d^,  dinen  d'^.  4.  die  a.  E'^^,  auentew  B'^,  \  hyr 
d^,     I     sendhe  d^. 


Anmerkungen. 

4,  4  solhem  weist  hin  auf  a/^  in  Vs.  4.  Der  Palast,  den  nach  der  Le- 
gende der  Apostel  Thomas  dem  König  Gundoforus  von  Indien  baute,  war  kein 
irdisches  Bauwerk  (darum  2,  4) ,  sondern  nur  allegorisch  geroeint.  Er  stand 
im  Himmel  (to  iv  oupavoT;  TcaXatiov)  und  sollte  dem  Könige  erst  nach  seinem 
Tode  werden.  Da  man  ihn  im  Himmel  aber  ganz  real  dachte,  so  kann  selbst 
von  seinen  Massverhdltnissen  und  seiner  Ausschmückung  die  Rede  sein. 
So  hatte  die  Seele  des  Gad,  des  Bruders  des  Königs,  als  sie  in  einer  Krank- 
heit auf  mehrere  Tage  dem  Körper  entfuhrt  und  von  Engeln  im  Himmel 
herumgeleitet  war,  den  Palast  gesehen.  In  der  Legenda  aurea  des  Jacobus 
a  Yoragine  (bei  Grässe  S.  35)  schildert  Gad  ihn :  mihi  ostendei^mt  palatium 
ex  auro  et  argento  et  lapidibus  pretiosis  mirabiliter  fabricatum,  et  cum  eins 
pulchritudinem  admirarer,  dixerunt  mihi:  hoc  est  palatium j  quod  Thomas  fra- 
tri  tuo  exstruxerat.  So  kann  denn  in  dem  Briefe  des  Priesters  Johannes  ge- 
sagt werden,  dass  sein  Palast  ganz  nach  den  Maszen  des  von  Thomas  ge- 
bauten errichtet  worden  sei :  Palatium ,  quod  inhabitat  sublimitas  nostra ,  ad 
instar  et  similitudinem  palacii,  quod  apostolus  Thomas  ordinavit  Gundoforo  regt 
Indorum,  in  officinis  et  reliqua  structura  per  omnia  simile  est  Uli,  vgl.  meine 
Ausgabe  §  56  (Leipziger  Renunciationsprogramm  4873/74  S.  44).  An  unserer 
Stelle  ist  mehr  die  allegorische  Bedeutung  jener  Legende  ins  Auge  gefasst.  lieber 
die  Legende  (ursprünglich  griechisch,  Acta  Thomae)  vgl.  Thilo^s  Ausgabe  (4823) 
und  Tischendorf,  Acta  apost.  apocr.  S.  LXIV  fg.  und  S.  204  fg.  lieber  die 
laL  Bearbeitungen  sind  wir  noch  nicht  ausreichend  unterrichtet.  Meist  geht 
die  Bekanntschaft  des  Mittelalters  mit  der  Legende  wohl  zurück  auf  die  dem 
Abdias  zugeschriebenen  Acta  apostolorum,  sive  Hisloria  certaminis  apostolici, 
vgl.  die  Ausgabe  von  J.  A.  Fabricius,  Codex  apocryphus  Novi  Testamenti  l, 
S.  687  fg.,  besonders  S.  696  fg.  Der  König  wird  auf  die  Mittheilung  seines 
Bruders  bin  zum  Christenlhum  bekehrt:  darauf  bezieht  sich  Str.  3. 

4,  2  meid,  magt,  maget.  Diese  drei  Formen  kommen  in  a^  vor;  47,  2 
wird  das  Wort  zweisilbig  verlangt.  In  der  flectirten  Form  wechseln  in  den 
übrigen  Handschriften  meide,  megde,  magde, 

4,  3  und  ist  in  der  Ueberlieferung  allerdings  sicher  gestellt,  würde  aber 
besser  fehlen  und  ich  habe  es  daher  eingeklammert. 

2,  t  di  verwendet  d^  für  das  Fem.  im  Sing.  (Nom.  2,  2.  42,  4.  2; 
Acc.  4,  3.  5,  4.  5,  3.  8,  4.  43,  4)  und  Plur.  (Nom.  43,  3;  Acc.  45,  4);  fürs 
Masc.  im  Plur.   (Nom.  5,  4.  4.  40,  3.  4;  Acc.  9,  4);  vom  Neutrum  findet  sich 
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kein  Beispiel.  Daneben  findet  sieb  diu  und  die  für  den  Nom.  des  Fem.  Im  Sing, 
und  die  für  die  übrigen  angefübrten  Casus.  Ich  bin  natürlich  der  Schreibung  in 
d^  gefolgt;  wo  a^  aufhörte,  habe  ich  für  dew  in  B"^  dm  gesetzt,  sonst  auch 
dort  di  und  die  beibehalten,  wie  die  Hs.  es  bot. 

3,  3  kristenUre  und  wise^  nicht  etwa  kristen  Ure  und  wise;  es  stehen 
neben  einander  die  kristenUre  und  die  wise  von  Heidentum  in  vröne  parculise, 
also  wise  =  Weisung,  wie  da  mite  er  in  ze  wise  tete  womit  er  sie  anwies, 
Mar.  237  (Mhd.  Wörlerb.  3^  754^  38;  das  Gilat,  das  Wemhcrs  Maria  meint, 
trifft  nicht  zu).  Ebenso  gewinne  =  gewinnunge;  zünde  =  Anzündung  und 
viele  ähnliche  im  Titurel,  vgl.  zu  Gralt.  57,   4. 

3,  4  mit  bedeutet  »vermittelst«;  nicht  »zugleich  mita;  s.  zu  4,  4. 

4,  3  von  wäre,  auch  abgesehen  von  der  guten  Bezeugung,  dem  vor  in  a^ 
vorzuziehen,  denn  das  Antlitz  Gottes  ist  eben  die  Quelle  der  Freuden.  Vgl. 
Psalm  67  (66),  2  und  80  (79),  4:  ostende  faciem  tuam  et  salvi  erimus.  Aus- 
führlich handelt  darüber  eine  Stelle  in  den  von  Grieshaber  herausgegebenen 
Predigten  (2,  4  \  unten) :  wan  alliu  diu  frowde  diu  in  dem  himelriche  is/,  diu 
wire  ain  niht,  enw^re  daz  antlüte  unsers  heilen,  und  swenne  du  daz  vindest, 
s6  hästu  alle  wunne,  sich  daz  antlüte  unsers  Herren,  daz  ist  s6  frowdenrich 
und  ist  s6  gröziu  frowde  daran  und  so  gröze  wunne,  daz  daz  mugelichen  w^e, 
daz  ez  die  ferlom  in  der  helle  mühten  gesehen  y  daz  si  denne  aller  ir  wize 
fergizen  u.  s.  w. 

4,  4  si  stets  in  a^;  ob  es  si  anzusetzen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Allerdings  hat  B"^  und  auch  andere  Hss.  wiederholt  sei;  die  Stellen  aus  B^ 
sind  in  den  Lesarten  angegeben. 

5,  4.    Das  und  ist  freilich  gut  bezeugt,    überladet  aber  den  Vers.     Ent- 
behrt kann  es  werden,  denn  die  Engel  werden,  wenn  auch  nicht  gerade  oft, 
so  doch  auch  nicht  selten  heilig  genannt.    Vgl.  Walther  24,  24  als  ir  der  heilig 
engel  pflcege;    Wackern.  Altd.  Predigten   S.  30,  50  unde  was  der  heilig  enget 
von  himel  chomen,    u.  s.  w.     Der  Zusammenhang   bietet  keine  Entscheidung, 
denn  nach  den  mittelalterlichen  Darstellungen  wird  Maria  im  Himmel  bald  von 
den  Engeln  allein,    bald  von  Engeln  und  Heiligen  begrüsst.     Bei  Conrad  von 
Heimesfurt,  überhaupt  bei  den  Darstellungen  der  Himmelfahrt  der  Maria,   die 
dem  Transitus  Mariae  folgen,    werden   wie   in    letzterem   nur  die  Engel    ge- 
nannt; ebenso  in  den  von  W.  Grimm  herausgegebenen  Marienliedem,  in  der 
Zeitschr.  f.  D.  A.   4  0,  51,  6  fg.     Dagegen  im  Passional   (Hahn  429%  38)  em- 
pfangen sie  die  Heiligen  und  die  Engel :    dö  htib  sich  in  der  luft  ein  sanc  an 
lustelicheme  döne,   wände  obe  der  vrowen  schöne  die  heiligen  unde  die  engel- 
boten  sich  ordenten  an  manigen  roten  u.  s.  w.     Ebenso  in  der  Himmelfahrt 
in  der  Zeitschr.  f.   D.  A.  5,  553,  4442  fg.     Auch  in  der  lateinischen  Kirchen- 
poesie kommt  Beides   vor.     So   werden   allein   die   Engel   genannt  bei  Mone, 
Hymnen  U,  594,  33:  te  laudant  angeli  super  aethera;    649,  2:  domina,  cm 
pangunt  carmina  angelorum  agmina  summo  coram   bono ,   und  am  Schlüsse: 
ut  canticis  iubilemus   melicis  tibi  cum  hymnidicis  chons  angelorum.     Aber  ne- 
ben ihnen  die  Heiligen  bei  Mone  II,  648,  94  :  Ambiunt  hierarchici  ordines  an- 
gelici  novem  te  mirantes ,  martyres  hymnidici ,  confessores  ccelici,  virgines  lau- 
dantes ;  H,  579,  5  fg. :  te  canat  primum  chorus  angelorum  .  .  . ,  concinant  va- 
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tes  proceresque  bis  sex  .  .  . ,  martyrum  castus  nece  purpuratus  te  melodm  ca- 
7iat  oi^dinatis  ,  .  .,  personent  hymnum  tibi  confitentum  ordines;  vgl.  noch  das 
ilal.  Lied  bei  Mone  II,  S.  425,  4  4  :  per  ti  fan  sempre  canto  li  anyeli  Utqnanti, 
tutte  le  sancte  e  snncti, 

5,  2  blument.  Vgl.  Konrads  G.  Schm.  G3:  siver  dlner  wirde  schapelln 
sol  blüemen  unde  vlehten^  daz  er  mit  rceselehten  Sprüchen  ez  floriere. 

5,  4.  Dass  hier  die  MaricngrUssc  gemeint  sind,  ist  bereils  oben  S.  498  fg. 
ausgesprochen,  sowie,  dass  auch  in  diesem  Verse  (»in  Anklang  an  die  G.  Schm. 
enibalten  zu  sein  scheint. 

6,  2  hankrät.  Gleich  hier  beginnt  die  Benutzung  der  IMariengrüsse.  Vgl. 
das.  37:  ich  bin  ein  siindic  Almön  und  krce  din  lop  alsam  ein  haiij  der  sich 
des  ta^es  wil  enstän, 

7,  3.  Vgl.  G.  Schm.  407:  dd  von  du,  vroiue.  enpfähen  solt  den  guoten 
willen  vür  diu  xverc. 

7,  4  disen  tenipel ,  den  des  Grals.  Dann  hat  es  jeder  Christ  in  seiner 
Macht,  der  heiligen  Jungfrau  in  seinem  Herzen  einen  noch  schöneren  Tempel 
aufzuerbauen ,  als  der  Graltempel  war.  Vgl.  hierüber  Weiteres  in  der  Aus- 
legung und  den  Anmerkungen  dazu. 

8,  2  tempele.  Das  e*  des  Gen.  Plur.  muss,  obwohl  ein  stummes,  durch 
das  Sprachgefühl  gehalten  worden  sein,  und  es  zeugt  für  die  Sorgfalt  des 
Schreibers  von  a^,  dass  er  es  auch  in  der  Schreibung  zum  Ausdruck  ge- 
bracht hat.  diser  ist  hier  und  24,  4  =  solihj  welches  Wort  E'^  an  letzterer 
Stelle  auch  eingeführt  hat. 

8,  2  zile  kann  auch  eine  gebogene  Linie  sein.  Vgl.  Mariengr.  437:  umb 
din  kröne  gH  ein  ringe!,  da  die  zwelf  [steine]   an  einer  zile  ligent. 

8,  4  ^r  habe  ich  nicht  ohne  Bedenken  angesetzt,  denn  einmal  ist  die 
Form  ^r  statt  ^  mhd.  nur  selten,  und  dann  dient,  um  in  der  Erzählung 
zurückzuweisen,  sonst  da  vor.  Vgl.  G.  Schm.  4796.  Marienlieder,  Zeitschr. 
f.  D;  A.  40,  449,  46.  Titurel  Hahn  ^54  (Ausl.  Str.  54).  Aber  unwahr- 
scheinlich kann  man  diesen  Gebrauch  von  Sr  nicht  nennen,  und  er  giebt  einen 
höchst  gezwungenen  Ausdruck. 

40,  2  himelscher.  Diese  Verkürzung  ist  mhd.  sehr  häufig.  Vgl.  z.  B. 
im  Lobgesang,  Zeitschr.  f.  D.  A.  4,  528,  6  himelsche  megde :  Barlaam  (Pfeiffer 
78,  35)  vreude  und  himelsche  ^re, 

40,  2.  Sollte  sinne  der  Dativ  sein  können?  Freilich  ist  eine  solche  un- 
persönliche Construclion  von  stän  mir  nicht  bekannt. 

4  4,   4.    Vgl.  Mar.  Gr.  4  43. 

4  2,  1  =  Mar.  Gr.  69  [wis  gegrüezet,  Jess(^  künne)  und  73  [wis  gegr, 
Aarönes  gerte).  —  Vgl.  .lesaias  41  ,  4.  40.  Römer  45,  42.  Hieraus  ist  ge- 
schlossen, was  die  Evangelien  nicht  erzählen,  dass  Maria's  Mutter  aus  dem 
Geschlechte  des  David  (Jesse)  sei.  Die  spateren  Apocryphen  setzen  dies  vor- 
aus. —  Aaron's  Gerte  bezieht  sich  auf  Moses  4,   47,  8. 

42,  2  =  Mar.  Gr.  77  [wis  gegr.,  stüde  dornic  Moyseses;  steht  die  letz- 
tere Form  wirklich  in  derlls.?)  und  84  [wis  gegr.,  vel  des  schafes,  GedMnes 
touw  des  sa/fes).  —  Vgl.  Exodus  3,  2.  —  Richter  6,  37  fg. 

42,  .3  ==  Mar.  Gr.   404    [wis  gegr.,  liljen  garte],    83   [trör,  der  uns  von 

Abhttndl.  d.  K.  B.  Gesellocb.  d.  Wint^onscb.  XVU.  '^^ 
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himel  getrörte)]  vgl.  dazu  417  [wis  gegr\^  balsamtropfe);  97  (tvis  gegr.,  rösen 
anger).  Wegen  dieser  Benennungen  vgl.  die  Einleitung  zu  Wiih.  Grimmas 
Ausgabe  der  G.  Schmiede,  ebenso  in  Beireff  der  folgenden,  so  weil  dieselben 
dort  behandelt  sind. 

42,  4  ==  Mar.  Gr.  98   [d6  du  Kristes  tvurde  sivanger). 

43,  1  =  Mar.  Gr.  425  [icis  gfgr.,  himelvane)  ,  4  47  [Uehter  merstern]^ 
424  [wis  gegr.  kläriu  sxinne  ,  .  .,  simnenschln  ist  dhi  gewwte),  vgl.  auch 
Walther  7,  24  :   du  simnevarwiit  kläre. 

43,  2  =  Mar.  Gr.  126  [dine  füeze  hat  der  mäne  üf  im).  Zu  Grunde 
liegt  Apocal.  42,  4  :  Mulier  amicta  sole  et  luna  sub  pedibiis  eins,  et  in  capite 
eins  Corona  stellarum  duodecim. 

43,  2  heidet,  ein  ad  hoc  gebildetes  Wort  (s.  auch  44,  2).  Vgl.  Mar.  Gr. 
204  :  die  enget  und  die  meide  die  sint  bt  dir  üf  der  beide.  Damit  hängt  zu- 
sammen : 

43,  3  fg.  Vgl.  Mar.  Gr.  403:  manic  tüsent  meide  schöne ,  den  git  allen 
lieht  dln  kröne;  und  Mar.  Gr.  479:  meide  in  vinster  (Maria  heisst  öfter  /i/- 
cejma  virginum)  mit  ir  palmen ,  die  got  singent  top  und  salmen.  Hieher  ge- 
hört auch  Mar.  Gr.  498,  wo  Maria  veldes  Wt/omc  genannt  wird,  und  Lob- 
gesang, Zcitschr.  4,  546,  89,  4,  wo  sie  ach  blüendiu  berndiu  heide  heisst. 
Vgl.  G.  Schm.  234  fg. :  dich  wil  der  meide  zunge  prisen  unde  riiemen ,  din 
hant  diu  sol  in  blikmen  ir  schapel  und  ir  krenze.  du  gM  in  vor  die  tenze 
dort  in  dem  paradtse.  Zu  Grunde  liegt  wohl  Apocal.  4  4,  4 :  Virgines  «e- 
quuntur  agnurn  quocumque  ierit ,  aber  wahrscheinlich  wird  dem  Dichter  der 
MariengrUssc  noch  eine  bestimmter  gefassle  Quelle  vorgelegen  haben. 

4  4,  <  =  Mar.  Gr.  433  (wis  gegr.,  margariten  voller  acker j  din  nam 
leiten  hillet)   und  437   iivis  gegr.,  muscät  stingel). 

44,  2  fg.  Zu  Grunde  liegt  Mar.  Gr.  438:  umb  din  kröne  git  ein  ringeU 
da  die  zwelf  an  einer  zile  steine  ligent  äne  iHle  (vgl.  Apocal.  42,  4).  Der 
für  die  Kreise  der  Ritter  dichtende  Verf.  unseres  Gedichtes  übersetzt  dies  ins 
Fortificatorische,  indem  er  daz  ringel  mit  den  zwölf  Steinen  als  die  um  die 
Burg  laufende  Vorbefestigung  mit  Aussenwerken ,  barbigän  und  zingel ,  be- 
trachtet. 

44,  3   Jerusalem   ist  in  allen  Hss.  ausgeschrieben,    obwohl  es  sich  nicht 
wohl  in  den  Vers  fügt.     Sehr   wahrscheinlich    hat  es  Oskar  Schade  in  ^jeiner 
Dissertation   über  daz  buochlin  von  der  tohter  Syon,    Berlin  4849,    S.   47  fg. 
gemacht,    dass  die  volksmüssigc  Aussprache  Jersalim  gewesen   ist,    was  sich 
fast  überall   dem  Verse  bequem  einfügt,    und   wozu   sich    das  nordist^be  Jor- 
salir,  Jorsalaborg  gut  stellt.     In  C^  steht  Jemsale,    und    auch   dies   mag  ge- 
sprochen   worden   sein,    wie   die   nordische   Form   wohl    glaublich   erscheinen 
lüsst.     Auch   in   altdeutschen    Handschriften   findet  sich   die   verkürzte  'Fömi, 
vgl.  Iliersalem  Diemcr  D.  Ged.   444,  45.  —  lieber  das  himmlische  Jerusalem 
und  die  zwölf  Edelsteine  v^l.  Apoc.il.  21,   49  und  20,  und  Ausleg.  Str.  b. 

45,  I.  Mehrere  Kronen  der  Maria  werden  auch  sonst  erwähnt,  unter 
denen  die  mit  den  zwölf  Sternen  (vgl.  Apocal.  42,  4  oben  zu  43,  9)  als 
herrlichste  hervorglSInzt.  Vgl.  z.  B.  die  Marienlieder,  Zeilschr.  f.  D.  A.  4^  4  48  fg.: 
dine  Schönheit  liget  ouch  ane  der  crönen  .  .  . ,  he  hat  in  siner  hmeficNcher  stat 
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der  ^ren  ci'ön  up  din  houvet  gesät  .  .  . ,  dtise  gxddene  {^rsame  ordne  schtnet 
van  zwelif  sterreii  schöne,  u.  s.  w.  121,  31  :  Noch  dan  dregestii  drter  hande 
cröne  u.  s.  w.  Vgl.  das.  151,  33;  125,  15  und  126,  5,  wo  diese  drei 
Kronen  noch  weiter  geschildert  werden. 

15,  «  =  Mar.  Gr.  130  (üf  din  houbet  zwelif  steine  sint  gemachet  zeiner 
kröne),  —  mit  tug.  unheroubet  erinnert  an  G.  Schm.  1503:  aller  tugent  be- 
raubet, 

15,  4:   Benedicta  tu  in  mulier ibus  Luc.  1,  28. 

16,  I  =  Mar.  Gr.  141  [wis  gegr.^  brunne  luter],  149  [wis  gegr,,  morgen- 
rcete,  auch  im  Reim  auf  üz  der  nwie],  vgl.  Gant,  canlic.  6,  9:  quae  est  isla, 
quae  progreditur  quasi  aurora  consurgens.  Die  Mar.  Gr.  beweisen  auch,  dass 
in  unserem  Gedicht  nicht  etwa  eine  stumpf  ausgehende  Cüsur  [röt  :  not]  vor- 
liegt. —  honicseim  kommt  in  den  Mariengrüssen  nicht  vor,  sondern  nur  145 
honeges  vlade ,  aber  jenes  Wort  findet  sich  von  der  Maria  nicht  nur  in  der 
G.  Schm.  209,  sondern  überhaupt  öfter. 

16,  1.  2  zukker  stucke  :  mir ren  rukke  kommen  ebenso  durch  den  Reim 
gebunden  in  den  Mariengrüssen  vor,  161  fg.:  ivis  gegrüezet,  zuckerstücke,  zim- 
viin  rinde,  mirren  rücke. 

16,  2  =  Mar.  Gr.  189  {wis  gegr.  w Ines  trübe)  und  197  [wis  gi'gr.,  spica 
nardes) . 

17,  1.  Dieser  Stoszseufzer  verrillh  uns,  dass  der  Dichter  mit  seiner  Quelle 
zu  Ende  isl.  Er  muss  sich  nun  nach  andern  umsehen,  hat  sich  aber  sehr 
kurz  davon  abgeholfen ,  denn  kaum  liegt  im  Folgenden  noch  eine  Benutzung 
einer  besondern  Quelle  vor. 

18,  1.  Geht  auf  Psalm  44  (43),  10:  astitit  regina  a  dextris  tuis  in  ve- 
stitu  deaurato .  circumdata  varietate.  Vgl.  G.  Schm.  1567,  die  jedoch  nicht 
als  Quelle  gedient  hat.  Dasselbe  gilt  von  den  Marienliedern,  Zeitschr.  10, 
413,  7.   11  fg.   —  künigin  könnte  auch  der  Accusaliv  des  Prädicates  sein. 

18,  3.  An  sich  würe  kunste  so  gut« wie  koste,  aber  die  Ueberlieferung 
schliesst  das  erstere  aus. 

18,  4  zeichenunge,  bildliche  Vorbedeutung,  vorbildliche  Anspielung,  steht 
mit  Ausnahme  von  E*^  in  allen  Hss. ,  ist  sonst  aber  seltener,  indem  meist 
bezeichenunge  für  jenen  Begriff  verwandt  wird. 

19,  1  kint,  nicht  kraft,  wie,  abgesehen  von  der  zwingenden  Entscheidung 
der  Ueberlieferung,  die  Worte  menschliche  und  erliden  beweisen.  Die  Passion 
gehörte  mit  in  die  Lebensgeschichte  der  Marin. 

21,  4.  Inful  und  Krummslab  sind  die  Attribute  der  Bischöfe,  also  die 
zwölf  Prälaten  sollen  Bischöfe  sein. 

22,  1.  Wie  die  Engelchöre  im  Himmel  über  einander  gedacht  werden, 
so  sollen  auch  hier  im  Tempel  zehn  Chöre  zum  Singen  und  Musiciren  über 
einander  angebracht  werden. 

23,  1  Organa,  in  allen  Hss.  überliefert,  war  nicht  zu  entfernen,  obwohl 
ich  dft&  Wort  in  dieser  Form  nicht  weiter  nachweisen  kann,  und  die  Zu- 
sammenziehung in  ein  Wort,  wie  7)2  liest,  sich  keineswegs  empfiehlt.  Viel- 
leicht stand  ursprünglich  organä,  wie  das  Wort,  selbst  im  Reim  auf  dd,  noch 
öfter  vorkommt.     Vgl.  Lexer,  Mhd.  Handwörterbuch  II,   165*. 
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23,  4.  Vielleicht  noch  Reminiscenz  an  die  MariengrUsse ,  Vs.  274:  das 
werde  hofgesinde  von  Slön. 

24,  2  urliugen  in  der  Bedeutung  »bekämpfen«  ist  mir  sonst  nicht  be- 
kannt. 

24,   4.   Nach  Anleitung  von  8,  2  habe  ich  gegen  die  Hss.  tempele  gesetzt. 

26,  1.  lieber  die  Anschauung  vom  Firmament  und  den  Planeten,  die 
dieser  Strophe  zu  Grunde  liegt,  orientirt  uns  sehr  anschaulich  die  Meinauer 
Nalurlehre  (ed.  Wockernagel  1851)  S.  2  fg.  Oberhalb  der  Kreise  der  vier 
Elemente,  in  deren  Mittelpuncte  die  Erde  steht,  beginnen  die  Kreise  der  sieben 
Planeton,  einer  über  dem  andern,  oberhalb  ihrer  das  Firmament.  Dies  Fir- 
mament, in  dem  die  Fixslerne  sich  befinden,  bewegt  sich  von  Orient  nach 
Occident  und  würde  in  rasende  Geschwindigkeit  ausarten ,  wenn  nicht  die 
sämmtlichen  Planelen  die  entgegengesetzte  Bewegung  vom  Occident  nach  dem 
Orient  einhielten ,  wodurch  sie  den  Lauf  hemmen.  Zwar  werden  auch  sie 
mit  hineingerissen  in  den  Wirbel  von  Osten  nach  Westen,  aber  ihre  Kraft 
reicht  doch  aus ,  die  Hast  der  Bewegung  zu  mildern  und  so  ihre  zerstörende 
Wirkung  zu  verhindern.  Von  disen  steten  Sternen  enwil  ich  nihtesniht  sagen 
ie  gnöte  nuwan  duz  dise  Sternen  unde  ir  ßrmamentum  also  baide  umbe  gänt, 
daz  sin  soltent  mit  in  umbe  ciehin  die  vier  elementen ,  also  g^hes .  daz  nihtes- 
niht ensolte  noch  enmohte  begy^uonen  oder  bekumen.  da  von  s6  het  si  got  be- 
schaffen .  dise  sib  n  Sternen .  daz  die  fuoren  sulent  die  weit  unde  den  abresten 
Sternen  uiderstcin  sulent.  Daz  firmamentum  gät  umbe  von  orient  vil  s winde 
zuo  dem  occident.  aber  da  wider  henlan  gänt  die  plannten  von  occident  zuo 
Orient  Aehnlich  sagt  Thomasin  im  Wiilschen  Gast  2225:  der  siben  stet^ne 
widerganc  machet,  daz  diu  erde  kranc  wider  die  Sterke  des  himels  wert ^  daz 
er  si  niht  hat  umbek^rt.  So  vergleichen  sich  die  Planelen  der  die  zerstörenden 
Leidenschaften  der  Menschen  zügelnden  Thäligkeit  der  Richter.  —  Uober  die- 
sen dem  Firmament  des  Fixslernhintmels  entgegengesetzten  Lauf  der  Planelen 
handelt  Marcianus  Gapella  VIII,  850  fg.  (bei  Eissenhardt.  S.  315  fg.)  ,  untl 
ausführlicher  llonorius  Augustodunensis  de  philosophia  mundi  (in  Migne^s 
Patrologia  Tom.  CLXXIL  S.  65  fg.'  :  Generalis  sententia  omnium  phiiosophot^m 
est.  firmamentum  ab  ortu  ad  iKcasum  volvi.  solem  vero  et  alios  ptaneias  con- 
trario motu  ab  occasu  ad  ortum  moreri .....  Subnectunt  etiam  rationem. 
quare  necesse  fuit  sie  esse :  cum  firmamentum  ab  ortu  in  occasum  volvatur.  si 
planetae  sitniliter  moverenUtr .  esset  tantus  impetus,  quod  in  terra  nihil  stare 
vel  rivere  posset.  Ut  ergo  radii  motui  obviarent  et  impetum  illius  temperareni^ 
in  cvntrarietatem  motus  illius  retorta  sunt.  Sed,  quam  vis  contra  firmamentiim 
deferantur.  firmamentum  tamen  defert  eas  secum  ad  ocatsum  et  inde  ad  ortum. . . . 
Ergo  quod  paulatim  vadunt  ad  orientem,  naturalis  cursus  est :  quod  ad  occasum 
et  ortum.  e.v  alterius  impetu.     Vgl.  Tilurel  bei  Hahn  2751  fg. 

26,  i.  Vgl.  das  Gedicht  des  Mamers  MS.  2,  173»  (v.  d.  Hagen  2,  246% 
HK  Kr  zählt  auf.  wie  M.inches  noch  dem  Wissen  und  der  Erkenntniss  sich 
entziehe:  waz  vier  elemente  geschepe  si  die  Hoki  umi  ouch  den  tag,  Waz  fliu- 
zet.  fliuget.  suimmet,  krimhet.  stH.  g^t  oder  krisi.  Wie  sich  die  sterne  in  laufe 
rüerent.    Wie  der  himel  geechset  ist.    Siben  ptamiten  kraft,    der  heizen 
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snüere  mez,   wä  si  donre  und  tvint  hin  füeren,   wd  der  abgrunt  hat  sinen 
sezj  u.  s.  w. 

27,  t  kouferiy  wie  man  sagt  daz  paradis  koufen,  ^re,  minne  (ohne  un- 
saubere Nebenbedeutung],  scelden  koufen,  erwerben,  gewinnen,  erlangen. 

27,  3.  Liegt  in  dieser  Zahl  für  unsern  Dichter  noch  eine  Rückboziehung 
auf  die  Siebenzahl  der  Planeten? 

27,  4.  In  Betreff  der  Haupllaster  war  man  bis  zum  ^2.  Jahrh.  noch  nicht 
zu  einer  festen  Systematik  gelangt.  Man  schwanklc  zwischen  9,  8,  7.  Vgl. 
Scherer  in  den  Denkmälern  (2.  Aufl.)  S.  605  fg.  Erst  Petrus  Lombardus 
(f  4  464)  in  seinem  Texlus  senlcntiarum  setzte  die  Siebenzabl  durch.  In 
Lib.  II,  dist.  42:  Praeterea  sciendnm  est,  Septem  esse  vitia  capüalia  vel  prin- 
cipalia,  lU  Gregor  ins  super  Exodo  ait,  sciticet  [i]  inanem  gloriam^  (2)  iram, 
(3)  invidiam,  (4)  acidiam  (axrjosia)  vel  tristitiam .  (5)  avariciam, 
(6)  castrimargiam ,  (7)  hixuriam ,  quae,  ut  ait  Johannes  Chrisostomus, 
significata  sunt  in  Septem  populis ,  qui  terram  promissio7iis  Israeli  promissarn 
tefiebant  (vgl.  Berthold  Pred.  487,  44,  wo  Hlr  zwelf  zu  lesen  ist  sibe7i].  De 
his  qtiasi  Septem  fontibus  cunctae  animarum  mortiferae  corruptelae  emanant. 
Et  dicuntur  huec  capitalia,  quia  ex  eis  oriuntur  omnia  mala.  Nullum  enim 
malum  est,  quod  etiam  non  ab  aliquo  honim  originem  trahal.  Die  Reihenfolge 
unscrs  Dichters  ist  nicht  dieselbe.  Er  zählt  auf  höhfart  (4),  gitekeit  (5),  un- 
kiusche  (6),  träkeit  an  gotes  werken  (4),  unmaze  (7),  zorn  (2),  hazundenit  (3). 
Wieder  anders  ist  die  Reihenfolge  bei  Berthold  a.  a.  0.:  haz  unde  nit  (3), 
zorn  (2),  an  gotes  dienste  Irwge  (4),  frezzer  und  Übertrinker  (7),  höhvart  (4), 
unkiusche  (6),  gitekeit  (5).  In  unserem  Gedichte  wird  jedem  Laster  eine  Tu- 
gend gegenübergestellt,  ja  es  geht  eigentlich  von  den  letzteren  aus.  Eine 
solche  Gegenüberstellung  fand  sich  bereits  in  einer  Reihe  grosser  Bilder  in 
dem  Ilortus  deliciarum  der  ilerrad  von  Landsberg,  vgl.  Engelhardt  S.  43, 
der  leider  die  Zahl  und  die  Namen  der  Tugenden  und  Laster  nicht  angiebt. 
In  dem  St.  Trudberler  Ilohenliede  (ed.  J.  Haupt)  S.  3  werden  sich  gegen- 
übergestellt: Superbia  (4)  gegen  timor;  intudia  (3)  gegen  pietas;  ira  (2)  gegen 
scientia;  tristitia  (4)  gegen  fortitudo;  avaricia  (5)  gegen  consilium :  gula  (6) 
gegen  intellectus ;  luxuria  (7)  gegen  sapuntia.  Vgl.  noch  R.  von  Liliencron, 
lieber  den  Inhalt  der  allgemeinen  Bildung*  zur  Zeit  der  Scholastik,  S.  47,  24. 

40,  3  lib j  Sil  und  iren,  kaum  anders  zu  erklären,  als  dass  alle  drei 
Worte  Genetive  sind,  von  denen  jedoch  nur  der  letzte  fleclirl  ist. 

44,  \  amen;  ebenso  schliessen  die  Mariengrüsse  280,  und  zwar  eben- 
falls im  Reim  auf  rämen.  In  Pfeiffer's  Ausgabe  steht  ein  doppeltes  amen,  und 
für  die  Ausgabe,  die  dreimal  50  Strophen  enthielt,  mag  dies  auch  gerecht- 
fertigt sein.  Vgl.  das.  520  und  790.  Aber  die  Einzelausgabe  der  ersten  50, 
die  unser  Dichter  vor  sich  hatte,  beschränkte  sich  auf  ein  amen.  Das  Ge- 
dicht schloss:  hilf  mir,  vroive,  zu  dir,  amen.  Vgl.  Hoffmann,  alld.  Hss.  in 
Wien  S.  85. 

44,  4  gezerfe  ist  ein  im  Titurel  oft  verwandtes  Worl,  in)  Reim  zu  scherfe, 
scherpfe,  vgl.  Lexer,  Handwörterb.  4,  4004.  Es  wird  von  der  Waffenaus- 
rUstung  gebraucht    (vgl.  Tit.  IL  2435,  2)    besonders    in  Verbindung  mit  dein 
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Bogen,  wie  hier;  vgl.  Tit.  H.  2190,  2  und  die  von  Lexer  aus  Cod.  pal.  333,  66^ 
angeführte  Slelle. 

41,  4  u.  42,  \  erinnern  wieder  sehr  an  die  Goldene  Schmiede  Vs.  20  fg. : 
sus  kan  dhi  wirde  enpflcehen  s6  verre  sich  den  sinnen  min,  daz  ich  den  höhen 
Oven  din  nimmer  mac  genähen, 

42,  4  senige  in  den  Myslikern  und  im  Lohengrin  (vgl.  Lexer],  besonders 
hiiufig  aber  im  Tilurel  vorkommend. 


III.  Die  Auslegung. 

Diese  symbolische  Deutung  einzelner  Partien  des  Graltempels 
macht  einen  Theil  (Str.  492  und  493.  504  —  559  Hahn)  der  Rede 
des  Titurel  an  seine  Gralsgenosson  aus  (Str.  476  —  572  H.j.  Nach 
kurzer  Hindeutung,  dass  der  Tempel  ein  Abbild  des  himmlischen 
Jerusalems  darstellen  solle  (Str.  a  und  b),  wird  der  Mensch  selbst  mit 
einem  Tempel,  der  Behausung  Gottes,  verglichen  (Str.  1  —  3);  die 
zehn  Balsamlichter  in  jedem  Chor  des  Tempels  stellen  die  zehn  Gebote 
dar,  die  aufgezahlt  werden  (Str.  4  —  9);  die  zwei  Thüren  zu  den 
Chören  bedeuten  die  beiden  Wege  zur  Seligkeit,  den  der  Unschuld 
und  den  der  Reue  und  Busse  (Str.  10 — 17);  die  Sakristei,  in  der 
der  Gral  aufbewahrt  wird,  vergleicht  sich  der  Seele,  in  der  Gott 
Wohnung  nimmt  (Str.  18  —  27);  die  drei  Portale  sind  die  drei  theo- 
logischen Haupttugenden,  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  (Str.  28) ;  die 
Gesteine  an  denselben  werden  symbolisch  ausgedeutet,  der  Adamas 
als  Bild  der  Stute,  dabei  der  Gegensatz  von  Synagoge  und  Ecclesia 
erörtert  (Str.  29 — 33);  die  Edelsteine  auf  dem  Priestergewande  des 
Aaron  und  ihre  Deutung  (Str.  34  —  46);  die  Sternendecke  der  Ge- 
wölbe deutet  auf  den  Himmel  (Str.  47) ;  Rehefs  an  der  Aussenseite 
des  Tempels,  das  äusserliche  Leben  der  Templeisen,  ihre  Tugenden 
an  Zucht  und  Ehre  darstellend  (Str.  48  —  59). 

Als  Anhang  habe  ich  noch  die  Strophen  vom  Ende  des  Ge- 
dichtes hinzugefügt,  worin  erzählt  wird,  wie  Gott  auf  das  Gebet  der 
Gralsritter  den  Graltempel  nach  Indien  versetzt. 
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a. 
Des  gr^lcs  zeichenunge         kan  nieman  gar  vol  diuten, 
wödor  munt  noch  zunge :         den  lempel  h^n  ich  werden  Christen  liutcn 
zu  rechter  löro  merke  wol  erbowen, 
ob  si  zu  got  mit  triwen         an  des  tömpels  zeichenunge  wellcnt  schowen. 

b. 
Der  Jerusalem  exempel         in  vröne  paradlse 

ist  hie  zem  grAl  der  lempel,         und  doch  gellch  der  zierd  in  solcher  wise, 
;ilsam  ein  halmes  zünde  über  al  die  welle 
mit  lichte  mac  criiuhlen         für  al  der  sunnen  glast  mit  widorgelte. 


1. 
Dem  lempel  gar  geliche         sol  sich  der  mensche  reinen, 
er  bedarf  wol  zierde  riche,         stt  daz  sich  got  darinne  wil  gemeinen 
des  menschen  si^le  zu  werdem  iiüsgenöze. 
nein,  edel  menschen  herze,         nu  I6r  den  Itp  di  edel  lugende  gröze. 

2. 
S6  machlu  spilnde  wallen         vil  vröuden  sunder  sorgen, 
wan  du  vil  dick  erkallen         von  schricken  must  den  Abent  und  den  morgen, 


a  =  //.     I   [ABD).    II  [hCDK)  =  Hahn  492.  \.  —     \     mach  B'^CW^P. 

gar  ffihU  AK         bedulcn  .1»,   rueren  D^.  2.   noch  die  B^D^.     \     allen  B^ 

ir^h:'.         eh.  lüten  AK  3.  zc  HB-C^.  und  merch  C'^.  erbuwen  Ä. 

i.   ze  HB^C^y  fehlt  E^,      \     hie  an  des  7)^   uz  AK  wellen  JIBK 

b  =  II.    I  {ABI)],    II  [BCDE]  =  Hahn  493.  I.  —     |     zem  A\   zumBK 

ze  dem  7)^   im  ('2.     '     froncni  A^B'^E"^,   fronen  C\  2.   zum  B^E\   zc  dem  öS 

zu  dem  B^^D'K         ain  BK  —  3.   rehl  alsam  Ä>,   als  D^E'^.  heim  BB^ 

C^D'^E'K  halmes  zünde]  (orlac/i'.  al  fehlt  AK  die]   diß  DK         wertle 

B^B"^,   werkle  vasle -'I*/)^  4.   lichten  H,     \     wider  //,  gein  DK  aller  der  s- 

B'^C^,    all  den   /)*^,   aller  A^.  schein  DK  ze  liC^D^,   zu  B^E'^.  wider- 

i^clterui   ('2,    richeni  gelte  H,   widcrglasle  /)',   siinder  glaste  AK 

1=7/.     I   iABh).     II   [BCDEhd]   =  Hahn   50  i.  \,  der  E'^.         geliere« 

//.  gleiche  E'K     |     —  2.   zier  DK     \     sinl  A^dK         daz  fehlt  BH'W^E'^b^^'^' 

got  fehlt  AK         darin   DK   zem  nicnsohen  //.  sich  darinne  wil  got  der  (/Vtä** 

tl'^]   sele   SS.    unde  lip  r/^i   p;cmainen  B'^C^D^E'^hW^.  3.   d.   m.]   in  siner  11, 

d.   m.   s.j  gesellichlcich  B'H'Whf^,  gesellichlichen  E'^b'K  in  z.  d'K  ze  ^'^• 

werden   E'-tr^,  h.   genozzen  //.  4.   nein]   ain  D^,   keyn  (/^.       |       nul     ^ 

n^BH^yy^E^'K  lelli  (/2.  dein  BW^E\  deinen  b'^,  lip]   menschen  H. 

di  fehlt  //,    vil   /i2r-27)2/:'^6V-i.  cdelcn   />',   edeler  dK 

^  '-=z  ff.     I   (.l^/>j.     II   [BCDEb]   =  Hahn   505.  I.   machstu  £2.         ssp-J 

Sielden  //.      \     vil]   un  //.  vruude  ff,    '      ane  D^,  sorigen  D^.  2.  w^'* 

B^C^.         vil  />A//  r^      I     schrecken  /i^.  must  von  schricken  6^.         mori£?^" 
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ob  du  in  Irrest  höhe  lugende  vliesen, 

da  von  sich  got  dir  verret:         so  mustu  schricken  für  die  vröude  kiesen. 

3. 
Ist  aber,  daz  du  lachen        dem  munde  kanst  erbieten, 
dannoch  s6  mustu  krachen         dortinne.    wilt  du  dich  rechter  witze  nieten, 
so  \ä  dich  zeinem  k6r  wol  ordinieren 
in  gotes  tempel  vröne:         den  zehenbalsemliechtd^  kunnen  zieren. 

4. 
Daz  ^rste  lä  dir  zünden         in  l(iter  cl^rem  schtne: 
der  rechte  geloub  dir  künden        sei  'einen  got'  vil  stsete  in  s£eldcn  schrtne, 
der  elliu  dinc  geschuf  von  6rst  üz  nichte, 
ein  got  in  drin  genenden         und  h6t  euch  w^rhaft  mit  der  menscheit  pflichte. 

5. 
'Zer  üppicheit  benennen         soltu  nicht  namen  stnen\ 
zem  andern  liecht  erkennen         soltuz  vil  wert,  zem  dritten  dich  wo!  ptnen, 


/>2.  3.  in  fehlt  A^B^H,   nun  DK         lernesi  A^^C^  lest  E^.         die  hShsten 

H.         tagend  A^.         Verliesen  D^C^E^y  fliezzen  H,  fliessen  D^.  4.  virret  B^E%'^, 

verren  Ü^.     \     dann  so  U,         schrik  U,  schricke  C^,   schrecken  D'^,         die  fehlt 
U.         fr&dne  [wohl  frSden)   E^. 

3  =  H.     l  [ABDE*],    II  [BCDEh]  =  Hahn  506.  1.   du  fehlt  AK     \     mit 

munde  B'^C^D^E^'^.         kanst  den  munt  BK  2.  so  fehlt  BH'W^E^^.         müst 

H,  muß  D^.  krachen  übergeschrieben  [es  war  wohl  anfangs  lachen  geschrieben 

gewesen)   A^y  erchrachen  D^U,     |     wil  HB'^C'^b^.  dein  hcrcz  in  dir  chanst  aber 

dich  Witze  n.  DK  3.  las  D^E^.         zu  (ze  UC^]  einem  (aim  E^)  A^D^HB'^D'^E%'^. 

ordenieren  B^y  ordnieren  H,  orderen  Z)2  4^  —     |     jj^  //^  jgm  jfl^  fehlt  A^. 

zehn  A^y    zu  eren  B^,         passem  liechl  C^.  da]   wol  H.         chunden  D^'^y 

künden  E"^,  d.  k.]   nach  grozer  wunn  si  kunnen   [darunter  kan  ausgestrichen]  A^, 

k  =  H,     l  [ABD).    II  [BCDEbd]  =  Hahn  o07.  1 .  daz  irrste  fehlt  AK 

las  d^.  dir  ein  liecht  z.  A^,  unzünden  rf^.  |  laulerem  B'^C'^Iß.  kla- 
ren E^,  und  luterlichen  schinen  A^B^y  u.  1.  prinnen  D^,  t,  den  rehlen 
A^C^.  gelouben  A^B^DK'^y  glaub  E'K  dir  fehlt  DK  chunde  D^,  kundig- 
hen  d^.  |  sol]  so  {darüber  geschrieben  hab)  A^,  dir  so  /)*.  ain  got  B^,  ein 
licht  A^B^D^H.  i.  s.  schrinen  A^BK  in  dinen  sinnen  DK  3.  daz  tu  got  d. 
A^y  da  ze  got  d.  DK  alle  A^B^D^Ehß.  von  drst  fehlt  A^H^D^C^,  steht  (von 
ersten  D'^b'^d'^)  vor  geschüf  (schufF  D^^)  BW^E^'^d^.  von  n.  A^B^,  4.  ein 
fehlt  d^.  dreyn  D^B'^C'^D'^,  dreien  ö^.  genennelh  d^y  personen  A^B^DK  \ 
euch]  doch  AK  un  doch  ain  got  mit  menschail  an  der  pflihte  H,  und  auch 
der  menschait  mit  uns  an  der  phlichte  B^C'^D^E%'^d'^, 

5  =  /f.     I   (ABD).     n  [BCDEbd)  =  Hahn  508.  \.  ze  der  D^C%'^y   zu 

der  A^B^B'^D^E^,  wol  zcu  d^.  soll  du  nicht  b.  Z)^    sallu  b.   d^,  nennen 

A^B^d*^.  soltu  fehlt  D^d^.  nicht  fehlt  DK         den  n.  s.  D^.  2.   zum 

B^E'^y  ze  dem  C'^b'^y   zu  dem  D^d"^.         über  andern  corrigirt  dritten  A^.     \     sollu 
fehlt  d?.  soltu  dich  wert  B^y  soltu  wert   (daxwischen  übergeschrieben,  unleser- 

lich,   du  oder  dir?)   A^y    solt  du  in  wert  D^,  ze  dem  D'^E'^y    zum  B^EH'^,    zu 
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*daz  du  den  tac  der  ruwe  heilik  machest' 

mit  dienst,  der  got  gevalle,         und  die  vir  mit  werken  nihl  verswachest. 

6. 

*  Wol  ere  vater  und  muler,         daz  sich  dtn  leben  lenge', 

daz  ist  ein  nU  vil  guter:         daz  vierde  lieht,  vil  ga;b  und  oucb  vi!  genge 

ist  ez  vor  got  in  vverdem  sclitne  cläre ; 

daz  fümfte  'du  nieman  löte'         mit  r<U  mit  t<ite  stille  noch  offenbare. 

7. 

*Zc'  untMichen  dingen         wis  nicht  unkiusche  pflegende', 

daz  sechste  liecht  vol  bringen      du  solt,  daz  sibend  Svis  diepheit  dich  erwegende': 

zunrechle  niemans  gut  sollu  berören ; 

'gcziuge  valsch  gt'^n  nieman'         soltu  zem  achten  liecht«  nicht  enfären. 

8. 

Daz  niundc  liecht  s6  blanke         sol  dir  mit  sa'lden  brinnen, 
als6  daz  din  gedanke         wol  sin  behfit  vil  sta?t  in  dinen  sinnen, 


dem  C^.  über  drillen  corrigirt  vienlen  AK  dich  fehlt  A^BK  3.   der 

fehlt  (fl.  riwe  ^1*,    rüwc  //,   rewe  B^j   rcw   D^,   ruhe  C"^.  hilik  .-l^   hier  und 

stets.  4.  —     I     und]   daz  du  7^^  die  veyre  mit  veyre  C^,   die  vier  J5'/)*, 

di  viere  B^E^j    die  virre  II,    di  andern  -4'.  werke  C^,    werch  D^,    werche  6-^. 

nihl]   it  //.  entswachest  d'^. 

a  =  H.    \   [ABD].    W   {BCDEbdj   =  Hahn  509.  \.  so  c.  B^E'^.      \     sich] 

gol  H,  2.   ist  fehlt  d*^.  ein  vil  guter  rad  d'^.      \     leicht  Z)^.  ga?b]   gaeh  A^y 

«ahe  B\  gah  /)2,   gebe  A'2.  ouch  fehlt  B^b^^.  longhe  rf^.  3,   ^z  fehii 

.l'Ä",   auch  />'.  von  g.  d'^.         werden  B^,  schönem  Ä^    der  Best  der  Strophe 

fehlt  in  6^.  4.  du  fehlt  HB^rV)^:^,  die  nieman  totent  B^  fehlt  d'^.      \ 

tat  /)»//£2.  niii  ij^   [täte  D'^j   mit   (und  mit  d'^)   rat  A^B^BMr^ff^d'K  weder 

st     /)*.  oder  0.   A^,   und  och  0.  rf^. 

1  =^  H,   \  {AB DE*),  II  [BCDEbd]   =  Hahn  510.  I.   uneleicher  (wunder- 

leicher  Z)^,   welcher  (/2)   (Ym^c  B'^C'^D'^E^^d'^j   künlichen  d.  B^  in  vrolichen  d.  .4^   gein 
allen  kuschen  d.  D^EK      \     pis  T^,   bieß  D-,  biß  Zi^rf^.  mit  pflegende  beginnt  b^ 

wieder,  2.  sechstu  AK  wol  B»,   du  H.  zu   (ze  C^D^^  fehlt  d^]   dem 

(zum  Ä^     sechsten   -sechstem  B'^)    Hechle  daz  bringe   (prinne  B'^E^]   B'^C'^D^EVi^jfl. 

I     du  fehlt  H,  du  soll  fehlt  D^C'^D'^E'^b'^d'^,         daz  sibend  fehlt  H.  und  wis 

zem   (ze  dem  V^fib'^,   zum  £*2(/2)   sibenten  B'^CVßE'^b'^,         biz  AK  wiz  Ä»,   uö  H, 
fehlt  B'C'^D'^E'^b'^d'^.  \erwegende  D^C^E'^,  zcu  irwendenne  d^.  3.   zu  uo- 

recht  C^D'^E'^j    ze  unrclil  IIB'-y    zunrecht  A^,    zcum  rechten  d^.  nicmcns  HB^. 

go'^t  AK         soltu  fehlt  b'^.  ruren  BK  i.   geziug^  valsch^  A\  gezug  valsch 

/?^/)',   ftezüger  valscii  E^,  keigin  t/^,  niemcn  H,       \       soltu  dich  A^. 

zdein  62,     zu  dem  B-C^,     zum  Ä'ii^,    gein  />*.  achtem  B^.  Hechte]  mal 

A^BW^H,  fehlt  r2.  enpüren  A\  empfueren  C^,  entfuren  Z)^,  unforen  d^,  vol- 

füren  DK 

8  =  //.     I    AD),    11   [BCDEbd).  I.   nügende  (/2.  §6]  und  B'^D^EVfl, 

vil  (/2,     I     seiden  ^S  sieden  E'^,  2.  —     |     wol  /"cÄ/<  AK         sint  W^r^  sey 
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'daz  du  dlus  nsehsten  gut  icht  stst  begernde', 

ich  Diein  zunrechter  wise:         s6  bistu  liehles  rieh  den  lempcl  vvemde. 

9. 
Daz  zehndc  liecht  s6  c\äve         di  sunnen  überblicket, 
ob  dtn  gedenk  mit  vAre         klein  noch  gr6z  sich  nimmer  dar  ^eschickel, 
ob  dirz  gemahel  dines  naehsten  gunde, 
daz  du  doch  ^ne  sUnde         vor  ir  beliben  vvoldest  zaller  stunde. 

10. 
Zw6  tür  an  allen  kören         sint  vvol  zu  rechte  wesende; 
daz  mac  man  gerne  hören,         swä  man  ez  von  Salomön  ist  losende : 
zw6  tUr  in  kör  sins  tempels  giengen  vrönc, 
diu  eine  was  gehöret         von  smacke  irdischer  wunne  ein  Uberkröne. 

11. 
Ein  ember  rieh  von  golde,         dArüz  der  smack  so  dr<Thet: 
durch  recht  daz  wesen  solde,         wan  drinnc  was  daz  himelzierde  wajhet 


/)2,   seint  £'2^    ,1;,^  5Q  ^QYi.  wol  C^.  3.   dazt  dins  A^.  nelislen  A^. 

dincs  nehsten  gules    (gut  H]    wis   du    (bistu  £'^    bis  //)    nil  beg.  HBK'^lP'li'^bH^. 
4.   ze  unr.  HB'^C^,   zu  unr.   D'^E'^,   zcu  rechter  d'^,  so  bistu  lieclit  daz  clarc 

A^DK     I     1.  r.]   reicher  zierde   (zier  i)V^   zeit  C^)   IßC^D'^E^'hVK         dem  //. 
und  in  (wol  D^)  dem  (den  /)*)  tcnipcl  lang  (korZ>*)  nach  (vil  D^]  wirde  wernde  A^D^, 

9  =  //.     I   [AD).    II   ßCDEhd),  \.  so]   vil  D\    sol  Ä^    ist  so  DK     \ 
ist  dy  ri^.           überblcnkcl  H,    überplichent  B'^K^,  t,   ob]  daz  A^H,  ge- 
dancken  d^,          gar  ^/i^       |      et  dain  /)i^   kleynen  rf^.           groziich  C^.          sich 
fMt  HC'^D'^E\    ich  mich  d'^.            sich  dar  C\   darzcu  (/2.            geschichent  B'^E'^y 
schickende  was  rf2,            3.  ob]  das  rf*-^.          dir  es  £2     jjpg  ^^^  (^2^    jjr  ^2 
nehsten  A^.           g.  d.   n.]  dines  negesten  hantgemal  wol  d'^.           gunde  A^. 

4.  a.  8.]  cheusch  raine  B^C'^D'^E'^hM'K     \     b.  w.]   beleibest  DK         wolst  ii2. 
zu  a.  Z>»£2rf2^  ze  a.  HB^CWK         allen  stunden  £2^2. 

10  =  ^.     I  {ABD).     II  (BCDEbd)  =  Hahn  511.  < .  czw  thoren  Ä 

in  H.     I     wol]  ie  CVr^E'^b^d'^.         ze  D^HC^D'K         wol  zu]  ire  Ä^  (m;o/ =  ie  ze). 

wesene  d^.  2.   mac  fehlt  H,  mocht  BH^'^D'^E'^b^y  mochte  r/^.     |     swenu  ^. 

m.  e.]  mans  D^,  Salamon  A^,   Salomonem  B^    chiinig  salomon  /)'.  an 

Salomones  [Salemonis  /)2j  tcmpel  (tenjpils  d"^)  sciiöne  lesende  [fehlt  C^,  lesenc  r/^, 
wesende  E'^]   BK'^Dn:'^b'^,  3.   zw  thoren  c/2.  in  den  A^bhfl,  dos  BHr^ 

Ü^E^byfl,         k.  s.   t.]   tempelz  köre  //.  gegen  B*^,  gengen  ii^.  schone  ^^ 

i.   eine  fehlt  d^.  was]  von  smache  B^C^D^E^'^,  von  smackcn  c/2.  d.  e. 

w.]  darinne  was  />*,  darinne  und  uz  waz  ^^  darinne  ein  vaz  B^,  \  mit 
H.  von  smacke  /*c/i/f  B^^C^D'^E%\  frödenkrone  H,  über  icrdisch    (das 

erdi&sche  d^)  paradeis  was  (was  sy  d'^)  vil  schöne  B'^CW^E'^b'^d^^. 

U   =  U.    I  [ABD).    II  (BCDEbd)  =  Hahn  512.  «.   sinyl^.  empor  .4 S 

emmer  B^,  enpier  D^^  cimir  6^,  enbor  //,  über  B^,  zuber  £2.  lieht  C*-^.     | 

so  fehlt  A^B^y   wol  C^.  draehte  62,  drachte  /)2^  drate  d^  gahel  Ä^   echkle  CK 

t.  von  B^C^D'^E^^dK         rech  ^1.       |      wand  Ä^^  ^ann  CK         darinne  Z>2£2 

6^2,  himmels  zirde  d^.         waehte  ö^,   wachte  D^j   wechte  C^,  wahet  Ä^   vae- 
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mil  wcrdichcil,  und  bt  der  andern  porte 

der  selben  wirde  rtche        kein  llp  entsebele  nicht  gegen  einem  orte. 

12. 

Si  was  noch  mö  gezierct,         diu  eine  porl  s6  liure, 

von  gold  rieh  g^flörieret         zw^n  engel  gr6z  mit  vlttgen  breit  gchiurc: 

von  engein  unser  köre  sint  gerichet, 

der  heilicheit  des  brötes         mit  werdicheit  der  grAl  sich  wol  gellchei. 

13. 

Wan  d6  si  in  der  wüste,         di  Israht^len,  wAren, 

ir  kraft  verdorben  inüsle         gar  stn,  wan  daz  si  von  dem  bröte  genAren 

aller  spise,  di  si  genennen  künden, 

der  holen  si  den  vollen,         swenn  si  niur  des  br6tes  smac  enphundcn. 


Annnier,  picmenle, 
zerbenesl  ardenle. 


14. 

ar6mät,  müzzele, 
Al6e  pardisi^e  bardubt^le 


het  B2,   was  rf2.  3.    wirdichait  D^B'^D'^E'^b^.  und]   unden  AK  bi]   mit  H. 

porlcü  H^E-j  pforlcn  DK  und  so  ferner,  cP.  4.   den  selbigen  d^.  sa^Iden 

B^C'^D'^E'^b'^dK     I     dohciii  ^»,   ain  BH^'^D'^E'^b'^,         lip  fehlt  //,  leben  C^.  ent- 

swcllc  B\  swebte  CK  erserbtc  6^   gelebele  d^,         nie  HB^D^E'^b'^d^,    in  C^. 
geiii,   meist  fieii,   die  übrigen,  an  rf^,  einen  phorten  rf^. 

12  =^  //.  I  (ABI)].  II  [BCDEb]  =  Hahn  513.  I.  si]  ey  C^.  mer 
BW%'K  nie  BH^'^EK  \  ein  AK  trewrc  b\  2.  florieret  E^.  \  flog  D\ 
nu^e  Z?2,  fliij^el  CK  gevricl  //.  3.  wo!  sinl  H.  die  des  {fehlt  E^}  sma- 
olics  (d.  ü.  sin.  der  sniachk  C'-D^'^)  von  himel  pr6t  (bracht  D^j  was  (so  was 
r-lßb'^]  gereichet' Ä2('2//2j^-2ft-2.  4^  hIu  A^B^DK  empers  ^>,  emmers  Ä«,  co- 
piers  jÖ'.  dos  hailichail  und  grales  BH'^D'^E'^b'^.  \  sich  (sich  wol  />')  dem 
gral  a^  wirdicheil  (wirde  wol  BK  g.  yl '/?•/)*,  sich  an  der  eben  niaze  wol  ge- 
leichet B^C^IfiE^K 

13  =  //.  I  [ABD).  II  [BCDEb)  =  Hahn  514.  \.  wann  £«,  wand  6^, 
sam  DK         da  BK         si  fehlt  AK         der  fehlt  E^.         bueste  B^,    wuechst  1>2. 

I     israhelilen  /)',   israhelisclien  kinder  C^,  2.   verderben  D^HC^D^.       |      gar 

fehlt  B^BnW'^E'^b^.         want  BK         porte  BK         geuaren  £2.         3.   jer  Ä«. 
genemen  C^.  4.   hettcnt  //.  die  v.  H.  d.  v.]  envoUen  Ä^     |     nur  BK 

nur  .4'/)^  des  fehlt  BK  den  smack  des  brotes  A^D^.  erfunden  .4'. 

von  vineni  süzz  sniak  wol  enpfunden  //,  von  seinem  edelm   (edlen  C^E^)   gesmach 
(schmag  ^'2^2    ^e    izii   E^    hant  enphunden  B^C'^D'^E'^b'^. 

14=//.     I   [ADE').     II   [BCDEb).  I.    ammer  HB'^C'^E'^b^    aminer  D\ 

ammat   D'^.  der  pigni.  D^.     \     aromata  //,    aromate  B'^E'^.  un  m.   />'. 

nuissel  E'^.  t.   zerbennesi  /)2^   zerbennezi  62,   zerbenezi  H,   zerbennezyc  BßE\ 

zorbenesy  £',  iardente  E^.     \     aloy  /)2.  pardise  Ä2r2^   paradise  D'^E^^  pa- 

radisrh  6^.  mul  pabodelc  BH'^K^b'^,  u.   pabodeli  /)2^  alocpar  trebezar  bar- 

bidele  J^   aloepar   (alocopar  E^)   und  darzu  bargadelo   (barbibedelc  £')   1^'JP'. 


487]  Deb  Graltempel.  529 

sptcanardl  iussi^n  des  seinen, 

der  voD  dem  balsem  rtset,         daz  wir  durch  adeln  w^z  der  süeze  n^nien. 

15. 
Je  der  porten  eine        der  kör  wir  sus  berieten, 
di  ander  ist  Zierde  deine :         hie  bt  s6  zeiget  uns  got  sin  hilfehieten 
mit  str^zen  zwcin  hin  üf  zu  stnem  tr6ne; 
ob  wir  der  eine  Verliesen,         s6  gc>n  di  andern,  aber  niht  s6  schöne. 

16. 
Diu  eine  heizt  unschulde:         der  sich  von  houbetschulden 
behüt,  der  h^t  gotes  hulde         und  darf  niht  pin  durch  himeirtche  dulden  : 
daz  ist  der  semfte  wek  so  säze  reine; 
wil  er  sich  aber  pinen         in  got,  so  wirt  stn  lön  nicht  wirde  deine. 

17. 
Swer  aber  sich  gesellet         mit  einer  houbelsünde, 
di  sfize  im  gar  enpfellet,         di  herte  strieze  muz  im  werden  künde: 
ob  er  dem  himeltröne  wil  gen^hen, 
so  g^  di  herlen  slräze,         daz  ist,  er  sol  die  rehten  buz  enpf^hen. 


3.    spicnardi  A^,    spicanarde  D^    spicanardis    f-nardes  //^;    BH^'^D'^E'^b'^.  des] 

und  H,         insiamdes  s.  A^E^,  in  syam  des  s.  D^,   des  in  Syna   (syna  C'^E'^b'^^  sina 
ß2)   und  s.   B^C^D^EH'K  4.    dem  fehlt  E'^.     \     wir  corrigirt  über  si  A^,    wirl 

E^.         durich  D^,         edel  D'^.         wazzer  A^j  wahz  6^,   wachse  /)'^   gesmach  Ä^, 
schmagk  E^,         süsser  /)*,  süssen  E^.         daz  wurt  zu  wasser  in  der  süssen  n.  EK 

15  =  ^.    l   [ABDE*].    II   [BCDE]   =  Hahn  515.  \,  und  ye  D\   zu  BK 

mit  eine  schliesst  6^.       |       aller  chöre  B^E^^y    alle  chor  C^,   des  kores  E^,   eins 


den  CK   und  EK  ist  fehlt 

bi  fehlt  DK         hie  mit  E^D'K 


kors  EK  sy  D^EK  sust  B^D'^,  2.   di 

B^E^B'^C^Ü^^EK         zirde  AK         nicht  deine  EK 

so  fehlt  B^C^D^J^,  beczaiget   [in  dem  be  ist  das  bi  enthalten)    D'^,  z.  u.J 

wil  AK         got  fehlt  B^.         gol  uns  />2.  hilfebieten  in  zwei  Wörtern  AK   lielfe 

pailen  DK   lielfe  helf  haben  noch  mehrere  Hss,  3.   da  hin  DK         uf  fehlt  A^DK 

seinen  kören  D^.  4.  —     |     gent  EK         aber  fehlt  DK         so]  gar  BK 

niht  so]    mit  witzen  EK    tn.  witze  DK  so   ge    wir   welz   got   niht    dl   andern 

strazen  A^   {Abschreiberscherz?), 

16  =  if.    I   {ABDE*),    II   [BCDE)   =  Hahn  516.  «.  di  straz  A^BK 

ist  B^C^DW.     I     sich  fehlt  BK         vor  D'^E'^,  houptschulde  H,  h.  süiiden  DK 

2.  beh.  sich  BK         hulde  DK     \     der  BK'W^E'^.         pine  AK  pei  B'^,         um 
daz  B'^,   umb  CW^E"^,  3.  der  BK^D'^E'K  sehste  //.  s6  fehlt  BK  der 

B^CW^E"^,         und  r.  ^S  so  r.  //.  4.  er  fehlt  B'K         aver  sich  B'^D"^,  aber 

er  sich  E*^,         peine  £^.     |     sin  riches  Ion  A^,         vil  groz  nicht   (und  nicht  B^) 
deine  A^B^DK 

\T  =  H.    l  {ABD).     II   {BCDE)  =  Hahn  ÖH.  i.  wer  AK         sich  hat 

il'Ä*.     I     houbt  A^,         h.  sunden  C^.         2.  —     |     straz  i4*.         der  herte  weg 
H,         ze  (z&  £2)   haut  dew  herte  (oÄwe  slrAzej   B'^C^D'^E^.         die  muz  B^ß^ 
im  da  Ä.  3.  Iiimelpalas  B^C^D^E'^.         4.  strazzn  Ä^^  Strassen  6'2£2.     |     jaz 

ist  /eÄ//  il^ÄiZ)^         wan  er  m&ß  DK         die  rditen  fehlt  A^K  euch  Ä».         für 
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18. 
Di  inner  s a o r i s 1 6 n e ,         s6  li*iler  klAr  gereinel, 

dem  grul  gevclt  s6  b^ne,         daz  er  si  da  zfi  wesene  minnt  und  nioinel : 
noch  lieber  ist  got  wesen  in  der  s61e, 
di  Sünden  ist  gevriel;         diu  bollbel  vri  vor  aller  hellequöle. 

19. 

[Di  sacrisl^n  beballen         söl  di  saeramenle, 

San)  sol  di  s^le  wallen         der  selieheit,   der  seiden  unerwente : 

daz  Sacra njent  di  sacrisl<>ne  priset, 

sam  wizzel,    daz  got  di  siMe         in  himelriche  ewic  paradisel. 

20. 
Heil  und  stMdc  gebnde         ist  got  zu  gAbe.  riebe. 

wer  ist  ichl  bezzer  lebende?         wan,  swer  si  luU,  der  lebt  gar  beilecllche. 
sin  stMe  ist  der  sMe  ein  sagercXMe 
vil  baz  denn  alle  gimmen,         si^ldc  ünde  heil  ist  heilic  s^ldenbaßrc. 

21. 

» 

Sit  uns  der  heilant  brachte         J^süs  daz  heil  vil  heilic, 

di'i  von  üz  tivels  achte         unser  meintAt  wart  vil  gar  unmeilic, 


sin   (die  /?>/)«)   siindc  e.  A^BWK         daz  ist   (d.  i.  fehlt  D^)   rew   (r.  und   Z>2)   pfiz 
die   ifehlt  C^ff^)   sol  er   (sol  er  da  /)2,   sollu  /i^)   eiiphahcn  B'H:W^E'^. 

18  =  //.  I  [ABDE*].  II  [BCDE]  =  Hahn  518.  1.  sacrastene  (au*  sac ra- 
stine corrigirt]  ^'.  |  —  2.  grab  BK  gevellel  A^E"^,  gevalt  H,  geuallz 
(==  gevallet)  C^D^.           wene  CK     \     si  fehlt  BK'^EK  er  si]   erz  H,   ers  D^. 

&k  fehlt  A^B^IiB'^C^D^E^,    wol  DK         ze  D^HC^.         bcsne  CK         minnet  AK 
nympt  E^,   unde  AK         weinet  C^.         3.  nach  BK         über  A^,  lieber  vil  ^. 
sin  w.  BW^,  in  seien  wesende  H,  n.   l.  i.  in   (inß  E^,  im  B^)  menschen 

sei  got   (fehlt  D^]   wesendo  B^C^D^^E^.  4.    sundc  BK  der  lip  von   grozen 

Sünden  H,    die  sich  \or  sunden  habent    (ye  h.   C^D'^j    pehut    B^C^D^EK        \        b. 
(pielle  DK  sich  mil  rainechait  tut  wol  genesende  H,   und    {fehlt  C^)   die  nach 

sunden   (sunde  D'^)   rew   (rewich  B^,   reuwig  E^)  sint  an  sich   lesende  BH'^D^E^, 

19  =  I   (ABDE*)  =  Hahn  519.  «.  sacrasten  A^,  sacriste  BK       |       alle 
D^E^.         sacramenten  A^BK         2.  —     ;     unerwenten  A^BK  3.  die  !?>/>*. 
sacrimentuin  AK  sacramenten  B^D^,         di  fehlt  /)*.         sacristen  A^B^,    alle  Chri- 
sten DK         4.  got  fehlt  A^B^DK     |     in  hymel  ewiglichen    (ewechleich  /)»)   D^EK 

dea  wwnnielichen  hrme^'  paradfset  A^. 

20  =  I   (ABDE*)  =  Hahn  520.  1.  sa;ld  A^    [vgl.  die  Anmerkungen}, 
gebnde  fehlt  BK       \       got]  man  A^B^DK  2.  waz  BK         icht  fehlt  A^BK  ' 
pessers  D^,          hebende  A^E^,    habende  /)*,   zu  gelde  B^,     \     wan  fehlt  A^, 
wer  A^,          g-   h.]   ewiciiche  A^.           3.  sälechail  />*,   hilicheit  A^,  der  heili- 
keit  sin  scic  ist  kainererc  Z^^            4.  dann  D^,  dan  B^.          gimnie  B^,     \     selic 
/y^   ewig  E^,          freudenbere  B*. 

21  =  I   [ABDE")  =  Hahn  521.  I.  sint  A^BK     \     heilic  [nicht  h\\\c)  A^ 
und  noch  einigemal^.          2.   do  von  A^.  lufels  B^   tyefels  D^,     \     vil  fekfi  B^. 
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ob  wir  daz  heil  nu  bt  dem  heilant  suchen, 

so  sl  wir  heilic  lebende :         der  heilant  heilt  uns  wol  vor  fiven  fluchen. 

Mit  stner  arzenien,         di  heilicheit  da  heizet; 

vor  Sünde  gar  di  vrten         wurde  wir,  daz  si  von  uns  erboizel, 

also  daz  wir  ir  nimmer  mtN  genähen : 

mit  s^liclichem  Icbene         stMde  ünde  heil  t^ein  heilikeit  wil  sAhen. 

23. 

*Stn  dink  im  s^licllchcn         g^t'  ist  manger  jehende, 

siht  er  einem  riehen         gut  und  ^re  wider  got  geschehnde: 

der  daz  für  si^lde  hiSit,  der  ist  betöret, 

wan  nieman  st^licllchen         lebt  wan  der  sich  gt^n  himelriche  enl)Öret, 

24. 

Als  Feireflz  der  reine         was  söliclichen  lebende, 

für  daz  er  in  dem  steine         mit  touf  der  heidensohaft  was  ende  gebnde, 

der  in  dem  fröne  tempel  sinnt  s6  riche, 

vor  dem  sageraere         der  heilicheit  da  slunt  er  ordenltche. 

25. 

Hie  vor  in  ParzifAle         der  touf  stein  ist  geprlset, 

durch  daz  an  disem  miile         wirt  sin  zierd  von  mir  nu  nicht  bewlsel. 

mit  waeher  kost  er  was  erziugt  der  grözen, 

dö  Feireflz  der  heiden         sich  durch  cristenheit  darin  lie  st6zen. 


unm.]  geilic  A^,  erfoligig   [undeutlich]  E\  erfreyel  /)*.  3.  nu  fehlt  A^D^. 

heilande  AK  4.  sin  EK     |     wol  fehlt  A^BK 

22  =  I   [ABDE*]   =  Hahn  5i2.  \.    erizenien  B^DK     \     der  EK         do 
E',   di  A\  die  BK         heizzent  B^  hassenl  E^.  2.  sunden  AUi^DK     \     so  w. 
/>'.           wurden  BK           erbeizzcnt  B*,   erpassenl  EK  3.   ir]   in  A^B^DK 
mer  B^D^.         4.  leben  AK     \     saelde  AK         gahende  DK 

23  =  I   (ABDE*)   =  Hahn  523.          \.  im]  gel />^         s®liclichen  .4»  | 
g^l]  gein  got  DK         maniger  BK          2.  und  s.  D^EK         er]  man  ^4'^^.         ei- 
nen J5*.      I      an  g.  EK         gutes   (des  g.   D^)  und  eren  BWK            4.   wan  fehlt 
A^BK         saelicUchen  AK     \     wen  A^.         himel  b§ret  A^BK 

24  =  I  [ABD]  =  Hahn  524.  \.   FerafisiJ».     [     —         3.  dem  fehlt  BK 
fron  A^y   frone  D^.           4.   dort  vor  DK     \     do  A^,  so  DK         ordenlichen  BK 

sälechleichen  DK 

25  =  I  [ABD]  =  Hahn  525.  \.  Parcifale  BK  \  —  2.  er  an  dein 
B*D*.  I  Zierde  A^.  s.  z.]  alhie  B^D^,  nu  niht  von  mir  B^D^.  gewi- 
sel  DK         3.   was  er  BK          4.  da  B^         Ferafis  BK     1     darin  d.  er.   BWK 
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20. 
Vor  der  sacrislöne         stünt  er  s6  wol  geht^rel, 

und  wiiern  rain  vierslunl  zwöne,         di  von  sunder  rtcheil  waem  gel^ret, 
er  must  villtcht  mit  zierde  mangel  dulden, 
ich  mein  von  mir  zu  lobene :         des  Idzen  mich  di  werden  in  im  hulden, 

27. 
Ob  man  dÄr  an  icht  misse         an  lob,  an  werdem  prIse: 
da  fliuhet  mich  Karisse,         di  d6  hi^t  an  höher  kunsl  di  wtse : 
der  liebe  ist  mir  zu  hazze  lang  erfunden; 
ich  h6n  doch  vil  ze  Iol>ene,         des  ich  der  ^ventiure  bin  gebunden.] 

28. 
Der  lenipel  hAt  drl  porlen         vil  manger  zierde  rlche: 
di  muz  an  allen  orten         ein  iegltch  mensche  haben  vollicltche: 
di  ein  drr  recht  geloib,  di  ander  minnb, 
diu  drilt  ist  der  gedixgk.         ir  gc zierde  von  gestein  bedarf  wol  sinne. 

29. 
An  disen  tugenden  allen         l^rt  adamant  di  sUiete: 
swer  im  die  lilit  enpfallen,         der  muz  an  ssclden  Itden  ungeraele; 
unsta^tikeit  ein  vlust  ie  was  der  ^ren 
und  kan  von  beiden  strAzen         des  himeltrönes  zu  der  helle  k^ren. 


26  =  I    ABDE*)   =  Hahn  fti6.  1.   dort  vor  DK     \     —  2.  wem 
AK  wer  BK          drystundt  EK          zwenen  DK      |     di  fehlt  BK   die  all  D^EK 

von  richer  k miste  EK  wern  AK  wo!  Ä*.  3.  v.  m.]   von  uns  E^.  zirde 

AK  4.   uns  EK  ze  lehene  DK     \     iren  AK   ir  B^DK 

27  =  I   [ABDE^]   ==  Hahn  527.  1.  —     |     hohem  DK  2.  —     | 
do  A^.           an]  gein  luhe  ß^  gein  DK           da  die  D^.            3.  des  A^.  liebe 
fehlt  A^,  lieh  l)K   liep  BK   lop  EK          ze  DK         mir  wüz  zu  .4*.            i.  doch] 
sust  EK         zu  BK      I     (las  EK          mich  die  BW^EK          aventiur  AK          da  hat 
/?»/)«,   hat  EK 

28  =  ^.  I  ABDE^j.  U  [BCDEd  =  Hahn  528.  «.  —  |  nianiger  B\ 
II.  <!.,  menger  //.  manicher  D'^.  zirde  .4'.  2.  muzzen  B^E"^,  \  an  H. 
ieclich  .4*,  iglichem  d'^.  mensch  A^,  menschen  d^.  v.]  vollecleichen  D^y 
sicherlich  IIB-C'^D-E^.  sichirlichin  c/^,  zailen  zilen  A^.  3.  das  ane  d^.  der 
fehlt  c/*^.  daz  ander  B^CW^E^d^.  di  ein  der  rechten  miiticbeit  gewinne  A^ 
B^D^E^,  4.  dy  dogindbe  (/-.  di  ander  ist  di  kusch  i keusche.  B^D^]  de- 
mute   (diemut  zur  folgenden  Vershälfte  B^D^E^)   A^B^D^EK     \     ir  ze  girde  D^. 

mit  H.         staino  C'-E^.  bed.  an  der  zaichnunge  w.  H.  diu  dritte  di  (mil 

der  BW^E^)   wäre   (waren  BW^EK   minne  A^BW^EK 

29  =  //.    l     ABI)  ,   II     BCDEd)   =  Hahn  529.  t.   tugent  H.     \     lit  Ä«. 
leit  D\   lern!  (/-.          adamas  BH^^D'^E'^d'^.           dise  slate  T^.  2.   dio  AK 

let  .4*,   lat  B^D^HC'E'K   lest  d'^,     |     seiden  AK  unden;rete  D«.  3.  Isi  ein 

BK  Verlust  //.  ie  was  fehlt  BK    was  ie  H.  was  ie  ein   (an  </*)  flus* 

Verlust  Dn:K  Huß  d^)  B^CW^EK  i.  Strossen  EK      \      himehtrones  H, 
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30. 

Sit  sinag6ga  sehnde         di  stote  nicht  erkande, 

waz  ir  d^  vod  geschelinde        wser,  dö  si  got  üz  Egipten  lande 

von  grözen  nöten  und  üz  vreise  brachte, 

unstaeiicheil  des  mutes         si  l^rte,  daz  si  gote  stt  versmAhte. 

31. 

Ir  pferde  sint  geswichen         di  bein  und  isl  gestrüichet, 

di  saelde  von  ir  geslichen,         daz  si  alsam  ein  ünte  in  wazzer  iüchet, 

vor  Eccl^sia,  di  s6  schön  isl  varende 

üf  einem  pferde  vesle,         daz  si  vor  strichen  immer  isl  bewarnde. 

32. 

Ein  mensch,  ein  kalbes  bilde,         ein  lewe,  ein  adolAre, 

vil  zam  und  niender  wilde         Iragent  si  Eccl^siam  sunder  \ävc 

da  si  den  ursprink  veehet  aller  brunnen, 

den  uns  gebar  diu  cl^re,         di  d^  sl^l  becleidel  mil  der  sunnen. 


gen  H.         des  (den  d^)   himcis   (hymmel  d'^]   fliehen  und  gen   (keigin  rf^)  der  (dy  d^^) 
helle  cheren  B'^C'^D^EH'^, 

30  =  /f.    I  [ABD].    II  iBCDE)  =  Hahn  530.  «.   Synagoge  Ä»//£2,  Syna- 

gogen B'^lß,     I     di  fehlt  £2.  State  AK  2.   do  A\   'fehlt  DK      \     wer  AK 

da  B^D^,  her  auß  DK  3.   nöten  fehlt  C'^,   note  D'^,         grozzem  fraise  H, 

und  fehlt  />*.  auß  der  frayse  /)*,  vor  vreisen  i4^  von  nöten  H.  4.  des 

m&tes  fehlt  und  dafür  ist  si  lörte  aus  dem  folgenden  Verse  heraufgenommen  B^H^W^E'^. 
unst&l  an  ir  mul  H.  \  leite  A^,  leitte  BK  laid  DK  si  Idrte  fehlt  B'^CW^E'K 
si]  ez  B^D\  ez  ir  H,  ir  aller  (alles  CAD'^)  gut  B^CW^EK  got  AK  von  got 

HB^C^D^EK         sint  A\  sit  von  ir  B»7>»,  fehlt  HB^C^DK 

34   =  ^.    I  (ABD).    II  [BCDE)  =  Hahn  53«.  t.  irem  DK         pfert  BK 

gescbwichet  E^.     |     un  A^,         bestruchet  ^S  bestrouchel  B^C'^D'^,  2.  selde 

A^.  geliehen  A^,  gesliffen  B'^y  geschliflfel  EK       \      isl  d.   //.  sam  D^H,    als 

C».  tnl  HB'i,  ant  C^,  enl  BW^D^,  end  E^.         ui^  HB'^CW^E^.         touchet  ^S 

touchent  BK  3.   vor  fehlt  AK         ecclesien  HB'^CW^E^,         so  fehlt  DK 

i.  —     I     si  sich  A^.         sich  ynimer  DK         immer  fehlt  A^B^C'^,         ist  vil  wo\ 
A^B^,  isl  wo!  D^C^. 

32  =  ^.    I  [ABD),     U  (BCDE)  =  Hahn  532.  \.  —     \     leo  C^,    lebe 

Ifl.         un  aln  E^.         adalare  B^D^,  adelere  C^.  2.   und  fehlt  H.         ninderl 

BWWB^C^D^,   nyergenl  £2.     |     tragen  A^B^C^.  ecclesien  B^HB^C'^D'^EK 

wäre  B^E^.  3.  do  A^,  das  £2.  Ursprung  D^C^D^E^.  vehet  ^»,  vahet 

ff»  vahenl  B^D^C^D^E^,  uahenl  B^.         brunne  Ä^C^,   dingen  .4^  4.  den  uns] 

die  got  äS  die  mag  die  gol  />*.  gepare  D^.  di  do  gol  gebar  AK  diu 

clAre  /pÄ/f  hier  AK       \      dÄ  /"eÄ/^  B^DK  bescheidet  BK  alda  m.   BK 

sunne  j9^  do  stet  di  dar  gecleidet  m.  d.  s.  mit  Reimpunct  A^,   dann  erst  be- 

merkte der  Schreiber,  dass  nun  der  Reim  nicht  passe,  und  fügte  daher  noch  ringen. 
hinzu,  .  diu  da    (do  E^]    so    (fehlt  B'^CAD^E^)    verre  glestel  über  die  sunueu 

HBK^D^E^. 

Abbandl.  d.  K.  S.  O^^xellscb.  d.  WiKsen^ch.  XVII.  3() 
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33. 

Di  Sit  in  herze  nemende         mit  steet  al  unvergezzen, 

und  iu  in  got  gezemende        sl  lobes  und  ^ren  vil  g^n  ir  gemezzen, 

daz  iu  der  adamant  also  beltbe, 

swenn  ir  von  hinnen  k^ret,         daz  Petrus  von  der  porle  iuch  ichi  verirtbe. 

34. 

Als  ir  zem  tempel  kunjende         s!l  in  gotes  ^ren, 

s6  sini  di  stein  iuch  Trumende,         daz  ir  da  bt  von  tag  zu  tag  suli  m^ren 

der  tugende  kraft  und  wandet  von  iu  stözen: 

t^  dann  ir  got  behüset,         s6  sult  ir  disem  tempel  iuch  genözen. 

35. 

Aar6n,  der  6wart  reine,         sw^nn  der  gie  zum  tempel, 

s6  truc  er  zwelf  steine         der  edelsten  der  tugende  zeim  exempel, 

di  gotes  boten  stt,  di  zwelfe,  li>rten, 

d^  mit  si  den  gelouben         der  cristenheit  vil  su^licltche  märten. 


33  =  //.    I  (ADD).    II   [BCDE)  =  Hahn  533.  \.  sint  F,  seinl  E^. 
herlzen  B^D^B'^C^D^E^.     \     vil  HB'^C^E^,  gar  D^.         lal  Ä^B^DK  2.   uch  A^B^H, 
euch  DW'^,  auch  B^E"^.          in  got  fehlt  A^B^D\  ze  got  B'^C\  zu  got  D^E^,     \ 
also  vil  B^CW^E^.           gen  ir   fehlt  B'^CW^E'K           got  mit  lob  der  eren  vil  ge- 
mezzen   (zu  mezzen  B^)  A^BW^.          3.   uch  B^H,  euch  D^D^,         d.  iu]  dazen  B^. 

der  fehlt  B^.         adamas  B^C^D'^.         also]   von  ir  H,         das  ain  yeder  als  ain 
adamas  bleibe  E^.  4.  wan  D'^,    wann  E'^,         hinne  BK         cheret  i4*,  kerent 

E^.     I     das  euch  D^,         peter  A^y    sant  peter  D^,         porten  A^B^DK  iu  A^, 

fehlt  />*.  niht  B^H,  Ist  E^,         tribe  B^,         daz  man  ewch  von  der  hiroelport 

(porten  D^,  brot  E^)   ichl  treibe  B'^C^ß^E^. 

34  =  H.  I  [ABB),  II  {BCDEd)  =  Hahn  534.  1.  als]  so  A^.  zum  B» 
E^d^,  zu  dem  B^C^D^,  körnende  A^B^B^C^D^E^dK  \  nun  seit  D\  sint  U,  seinl 
E^.  got  ä2.  2.  seint  E^.  iuch  fehlt  B^E\  ew  C\  ie  dK  fromende  A^B^ 
D^E^fi.  I  daz  ir  fehlt  BK  da  bi  steht  hinter  tag  B'^D^Eh  fehlt  C^^.  le 
D^BK^.         sonl  //,  schult  ir  BK          3.   un  AK         uch  Hd^,  euch  D^B^C^IflEK 

4.  dan  D^.         behausent  E\  beschowet  BK     \     so  fehlt  Jfi.         disen  A^B^D^ 
B^E\         iu  A^,  ew  C^. 

35  =  /r.  .  I  (^BZ)).  II  (ÄCZ)£d)  =  Hahn  535.  i.  Aren  BK  e.  wart 
i4»,  e.  was  Ä^  priester  HB^CW^E^d^.  \  e.  dann  i4S  so  £f.  der]  er  ^^B*, 
her  d2.  ging  dK  zu  dem  D^B^D^E\  zem  /TC'^.  «.  zw.]  edel  BB^ß^E^, 
edler  C^.  |  edelisten  B^D^.  d.  e.]  zem  (ze  dem  C^y  zu  den  (i^,  ze  B^^  lu 
/>2£2j  minsteu  (minnist  B^E^)  zwelf  HB^C^D'^EH'^.  den  lugenden  J^  den  tu- 
gent  H.         zem  ^^  zu  aim  E'^d'^,  ze  ainem  C^,  zu  einem  B^B^lfi.         3.  der  B^ 

got  d2.         die  zwölf  g.  b.  DK         iunger  B^C^Lf^EH^.         sint  ^»/>*rf«.  sie  F», 
sey  C^,  die  sint  D^,         dij  ir  A^y  da  B^.  zwelf  di  ^4^         d.  zw.  1.]  die  ge- 

herten  D^,    die  zweiiff  gelerten  [dtis  voraufgehende  sint  gefasst  als  Verbum)  Jfi. 
4.  do  A^E'^,         mitte  £2.     |     sa&lichleichen  B^C^E^d^,         genierten  B^DK         vtt 
werdercHch  der  kristenheit  gemerten  U. 
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36. 

Särdonix  die  kiusche         mit  stner  lugende  Idret; 

unstaet  und  ir  getiusche         di  tut  er  sA  mit  stner  kraft  guneret. 

krisolitus  der  werot  bösen  vorchten, 

sam  jener  böser  liebe:         wan  nie  zwei  dinc  so  grözen  schaden  worchten. 

37. 

Urhap  aller  sUnden         liAt  sich  also  gezweiet; 

nieman  kan  ergründen,         wie  lieb  und  vorcht  zunrecht  sich  mangerleiet, 

unrecht  vorchle  vil  guter  dinge  wendet, 

dA  wider  unrecht  liebe         mit  Sünden  arger  dinge  vil  verendet. 

38. 

Topdsius  für  strtten         bat  er  kraft  di  grözen ; 

ob  iuch  zu  keinen  ziten         Untugend  h6her  tugende  tvil  versl6zen, 

für  disen  strtt  si  iu  topäzius  frumende, 

s6  hilfet  kalc^dönius         von  landes  richter  sunder  schaden  kumende. 


36  =  jy.    I   {ABDE'').    II   (RCDFaI)   =  Hahn  536.  1.  der  s.   /)'£•'. 

.Saphir  H,  saphirus  B^C^D'^E'hfl.  der  kusch  A^,  demüt  und  kus(;he  //,  der  [fehU 
c/2)  edel  cheusche  B'^C^D'^E^fi.  \  von  BH'Vr^EK  lugend  A\  chraft  liio  BW'^ 
D^Eyfi.  2.  getüscli  AK  gerusche  (fi.     \     di  fehlt  FJ.  machit  iß.  so 

A^B^  fehlt  D^E^d^,  sam  ^2.  tugenl  B'^D^E'\   lügenden  f^.  geuneret  D^B'^ 

C^E\   geunert  U^.         mit  füre  so  gemeret  rf^  3,  chrisalitus  5^,   chrisoitus  ß^. 

werde  Ä^,  nerot  H.  vor  i)6ser  vorhte  H,  unrechte  vorchle  ff^,  unr.  vorch- 
ten £^,  unrechten  vorchten  C'^D'^eß,  k.  ist  gut  vur  (vor  B^)  böse  (bösen  B^) 
vorchten  A^B^D^.  4.  als  rf^.  jene  B'^,  eyner  d^.  für  böse  liebe  A^B^D^ 
unrechte  liebe  B^D'^E'^,  dy  unr.  Übe  d'^j  unr.  l.  nam  {mit  Beimpunct ,  es  steckt 
darin  das  folgende  wan)  C'^.  \  wan  fehlt  C^E'^,  so  B^D^,  das  d'^,  wan  nie 
fehlt  H.         als  B'^C'^D^,  also  E'K         seh.  nie  //.         geworhten  B^HC^D'\ 

31  =  H.    I  {ABD).   II  {BCDEd)   =  Hahn  537.  1.  wan  u.  DK  urhabc 

B\  orlhab  B^C^,  ortb  ab  Z)^  orlhalb  £^  orthas  (i^.  |  i,ani  52^2^2^  haben  C\ 
haben!  D^.         s\  H,         alsust  B2Z)2^   alsus  d2,  2.  das  n.  2)^  niemen  niohtz 

(m.  ez  B\  m.  es  C'^E'^)  HB'^C^D^d'^,  gründen  ^2^2.     |     voriclit  />2.  /un- 

rechte i4*,  ze  unr.  r2Z>2,   zu  unr.  E*^,  zcu  unrechten  d'^,         sich  ze  unrecht  sich  />*. 

manigerleiet  B^B'^C'^,  raanicher  laye  D^j  mancherleyge  rf2  3,   urehlü  //. 

vorht  H,  voricht  C^D^.         erwendet  B'^C^D^E^d^.  4.   dar  wider  A'2,  derwedder 

d^.     I     der  argen  dinge  und  vor  mit.  s.  B'^C^D'^E^.         vol  endet  B'^C^D^E^d'^, 

ZS  =  H.    I   (ABDE*).    II   {BCDEd)  =  Hahn  538.  \.  tobatzius  H,  topa- 

cius  B^.     I     so  h.  DK         er  fehlt  A^.         krefte  AK  2.  ew  /?2,  mich  Ä^/)^ 

ze  H.  z.  k.]   ze  dhainen  C^,  zehaim  B^,  stunden  //,  geziten  J2^     | 

hohe  lugend  AK         vestozen  AK  3.  vor  iP,         lich  Hd'^,   euch  B^^BW^E'^. 

tobatzius  H ,    topacius  Z?2,    lopasius  7)2  mw(/   die   meisten.  framene  (/2. 

4.  kallzedonie  /f,  calzedoniser  d'^y  vor  ge richte  A^B^D^E^.  \  v.  l.  r.]  von  ge- 
nchte  IfiC^D^EW^.  ane  /T.  s.  seh.]  slad  d'K  körnende  HC^D'K  kal- 
cedo  [wol  k.  D^]  von  (und  auch  von  D^E^)  schulden  (sunden  B^D^E^]  susl  (sus  B^ 
fehlt  D^E^)  körnende  A^B^D^EK 
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ir  sult  iuch  sUnden  ^nen,         an  rtcher  lügende  wahsend  iuch  gesindcl: 

di  zieht  an  iüoh  alsam  der  mangnet  Isen; 

für  gotes  tcmpel  fr6ne        stt  ir  mit  disen  tagenden  wol  ze  prtscn. 

43. 
KoraUus  zeo  und  ougen        kan  er  cldrificieren  : 
von  krüte  sunder  lougen         kän  in  got  ze  steine  wandilieren ; 
sus  kan  er  uns  vdn  brödem  Itbe  statten, 
6wic  in  vreuden  lebende,         ob  wir  uns  slner  hilfe  niht  verspanten. 

44. 
SU  daz  wir  öwic  lebnde         beltben  immer  werende, 
s6  sin  uns  dti  hin  hebende,         uld^  wir  ungenäde  sin  enpernde : 
.    wol  unde  w^  ist  dort  gar  ungeteilet; 
swer  hie  nAch  lügenden  sinnet,         der  beltbct  6wicllchcn  ungemeilct. 

45. 
Korallus  lugentrlche         ist  dannoch  manger  handel, 
dem  wir  sA  gar  gellche         von  brödicheit  zer  sltete  haben  wandet : 


swinet  U.         2.  sont  H. 


riche  Ä*,  rehter  H,  lugend  ^4*.  gesinet  H. 

und  (so  C2Z)2)  lai  (lant  E^,  Jaßet  d^)  vil  lugenden  (tugend  C'^D'^E^)  an  ewch 
wacbsenl  (ror  an  D'^E*^,  wachsen  und  vor  an  C'^d'^]   vinden  B'^C'^D'^E'^d'^,  3.   daz 

C^.  ziht  A^,   zihet  B*,   zceit  rf^.  iuch   [sonst  uch)   A^,         alsamj   reht  als  Ä', 

als  B^C^D^E^d^,  der  fehlt  B^C^D^E^d'^.  magnel  B^/)^    magnes  B^CW^EH^. 

yset  B^y    daz  eysen  B'^C^D^^E'^,    Ihud  das  yson  rf^,  p^jj  gi^  o^ch  der  magnes 

daz  ysen  H,  4.  vor  /)^  ze  B^C^j  zu  D^E^d"^.  |  so  s.  rf^.  sint  H,  seint 
E^.  disen  fehlt  HB'^C'^D'^EU'K  lugenl  U.  vil  B»,  wol  an  werdechait  H, 
wirdichleichen  BW,  wirdicleich  C'^E'^,  zu  B^D^E^.  suU  ir  iuch  mit  (wol 

Ol.  D^]  disen  lugenden  prisen  AK 

43  =  H,A  (ABD).  U  [BCDEd]   =  Hahn  543.  \.  corallus  B^d^.  zend 

Ä^B^CW.     I     er]  wolii».  2.  vor  B*.         kr.]  wazzer  A^D^,  natur  B^. 

ane  J?.  |  so  k.  DK  im  D^,  got  /"cä/«  B>.  zu  B»£2rf2.  wandelieret 
B*,  wandalieren  />*,  wandelieren  //,  verwandeiieren  B'^C^D^E'^y  vorwandelyren  d^. 

3.  sust  B^B'^D^.  er  u.]  uns  got  i/.  broden  C^  brudem  ^,  blödem  B', 
piMcn  B2/>2£2^  fronden  rf2.  lobe  B«,  dingen  B^C^D^E^d^.  4.  ewig  iemer 
(im  iemmer  //)  wernde  UB^CW^E^d^.  \  sicher  (/"p/i/^  D^]  von  (gar  vor  £2)  zer- 
gauglichen  (zegaenczichleichen  B^,  zwen  ganzlichiu  d^)  raten  (tagten  B^C'^E'^,  Iha- 
ten  d^  dingen  leten  D'^]  HB^C^d^. 

U  =  H,    I  (.4BB;!.    II   [BCDE]   ==  Hahn  544.  1.  —     |     bleibent  jK^. 

«.  seint  E^.  s.  s.]  wir  suln  BK  hin  da  B^,  hin  do  E'K     \     da  HB^D'^, 

do  J?^  daz  C2.         ungenaden  DK  aller  n6t  if,  ewiger  n6t  B^C^E^y  ewige  not  D^. 

sint  Di£f.  3.  wd]   ir  C^.         wirt  i/.         dort  fehlt  A^y  da  J/.         ungeleich 

dort  B2,  ungeleich  ist  dort  C'^D'^E^.         vil  i/,  /"eÄ/i  B^C^D^E'^,         gelailel  B'^CW^E'K 

4.  lugende  Z)^  tugent /f.         sinnen  BS  ringet  B2£2,     |     dort  iemer  iyB2C2/)2£ 2. 

ungemailen  C^, 

45  =  /r.     I  (^Bi)).     n  [BCDEd]  =  Hahn  545.  i.  lugenden  BK     \     hat 

B^^D^E^d^.         dannohl  H,  denn  euch  d^,         manich  D^.         2.  gar  /"cA/t  B^C'K 

I     ze  C2.  brudechait  H,  blodikeit  B^B^D^E^  froudickeyt  d^.  zur  B^jF^ 
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di  zene  machet  cVäv  mil  reinen  Worten, 

di  ougen  mit  gcsihte,         daz  wir  di  s6le  behüten  zailen  orten. 

46. 
Hie  vor  ist  wol  benennet         vil  tugende  manger  steine, 
d'^  bt  ir  wol  erkennet,         wie  ir  ein  templum  dominl  stt  reine: 
noch  ist  der  steine  vi],  di  I^rent  tugende; 
nu  pfleget  der  benanten        und  habet  den  wünsch  bi  got  und  ^wich  jugende. 

47. 
Im  tempel  daz  gestirne         l<^rt  iuch  g^n  himcl  kriegen, 
s6  daz  diu  s6]e  ein  dirne         si  bt  got,  d^  si  kein  Uppik  triegen 
ir  höhen  sa^lden  nimmer  n\öv  entsitzet: 
der  sus  di  stern  ist  sehende,         der  wirt  an  richer  kunst  vil  wol  gewilzel. 

48. 
An  disem  tempel  üzen         da  lernet  werltlich  tugende; 
di  tumben  sich  da  müzen         möhten,  daz  si  sinne  rieh  mit  jugende 
hiezen  wol,  swA  man  di  fruten  priset: 
innerhalp  di  i^re        gtl  hört,  des  man  da  wirt  geparadlset. 


zä  der  BV^,  ze  der  cy/^,  3.  dise  D^,  zcu  (P.  zend  B^,  zenden  C^,  zey- 
nen  d^,  red  A^,  fehlt  B^DK  zu  machen  A^B^,  machen  C^D^^dC^,  machent  £*, 
die  sonl  wir  H.  claren  H.  4.  gesihene  B^.      |      zu  a.  B^D^E'^tß,  zc  a. 

46  =  //.  I  [ABD),  II  [BCDE]  =  Hahn  546.  I.  —  |  menger  H,  ma- 
nicher  D'^.  2.  an  den  imC^D'^EK  bechennet  BH'^D'^E'K  \  daz  H,  ob 
B'^C^D'^E'^,  ein  fehlt  BK  tempel  B^D^Uff^D'^E\  domini  fehlt  U,  dez  He- 
ren D'^.  Sit]  sult  haben  B^.  sint  genant  vil  //.  3.  nach  B^,  ir  ist  (ir 
sint  B'^,  ist  ir  C^]  noch  vil  der   (die  C^)  slaine  IIB^C^D^E'^,            leren  A^C'K 

4.  nun  DK         der  hie  B^D^.         genanten  DK         nu  habt  die  selben  in  hüte  H, 
nu  seit  ir  {fehlt  B^E^]   ewer   {fehlt  D'^)   selber  (selb  £2)   phjegende  B^C^D^rK     \ 
ir  sint  an  werdechail  die  besten  mugende  //.  ir  seit  der  höchsten   (werden  lii  C^] 
diet   {fehlt  C^,  arl  E'^)  an   (ain  B^  von  E'^)  wirde  mugende  B^CW^E^. 

47  =  //.   I  [ABD).   II  {BCDE)  =  Hahn  547.  1.  sin  A\  in  C^D^,         ge- 
stiernc   (:  diernc,   wie  oft  ie  für  i)   Z)*-^.      |     iuch  fehlt  AK         krigen  A^.       '  t,  — 

I     dort  s. /)».  dsiz  yOB'^C^D^,  dhain  C^.  trigen  ^*.  3.  an  A^B^DK 

seiden  A^.  inier  D^.         m^r  fehlt  A^.  verritzet  BH^^D'^E^,  4.  swer 

B'yy^E^.         sust  B»,  so  HB'^C^D'^E^.     \     er  BK 

48  =  //.     I  [ABD).    U  {BCDE)   =  Hahn  548.  I.   in  A^C^,  disen  B^. 
I     du  EK          lerenl  A^B^D^B\'^E\  Icrnent  //.          wierdichloich  Z)2.  2.  tum- 

incn  BK         mouzzen  B»,   raasscn  f^.       |      wol  ni.    D^HB'^C^D'^E'^,  mohtiiit  H. 

siniieriche  A^B^D^,  witz  rieh  HB^^C^D^yK  mii  fehlt  A^BWK         jugendeii  T^. 

3.  hiezzent  7/.  swA  fehlt  FJ,  fruelen  B\  furler  /)2.  4.  und  i.  1)*. 

innerthalp  B*  und  so  fort.     \     do  E^^,         git   (die  g.   D*)   den  hört  der  ewicüchen 
spisct  (spisen  B^)   A^B^D^. 
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49. 
Nieman  sl  hie  wesende        ze  bove  bt  dem  gesinde, 
er  si  di  steine  lesende,         6  man  si  innerhalp  des  tempels  viode: 
der  Dibt  selbe  lesen  künn,  der  vr^ge 
ie  di  kttnste  habenden,  «-     oder  in  git  der  gräl  di  pfrund  vil  tr^ge. 

50. 
Alüzen  umb  erbowen,         ergraben  und  ergozzen 
sint  ritter  unde  vrowen,         als  ob  sie  keiner  vreuden  bab  verdrozzen, 
di  vrowen  zücbte  rieh  in  den  gebseren, 
W8er  al  di  werlde  spebende,         daz  si  kein  ougen  blik  nicht  miksbt  ervaeren. 

Zu  freuden  oder  clagende        sus  warens  ie  geslellet, 

di  Schrift  darumb  al  sagende         was  iriu  wort  der  werdicheit  gesellet, 

wie  si  geboren  solden  und  ouch  sprechen: 

di  selbe  schrift  da  wite         der  mC&r  begreif;  si  künden  rtcheit  zechen. 


49  =  ^.    I   {ABD).    II   [BCDEd)   ==  Hahn  549.  \.  si]  so!  HB'^C'^D'^EM\ 
nun  hie  DK         wesin  dfl,     \     sin  z.  HB^C^D'^EH'^.        zu  B^E'^.         in  B^DK 

h\  dem  fehlt  HB'^C'^D'^EH'^.  2.  der  sy  dy  d'^.  st.  ie  U,  st.  ee  BK'^E'^. 
lesene  d^.  |  dann  B'^E'^,  danne  C\  dan  Z)2,  dy  d^.  si]  in  UB'^C'^D'^E^  fehlt 
dfl.  innerthalben  B'^,  ynnewendich  dß,  3.  und  /)*.  swer  B'^C'^D'^E^. 
selber  D^HE^,  selbs  C^d\  fehlt  I>2.  selbe  niht  AK  kimde  C^d^,  chune  D^. 
4.  ot  ie  D^,  ie]  die  B^E^,  kunst  haben  B^j  kunste  wissin  d'^,  kunst  sein 
habende  B^E^,  \  edder  d^.  im  C^.  gibbt  d^.  vor  die  B\  pfr&nde 
i4*,  probenne  d^.  vil  fehlt  A^,  gar  d^. 

50  =  £r.  I  [ABD),  II  (BCDEd)  =  Hahn  550.  K  al  fehlt  BK  al  un- 
ten d^.  gehauwen  d^.  |  —  2.  —  |  als  fehlt  ß^,  all  H.  ob  sie] 
die  da  H.  dhainer  C^.  frSde  ÄC2Z)2.  hit  HB'^E^  hatte  d».  3.  di 
fehlt  BHl'^D^E^d^.           an  dem  ^2.           geberen  A^,  gepäre  DS  gewern  C\ 

4.  wer  i4^,  wem  B^,  was  d^,  ob  /^.            al]  sie  B^DK       ^    werld  A^y  welle  Ä", 

well  B^CW'^E^.           sehende  ^»^iD^d^.       |      s.  k.]  niemen  H.   ^  nich  ^»,    da 

B^D^H.  erveren  A^,  si  m6chtc  nieman  seyden  (seider  Z)2)  gr8z  ervaeren 
B^C^D'^E\  io  muchte  nymande  grossers  sin  irfaru  d^. 

54  =  ^.  I  (aABD).  H  (5CX)£)  =  Hahn  551,  /"o///«  tn  H  und  II  erst  nach 
Str.  53.  \.  Dieser  Vers  fehlt  zum  grossem  Theil  in  C^.         ze  fr.  D^HD^,  so 

vrewend  AK  und  ze  B'^D'^,  und  zu  £2.      |      sust  B\  fehlt  B^D^.  w.  ie] 

waren  andrew  (drey  £2)  pilde  B^D'^E^,  mit  andrew  beginnt  C2,  das  Auge  des 
Schreibers  war  v>on  dem  waren  am  Schlüsse  von  Str.  53,  hinter  der  in  H  und  II 
unsere  Strophe  folgt,  auf  waren  vor  and.   p.   abgeirrt.  t.  geschrifl  C^D^. 

alumb  A^,  alumbe  iB»,  dar  ob  H,  ob  in  B^C^E^,  \n  Z)2.  al]  do  A^,  fehlt  Ä», 

was  B^CW^E^.  I  was  fehlt  H,  wart  a\  all  B'^C^D^E^.  ireu  A^  (alle  fiectirt, 
nur  £2  hat  ir),   ie  BK         wart  ^^^2.         wirdechait  D^B^D^E'^,         3.  gewaren  C^. 

soltent  gebaren  H.         un  A^.         ouch  fehlt  A^B^.  4.  geschrift  C2/)2, 

dÄ]  vil  i/.         auch  ^2,  euch  £2.  weiten  BW^B^C^D^E^.      \      d.  ra.  b.]  be- 

griffen het  (hat  D^)  A^D^,  muezzen  haben  B^.  gunde  a^.  s.  k.  r.  z.]  die 
richeit  wollen  zechen  B^,  daz  man  iz  künde  rechen  A^, 
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52. 
Und  wie  si  mit  dem  gr^le         d^  tragende  werben  solden: 
swie  lang  er  di\  mit  tw^le,     ^   er  wil  doch  menschen  bandelunge  dolden 
von  meiden  wol  geliulert  sam  diu  gimme; 
alsus  der  grM  was  sagende         ällez  mit  der  schrifte  sunder  slinime. 

53. 
Di  Schrift  daz  golt  enpfangen         (\k  bot  mit  grabender  kttnste 
zwischen  der  stein  M  spangen,         darin  saphtr  verwieret  mit  vernUnste, 
ir  bilde  ergozzen,  wie  si  solden  gebären 
zem  tempel  und  zu  tische         und  sw<\  di  wlsen  zucht  ie  pröfeiid  Wi^ren. 

54. 
Da  rilen  lempleise,         als  hie  vor  ist  gesprochen, 

iif  stritllcher  vreiso;         wie  schildc  und  helmc  llugen  von  in  zubrechen! 
si  ktVlcn  unde  jagten  sunder  vliehen, 
cils  in  diu  schrift  dA  sagte,         man  solds  an  keiner  herte  sehen  die  schieben. 

55. 
Tjostieren  hurticlichen,         gesitzen  unde  vellen, 


52  =  ^.  I  (ABD),  II  (BCDE)  =  Hahn  552.  |.  _  |  do  A^E^,  di 
B\  tugende  BK  2.  swer  B^.  er  fehlt  BK  do  E^.  d.  m.]  he( 
die  D^.  wale  H,  \  er]  lebt  und  BK  wolt  D^,  menschen]  manige  B^E^^ 
magde  C^y  megde  D^,  verdolden  B'^C^D\  verdoin  /T,  vergolden  E^,  3.  mlg- 
den  H.  sam]  als  B^.  die  geleulert  waren  (weren  C'^D'^]  sam  (als  D^)  die 
(alii  D2j   ginimc  B'^C^D'^E'K           k,  alsiist  B^BK  als  uns  C\  als  I>2.     |     et  a.  D«. 

alz  H.         Schrift  A^,   geschrift  C^D'^.         all  s.  D*.  s.   niht  mit  der  Ä*,  an 

alle  B^CW^E'^, 

53  =  if.  I  [ABD).  II  (BCDE)  =  Hahn  553.  1.  geschrift  C^D'^.  \  do 
1-2.  hei  da  BK  ergrabner  BK  2.  irt]  die  //,  der  B^C^D^E'^,  \  dar 
fehlt  A^,  darinne  BK^D'^E^.         der  s.  C^.         sapheyre  B'^.         verwirret  B^B^E^. 

fürnünfto  //,   vernunfte  C'^D^E'^.  3.   ir]   diu  H.         ergraben  H,         sont  H. 

gestalt  (gestatt  C^j  dew  (der  E'^)  pilde,  wie  si  schiillen  (solden  D^)  gebaren 
B'^C'^D^E^.  4.   zum  BK         uii  AK         zem  D^H.         die  den  gral  da   (do  E^ 

prachlen  B'^C^D'^E^.     \     un  AK         wisen]  zwei  sin  BK         ir  z.  AK  ie  feklt 

A^.  für  den  chunich  des  si  noch   (fehlt  C^)   ainich   -ainig  C^,   aynig  D^)   waren 

54  =  //.  I  (ABD).  II  (BCDE)  =  Hahn  554.  \.  rilent  //.  templeisen 
A)^   tempcleise  HE'^.     |     als  ich  B^,    daz  ist  H,          do  vor  A^,   o^ch  vor  ff, 

ist  fehlt  B^IL         pey  veindcn  gar  unmilte  B^CW^E'K  2.  mit  B^C^D^EK 

streileclicher  D^,   ritterlicher  H,  streytlichem  6'^.        |       und  fehlt  A^B^,  heim 

A^B^D^,  ye  (lugen  DK  ir  B^.  zerbrochen  />',  zubrechen  B*.  wie 

schilt  uii  spiez  von  in  da  ward  zerstochen  H,  von  ir  tyosten  durchel   (durchlig  ß^] 
wurden   (worden  B^)  schilte  B'^cy)^E'K  3.  kerlent  H,  iagtent  ff.  ane 

//.  vliegen  ^»,   nihen  BK  4.  geschrift  C^D^.         da  fehlt  A^,  do  E\ 

sagten  BK     \     dz  mans  HB^C^D^E^.         solt  sy  X)»,  scholtz  B\  fehlt  ffB^C^JflE^. 
chain  D\         gesehen  jD»,  sach  HBH-'^E'^,     '    die  fehlt  A^BK         weihen  BK 

55  =  /^.  I  (^BD).   U   (^C/>£)  =  Hahn  565.  K  tiosliren  i4»,  tyostyem 
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daz  trlbents  Ulgeltcben,         niht  wan  tage  viere  frid  geslellen: 

der  ein,  als  uns  diu  magt  was  Christ  geberndc, 

der  ander,  s6  stn  sterben         uns  ^w\c  vröuden  lebens  was  gewcrnde. 

56. 
S6  was  der  dritt  genennet,         als  er  mit  kraft  urstendic 
wart  von  dem  t6d  erkennet        unverzagt  und  ftne  krank  genendic; 
der  vierde,  d6  die  junger  stn  enpbiengen 
die  kraft  des  h^ren  geistes,         daz  si  der  vorcbte  vrt  zum  l6de  giengcn. 

57. 
Sant  Peter  unrecht  vorchle        dö  künde  wol  verrolden, 
diu  im  6  zwtvel  worchte;         di  vorcbte  noch  vil  mangen  kan  versnlden 
und  unrecht  lieb,  als  ich  hie  vor  was  jehende: 
geding  und  rechtiu  verebte         di  möz  uns  tun  der  engel  schar  gesehende. 

58. 
Da  stunt  euch  wol  turnieren        der  jungen  diet  zu  l^ren, 
durch  strtles  kondiwieren        g^n  heidenschaft  got  und  dem  gräl  zu  ^ren, 


B^j  -tyosteo  C'2/>2.  herticleiche  C^.       \      sitzen  D'^.  und  A^.  2.  daz]  si 

r2/>2.  tribens  A^B^D^,   Iriben  B'^,   treiben  ß2,   ireibent  E^.         legeliche  B^HC^, 

tugentlichen  A^DK     \     vier  lag  BK'W^E'^,  drier  tage  A^B^DK  si  vrid  //. 

stellen  DK         3.  magde  H.         d.  m.]  maria  B^C^r^E^,         Christ  was  BK'^D'^EK 

perende  B'^C'^D'^E^.         als  uns  di  magt  den  heilant  was  gebernde  A^B^D^, 
4.  als  />2.         der  ander  sin  urslende  A^B^D^,      \      ewiger  E^.  wol  werende 

B^C^D^EK         der   (die  BW^)   uns  vreuden  vil   (hört  B^D^)   an  selicheit   (a.  s.  fehlt 
B^D^]  was  (w.  ie  B*,   gab  ymmer  />*)   wernde  A^B^D^. 

56  =  //.  I  [ABD).  II  [BCDE)  =  Hahn  556.  1.   do  B^E'^,  da  DK         der 

dritte  ist  wol  ge(be  jB^D*) nennet  A^B^DK     \     ir  D^.         unstentich  B'^,    understen- 
dig  D^,  als  er  mit  kraft  genendic  A^B^K  2.   waz  A'^.  sinen  iungern 

wart  bekennet  A^B^DK       \       chrach  B^,    krach  £'^.         zu   (ze  A>')   Irost  an  dem 
pfingstag  unwendic   (gar  u.  D^)  A^B^DK  3.  da  D^,         do   (da  B^)   si  mit  trost 

den  biligen  geist  enpüengen  A^B^DK  4.  die  fehlt  B'^E'^,         heres  C^.         also 

kreflrich  (chrefftecleichen  D^)  A^B^DK     \     damit  BH'V)'^,  domit  E'^.         der]  sun- 
der BK'^D'^EK  vorcbte  fehlt  B\   voricht  DK         vrie  A\  fehlt  B^C^D'^E^. 
zu  dem  D^B^D\  zem  C^.         damit  si  ane  vorhl  bredigen  //.         giengen  fehlt  IL 

bl  =  H,    I   (ABD).    H   [BCDE]   =  Hahn  55  7.  \.  sande  BK         voricht 

DK     I     da  A^B^D'^,  fehlt  DK         gar  Ä>/>>,  wol  rat  £2.  j.   ^  fehlt  B^EK     \ 

voricbt  D^.         nach  BK  noch  heut  DK         manigen  B'^E'^,  manichen  Z)'^.         3.   u. 
u.]    wie   recht  C^.  do   vor  A^j    da    vor  B^D^,  mit   was   beginnt  cK 

4.   rechtue   [stand  in  der  Vorlage  rechteu?)    D'^.  voricht  D'^.  wäre  minne 

OD  rehte  vorbte   (vrochle  c»)  A^B^D^cK       \      di  fehlt  Hc^B'^C^D'^E'K  muz  A^, 

muzzen  B^D^.         tuen  BK         geschehende  A^, 

bS  t=z  H,    I   [ABDc).    n   [BCDE)  =  Hahn  558.  I.  do  EK      \      ze  D^H 

B^C^D^,  lere  H.  2.  stritlich  //.  kundwieren  HD'^y    konduwieren  B^, 

kuodiwieren  E^,    kfindueren  cK      \      kegen  c^B^,         heidenscefte  c*.         den  cK 
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schirmen,  sohiczcn,  loufcn  undo  springen  : 

der  liste  vündc  l<^re         slunt  ie  mit  schrift  da  bl  alumb  zu  ringen. 

59. 
Diu  üzer  \6r  der  jugende         des  Ersten  wart  bescheiden, 
daz  si  der  ^ren  tugende         dzen  trugen  rtch  zu  werden  kleiden, 
und  dest<;r  baz  darunder  wtirden  venge, 
wan  hört  der  h^hsten  tugende         was  ie  der  ztihte  kunst  ein  anegenge. 

ANHANG. 
\. 

Swes  Feirefiz  dö  jehende        w<is  von  rtcheit  wunder, 

daz  wurden  si  nu  sehende         und  dannoch  bundertvaltig  ob  und  ander 

an  lant  an  liuten  und  die  palas  maere: 

d6  gieng  ez  an  ein  wünschen,         daz  nu  da  bt  der  gräles  tempel  wasre. 

Darumb  s6  vil  der  venige         wart  für  den  grAl  gevallen: 

d6  wart  der  edlen  menige         von  got  als6  versaget  dA  niht  allen. 

dor  argen  diete  wolde  got  niht  lAzen 

den  tempel  in  Salvaterre,         er  kund  ot  ie  daz  reht  gön  rchte  mäzen. 


ze  HB^C^,         3.  scheren!  B'^,  schwinen  C^.         und  A^,  4.   iörc]   und  suche 

B^C'^D'^E'^   [es  ist  vünde  für  ein   Verbum  gehalten).       \       ie]   da  A^B^D^c^.  ge- 

schriben  mit  worten  A^B^D^c^.  mit  schrifl   (geschrift  C^D^)   hinter  da  bl  C,  hm^ 

ter  alumb  BW^E'K         d.   b.   a.]  schon  A^BWK         ze  D^HB'^C^D'^,         ringe  B^H. 

59  =  /f.  I  [ABDc],  II  [BCDE]  =  Hahn  559.  \.  ouzzer  Ä'.         jungende 

^2.  erste  HC\  was  A^B^DK  %,  wie  A^D^B'^C'^D'^E^  die  H,  de  cK 

d.  e.]  unercn  B^^  der  inner  H,  der  inneren  c^B^C^D^E'^,  \  ouzzen  B^,  rei- 
chen ^2£^  fehlt  7)2.  ze  D^IICK  werden]  frSden  H,  claider  H. 
3.  deste  c^  da  under  cK  wrdc  H,  wurd  B*^,  wurd  D^,  wirde  E^. 
i.  want  jB^^  wann  E'^,  ersten  tugcnd  i^  |  ie  d.]  er  D^.  der]  de  c*. 
kunst  zucht  D"^,  kunst  der  tzuchte  cK  ein  fehlt  cK  w.  ie  diu  zuhl  von 
erst  mit  a.  //.  was  wcrltlich  tugende.  [tugent.  D^,  ohne  Punct  B^)  geistlicher 
anegenge  A^B^D^. 

\   =  I    {ABCD).   II   [ABCDE]   =  Hahn  6161.  \.  swez  A^,  swaz  BK 

Ferafiz  ^1».  nu  D^,   da  A'^BH'W^E'^,     \     wunden  C^  2.  —     |     un  A^  und 

so  meist,  oben  B^^,  3.  luten  A^,  leueten  B^,  des  B^,  an  leut  an 

lande   (an  land  an  leutcn  E^)    und  Spiegel    (die  E^)    palas  ma?ro  AW^C^D^E^, 
i.  giengeiis  C^D'K         cz  fehlt  B^C^D'K      \      dÄ  bi]  hie  A'^B^C^D'^E^,         der]  des 
BK         tempels  D^. 

2  =  I   (ABCD).    11   (ABCDE)   =  Hahn  6162.  t.   veoie  B^.      \     was  CK 

2.   wart  er    (moht  er  A'^B^D'^E'^)    dirr    (diser  B^C'^)    m.  X^BH'^D^E'^.  menie 

^2.      I     V.  g.  a.]   also  gar  A^B'^CW^E^.  versagen  BH'^D^E'^,   versagton  A^, 

dA]  doch  /t'Ä»,    do  E'^,  3.    den  Z>».  diete  fehlt  Z>2.  enwolde  £2^ 

wollin  DK  da  got  Z>2.  dort  niht  DK  *•  —     |     et  D^B^D^,  echt  E^. 

zu  r.  £2.         rehten  ^».         sazzen  AWCW^, 
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3. 
Des  iDorgeDS  d6  diu  sunne        den  tac  was  vor  ir  jagende, 
manger  ougen  wunne         waer  man  davon  wol  singend  unde  sagende, 
wie  der  fempel  wart  aldä  beschowet. 
diu  edel  diet  des  gr^les         wart  d6  von  ^rst  gehöret  und  gefrowet. 

4. 
Die  burk  man  da  mit  alle        MöntsalvAlsch  was  habende, 
ob  iu  daz  niht  gevalle,         s6  stt  ir  üf  den  wek  aldar  nu  drabende, 
daz  ir  der  wärbeit  grtfet  an  daz  ende. 
Möntsalvätscb  alterre         h^t  nu  der  richeit  niender  sacgebende. 

5. 

A 

G^n  R6m,  g^n  Ache  den  verten         wart  nie  dem  geltche, 

sam  sie  die  sträze  perten        g6n  India  alumbe  legeltcbe 

durch  den  gräl  und  durch  den  tempel  beiden 

und  durch  die  liebten  klüiren.         die  sich  von  missewende  künden  scheiden. 

6. 
D6  si  diu  zeichen  sAhen         s6  schöne  von  dem  gr^le, 
zu  baut  si  künden  sin^hen         die  heilikcit  des  brunnen  sunder  twclile. 
Priester  J6han  bat  daz  man  im  sagete 
die  art  des  h6ren  gr^les,         d^von  er  dise  heilekeit  s6  tragete. 


3  =  I  (ABCD),   n  [ABCDE)  =  Hahn  6H3.  \.  nahles  A^B^C^D^,     \     dew 
nacht  C*.         von  C^.         ir  fehlt  A^,           2.   ougen]  engel   (aus  öugel?)   E^, 

de  sah  man  freuden   (freud  und  C^)   w.  A^BK'^JflE'^,     \     man  wer  A'^B'^CW^. 
von  wol  fehlt  E'^.  singen  E'^,  singend  unde  fehlt  B*^.  wer   (wart  B^) 

do  von  zu  singen  uTi   (noch  D^)    zu  sagenc   (sagende  B^C^]    A^B^C^DK  3.   un 

wie  A^B^C^D^,   die  weil  EK  all  wart  da  BK  4.   —     |     aldo  BK  da 

A'^B^C^D^,  van  erst  C^D\    alrerst  ^*,    alrcst  B^.  geherrel  A^C^.  ge- 

frftwet  D*. 

4  =  I  [ABCD).  II  [ABCDE]  =  Hahn  6164.  1.  nam  .12.  jo  CK  | 
mun  {statt  mont]  A^.  salvasch  A^,  salvalsch  C^,  salvatsche  E'^,  salvax  D^,  schal- 
vacz  Ä^,  schalvatsch  A^,  ebenso  Vs.  4,  da  was  D^.  2.  eucli  D^.  |  ir]  ye 
£2.  dem  Z)2.  al  da  B^.  nu  fehlt  DK  3.  die  A'^B'^C'^DK  uncz  an 
/)2.  4-  —  I  hanl  B'^.  nu]  noch  Ä^B^C^D^.  nyndcrl  DH'^,  in  der  D\ 
nicht  ein  J?2.          sag   (sach  Ä^,  sack  C^E^,  sal  A^B^CW^)   gebende  DK 

5  =  l  (ABC).    II   [ABCDE)   =  Hahn  6165.  1.  g(>n  fehlt  A^B^C'^D'^. 
Roum  ä2.           g.  A.   d.j  und  all  ir  A^B^CW^,   mit  allen  E'^.  vorlen  CK     \ 
den  6'^          dem   (dein  A^)   nie  Ä^B^CW^,          nie  wurden  dem  ii^.  2.  die]  da 
C^.         slrazen  B'^,         berten  B^E^,  perlen  CK     \     India]   in  die  A^BK         alurabe 
do   (nu  £2)    ci£2.          3.  auch  durch  B'^,         beide  CK          4.  die]   den  A^CK 
edelen  A^B'^C'^D^,     \     die  sich]  der  sie  A^BK         künde  A^BK 

6  =  I   (ABCD).    II   [ABCDE]   =  Hahn  6166.  \.  d.   z.]   ziehen  E'^.      \ 
.scheinig  A'^B'^CW\  heilig  ^2.            g.   ^c  A^.     \     des  C^,  der  A^B^CWK         hili- 
keit  ^^          der  E^.          4.   Herren  ^2,     |     jo  von  yiiC*£2^    wannen  ^^2^2,    wann 
/?2/)2.          die  A^BK'^D^El 
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,      Anpip^tojingen,    : 

b,  1,  \Jeber:Jef'n^'al(^n  \^\,  diD  Anm.  xu  Marl.  J!-,: 3.  —  IXrs  fioUesbaus, 
(las  ja  selber  ein  tahernaculum  Dei  j:^naQnt.\>'jard,  {^alt  ini  .Mittelalter^ niclU  bloss 
als  eJD  Abbild  des.  Tempels  jn  Jerusaleni,.  sondcTp  ganz.^be.sonders  auch  des 
himmlischen  Jerusalem,  der  Jerusalem  sancla,  coelestis.  Vgl.  Apocal.  46,  2: 
Et  ct(U  samiam  civitatem  Jerusalem  mvinn  descemlentem  de  caelo  a  Deo.  Et 
audivi  vocem  matßnämik  thröno  /licentem :  Acw  icUmniueuktm  Dei.vnm'hoMi" 
nibuS'.et  luibitubit.  cum  eis).  So '  sogl  Honorius  Augustod.  ia  ,dQr  Gemma 
animae  (Migne  Patrologia  Bd.  172  S.  585  cap.  .CXXV;  Templum  autem  prae- 
f'ert  templum  yloriae  de  viius  Ißpidihus  in  c()ele$ti  Hierusalem  constructum.  So 
spiell  die  Erwähnung  dieses  in  den  alten  Bilualen  zur  Einweihung  einer 
Kirche  fast  ohne  Ausnahme  eine  hervorragende  Rolle.  Eine  Vorschrift  zu 
einer  solchen  Einweihung  bietet,  uns  Honorius  a.  9.  0.  S.  590  fjg;  cap.  CL  fg. 
»De  dedicalione  ecclesiaeff..  Parin  in  Cap.  CLXIU  fg.  z.  B.  Ecclemi  nunc  est 
Dei  tabernaculum  in  hujus  mundi  itinerej  quae  poslea  erit  templum  in  prae- 
ventione.  Beim  Eintritt  in  die  Kirche  mit  den  Reliquien  (Cap.  CLXV)  wird 
gesungen:  i>Ambulate\  sancti  Dei,  ingredimim  civitatem  Dei«  id  est  coekstem 
Hierusalem.  Quod  autem  sequitur  nNobis  aedificata  est  nova  ecclesiaa  hoc  est 
Hienisalem  novo,  quae  aedificatur  ut  dvitas.  —  Noch  ausführlicher  sind  diese 
Angaben  in  einigen,  schon  viel  älteren  Ritualen,  die  Marlene,  De  antiquis  ec- 
clesFae  ritibus  Tom.  II  miltheilt.  So  in  dem  Ordo  II  das.  Lib.  13,  S.  693  fg. 
Da  wird  auf  dem  Höhepuncte  der  Feier  gesungen:  »Z>c  Jerusalem  exeunt  re- 
liquiae  ....  Plateae  Jerusalem  gaiulebunt  ....  Ecce/  Sion,  filiae  ttme  congre- 
(jatae  ....  Jerusalem ,  civitas  sancta  .  .  .  . «  —  Antiphona :  » Sanciificabo  te, 
Jerusalem y  dicit  dominus,  et  dabo  sanclis  meis  regnum  et  tabernacula  aeterna, 
quae  prueparat  in  odore  unguentii^.  Antiphona:  nAmbulate.  sancti  Dei,  ingre- 
dimim in  civitatem  Dei,  Aedificata  est  enim  vobis  ecclesia  nova ,  tibi  popuhs 
adnrare  debeat  mujestatem  dorn  in  im.  Darauf  folgt  das  Gebet  des  Bischofs:  In- 
yredere,  benedicte  domine,  praeparata  est  habitatio  sedis  tuae.  In  der  dazu 
gehörigen  Messe  wird  angeordnet:  Lectio  libri  Apocalypsis  Johannis  apostoli 
r>In  diebus  Ulis  vidi  civitatem  sanctam  Jerusalem  a  etc.  usque  9  nova  facio  omnia^ 
(d.  i.  Apocal.  21,  2—5).  —  Ebenso  das.  S.  700  in  dem  Ordo  III,  ebenfalls 
auf  dem  Höhepuncte  der  Feier:  n Sanctificetur  hoc  templum i^  .  <  .  .  cttm  anti- 
phona: »0  quam  metuendus  est  locus  iste,  vero  non  est  hie  aliud  nisi  domus 
Dei  et  porta  caeli«.  Psalmus  ^Magnus  Dominus v.  Et  iterum  dicat  anti])honam: 
i>Lapides  preciosi  omnes  muri  tui  et  turres  Jerusalem  gemmis  aedipcabuntur: 
Psalmus  »Lauda  Jerusalems.  —  Ganz  ebenso  im  Ordo  IV,  vgl.  das.  S.  71i, 
und  im  Ordo  VII,  das.  S.  731.  —  Im  Ordo  VIII  (das.  S.  735)  wird  dem 
Clenis  vorgeschrieben : 

R\    Vide  Jerusalem.         V\  Et  erat  stmctura. 

R\    Vidi  portdm  civitatis.  V\    Vide  Jerusalem. 

IV.  Jlaec  est  Jerusalem.         V\  Portae  eins  non. 

IV.  Phäeae  tuae.  Jerusalem.  r\  Luce  splendida. 

Vgl.  auch   noch   das.  S.  741    und   den  Ordo  IX  das.  S.  750.     Solche  Stellen 
lassen  sich  noch  aus  andern  RilualbUchern  in  grosser  Menge  beibringen.    Ei- 
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nige  werden  aufgezählt  von  S.  Bqisseree,  Gesch.  u.  Beschr.  des  Doms  vop 
Köln,  2.  Aufl.,  S.  <6,  Anm.  4;  S.  18,  Anm.  1—3.  Man  sieht  wie. fest  ge- 
prägt dieser  Vergleich  Allen  vorschwebte. 

4 ,  1  fg.  Der  Vergleich  des  Menjschep  mit  einem  Tempel  Gottes  \s[  be- 
reits biblisch.  Paulus  ad  Corinth.  1,  ß,  16  sagt:  Nescitis  quia  temptum  do- 
mini  estis  et  spirilus  Jfei  habitat  in  vobis?  und  II,  6,  16,:  Vos  ^estis , templum 
Dei  vivi.  (Vgl.  auch  Evang.  Joh,  2,  19  u.  21).  Auch  di^er  Gedanke  wj^r 
im  Mittelalter  sehr  populHr.  So  theilt  i^artene.  De  antiquis  ccplesjae  riti.bus, 
11  S.  786  fg.  einen  »Serrao  in.dcdicatione  templj,  aucloi;e,  ut  yidetur)  S.  Cae- 
sario«  mit,  der  wesentlich  hierüber  handelt:  .  .  .  Omnes  enini  jios ,  fratres 
carissimi,  ante  bapttmum  fanq.diqboli  fuimus;,  post  baptiamum  templn  Christi 
esse  meruimus ..  ...  templum  Dei  veri  nos  esse  coffnovimyLs  r.  -  .  •*  Templa  ei\i.m 
i^ta  ideo  de  lignis  et  lapidibus  fabvicantur ,  \it  ibi  templa  Dei  viventia^  congre- 
ganiur  ,•  •  .  f  Unus  Christianu^  unu7n  templum  Dei  esf  ,  .  ,  .^  illa  templa  ha- 
bebunt  }ps%un  habitatorem^  Christum.  Auch,  schon  dio  Pflicht  y^'ifd  eingeschärft, 
diesen  Tempel  rein  zu  halten:  sed  timean^us  ,ne  temphiml)ei  Malis  operibt^S 
violemus  ....  Nihil  ergo  in  te.^  hoc  ^st  in  templq  siw,  D^us  invenißt^  s  o  r r. 
didum  u.  s.  w.  Auch  die  St^inq  des  Tempels  werden  .  p)il  den  Tugenden, 
verglichen:  Ecdesiam  necess^  est  ut  fidelis  quisque  in  corde  siu)  ex  pr.a^dictis 
in  hoc  lectione  nirtutibus  quasi  multis  lapidibus  constKuut,  Vgl.  a.ucjb  Beda  Jp. 
Migpe's  Patrologia  91,  S.  758;  Honqrius  Augustpd.  ebenda  172,  S.  .1^93;  K^>• 
CLIX;  und  denselben  im  Speculum  ecglesiae  bei  Migne.S.  1105.    ,  

3,  t  v\i}stu  geht.  noch.  auf.  herze,.  Im  folgepdeu  ist  J>ei  du  diesß  spe- 
cielle  Beziehung  wohl,  bereitjs  aufgegeben.    ,  ... 

3,  4  zehm  balsemlieht,\yg\.  Qrall.  83:, in  jedem  Chor  dreimal  zwei,  yor 
den  zwei  Thüren  je  zwei,    .       ,  ..      .  ii     .  •        .    . 

4,  \^  Diese  schwierige  Strophe  ist  sehr  verschieden  Überliefert.  D^  gioht 
<^ineo  guten  Sinn, « aber  diese  Hs.  iindcrt  oft  mit  Verstand,  und  was  sie  bielc^ 
(erinnert  sehr  an  Str.  8.  Der  von  ^  mir  (lergestellte  Tx)\t.  giebt  wohl  allein  den 
hier,  gefoTflerten  Sinq..  G«geu  ihn  spricht,  dai»s  ge^on- die  kritische  Hegel  in 
4,:  8  »em  lieht  entfernt  ward,  obwohl  es  in  /!und  H  überliefert  ist;  aber  da 
dies*Wor\  in  diesen«  Strophen. so  t^crufig  »vorkohimt,  sp  kiinn  }en^  Ueberein-- 
Stimmung,  ap  dieser  Stelle  ein  Zufall  sein.^  Ein  got  in  swläen  schritte  ist  frei-^ 
lieh,  ein  eigener  Ausdruck,  aber 'es  ist  ein  Bild,  dns.  an  die  Aufstellung  von 
Heiligenbildern  in  heiligen  Schreinen  ,ank,nUpft,  und  jedesfaJIs  stirtimt  jene, 
durch  die  Ueberlieferung  durchaus  sicher  gestellte  Lesart. nicht  ))esser  zu  lieht; 
wer  zündet  ein  Licht  in  einem  Schrejne^an?  .     i     .  .    \ 

I        4,  4   getitenden;   da  hier  /  und  HII  sich  gegenUberstehfen ,    so  mag  auch 

persönen   richtig  sl^in.    -^  ouch  schien   im.  Zusammenhange   besser  zu  'passeil 

als  docA;    die»  Ueberlieferung  kreuzt  sich,    für  äocA   sprechen  A^H ^tiXr  oüch 

BW^  und  //. 

I    ,.  6j   4   dw  in  /,   fehlt  in  HII;   der  Fortfall  erschien   mir  wahrscheinlicher 

dis  die  Einfügung.»      '  '         i     .  i.  .     = 

*       T,   4   enfären   geht  hicHt  iknl  geziuge  välsch  als  Substantiv,    sondern' aiif 

Äas  gbnye  Gebot,   uh(l^  ycs/wje»  ist  der  Imperativ. 

10',   I   zwo  /lir/vgl..  Gralt.  .70,   1,— fes  is.l.mir  njcM.  gelungen,  zu  der 


546  Frikdricii  Zarnckk,  L*''* 

folgenden  Stelle  eine  entsprechende  Allegorie  in  der  lateinischen  geistlichen 
Litteratur  nachzuweisen.  Auch  bezweifle  ich,  ob  dem  Verf.  wohl  ein  deut- 
liches Bild  von  dem  Tempel  des  Salomo  vorgeschwebt  habe.  Einen  ganz 
klaren  Sinn  in  seine  Deutung  zu  bringen  ist  mir  nicht  möglich  gewesen. 

Da  in  Vs.  3  ausdrücklich  der  kör  des  Salomonischen  Tempels  genannt 
wird ,  so  haben  wir  an  den  Eingang  zum  Allorheiligsten  zu  denken.  Von 
diesem  heisst  es  Reg.  III,  <),  31  u.  32:  Et  in  itigressu  oractdi  fecit  osiiola  de 
lignis  olivnrum  postesqu^  angulot^m  quinque,  ei  duo  ostia  de  lignis  oh'rarum, 
et  sculpsit  in  eis  picturam  chembim  u.  s.  w.  Dies  erklürl  B(»da  »De  tcmplo 
Salomonis  über«,  bei  Migne  Patrologia  9t,  S.  769,  cap.  XV,  dessen  Auf- 
fassung wohl  für  das  Mittelalter  massgebend  geblieben  \si:.  unus  quippe  erat 
ingressHS  ^  sed  idem  ingressus  diwbus  ostiis  claiidebatur ,  mit  dem  mystischen 
Sinne:  quin  unus  Dominus ,  una  fides .  unum  baptisma ,  unus  Deus ,  unus  in 
ecclesiam  pra^senteni  per  baptismum,  unus  in  regnum  coeleste  per  opera  fidei 
est  sperandus  introitus.  Die  beiden  ostin  erklärt  er  dann  nicht  ftir  FlUgel- 
thüren,  sondern  für  Thüren  hinter  einander.  A.  a.  0.  S.  773  fg. :  ventm 
iuxta  formum  operis ,  decoris  grntiu  prorisum  est ,  ut  in  uno  eodemque  templi 
ingressu  duo  essent  ostin.  Necesse  etenim  erat  pnrietes  domus ,  qui  riginti 
cubitos  habebant  in  altitudine,  nonnuUam  etiam  gi'ossitndinem  habere,  in  cuius 
nimirum  grossitudinis  eoctrema  parte  ostia  erant  affixa,  ita  ut  aequaie  parieti 
esset  utrumque  ostium  et  sive  intus  sive  faris  quisque  positus  ostium  inspiceret, 
unus  ei  per  omnia  paries  esse  videretur^). 

Nimmt  man  die  beiden  Thüren  so  an,  so  kann  von  der  inneren  das  ge- 
sagt werden,  was  wir  Str.  10,  4  lesen,  obwohl  Beda  nichts  derartiges  an- 
deutet. Denn  innerhalb  des  Allerheiligslen  stand  die  Kiste  mit  dem  Manna, 
von  der  in  Str.  \h  fg.  die  Rode  ist.  Wir  erfahren  das  bestimmt  aus  dem 
Brief  an  die  Hebräer  9,  3  fg. :  Post  velamentum  nutem  secundum  tahernacuium, 
quod  dicitur  Sancta  Satictorum,  nureum  hnbens  thuribulum  et  arcam  testamenti 
circumtectnm  ex  omni  parte  uuro,  in  qua  urna  aurea  habens  manna  (d.  i.  ein 
ember  rieh  von  golde  H,  I  ;  vgl.  Exod.  16,  32 fg.)  et  ti'rga  Aaron,  qtuie  fron" 
dueratj  et  tnbulae  testamenti.  Dass  dies  Manna  einen  köstlichen  Duft  gehabt 
habe,  wird  erzählt  Sapientia  16,  20:  et  paratum  panem  de  caelo  praestitisii 
Ulis  sine  labore,  omne  delectamentum  in  se  habentem  et  omnis  sapons  suavi- 
tatem.  Daneben  standen  auch  die  beiden  Cherubim  mit  ausgebreiteten  Flfl- 
geln.  Vgl.  Ad  Hebraeos  9,  5:  Superque  eam  erant  cherubini  etc.  Reg.  III, 
6,  23  fg. :  Et  fecit  in  oraculo  duos  cherubim  de  lignis  olivarum  ....  Exten* 
debant  autem  alas  suas  .  .  .  Texit  quoque  chertd>im  auro.  Vgl.  Str.  12,  2, 
wo  jene  beiden  Cherubim  gemeint  sein  müssen ,  nicht  die  Reliefs  auf  den 
Thüren  selbst,  denn  diese  waren  gleichermassen  auf  den  Thüren  zum  Tem- 
pel wie  auf  denen  zum  Allerheiligsten  angebracht.    Vgl.  Reg.  III,  6,  32  u.  35. 


^j  Diese  Schilderung  ist  allerdings  von  dem  äussern  Eingänge  zum  Tempel 
gemeint ,  aber  unmittelbar  darauf  überträgt  Beda  sie  auch  auf  den  Eingang  zum 
Allerheiligsten:  Similiter  ei  u.  s.  w.  Quapropter  et  in  huius  ingressu  duo  facta 
sunt  Ostia,  ut  videlicet  ab  uiroque  latere ,  hoc  est  inius  et  foris ,  aequaie  parieH 
ostium  pateret  y  et  tpioniam  easdem  picturas  ostium  quas  et  paries  habebat,  vero" 
citer  unus  per  omnia  et  continuatim  extentus  paries  videretur. 
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Soweit  wäre  Alles  in  Ordnung,  denn  der  Vorzug  des  Mannaduftes  und  der 
Cherubim  konnte,  nach  Beda^s  Auffassung,  nur  der  einen,  der  innern  ThUr  zu- 
kommen; auch  dürfen  wir  in  Beireff  der  Allegorie  nicht  allzustrcngc  Anforde- 
rungen machen.  Zwar  passt  es  sehr  wenig,  wenn  der  Dichter  nun  auffordert 
(Sir.  15  und  16),  nachdem  man  den  Weg  durch  die  schön  duftende  Thür,  den 
Weg  der  Unschuld,  verloren  habe,  den  minder  bequemeren  durch  die  andere 
Thttr,  den  der  Reue  und  Busse,  zu  versuchen,  da  dies  Bild  nur  bei  zwei 
TbQren  nebeneinander  angebracht  ist,  nicht  aber  bei  solchen  hinter  einander, 
die  doch  nur  einen  Weg  bedeuten,  zumal  in  unserm  Fall  der  zuerst  zu  be- 
tretende Weg  (der  der  Unschuld)  die  zweite  ThUr  meint.  Doch  auch  Beda 
wendet  auf  die  beiden  Thüren  eine  Allegorie  an,  die  nur  für  ersteren  Fall 
passt,  a.  a.  O.  S.  770 :  Duo  sunt  autein  ostiola,  sive  quin  Deum  et  proximos 
diligunt  et  angeli  et  homines  sancti,  neque  ianuam  vitae  nisi  per  hanc  geminam 
düectitmein  possimt  intrare ;  seu  quin  utrisque  populis  fideltbus ,  Indaeis  vide- 
licet  et  gentilibus,  eadem  vitae  janua  reseratur.  Aber  ganz  verlieren  wir  jenes 
Bild  aus  dem  Auge,  wenn  wir  es  auf  die  ThUren  zu  den  Chören  im  Gral- 
tempel anwenden  wollen,  die  doch  nicht  als  hinter  einander,  sondern  nur 
neben  einander  gedacht  werden  können.  Der  Dichlor  wird  also  wohl  ohne 
klares  eigenes  VersUindniss  eine  allegorische  Andeutung  aus  einer  lateinischen 
Quelle  benutzt  haben. 

41,  I  ember  =  urna  Hebr.  9,  3.  Ebenso  wird  diese  Urne  im  Pass.  147, 
20  genannt.  Mit  ihr  wird  Maria  verglichen:  du  bist  der  wol  gemachte  schrin, 
da  ^  wart  geleget  in  manna  daz  bröt,  des  wir  leben.  Paulus  Urkunde  hat 
gegeben  an  endehaftem  mcerey  wie  ez  ein  eimer  wtere  geziert  von  sch&neme 
goide.     Maria,  gotes  holde,  du  muht  tvol  ein  eimer  wesen. 

12,  3.  Dieser  Vers,  der  auch  durch  das  Zusammenstimmen  von  /  und  // 
gesichert  ist,  kann  nicht  entbehrt  werden,  weil  sonst  die  Engel  gar  nicht  mit 
zum  Vergleich  herangezogen  werden ;  schon  dadurch  erweist  sich  die  Lesart 
von  //  als  abgeleitet.  In  Vs.  4  wäre  embers  eine  wohl  erträgliche  Lesart, 
aber  noch  mehr  spricht  brötes  an,  das  auch  durch  die  Abweichungen  in  II 
(Vs.  3)  gestutzt  wird,  und  dessen  nicht  ausdrücklich  vorbereitete  Nennung 
nicht  auffallen  kann,  da  doch  wohl  jeder  Hörer  als  ausreichend  unterrichtet 
über  den  duftenden  Inhalt  des  embers  angenommen  werden  konnte. 

13,  1.  Die  Speisung  durch  das  Manna  in  der  WUste  wird  Exod.  Iß,  13  fg. 
örzäblt;  aber  unsere  Strophe  nimmt  Bezug  auf  eine  Weiterentwickclung  der 
Sage,  von  der  uns  Sapient.  16,  21  berichtet.  Dort  heisst  es,  nachdem  von 
dem  lieblichen  Gerüche  die  Rede  gewesen  ist  (s.  o.) :  Substantia  enim  tua 
dulcedinem  tuam,  quam  in  filios  hohes,  ostendebat;  et  deserviens  uniuscuiusque 
voluntati,  ad  quod  quisque  volebat,  convertebatur.  Diese  Stelle  mag  auf  die 
Entwickelung  der  Gralssage  von  Einfluss  gewesen  sein.  Auch  der  palästinisch- 
jtidische  Midrasch,  worauf  mich  Hr.  Prof.  Franz  Delitzsch  aufmerksam  macht, 
sagt,  dass  das  Manna  den  Geschmack  hatte,  welcher  dem  Belieben  des  Essenden 
entsprach.  Die  Hauptstelle  ist  Jöma  75*^  (der  so  benannte  Tractat  des  ba- 
bylonischen Talmud).  Dies  wird  abenteuerlich  ausgemalt  in  zwei  Midrasch- 
Stelleo,  die  Eisenmenger  in  seinem  Entdeckten  Judenthum  I,  S.  484  fg.  mit- 
Iheilt.     Weiter  noch  geht  der  Dichter  des  Titur^l.     Denn  wenn  auch  a.  a.  0. 
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das  Manna  für  Engelspeise  erklärt  wird,  und  z.  B.  jüdische  Interpreten  an- 
nahmen, dass  die  Kinder  Israel,  so  lange  sie  das  Manna  genossen,  keinen 
Stuhlgang  gehabt  hätten  (Eisenmenger  S.  485] ,  so  wird  doch  von  der  Spei- 
sung durch  den  blossen  Duft  nirgends  gesprochen.  Dies  aber  nimmt  der 
Dichter  des  Titurel  an. 

14.  Vgl.  zu  dieser  Strophe  Parz.  789,  26  fg.;  Willeh.  454,  22.;  vgl.  auch 
die  Varianten  zu  beiden  Stellen,  ammier  nur  in  A^,  sonst  ämer,  ammer  und 
amber;  zerbenezi  ist  wohl  Iherbentina  (Terpentin),  therebinten  zäher,  vgl. 
Megenberg  S.  359,  26.  pardis^e  wird  schwerlich  richtig  sein,  aber  da  das 
lignum  aloe  aus  dem  Paradiese  herstammen  sollte,  so  wird  etwas  dem  Ent- 
sprechendes hi^r  gestanden  haben.  Vgl.  z.  B.  Megenberg  S.  355,  25:  die 
andern  maister  sprechent,  daz  daz  holz  körn  von  dem  irdischen  paradis  in 
xüiezenden  wazzern  und  daz  man  ez  mit  netzen  in  den  wazzern  auf  väch.  — 
bardubele  und  seine  Varianten  sind  mir  unbekannt;  desgl.  iussian.  —  Zu 
Samen  vgl.  Megenberg  S.  359,  19  fg. :  der  paum  haizt  balsamus,  aber  sein  holz 
oder  sein  traub  haizt  xilobahamum  und  sein  säm  haizt  carpobalsamum. 

44,  4.^  Statt  wir  hatte  ^4^  anfangs  5/ geschrieben,  wodurch  die  Worte  auf- 
gehört hatten  zu  der  Rede  des  Titurel  zu  gehören.  45,  4  ist  in  D^E^  wirk- 
lich wir  in  si  verändert  worden.  An  anderer  Stelle  ist  der  Dichter  selber 
aus  der  Rolle  gefallen,  vgl.  z.  B.  Str.  25  fg.  27.  54.  54.  58. 

45,  4.  Von  so  verschiedener  Behandlung  der  beiden  ThUren  ist  im  Gralt. 
nicht  die  Rede  gewesen. 

46,  4.  Dem  Schuldlosen  bleibt  es  unbenommen,  sich  durch  Kasteiungen 
noch  weitere  Verdienste  zu  erwerben;  wirde  ist  der  Genetiv. 

48,    \.  Ueber  die  sacrisi^ne  vgl.  Gralt.  69,   4. 

48,  2  </d  gegen  alle  Hss.  in  den  Text  gesetzt.  —  Vs.  3  u.  4  haben  H 
und  //,  wie  es  scheint,  um  den  Reim  s^le  :  qii^le  zu  umgehen,  jede  selbst- 
ständig gebessert. 

49— -27.  Diese  Wortspiele  mit  s^le  und  s^lde j  mit  heil  und  heilant  sind 
höchst  wahrscheinlich  interpolirt.  Vgl.  zu  25,  4.  Mitteldeutscher  Vocalismus 
zeigt  sich  hier  ganz  besonders  in  dem  <^  für  w,  das  durch  das  Wortspiel  ge- 
sichert ist  (49,  2).  Es  kann  vielleicht  inconsequent  genannt  werden,  dass 
ich  daneben  u  beibehalten  habe,  aber  ich  wollte  nicht  weiter  gehn,  als  sieber 
erwiesen  war. 

20.  Die  drei  gegen  alle  Ilss.  vorgenommenen  Aenderungen  bedürfen  wohl 
keiner  l)esonderen  Rechtfertigung. 

23,  3  wider  got^  während  er  gegen  Gott  handelt. 

24,  4  fUr  ordenliche  möchte  man  s^lecliche  mit  D^  lesen,  wenn  nicht  A^ 
und  B^  zusaniroenstimmlen. 

25—28.  Hier  fdlll  der  Dichter  oder  Zudichter  ganz  aus  der  Rolle,  indem 
er  vergisst,  dass  diese  ganze  Rede  dem  Titurel  in  den  Mund  gelegt  ist.  lo 
Betreff  des  Taufnapfes  vgl.  Parz.  846,  20  fg.  und  817,  4  fg. 

27,  t  Karisse  ist  Xapi;,  Charis,  die  Göttin  der  Anmulh.  —  Vs.  3,  stall 
mich  zu  lieben,  hasst  sie  mich  seit  lange. 

28,  1.  Vgl.  Gralt.  99,  4  fg.  —  Vs.  3  fg.  Es  stehen  sich  hier  /  und  Hll 
gegentiber,    innere   Gründe    müssen   also  entscheiden.     Bei  dem  Texte  in  I 
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waltet  offenbar  KenntDiss  des  Wälschen  Gasles  von  Thomasin.  Vgl.  dessen 
X.  Such,  Vs.  43573  fg.  bei  RUckert,  und  so  könnte  es  scheinen,  als  seien  an 
die  Stelle  der  im.Anschluss  an  Thomasin  aufgenommenen  Tugenden  (in  /) 
später  (in  U  und  //)  die  drei  bekannten  theologischen  Tugenden,  Glaube, 
Liebe  und  Hoffnung,  getreten.  Aber  einmal  werden  in  /  factisch  vier  Tu- 
genden aufgezählt:  milte,  kiusche,  diemuot,  wäre  miiine,  was  nicht  in  das 
Gleichniss  passt;  noch  mehr  aber  spricht  gegen  /  das  Fehlen  jeder  Hindeutung 
auf  die  Edelsteine  an  den  Portalen.  Eine  solche  muss  aber  in  dieser  Strophe 
gestanden  haben ,  da  die  folgenden  Strophen  sie  voraussetzen.  In  H  ist  ein 
Glossem  an  der  zaichnunge  in  den  Text  gesetzt:  man  bedarf  zum  Verstand- 
niss  der  Steine  (und  ihrer  Bedeutung)  klugen  Verstandes.  Vgl.  Gralt.  402,  \  fg. 
—  lieber  die  Reihenfolge  der  Strophen  S9fg.  vgl.  die  Einleitung  S.  403. 

89,  \  stcete ;  in  den  Beschreibungen  der  Steine  nur  indirect  ausgesprochen, 
z.  B.  adamas  lapis  est  durissimus,  adeo  solidus  ut  neqxte  igne  neque  ferro  molle- 
scat  vel  solvatur  Alb.  Magnus  im  Museum  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  H,  S.  79  fg. ; 
er  ist  ouch  den  mönwendigen  läuten  gtiot,  die  ir  sinn  verk^rent  nach  des  mönen 
lauf  Konr.  v.  Megenberg  S.  434,  40. 

30  fg.  Eine  ähnliche  Gegenüberstellung  der  Synagoge  als  Vertreterin  des 
Judenthums  und  der  Ecclesia  als  der  des  Christenthums  fand  sich  in  dem 
Hortus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg,  vgl.  Engclhardt  S.  40  fg. ,  der 
das  Bild  so  beschreibt:  »zwei  allegorische  Bilder,  das  eine  die  triumphirende 
Kirche  auf  einem  Thiere  mit  den  vier  Köpfen  der  den  Evangelisten  gegebenen 
Attribute  (vgl.  Str.  32,  4j,  trägt  mit  einer  Hand  ihr  siegreich  wehendes  Panier 
und  fasst  mit  der  andern  das  aus  Christi  Seite  quellende  Blut  in  den  Becher 
des  Abendmahles;  gegenüber  ist  die  erblindende  Synagoge  auf  einem  Esel; 
das  Regentuch  füllt  ihr  tief  über  die  Augen  herab,  ihr  Panier  lehnt  umge- 
stürzt an  ihrem  Grauschimmel,  im  Schosse  hält  sie  den  Sündenbock  des  alten 
Testamentes,  mit  der  andern  das  Opfermesser«.  Eine  Abbildung  findet  man 
z.  B.  auch  bei  VioUet-Le-Duc,  Diclionnaire  raisonne  de  TArchilecture  V,  S.  4  60 
(aus  dem  Wormser  Dom).  Dort  wird  S.  454  fg.  noch  weiter  über  die  Per- 
sonificirung  der  Ecclesia  und  Synagoge  gehandelt.  Vgl.  darüber  auch  Gaumont 
Ab^c^daire  S.  474  fg.  —  Unter  den  Palschlich  dem  Augustin  beigelegten  Wer- 
ken findet  sich  auch  ein  Dialogus  de  altercatione  Ecclesiae  et  Synagogae,  bei 
Higne  42,  S.  4434  fg. 

38,  3.  Christus  als  Quelle,  von  Maria  (als  Eimer  gedacht]  ausgehend, 
auch  sonst.  Vgl.  z.  B.  Pass.  447,  22:  Maria,  gotes  holde,  du  muht  tvol  ein 
eimer  wesen;  wände  du  bist  vroliche  uz  gelesen  mit  der  genaden  heilicheitf 
daz  du  die  tiefen  gotheit  erschüfe  als  einen  brunnen.  du  hast  hervür  gewunnen 
des  wir  uns  alle  mügen  laben  .  .  .  du  bist  noch  zaller  stunt  obe  dem  brunnen 
gestalt  unde  hast  alvollen  gewalt,  daz  du  mäht  schepfen  swaz  du  will  u.  s.  w. 
Bei  dem  Eimer  schwebt  das  aus  dem  Allerlhum  überkommene  Bild  vor,  wo 
Flassgötter  mit  einer  Urne,  aus  der  Wasser  flicsst,  dargestellt  wenlen.  Vgl. 
z.  B.  den  Mosaikfussboden,  auf  dem  unter  Anderem  auch  die  vier  Flüsse  des 
Paradieses  sich  finden,  bei  Didron  Annales  arch^ologiques  XVII,  389. 

32,   4.    Vgl.  Apocal.  42,   4:   Mulier  amicta  sole  u.  s.  w. 

34,   1.    Vgl.  Gralt.  402,   4  fg.    —    Wie  der  Tempel  aus  den  Edelsteinen 
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auferbaut  ist,  deren  Namen  und  Bedeutung  man  an  den  Portalen  aussen  liest, 
so  soll  auch  der  Mensch  sich  erst  auferbauen  aus  den  Tugenden,  welche  jene 
Steine  bedeuten,  um  als  Tempel  Gottes  diese  in  sich  aufzunehmen. 

35,  t  Aarön.  Vgl.  Exodus  28,  H  fg.  :  Ponesque  m  eo  quaituor  ordmes 
lapidum;  in  primo  versu  erit  lapis  sardius  et  topazius  et  smaragdus; 
in  secundo  carbnnculuSy  sapphirus  et  iaspis;  in  tertio  liguritis,  achates 
et  amethystiis ;  in  quarto  cfn^ysolithus ,  onychinus  et  beryllus;  inclusi  auro 
erunt  per  ordines  suos.  Habebuntqae  nomina  filionnn  Israel :  duodecim  nomi- 
nibus  caeJabuntur ,  singuli  lapides  nominibus  singulorum  per  duodecim  tribus. 
Aber  die  in  Ausl.  aufgezählten  Edelsteine  stimmen  nicht  zu  den  in  Exodus 
genannten.  Es  sind  ihrer  im  Ganzen  nur  neun,  davon  nur  sechs  überein- 
stimmende: Saphirus  [oder  Saidonix)  y  Chrysolithi(S ,  Topasius ,  Smaragdus, 
Jaspis,  Achates,  nicht  tibereinstimmend .  Chalcedonius,  Silenites  und  Corallus, 
Wieder  andere  (wenn  auch  im  Ganzen  übereinstimmend]  sind  die  zwölf  Steine, 
die  das  altdeutsche  Gedicht  ;Museum  für  altd.  Litt.  H,  55  fg.)  aufzählt  [Au 
hcere  ich  sagin  ni^re  davon ,  das  gotis  ^warte  Aarön ,  voenne  her  sulde  in  den 
tempil  gan,  so  miiste  her  alleczeit  czwelff  steine  han.  tragende  sy  an  der  brüst 
sein,  das.  S.  57,  59  fg.).  Auch  die  zwölf  Steine  des  himmlischen  Jerusalem 
(Apocal.  21,^9  fg.)  stimmen  nur  iheilweise.  —  Dass  die  zwölf  Steine  des  Aaron 
zwölf  Tugenden ,  die  den  Priester  schmücken  sollten ,  bezeichneten ,  war  all- 
gemeine geistliche  Annahme  (und  zwar,  wie  jene  Steine  in  vier  ordines 
gruppirt  waren,  so  wurden  diese  zwölf  Tugenden  als  je  drei,  auf  die  Triniiät 
hinweisende  Untertugenden  der  vier  Cardinaltugenden,  der  prudentia,  fortitudo, 
justicia,  temperantia ,  angesehen).  Vgl.  z.  B.  Beda,  De  tabernaculo  et  vasis 
eins,  bei  Migne  91,  S.  470  fg.  u.  a.  Auch  die  Beziehung  dieser  Zwölfzahl 
auf  die  z^ölf  Apostel  kommt  schon  bei  Beda  a.  a.  0.  vor:  Verum  rede  duo- 
denarius  in  rationali  numerus  fieri  praecipitur ,  ut  eorum  solummodo  actus  et 
miracula,  qui  apostolicae  fidei  doctrinae  et  charitatis  unitatem  sequuntur,  ac- 
cepta  Deo  esse  noverimus.  Und  Honorius  in  der  Gemma  animae,  bei  Migne 
172,  S.  608:  Monet  autem  pontificem  .  .  .  gemmis  virtutum  coruscare,  duo- 
decim apostolos  sanctitate  imittwi. 

36,  1  sardonix;  Arnoldus  Saxo,  De  virtutibus  lapidum,  herausgeg.  von 
Val.  Rose  in  Haupt's  Zeitschr.  18,  S.  444  Nr.  70:  luxuriam  depeUit  et  homi- 
nem  reddit  et  castum  et  pudicum.  Vgl.  Albert.  Magn.  im  Museum  für  altd. 
Litt.  u.  Kunst  II,  S.  113.  —  In  Hfl  steht  saphirus,  und  hiefür  spricht, 
dass  dieser  Stein  Exod.  28,  18  unter  den  Steinen  des  Aaron  genannt  wird, 
während  sardonix  unter  ihnen  nicht  vorkommt  (wohl  aber  unter  denen  des 
himmlischen  Jerusalem,  Apocal.  21,  20);  die  hier  genannte  Eigenschaft  theilt 
der  Saphir  mit  dem  Sardonix:  hie  lapis  castum  reddit  Arnold.  Saxo  bei  Haupt 
18,  444,  3.  Aiunt  etiam  hunc  lapidem  hominem  castum  reddere  et  interiorem 
ardorem  refrigerare  Alb.  Magn.  im  Museum  II,  65.  Aber  der  in  tregt.  der 
muoz  sich  gar  rast  vieizen ,  daz  er  käusch  sei-  Konr.  v.  Megenb.,  Buch  der 
Natur  458,  4. 

36,  3  krisolitus;  vgl.  rirtus  eins  est  contra  daemoniaca  et  timores  noctur- 
nos ,  et  melancoliam  depeUit  Arn.  Saxo  18,  433,  16.  teer  deti  stain  in  galt 
tregt,  den  sichert  er  vor  nahtvorhten :  ist  auch  daz  der  stain  durchport  ist  und 
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(iaz  vensierl  durchfüllt  mit  eselshär,  so  schäuht  er  die  pcesen  gaist  und  verjagt 
si  Megenb.  442,   15. 

38,  \  topäsius;  die  hier  nur  ganz  allgemein  angegebene  Eigenschaft,  den 
bösen  Leidenschaften  entgegen  zu  wirken,  muss  man  in  den  nachstehenden 
Angaben  der  lat.  Quelle  finden :  iram  sedat  et  tristiciam  et  valet  contra  noxios 
motm  et  frenesim,  et  ferventes  undas  compescit  et  bullire  eas  prohibet  Arn.  Saxo 
a.  a.  0.  446,  3.    er  verk&rt  zorn  und  unkäusch  Megenb.  464,  23. 

38,  4  kalcMönius ;  vgl.  virtus  eius  est,  ut  perfecte  causas  adv^ersarwrum 
evincat  Arn.  Saxo  431,  12.  facit  etiam  convincere  causas  Mus.  II,  100.  so 
macht  er  sighaft  in  kriegen  (Processen)  Megenberg  438,  17.  und  wenne  sich 
der  streit  hebin  sal  und  wil,  der  sey  wenig  ader  r/7,  tregt  her  den  stein  dar 
zcä ,  her  gewinnet  sicher  nu  Museum  a.  a.  0.  —  Ist  kumende  der  Dativ  des 
Infinitivs?  oder  Accusaliv  Plur.  des  Parlicip? 

39,  3  smarag;  vgl.  et  ablutus  vino  vel  perunctus  olivo  proficit  in  magis 
viridem  decorem  Arn.  Saxo  445,  aber  nur  im  cod.  Berol.  Und  wenn  man 
in  wescht  und  in  salbt  mit  paumlil,  s6  erhixht  sich  sein  grüene  Megenb.  459,  21. 

41,  \  Jaspis;  vgl.  fugat  febres  ei  ydropisim,  et  pellit  fantasmata  et  luam- 
riam  cohibet,  et  eius  virtus  est  contra  fluxuni  sanguinis  et  menstruorum  Am. 
Saxo  437,  21.  Vgl.  Mus.  77.  ist  der  mensch  käusch,  der  den  stain  tregt, 
s6  scheucht ,  er  die  fiber  und  die  wazzersuht  von  im  Megenb.  449,  2.  Der 
Jaspis  hat  den  siten,  der  busset  wol  den  riten  Mus.  76. 

41,  2  echates;  vgl.  tertium  genus  visum  fovet  et  contra  sitim  et  venenum 
et  accensio  odorifera  est  Arn.  Saxo  429,  15  (s.  v.  agathes).  Vgl.  Mus.  71; 
dy  naturell  und  dy  slangen  schaden  im  nicht  umb  ein  har ,  ob  er  bey  im  wer 
ein  jar  Mus.  70.  der  stain  hat  die  kraft,  daz  er  vergiß  schäucht  und  den 
durst  lescht  und  das  gesiht  nert  und  den  sterkt  und  friihtigt  der  in  tregt  und 
macht  in  gncem  und  zimleich  den  läuten  Megenb.  432.  23. 

42,  \  silentes ;  vgl.  silenites  .  .  .  servat  lunares  motus,  nam  crescente 
luna  crescit  et  ea  decrescente  decrescit  et  fit  minor  Arn.  Saxo  444  fg.  Vgl. 
Mus.  142.  Etwas  anders  gewandt  wird  diese  Angabe  bei  Megenberg  S.  436,  29 : 
und  die  kraft  hat  der  stain  neur ,  so  der  mön  wehst,  .  .  .  aber  s6  der  mön 
abnimt,  s6  hat  er  der  kraft  niht. 

42,  4  prisen  für,  preisend  für  etwas  erklären. 

43,  \  korallus ;  bei  Arn.  Saxo  sieht  nichts  von  dem  hier  Erwähnten,  auch 
nicht  im  Mus.  a.  a.  0.  in  den  Stellen  aus  Albert.  Magnus;  von  dem  Ein- 
flüsse auf  Zahne  und  Augen  habe  ich  auch  in  den  anderen  Quellen  Nichts 
gefunden.  Aber  seine  Entstehung  aus  einem  Kraule  ist  in  diesen  bekannt: 
der  stain  hat  ästet  sam  ain  hirzhorn  oder  sam  ains  kj^autes  würzet  mit  vil 
zügeln,  und  daz  ist  niht  ain  wunder,  wan  der  stain  ist  des  (Ersten  ain  kraut 
in  dem  mer,  und  wenn  daz  kraut  mit  den  scheffen  auzgezogen  wirt  oder  mit 
der  menschen  witz ,  s6  wirt  ez  hert  und  wirt  ain  stain  Megenberg  439,  11. 
Ein  krawt  in  dem  mere  stat,  das  selbe  kurcze  bletter  hat.  So  man  das  brengit 
auff  das  lant,  so  wirt  is  hertte  alczu  hant,  und  wirt  zcu  desem  steine  gut, 
und  wirt  röt  alz  ein  blut  das  krawt,  das  vor  was  grüne  Mus.  82  fg. 

43,  4.  Dem  Sinne  nach  verdient  die  Lesart  von  ////  alle  Beachtung,  denn 
die  Erwähnung  der   vreuden   in  /  trägt  eigentlich   etwas  Ungehöriges   in   das 
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Bild.  Aber  die  Worle  in  Hlf  sind  wenig  geschickt  und  stimmen  auch  mit 
dem  Eingange  von  Str.  44  zu  nahe  zusammen. 

45,  \  hnndel  in  dieser  Bedeutung  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Vs.  3 
und  4  geben  die  allegorische  Verwendung  von  43 ,  \.  Vs.  4  mit  gesihte  be- 
kommt seine  Bedeutung  erst  durch  den  folgenden,  von  ihm  abhängigen  Sali: 
indem  wir  zusehen,  dass  wir  u.  s.  w\ 

16,  \.  Bezieht  sich  dies  auf  das  unmittelbar  Voraufgehende  oder  auch 
auf  iihnliche  Beschreibungen  im  Gralt.? 

47,  1.  Vgl.  Gralt.   46  und  49. 

48,  r  Vgl.  Gralt.  98. 

49  ist  hier  deplacirt,  es  reisst  48  und  50  auseinander  und  gehört  selbst 
weiter  nach  vorn.     S.  die  Einleitung  S.  i03. 

50,  2  vrcuden  sind  die  standesgemiissen  Vergntlgungen  der  ritterlichen 
Kreise. 

51,  \  warens;  fallt  der  Dichter  aus  der  Rolle  oder  versetzt  sich  Titurel 
in  die  Zeit  des  Baues  zurück? 

52,  i  menschen  im  Gegensatze  zu  den  Engeln,  die  bis  dahin  noch  allein 
den  Gral  bedienen  durften;  denn  als  Titurel  diese  Worte  sprach,  halle  der 
Gral  noch  immer  nicht  gestattet,  ihn  zu  berühren  und  zu  tragen. 

53,  2  zwischen  mit  Genetiv;   vgl.  Mhd.  Wörterb.  3,  955*. 

54,  \.   Vgl.  Gralt.  98.     Der  Dichter  fällt  wieder  aus  der  Rolle. 

55,  2.  Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  iiere  richtig  ist,  wie 
//  und  //  bieten,  denn  der  Karfreitag,  den  I  dann  fortlässt,  darf  nicht  fehlen 
(vgl.  z.  B.  Parz.  447,  13  fg.  448,  4  fg.),  und  man  bemerkt,  zumal  in  der 
folgenden  Strophe,  in  welche  Verlegenheit  /  durch  seine  in  dieser  Strophe 
vorgenommene  Aenderung  gerathen  ist. 

56,  2  krankj  doch  wohl  ein  Femininum. 

58,  h  der  jungen  diel  hangt  nicht  von  Uren  ab,  sondern  bezeichnet:  für 
das  junge  Volk. 

58,  4  zu  ringen;  die  Schrift  neben  den  Bildwerken  pflegte  auf  Bändern 
oder  auf  Ringen  eingegraben  zu  sein.  —  Die  Praeterita  stänt  in  Vs.  1  und  4 
sind  zu  beurtheilen  wie  wäj^en  51,   1. 

59,  2  ^ren ;  die  graphische  Aehnlichkeit  der  Lesart  in  B^  mit  der  in  H 
und  //  darf  doch  nicht  veranlassen,  die  allein  dem  Sinn  entsprechende  von 
AW^  aufzugeben :  die  Musseren  Tugenden  der  Zucht  und  Ehre  sind  der  An- 
fang zur  Erlangung  des  höchsten  Tugendhortes,  der  im  Innern  des  Tempels 
wie  des  Menschen  seinen  Ausdruck  findet.  Vs.  4  muss  hört  als  Dativ  ge- 
nommen werden. 

ANHANG. 

1,  1  bezieht  sich  auf  die  Schilderung,  die  Feirefiz  den  ankomroenden 
Gralsrittern  von  der  Herrlichkeit  des  Landes  des  Priesters  Johannes  gemacht 
hatte. 

1,   2  o6  und  litider,  drüber  oder  drunter,  ungef<ihr. 

1 ,  3  Spiegel  ist  offenbare  Interpolation  in  //  mit  Hinblick  auf  den  wunder- 
baren Spiegel  in  dem  ersten  Palast  des  Priesters  Johannes,     An  dieser  Stelle 


194]  Der  Graltempel.  553 

wie  in  den  übrigeD  Strophen  zeigt  sich,  dass  E^  in  dieser  Partie  des  Gedichtes 
eine  andere  Stellung  zu  //  einnimmt  als  in  den  vorderen  Partien,  denn  E^ 
stimmt  hier  nicht  selten  zu  /. 

2,  2.  Ich  habe  der  Lesart  in  /  den  Vorzug  gegeben,  weil  nach  der  Auf- 
fassung des  Gedichtes  der  eigentlich  Gewährende  doch  immer  Gott  bleibt  (vgl. 
Gralt.  Str.  38—43] ,  wenn  auch  oft  genug  die  Gabe  direct  vom  Gral  auszu- 
gehen scheint. 

4,  2.  Wenn  es  Euch  nicht  recht  sein  sollte,  dass  in  St.  Salvator  und 
in  Salvaterre  in  Spanien  der  Graltempel  nicht  mehr  zu  finden  sei.  Vgl. 
Hahn  306. 

4,  4  sacgebendey  ein  Band  zum  Zuschntiren  eines  Sackes,  sonst  auch 
sad>endel;  also  etwas  ganz  Werthloses. 

5,  3  beiden  ist  grammatisch  nicht  zu  rechtfertigen;  aber  da  sämmtliche 
Handschriften  so  lesen,  mit  Ausnahme  von  c^,  so  ist  anzunehmen,  dass  der 
Dichter  lieber  des  Reimes  wegen  zu  dieser  falschen  Form  griff,  als  beide  : 
scheiden  reimte. 

6,  2.  Gemeint  ist  der  Jungbrunnen  im  Lande  des  Priesters  Johannes, 
der,  einmal  genossen,  dreissig  Jahre  lang  von  aller  Krankheit  befreite.  Vgl. 
bei  Hahn  6053  fg.  Zu  Grunde  liegt  §  88  der  bekannten  Epistola.  Dieses 
Wunder  verlor  jetzt  seine  Bedeutung  vor  der  grösseren  Kraft  des  Grales. 


Der  Untersuchung  über  die  leges  regiae  fUllt  eine  vierfältige 
Aufgabe  zu:  vor  Allem  deren  überlieferten  Bestand  festzustellen,  sei 
es  durch  Ausscheidung,  sei  es  durch  Vervollständigung  der  von  un- 
serer Wissenschaft  denselben  überwiesenen  Satzungen;  sodann  den 
Gehalt  der  einzelnen  leges,  und  deren  juristische,  wie  historische 
Beziehungen  darzulegen;  dann  wiederum  die  Vorquellen  zu  beslimmen, 
aus  denen  die  uns  überlieferten  bezüglichen  Angaben  der  classischen 
Berichterstatter  entstammen;  wie  endlich  über  die  Authentie  jener 
leges  zu  entscheiden,  somit  deren  Entstehung  und  Beschaffenheit  als 
Rechtsquelle,  wie  deren  Werth  als  Geschichtsquelle  zu  bestimmen. 
Dahingegen  der  Versuch,  jene  leges  regiae  ihrem  ursprünglichen  Wort- 
laute nach  da  wiederherzustellen,  wo  dafür  specielle  Angaben  der 
Quellen  mangeln,  kann  gegenwärtig  nicht  mehr  als  wissenschaftliche 
Aufgabe  in  Betracht  kommen,  da  unsere  Mittel  für  deren  Lösung 
völlig  unzureichend  sind. 

Von  jenen  vier  Punkten  sind  gegenwärtig  nur  die  beiden  ersten 
behandelt,  wogegen  die  letzten  beiden  einer  späteren  Abhandlung 
vorbehalten  sind. 


I.  Der  Bestand  der  leges  regiae. 

§  1. 

Die  Stellong  der  Untersachaiig  gegenüber  der  Dirksen'schen. 

Die  Feststellung  des  Bestandes  der  leges  regiae  ist  ausserordent- 
lich erleichtert  und  vereinfacht  durch  die  Abhandlung  von  Dirksen, 
Uebersicht  der  bisherigen  Versuche  zur  Kritik  und  Herstellung  des 
Textes   der  üeberbleibsel  von   den  Gesetzen   der  römischen  Könige, 
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in  Versuche  zur  Kritik  und  Auslegung  der  Quellen  des  Römischen 
Rechls,  Leipzig  1823  S.  234  fF.  Denn  indem  Dirksen  das  von  dem 
sechszehnten  bis  achtzehnten  Jahrhunderle  zwar  mit  Fleiss,  aber  mit 
vollster  Kritiklosigkeit  den  leges  regiae  eingeordnete  Material  einer 
sorgsamen  und  erschöpfenden,  sachgemässen  und  unbefangenen  kri- 
tischen Prüfung  unterzog  und  dabei  eine  höchst  bedeutende  Masse 
der  dort  eingeordneten  leges  als  unzubehörig  wieder  ausschied,  so 
hal  derselbe  durch  solche  Sichlung  die  Aufgabe  jeder  späteren  Unter- 
suchung ganz  bedeutend  vereinfacht  und  so  nun  auch  der  gegen- 
wärtigen Bearbeitung  einen  brauchbaren  Ausgangspunkt  geliefert. 

Und  zwar  erkennt  Dirksen  selbst  ein  und  zwanzig  leges  regiae 
an,  deren  Zahl  jedoch  thatsächlich  noch  um  eine  sich  vermehrt,  so- 
bald man  in  der  S.  336  fF.  behandelten  lex  die  in  Wahrheit  ver- 
schiedenen beiden  Satzungen  über  das  paricidium  und  über  die  cul- 
pose  Tödtung  als  zwei  leges  scheidet. 

Von  jenen  zwei  und  zwanzig  leges  sind  jedoch  zunächst  elf  als 
unzubehörig  auszuscheiden:  einestheils  die  drei,  von  Dirksen  S.  293  ff., 
296  n*.  und  301  (!'.  behandelten  leges,  welche,  die  Fundamente  der 
ältesten  Familienordnung  enthaltend,  von  Dion.  11,  25 — 27  lediglich 
auf  sogenannte  v6[xoi  a^pacpoi  gestützt  werden  und  welche  in  §  3  im 
Näheren  zu  besprechen  sind ;  dann  wiederum  die  von  Dirksen 
S.  320  f.  (»ingeordnete  lex,  welche,  wie  in  §  2  unter  8  darzulegen, 
ein  Zwölflafel-Gesetz  ist;  und  endlich  die  sieben  S.  316  ff.,  318  ff., 
321  11'.,  324  if.,  328  if.  und  331  ff.  erörterten,  nachstehend  in  §  2 
unter  1 — 7  zusammengestellten  Iges,  welche  gar  nicht  Rechts- 
satzungen, als  vielmehr  Cultus- Vorschriften  enthalten.  Denn  indem 
l)ei(lerlei  Normen  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschieden  sind:  der 
Rec])tssatz  die  Handlungen  in  ihren  Beziehungen  zu  den  mensch- 
lichen Verkehrsinteressen  regelnd,  die  Cultusvorschrifl  den  äusseren 
Verkehr  des  Menschen  mit  den  Göttern  ordnend ;  indem  sodann  beide 
ganz  verschiedenen  grundgesetzlichen  Ordnungen  unterfallen  in  Bezug 
auf  (las  Organ  und  die  Form  ihrer  Erlassung,  wie  in  Bezug  auf  die 
Instanz  und  die  Mitlel,  welche  ihre  Befolgung  sicherten;*  indem 
endlich   beide   durchaus  verschiedene  hislorische  Schicksale  erleiden, 


\)   Dir  Stclliinfii;  von  Volksversamnilimg  und  von  Senat,   von  Magistrat  und   von 
Priester  ist   hier,   wie  dort  eine  ganz  vei><chiedene  :   Lange,   röni.  Alterth.  II,  401  ff. 
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wie  denn  z.  B.  die  Rcchisgesetze ,  nicht  aber  die  CiilUissalziingen 
durch  die  Xll  Tafeln  ganz  unmittelbar  beeinflusst  werden;  so  erweist 
es  sich  als  verfehlt,  die  betreffenden  Rechtssätze  und  Cultusvor- 
schriften  einem  einigen  systematischen  Gesichtspunkte  zu  unterstellen*-^ 
oder  in  einheitlicher  geschichtlicher  Betrachtung  zusammenzufassen. 
Und  indem  nun  von  jenen  beiden  Themata  die  gegenwärtige  Unter- 
suchung die  Rechtsgesetze  als  das  maassgebende  Sujet  annimmt,  so 
bleiben  demgemäss  von  derselben  die  Cultusvorschriften  ausgeschlossen. 

Andrerseits  wiederum  treten  zu  jenen,  sonach  noch  verbleibenden 
elf  leges  regiae  drei  weitere  hinzu,  nämlich  zwei,  welche  von  Dirksen 
ohne  zureichenden  Grund  ausgeschlossen  worden  sind:  die»  Rechts- 
sätze wider  den  incestus  d(T  virgines  Vestales  in  §  1 4  und  über 
die  öffentliche  Alimentation  von  Drillingen  in  §  15;  sowie  endlich 
das  in  §  16  erörterte  Gesetz  vvidei*  das  Schlachten  des  Ackerthieres, 
welches  allerdings  in  den  Quellen  nirgends  als  lex  regia  bezeichnet 
wird,  welches  aber  gleichwohl,  ohne  eine  andere  zeitliche  Datirung 
in  den  Quellen  auftretend,  einer  so  fridien  Culturperiode  sich  über- 
weist, dass  hierdurch  dessen  Einordnung  in  die  Gruppe  der  als  leges 
regiae  auftretenden  Rechtssatzungen  sich  re(*htferligt. 

Neben  diesen  vierzehn  leges  regiae  treten  endlich  in  den  Quellen 
noch  mehrfache  Angaben  auf  über  Gesetzessammlungen  der  Königs- 
zeit und  deren  Schicksale.  Allein  diese  wiederum  kommen  nicht 
hier,  sondern  erst  in  der  zweiten  Abhandlung  in  Betracht. 

§  2. 
Die  den  leges  regiae  eingeordneten  Cnltnsvorscliriften. 

Den  Gesetzen  des  Numa  ordnen  die  früheren  Bearbeiter  der 
leges   regiae    eine   Mehrzahl    von    Verordmmgen    ein,    welche    nicht 


t)  Ganz  unmaassgeblich  ist,  dass  jene  Cultusvorscliriften  nielirfach  als  leges 
bezeichnet  werden,  niimlicli  von  Fest.  t78^,  iO  :  in  Numae  Ponipili  regis  legibus 
scriptum  esse;  189*,  12:  Pompili  regis  legem;  Paul.  Diac.  22^,  4:  poena  cou- 
slituta  est  a  Numa  Pompilio  hac  lege ;  Gell.  IV,  3,  3  :  lege  ostenditur,  quam  Nu- 
mae regis  fuisse  accepimus;  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  88:  eadem  lege  —  nefas  sta- 
tuit  (i.  e.  Numa).  Denn  unter  lex  wird  in  der  That  auch  die  Cultusvorschrifl  mit 
inbegriffen,  so  in  der  Altaraufschrifl  in  C.  1.  L.  I  no.  807:  leege  Albana  dicata ; 
in  der  lex  de  vere  sacro  vovendo  bei  Liv.  XXII,  1 0,  4  :  qui  faciet,  quando  volet 
quaque  lege  volct,   faCito  und  so  nun  auch  lixs  in  der  Bronze  von  Rapino  lin.   2. 
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Rechtssätze,    als    vielmehr    reine   Cultusvorschriflen    enthalten.     Und 
zwar  sind  dies  die  nachstehenden  sieben  Satzungen: 

1.  bei  Cass.  Hemina   (2  Annal.)    in  Plin.  H.  N.  XXXII,  2,  20: 
Numa  constituit: 

ut  pisces,  qui  squamosi  non  essent,  ni  pollucerent, 
parsiinonia  conmentiis,  iit  convivia  publica  et  privata  cenaeque  ad 
pulvinaria    facilius   conpararentur,    ni    qui   ad   polluctum   emereot, 
pretio  minus  parcerent  eaque  praemercarentur, 

wozu  vgl.  Fest.  253%  17:  pollucere  merces  [quas  cuivis  deo]  liceat, 
sunt  far,  —   —  —  pisces,  quibus  est  squama,  praeter  s[c]arum; 

Serv.  in  Aen.  VIII,  105:  libri  veterum  tradunt  a  maioribus  sacrifi- 
cando  parsimoniam  observatam  esse; 

Cic.  de  Rep.  II,  1 4,  27 :  sacrorum  —  ipsorum  diligentiam  dilUcilem, 
apparatum  perfacilem  esse  voluit  (sc.  Pompilius) :  nam  quae  per- 
discenda  ({uaeque  observanda  essent,  multa  constituit,  sed  ea  sine 
inpensa.     Sic  religionibus  colendis  operam  addidit,  sumtum  removit; 

sowie 

2.  bei  Plin.  H.  XIV,  12,  88:  eadem  lege   (sc.  Numa  rex) 
ex  inputata  vite  libari  vina  dis  nefas 

statuit,   ratione   excogitata,   ut  putare  cogerentur  alias  aratores  et 

pigri  circa  pericula  arbusti, 
wozu   vgl.  Plut.  Num.   1 4 :    Ivia   täv   No(xa   Tcarpfiov    dirippijTov    ej^ei 

xbv  Xo^ov,  oTov  t6  (xt)  cnrsvoeiv  fteof;  e£  dfXTreXiov  dTfXT/jTiov  • 
Beides  somit  Verordnungen,  die  zu  der  grossen  Classe  von  Vor- 
schriften über  die  Beschaffenheit  der  Opfergabe  gehören,  und  welche 
selbst  bald  die  Ausschliessung  gewisser  Producte  von  den  Opfern  ioi 
Allgemeinen,  bald  das  Verbot  oder  Gebot  der  Darbringung  gewisser 
Opfergaben  an  bestimmte  Götter  aussprechen.^ 

3.  Bei  Varro  in  Fest.   189*,  8:^ testimonio    esse    libros 

pontificum,  in  quibus  sit,  pro  primis  spoliis  bove,  pro  secundis  soli- 


3)  Vgl.  Becker-Marquardl,  röm.  Altcrth.  IV,  467  iX,  und  dazu  noch  Cic.  de 
Leg.  II,  8,  19:  ccrtnsque  fruges  ccrtasque  bacas  libanto  ccrtis  sacrificüs  ac  diebus ; 
20:  sacerdoles  —  quae  cuique  divo  decorac  grataeque  sint  hosliae,  providento. 
Wegen  gleicher  Vorschriften  bei  den  Griechen  vgl.  Schömann,  gr.  Aherlh.  II,  J07. 

4]  Ich  gebe  die  Lesung  ohne  Weiteres  nach  der  sachlich  durchaus  sicheren 
Eniendation  von  Hertzberg  im  Philologus  4  846.  I,  333.  Zur  Sache  selbst  vgl. 
dens.  a.  0.   331  ff.     Bezüglich  der  obigen  Stelle  wird  nicht  immer  der  schon  von 
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laurilibus,   pro  terliis  agno  publice  fieri  debere;   esse  etiam  Pompilii 
regis  legem  opiinorum  spoliorum  talem: 

Cui  suo  auspicio  classe  procincta  opima  spolia  capiuniur,  dari 
aer(is)  CCC  oporteat  et  boveni  caedito  lovi  Feretrio. 

Cuius  auspicio  cl(asse)  pr(ocincta)  secunda  spolia  capta,  in  Mar- 
lis  ara  in  caiupo  solilaurilia  utra  voluerit  caedito.  Qui  cepit,  CG 
aer(is)  dato. 

Cuius  auspicio  cl(asse)  pr(ocincla)  tertia  spolia  capta,  lanui  Qui- 
rino  agnum  roareiu  caedito.  C,  qui  ceperii,  ex  aere  dato. 
Dis  piaculuni  dato; 
wozu  vgl.  Plut.  Marc.  8 :  xadoi  ^aoh  sv  loic  üTcojivT^fxaoi  Nofxdv  rio(x- 
TCiXiov  xai  TcpioTtov  <>7ui{ii(ov  xal  SeoTspcov  xai  Tpixwv  [xv7](xoveueiv,  xd 
jiev  TcpÄTa  XvjcpöevTa  T(p  Oepexpfm  All  xeXe6ovxa  xadiepoG'i,  xd  8eü- 
xepa  Se  X(p  "Apji,  xd  8e  xpixa  xtp  Koptvo),  xai  Xafißdvsiv  ^epac  doodpta 
xpiax6ata  xöv  icpÄxov,  x6v  Se  Seüxspov  Siaxoota,  x6v  8s  xpixo'v  sxaxov 

Serv.   in   Aen.  VI,  860:    possumus secundum   legem   Numae 

hunc  locum  accipere,  qui  prtfecepit  prima  opima  spolia  lovi  Feretrio 
debere  suspendi,  quod  iam  Ronuilus  fecerat;  secunda  Marti,  quod 
Cossus  fecit;  tertia  Quirino,  quod  fecit  Marcellus.  —  —  Varie  de 
hoc  loco  tractant  commentatores,  Numae  legis  immeraor,  cuius  fa- 
cit  mentionem  et  Livius.  "^ 

Demnach  aber  umfasst  diese  Verordnung  Numa's  einestheils  eine 
Opfervorschrifl  und  ist  insoweit  gleichartig  mit  den  unter  1  und  2 
aufgeführten  Satzungen:  denn  es  wird  festgesetzt,  welches  Opferthier 
und  welchem  Gotte  zu  opfern  ist,  wie  anderntheils  noch  zwei  oder 
auch  drei  weitere  Verfügungen:  die  Bestiuunung  eines  Donatives, 
welches  dem  Erbeuter  der  spolia  zu  gewähren  ist,  die  Anordnung 
eines  den  Göttern  darzubringenden  piaculum,^  wie  endlich  nach 
Plut.  und  Serv.  insbesondere  die  Bestimmung  der  Gottheit,  in  deren 
Tempel  die  Spolien  aufzuhängen  waren.    Auch  diese  letzteren  beiden 


Hertzberg   gegebene  Hinweis   beachtet,    dass  Varro  nicht  die  lex  Numae,    sondern 
nur  eine  Paraphrase  derselben  giebt ;  und^  daraus  erklärt  sich  auch  das  aeris  CCC 

u.   8.   w. 

5)  Dies  kann  nur  in  Hb.  XX  bescbehen  sein  bei  Erwähnung  der  spolia  opima 

des  M.  Claudius  Marcellus. 

6)  Eine  Erklärung  für  dieses  piaculum  lässt  sich  aur  daraus  entnehmen,  dass 
die  spolia  durch  die  Tödtung  des  Gegners  gewonnen  sind;  vgl.  A.  4  58. 
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Verfügungen  enthalten  aber  reine  Cultusvorschriften ,  vvähreod  die 
Verfügung  bezüglich  des  Donatives  allerdings  zwar  staatsrechtlicheo 
Characters,  gleichwohl  aber  öusserlich  nicht  dem  entsprechend  be- 
handelt ist:  dieselbe  wird  als  Annexum  jener  Cultusvorschriften  mit 
denselben  einheitlich  zusammengefasst  und  so  nun  selbst  gleich  als 
Cullusvorschrift  in  formaler  Beziehung  behandelt. 

4.  Bei  Gell.  IV,  3,  3 : antiquissima  lege  ostenditur,  quam 

Numae  fuisse  accepimus: 

Pelex   aram  lunonis  ne  tangito;    si   tangit,    lunoni   crinibus  de- 
missis  agnum  feminam  caedito; 
Paul.  Diac.  222,  4:  poena  constituta  est  a  Numa  Pompilio  hac  lege: 
Pellex  aram  lunonis  ne  tangito;   si  tauget,    lunoni   crinibus  de- 
missis  agnum  feminam  caedito; 
wozu  vgl.  Paul.  10  ad  I.  Jul.  et  Pap.   (D.  L,  16,  144) :  Granius  Flaccus 
in  libro  de  iure  Papiriano  scribit  pellicem  nunc  vulgo  vocari,  quae 
eum  eo,  cui  uxor  sit,  corpus  misceat,  quo[n]dam  eam,  quae  uxoris 
loco  sine  nuptiis  in  domo  sit,  qua^bi  .TraXXaxi^v  Graeci  vocant. 
Auch  diese  Vorschrift   ist   somit  reine  Cultussatzung,   theils  das 
Verbot  aussprechend,   dass  ein  Kebsweib  am  Altar  der  Juno  opfere, 
theils   dessen    Uebertretung   mit   einem   piaculum    bedrohend,    wobei 
Opferthier,  wie  Gottheit  genau  bestimmt  werden.' 

5.  Von  Plut.  Num.    12  wird  zunächst  berichtet,    Numa  habe  in 
Bezug  auf  die  Familientrauer  Folgendes  angeordnet  (etaSev): 

TcaiBa  [X7]  Tcev&eiv  vecoiepov  Tpiexoü(;  (xtjSs  Tcpeoßüxepo'v  icXeio'vac  Ji*^- 
^a<;  u)^>  eßicüosv  eviaüTiBv,    jiexP^   "^^'^    ^^^^   ^(at  icepaiTepto  (lYjSsfiCov 
ifjXixiav  •  dXXa  xoö  (laxpoTdioü  icev&oix;  jfp6vov  eivai  §exa|iY]viau»^,  i^^ 
ßoov  xai  ^^Tjpsüoüoiv  at  xiB'v  dirodav^iVTCü^i  Y^vaixe^* 
und   daran   dann  der   weitere  Zusatz  geknüpft,   Numa  habe  der  das 
Trauerjahr  verletzenden  Wittwe  das  Opfer  einer  trächtigen  Kuh  auf- 
erlegt : 

-Jj  8s  TupoTspov  Y<3t[XT]öeroa  ßoGv  i-^ix^iio^a  xateduev  exeivou  vo(io&e- 


7)  Vgl.  wegen  dieser  Satzung  Bonchaud  in  Memoires  de  l'academie  des  iii- 
scriplions  1786.  XLH,  34  ff.  H.  Cannegietcr  ad  l.  Numae  Pompilii  de  ara  lunonis 
pellici  non  tangenda ,  Lugd.  Bat.  1743  in  Fellenberg,  iurispr.  anliq.  I,  331  (T. 
Rossbach,  röm.  Ehe  288  A.  903  f.  —  Unter  der  Juno  ist  die  Lucina  zu  verstehen: 
Preller,   r.   Myth.   243. 
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Beide  Satzungen  nun  werden  von  Dirksen,  a  0.  331  als  ein- 
heitliches Ganze  behandelt  und  so  auch  gleichmHssig  den  leges  Nu- 
mae  eingeordnet. 

Allein  was  zunächst  das  Regulativ  über  die  Familientrauer  be- 
trifft,^ so  mangelt  hier  die  quellenmässige  Bekundung,  welche  jene 
Einordnung  rechtfertigte.  Denn  indem  Plut.  jenes  Regulativ  auf  ein 
idaaeiv  Numa's  stlttzt;  indem  dieses  idaaEiv  in  einer  Parallele  steht  mit 
dem  oiodoxeiv  und  dem  xaxaoeixvüvai,  welches  Plut.  in  dem  nämlichen 
Capitel  dem  Numa  bezüglich  des  Begräbnissrituales,  wie  der  Fetialen 
beimisst;  indem  endlich  jenes  xdoosiv  wiederum  einen  Gegensatz  findet 
in  dem  vo[xodeTetv,  welches  bezüglich  der  zweiten  obigen  Satzung 
dem  Numa  beigelegt  wird;  so  kann  nun  bei  Plut.  in  der  That  ein 
directes  Zeugniss  für  eine  lex  über  die  Familientrauer  nicht  gefunden 
werden:  derselbe  bekundet  den  Numa  einfach  als  Urheber  der  be- 
züglichen Ordnungen,  nicht  aber  als  Urheber  eines  Gesetzes  darüber. 
Und  dies  nun  verbietet,  die  bezüglichen  Sätze  den  le.L;es  Numae  ein- 
zuordnen, da,  wie  bereits  Dirksen  a.  0.  246.  310  hervorhebt,  schon 
im  Principe  das  Verfahren  der  früheren  Jahrhimderte  verworfen  wer- 
den muss,  einer  den  Königen  einfach  beigemessenen  Institution  zu- 
gleich eine  entsprechende  Einführungs-lex  zu  unterbreiten. 

Dagegen  bezüglich  der  Verletzung  des  Trauerjahres  der  Wittwe" 
gestattet  allerdings  der  von  Plut.  gewählte  Ausdruck  voixo&stsiv,  darin 
die  Bekundung  einer  lex  Numae  zu  finden ;  allein  diese  enthält 
wiederum  eine  reine  Cultgsvorschrift:  die  Wiederverheirathung  der 
Wittwe  vor  Ablauf  des  zehnmonatlichen  Trauerjahres  wird  mit  einem 
piaculum  belegt:  mit  einem  derTellus'"  darzubringenden  Opfer  einer 
trächtigen  Kuh.  ^* 

6.   Von  Fest.   178^  20  wird  berichtet: 
in  Numae  Pompili  regis  legibus  scriptum  esse: 


8)  Vgl.  darüber  Klenze  in  Zeilschr.  f.  gesell.  Rechlswiss.  VI,  32  ff.  Savigiiy, 
Syst.  11,  535  ff.  Waller,  Gesch.  d.  roin.  Hechts  §  16V.  Die  bezüglichen  Satze 
beruhen  zweifelsohne  lediglich  auf  bürgerlicher  Sitte:   Voigt,   Ins  nat.   itl,    H69. 

9)  Vgl.  darüber  Savigny,   a.   O.   II,   53t  ff.     Walter,  a.  0.   §  532. 

lO)  Das  Opfer  der  trächtigen  Kuh  wird  der  Tellus  gebracht :  Becker-Marquardt, 
r.   Allerth.  IV,   3H. 

H)  Dies  bedingt;  dass  bei  Verletzung  des  Trauerjahres  die  pontifices  cognos- 
ciren  :  dieselben  können  die  Ehe  selbst  weder  hindern,  noch  auflösen,  wohl  aber 
legen  sie  das  piaculum  auf:  Tac.  Ann.  I,    4  0.     Dio  Cass.   XLVIII,   44. 
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Si  homiDem  fulmen  lovis  (Cod.:  fulniinibus)  occisil,  ne  supra  ge- 

Dua  tollito;  ^^ 

et  alibi:  Homo  si  fulmine  occisiis  est,  ei  iusta  nulla  ßeri  oportet; 
wozu  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  54,  145:   honiinem  \ia  exanimatum  (i.  e. 

fiilmine  occisum)  cremare  fas  non  est,  condi  («rra  religio  tradidit; 
Arteinid.  üneir.  II,  8:  o6  ifotp  oi  xepaüvio&svxe«;  iiexaTi&svxai,  aXX^  ftcw 

äv  i)Tzh  To5  TCüpoc  xaiaXiTj-'f öAoiv,  Ivxauda  ddirro'vxai  * 
Pseudo-Quint.  Decl.  274:    quo  quis  loco  fulmine  ictus  fuerit,  eo  se- 

peliatur.  *^ 

In  Bezug  auf  jenen  Text  des  Festus  aber  ist  davon  auszugehen, 
zunächst  dass  die  von  demselben  angeführten  beiden  Satzungen  nicht 
zwei  verschiedene  leges  Numae  sind,  als  vielmehr  in  dem  Verhält- 
nisse zu  einander  stehen,  dass  nur  die  erste  derselben:  Si  homineoi 
fuhnen  etc.  eine  lex  Numae,  ^*  die  zweite  dagegen :  Homo  si  fulmine 
etc.  entweder  eine  jüngere  lex  oder,  was  wegen  des  »ojwrtet«  wahr- 
scheinlicher ist,  eine  reine  Interpretation  der  lex  Numae  enthält,'^ 
die  nin*  aus  Missverständniss  als  zweite  und  selbst^ständige  lex  auf- 
gefasst  ist;  sodann  dass  das  ne  supra  gonua  tollere  allerdings  zwar 
durchaus  wörtlich  zu  nehmen  ist:  als  Verbot  den  Erschlagenen  über 
Kniees-Hfthe  emporzuheben,  dass  aber  gleichwohl,  indem  das  Be- 
gräbnissritual und  so  namentlich  das  Aufbahren  und  Forttragen  des 
Todten  dessen  Kmporheben  erforderte,  durch  jenes  Verbot  folgeweise 
auch  das  private  BegrUbniss  überhaupt  ausgeschlossen  wurde,  und  sol- 
ches nun  nach  dem  Zeugnisse  der  übrigen  Quellen  in  der  That  auch  die 
Tendenz  jener  lex  ist;**'  und  endlich  dass  jene  lex  Numae  nur  eio  ver- 


it)  Müller  emendirt  tollitor;  allein  unnöthiger  Weise:  gleicher  Wechsel  des 
Siibjecles  kehrt  öfter  auch  in  den  XII  Tafeln  wieder,  so  z.  B.  si  in  ius  vocal,  Di 
it ;  si  calvitur,   inanimi  endoiacito. 

\  3)  Dagegen  ist  nicht  auf  römische  Sitte  die  Angabe  des  Lyd.  de  mens.  III,  52 
zu  beziehen,  dass  die  vom  ßlitze  Erschlagenen  gleich  als  natürliche  Mumien  un- 
beerdigt  blieben ;   vgl.  Plut.  quaest.  rom.   FV,   2,   3. 

t  ij  Vgl.  darüber  Guther,  de  iure  manium  I,  3.  Kirchmann,  de  funeribus  I,  3. 
Idsinga,  Varioruni  9  If.  Bouchaud  in  den  Memoires  de  Tacademie  des  Inscr.  1 7S6. 
XLII,   36  ff. 

I5j   So  bereits  Müller  in  seiner  Ausgabe  des  Fest.  p.  39t*;   Idsinga,   l.  c.  10. 

16]  I).  h.  es  ist  dem  Ausdrucke  nicht  ein  bildlicher  Sinn  beizumessen,  so 
dass  durch  einen  Tropus  das  iusta  facere  defuncto  verboten  würde,  wie  dies  unter 
Anderen  La  Gerda  zu  Verg.  Aen.  VI,  i  I  8  f.  will :  denn  nie  bedienen  sich  die  röm. 
Gesetzgeber  jener  Sprache  der  Bilder  und  Gleiclmisse  eines  Zaraihusira;   vieliuehr 
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einzelter  Beslandtheil*  der  an  Satzungen ,  wie  Cäremonial  so  reichen 
Fulgural-  und  Tonilruallehre  ist,  welche,  wie  bei  den  Etruskern,  so 
auch  bei  den  Latinern  zum  wohlgeordneten  Systeme  gegliedert,  von 
den  Römern  recipirt  und  hier  nun  der  Obhuth  der  pontiKces  und 
augures,  wie  späterhin  auch  der  haruspices  unterstellt  warJ'  Und 
diese  Momente  nun  kennzeichnen  genügend  den  Character  der  obigen 
lex  Numae:  indem  nach  Maassgabe  der  Fulgurallehre  und  somit  aus 
religiösen  Gründen  der  vom  Blitze  Erschlagene  an  dem  Orte,  wo  er 
getroffen,  von  Staats  wegen  und  unter  Assistenz  der  augures  zur  Erde 
zu  bestatten  ist;*^  indem  solche  Bestattung  durch  die  obige  Verord- 
nung in  der  Weise  gesichert  wird,  dass  diese  das  |)rivate  Begräbniss 
ausschliesst ,  so  erhellt  daraus  ohne  Weiteres  für  jene  lex  Numae 
deren  Character  als  einer  Cultusvorschrift. 

7.  Lyd.  de  mens.  I,  31     bekundet    als    Einrichtung    des    Numa 
(toöto  TcpO(;  Toö  Noöfia  oiaTsösixai) : 

loore  Toix;  hpZK  yoX'^aK  'l'aXioiv,  aXX'  oü  otor^pai«;  (ZTroxetpsoöai. 
Dieses  Verbot  aber,  des  eisernen  an  Stelle  des  ehernen  Messers  sich 
zu  bedienen,  kennzeichnet  sich  ganz  unzweideutig  als  reine  Cultus- 
vorschrift. Und  zwar  indem  dasselbe  nicht  auf  alle  Priester,  als  viel- 
mehr auf  die  flamines  maiores  allein  zu  bezieh(m  ist,^-'  so  erweist 
sich  dasselbe  als  ein  Stück  jener  so  zahlreichen  und  bis  in  das  kleinste 
Detail  ausgebildeten  Ritual-  und  Etikettenvorschriften,  denen  vorniim- 
lich  die  flamines,  wie  die  flaminicae  maiores  unterworfen  waren. ^ 
Allein  im  Uebrigen  berechtigen  weder  die  Worte  des  Lydus,  noch 
sachliche  Gründe,  jenem  Verbole  eine  schriftliche  Satzung  des  Numa 
unterzulegen:  denn  das  von  I^ydus  gebrauchte  otaxidsoilai  weist  ledig- 


ist die  Ausschliessung  des  iusla  facere  nur  Coiiscquenz  der  Unterlassung  des  supra 
genua  tollere,  während  das  Verbot  des  Letzteren  selbst  aus  religiösen  Vorstellungen 
zu  erkiliren  ist. 

17)  Vgl.  namentlich  Müller,  Ftrusker  III,  7  IF.  Becker-Marquardt,  a.  0.  IV, 
249  ff.   II,    3.   A.  455.      Rossbach,   r.    Khe  300. 

I8j  Sen.  de  Clem.  I,  7,  t  :  quis  regum  erit  lutus,  cuius  non  menibra  ha- 
ruspices coliigant? 

\9)  Vgl.  Ov.  Fast.  VI,  230:  non  ungues  ferro  subsecuisse  licet;  Serv.  in 
Aen.  I,  448:  flamcn  Dialis  aereis  cultris  tondebatur;  Camiinius  de  Itaha  bei  Macr. 
Sat.  V,  i9,  43:  in  Sabinis  (sc.  Ubris  invenio)  ex  aere  cultros,  quibus  sacerdotes 
tonderentur. 

20)   Becker-Marquardt,  a.  0.   IV,   271  ff. 
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lieh  auf  eine  Institution,  nicht  aber  auf  eine  lex  des  Numa  hin,  wäh- 
rend wiederum  jenes  Verbot  selbst  in  Wahrheit  einer  weit  früheren 
Zeit,  als  der  des  Numa  angehört,  dem  Uebergange  nSImlich  aus  der 
Bronzezeit  in  die  Eisenzeit,  auf  welchem  man  den  von  dem  Volke 
aufgegebenen  Gebrauch  des  bis  dahin  allgemein  üblichen  Bronze- 
messers für  die  flamines  insbesondere  als  Gebot  des  priesterlicheD 
Rituales  beibehielt.  *^* 

8.  Endlich   Plin.  XIV,   12,  88  berichtet: 
Numae  regis  postuma   (Codd. :  postumia)  lex  est: 
Vino  rogum  ne  respargilo. 

Quod  sanxisse  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubitet; 
wozu  vgl.   Paul.  Diac.  263,   4 :  resparsum  vinum  dixerunt,  quia  vino 

sepulchrum  spargebatur. 


t\)  Gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  ehernen  Pflugschaar  bei  Gründung 
einer  urbs:  Plut.  Rom.  H  :  X*^^^^  ovti;  *  Carniiniiis  de  llal.  bei  MatT.  V,  19,  13: 
Tuscos  aeneo  voniere  Uli,  cum  condercnlur  urbes,  solitos  in  Tageticis  eorum  sacris 
invenio ;  mit  der  Ausschliessung  des  Plisens  am  pons  Sublicius :  Plin.  H.  N.  XXXVI, 
4  5,  100.  Dion.  III,  45;  mit  dem  praercrricuhm) :  Fest.  Si9^,  H;  mit  den  ancilia 
und  der  Tracht  der  Salii,  so  dem  teguinen,  apex  u.  a.  m.  vgl.  Becker-Marquardt, 
a.  0.  37  3.  Pauly,  Realencycl.  VI,  \  S.  69t  ;  mit  der  Ausschliessung  des  Eisens 
in  heiligen  Orten  ,  so  Arvaltafeln  XLH,  7  f. :  piaculum  factum  —  —  in  luco  Deae 
Diae  ob  ferri  inIatione[mj  scripturac  et  scalpturae  marmoris ,  und  lin.  45:  piacu- 
lum factinn  ob  ferri  elationem  scripturae  et  scalpturae  operis  perfecti,  und  ähnlich 
XXHI,  20,  30.  XXIV  col.  2,  37.  XXXII  col.  3,  iO.  23.  XXXIX,  10.  XLIII,  20  f. 
23  f.,  und  so  nun  auch  in  der  lex  aedis  lovis  Liberi  Furfens.  in  C.  I.  L.  I  do.  603 
lin.  3,  wo  der  Gebrauch  eiserneu  Handwerkszeuges  express  nachgelassen  wird: 
ferro  oeti  —  ius)  fasque  esto ;  vgl.  Macr.  Sat.  V,  19,  H:  omniDo  —  ad  rem 
divinam  pleraque  aenea  adhiberi  solita,  multa  indicio  sunt  et  in  his  maxime  sacris, 
quibus  delinire  aliquos  aut  devovere  aut  denique  exigere  morbos  volebant ;  Locr. 
V,  1285  tr.  :  et  prior  aeris  erat  quam  ferri  cognitus  usus  |  —  —  :  |  aere  solum 
terrae  tractabant  aereque  belli  {  miscebant  lluctus  etc.,  so  wie  Marini,  atti  de'  fra- 
telli  Arv.  218.  Rossi  in  Annal.  del  Instit.  1867  p.  35.  Jordan,  Topogr.  11,  276. 
Analog  ist  der  der  Steinzeit  entstammende  silex  der  Fctialen  :  Serv.  in  Aen.  VIII, 
6i1.  Liv.  I,  24,  8.  XXX,  i3,  9.  Pol.  III,  25.  Das  eherne  Opfermesser  findet 
sich  auch  bei  Homer,  ja  es  scheint  die  Frage  noch  olfcn  zu  sein,  ob  nicht  die 
älteren  Partieen  der  homerischen  Dichtungen  noch  der  Bronzezeit  angehören ;  vgl. 
Büchsenschütz  in  der  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  G>mnasialwesen  1875.  XXIX,  250.  Ins- 
besondere Giul.  Beloch,  bron/.o  e  ferro  nei  carmi  omerici  in  Rivisla  di  filologia  e 
d'  instruzione  classica  1873  August-Heft  tritt  den  Beweis  an,  dass  die  ersten  zwei 
und  zwanzig  Bücher  der  Iliade  noch  der  Bronzezeit  angehören  und  die  Stellen,  wo 
3i07fpo;  vorkommt,   entweder  interpolirt  oder  jüngere  Zusätze  sind. 
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In  diesem  Berichte  wird  somit  das  Verbot,  den  Scheiterhaufen 
mit  Wein  zu  besprengen,  ^^  von  Plin.  mit  Bestimmtheit  dem  Numa 
überwiesen  (sanxisse  illum) ;  gleichwohl  aber  sind  es  verschiedene 
Bedenken,  welche  solcher  Ueberweisung  entgegentreten.  Und  zwar 
zunächst  ist  es  die  Prädicirung  jener  lex  als  [)Ostumia,  welche  jener 
Annahme  des  Plin.  widerstreitet;  denn  da  dieses  Prädicat  selbst  ir- 
gend welchen  gesunden  Sinn  nicht  ergiebt,^  die  Emendation  Pom- 
pilii  aber  zu  gewaltsam  ist,^  so  verbleibt  nur  die  Möglichkeit  der 
Emendation  in  postuma^'  und  somit  der  Annahme,  dass  in  der  von 
Plin.  benutzten  Vorquelle^'*  jene   lex   als  postuma  Numae  bezeichnet 

• 

und  damit  in  breviloquenter  Weise  besagt  war,  es  falle  jene  lex 
zwar  in  die  Zeit  nach  Numa,  allein  es  verfolge  dieselbe  die  von 
dessen  Sacralordnungen  vertretene  allgemeine  Tendenz,  den  Aufwand 
für  rituelle  Acte  zu  mindern,^  und  dass  nun  Plin.  selbst  bei  seiner 
vielfach  eilfertigen  und  unkritischen  Benutzung  seiner  Quellen  jene 
von  ihm  beibehaltene  Ausdrucks  weise  seines  Autors  missverstand 
und  so  nun  den  Numa  selbst  als  den  Urheber  jener  Satzung  hin- 
stellte. Und  diese  Annahme  ßndet  denn  in  der  That  eine  weitere 
Unterstützung  durch  den  doppelten  Moment,  dass  einmal  die  in  §  12 
zu  besprechende  lex  regia  das  Verbrennen  des  Todten  gar  nicht 
kennt,  als  vielmehr  allein  die  Beerdigung  desselben,  und  dass  so- 
dann ein  Zwölftafel-Gesetz  in  der  That  die  Besprengung  des  Scheiter- 
haufens mit  Wein  verbot.  ^^     Alles  dies  aber  rechtfertigt  nicht  bloss. 


tt]  Die  spätere  Zeit  bekundet  einen  dreifachen  Gebrauch  des  Weines  bei  dem 
Begräbnissen remoniale :  die  glühende  Asche  des  niedergebrannten  Scheiterhaufens 
wird  mit  Wein  gelöscht;  die  in  der  Asche  gesammelten  Gebeine  des  verbrannten 
Leichnames  werden  mit-  Wein  besprengt;  beim  novemdial  wird  das  Grabmal  mit 
Wein  besprengt;  vgl.  Becker,  Gallus  III,  375.  376.  378.  Für  verschieden  von 
Alle  dem  halte  ich  nun  das  obige  vino  rogum  respergero,  obgleich  vielleicht  Fest. 
2^2%    15  solches  mit  dem  Besprengen  beim  novemdial  identiticirte. 

rs)   Vgl.  darüber  Dirksen,   a.  0.   320. 

24)  So  Dirksen,  a.   0.   32t. 

25)  So  Müller  zu   Fest.   p.  263*. 

26)  PHn.  nennt  als  Quellen  von  lib.  XIV  unter  Anderen  Calo,  Varro,  Verrius 
FlaccuS;   Fabius  Pictor,   L.   Piso. 

27)  Vgl.  die  Citate  unter  no.    t. 

28)  Cic.   de  Leg.  II,   24,    60:   haec  praeterea  sunt  in  legibus   (sc.   Xll  tab.)  : 

»Servilis  unctura  tollitor  omnisque  circumpotatio« .     Ne  sumtuosa  respersio, 

iie  longae  coronae  nee  acerrae  praelereantur. 
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sondern  erheischt  geradezu,  ebensowohl  jene  Bezeichnung  des  Ph'n.: 
Numae  regis  postuma  lex  als  einen  von  demselben  einer  Vorquelle 
entlehnten  Ausdruck  aufzufassen  und  solchem  den  Sinn  beizulegen 
von:  jüngere,  aber  den  gesetzgebrischen  Tendenzen  des  Numa  an- 
geh<)rige  lex,^^  als  auch  in  derselben  das  von  Cic.  bekundete  Zwölf- 
tafel-Gesetz selbst  wider  die  verschwenderische  Besprengung  der 
Scheiterhaufen  anzuerkennen. 

§  3. 
'  Die  v6|xoi  a^pacpoi  bei  Dion.  II,  23 — 27.    Papin.  de  Adilt 

Der  die  Institutionen  im  röm.  Staatswesen  erörternde  Abschnitt 
bei  Dion.  II,  7  —  29  zerlegt  jenen  Stoff  der  Betrachtung  in  vier 
Gruppen:  politische  Institutionen  und  innere  Politik:  7 — 17,  sacrale 
Einrichtungen:  18 — 23,  privatrechtliche  Ordnungen:  24 — 27  und 
sociale  Institutionen:  28.  29. 

Jener  dritte  Abschnitt  im  Besonderen  nun,  welcher  theils  das 
Eherechtliche,  theils  die  väterliche  Gewalt  behandelt,  wird  in  c.  24 
eingeleitet  mit  der  Bemerkung,  Romulus  habe  nicht  bloss  das  Staats- 
wesen und  die  Cultus-  wie  Religionsangelegenheiten  für  den  neu 
gegründeten  Slaat  geordnet,  sondern  es  sei  auch  anzunehmen  (Soxci), 
dass  derselbe  nicht  minder  jene  Familienordnungen  eingesetzt  habe, 
die  während  der  gauzen  Republik  in  Bestand  sich  behatiptet  haben. 
Und  zwar  seien  dieselben  eingeführt  worden  durch  Gesetze,  von 
denen  allerdings  der  grössere  Theil  nicht  schriftlich,  einige  jedoch 
auch  schriftlich  abgefasst  worden  seien  (v6|ioü(;  —  d^pd^ou;  (lev  xouc 
TcXeioToo;,  loxi  8'  o8;  xal  ev  Ypdfxfxaoi  xci(x£voü(;) .  Wahrend  nun  jene 
Annahme  von  ungeschriebenen  Gesetzen  des  Romulus  auf  einem  Ver- 
kennen der  Thatsache  beruht,  dass  doch  das  Meiste  von  dem,  was 
das  älteste  Rom  an  Satzungen,   Ordnungen  und  Institutionen  besass, 


29)  In  ähnlicher  bildlicher  Verwendung  findet  sich  posturaum  auch  bei  Apul. 
Met.  Vf,  30  :  coenam^  quam  pustunia  diligentia  praeparaverat  infelix  anus,  wo  die 
Erklärung  von  Oudendorp  ganz  xutrelfend  ist:  diligentia,  quae  in  coena  adparanda 
post  niorleni  eins  usu  venit;  de  Mag.  36:  est  iam  praecij)iti  aevo  et  occidua  se- 
nectute,  tanien  —  accipiat  doctrinani  serani  plane  et  postumam  d.  i.  die  DLseiplin, 
die,  insofern  für  deren  Anwendung  sein  Leben  zu  kurz  ist,  wie  eine  nachgeborene 
erscheint. 
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gleich  als  eio  von  den  Mutterstaaten  und  den  Vorfahren  überkommenes 
Erbtheil  dem  neuen  römischen  Staate  fix  und  fertig  und  gewisser- 
maassen  von  selbst  gegeben  zugebracht  wrorden  war,  und  so  nun 
ohne  Weiteres  die  verkehrte  Vorstellung  von  einer  allumfassenden 
legislativen  und  organisatorischen  Thatigkeit  des  Komulus,  wie  von 
ungeschriebenen  Gesetzen  desselben  zur  Geltung  gelangte,  so  tritt 
andrerseits  wiederum  die  Erwähnung  geschriebener  Gesetze  des  Ro- 
mulus  gleich  als  Bezugnahme  auf  ein  unzweifelhaftes  historisches 
Factum  auf. 

Von  jenen  Gesetzen  des  Romulus  aber,  seien  dies  ungeschrie- 
bene, seien  es  geschriebene,  greift  Dion. ,  wie  er  in  c.  24  besagt, 
die  beredtesten  Zeugnisse  für  die  legislatorische  Weisheit  des  Ro- 
mulus heraus  und  so  nun  vor  Allem  diejenigen  Gesetze,  welche  in 
das  mittelst  confarreatio  begründete  eheliche  VerhUltniss  eingreifen. 
Und  von  diesen  Gesetzen  nun  wird 

1.  in  c.  25  zunächst  das  eine  dahin  referirt: 

füvaixa  ifajierJjv  rJjv  xaxd  7di(xoü<;^   lepoix;   oüvsXöoGoav  dvSpl  xoiv(i>- 

^bv  aicdvTcov  etvflti  j^pTjjidKov  xs  xal  Upwv. 
Fur  die  Beurtheilung  dieses  AUegates  des  Dion.  aber  sind  durchaus 
maassgebend  zunächst  die  beiden  Momente:  einmal,  dass  Dion.  nicht 
besagt,  ob  jener  v6{io^  ein  f^TP^I^H'^^'o«;  oder  ein  d^pacpoi;  sei,  und 
sodann  dass  in  den  normativen  Worten:  xoiv(i>v6v  dTudvtcov  srvai  xP'^r 
(AOTcov  xe  xat  iepwv  gar  nicht  das  Referat  von  dem  Inhalte  eines  Ge- 
setzes, als  vielmehr  lediglich  die  Wiederholung  einer  jener  zahlreichen 
Wesenbestimmungen  der  Ehe  zu  befinden  ist,  welche,  von  der  Phi- 
losophie ausgehend  und  in  der  griechischen,  wie  römischen  Litteratur 
der  verschiedensten  Zeiten  auftretend,  in  der  Definirung  der  Ehe 
gipfeln  als  einer  ßiou  xoivcüvia,  einem  consortium  totius  vitae.^^  Und 
dann    wiederum   in  juristischer  Beziehung  ist  jene   Bestimmung   der 


30)  Wegen  dieser  aucli  von  Krüger  recipirteii  Lesart  vgl.  Ainbrosch,  Dion. 
Hai.  ant.  Rom.  cap.  XXXI  Bresl.  1840.  p.  37.  Sintenis,  emendat.  Dion.  spec.  I 
Zerbst  4  856.   p.  26  f. 

31)  Die  nächste  Parallele  bieten  Gord.  im  C.  Just.  IX,  3t,  4:  uxor,  quae 
socia  rei  humanae  atque  divinae  donuim  suscipitur^  und  Modest.  \  Reg.  (D.  XXIII, 
t,  i)  :  divini  et  humani  iuris  communicatio.  Weiteres  s.  bei  Voigt,  lus  nat.  11 
A.  938.  Dion.  selbst  wiederholt  in  H,  tl  die  Formel  xoivmvov  eivai  tspmv  ts  xal 
j^pr^piaTcov  s.  §  8. 
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Stellung  der  in  manu  mariti  befindlichen  Ehegattin  als  xoiva>v^c  aicov- 
T(ov  ^p7]|idt(i)v  namentlich  für  die  ältesten  Zeiten  geradezu  Talsch,  da 
dieselbe  zwar  in  der  gutgearteten,  altrömischen  Familie  thatsdchlich 
gleich  als  Theilhaberin  des  Familienvermögens,  wie  Hausregimeotes 
da  stand  und  von  der  Volksanschauung  auch  so  aufgefasst  ward, 
die  Rechtsordnung  dagegen  dieselbe  aller  Vermögensfähigkeit,  wie 
allen  Mitregimentes  in  thesi  entkleidete  und  in  vollste  Unterthänigkeit 
zu  dem  paterfamilias  stellte.^ 

Daraus  aber  ergiebt  sich,  dass  in  dem  von  Dion.  mitgetheiltem 
>^6(xo^  des  Bomulus  nicht  eine  lex,  sondern  nur  ein  a^pacpo^  gefunden 
werden  darf,  und  solcher  nun  in  dem  Sinne  zu  beurtheilen  ist,  dass 
er  die  eheliche  Ordnung  und  die  Stellung  der  Gatten  characterisirte, 
welche  dieselben  in  der  guten  Ehe  thatsächlich ,  wie,  nach  Maass- 
gabe der  Volksanschauung,  ordnungsgemSiss  einander  gegenüber  ein- 
nehmen, eine  Characteristik ,  welche  denn  auch  von  Dion.  selbst 
wiederholt  wird  in  den  Worten: 

^üv-Jj  xupta  TOü  oixoü  Tov  auTÖv  xpoicov  '^v,  {[vTuep  6  dvi^p. 
Dies  aber  ergiebt,  dass  es  unstatthaft  ist,  wenn  Dirksen,  a.  0.  293  ff. 
den   von   Dion.   dem  Komulus   zugeschriebenen   v6{ioc  als   lex   regia 
auffasst. 

2.  Sodann  fahrt  Dion.  11,  25  weiter  fort,  es  sei  durch  die  Wesen- 
eigenthumlichkeit  jener  mittelst  confarreatio  begründeten  Ehe  Romulus 
bestimmt  worden,  solche  Ehe  selbst  für  unlösbar  durch  Scheidung 
zu  erklären,  worauf  dann  die  Betrachtung  dem  iudicium  domesticum 
über  die  Ehefrau  sich  zuwendet  mit  der  Angabe,  die  letztere  werde 
wegen  begangener  Vergehen  (ajiapxdvoüod  xt)  dem  Hausgerichte  des 
Ehemannes  unter  Zuziehung  ihrer  Cognaten  als  den  Beisitzern  abge- 
urtheilt  und  resp.  mit  Strafe  belegt.  Und  zwar  werden  im  Beson- 
deren unter  jenen  Vergehen  zwei  als  von  Romulus  ausdrücklich  ver- 
pönt hervorgehoben;  der  Ehebruch:  cpöopot  o(6(xaxoc^  und  der  un- 
erlaubte Weingenuss:  oivov  Tcivsiv,  worauf  endlich  das  Thema  mit  der 
Bemerkung  abgeschlossen  wird,    dass  ein  Zeugniss  für  die  Trefflich- 


3*)    Vgl.   Voigt,   a.   0.   m  §   150. 

33)  Dies  ist  üebersetzung  eines  in  der  Von|uelle  gebrauchten,  gewi:»s  alt- 
technischen  Niülatio  corporis,  so  bei  Liv.  1,  58,  7:  corpus  est  violatuin ,  welcher 
Ausdruck  selbst  eine  eupheuiistische  Umschreibung  enthält  von  incestus  d.  i.  Un- 
keuschheit:   s.  A.  t77. 
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keit  dieses  Gesetzes  in  seiner  lang  dauernden  Wirksamkeit  enthalten 
sei  (|idpTü^  Ss  Toö  xaXä>;  sj^etv  t6v  Tüspi  tiBv  -^fo^auA^  v6|xov  6  iroXo^ 
Xpovo<;) :  denn  eine  Ehescheidung  sei  bis  zu  dem  Falle  des  Sp.  Car- 
vilius  Ruga  in  Rom  nicht  vorgekommen. 

Diese  gesammten,  so  bekundeten  Ordnungen  stellt  nun  Dirksen, 
a.  0.  296  ff.  unter  die  leges  Romuli  ein,  so  dass  denselben  theils 
die  Einsetzung  des  iudicium  domesticum,  theils  dessen  Competenz- 
erklärung  für  die  ('ognition  über  Ehebruch  und  Weingenuss  über- 
wiesen wird.  Allein  wenn  immer  auch  Dion.  beiderlei  Ordnungen 
als  Einsetzungen  des  Romulus  auf^a^;ste  (vgl.  auch  II,  26) ,  so  wird 
doch  die  erstere:  die  Einsetzung  des  iudicium  domesticun)  von  Dion. 
keineswegs  auf  einen  >^o(io;  zurückgeführt,  indem  vielmehr  der  von 
demselben  angezogene  vojxo^  irepl  icov  Y^vatxcov  einzig  und  allein  zur 
Competenz  dieses  iudiciun)  über  die  bezeichneten  beiden  Vergehen 
in  Beziehung  gesetzt  ist.  Somit  bietet  in  dem  ersteren  Punkte  Dion. 
überhaupt  kein  Zeugniss  für  die  Existenz  einer  bezüglichen  lex,  in- 
dem hierbei  weder  ein  vo[ao<;  genannt,  noch  auch  besagt  ist,  ob  etwa 
ein  Y^YP^H^F^^''^^  ^^l^**  ^'"  a^pacpo^;  v6|xo(;  vorausgesetzt  weide;  viel- 
mehr geschieht  es  nur  in  dem  letzteren  Punkte,  hinsichtlich  der 
Competenz  jenes  iudicium,  dass  Dion.  von  einem  v6|xo^  spricht.  Dies 
aber  ergiebt,  dass  auf  jene  Passage  des  Dion.  überhaupt  keine  eigene 
lex  regia  zu  stützen  ist:  denn  hinsichtlich  der  Einsetzung  des  iudi- 
cium domesticum  fehlt  es,  wie  bemerkt,  an  jeder  Bekundung  einer 
lex  regia  Seitens  der  Quellen;  bezüglich  der  Competenz  dieses  iu- 
dicium aber  kömmt  das  von  Dion.  Ueberlieferte  nicht  gesondert  und 
für  sich  in  Betracht,  vielmehr  (Ullt  solches  mit  dem  von  Plut.  Rom.  22 
hierüber  Berichteten:  mit  der  in  §  6  zu  erörternden  lex  regia  zu- 
sammen. 

3.  Endlich  in  II,  26  geht  Dion.  über  zu  den  Ordnungen  der 
väterlichen  Gewalt:  Romulus,  als  6  lÄv'PcoixaiV^  vo|xodenrj(;  habe  die 
ausgedehnteste  Gewalt  über  den  Sohn  dem  Vater  während  dessen 
Lebzeiten  übertragen:  das  Strafrecht  und  so  insbesondere,  wie  in 
c.  27  beigefügt  wird,  das  Recht  den  Sohn  zu  verkaufen,  welches 
letztere  bei  dem  Rückfalle  des  Sohnes  in  die  väterliche  Gewalt  nach 
erfolgter  Manumission  sogar  drei  Mal  habe  ausgeübt  werden  können. 
Und  zwar  sei  solche  Rechtsordnung  auf  Grund  sei  es  geschriebener, 
sei  es  ungeschriebener  Gesetze  in  der  Königszeit  beobachtet    (toötov 

Abhandl.  d.  K.  8.  Oeaelluch.  d.  Wi»«en5Cli.  XVH.  3' 
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xiv  v6|Jiov  6v  dpj^a?;  piv  o{  ßaatXsi^  s'füXaixov  etxe  feYpotjijtsvov  efte 
aYP<X'fov  —  oti  -yap  ej^io  zh  aacpe;  eiireiv  —  aTcdviiov  xpdTtorov  if[o(h- 
(jisvoi  vo|xov)  und  dann  von  den  Decenivirn  in  die  XII  Tafeln  mit 
aufgenommen  worden. 

Aus  diesem  Referate  des  Dion.  leitet  nun  üirksen'"  zwei  Mal 
zwei  Gesetze  ab:  ebensowohl  eine  lex  regia  und  ein  Zwölftafel- 
Gesetz,  welches  die  ausgedehnle  Slrafgewalt  des  Vaters  über  den 
Sohn  veriautbarte,  als  auch  eine  lex  regia  und  ein  Zwöltltafel-Gesetz, 
welches  das  bezeichnete  Verkaufsrecht  des  Vaters  feststellte.  Allein 
dem  steht  entgegen,  dass  Dion.  t^bensowohl  mit  ausdrücklichen  Wor- 
ten bekundet,  wie  er  von  geschriebenen  leges  regiae  über  jene 
Satzungen  nichts  habe  in  Erfahrung  bringen  können,  als  auch  nichts 
für  ein  Zwölltafel-Gesetz  über  die  vaterliche  Strafgewalt  bezeugt,  so 
dass  somit  von  jenen  von  Dirksen  angenommenen  vier  Gesetzen  in 
der  That  nur  ein  einziges  durch  üion.  wirklich  bekundet  wird:  das 
auch  son.st  noch  beglaubigte  Zwölttafel-(iesetz  über  das  Verkaufsrechi 
des  Vaters. 

Endlich  ist  am  geeignetsten  an  dieser  Stelle  noch  in  Betracht 
zu  ziehen  Pap.  de  Adult.   (Collat.  IV,  8,   1): 

cum  patri  lex  regia  dederit  in  tiliam'*'  vitae  necisque  poiestateiu, 
quo  bonum  fuit  lege  (i.  e.  lulia  de  adulteriis),  ut  potestas  ei  esset 
etiam  üliam  (sc.  cum  adultero)  occidendi?  velis  mihi  rescribere, 
nam  scire  cupio. 

Kespondit:  num  quid  etc. 

In  dieser  Stelle  wird  somit  auf  eine  lex  regia  über  das  Tödtungs- 
recht  des  Vaters  Bezug  genommen ;  allein  es  geht  solche  Bezugnahme 
nicht  von  Papinian  aus,  als  vielmehr  von  einem  Dritten  und  zwar 
einem  iNicht-Juristen,  welcher,  mit  einer  Consultation  an  Papinian  sich 
wendend,   Aufschluss  sich  erbittet  über  das  Verhältniss  der  lex   lulia 


34)  a.  0.   30t  fr.     ZwölMafel-Fragmenle  27t  ff. 

35)  Gotliofr.  zu  C.  Tli.  IV,  8,  2  emendirt  filium,  ohne  solches  näher  zu 
begründen;  und  dem  stellt  nun  Scheltinga  in  Fellenberg,  lurispr.  antiq.  II,  466 
Anni.  die  Üetnerkung  entgegen  :  nieniinit  Pap.  tantum  poteslatis  in  filiam,  quia  de 
ea  sola  in  udulterio  deprehensa  agebat,  non  quod  (iliuin  et  reliquos  liberos  e\- 
cludere  vellet.  Obgleich  nun  diese  Bemerkung  völlig  zutretfend  und  sachgemäss 
ist,  sagt  gleichwohl  Dirksen,  Zwolf-Tafel-Fragm.  275  A.  340^  darüber:  »die  Gründe, 
weldie  zur  Aufrechterhaltung  des  gememen  Textes  vorgebracht  werden,  sind  un- 
zureichend«,  und  erklärt  die  Emeudation  des  Gothofr.  für  »ganz  notbweodi^«. 
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de  achilteriis  mit  ihrer  dem  Vater  ertheilten  Befugniss,  die  im  Adul- 
terium  betroffene  Tochter  sammt  dem  Ehebrecher  zu  tödten,  zu  der 
lex  regia  mit  ihrem  dem  Vater  beigelegten  ius  vitae  necisque.  Wenn 
somit  dieser  Sachverhalt  die  Möglichkeit  ausschliesst,  bezüglich  des 
so  gegebenen  Zeugnisses  für  die  Existenz  solcher  lex  regia  ein  Ur- 
theil  über  dessen  Glaubwürdigkeit  sich  zu  bilden,  da  über  die  Quali- 
fieation  oder  Kompetenz  des  Zeugen  selbst  für  solches  Zeugniss  alle 
und  jede  Andeutung  uns  mangelt,  so  ist  dagegen  andrerseits  die 
Unglaubwürdigkeit  jenes  Zeugnisses  aus  dem  doppelten  Momente  zu 
folgern,  dass  einmal  Dion.  oder  vielmehr  dessen  Vorquelle,  welche 
doch  ex  professo  nach  dem  Vorhandensein  von  bezüglichen  schrifl- 
lichen  leges  regiae  forschte,  nac^h  Maassgnbe  des  Obigen  keinen  Nach- 
weis ftir  deren  Existenz  zu  gewinnen  vermochte,  und  dass  sodann 
das  gesammte  altrömische  Familienrecht  und  so  auch  die  patria  po- 
testas  eines  der  ältesten  Stücke  des  römischen  Rechtes  überhaupt  ist, 
welches,  weit  über  die  Gründung  des  römischen  Staates  zurück- 
gehend, als  altüberlieferte  Ordnung  von  Rom  einfach  übernommen, 
nicht  aber  in  umfassenden  und  detaillirten  geschriebenen  Gesetzen 
irgend  wann  in  früherer  Zeit  besonders  verlautbart  ward.-^* 

Demgemüss  ist  daher  dem  obigen  Zeugnisse  für  die  betreffende 
lex  regia  in  der  That  kein  historischer  Werth  beizumessen:  dasselbe 
kann  nur  sich  stützen  auf  die  unkritische  Lecture  eines  Schriftstellers, 
der  in  der  Manier  von  Dion.  II,  24 — 27  die  Geschichte  der  ältesten 
Institutionen  und  Satzungen  des  römischen  Staates  behandelte  und  so 
nun  dieselben  auf  eine  Einsetzung  Seitens  der  römischen  Könige:  auf 
ungeschriebene  neben  geschriebenen  leges  zurückführte. 

IL  Die  überlieferten  leges  regiae  im  Einzelnen. 

§  i. 

Das  Gesetz  des  Ranulus  wider  die  TreuferletzuNgeN  ton  Patran 

oder  Clientea. 

Dion.  II,  7  ff.,  indem  er  zur  Darstellung  der  politischen  Ein- 
richtungen  des  Bomulus   übergeht,    berichtet   in  c.  8  über  die  Ein- 


36)   Vgl.  Voigt,   Ius  nal.  III  §  155,  sowie  insbesondere  ülp.  5^6  ad  Sab.    (D.  I, 

6y  S  pr.) :  quum  ins  poteslalis  (sc.  patriae]   moribus  sit  receptura. 

39* 
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theilung  der  Bürgerschalt  in  Patrizier  und  Plebejer,  dann  in  c.  9 
von  der  Stellung  der  ersteren  als  Patrone,  wie  der  letzleren  at» 
dienten,  worauf  endlich  in  c.  10  die  gegenseitigen  Rechte  und 
Pflichten  beider  Stände  dargelegt  werden.  Diese  wechselseitigen 
Pflichten  selbst  aber  waren  nach  Dion.  unter  den  Schutz  des  Rechtes 
gestellt:  ihre  Verletzung  insbesondere  unteiTiel  nach  c.  10  einem  von 
Roniulus  erlassenen  Strafgesetze:-*' 

£1  5s  Ti^  eSeXe^X^ß^^i  toutcov  ti  oiaitpaiTOfievo^,  evoj^o;  "^v  xco  vofio 
T^^  TTpoSoota^, '^^  Sv  exupcoaev  6  Pu)|iüXo^*  xov  Se  aXovxa  tco  ßouXo- 
(xevo)  xTSiieiv  ooiov  ^v  cb;  i)5|xa  xoö  xaxaxJ^ovtou  Ai6^. 
Indem  somit  in  diesen  Worten  üion.  eine  lex  Romuli  wider  die  Treu- 
verletzung zwischen  Patron  und  Clienten  bekundet,  so  schliesst  nun 
deren  Fassung  jeden  Zweifel  darüber  aus,  ob  nicht  etwa  alleinig  eine 
Treuverletzung  des  Patrones  wider  den  Clienten  in  Frage  siehe,  da 
vielmehr  Dion.  ganz  bestimmt  besagt,  dass  jene  lex  auch  die  Treu- 
verletzung des  Clienten  wider  den  Patron  verpönt  (xoivig  o'  ap^ie- 
poi;  00X6  oaiov  oSxe  öep-u  ^v  x.  x.  X.  si  8s  xi^  e^eXe^x^s^'']  "ouxoiv  ti 
otaitpaxxo|isvo^  x.  x.  X.).  Und  damit  nun  wird  die  von  Dirksen,  a.  0. 
286  ir.  ausgesprochene  Annahme  hinfällig,  es  sei  jene  lex  Roinuli 
identisch  mit  dem  ZwOlftafel-Gesetze:  patronus  si  clienti  fraudem 
faxit,  sacer  esto,  da  doch  das  letztere  ebensowohl  die  Pflichtver- 
letzung Seitens  des  Patrones  allein,  nicht  auch  Seitens  des  Clienten, 
als  auch  nicht  die  Treuverletzung  im  Allgemeinen,  sondern  lediglich 
das  fraudem  facere:  die  Vermögensbenachtheiligung-^  des  Clienteo 
durch  den  Patron  reprimirt. 

Und  indem  nun  scjlche  Treuverletzung  mit  der  Strafe  des  sacer 
esto   bedroht   wird,    so    ist   endlich  unter  dem  Zeü<;  xaxaj(ft6vto;  des 


37)  Die  Lilteratur  über  dieses  Gesetz  bietet  am  VollsUiiidigsten  Rein .  Crini. 
Rt.  469  A.  ***y  woselbst  jedoch  das  eine  Citat  dahin  zu  berichtigen  ist:  Chr. 
Krelzschmar,  de  praevaricatione  patronorum  ac  clientium  I — IV,  Dresd.  1759— 
1762.    lex  Romulea  de  proditionis  criinine,   Dresd.  4763. 

38)  Der  Ausdruck  vo|jlo<;  tt);  7cpo8oata<;  ist  frei  und  zugleich  unglücklich  ge- 
wählt :  dem  Dion.  schwebte  dabei  die  proditio  vor  Augen,  welche  in  der  Crimioal' 
geschiclUe  der  Republik  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt,  die  aber  gar  nichts  Ver- 
wandtes bietet  mit  der  Verletzung  der  Treupflichten  zwischen  Patron  und  CJienleo: 
Rein,  a.  0.    469.     Besser  wäre  die  Bezeichnung  gewesen  vofjioc  ttj^  amrcla^. 

39)  Vgl.   Voigt,   Bedeutungswechsel   HO  IL 
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Dion.,  als  dem  Pliiton  der  Griechen,^®  der  Telliinio  zu  verstehen,  jene 
altrömische  chthonische  Gottheit  somit,  welche  neben  der  Tellus  als 
die  entsprechende  männliche  Göttergestalt  auftritt.** 

Zu  einem  anderen  Ergebnisse  würde  nun  allerdings  hinleiten  das 
Quellenmaterial,  auf  welches  Bezug  nimmt  Merula,  de  legibus  Rom. 
II,  1 :  aliquando  viderim  manuscriptum  Servium,  in  quo  disertis  ver- 
bis  locus  a  me  citatus  (i.  e.  Serv.  in  Aen.  VI,  609)  ita  concipieba- 
lur,  auctior:  »Ex  lege  Romuli  et  XII  tabularum  hoc  venit,  in  quibus 
sie  scriptum  est:  Si  patronus  clienti  fraudem  faxit,  sacer  esto«.  Deinde 
usus  sum  aliquando  in  Gallis  doctissimo  scriptore  Galpumio  Pisone, 
qui  sub  Traiano  scripsit  »De  continentia  veterum  poetarum«  duos 
libros,  quos  aliquoties,  petitis  aliquot  fragmentis,  non  uno  loco  cito 
in  Gommentario  ad  meum  Ennium;  in  eo  librorum  Calpurnii  priore 
notatum  legi,  iniuriam  et  fraudem  a  patrono  clienti  factam  legibus 
Romuli  vindicari;  verbis  tamen  legis  non  adscriptis. 

Allein  diese  Allegate  tragen  den  Character  nicht  des  Zweifel- 
haften, als  vielmehr  der  zweifellosen  Fälschung  an  sich,*^  ^q  dagg 
dieselben  eine  Bekundung  von  Quellenzeugnissen  nicht  bieten  und 
sonach  den  obigen  Ergebnissen  gegenüber  gar  nicht  in  Betracht 
kommen :  die  lex,  welche  Dion.  dem  Romulus  beimisst,  verpönt  und 
bedroht  mit  der  Strafe  des  Tellumoni  sacer  esto  die  Verletzung  der 
gegenseitigen  Treupflicht  ebensowohl  Seitens  des  Clienten,   wie  des 


40)  Preller,   gr.   Mylh.  I,    494. 

41)  Varr.  bei  Aug.  C.  D.  VII,  23.  Preller,  r.  Myth.  402.  Dahingegen  der 
Di.s  Pater  ist  nicht  altrömisch:   Becker-Marquardt,   a.  0.   IV,   3  4  2. 

42)  In  Bezug  au/  das  zweite  AUegat  des  Merula  äusserte  sich  zuerst  Th.  Hug, 
Ennii  aonal.  libr.  VII— IX  Bonn  4  852  S.  19  dahin:  debebant  viri  docti  Merulae 
fraudem  compertam  habere  itaque  istis  fontibus  Glossario  Pornerii  et  Calpurnio  Pi- 
soni  fidem  forliter  ac  praefracte  derogare ;  dann  folgte  die  zu  gleichem  Ergebnisse 
gelangende  Untersuchung  von  J.  Lawicki,  de  fraude  P.  Merulae  Ennianorum  anna- 
lium  editoris,  Bonn  4  853  p.  22  ff.  ;  und  demgemäss  äussert  sich  nun  auch  Bem- 
hardy,  r.  Litter.  §  63  A.  264.  So  ist  daher  das  Befremden  von  Scholl,  XII  tab.  50 
darüber  begründet,  dass  dem  ersten  Allegate  des  Merula  von  Männern,  wie  Göttling, 
röm.  Staatsverf.  34  6  A.  6,  Schwegler,  röm.  Gesch.  I,  24  A.  2.  640  A.  4.  III, 
17  A.  2  Glauben  beigemessen  wird,  wogegen  Becker,  röm.  Alterlh.  II,  4.  S.  4  62 
bereits  deutlich  genug  jenem  Allegate  misstraut.  Die  Manier  selbst  aber,  den  Man- 
gel an  sachlichen  Gründen  für  eine  vorgeführte  Meinung  durch  falsche  Citate  zu 
ersetzen,  ist  im  4  6.  und  17.  Jahrb.  ziemlich  verbreitet:  es  wird  in  §  7  ein  weiteres 
Beispiel  folgen. 
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Palrones,  während  das  Verbot  des  fraudem  facere  bezüglich  des  Pa- 
trones  allein  eine  von  den  XII  Tafeln  ausgesprochene  Bestimmung 
wesentlich  verschiedenen  Inhaltes  ist. 

§  5. 
Das  Gesetz  des  Romains  wider  die  Kindes-Aassetniig  «der  -TMtog. 

Von  Dion.  II,  15 — 17  wird  eine  Darlegung  der  dem  Romulus 
beigeleglen  Maassregeln  gegeben,  welche  auf  Vermehrung  der  Be- 
völkerungsmenge im  Staate  gerichtet  waren :  Gebot  der  Auferziehung 
der  Nachkommenschaft,  Einsetzung  des  Asyles,  Aufnahme  des  Sy- 
stemes  der  (lolonie-Deduction.  Die  Darstellung  des  ersten  dieser  drei 
Punkte  lautet  nun  in  c.   15  folgendermaassen : 

si^  avd-]cxYjv  xaTsoTTjoe  (sc.  o '  P(o|xuXo^)  too^  oixTQiop«  aur^^  (sc. 
T-^^  TuoXeco^)  airaotv  appr^va  Y^veav  exTpscpeiv  xai  du^aispcov  xa^  icpcü- 
To^ovoi)^,  diroxiivvüvat  8e  |iY]Ssv  xAv  Y^vvcofievcov  vecoxepov  xpiexoGc, 
ttXyjv  £1  xt  "]c^''^i'^Q  iratoiov  dvdirr^pov  9i  xepa^  eodo^  dizh  ^ov^^.  xaOxa 
8'  oox  £X(6Xüosv  exxtOevat  xou(;  YSivap-svooc;  sTutSei^avxa^  irpoxspov  icevxe 
dvopdot  xoii;  I^Ytoxa  oixoöoiv,  ed^  xdxe(voü;  oüvSox'g.  xaxd  öe  xc5v 
|ii]  ireiöoixsvoüv  xo>  v6|xo>  Ci^fita^  (Spioev  dXXa^  xe  xai  x*^^  oüota;  au- 
Xü)v  x^v  if)|x(oetav  eivai  SY]|xoo(av. 
In  dieser  Passage  wird  somit  eine  vierfältige  Rechtsordnung^^  als  lex 
Romuli  bekundet: 

a.  Gebot  des  Aufziehens  aller  männlichen  Descendenten,  wie  der 
erstgeborenen  Tochter ; 

b.  Verbot  der  Tödtung  der  Descendenten  vor  zurückgelegtem 
dritten  Lebensalter; 

c.  ausnahmsweise  Gestattung  der  Tödtung  des  noch  nicht  drei- 
jährigen Descendenten,  dafern  solcher  entweder  ein  portentum  oder 
monstrum  (7uai8tov  dvdTojpov)    oder  aber  ein  prodigium   (xepa^)  ^*   und 


43)  Kein,  Criin.  Rl.  44t.  Priv.  Rl.  485  trägt  in  das  GeseU  BestimmuDgeD 
liinein,  die  gar  nicht  darin  liegen,  und  deducirt  so  einen  Widerspruch,  der  gar 
nicht  obwaltet. 

44)  Die  Römer,  unterschieden  als  Unterarten  des  oslentura :  der  Missgeburt 
das  porlentum  oder  spater  monstrum:  die  menschliche  Missbildung,  und  das  pro- 
digium malum  oder  später  prodigium:  den  Wcchselbalg;  so  Tarquit.  Prise,  ostenlar. 
arborar.   bei  Macr.   Sal.  III,   20,   3:    portenta  prodigiaque  mala;    Paul.  sesi.   rec. 
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als  solches  von  fünf  zur  Besichtigung  desselben  als  Zeugen  adhibirien 
nächsten  Nachbarn  anerkannt  war; 

d.  eine  Strafandrohung  wider  die  üebertretung  dieser  Vorschriften 
und  zwar  gerichtet  auf 

aa.  Publication  der  Hälfte  des  Vermögens; 

bb.  Vermögensnachtheile  anderer  Art  (Ci|xiat  aklai). 

Solche  Rechtsordnung  nun  enthalt  eine  weitgehende  Beschrän- 
kung jener  Machtfülle  der  hausherrlichen  Gewalt,  die  wir  als  den 
von-ömischen  Ausgangspunkt  dieses  Verhältnisses  anzunehmen  be- 
rechtigt sind,  insbesondere  aber  eine  Einschränkung  jener  Vollgewalt, 
welche  in  das  freie  Ermessen  des  paterfamilias  die  Entscheidung 
darüber  stellte,  ob  derselbe  das  von  der  familienangehörigen  Ehefrau 
geborene  Kind,  sei  es  Sohn  oder  Tochter,  sei  es  Enkel  oder  Gross- 
enkel als  Glied  der  Familie  auch  anerkennen,  aufnehmen  und  auf- 
ziehen oder  aber  ausstossen,  wie  aussetzen  oder  etwa  tödten  wolle. 
Denn  diese  hausherrliche  Vollgewalt  bekundet  ebensowohl  noch  das 
griechische  Recht,  welches  solche  Entscheidung  dem  paterfamilias 
völlig  frei  anheimgiebt,^  wie  aber  auch  das  römische  Recht  selbst 
m  gewissen,  hier  auch  später  noch  forllebenden  Ordnungen:  darin, 
dass  auch  das  römische  Recht  dem  freien  Ermessen  des  paterfamilias 
die  Entscheidung  darüber  anheimgiebt,  ob  er  das  neugeborene  Kind 
als  Familienglicd  aufnehmen  oder  ausschliessen  wolle.  Und  zwar 
ward  solche  Entscheidung  unter  einer  gewissen  Feierlichkeit  abge- 
geben :  der  Neugeborene  wird  zu  den  Füssen  des  auf  seinem  solium 
sitzenden  paterfamilias  auf  den  Fussboden  niedergelegt ;  und  der  letz- 
tere Kess  entweder  denselben  auf  dem  Boden  liegen,  damit  symbo- 
lisch dessen  Ausschliessung  aus  der  Familie  bekundend,  oder  aber 
hob  denselben  empor  in  seinen  Schos,  damit  zugleich  denselben  sym- 
bolisch  in   die  Familie   und   als  deren  legitimes  Glied  aufnehmend,^^ 


IV,   9,   3:    monstrosum   aut    prodigiosum    u.   a.  lu.      Ungenügend    ist    Döderlein, 
Synonym.   V,    473  ff. 

45)  Der  paterfamilias  hat  hier  freie  Macht,  entweder  dem  Kinde  die  Aufnahme 
in  die  Familie  zu  versagen  und  dasselbe  auszusetzen,  oder  es  als  Familienglied 
anzuerkennen,  welchenfalls,  in  einem  gewissen  Parallelismus  mit  unserer  Taufe, 
am  7.,  resp.  10.  Tage  die  feierliche  Aufnahme  in  die  Familie  durch  Opfer  und 
Namensgebung  erfolgte:   Hermann,  gr.   Priv.  Alterth.  §11,   6.   32,    13.    15  (L 

46)  Dies  ist  das  liberos  tollere  oder  suscipere  oder  recipere:  Donat.  in  Ter. 
And.  ni,    I,   6:    susoipi    filios   legitimos    faciunt   parentes ;    et  sublatio  matris  est, 
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worauf  dann,  gleichwie  bei  den  Griechen,  am  neunten,  resp.  achten 
Tage  durch  Opfer  und  Namensgebung  die  rehgiöse  Weihe  und  die 
bürgerliche  Bekundung  solcher  Aufnahme  erfolgte.  *'  So  daher  hält 
insoweit  das  römische  Recht  den  leitenden  Grundgedanken  de^  grie- 
chischen Rechtes  durchaus  noch  fest:  der  paterfamilias  hat  freies  Er- 
messen, den  Neugeborenen  in  die  Familie  aufzunehmen  oder  davon 
auszuschliessen,  damit  zugleich  entscheidend,  ob  das  Kind  als  ehe- 
liches oder  uneheliches  zu  gelten  habe.  Allein  darin  weicht  wiederum 
die  obige  lex  Konuili  von  dem  griechischen  Rechte  ab,  dass  dieselbe 
für  den  Fall  der  Ausschliessung  des  Kindes  aus  der  Familie  und  seiner 
lllegalit^ts-Erklarung  dem  paterfamilias  gewisse,  sehr  bedeutungsvolle 
Beschränkungen  auferlegt:  es  verbietet  dieselbe  ebenso  die  Tödtung 
des  Neugeborenen  schlechtweg,  solche  erst  nach  erreichtem  dritten 
Lebensjahre  gestattend,  wie  sie  auch  die  Aussetzung  aller  männlichen 
Descendenz  und  der  erstgeborenen  Tochter  verbietet,  solche  nur  be- 
züglich der  nachgeborenen  Tochter  oder  der  Enkelinnen  gestattend; 
und  so  daher  verpflichtet  dieselbe  den  paterfamilias ,  auch  die  nicht 
als  legitim  anerkannten  männlichen  Descendetiten,  wie  erstgeborene 
Tochter  in  sein  Haus  aufzunehmen  und  bis  zum  dritten  Lebensjahre 
aufzuziehen,   so   dass   das   alte  Recht  des   paterfamilias  zur  Tödtung 


patris  tollere;  Enn.  Phon,  bei  Cic.  Orat.  46,  4  55:  ncque  tu  uniquam  in  greniium 
extollas  liberonun  ex  le  genas;  Pacuv.  Teuc.  bei  Non.  306,  32:  le  repudio  ncc 
recipio  nalum  (s.  Luc.  Müller  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1858.  XCVII,  437);  Phiut. 
Amph.  I,  3,  3:  quod  erit  natuin,  lollilo;  unben.  Tragiker  bei  Cic.  de  Div.  I,  10,  it. 
Ter.  Hec.  IV,  1,  64.  And.  1,  3,  U.  II,  3,  27.  III,  \,  6.  Heaul.  IV,  1,  14. 
Sen.  exe.  contr.  VI,  3,  arg.  Und  dann  nun  das  Beispiel  bei  Suel.  Aug.  65:  ex 
nepte  lulia  post  dainnationem  editum  infantem  adgnosci  alique  veluit,  sowie  Sorao. 
[unter  Trajan  und  Hadnan)  de  muliebribus  affectionib.  c.  25  ed.  Emierius,  der, 
die  Merkmale  erörternd,  ob  ein  Kind  zur  Aufziehung  sich  empfehle,  die  betreffende 
Frage  durchaus  nur  nach  sachlichen  Erwägungen  und  frei  von  aller  juristischen 
Beschränkung  behandelt,  und  der  hierbei  auch  des  althergebrachten  humi  deponerc 
des  Kindes  gedenkt :  es  wird  jene  Tauglichkeit  des  Kindes  unter  Anderem  erkannt 
ix  TOü  teDsv  iiA  Y^jC  ei&io);  airo  xXauOfjiuptaai  [istd  tovoü  toü  irpOTrjxovTo^. 
Erst  das  S.  C.  Plancianum  unter  Vespasian  und  dann  ein  S.  C.  unter  Hadrian  ent- 
zogen dem  paterfamilias  die  Freiheit  der  Entscheidung  über  die  Legitimität  des 
Kindes.  —  In  nur  untechnischer  Weise  wird  ein  tollere  liberos  der  Mutter  bei- 
gemessen \on  Plaut.  Truc.  II,  4,  45.  Ter.  Hec.  IV,  I,  56.  Ov.  Met.  IX,  699. 
Vgl.  Ups.  Epist.  I  cent.  ad  Beigas.  85.  Becker-Man|uardt,  a.  0.  V,  \.  A.  10. 
47)   Vgl.   Becker-Marquardt,   a.  0.   V,    4.   S.  83. 
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solcher  Nachkommenschaft  erst  nach  deren  driUem  Lebensjahre,  so- 
mit also  nach  einem  Zeiträume  zur  Geltung  konmit,  während  dessen 
der  paterfamilias  das  Kind  bereits  lieb  gewinnen  konnte. 

Im  üebrigen  erstreckten  sich  die  obigen  Vorschriften  allerdings 
auch  auf  die  als  legitim  vom  paterfamilias  anerkannten  Descendenten, 
allein  hier  auch  in  den  älteren  Zeiten  wohl  kaum  Fülle  practischer 
Anwendbarkeit  findend, ^^  wogegen  wiederum  die  Ausnahmebestim- 
mung bezüglich  der  ostenta  auf  religiöse  Gesichtspunkte  und  Ord- 
nungen zurückgeht. 

Was  endlich  die  Strafandrohungen  zum  Schutze  jener  Vorschriften 
anbetrifft,  so  erklärt  sich  zunächst  die  Vermögensstrafe:  die  Confis- 
cation  des  halben  Vermögens  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  das 
Delict  die  Gemeinde  selbst  schädigte,  indem  dadurch  die  Zahl  ihrer 
Bürger  gemindert  wurde  (s.  A.  48).  Dagegen  unter  den  anderen 
Vermögensnachtheilen  bei  Dion.  sind,  da  an  Privatstrafen  nicht  zu 
denken  ist,  piacula,  Sühnopfer  zu  verstehen,  welche,  je  nachdem  das 
Kind  getödtet  oder  ausgesetzt  war,  verschiedenen  Göttern  darzu- 
bringen waren:  dort  zweifelsohne  den  chthonischen  Göttern,  hier 
aber  dei*  Juno,  als  der  Schutzgöttin  der  menschlichen  Lebensent- 
wickelung. 

Mit  der  Rechtsordnung  selbst  aber  jener  lex  Romuli  stimmen 
nicht  völlig  überein  die  XII  Tafeln,  die  allerdings  parallele  Satzungen 
aufstellen,  von  denen  Kunde  giebt  die  Sentenz  von  Cic.  de  Leg.  III, 
8,  19:  cito  ablegatus  tamquam  ex  XII  tabulis  insignis  ad  deformita- 
tem  puer.  Denn  es  verboten  die  XII  Tafeln  einerseits  die  Tödtung 
der   unzurechnungsfähigen  Kinder  schlechthin,^^   mit  Ausnahme   wie- 


48)  Es  greift  hier  durchaus  inaassgebcnd  ein  die  Auffassung,  dass  für  Er- 
haltung und  Forlpflanznnj;  des  Geschlecliles  zu  sorgen ,  ebenso  von  pohtischen, 
wie  von  sacralen  Gesirlitspunkle  aus  Gewissenspfliclil  jedes  Einzelnen  war:  Voigt, 
lex  Maenia  A.  4  32. 

49)  Terlull.  adv.  nat.  I,  15.  Bezüglich  der  Tödtung  des  zurechnungsfähigen 
Kindes  griffen  das  Erforderniss  und  die  Ordnungen  des  iudicium  domesticum  Platz, 
deren  Missachtung  inannichfacher  Ahndung  unterlag:  Voigt,  lus  nat.  III  A.  1922 
unter  2.  Allein  noch  die  lex  Pompeia  de  paricidiis  v.  699  oder  702  subsumirt 
die  Tödtung  des  Kindes  durch  den  Vater  nicht  dem  paricidium,  wohl  aber  die 
Tödtung  des  Kindes  durch  die  Mutler,  wie  des  Enkels  durch  den  Grossvater: 
Voigt,  a.  0.   A.  1824. 
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derum  der  ostenta,  wogegen  andrerseits  dieselben  auch  ein  be- 
schränktes Verbot  der  Kinderaussetzung  nicht  aussprechen.  *** 

§  6. 
Das  Gesetz  des  Ranalns  über  die  Ehescheidug. 

Plut.  Rom.  22  berichtet,  es  habe  Romulus  einige  Gesetze  er- 
lassen, unter  denen  eines,  das  über  die  Ehescheidung  hart  sei:'^* 

lihjxe  8s  xal  v6|xoü^  xiva^,  oiv  ocpoSpo^  |i£v  eoxiv  h  ^^vatxl  jiij 
otSoij^  airoXeCirsiv  av8pa,  ^^''^^^^  ^^  8i8oi)^  exßdiXXetv  iizi  ^apfiaxeta 
Tsxvcov  '''^  yJ  xXetocüv  ü7roßoX"g  xal  ixotj^euöeioav  •  £i  8  aXXcoc  xi^  aico- 
T^i[Lf\taiTo ,  TTfi  oüoiac;  auxoö  ih  |X6v  xij^  -f^vaixo^  eivat,  xo  oe  x^; 
ATfjfAYjxpo;  Upov  xeXsücov  •  xov  8'  d7co86tisvov  fovaixa  dueadai  j^ftovCoi; 

Dieser  Bericht  erregt  indess  gewisse  Zweifel,  welche  theils  aus  der 
Stelle  an  sich  hervorgehen,  theils  aber  auch  das  Verhältniss  betreffen, 
in  welchem  die  bekundete  Rechtsordnung  zu  den  von  üion.  11,  23 
angegebenen  Vorschriften  über  die  Ehescheidung  stehen,  und  denen 
gegenüber  von  Folgendem  auszugehen  ist. 

Indem  der  paterfanjilias  über  den  seiner  Gewalt  unterworfenen 
Freien  die  jurisdictionelle  Gewalt  als  iudex  domesticus  berufsmässig 
ausübte,  so  war  derselbe  bei  dieser  seiner  Function  in  doppelter  Be- 
ziehung anders  gest(^llt,  als  der  Magistrat  bei  seiner  criminalprozessua- 
lischen  Thlitigkeit:  zunUchst  war  das  Verbrechen,  um  dessen  willen 
der  Magistrat  eingriff,  in  seiner  juristischen  Individualität  gesetzlich 
bestinmit,  wogegen  der  paterfamilias  in  solcher  Beziehung  eine  dis- 
cretioniire  Gewalt  hatte,  kraft  deren  er  auch  über  den  Kreis  der  ge- 
setzlich   gegebenen  Verbrechen   hinaus   criminell  wider   den  Gewalt- 


50)  Vgl.  ReiD,  Crim.  Rt.  439  fT.  Priv.  Rt.  485.  Die  Kindesaussetzung  isl 
so  nun  auch  während  der  Republik,  wie  Kaiserzeit  im  Schwange,  so  z.  B.  L.  Afraa. 
Vopisc.  bei  Non.  217,  29.  Plaul.  Cisl.  I,  2,  5.  II,  3,  74.  vgl.  Zuuipl,  SUnd 
der  Bevölkerunf;  68  11*.  Golhofr.  zu  Cod.  Tb.  V,  7,  2.  Haubnld,  Instit.  lineam. 
2  48  ir.     Becker-Marquardl,   a.   0.   V,    I.   A.  10.  388.  429. 

51)  I)i(i  Litteratur  über  diese  lex  s.  bei  Rein,  Priv.  Rt.  446  A.  2  447  A.  2 
und  dazu  noch  Cannegietor,  observatt.  jur.  Rom.  IV,  H .  H.  de  Ranitz,  de  lege 
Sacra  Romuli  de  nuptiis,   Groning.  4  816  p.  7  sq. 

52)  Die  mannichfachen  Emcndalions\ ersuche  dieses  Textes  s.  bei  Rein,  a.  0. 
447  A.  2. 
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uDtergebenen  verfahren  konnte.  Und  wie  daher  in  den  Quellen  iu- 
dicia  doniestica  auch  über  Vergehen  auftreten,  welche  nicht  den  ge- 
meinen bürgerlichen  crimina  sich  subsuniirten,  so  erklärt  sich  wiederum 
solche  Thatsache  daraus,  dass  in  der  Hand  des  paterfamilias  juris- 
dictionelles  Richteramt  und  censorisches  Sittenrichteramt,  wie  auch 
häusliche  Disciplinargewalt  sich  vereinigten,  ohne  dass  die  gleiche 
scharfe  functionäre  Scheidung  jener  ersteren  beiden  Aemter  Platz 
gegriffen  hatte,  wie  innerhalb  des  Staatsrechtes. 

Und  sodann,  während  auch  die  im  ötTenllichen  Criminalverfahren 
zu  erkennende  Strafe  gesetzlich  genau  bestimmt  war,  so  war  wiederum 
der  paterfamilias  zweifelsohne  zwar  moralisch  verpflichtet,  den  eines 
gemeinen  crimen  für  schuldig  erklärten  Gewaltuntergebenen  nicht  ge- 
linder als  nach  Maassgabe  der  lex  publica  zu  bestrafen,  allein  dar- 
über hinaus  war  derselbe  ebenso  in  der  Modalität  des  Vollzuges  der 
Strafe,  als  auch  darin  weit  freier  gestellt,  dass  er  den  Hausangehörigen 
im  einzelnen  Falle  auch  mit  härterer,  als  der  im  ölTentlichen  Prozesse 
drohenden  Strafe  belegen  konnte,  gegenüber  den  nicht  den  bürger- 
lichen crimina  parallelen  Vergehen  aber  sc^lbst  nicht  einmal  durch 
das  Präjudiz  der  lex  publica  eingeschränkt  war,  vielmehr  freibeliebt 
irgend  welche  von  ihm  als  angemessen  anerkannte,  und  von  der 
Volksanschauung  gebilligte,  und  so  nun  auch  eine  dem  bürgerlichen 
Criminalrecht  nicht  bekannte  Strafart  wählen  konnte.  So  daher  wäh- 
rend das  Criminalrecht  der  älteren  Zeit  die  Ausschliessung  aus  der 
Bürgergemeinde  durch  aquae  et  ignis  interdictio  als  Criminalstrafe 
nicht  kannte,  ward  gleichwohl  im  iudicium  domesticum  die  Aus- 
schliessung aus  der  Familiengemeinschaft  als  Strafe  auferlegt.  Und 
zwar  gestaltet  sich  dem  ßliusfamilias  gegenüber  solche  Ausschliessung 
bald  zur  venditio  trans  Tiberim,-'^^  bald  zur  datio  in  mancipium,-^  bald 
zur  emancipatio,  diesfalls  nun  ausgesprochen  in  der  Urtheilsform : 
Protinus  e  conspeclu  meo  abire  iubeo'*'^  oder  abito.     Dahinwiederum 


53)  Vgl.   darüber  Cic.   de  Oral.   I,    40,    181.     p.   Cacc.    34,    98. 

54)  Dies  ist  die  regelmässige  Gestaltung  der  venditio  filii-,   (iliaefamilias. 

55)  So  z.  B.  Val.  Max.  V,  8,  3.,  wo  das  ürlheil  des  paterfam.  wegen  der 
Repetunden  des  filiusfam.  lautet:  »Cum  Sileuum  filium  meum  pecunias  a  soeiis 
accepisse  probatum  mihi  sit,  et  republica  eum  et  domo  mea  indignum  iudico  pro- 
tiuusque  e  conspectu  meo  abire  iubeo«,  wozu  vgl.  Epit.  Liv.  54.  Cic.  de  Fin.  I, 
7,  2i;   vgl.   Zumpl,   Crim.   Pr.   468  A.  2. 
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der  Ehefrau  gegenüber  gestaltet  sich  solche  Ausschliessung  aus  der 
Faniilie  zur  Ehescheidung,  hier  nun  ausgesprochen  in  der  Urlheils- 
forni:  Tuas  res  tibi  habeto:  baetito  foras.'^' 

In  Bezug  auf  die  Ehescheidung  nun  kommen  dem  gegenüber  in 
Frage  zuvörderst  zwei  Angaben  von  Dion.  II,  25:  theils  die  in  §  3 
unter  2  besprochene,  es  sei  die  Verbindung  durch  confarreatio  in 
der  iMaasse  unlösbar,  dass  nichts  solche  Ehe  trenne: 

eic  a6v6eo[xov   8'    dva^xaiov    otxet^XYjTo^   Icpepev  doiaXüxoü,    xal  xi 

theils  dass  der  in  §  3  unter  1  erörterte  v6|xo;  a^pacpo;  des  Romulus 
(^üvai/a  Ya|xeT'?jv  rJjv  xaxa  Yd[xoi);  Upoi)^  ouveXöoöoav  dv8pl  xoivoiv&v 
aTcdvKüv  e^vai  /p7]|idTa>v  xe  xal  tepcov)  den  iMann  gezwungen  habe,  die 
Frau  gleich  als  ein  nothwendiges  und  untrennbares  Glied  seines  Haus- 
wesens zu  behalten: 

h  v6(io;  —  "/jvdYxaoe  —  xooc  avöpa;  (o^  dva^xatou  xe  xal  dva^ai- 
pexoü  xxT^[xaxo(;  x^c  Yovaixoc  xpaxeiv. 
Wenn  sonach  hierdurch  von  Dion.  die  confarreirte  Ehe  für  schlecht- 
hin unlösbar  erklärt,  im  Widerspruch  damit  aber  die  Trennbarkeit 
derselben  im  Wege  der  Scheidung  durch  andere,  weiterhin  zu  er- 
örternde Beweismomente  constatirt  wird,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
die  obigen  beiden  Angaben  des  Dion.  auf  einem  Irrthum  beruhen. 
Und  dies  ist  bereite  erkannt  von  Rein,  Priv.  Rt.  448  f.,  der  nun 
solchen  Irrthum  in  der  Weise  erklärt:  »dass  Dion.  bei  der  Confan*ealio 
nur  an  die  confarreirten  Ehen  seiner  Zeit  dachte."  Die  Anwendung 
dieser  Form  beschränkte  sich  damals  auf  die  Priesterehen  und  diese 
—  wenigstens  die  des  flamen  —  konnten  unter  keiner  Bedingung 
getrennt  werden.  Gell.  X,  15.  Paul.  Diac.  v.  flammeo  p.  89.  M.  Plut. 
qu.  Rom.  50.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  29.  Also  konnte  er  leicht  irren 
und  die  Untrennbarkeit  der   confarreatio   im  Allgemeinen   annehmen, 


56)  Wegen  tuas  res  tibi  habeto  sind  Belege  entbehrlich ;  insbesondere  wegen 
Plaut.  Amph.  III,  2,  47  vgl.  Voigt,  lex  Maenia  A.  39.  Später  kam  dafür  auf 
die  Formel :  tuas  res  tibi  agito.  Wegen  baetito  foras  vgl.  Varr.  toü  iraTpoc  he» 
Non.  77,  ii:  mulierem  foras  betere  iussit;  spater  kam  dafür  auf  die  Formel: 
i  foras:  Plaut.  Gas.  II,  2,  36.  vgl.  im  Allgemeinen  Ter.  Uec.  III,  I,  25.  Cic.  Phil. 
II,  28,  69.  Mart.  XI,  t04,  I.  luv.  Sat.  YI ,  U5.  L.  Pomp.  Bon.  Conch.  bei 
Non.  39,  t.  Pseudo-Quint.  Decl.  262  und  Bücheier  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1872. 
CV,   565. 
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wenn  er  die  Ehe  der  flamines  als  Vorbild  der  alten  confarreatio  be- 
trachte le«. 

An  dieser  Erklüriing  sind  nun  allerdings  die  beiden  Voraus- 
setzungen unhaltbar,  dass  zu  des  Dion.  Zeiten  nur  die  Ehen  der  fla- 
uiines  durch  confarreatio  eingegangen  worden  seien,  da  viehiiehr  da- 
mals auch  noch  andere  Patrizier,  wenn  auch  nur  seltener,  die  con- 
farreatio abschlössen;^^  und  dass  sodann  Dion.  aus  einer  Kenntniss- 
nahnie  der  Ausprägung  und  Gestaltung,  welche  die  Rechtsordnungen 
im  Leben  erfuhren,  seine  Vorstellung  von  der  confarreirten  Ehe  und 
deren  Gesetzen  entnommen  habe,  da  vielmehr  Dion.  regelmässig 
und  so  namentlich  in  II,  25  aus  Vorquellen  und  Büchern,  nicht  aber 
aus  der  Empirie  seine  Kenntnisse  der  betreffenden  Institutionen  und 
Gesetze  schöpfte. 

Wohl  aber  ist  im  üebrigen  der  Auffassung  Kein's  beizutreten: 
indem  Dion.  in  seiner  Vorquelle  einen  ausführlichen  Excurs  über  die 
ältesten  familienrechtlichen  Ordnungen  und  so  nun  auch  über  das 
Institut  der  confarreatio  insbesondere  vorfand  und  hieran  nun  wesent- 
lich kürzte,  '*^  so  verfiel  er  hierbei  in  den  Irrthum ,  dass  er  gewisse, 
bezüglich  der  Ehe  der  flamines  insbesondere  geltende,  specielle  Sätze '^'^ 
auf  alle  confarreirten  Ehen  der  ältesten  Zeit  übertrug  und  so  nun 
die  letzteren  schlechthin  für  untrennbar  durch  Scheidung  erklärte. 

Sodann  kommt  ferner  noch  in  Betracht'  die  ebenfalls  in  §  3 
unter  2  besprochene  Angabe  des  Dion.  II,  25,  dass  dem  iudicium 
domesticum  der  Ehebruch  und  der  unerlaubte  Weingenuss  der  Ehe- 
frau   von    Romulus    unterstellt    worden    seien.      Und    diese    Angabe 


57)  Tac.  Ann.  IV,  4  6  berichtet  aus  dem  J.  23  n.  Chr.,  dass  als  Candidaten 
für  die  erledigte  Würde  des  flainen  Dialis  patricios  confarreatis  parcntibus  genitos 
tres  simul  uominari,  ex  quis  unus  legeretur  vetusto  more ;  neque  adesse,  ut  olira, 
eam  copiaai,   omissa  confarreandi  adsuetudine  aut  inier  paucos  retenta. 

58)  Dies  besagt  Dion.  11,  ti  selbst:  6oxet  hk  xai  tt;;  aLkkT^^  euxo3{x(a;y  ^ 
](ptt>(jL£voi  'Pa)|xaTot  8tecpuXaEav  eoSaijjiovoüaav  trjV  tcoXiv  im  TcoXXa;  -j^eveac,   ixei- 

voc  apEat  vofjiout;  xaXou^  xal  3U{xcpipovTa; ,  <üv  i^a)  tou;  piv  oXXou;  oiSsv 

Sio(jLai  Ypttcpeiv,  oü<;  Se  travTcov  {xaXiaTa  Te&au{xaxa  xal  iE  <üv  u7re(X7jCpa  xaTacpav^ 
xal  TTjV  aXXTjV  too  avöpo;  ^-evr^asaftat  vo|xott£a(av,  (o<;  ausTTjpa  xal  {xiaoTTOVTjpo;  TjV 
xal  tcoXXtjV   s/ooaa   irpo;  toü<;  Tjptoixou;  ß(oü<;  bjxoiOTTjTa,   8i'  oXi*]fTj;  uTTOfjiVKjaettx; 

i37j(iaV<0. 

59)  Die  Ehe  des  flamen,  welche  nur  eine  confarreirte  sein  darf,  ist  untrenn- 
bar durch  Scheidung:   Becker-Marquardt,  a.  0.   IV,   ^71. 


584  Moritz  Voigt,  [36 

wiedenmi  wird  von  Rein,  a.  0.  448  A.  3  dahin  aufgefasst,  es  habe 
wegen  solcher  Verbrechen  das  Urtheil  nicht  auf  Scheidung,  sondern 
auf  Tödtung  der  Schuldigen  sich  gerichtet:  »denn  wie  die  folgenden 
Worte  (d.  h.  des  Dion.)  darthun,  war  er  Überzeugt,  dass  520  Jahre 
seit  KoHis  Gründung  eine  Ehescheidung  nicht  vorgekommen  sei«. 
Aliein  diese  Auffassung  Rein's  wird  durch  den  ganzen  Gedankengang 
in  Dion.  II,  25  mit  Bestimmtheit  widerlegt.  Denn,  wie  in  §  2  unter  3 
dargelegt,  stellt  Dion.  zuerst  den  Satz  auf:  der  v6|io<;  a^pa^foc  des 
Komulus  über  die  confarreirte  Ehe  ergab  deren  Untrennbarkeit ;  dann: 
die  Vergehen  der  Ehefrau  wurden  von  Romulus  dem  iudicium  do- 
mesticum  überwiesen  und  insbesondere  die  schwersten,  speeifisch 
weiblichen  Verbrechen  des  Ehebruches  und  der  Trunksucht;  end- 
lich drittens:  die  Trefflichkeit  dieses  Gesetzes  wird  bekundet  durch 
den  EIfcct,  den  es  hatte:  denn  520  Jahre  hindurch  kam  keine  Ehe- 
scheidung vor.  Indem  somit  Dion.  die  Tretflichkcit  der  ersten  beiden 
Satzungen  dadurch  deducirt,  dass  dieselben  520  Jahre  hindurch  der 
Scheidung  wegen  Ehebruch  und  Trunksucht,  nicht  aber,  dass  sie  der 
Anwendung  der  Todesstrafti  wegen  beider  Verbrechen  vorbeugten,  so 
können  in  Wahrheit  Ehebruch  und  Trunksucht  von  Dion.  nicht  als 
Gründe  des  Todesurtheiles ,  sondern  nur  als  Gründe  des  von  dem 
iudicium  domesticum  abzugebenden  Erkenntnisses  auf  Scheidung  auf- 
gefasst  worden  sein. 

Denjnach  aber  ergiebt  die  fragliche  Passage  des  Dion.  die  drei 
Sätze : 

a.  die  von  Seiten  des  Ehemannes  allein  statthatte  Ehescheidung 
ist  bei  confarrcirter  Ehe  insbesondere  ausgeschlossen,  —  eine  Be- 
schränkung, die  aus  dem  iNachstehenden  als  Irrthum  des  Dion.  sich 
ergeben  wird  und  für  deren  brthUmlichkeit  der  Ausgang  bei  A.  58 
dargelegt  ist; 

b.  die  Ehescheidung  Seitens  des  Mannes  ist  jedoch  nicht  statt- 
haft als  einfacher  Distract  und  auf  Grund  blosser  Willensbestimiuung 
des  Mannes,  sondern  einzig  und  allein  als  eine  im  iudicium  dome- 
sticum wider  die  Ehefrau  verhängte  Strafe  und  somit  auf  Grund  eines 
diesbezüglichen  Straferkenntnisses ; 

c.  das  iiidicium  domesticum  ist  durch  Gesetz  besonders  ermäch- 
tigt, die  Ehescheidungsstrafe  auszusprechen  wegen  zweierlei  Ver- 
gehen: w(»gen  Ehebruches  und  verbotenen  Weingenusses  der  Frau. 
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Was  nun  diese«  Ergebnissen  gegenüber  die  fragliche  Stelle  des 
Plul.  betrifft,  so  giebt  dieser  vor  Allem  nicht  zwei,  sondern  drei  ge- 
setzUebe  Scheidungsgründe  an,  von  denen  zuvörderst  der  dritte:  die 
{lot^e^oL,  der  Ehebruch  mit  Dion.  vollkommen  übereinstimmt. 

Sodann  für  den  zweiten  Scheidungsgrund:  die  xXeiSüiv  uTuoßoXi^, 
das  heimliche  Ansic*hoebiiien  von  Schlüsseln  ergiebt  sich  ohne  Weiteres 
die  Beziehung  auf  den  Schlüssel  zur  cella  vinaria,  welchen  der  Haus- 
hen-  in  eigenem  Verwahr  zurückbehielt, '***  wie  die  Erklärung,  dass 
jene  Ausdrucks  weise  des  Piut.  in  Bezüglichkeit  steht  zu  dem  von 
Fabius  Pictor  berichteten  Vorgange  in  A.  61 :  die  Thatsache,  dass 
der  Versuch  des  VerbmclK^ns  gleich  als  consummirtes  Veibrechen: 
dass  das  heimliche  Ansichnehuien  jenes  Schlüssels  gleich  wie  als  heim- 
liches WeJntrinkeü  wirklich  bestraft  woiden  war,  leitete  zu  dem  von 
Plut.  oder  auch  bereits  von  dessen  Vorquelle  ausges[)rochenen  Satze 
hin,  dass  RoimiUis  schon  das  hi^mlicl^  Ansichnehmen  des  Schlüssels 
der  cella  vinaria  als  Scheidungsgrund  hingestellt  habe.  Und  insofern 
ergiebt  sich  daher  dieser  Scheidungsgrund  des  Plut.  als  sachlich 
identisch  mit  dem  oivov  irCveiv  des  Dion.  Im  üebrigen  aber  bestä- 
tigen die  Quellen,  dass  solches  Vergehen  in  der  That  der  Cognition 
des  iudicium  domesticum  untertiel,^^  wührend  das  in  Frage  stehende 


60)  Die  Bedeutung  des  obigen  uiroßoXi^  gehl  sicher  nicht  von  dem  Activum 
aus:  als  Handlung,  dass  die  Frau  Jemandem  gewisse  Schlüssel  in  die  Hand  spielt, 
als  vielmehr  von  dem  Medium :  als  Handlung ,  dass  die  Frau  sich  selbst  gewisse 
Schlüssel  in  die  Hand  spielt.  Diesfalls  aber  ergiebt  sich  in  .obiger  Beziehung  da- 
für die  Bedeutung  des  heimlichen  Ansichnehmens  derjenigen  Schlüssel,  welche  der 
Hausherr  und  Gatte  in  seiner  eigenen  Verwahrung  zurückbehält,  somit  insbesondere 
zur  cella  vinaria:  Pol.  VI,  2,  5  und  im  Gegensatze  namentlich  zu  dem  Schlüssel 
der  cella  penaria ,  welchen  die  Hausfrau  führt.  Die  Bedeutung ,  welche  Andere 
und  so  namentlich  Rein,  a.  0.  447  A.  i.  Danz,  R.  G.  [,  4  58  der  uTcoßoXrj  unter- 
legen als  Nachmachen  oder  Fälschen  der  Schlüssel  scheint  mir  verfehlt:  denn  dann 
lag  dem  Plut.  xißSrjXeia  näher. 

61)  So  zuerst  die  Erzählung  von  dem  Weibe  des  Egnatius  Mec^nus :  Gran. 
Licin.  bei  Serv.  in  Aen.  I,  737.  Hin.  H.  N.  XIV,  13,  89.  Val.  Max.  VI,  3,  6. 
Tertull.  apol.  6.  vgl.  Thilo  de  Varron.  Plut.  qu.  rom.  auct.  p.  23;  und  dann 
der  historische  Vorgang,  welchen  Fab.  Pict.  berichtete  nach  Plin.  I.e.:  matronam, 
quod  loculos,  in  quibus  erant  claves  cellae  vinariae  resignavisset,  a  suis  inedia  mori 
coactam;  Tertull.  1.  c,  vgl.  Peter,  bist.  rom.  rell.  I,  39,  wo  die  gewählte  Slraf- 
art  bekundet,  dass  eine  unverbesserliche  Trunkenboldin  in  Frage  kam,  welche  zur 
Befriedigung  ihrer  Leidenschaft  zur  Entwendung  der  Schlüssel  grifl*. 
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Gesetz   selbst   in   seiner  Fassung  der  Angabe*  des  Dion.,    nicht  aber 
des  Plut.  entsprochen  hat.  ^^ 

Beide  Scheidungsgründe  aber  werden  in  Bezug  auf  das  iudicium 
domesticuni  genannt  von  Cat.  de  Dot.  bei  Gell.  X,  23,  4 :    vir  cum 

divorlium  fecit,  niülieri  iudex  pro  censore  est; si  vinuni  bibil, 

si  cum  alieno  viro  probri  quid  fecit,  condempnatur.**^ 

Endlich  der  dritte  Scheidungsgrund:  (fapfxaxeta  texvcov,  welcher 
von  Plut.  allein  erwlihnt  wird,  hat  in  unserer  Wissenschaft  manicb- 
fache,  mitunter  geradezu  gewaltsame  Deutungen  erfahren,  während 
von  Rein,  a.  0.  447  A.  2,  Danz,  R.  G.  \\  158  dieselbe  als  Ermordung 
oder  Bezauberung  der  Kinder  aufgefasst  wird.  Vor  Allein  ist  indess 
bei  Interpretation  jenes  Ausdruckes  davon  auszugehen,  dass  derselbe 
von  Plut.  verwendet  sein  kann  entweder  als  terminus  technicus:  in 
der  Weise,  dass  die  griechisch  technische  Bezeichnung  eines  im  grie- 
chischen Rechte  verpönten  Delictes  verwendet  wird  auf  das  nämliche, 
auch  im  römischen  Rechte  verpönte  Delict;  oder  aber  in  untech- 
nischer Weise  d.  h.  als  griechische  Umschreibung  eines  vom  römi- 
schen Rechte  reprimirten  Vergehens,  welches  in  dem  griechischen 
Rechte  keine  Anerkennung  als  eigene  Delicts-Individualität  gefunden 
hatte.  In  dem  ersteren  Sinne  nun  bezeichnet  cpap[xaxeia  das  Bei- 
bringen von  Zaubertranken  mit  tödtlichem  oder  geistes-zerrüttondem 
Erfolge ;  ^  allein  diese  AulTassung  ist  als  unangemessen  zu  verwerfen 
aus  dem  doppelten  Grunde,  theils  weil  die  Beschränkung  des  Schei- 
dungsgrundes auf  cpap|xax£(a  begangen  an  Kindern  im  Gegensatze  zu 
den  Erwachsenen  allen  zureichenden  Grundes  entbehrt,  um  so  mehr 
als  Zaubertränke  ganz  im  Gegentheile  bei  Erwachsenen,  nicht  aber 
bei  Kindern  angewendet  werden,  bei  diesen  vielmehr  gerade  eine 
andere  Zauberweise:  die  fascinatio*"  üblich  ist,  theils  weil  die  Töd- 


62)  Denn  mit  Dion.  stimmt  überein  der  bei  A.  63  citirte  Cat. ,  dessen  Sen- 
tenz im  llinhlirk  auf  die  älteste  Rechtsordnung  gegeben  ist. 

03;    Vgl.   wegen  dieser  Stelle  Voigt,   lex  Maenia  A.  37. 

Gi:  Den  Thutbestand  der  Ypacpr^  9app.axsia;  defmirt  Otto,  de  Athen,  action. 
Torens.  publ.  Dorpat  {Hot  p.  i4f.  dahin:  contra  eum  institui  potuit,  qui  necandi 
consilio  alicui  venenum  aut  sua  aut  aliena  manu  praebuerat  eoque  etTeceral,  ut  ille 
moreretur  vel  saltem  mente  alienaretur. 

65;  Die  fascinatio  wiederum  heisst  im  Griechischen  nicht  f  apfiaxeia,  als  viel- 
melir  ^asxavia. 
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iung  oder  GeisteszerrUttuDg  durch  Zäubertrank  verübt  nach  römi- 
schem Rechte  ein  todeswUrdiges  Criminal verbrechen  bildet,  dessen 
Verurtheilung  durch  das  iudicium  domesticum  somit  die  Ehe  durch 
Todesstrafe,  nicht  aber  durch  Scheidungsstrafe  zu  lösen  hatte. 

Ist  demnach  cpapfiaxeia  bei  Plut.  in  untechnischer  Verwendung 
zu  nehmen,  so  ergeben  sich  nun  für  den  maassgebenden  Sinn  des 
Wortes  durchaus  significante  Fingerzeige  aus  dem  doppelten  Umstände, 
dass  dieselbe  einestheils  auf  die  Kinder  beschränkt  war  und  andern- 
theils  in  dem  späteren  römischen  Rechte  nicht  mehr  als  Scheidungs- 
grund in  Betracht  kam  und  zur  Geltung  gebracht  wurde,  wie  aus 
dem  Stillschweigen  ebenso  von  Dion.  II,  25,  wie  von  Cat.  de  Dot. 
bei  A.  63  cit.  zu  entnehmen  ist.  Denn  diese  Momente  begründen 
die  Annahme,  dass  bei  der  cpapfxaxeCa  des  Plut.  ein  Aberglaube  der 
ältesten  Zeiten  in  Frage  steht,  der  ebensowohl  auf  die  Kinder  allein 
Bezug  hat,  wie  aber  auch  bereits  zu  Ende  der  Republik  in  den  ge- 
bildeteren Kreisen  entschwunden  war,  somit  eine  gegen  die  Kinder 
insbesondere  sich  richtende  magische  Kunst,  für  welche  der  grie- 
chischen Sprache  eine  entsprechende  speciellere  Bezeichnung  fehlte. 
Und  in  dieser  Richtung  bietet  denn  nun  einen  ganz  bestimmten  und 
durchaus  maassgebenden  Fingerzeig: 
Philox.  Gloss.  in  Vulcan.  thesaur.  utriusq.  ling.  203:  striga:  Xcoorpu- 

•]fo)v   (leg.   XatoxpDYCüv)  ^  xal  pvTj  cpap|xaxt(;. 
Denn  indem   hier  die  pv-})  cpap|xax{<;  als  synonym   mit  striga  erklärt 
wird,  so  ergiebt  sich  daraus  für  cpapfxaxeia  xsxvcov  die  Bedeutung  von 
Kunst  der  striga  d.  i.  Kunst  eines  Weibes,  in  eine  strix  sich  zu  ver- 
wandeln. 

Ein  uralter  und  zwar  mindestens  gräco-italischer  Aberglauben 
nämlich  erkannte  in  den  strigae  eine  Art  von  Hexen *^"  an,  welche 
durch  die  Kunst  sich  kennzeichnen,  mittelst  Zauberspruches**  in  einen 


66)  Bei  dieser  Erklärung  als  Läslrygone  liegt  zu  Gruade  nicht  die  Idee  des 
Menschenfressers,  als  vielmehr  des  schrecklichen  Menschen. 

67)  Vgl.  Georgii  in  Pauly's  Realenc.  IV,  1391.  Preller,  r.  Myth.  605.  Die 
striga  lebt  als  Hexe  noch  fort  in  der  strega  des  Italienischen. 

68)  Ov.  Fast.  VI,  U«  f. :  carmine  fiunt  (sc.  striges)  |  naeniaque  in  volucres 
Marsa  ßgurat  anus ;  Plin.  H.  N.  XI,  39,  232:  esse  in  maledictis  iam  anliquis  slri- 
gis  convenit. 

Abhasdl.  d.  K.  S.  OeaelUch.  d.  Wissensch.  lYU.  ^^ 
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gewissen  Vogel,  die  strre  sich  zu  verwandeln,^®  daher  jene  nun  auch 
die  Benennung  von  volaticae  mulieres  fährten.'®  Die  sirix  selbst  aber, 
die  oTpl^Z  der  Griechen, ^^  ist  ein  milchgebender  Nachtvogel  von 
grauem  Gefieder  und  pfeifender  Stimme,  mit  grossem  Kopfe  und 
starrenden  Augen,  der,  mit  dem  Schnabel  des  Raubvogels  und  ge- 
krümmten Krallen  bewehrt,  die  Kinder  in  unbewachten  Augenblicken 
des  Nachts  wiederholt  beschleicht,  um  denselben,  seine  betäubende 
iMilch  dem  Munde  einspritzend,   das  Blut  auszusaugen,'^  ein  UnhoM 


r>9)  Ov.  Am.  I,  8,  13  f.:  hanc  (sc.  lenam  Dipsamj  ego  nocturnas  versam  vo- 
litare  per  umbras  {  suspicor  et  plunia  corpus  ariile  tegi ;  Apul.  Met.  V,  45:  sce- 
restaruiii  strigarum  nequitia ,  Isid.  Or.  XI  ^  4  ^  2 :  quidain  asserunt  strigas  (leg. : 
sfriges)  ex  hoininibus  fieri.  Dagegen  gehört  nicht  hierher  Apul.  Met.  1(1,  94  (eine 
Uebertragung  aus  Lucian.  Lucius  h%)  und  11,  22.  wo  bereits  andere  Vorstellungen 
sich  einmischen.  Die  striga  qualiiicirt  sich  somit  zum  versipellis ,  dem  Menschen, 
der  seine  Gestalt  zu  verändern  vermag:  Non.  38,  5:  versipelles  dicti  sunt  quo- 
libet  genere  se  commutantes,  daher  letzteres  Wort  verwendet  wird  in  Plaut.  Amph. 
prol.  4  23  vom  Juppiter,  der  die  Gestalt  des  Amphitruo  annimmt;  von  Arnob.  ad?, 
nat.  IV,  4  4  von  der  Circe ;  von  Apul.  Met.  II,  22  von  Menschen,  welche  sich  in 
Vögel,  Hunde,  Mäuse,  Fliegen  verwandeln ;  endlich  anderwärts  von  den  W^erwölfen. 
Allein  dieser  letztere  Aberglaube,  der  in  anschaulicher  Schilderung  der  Verwände- 
lung  von  Petr.  Sat.  62  dargestellt  wird,  ist  nicht  altrömisch,  sondern  hellenisch 
und  barbarisch:  Varr.  bei  Aug.  C.  D.  XVIII,  17  und  bei  Plin.  H.  N.  VIII,  22,  80  ff. 
Verg.  Ed.  VIII,  97.  Mela  II,  4,  43.  vgl.  ückert,  Geogr.  III,  2,  424  A.  73.  Griinni, 
deutsche  Mythol.   II'S    4  047  If. 

70)  Fest.  p.  3  4  4*,  33,  wo  zu  lesen  ist:  stri[gae  a  strige  dictae,  quam]  Graeci 
orpiYYa  (Cod.:  syrnia)  ap[pellant,  id  est  avis ;]  quod  maleficis  mulieribus  nomen 
inditum  est,  quas  volaticas  ctiam  vocant.  Dagegen  bedenklich  ist  die  Lesung  Müllers: 
stri[gem,  ut  ail  Verrius]  Graeci  orpi^^a  ap[pellant, {  quod  malelicis  theils  wegeo 
der  Kaumverhältiiisse,  theils  aber  auch  sachlich,  weil  dann  strix  der  Name  der 
betreirenden   Frau,   nicht  aber  des  Vogels  sein  würde. 

7  4)  Bereits  frühzeitig  hat  man  bei  Fest,  in  A.  70  arpl-^^a  für  syrnia  enien- 
dirt;  und  damit  stimmt  überein  Servil  gloss.  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  4  863  XVIII, 
239:  strix,  slri[n]x,  st[rjigis  (d.  h.  strix,  strigis  :  arptY?).  Philox.  gloss.  in  Vulcan. 
thes.    203  sagt:   strix:   oXoXüYciv,  arpoübo^. 

72)  Isid.  Or.  XII,  7,  42:  strix:  nocturna  avis,  habens  nomen  de  sono  vocis: 
quando  onim  clamat,  stridet ;  Plin.  H.  N.  IX,  39,  232:  fabulosum  —  arbitror  de 
strigibus  ubera  (s<:.  lactis)  eas  infantium  labris  immulgerc ;  und  darnach  Seren. 
Sam.    59,    1044  f.:   praeterea  si  forte  premit  strix  atra  puellos,  |  virosa  immulgens 

exsertis  ubera  labris;   Ov.  Fast.  VI,  431  H*.  :   sunt  avidae  volucres : |  graode 

Caput,  slanles  oculi,  rostra  apt<i  rapinis,  |  canities  pinnis,  unguibus  hamus  inest.  | 
Nocte  volant  puerosque  petunt  nutricis  egentes  |  et  vitiant  cunis  corpora  rapta 
suis.    I  Carperedicuntur  lactentia  viscera  rostris  |  et  plenum  poto  sanguine  guttur 
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somit,  dessen  Abwehr  der  Garna  anvertraut  ist'^  und  durch  An- 
rufung dieses  indigitamentum,  wie  durch  Hersagen  eines  averrunciren- 
den  Spruches  unter  symbolischen  Acten  erreicht  wird.'^ 

In  dieser  Vorslellungsgruppe  aber  und,  soweit  ich  st^he,  in  ihr 
allein  ei'geben  sich  nun  die  Momente,  welche  eine  angemessene  und 
liefriedigende  Erklärung  jener  cpapfxaxeia  tsxvcov  des  Plut.  bieten:  als 
einer  magischen  Kunst,  deren  Ausübung  ausschliesslich  wider  die 
Kinder  sich  richtet;  als  eines  Aberglaubens  ferner,  der  ebenso  bis 
in  die  ältesten  Zeiten  zurückreicht,  wie  andrerseits  in  der  Periode 
der  kritisch  rationalistischen  Anschauung  aus  den  gebildeteren  Krei- 
sen entschwindet;'^  als  einer  Fertigkeit  endlich,  deren  Innehaben  an 
sich  schon  den  Scheidungsgrund  ergiebt,  während  die  Ausübung  selbst 
dieser  Fertigkeit,  welche  bis  zur  Tödtung  des  heimgesuchten  Kindes 
fortschreitet,  in  das  Verbrechen  des  Mordes  übergeht. 

Sodann  wiederum  in  der  weiteren  Passage  des  Plut.:  ei  8'  ak- 
Xfo<;  Ti;  a7uo7us|X'|/atTo ,  t^<;  oüota;  autoO  xh  |xsv  vffi  -^fD^aixhi^  efvat  (sc. 
vo(io(;  eoxtv  h  81806;)  to  8s  t^c  Ai^|XYjTpo;  lepbv  xeXsucov,  wird  die 
Demeter,  welche  Plut.  nennt,  allgemein  als  Geres  aufgefasst.     Allein 


habent.  |  Est  iliis  strigibus  nornen ;  seil  nominis  huius  |  causa,  quod  horrenda  stri- 
dere  nocle  solent ;' v{<l.  Plaul.  Pseud.  III,  3,  3  t  f.  Hör.  Epod.  5,  t9  und  Porphyr, 
in  h.  I.  Tib.  I,  5,  52.  Prop.  IV,  5  (llI,  6),  29.  V  (IV),  5,  t7.  Ov.  Am.  I, 
12,  20.  Met.  VII,  269.  Petr.  saL  t34.  Lucan.  VI,  689.  VII,  180.  Sen.  Med. 
736.  Serv.  und  schol.  Bern,  in  Verg.  Georg.  I,  470.  Panormia  des  Osbern  von 
Glocesler  bei  Mai,  class.  aucl.  VIII,  544.  Dahingegen  sind  es  fremde  Vorstellungen, 
die  jenem  altrömischen  Aberglauben  sich  beimischen  bei  Isid.  Or.  XII,  7,  42: 
liaec  avis  vulgo  dicilur  amma,  ab  amando  parvulos,  unde  et  lac  praebere  fcrtur 
nascentibus ;  Salem,  gloss.  und  Pap.  vocab. :  slrix  avis  in  Airrica,  erinaciis  sinnle, 
vocatum  (Pap. :  animal  in  afhnea,  dictum)  a  Stridore  pennarum,  quas  lergo  laxatus 
emittit;  et  canes  (Sal.  :  carnes)  vulnerat  insequenles;  und  so  nun  auch  bereits  bei 
Plaut,  cit.,   wie  bei  Pelron.   und  Apul.   in  A.  69. 

73)  Ov.   Fast.   VI,    T'H  tr.   wozu  vgl.   Preller,   r.    Myth.    602  tf. 

74)  Carmina:  Ov.  Fast.  VI,  t59(r.  und  griechischer  Spruch  bei  Fest,  in 
A.  7t   cit.     Symbolische  Acte:   Ov.   Fast.   VI,    155—166. 

75)  Der  Ralionalismus  der  ausgehenden  Republik  und  folgenden  Zeilen  ge- 
langle nicht  zu  einem  Zweifel  über  die  Existenz  der  slrix  ,  als  vielmehr  tlieils  zu 
dem  Zweifel,  ob  dieselbe  ein  verwandeltes  Weib  oder  eine  naturgegebene  Species 
sei,  diesfalls  aber  seine  Unfähigkeit  anerkennend,  solche  Species  näher  zu  bestimmen  : 
Ov.  Fast.  VI,  4  41  :  sive  igitur  nascuntur  seu  carmine  fiunt ;  Plin.  H.  N.  XI,  39,  23i  : 
quae  sit  avium  constare  nun  arbilror ;   Iheils  zu  dem  Zweifel  an  gewissen,   derselben 

beigemessenen  Eigenscliaften :    Plin.   in  A.  It  eil. 

40« 
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dies  ist  schlechterdings  unmöglich:  denn  Ceres,  sammt  Geros  zwar 
eine  altitalisclie  Götterfigur,  ist  doch  von  Vorn  herein  eine  rein  ple- 
beische  Standesgottheit  ^^  und  so  nun  dem  römischen  Staate  an  sich 
ganz  fremd."  Vielmehr  ist  die  Demeter  des  Plut.  die  jjdovCa  und 
vertritt  so  nun,  wie  öfter,'**  die  Tellus,  jene  altrömische,  weibliche 
chthonische  Gottheit,  welche,  indem  sie  als  solche  zugleich  Göttin 
der  Fruchtbarkeit  und  so  auch  der  Ehe  ist,''*  durch  die  in  der  Schei- 
dung belegene  Beeinträchtigung  des  Weibes,  wie  der  Ehe  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wird. 

Im  Uebrigen  aber  bekundet  diese  Passage  des  Plut.,  dass  die 
Ehescheidung  von  dem  iudicium  domesticum  auch  noch  aus  anderen 
Gründen,  als  den  obigen  drei,  gesetzlich  hervorgehobenen  ausge- 
sprochen und  somit  auch  noch  andere  Vergehen  der  Frau  mit  der 
Bedeutung  von  Scheidungsgründen  bekleidet  werden  konnten,  solchen- 
falls aber  der  Mann  selbst  von  dem  Nachtheile  betroffen  wurde,  dass 
ein  Theil  seines  Vermögens  der  geschiedenen  Frau  zufiel,  wahrend 
ein  anderer  Theil  ^  wiederum  der  Tellus  als  consecrirtes  Gut  verfiel. 
Demnach  aber  hat  die  legislative  Aufstellung  der  obigen  drei  Schei- 
dungsgrUnde  nicht  die  Tragweite  und  Tendenz,  die  Zahl  der  über- 
haupt zulSissigen  Scheidungsgründe  gesetzlich  zu  fixiren,  als  vielmehr 
diejenigen  Scheidungsgründe  zu  bestimmen,  bei  denen  die  normale 
Vermögensrestitution  des  Mannes  an  die  geschiedene  Frau,  wie  die 
Consecration  einer  Vermögensquote  an  die  Tellus  ausnahmeweise  in 
Wegfall  gelangten. 


76)  Becker-Marqiiardi,  a.  0.  IV,  307.  Schwegler,  r.  Gesch.  II,  «78.  Da- 
her greift  die  Sacration  an  die  Ceres  von  Vorn  herein  nur  Platz  wegen  VerlelzuDg 
von  Gesetzen ,  welche  selbst  zum  Schutze  der  Plebs  dienen ,  so  der  lex  Valeria 
Publicolae  v.  tS45  de  aflectato  regno,  der  auf  dem  mons  sacer  vereinbarieo  lex 
sacrata  v.  Ü60,  der  lex  Icilia  de  non  interfando  tribuno  pleb.  v.  262  und  der  lex 
Valeria  Horatia  v.  305  zum  Schutze  der  plebeischen  Beamten;   vgl.  A.  H3  flf. 

77)  Erst  als  im  J.  258  die  griechischen  Demeter,  Dionysos  und  Persephone 
in  Rom  recipirt  wurden,  wurden  die  letzteren  beiden  mit  dem  Liber  und  der  Li- 
bera,  die  erste  dagegen  mit  der  Ceres  identißcirt  und  so  auch  diese  zur  Staats- 
gottheit erhoben:   Preller,   r.  Myth.    133.   432  tf. 

78)  Preller,  a.  0.    402  A.  2. 

79)  Rossbach,   röm.   Ehe  301  ff.   310  ff.    Preller,   a.  0.   403  A.  2. 

80)  Dass  hierbei  nur  an  Vermögen  des  Mannes,  nicht  aber  der  Frau  gedacht 
werden  darf,  häUe  doch  in  der  That  nie  bezweifelt  werden  sollen:  Rein,  a.  O. 
448  A.  1. 
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Was  insbesondere  aber  don  gegebenen  Falles  der  Geschiedenen 
zufallenden  Vermögenslheil  betrifft,  so  ist  darunter  zweifelsohne  die 
von  der  Geschiedenen  zugebrachte  Dos  zu  verstehen,  somit  aber  die 
gesetzlich  vorgeschriebene  Rückerstattung  derselben  nicht  als  Criminal- 
sKafe,  vielmehr  als  civilrechtliche  Verbindlichkeit  aufzufassen,  die 
selbst  nun  in  der  Weise  juristisch  geordnet  war,  dass  die  Geschiedene 
nicht  ein  Forderungsrecht  und  eine  Kestitutionsklage,  —  die  ja  dem 
alten  Rechte  ganz  fremd  ist,  —  als  vielmehr  ein  Rückfallsrecht  und 
eine  dotis  vindicatio  hatte,  analog  hierin  der  hereditatis  vindicatio. 

Endlich  in  den  Schlussworten  des  Plut. :  t6v  8'  d7uo86|xevov  ^o- 
vaixa  düeoÖat  j^Oovioic  Osof;  (sc.  v6|xo;  soitv  6  Stöoiic)  werden  unter 
den  5f&ovtoi  Osot,  denen  das  piaculum  zu  bringen  ist,  von  unserer 
Wissenschaft  die  Manen  verstanden.  Allein  auch  diese  Bestimmung 
kann  nicht  als  erschöpfend  gelten ;  denn  indem  die  vorherbesprochene 
Vorschrift,  dass  durch  die  Scheidung  aus  einem  nicht  gesetzlich  pri- 
vilegirten  Grunde  eine  gewisse  Vermögensquote  an  die  Tellus  ver- 
wirkt werde,  deutlichst  erkennen  lässt,  dass  durch  die  Scheidung 
diese  weibliche  chthonische,  wie  nuptiale  Gottheit  in  Mitleidenheit 
gezogen  werde,  so  begründet  sich  hiermit  nun  die  Annahme,  dass 
unter  den  j^öovtot  Oeoi  des  Plut.  die  Dii  Manes  und  Tellus  zu  ver- 
stehen seien.  ^* 

Dann  wird  aber  auch  von  Rein,  a.  0.  i48  A.  2  und  den  da- 
selbst Cilirten^'^  in  jenen  Worten  des  Plut.  das  Referat  eines  zweiten 
und  selbstständigen  Gesetzes  gefunden,  dahin  gehend,  dass  derjenige, 
welcher  seine  Frau  verkaufe,  den  unterirdischen  Göttern  als  sacer 
verfallen  solle.  Diese  Auffassung  ist  jedoch  geradezu  unmöglich  nach 
Maassgabe  des  grammatischen  Baues  der  ganzen  Periode  des  Plut. : 
dieselbe,  mit  den  Worten  eröffnend:  l&yjxe  08  (sc.  'Pcü|xOXoc)  vijioüc 
xfvac;,  oiv  o'f  o8p6(;  [jlsv  eoxiv  und  sodann  über-  und  eingehend  auf  die 
näheren  Bestimmungen  dieses  harten  Gesetzes,  knüpft  an  jene  Ein- 
gangsworte diese  Detailbestimmungen  an  mit  dem  Worte  BtBoüc;  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  zuerst  die  Negative :  das  der  Frau  Versagte 


9\)  So  auch  in  der  Formel  der  Selbstdevovining  bei  Liv.  VIII,  9,8:  Deis 
Manibus  TeHurique  devoveo;  vgl.  X,  28,  «3:  Telluri  ac  Diis  Manibus  dabo;  VIII, 
6,    40:   exercitum  Deis  Manibus  Matrique  Terrae  deberi. 

81)  Neuerdings  auch  noch  von  Schlesinger  in  Ztschr.  f.  R.  G.  4  869  VIII,  58  ff. 
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aD  die  Spitze  gestellt  wird :  6  ^uvaixi  jx*?)  StSoijc  dicoXeficetv  avSpi,  und 
sodann   die   Affirmative:    das  bezüglich   des  Mannes  Gesetzte   ange- 
geben wird:  ö  —  (dvSpl)  öe  01806;.     So  nun  sind  in  dieser  letzteren 
Beziehung   von    solchem   8tSou(;    grammatisch    abhängig   und  werden 
regiert  die   drei   Detailangaben   bezüglich    dieser  Affirmative:    zuerst 
Gestaltung   der   Scheidung   aus   den   drei  legalen  Gründen:    6  oiSou; 
YDvaixa  exßdXXeiv  iizl  cpapfiaxeia  etc.,    sodann   Bestrafung   der   Schei- 
dung aus  anderen  Gründen:    6   SiSoix;   r^<;  ooo(a<;   aiixoö  zh    jiev   x^; 
Yuvaixö<;  eivat,    wie    drittens   endlich  Verpflichtung   zum   piaculum:   ^ 
Si8oü<;  Tov  0'   dTCooofJLevov  ^üvaixa  düeo&at  j^öovioic  beoi^.     Und   dieser 
grammatische  Bau  nun  ergiebt  in  der  That  auf  das  Bestimmteste  und 
Zweifelloseste,  dass  Plut.  in  Wahrheit  nicht  von  zwei  verschiedenen 
Gesetzen  des  Romulus  spricht:  einem  Gesetze  über  die  Ehescheidung 
und  einem  Gesetze  über  den  Verkauf  der  Ehefrau,  als  vielmehr  durch- 
aus nur  von  einem  einzigen  Gesetze:  über  die  Scheidung,  somit  aber 
die  fragliche  Passage  so  aufgefasst  werden  muss,  wie  sie  auch  ohne 
jedes  Bedenken   aufgefasst   werden  kann,-^  dass  jedwede  Scheidung 


83)  Ueberaus  schwach  sind  die  Gründe,  mit  denen  Rein,  a.  O.  448  A.  t 
solches  bestreitet :  airo86p£Vov  dürfe  in'cht  übersetzt  werden :  der  die  Gattin  weg- 
geschickt hat,  weil  es  dann  identisch  wäre  mit  dem  vorausgegangenen  aicoireyi^ixo ; 
allein  dies  ist  eine  reine  petitio  principii :  es  ist  ja  doch  gerade  die  Frage  zu  be- 
antworten, ob  es  synonym  steht  oder  nicht;  dann:  es  heissc  aTtoStSoa&ai  niemals 
Verstössen ,  sondern  nur  von  sicli  geben  ;  allein  airoSföoabai  im  Sinne  von :  die 
Frau  weggeben  lässt  sich  ganz  wohl  da  für  scheiden  setzen ,  wo  der  Gebrauch 
des  hierfür  üblichen  airoirijiireo&ai  ausgeschlossen  ist  durch  das  Gesetz  der  Eu- 
phonie, welches  die  Wiederholung  des  nämlichen  Wortes  in  kurzer  Aufeinander- 
folge verbietet;  ferner:  airoSiSoa&ai  vertrete  den  Begriff  des  von  sich  Gebens  um 
einen  Preis,  also  des  Verkaufens;  allein  dies  ist  als  Begriffsbestimmung  geradezu 
unwahr :  der  Moment  der  Entgelllichkeit  oder  Unentgeltlichkeit  liegt  begrifflich  dem 
aitoSföoa&ai  gar  nicht  inne.  Dann  wieder  Schlesinger  in  A.  82  cit.  stützt  gleiches 
Beweisthema  auf  die  Sätze :  airo8tSoa{)ai  sei  ein  ganz  gewöhnlicher  AuvSdruck  für 
verkaufen  und  diese  Bedeutung  müsse  hier  Platz  greifen,  weil  in  dem  Medium  die 
reflexive  Beziehung  liege  »für  sich  d.  h.  mit  Vortheil  für  sich«,  daraus  aber  für 
Ot7:o8t8ool>at  die  Bedeutung  sich  ergebe  »gegen  Entgelt  weggeben«.  Allein  Acti- 
vum,  PassiNum,  wie  Medium  vertreten,  wie  bereits  bemerkt,  durchaus  nur  den 
Begriff  des  von  sich  Gebens,  Weggebens,  ohne  dass  dabei  die  Entgeltlichkeii  oder 
Unentgeltlichkeit  ein  wesentliches  Merkmal  ergäbe;  vielmehr  beschieht  es  lediglich 
in  Folge  concreter  sachlicher  Beziehung,  wenn  das  Wort  mitunter  die  sachliche 
Vertretung  des  Kaufes  übernimmt;  und  so  wird  denn  in  der  That  die  zwiefadie 
active    Bedeutung:    des  Hingebens   schlechthin   und   des  Verkaufens  bezüglich    des 
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den  Mann  verpflichtet,  durch  ein  piaculura  die  chlJionischen  Gölter: 
die  TeUus  und  Dii  iManes  zu  versöhnen.'*^ 

Nach  Alle  dem  ergeben  sich  daher  aus  dem  Obigen  bezügHch 
des  Ehescheidungsrechtes  die  Sätze: 

1.  Die  Scheidung  Seitens  der  Ehefrau  ist  unbedingt  ausge- 
schlossen, vielmehr  lediglich  dem  Manne  nachgelassen :  Dion.  U,  25. 
Plut.  Rom.  22. 

2.  Die  Ehescheidung  ist  nicht  statthaft  als  einfacher  Distract 
und  auf  Grund  nackter  Willenserklärung  des  Mannes,  sondern  ledig- 
lich als  eine  von  dem  iudicium  domesticum  wider  die  Ehefrau  ver- 
hängte Strafe  wegen  Vergehen  und  somit  nur  auf  Grund  eines  be- 
züglichen Straferkenntnisses:  Dion.  II,  25.  Cat.  de  Dote  bei  A.  63 
und  die  weiteren  Citate  bei  Voigt,  lex  Maenia  24  f.  27  ff. 

3.  Das  die  Ehescheidung  aussjirechende  Straferkenntniss  lautete: 
Tuas  res  tibi  habeto:  baetito  foras:  A.  56. 

4.  Das  iudi(*ium  domesticum  ist  durch  eine  lex  Romuli  ermächtigt, 
wegen  gewisser,  in  dieser  nämlichen  lex  besonders  aufgeführten  Ver- 
gehen der  Frau  die  Scheidungsstrafe  auszusprechen:  Dion.  11,  25. 

5.  Und  zwar  sind  diese  odios  privilegirten   Vergehen  der  Frau: 
a..  Ehebruch :  .Dion.  11,  25.   Plut.  Rom.  22.  Gut.  de  dote  bei  A.  63. 

b.  .unerlaubter  Weingemiss:  Dion.  II,  25.    Plut.  Rom.  22.    Gat.  (\e 
dote  bei  A.  63. 

c.  Aneignung  der  Eigenschaft  als  striga:  Plut.  Rom.  22. 

6.  Solchem  gesetzliche  Aufstellung  jener  drei  Scheidungsgründe 
hat  jedoch  weder  die  «Bedeutung,  das  iudicium  domesticum  bezüglich 
der  der  schuldigen  Frau  zuzuerkennenden  Strafe  zu  beschränken,  da 
vielmehr  dasselbe  auch  eine  härtere  Strafe  wie  z.  B.  Tödtung  decretiren 


Passivum  bezeugt  von  Suid.  s.   v.:    aTroSioojAevoi  'AvTtcpwv    avtl   toü    airoBiSovtec. 
Kat  aico5i8o|Aet^a  avtl  too  aTroStoojxsv  tj  TriTrpaoxojxsv,    uiul  die  erstere  Bedeutung 

iusbe^oiulerc  von  Philox.  gloss.   in  Vulcan.  Ilies.  ulriusq.  ling.  4  55:   pendo : 

airootoo(jiai,  während  für  das  Medium  die  aclive  Bedeutung  von  Hingeben  sich  er- 
giebt  aus  Plut.  Luc.  t\  :  owroSoa&at  ttjV  iX£uttsp(av  (seine  Freiheit  hingeben),  die 
active  Bedeutung  von  Verkaufen  aber  wieder  unterzuliegen  scheint  bei  Plut.  Cat. 
mai.  i :  dir(ßA.7|)xa  iizohoobai.  Und  wiederum  ganz  haltlos  sind  die  aus  der  me- 
dialen Form  gezogenen  Folgerungen:  denn  nichts  zwingt,  solcher  Form  auch  eine 
mediale  Bedeutung  unterzulegen.  Eigenthümlich  ist  nur,  dass  Passivum,  wie  Me- 
dium hier  Träger  einer  activen  Bedeutung :  von  weggeben  sind. 
84)  So  neuerdings  auoh  Danz,   R.  G.   I^,   4  58. 
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kann,^'^  noch  auch  die  Bedeutung,  andere  Scheidungsgründe  auszu- 
schliessen,  da  vielmehr  auch  noch  wegen  anderer  Vergehen  der  Frau 
die  Ehescheidung  ausgesprochen  werden  kann;^  vielmehr  bat  jene 
legislative  Vorschrift  nur  die  Bedeutung,  den  Ehemann  von  yermögeos- 
nachtheilen  zu  befreien,  denen  derselbe  bei  Ehescheidung  aus  an- 
deren, als  den  gesetzlich  privilegirten  Gründen  unterßillt. 

7.  Dafern  das  iudicium  domesticum  aus  anderen  Gründen,  als 
den  gesetzlich  privilegirten  auf  Ehescheidung  erkennt,  treffen  den 
Mann  gewisse  Veimögensnachtheile :  theils  als  civilrechtlicher  Nach- 
theil der  gesetzliche  Anfall  der  inferirten  Dos  an  die  geschiedene  Frau, 
theils  als  Criminalstrafe  die  Consecration  eines  anderweiten  Ver- 
mögenstheiles  an  die  Tellus:  Plut.  Rom.  22. 

8.  Jede  Ehescheidung:  aus  den  gesetzlich  privilegirten,  wie  aus 
anderen  Gründen  verpflichtet  den  Mann,  durch  ein  piaculum  die  Tellus 
und  die  Dii  Manes  zu  versöhnen:  Plut.  Rom.  22. 

Im  Uebrigen  endlich  bedarf  die  Scheidung  der  nicht  confarreirten 
Ehe  keines  weiteren  Actes:  das  Erkenntniss  allein  des  iudicium  do- 
mesticum genügte,  wenn  immer  auch  bei  Ehe  mit  manus  diese  letz- 
lere durch  remancipatio  noch  besonders  zu  lösen  ist.  Dagegen  bei 
confarreirter  Ehe  wird  für  die  Scheidung  noch  diflFareatio '^^  als  con- 
trarius actus  erfordert,^  womit  zugleich  dann  auch  die  manus  ge- 
löst wird. 

Jenes  Ehescheidungsrecht  erscheint  jedoch  in  den  XII  Tafeln* 
in  mehrfachen  Punkten  in  tiefgreifender  Maasse  geändert,  so  unter 
Anderem  darin,  dass  die  privilegirten  Scheidungsgründe  dort  hinweg- 


85)  So  wegen  Weiütrinkens:  A.  6*  und  der  Mythus  von  der  Fenla  Falua 
nach  Sex.  Clodius  6  de  Diis  graec.  bei  Arnob.  adv.  nal.  V,  4  8.  Lactant.  div. 
inst.  1,   tt, 

86)  Plut.  Rom.  22.  —  Dafern  die  Frau  eines  Verbrechens  sich  schuld^ 
macht,  welches  durch  die  lex  publica  mit  Todesstrafe  belegt  ist,  wie  z.  B.  das 
paricidium,  so  hat  auch  das  iudicium  domesticum  auf  Todesstrafe  zu  erkennen. 
Erkennt  es  dennoch  auf  Ehescheidung,   so  treten  die  Folgen  unter  no.   7  ein. 

87)  Paul.  Diac.  74:  diflfareatio  genus  erat  sacrificii,  quo  inter  \inim  et  ma- 
lierem  fiebat  dissolutio ;  Inschr.  bei  Marini,  Inscr.  Alb.  143,  wonach  die  Antiateo 
ein  Monument  errichten  einem  »sacerdoti  confarreatijonum  et  difTarreationum« ;  vgl. 
Plut.  qu.   rom.   50. 

88)  Voigt,   lus  nat.  lU  §  4. 

89)  Cic.   Phil.  II,  28,  69:   illam  suam  suas  res  sibi  habere  iussit  ex  XII  tab. 
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ßelen,  vielmehr  alle  wirklichen,  zureichenden  Gründe  mit  jenen  er- 
steren  als  gleichwerlhig  anerkannt  wurden,  •'^  somit  aber  auch  die 
mit  den  letzteren  bisher  verknüpften  Vermögensnachtheile  (unter  7) 
in  Wegfall  gelangten. 

§  7. 
Das  Geseti  des  Romulus  wider  die  llDbotnässigkeit  der  Schwieger- 
tochter gegeo  die  Schwiegermutter. 

In  Bezug  auf  das  fragliche  Gesetz  referirt  Fest.  p.  230\  13: 
in  regis  Romuli  et  Latii  (leg.  Tatii)   legibus: 

Si  nurus,  sacra  Divis  parentum  estod. 
Dass  indess  in  dem  an  dieser  Stelle  mehrfach  verdorbenem  Texte 
zwischen  nurus  und  sacra  durch  das  Versehen  des  Abschreibers 
mehrere  Worte  ausgefallen  sind,  ist  längst,  wie  allgemein  wahr- 
genommen worden.  Rucksichtlich  der  sonach  nothwendigen  Er- 
gänzung bietet  nun  Lud.  Charondas,  ad  leges  antiquas  roman.  a 
lo.  Ulrico  Zasio  primum  collectas  observationes  Par.  1696.  fol.  10 
folgenden  Text:  si  nurus  in  viri  paricidio  socerum  parentesve  non 
plorassit,  sacra  divis  parentum  esto,  dazu  bemerkend;  »est  haec  qui- 
dem  etiam  in  libro  Ant.  Augustini  viri  optime  de  omnibus  scientiis 
meriti,  diligentia  edita  imperfecta:  sie  enim  legitur.  Plorare,  flere, 
inclamare  nunc  signiticat  etc.  Sed  ex  veteris  scripturae  vestigiis 
(haheo  enim  manu  scriptum  Festi  librum  multo  integriorem  illo  qui 
ab  Augustino  editus  est)  locum  illum  melius  (ni  fallor)  restitui«. 
Allein  diese  mehrfach  wiederholte  Angabe  des  Charondas,  dass  er 
einen  vollständigeren  Codex  des  Festus  besitze  und  auf  diesen  nun 
die  obige  Ergänzung  der  hier  fraglichen  lex  sich  stütze,  beruht  auf 
einer  Unwahrheit,  ausgesprochen  in  der  Absicht,  das  Publicum  zu 
täuschen,  wie  zu  dem  Zwecke,  der  selbst  erdachten  Ergänzung  der 
obigen  Stelle  Eingang  und  Anerkennung  in  der  gelehrten  Welt  zu 
verschaffen,  auf  einem  gleichen  Verfahren  somit,  wie  es  in  A.  42 
bezüglich  des  Merula  constatirt  ward.  Und  zwar  erhellt  solcher  That- 
bestand  theils  aus  der  gegebenen  Lesung  selbst:    denn  das  von  der 


.  90)   Vgl.  Voigt,   lex  Maenia  23.     Alles  Weitere    kann    hier   auf  sich  beruhen 
und  muss  auf  sich  beruhen,  da  es  zu  weit  abführen  würde. 
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Frau  wider  den  Mörder  des  Erschlagenen  und  an  ihren  Schwieger- 
vater oder  ihre  »parentes«  zu  richtende  plorare  könnte  nichts  an- 
deres bedeuten,  als  die  letzteren  zur  criminellen  accusalio  des  Mör- 
ders aufzurufen,  während  doch  bereits  von  ältester  Zeit  her  die  ac- 
cusatio  wider  den  Mörder  ausnahmevveise  den  Privaten  entzogen  und 
in  die  Hand  von  quaestores  paricidü  gelegt  ist  (A.  162);  und  sodann 
ajjch  daraus,  dass  alle  übrigen  Citate  des  Charondas  aus  dem  an- 
geblichen Feslus-Codex  als  gleich  unhaltbar  sich  erweisen,*'  und  so 
zwar  zu 
Fest.  I62\  19.  fol.  21:  in  meo  libro  Pompei  Festi  legitur.    Si  adorat 

furtum,  et  rede.  Nam  etc. 
Fest..  166\  25:  pecuniam  quis  nancitor  habeto,  und  lin.  26:  si  quid 
pignoris  etc.  fol.  25^:  in  meo  libro  haec  verba  tum  in  XII  Tab. 
tum  in  foedere  Latino  repetuntur:  quod  si  quis  XII  Tab.  esse  ne- 
get,  non  contendo; 
Fest.  198*,  32.  fol.  250'':  adiiciam  Festi  locum  ex  meo  manuscripto 
Codice  restitiilum:    optima    lex  erat,'^^   qua    in   magistro   |K)puli   fa- 

ciendo (|uam  plenissimum  posset  ins  esset  ei  signißcabatur 

Voliisinae  genlis  aut  eins  ipii  priuuis  Magister  populi  creatus 

est.  Posl(|uan)  vero  provocatio  —  —  data  est,  cpiae  antea  non 
erat,  desitum  est  dici  optima  lege,  ut  pote  inuninuto  iure  prioruni 
magistraluum ; 
Fest.  246\  19  ff.  fol.  253:  locum  Festi  corruplum  ut  ex  meo  exeoi- 
plari  restituendum  existimo  subiiciam:  Praeleriti  senatores  —  — , 
quod  eos  reges  sibi  Legebant  —  — ;  post  exactos  reges  cum  le- 
gendus  esset  senatus,  consules  et  tribuni  militum  —  —  codiudc- 
lissimos  sibi  quoscpie  patriciorum  —  legebant,  donec  potestas  tri- 
bunicia  intervenit,  qua  sancitum  est,  ut  —  —  curiatiui  in  sena- 
tum legerent  etc. 
Fest.  273%  25,  wo  (Iharondas  fol.  12  liest:  si  quid  dirum  fuit  utnini 
ludici  arbitrove  reove  dies  difiisus  esto,  dazu  bemerkend:  hoc 
poslrenuim  ca|)iit  ex  Pompeio  Festo  descriptum  alii  aliter  restituere 


91)  Gleiches  gilt  von  der  von  Charondas  fol.  4  9^  aufgestellten  BeJiauptung, 
dass  zwei  Codices  des  Cic.  ad  Fani.  VIII ,  8,  3  lesen:  legisque  XII  unum  caput 
lof^it :   es  ist  dies  reiner  Unsinn. 

92)  Vgl.  hierzu  die  von  mir  gegebeye  Ergänzung  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  4  876. 
XXXI,    4  52. 
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conantur:   eqiiidem  ex  mei  libri  maniiscripti  vestigiis  colligere  po- 

tui  emaDdatuni  proposui ; 
Fest.  347%  7:  facti  erunt,  sacramenta,  wozu  Charondas  fol.  163^  l)e- 

merkt:  in  meo  cxemplari  inaniiscriplo  addilur  al)s  reis; 
Fest.  348%  4.  fol.  25*":   »quandoque  sarpta  vinea  donee  dempta  es- 

citw;  ex  fragmentis  Festi  hanc  legem  mei  libri  ope  iit  licuit  restitui; 
Fest.   348%  15.  fol     14:  in  meo  exemplari  legitur  fortibus; 
Fest.  364%  26.  fol.  22^:  in  meo  e(xemplari)  legitur,  vineis  ne  vin- 

dicanto,  ne  solvito. 
Dagegen  ergiebt  sich  eine  andere  Ergänzung  jener  Lücke  zuerst  dar- 
aus, dass  die  obige  lex  unter  dem  Lenmia  plorare  von  Fest,  auf- 
geführt wird,  sonach  aber,  entsprechend  der  lex  in  §  13,  zu  er- 
gänzen ist:  si  nurus — ,  ast — plorassit,  sacra  Divis  parentum  estod. 
Und  zweitens  ergiebt  dafür  im  Weiteren  einen  durchaus  sicheren 
Anhaltepunkt  Plut.  Lyc.  et  Num.  comp.   3: 

Po)|JLarot  |JLv7j|xoveuoüoiv  oti  TupÄTo^  [jLSv  d7ue7us[jL'j/aTo  Y^^ctfxa  Stüo- 

pio<;  kapßiXtoc,  (xsTOi  tyjv    P(6|X7](;  xtioiv  stsoi  xpidxovia  xal  otaxooion; 

oiiocv6<;  Toioüxoi»  "^ti^o^fixot^'  irpwTY)  Si  'jüv'?)  llivapioü  Hakaia  xouvofia 

otTjVSj^ÖT)  7upi(;  sxupdv  aoxfi(^  I'eiaviav  Tapxoviou  iSouTuepßoü   ßaoiAeu- 

ovTO(;.     OüTw    xaX(0(;   xai    xoo[Jti(U(;    xeiaYfisva  xd  xäv  Yd[Jt«>v  ^v  um 

xoG  vo|xoösxoo. 
Denn  gleichwie  Dion.  II,  25  an  die  lex  Komuli  über  die  Eheschei- 
dung als  Beweis  von  deren  TretFlichkeit  den  Hinweis  anknüpft,  dass 
während  520  Jahren  zu  Rom  keine  Ehescheidung  vorgekommen  und 
das  erste  Beispiel  einer  solchen  der  Vorgang  des  Sp.  Carvilius  Ruga 
gewesen  sei  (§  6),  so  nun  knü|)ft  in  gleicher  Weise  Plut.  an  die 
ältesten  rönjischen  eherechtlichen  Gesetze  und  als  Beweis  ihrer  Treff- 
lichkeit (oöxu)  xaXu)^  xai  xoo[jl{(ü(;  xexa-jffJieva  xd  xäv  ^dficov  -^v  brjzh  xoG 
vofjLOÖsxoi»)  den  Hinweis  an,  dass  die  erste  Scheidung:  des  Sp.  Car- 
vilius Ruga  im  J.  230,-'^  der  erste  Hader  aber  zwischen  Schwieger- 
Tochter  und  -Mutter:  zwischen  Thalaea  imd  G(»lania  unter  Tarquinius 
Superbus  vorgekommen  sei.  Und  wie  nun  jener  Hinweis  des  Plul. 
auf  die  Scheidung   des  Carvilius   eine  specielle   Bezugnahme   enthält 


93)  Diese  in  jeder  Beziehung  unhaltbare  Datirung,  welche  auch  in  Plul.  Thes. 
et  KoDi.  comp.  6  wiederkehrt,  erklärt  sich  so,  dass  Plut.  in  der  ihm  vorliegenden 
(Juclle  statt  *Kr    (523)   las  A'K(ai)r/    (230):    Voigt,   lex  Maenia  A.  G4. 
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auf  die  angezogene  lex  Boniuli  über  die  Ehescheidung,  so  enthalt 
auch  völlig  parallel  der  Hinweis  auf  den  Hader  zwischen  der  Tha- 
laea  und  Getania  eine  gleiche  specielle  Bezugnahme  auf  eine  lex 
Romuli  wider  den  Hader  zwischen  Schwieger-Tochler  und  -Mutler. 
Und  diese  lex  Komuli,  auf  welche  so  Plul.  implicile  hinweist,  ist 
nun  zweifellos  jene  lex  Komuli  des  Fest. 

Die  legale  Bezeichnung   selbst  aber  des  Haderns  oder  des  hia- 
"fspso&ai  bei  Plut.   ist  zu  entnehmen  aus  Paul.  Diac.   187,  4: 

obambulare :  adversum  alios  ambulare  et  quasi  ambulanti  se  op- 
ponere, 
insofern,  da  obambulare  in  diesem  Sinne  der  römischen  Litteratur 
völlig  fremd  ist,  solche  Bedeutung  des  Wortes  der  vorlitterariscben 
Periode ^^  zu  überweisen  ist,  diesfalls  aber  die  älteste  (lesetzessprache 
sich  ohne  Weiteres  als  diejenige  Sphäre  schriftlicher  Ueberlieferung 
darbietet,  innerhalb  deren  das  Wort  in  jenem  antiquirten  Sinne  eben- 
sowohl verwendet  wird,  ohne  dass  solche  Verwendung  in  der  Litte- 
ratur aufgenommen  worden  wäre,  als  auch  in  solcher  antiquirten 
Verwendung  der  Kaiserzeit  überliefert  werden  konnte. 

Alles  dies  aber  berechtigt  nun,    das  obige  Gesetz  dabin  zu  re- 
stituiren : 

Si  nurus  socrui  obambulassit,  ast  olla  plorassit,  sacra  Divis  paren- 
tum  estod. 
Im  Besonderen  nun  ergiebt  sich  die  Bedeutung  dieses  Rechtssatzes: 
seine  practische  Tragweite  und  Tendenz,  wie  das  Bedürfniss  zu  sei- 
ner Erlassung  aus  der  altrömischen  Lebensordnung  selbst,  welche  den 
verheiratheten  Söhnen  das  väterliche  Haus  als  Wohnstätte  anwies 
und  so  nun  in  verhältnissmässig  sehr  kleinem  Räume  eine  Mehrzahl 
verschiedener  Familien  vereinigtet^  Denn  indem  eine  derartige  Ver- 
bindung verschiedener  Familiengruppen  zum  einigen  Hauswesen  bei 
eintretender    Collision    von    Sonderinteressen    oder    bei    obwaltender 


94j  Yerrius  Flaccus  oder  Festus  besprachen  das  Worl  nicht  desshaib,  um  die 
zu  ihrer  Zeit  maassgebende ,  als  vielmehr  um  die  zu  ihrer  Zeit  antiquirte  Bedeu- 
tung zu  coiislatircn.  Dies  übersieht  vollständig  DÖderlein,  Synonymik  III,  50,  wenn 
er  dem  »ob«  die  Bedeutung  von  adversus  negirt  und  nur  von  propter  zugestehen  will. 

95)  Becker-Marquardt,  a.  0.  V,  1  A.  286.  Dem  entspricht  die  alttecbnische 
Bezeichnung  des  Hauswesens  als  domus  familiaque :  Voigt,  lus  nat.  III  A.  4  914 
vgl.   A.  55. 
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Aatipathie  zwischen  einzelnen  Familiengliedern  den  inneren  Frieden 
und  die  Kühe  und  Ordnung  des  Hauses  auf  das  Ernsthchste  bedrohte ; 
indem  sodann  die  Leitung  des  inneren  Hauswesens  im  Allgemeinen, 
wie  die  Aufrechterhaltung  von  Ruhe  und  Ordnung  insbesondere  in 
der  niederen  Instanz,  wie  gegenüber  den  minder  flagranten  Störungs- 
fällen  in  die  Hand  der  materfamilias  gelegt  war,  so  war  es  nun  ein 
dringendes  Bedürfniss,  durch  harte  Strafandrohung  der  Schwieger- 
tochter die  Subordination  unter  die  Schwiegermutter  einzuschärfen 
und  so  die  Machtstellung  der  Letzteren  zu  stutzen  und  zu  legalisiren. 
Und  indem  nun  die  Unbotmässigkeit  bedroht  wurde  mit  einer  Con- 
secration  der  Schuldigen  an  die  Penaten  und  Laren  des  Hauses, 
welche  zu  verstehen  sind  unter  den  Divi  parentum,^®  so  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  jenes  Verhalten  selbst  aufgefasst  ward  in  dem  Lichte 
einer  Verletzung  der  Götter,  welche  das  Gedeihen  und  den  Frieden 
des  Hauses  schützten,  und  so  nun  eines  reliß:iösen  Frevels,  der  durch 
religiöse  Ahndung  gesUhnt  ward,  eine  Anschauung,  die  auch  in  der 
in  §  1 3  zu  besprechenden  le\  Tulli  hervortritt.  Und  indem  endlich 
unter  dem  plorare  die  Anklage  vor  dem  iudicium  domesticum  zu 
verstehen  ist,^^  so  hat  denn  sonach  jenes  Gesetz  die  Tragweite  und 
Bedeutung,  dass  es  dem  paterfamilias  gestattete,  wider  die  Friedens- 
störerin dann,  wenn  deren  Ruchlosigkeit  vor  das  iudicium  domesticum 
gezogen  und  dieselbe  für  schuldig  erklärt  wird,  die  Consecration  an 
die  Penaten  und  Laren  des  Hauses  auszusprechen  (vgl.  A.  115  f.). 

Was  endlich  die  Geltungsdauer  jenes  Rechtssatzes  betiiöt,  so 
bekunden  die  Quellen  weder  von  einem  Eingreifen  der  späteren 
I^gislation  in  jene  Sphäre,  noch  von  einer  Anwendung  jener  Rechts- 
ordnung in  späteren  Zeiten.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  bei  den 
eintretenden  manichfachen  und  tiefgreifenden  Wandelungen  des  Fa- 
milienlebens der  obige  Rechtssatz  frühzeitig  bereits  ausser  Uebung  kam. 


96)  Vgl.   Becker-Marquurdt  a.  0.   IV,   tOS  und  die  das.   Citirten. 

97)  Fest.   230^,    10:   plorare  —  apud  antiquos  plane  inclamare. 
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§  8. 
Das  Gesetz  des  Nuna  wider  deu  Verkauf  des  mittelst  c#afarreatio 

verehelichteo  HaussohDes. 

Die  in  §  3  besprochene  üarstellung  der  fainilienrechtlichen  Grund- 
ordnimgen  schliesst  Dion.  II,  27  mit  der  Notiz: 

—  dx  T(ov  NofJia  ilo[Jt7uiXioti  —  vojxcov,  £v  oT(;  xat  oütoc  '^iifpaizvai' 
eotv  TcaTYjp  Ditt)  ou:(5^ü)prj07j  -jovaixa  difa^iaf^ai  xoivcoviv  saoiisvTjv  Upmv 
xe  xal  5fpTj|xaTtov  xaia  Triü(;  vofioui;,  (XYjxext  r^v  s^oooiav  efvai  Ttt>  Tzaxfl 
iccoXeiv  Tov  üWv. 

indem  nun  die  Woi*te  ^^''^^^a  xoivcüviv  eoofiivTjv  Upcov  xe  xal 
)^p7)|xdxcov  xaxa  xoü;  v6|xoo(;  nach  Dion.  II,  25  (s.  §  3  unter  1}  eine 
Umschreibung  der  confarreirten  Ehe  enthalten,  so  betrifllt  jene  lex 
Numae  nur  denjenigen  Haussohn,  dessen  filhe  durch  confarreatio  ge- 
schlossen worden  ist,  nicht  dagegen  den  verheiratheten  Haussohn 
scblechtliin.  Wenn  daher  PUit.  Num.  17  hinsichtlich  der  Berugniss 
zum  Verkaufe  des  Sohnes  bemerkt,  dass  Nuina  davon  ausgenommen 
habe  xou^  Y^Y^f^^^coxac  (sc.  Tuatoac;),  ei  xoG  izaipht^  eiraivoövxoc  xal  xc- 
Xsüovxoc  ft  Tdi|xo<;  Ysvotxo,  so  ist  aus  dem  Umstände,  dass  hier  von 
dem  vei'heiratheten  Sohne  schlechthin  die  Rede  ist,  um  so  weniger 
ein  Widerspruch  des  Plut.  mit  Dion.  zu  entnehmen,  als  die  Beilttulig- 
keit,  wie  Kürze  dieser  Bemerkung  die  Nichtervvähnung  der  confarrea- 
tio als  eine  einfache  Uebergehung  eines  für  Plut.  mehr  nebensHch- 
Hellen  Momentes  characterisirt. 

Unter  dem  icwXefv  aber  ist  der  Verkauf  ebenso  mit  transitorischen, 
wie  mit  definitiven  Verausserungs-Effecte  zu  verstehen  d.  h.  ebenso 
die  Emancipahon,  wie  die  datio  in  mancipium  und  venditio  Irans 
Tiberim   (A.  53 — 55),  nicht  dagegen  die  noxae  datio. 

Endlich  über  das  die  Veiletzung  solchen  Verbotes  bedrohende 
K(»|)ressivmittel  geben  allerdings  die  Quellen  keine  Auskunfl;  allein 
innnerhin  bietet  dafür  das  Gesetz  über  die  widerrechtliche  Eheschei- 
dung einen  genügenden  Anhalt ,  insofern  beiderlei  ThatbestUnde  in 
H(v.ug  auf  einen  gewissen  ElVec*!  (»ine  durchaus  wesentliche  Aehnlich- 
keit  an  sich  tragen.  Wenn  nlhnlich  nach  der  lUtesten  Familienord- 
nung die  nicht  in  gewaUIVeier  Ehe  lebende  imd  an  einen  Uliusfamilias 
verlieirathete  Krau  nicht  in  der  manus  ihres  Gatten,   als  vielmehr  io 
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der  patria  potestas  ihres  Schwiegervaters  steht, ^  demzufolge  aber 
die  capitis  deminutio,  welche  deren  Gatte  erleidet,  die  privatrechthche 
Stellung  der  Gattin  selbst  gar  nicht  berührt,  da  vielmehr  dieselbe 
nach  wie  vor  in  der  potestas  ihres  Schwiegervaters  verbleibt  und 
lediglich  insoweit  juristisch  betroffen  wird,  als  sie  in  Folge  des  Aus- 
trittes ihres  Mannes  aus  der  Familie  nun  selbst  sua  ihres  Schwieger- 
vaters wird,^  so  ist  doch  wiederum  der  Effect,  welchen  in  sacraler 
Beziehung  die  capitis  deminutio  des  filiusfamilias  ausübt,  ein  durch- 
aus anderer :  denn  indem  durch  die  confarreatio  eine  Gemeinschatl 
der  Haus-  und  Familien-sacra  zwischen  iMann  und  Frao  begründet 
wird,  so  wird  nun  diese  Gemeinschaft  schon  durch  die  capitis  de- 
minutio minima  des  Mannes  wieder  zerstört,  weil  damit  derselbe  aus 
der  väterlichen  Familie  und  dem  Vaterhause  mit  deren  sacra  aus- 
scheidet, vielmehr  in  ein  anderes  Hauswesen  eintritt.  Daher  zerstört 
der  Verkauf  des  mittelst  confarreatio  verheiratheten  Sohnes  durch 
den  Vater  gleich  der  noxae  datio  die  sacrale  Gemeinschaft  zwischen 
dem  Ersteren  und  dessen  Frau  und  hat  somit,  ohne  an  sich  selbst 
schon  nothwendig  eine  Auflösung  der  Ehe  zu  bewirken,  doch  in 
sacral rechtlicher  Beziehung  den  gleichen  Effect,  wie  die  Ehescheidung. 
Und  dieser  durchaus  ahnliche  Effect  beider  Vorgänge  berechtigt  in 
der  That  zu  der  Folgerung,  dass  dort  ebenso,  wie  hier  die  Verletzung 
des  gesetzlichen  Verbotes  mit  sacraler  Vermögensstrafe  bedroht  war 
zu  Gunsten  derjenigen  Gottheit,  unter  deren  Obhuth  die  confarreatio 
vollzogen,  wie  die  hierdurch  begründete  Familien-,  wie  Dpfergemein- 
schaft  gestellt  war,  somit  aber  dort,  wie  hier  zu  Gunsten  der  Tellus 
(A.  79),  woneben  denn  auch  das  piaculum,  das  Sühnopfer  für  die 
beleidigte  Gottheit  nicht  gefehlt  haben  kann. 

Von  einer  Aufhebung  jenes  Kechtssatzes  endlich  wird  nichts  be- 
richtet: es  kam  derselbe  ganz  von  selbst  ausser  Hebung,  indem  theils 
der  ellective  Verkauf  der  Kinder  nicht  mehr  in  Anwendung  gelangte, 
theils  die  confarreatio  mehr  und  mehr  selten  ward,  theils  aber  auch 
eine  immer  grössere  Laxitüt  in  Handhabimg  des  ins  sacrum  Platz  gritf. 


98)  Voi^l,   lex  Maeiiia  74  IT. 

99)  Voigt,   a.   0.    76   A.  ««it. 
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§  9. 
Das  Gesetz  des  Nunia  wider  die  tenmiii  moti«. 

•     Von   einer   lex  Numae   über  die   termini  motio  berichten  Paul. 
Diac.  368,  3: 

Terniino  sacra  Taciebant,  quod  in  eins  tutela  (ines  agrorum  esse 

putabant.    Denique  Numa  Ponipilius  statuit  euni,  qui  UTuiinuui  ex- 

arasset,  et  ipsuni  et  boves  sacros  esse; 
wie  Dion.  II,  74: 

ei  8s  TIC  dcpavtoetsv    *!)    |jieTade(Tr]    toüc   Spooc,    tepbv  evcfiodenjocv 

thai  Toü  deoü  (sc.  Opioo  Acic)  t6v  toütcov  ti  8iaiüpa^d|Ji6VQv, 
wobei  Dion.  insoweit  den  Paul,  ergänzt,  als  er  den  Juppiter  Terminus 
als  die  Gottheit  nennt,  an  welche  die  strafweise  Consecration  be- 
schiebt.  Wenn  dagegen  Dion.  den  von  Paul,  bekundeten  Ausdruck 
exarare  terminuni  umschreibt  durch  dcpavCCeiv  ^  (jLeTaxCdevai  xooc  Spou; 
(eiicere  locove  movere  terminos),  so  ist  dies  lediglich  die  zu  seiner 
Zeit  von  der  Legislation,  wie  Rechtswissenschaft  recipirte  Interpreta- 
tion des  altlegalen  Wortes  exarare,  somit  ein  als  gleichwerthig  mit 
dem  letzteren  allgemein  von  der  Jurisprudenz  aufgenommener  Aus- 
druck. ^^ 

Im  Uebrigen  lässt  der  Umstand,  dass  die  römische  Limitations- 
lehre:  die  Agrimetation,  **^  wie  der  Ritus  der  Gründung  der  urbs^ 
den  Etruskern  entlehnt  war,  darauf  schliessen,  dass  auch  das  obige 
Gesetz  etruskischer  Rechtsordnung   folgte.  ^*^^     Und  in  der  That  wird 


100)  Die  lex  colon.  in  den  Agrimensoren  (sogen,  lex  Mamilia ,  worüber  vgl. 
Voigt  in  Ber.  d.  Ges.  Philol.  Iiist.  Cl.  1873.  S.  65)  c.  5  und  die  lex  coloQ.  luliae 
Genel.  v.  710  c.  IJ5  sagen  eiicere  locove  movere,  Paul.  senl.  rec.  I,  16  (GoUat. 
Xni,   2)   deiicere  vel  amovere,  dagegen  Paul.  cit.  V,   22,   t  eflbdire  vel  exarare. 

101)  Und  dies  zwar  im  Gegensatze  zur  Castrametation,  wo  die  oskisch-sabel- 
lische  Limitation  angewendet  ward:  Voigt  in  Ber.  d.  Ges.  Philol.  hist.  Cl.  1872 
S.  64  tr. 

lOi)  Müller,  Etrusker  III,  6,  7.  Becker,  a.  0.  I,  94.  Schwegler,  r.  Gesch. 
I,   446  ff. 

103)  Ich  will  damit  keineswegs  besagen,  dass  die  Römer  ihre  Limitation  di- 
rect,  als  vielmehr  dass  sie  indirect  d.  li.  durch  die  Latiner  von  den  Etniskero 
entlehnten;  denn  der  Ritus  der  Städtegründung  ist  gewiss,  wie  die  Agrimetation 
zugleich  latinisch:   Voigt,  a.   0.  A.  59*. 
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letztere  als  übereinstimmend  mit  jener  lex  Numae  bekundet  durch 
die  Bruchstücken  aus  einem  Werke  des  Haruspex  Vegoia  an  den 
Aruns  Veltymnus,  welche  in  lateinischer  Uebersetzung  in  den  Agri- 
mensoren  I,  350  f.  überliefert  sind^^  in  den  Worten: 

sed  qui  contigerit  moveritque  (sc.  terminos),  possessionem  pTo- 
movendo,  alterius  minuendo,  ob  hoc  scelus  damnabitur  a  diis. 
Zugleich  ward  aber  auch  durch  solche  Rechtsordnung  der  Grenzstein 
selbst  zur  sancta  res  ^^  qualiticirt,  ein  Effect,  welchen  besonders  her- 
vorhebt Dion.  I.  c.  in  den  Worten:  ispoix;  dirsSEi^ev  *Opioü  At?^;  toüi; 

Bezüglich  der  Gültigkeitsdauer  nun  des  obigen  Gesetzes  wird 
mehrfach  die  Ansicht  ausgesprochen,  dasselbe  sei  durch  die  XII  Taf. 
aufgehoben  worden.  Denn  so  stellt  Giraud,  recherches  sur  le  droit 
de  propriötö  chez  les  Romains  I,  120  die  Sutze  auf,  dass  in  Folge 
des  XII  Tafelgesetzes,  welches  die  Berufung  auf  die  vollendete  llsu- 
capion  in  der  actio  finium  regundorum  oder  rei  vindicatio  bezüglich 
des  confinium  ausschloss,  "*^  die  termini  motio  fast  unmöglich  geworden 
und  so  das  Strafgesetz  wider  dieselbe  ausser  Uebung  gekommen,  viel- 
mehr erst  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  man  später  jenes  Usucapions- 
gesetz  nicht  mehr  beobachtete,  von  der  sogen,  lex  Mamilia  in  den 
Agrimensoren  der  Thalbesland  der  termini  motio  wiederum  von  Neuem 
als  Verbrechen  aufgestellt  worden  sei.  Allein  alle  diese  Sätze  er- 
weisen sich  in  der  Thal  als  irrig;  denn  theils  hat  mit  der  termini 
motio  jenes  Usucapionsgesetz  der  XII  Tafeln  überhaupt  nichts  zu 
schaffen,  theils  ist  wiederum  dieses  XII  Tafelgesetz  selbst  später  gar 
nicht  ausser  Anwendung  gekommen,*^'  so  dass  seine  Satzungen  zu 
allen  Zeiten  neben  denen  über  die  termini  motio  gegolten  und  ge- 
wirkt haben,    theils  endlich  ist  jene  sogen,  lex  Mamilia  eine  lex  de 


104)  Das  Werk  selbst  fällt  spätestens  in  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  d.  St. :  Müller, 
a.  O.  IV,  7,  8.  Die  beste  Bearbeitung  jener  Ueberlieferung  ist  von  W.  M.  von 
Göthe,  de  fragra.  Vegoiae  Heidelb.  1845.  Die  Wortfassung  der  obigen  Passage 
erklärt  sich  daraus,  dass  dieselbe  eine  durchaus  wörtliche  und  so  nun  geradezu 
unröraische  Uebersetzung  des  etruskischen  Textes  bietet. 

105)  Vgl.  Schilling,   Institutionen  §  54. 

106)  Vgl.  über  dieses  Gesetz  Voigt  in  Ber.  d.  Ges.  Philol.  bist.  Cl.  1873. 
S.   74  f. 

107)  Dies  bekunden  noch  Theod.   Are.  et  Hon.   im  C.  Th.   II,   26,    5. 

Abkandl.  d.  K.  8.  GessUsch.  d.  Wisnensch.  XVII.  ^1 
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colonia  deducenda,***^  somit  eine  personaiis  constitutio,  gültig  allein 
innerhalb  des  Rechtssprengeis  der  betreffenden  Colonie  und  weder 
berufen,  noch  befähigt,  eine  generelle  Rechtsordnung  zu  setzen. 

Und  sodann  wieder  Zunipt,  Criminalrecht  der  röm.  Republik  I,  I 
S.  t128.  393  bemerkt,  es  hätten  überhaupt  die  von  den  Quellen  mit 
der  Strafe  des  sacer  esto  verknüpften  Folgewirkungen  der  vorrömi- 
schen  Zeit  angehört,  wogegen  bereits  zur  Zeit  der  XII  Taf.  in  der 
Erklärung,  es  sei  Jemand  sacer,  nur  eine  sittliche  Missbilligung  ge- 
legen habe,  ausgesprochen  wider  denjenigen,  welcher  eine  unsittliche 
Handlung  begangen  hatte;  und  so  nun  hätten  die  XII  Taf.  auch  dem 
sacer  esto  jener  lex  Numae  keinen  thaLsächlichen  Einiluss  mehr  zu- 
geschrieben, vielmehr  die  termini  motio  legislativ  neu  geregelt  in  den 
gegebenen  Bestimmungen  über  die  Grenzstreitigkeiten.  Allein  nicht 
nur,  dass  jene  Herabsetzung  des  sacer  esto  der  römischen  Gesetze 
zu  einer  einfachen  sittlichen  Missbilligung  nicht  bloss  aller  quellen- 
mässigen  Begründung  entbehrt,  sondern  auch  im  geraden  Widerspruche 
mit  den  Quellen  steht,  insofern  es  ja  doch  nicht  dem  leisesten  Zweifel 
unterliegen  kann,  dass  z.  B.  die  Sanction  der  lex  Yaleria  Horatia  von 
305 :  eins  caput  lovi  sacrum  esse,  familiam  ad  aedem  Cereris,  Liberi 
Liberaeque  venum  ire  eine  durchaus  andere  Tragweite  hatte,  als  ein- 
fach eine  sittliche  Missbilligung  zu  äussern,  so  ist  auch  die  andere 
These  irrig,  das  XII  Tafelgesetz  über  die  actio  finium  regundorum"* 
habe  die  lex  Numae  aufgehoben  und  die  termini  motio  in  eine  ein- 
fache Grenzstreitigkeit  umgewandelt;  denn  auch  dieses  XII  Tafelgesetz 
hat  nichts  mit  der  termini  motio  zu  schaffen,  wohl  aber  ward  auch 
nach  den  XII  Tafeln  und  bis  herab  auf  Justinian  dieses  Verbrechen 
von  der  Legislation  begrifflich  festgehalten,  wie  auch  in  ganz  an- 
derer Weise  reprimirt,  als  durch  die  actio  finium  regundorum. 

Vielmehr  deutet  Nichts  in  den  Quellen  darauf  hin,  dass  durch 
die  XII  Tafeln  oder  durch  «irgend  welches  andere  Gesetz  aus  der 
Periode  der  Republik  eine  Aufhebung  jener  lex  Numae  erfolgt  sei, 
so  dass  demnach  Seitens  der  Legislation  und  innerhalb  des  ius  ge- 
nerale solche  Aufhebung  erst  durch  das  Rescript  Hadrians  an  den 
Terentius  Gentianus  vom   16.  Aug.  119  erfolgte,  welches  die  termini 


108)  Voigt,  a.   0.   62  f. 

109)  Vgl.   über  dieses  Gesetz  Voigt,  a.   0.   66  ff. 
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motio  Seitens  der  honestiores  mit  Relegation,  Seitens  der  bumiliores 
aber  sammt  der  Gehülfen  des  Verbrechens  mit  GeiseUmg  und  zwei- 
jährigem opus  publicum  bedrohte J^®  Wohl  aber  leiten  die  Quellen 
zu  der  Annahme  hin,  dass  es  durch  die  jurisdictionelle  Gerichtspraxis 
der  Republik  beschah,  dass  man  dem  sacer  esto  der  lex  Numae  eine 
Mult  substituirte ,  eine  Thatsache,  welche  durch  drei  verschiedene 
Momente  begründet  wird. 

Denn  zunächst  indem  die  Abgrenzung  der  Competenz  zwischen 
den  Genturiat-  und  den  Tribut-Comitien  nicht  auf  die  Individualist 
des  zu  richtenden  Verbrechens,  als  vielmehr  auf  die  Verschiedenheit 
der  Strafe  gestützt  ward ,  mit  welcher  das  Verbrechen  im  einzelnen 
Falle  geahndet  werden  sollte :  als  Capitalstrafe  einerseits  und  als  Ver- 
mögensstrafe andrerseits,  ^^^  so  bildete  sich  nun  auf  Grund  dessen  im 
Allgemeinen  die  Praxis,  dass  die  Tribunen  nach  eigenem  Ermessen 
das  nämliche  Capital-Verbrechen  bald  in  dem  einen  Falle  als  capital 
behandelten  und  vor  die  Onturiatcomitien  zogen,  bald  in  dem  an- 
deren Falle  als  nicht  capital  behandelten  und  vor  die  Tributconiitien 
brachten,  somit  aber  einen  Vorbescheid  sich  beimassen  nicht  allein 
über  die  Frage,  ob  die  Anklage  überhaupt  zu  erheben  sei,  sondern 
auch  darüber,  ob  in  concreto  das  Capitalverbrechen  als  capital  zu 
behandeln  sei  oder  nicht.  Und  zwar  tritt  diese  Praxis  im  Beson- 
deren zu  Tage  z.  B.  bei  den  Accusationen  auf  Grund  der  lex  Icilia 
de  non  interfando  tribunum  pleb.  v.  262.  Denn  indem  diese  lex 
das  interfari  tribunum  pleb. :  **^  die  Unterbrechung  des  zu  den  Tribus- 


II O)  Callistr.  3  de  Cogo.  (D.  XLVII,  21,  2):  quin  pessimum  factum  sit  eo- 
rum,  qui  terminos  finium  causa  posilos  propulerunt«  dubitari  non  polest.  De  poena 
tarnen  modus  ex  condicione  personae  et  mente  facientis  magis  statui  polest:  nam 
si  splendidiores  (i.  e.  honestiores)  personae  sunt,  quae  convincuntur,  non  dubie 
occiipandorum  alienorum  (inium  causa  id  admiserunt ,  et  possunt  in  tempus ,  ut 
cuiusque  patiatur  aetas,  relegari,  id  est  si  iuvenior  in  longius,  si  senior,  recisius; 
si  vero  alii  negotium  gesserunt  el  ministerio  functi  sunt,  castigari  et  ad  opus  biennio 
dari;  und  dann  in  freierer  und  verkürzter  Relation  Ulp.  9  de  Off.  Proc.  (Collat. 
Xin,  3),  wozu  vgl.  Paul.  sent.  rec.  V,  «2,  t.  Modest.  8  Reg.  (D.  XLVII,  21,  I), 
Sev.  Alex,  im  C.  Just.   IX,   2,    I. 

IH)   Lange,   röm.   Alterth.   H  §   127. 

H2)   Cic.  p.  Sest.   37,   79:    fretus   sanctitate  tribunatus,    cum  se  —  contra 

verba  atque  iuterfationem  legibus  sacratis  (i.  e.  lege  fcilia)   esse  armatura  putaret; 

Plin.  Ep.   I,  23,  2:   quem   (sc.  tribunum  pl.)  interfari  nefas  esset;   Dion.  VII,  17; 

Zon.   VII,    15.    vgl.   Lange,  a.   0.   II  §   127. 

44* 
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Versammlungen  redenden  Tribunen  mit  der  Strafe  des  sacer  esto  und 
der  Consecration  des  Vermögens  bedrohte/*^  so  dass  die  bezüglicheB 
Anklagen  bis  zu  den  XII  Tafeln  bei  den  Tributcomitien,  nach  den 
XII  Tafeln  aber  bei  den  Centn riatcomitien  ressortirten,  denen  nun 
die  Beantwortung  der  Schuldfrage  zukam,*"  wahrend  die  Verlaute 
barung  der  Consecration  selbst  dem  accusirenden  tribunus  plebis'*^ 
und  wiederuu)  die  Vollziehung  der  Consecration  dem  ponlifex  maxi- 
mus  oblag,****  so  beschieht  es  gleichwohl  bei  den  verschiedenen  auf 
diese  lex  sich  stützenden  Anklagen  nur  in  vereinzelten,  durch  hohe 
Erbitterung  des  Volkes  oder  durch  Partheileidenschaft  besonders 
cliaraclerisirten  Fällen,  dass  die  Tribunen  bei  ihrer  Anklage  auf  jene 
gesetzliche  Capitalstrafe  der  Execration  tendiren:  im  J.  542  die  Tri- 
bunen Sp.  und  L.  Carvilius  bei  ihrer  Anklage  wider  den  Publicanen 


H3)  Nach  Dion.  VII,  17  ward  jenes  interfari  mit  einer  zu  irrogirenden  MuH 
bedroht^  überdem  aber  dem  Verbrecher  aufgegt^ben,  sofort  vades  für  die  ihm  auf- 
zuerlegende Mult  zu  bestellen  bei  Vermeidung  der  Todesstrafe  und  Vemiögens- 
contiscation.  Dies  beruht  jedoch  sicher  auf  einer  incorrecten  Wiedergabe  der  Vor- 
quelle :  deim  undenkbar  ist,  dass  das  rÖm.  Hecht  das  Verbrechen  selbst  mit  Geld- 
strafe ,  die  NichtStellung  von  Prozessbürgen  für  diese  eventuelle  Geldstrafe  aber 
mit  Todesstrafe  belegt  habe.  Vielmehr  tritt,  wie  oben  darzulegen,  die  niullae 
irrogalio  erst  in  späterer  Zeit  zu  <liesem  Verbrechen  hinzu:  als  Stellvertreter  der 
von  der  lex  Icilia  selbst  decrelirten  Strafe,  wahrend  dieses  Gesetz  selbst  theils  die 
Strafe  (l(»s  sacer  eslo  sannnl  VermÖgensconsecration  vorschrieb ,  theils  dem  Störer 
sofortige  Slellnng  von  vades  für  sein  Erscheinen  im  Anklagetermine  aufgab  bei  Ver- 
meidung der  Abführung  in  das  Gef^ingniss.  Denn  die  Strafe  des  sacer  esto  be- 
zeugt Zonar.  in  \.  \\t  nach  Dio  Cass.,  während  die  VermÖgensconsecration  immer- 
hin zu  entnehmen  ist  aus  Dion.  cit..  wie  auch  daraus,  dass  dieselbe  auch  aufIriU 
in  der  lex  Valeria  Publicolae  v.  145,  sacrata  v.  ?60  und  Valeria  v.  306,  welche 
doch  inil  der  lex  Icilia  eine  zusammenhängende  Legislation  bilden ;  vgl.  A.  76. 
Dagegen  die  Pflicht  zur  Stellung  von  vades.  die  indess  auch  erst  zu  einem  spä- 
teren Zeitpunkte  gefordert  werden  können,  und  zwar  bei  Venneiduog  der  Haft, 
wird  bekundet  \on  Dion.  X,  it  in  A,  120  und  durch  Liv.  XXV,  4  in  A.  117  f., 
wozu  vgl.   Val.   Max.   IX,    5,    2. 

tt4)   Becker-Manpiardt,   a.   0.    IV,   229   A.  1371, 

tl5)  Liv.  XLIII,  16,  10.  Cic.  p.  dom.  47,  123  —  48,  425.  52,  132.  133. 
Zumpt,  Oim.  Ht.  I,  2  S.  29.  Dagegen  bei  accusatio  Seitens  des  quaestor  spracb 
der  rex  sacrorum  die  Consecration  aus:  Fest.  309**,  7.  Becker- Marquardt,  a.  0. 
IV,  268.  A.  1627.  Unhaltbar  ist  die  Annahme  von  Geib,  röm.  Crim.  Pr.  39  A.  31, 
die  Comilien  selbst  hiitten  die  Consecration  als  Strafe  ausgesprochen. 

H6)   Cic.   p.  dom.    45,    H9  — 47,    t23.    52,    U3.    54.    55,    140.     Becker- 
Marquardt,   a.   0.   IV,    223  ff. 
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M.  Posluniius  Pyrgensis  wegen  Störung  der  deoselben  richtendea 
TribulcomUien,*^'  wie  gegen  die  sonstigen  Rädelsführer  des  Tumultes,^^^ 
und  sodann  im  J.  585  der  IVibun  P.  Riitilius  bei  seiner  Anklage 
wegen  Störung  von  Tributcomitien  wider  den  Censor  C.  Claudius 
Pulcher,  durch  welche  der  erbitterte  Tribun  eine  Maassregel  dieses 
Censors  zu  rectificiren  beabsichtigte.  '*^  Vielmehr  war  es  bereits  zu 
diesem  Zeitpunkte  die  normale  Praxis,  die  Accusation  ledigh'ch  auf 
eine  Mult  zu  richten  und  sonach  vor  die  Tributcomitien  zu  bringen, 
wie  solches  von  Liv.  XXV,  4,  8  (A.  117)  auch  besonders  bezeugt 
wird.  Und  dieser  Praxis  entsprechen  denn  auch  die  übrigen  auf  die 
lex  Icilia  gestützten  früheren  Crirainalprozesse,  nämlich  die  accusatio 
vom  J.  299  wider  einzelne  Glieder  der  gens  Postumia,  Sempronia 
und  Cloelia,  wo  eine  der  Ceres  zu  consecrirende  Mult  irrogirt  wird,*^ 
und  die  Anklage  vom  J.  361  wider  die  beiden  Extribunen  A.  Vir- 
ginius  und  Q.  Pomponius,  wo  diese  Mult  je  10000  Asse  beträgt,  ^^i 
Zweitens  sodann,  dass  solche  Praxis,  die  Accusation  anstatt  auf 
Capitalstrafe   vielmehr  auf  eine  Mult   zu    richten,   in   der  That  auch 


in)  Liv.  XXV,  4,  4  ff.,  insbesondere  §  8  :  confestim  Carvilii  tribuni  pl.  omissa 
multae  cerfalione  rei  capilalis  diem  Poslumio  dixemnt  ac ,  ni  vades  daret ,  prendi 
a  viatore  alque  in  carcerera  duci  iusserunl. 

H8)    Liv.   XXV,    4,    4  0.    U. 

1  \ 9)  Liv.  XLin ,  4  6,  H  ff . ,  wo  der  Klaggrund  dahin  präcisirt  wird :  quod 
contionem  ab  se  (sc.  Rulilio)  avocasset  (sc.  Claudius).  Liv.  selbst  bezeichnet  das 
Verbrechen  als  perduellio ;  allein  eine  solche  ist  dasselbe  nach  dem  Sprachgebrauche 
der  älteren  Zeiten  nicht,  vielmehr  ist  es  proditio  nach  Maassgabe  der  lex  Icilia. 
Den  Liv.  schreibt  Val.  Max.  VI,  5,  3  aus,  während  Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  57,  3 
ganz  Confuses  über  den  Prozess  berichtet. 

\%0)  Dion.  X,  i%,  der  allerdings  die  Anklage  auf  die  leges  sacratae  statt  auf 
die  lex  Icilia  stützt,  eine  Unrichtigkeit,  welche  bereits  Seh  wegler,  röm.  Gesch.  II, 
603  A.  7  darlegt.  Die  Angeklagten  stellen  nach  erhobener  Anklage  vades,  dese- 
riren  aber  den  Termin.  In  der  Richtung  der  Anklage  auf  blosse  Mull  erkennt 
bereits  Dion.  ein  Nachlassen  von  der  Strenge  des  Rechtes. 

\ti)   Liv.   V,   29,    6:     dies   dicta    erat  tribunis  pl.  bienni  superioris  A.   Ver- 

ginio  et  Q.  Pomponio; neque  enim  eos  aut  vitae  ullo  crimine  alio  aut  gesti 

magistratus  quisquam  arguebat,  praeterquam  quod  gratificantcs  patribus  rogatioui 
tribuniciae  (sc.  de  Veios  migrando)  intercessissent  etc.  Die  Anklage  stützte  sich 
somit  auf  die  lex  Icilia.  Im  Uebrigen  ist  der  Fall  durchaus  singulär.  Vom  sechsten 
Jahrhunderle  an  kommen  dann  wieder  Prozesse  vor,  welche  weder  auf  Mult,  noch 
auf  Execration,  sondern  auf  consecratio  bonoruna  sich  richten,  eine  jüngere,  durch 
politische  Gesichtspunkte  beeinflusste  Praxis. 
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bezüglich  der  termini  niolio  bereits  im  Zeitalter  der  Republik  Platz 
gegriffen,  darauf  weist  zunächst  hin  die  lex  agraria  Nerva's  bei 
Callistr.  5  de  Cogn.  (D.  XLVH,  21,  3  §  1),  indem  dieselbe  bezüg- 
lich der  termini  motio  vorschreibt: 

si  servus  servave  insciente  domino  dolo  male  fecerit,  ei  capital 
esse,'^^  nisi  dominus  dominave  multam  sufferre  maluerit, 
und  hierin  nun  in  der  That  die  Anschauung  bekundet,  dass  die  nor- 
male Strafe  des  Verbrechens  zwar  die  Capitalstrafe  sei,  diese  aber 
doch  durch  Erlegung  einer  Mult  von  dem  Verbrecher  abgewendet 
werden  dürfe.  *^^ 

Drittens  endlich  ergeben  gleichen  Fingerzeig  auch  die  leges  co- 
lonicae  der  Republik:  die  sogen,  lex  Mamilia  in  den  Agrimensoren 
(A.  100)  c.  5,  die  lex  coloniae  luliae  Genetivae  v.  710  c.  125  und 
die  lex  lulia  agraria  bei  Callistr.  3  de  Cogn.  (D.  XLVII,  21,  3  pr.), 
insofern  in  diesen,  somit  innerhalb  der  Sphäre  des  communalen  Local- 
statutes,  die  Capitalstrafe  der  termini  motio  auch  in  thesi  völlig  auf- 
gegeben und  derselben  eine  Geldstrafe  von  5000  Sesterzien  mit  actio 
popularis  substituirt  ist. 

Im  Uebrigen  aber  ist  solcher  Wechsel  der  die  termini  motio  be- 
drohenden Strafart  beeinflusst  ebenso  durch  die  Wandelung  der  Volks- 
anschauungen, wie  aber  auch  durch  die  Umgestaltung  vom  Thatbe- 
stande  selbst  des  Verbrechens.     Denn  wahrend  die  spätere  Zeit  die 


\tt)   Unsere  Digesteo-Ausgaben  bieten  unbeanstandet  den  Text:    cavetur,  ut 

ei  capital  esse!      ünler   dem   capital   esse   kann   meines  Erachtens    nur   die 

Todesstrafe  verstanden  werden,  vgl.  Serv.  in  Verg.  Georg.  Hl,  387:  pro  domino 
capital  dari.  Wenn  Plalner,  quaeslt.  de  iure  crim.  rom.  431  und  nach  ihm  Rein, 
Grim.  Kl.  823  darunter  die  damnatio  in  metallum  verstehen,  so  harmonirt  diese 
Annahme  allerdings  mit  Paul.  sent.  rec.  V,  22,  2  :  qui  terminos  effbdiunt  vel  ex- 
arant  arboresve  terminales  evertunt ,  si  quidem  id  servi  sua  sponte  fecerint ,  in 
metallum  damnantur;  allein  da  es  äusserst  bedenklich  ist,  dem  Ausdrucke  capital, 
bezüglich  des  Sclaven  verwendet,  die  Beziehung  auf  die  Versetzung  des  servus  in 
die  servitus  poenae  und  zwar  in  der  Zeit  der  besten  juristischen  Terminologie  bei- 
zumessen, so  liegt  die  Annahme  näher,  dass  darunter  die  Todesstrafe  zu  verstehen 
sei ,  Paul,  aber  ein  jüngeres  Hecht  bekundet ,  um  so  mehr  als  Gleiches  der  Fall 
ist  gegenüber  dem  obcitirten  Rescriple  Hadrians;  vgl.  Trotz,  de  terra,  mol.  in 
Oelrichs,   thes.   nov.  dissertatl.   II,    \.   p.  253  f. 

123)  Es  steht  die<^  in  vollkommenem  Parallelismus  mit  dem  pactum,  als  der 
Vereinbarung  einer  Abfindungssumme  bei  Privatdeliclen ,  auf  welches  bereits  die 
XII  Tafeln  mehrfach  hinweisen. 
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teimini  motio  auch  bezüglicli  derjenigen  Grenzmarken  statuirte,  welche 
bloss  vom  Privaten  gesetzt  waren,  so  bezog  sich  die  lex  Numae  ledig- 
lich auf  denjenigen  Grenzstein,  welcher  auf  dem  limitirten  Lande  und 
auf  Grund  der  beschehenen  Centuriation  vom  Mensor  und  somit  kraft 
öffentlicher  Autorität  gesetzt  warJ'^*  Und  dieser  terminus  nun  stand 
unter  dem  besonderen  Schutze  des  luppiter  Terminus,  gleich  der  ge- 
sammten  Limitation  eine  religiöse  Weihe  an  sich  tragend.  *^^ 


§  10. 
Das  Gesetz  des  Nnma  wider  das  pariridium« 

Das  betreffende  Gesetz  wird  überliefert  von  Paul.  Diac.  221,  15: 
parricida  non  utique  is,  qui  parentem  occidisset,  dicebatur,  sed 
qualemcunque  hominem  indemnatum.     Ita  fuisse  indicat  lex  Numae 
Pompilii  regis  his  compositis  verbis : 

Si  qui  hominem  liberum  dolo   [malo]  ^'^*^  sciens  morti  duit,  pari- 
cidas  esto. 
Und  dazu  kommen  noch  die  Angaben  bei  Plut.  Rom.  22: 

rSiov  8s  To  |jiYj8e(x{av  otxYjv  xaxa  iraxpoxioviov  6p(oavTa,  iräoav  d^>- 
Spo^yovtav  iraTpoxTovta^^  Tüpoosnretv, 
wonach    somit   bereits  Romulus  das   homicidium    als   paricidium    be- 
zeichnet hat,  sowie  bei  Dion.  III,  22: 

Toü^  v6|xoü<;  iraps^^öixevoi  xouc  oüx  ecBvxac  axptxo^^  dicoxxefvsiv  ooSeva, 
wodurch  wiederum  für  des  Servius  Tullius  Zeit  die  Existenz  jener 
lex  Numae  bekundet  wird. 

Jene  lex  Numae"'  ist  nun  insofern  äusserst  merkwürdig,  als  die- 
selbe mit  dem  delictischen  Thatbestande  des  hominem  liberum  dolo 
malo  scientem  morti  dare  nicht  eine  Strafsanction,  als  vielmehr  ledig- 


124)  Versteint  waren  der  limes,  wie  das  conßnium :  Voigt  in  Bor.  d.  Ges. 
Philoi.   hist.   Cl.    187  2   S.  44    A.  19.   S.  45  A,  26. 

IÜ5)  Daher  nun  auch  lex  et  consecratio  vetus  im  üb.  I  Colon.  234,  24,  con- 
secratio  vetus  das.   229,    6.    hb.  2  Colon.  256,  23. 

126]  Ueber  die  Unentbehrlichkeit  dieses  Prädicates  s.  Voigt,  Bedeutungswecbsel 
in  Abhandl.   d.  Ges.   XVI,    49. 

127)  Die  Littcratur  s.  bei  Rein,  Crim.  Fr.  401  A.  *,  Danz,  Gesch.  d.  röm. 
Rechts  IP.  §  4  88  unter  b.  §  195  unter  2  b  und  dazu  noch  E.  a  Bruner,  de  parri- 
cidii  crim.  et  quaeslor.  parric.   in  Acta  societatis  scientiarum  Fennicae  V,  519  ff. 
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lieh  die  Erklärung  des  Thdters  für  einen  paricida  verbindet,  somit 
aber  den  Worten  nach  gar  nicht  Strafsatzung,  als  vielmehr  eine  in 
apodiclischer  Urtheilsform  gehaltene  Definition  des  Wortes  paricida 
bietet,  in  gleicher  Weise  somit,  wie  solches  auch  beschieht  von  Cic. 
de  Leg.  II,  9,  22:  sacrum  —  qui  clepsit  rapsitve,  parricida  eslo, 
und  in  negativer  Richtung  in  der  lex  sacrata  v.  260  bei  Fest.  31 8\ 
31 :  si  quis  eum,  qui  eo  plebeiscito  sacer  sit,  occiderit,  parricida  ne 
sit.  Solche  Fassung  aber  der  obigen  lex  weist  mit  völliger  Bestimmt- 
heit darauf  hin,  dass  dieselbe  etwas  Neues  nicht  setzte  hinsichtlich 
der  Strafe  des  paricidium:  denn  es  wird  diese  Strafe  gar  nicht  aus- 
gesprochen, vielmehr  als  genugsam  bekannt  und  als  völlig  zweifellos 
vorausgesetzt;  als  vielmehr  hinsichtlich  des  delictischen  Thatbestandes 
allein:  denn  dieser  wird  definirt  und  detaillirt.  Und  zwar  muss  das 
Neue  in  der  so  gegebenen  Bestimmung  belegen  sein  in  den  Worten 
liberum  hominem,  da  die  weitere  Disposition :  si  qui  dolo  malo  sciens 
morti  duit  nur  altüberlieferte  thatbeständliche  Merkmale  des  parici- 
dium enthalten  haben  kann.  Im  Besonderen  aber  hat  jene  lex  eine 
Erweiterung  oder  Verallgemeinerung  vom  Thatbestande  des  parici- 
dium decretirt,  wie  daraus  sich  ergiebt,  dass  einerseits  jener  Aus- 
druck liber  homo  in  dem  absoluten  Sinne  aufzufassen  ist,  in  welchem 
das  Wort  liber  auftritt  in  dem  XII  Tafelgesetze  bei  Paul.  56  ad  Ed. 
(Collat.  II,  5,  5):  manu,  fusti  si  os  fregit  libero,  (XC  —  poena[s] 
sunto,  sowie  in  dem  alttechnischen,  nach  Ulp.  fr.  II,  4  auch  in  den 
XII  Taf.  wiederkehrenden  Ausdrucke  statu  liber ,  und  somit  entspre- 
chend der  Bedeutung  von  libertas  in  dem  XII  Tafelgesetze  bei  Liv, 
III,  44,  12  über  das  vindicias  dare  secundum  libertatem,  demnach 
also  in  dem  Sinne,  dass  unter  liber  homo  der  Freie  im  Gegensatze 
zu  dem  Sclavcn  verstanden  wird,'^  während  andrerseits  wiederum 
das  Wort  paricida  nach  Maassgabe  seiner  Etymologie  von  Vom  herein 
einen  anderen  und  zwar  engeren  Begriff  vertritt,  als  desjenigen,  der 
einen  liber  homo  tödtet.     Denn  was  insbesondere  die  Etymologie  von 


128)  Nichl  dagegen  in  dem  relativen  Sinne,  in  welchem  über  auflritt  in  dem 
XII  Tafelgeselze  bei  Gai.  I,  132:  si  p(aler)  f(amilias)  l(er)  filium  venum  d[uit,  a] 
palre  filius  über  esto,  wo  Studeiniind  p  a,  nicht  p  f  liest.  Anders  Oseobrüggeo, 
das  altröm.   Paricidium  in  Kieler  philol.   Studien   I84i.   S.  229  f. 


^7]  Leg^s  begue.  4>H 

paricidiuin  *^  betrifft,  so  ist  hierfür  durchaus  maassgebend  die  histo- 
rische Thatsache,  dass  dieses  Wort  von  Alters  lier  einzig  und  allein 
den  Begriff  des  Bürgerniordes  repräsentirt,  ^-^^  dagegen  in  der  Bedeu- 
tung von  Elternmord  erst  seit  der  lex  Cornelia  de  sicariis  v.  674  und 
von  Verwandtenmord  seit  der  lex  Pouipeia  de  parricidiis  von  699 
oder  702  auftritt;  ^^*  denn  diese  Thatsache  ergiebt  für  paricidium  ohne 


129)   Den  von  M.  Coeliiis  Rufus   (geb.  672)   gebrauclUen  Ausdruck  paricidatus 
tadeJl  Quint.   I.   0.   I,   6,    42  als  dessen  eigene  Erfindung. 

<30)  So  vor  Allem  die  lex  sacrata  v.  260  bei  Fest.  318^,  31:  si  quis  eum, 
qui  eo  plebeiscito  sacer  sit^  occideril,  parricida  ne  sit ,  so  wie  in  der  alten  ofH- 
ciellen  Bezeichnung  ({uaestores  paricidii.  Dann  unbenannter  Tragiker  bei  Cic.  de 
N.  D.  III,  26,  67.,  indem  hier  der  Kindesmord  Seitens  der  Mutier  als  familiäre 
paricidium  bezeichnet  wird;  Sen.  de  Clem.  I,  23:  multo  minus  audebant  liberi 
Defas  ultimum  (i.  e.  parentis  caedem)  admitlere ,  quamdiu  sine  lege  crimen  fuit; 
—  — .  itaque  paricidae  a  lege  coeperunl  et  Ulis  facinus  poena  monstravit  d.  h. 
wider  den  Elternmord  exislirte  Jahrhunderte  hindurch  keine  lex ,  indem  die  exi- 
stirenden  leges  über  das  paricidium  den  gemeinen  Mord  betrafen;  Plul.  Rom.  22 
eil.,  wonach  iratpoxTovia  d.  h.  paricidium  die  Bezeichnung  jeder  av&poYov(a  war; 
ferner  die  Quellen  in  A.  139;  endlich  Paul.  Diac.  221,  15:  parricida  non  utique 
is,  qui  parentem  occidisset,  dicebatur,  sed  qualemcunquo  hominem  indemnatum ; 
Pompei,  comment.  p.  306,  19  Keil:  maiores  nostri  voluerunt  aliud  (sc.  alque  pa- 
rentis interfectorem)  esse  parricidam ;  apud  maiores  enim  nostros  homicidas  raro 
legistis,  parricidas  autem  semper.  Idcirco  etiam  parricidas  patriae  vocanms  (so 
M.  Aemil.  Scaur.  contra  Qu.  Caep.  II  bei  Charis.  I.  Gr.  I,  17  p.  147,  H  Keil. 
Cic.  de  Otr.  III,  21,  83.  Phil.  II,  7,  H.  XI,  4  2,  29.  p.  SuU.  2,  6.  de  Off. 
III,  2t,  83.  vgl.  in  Cat.  I,  t2,  29.  Sali.  Cat.  51,  25.  Liv.  XXVIII,  29,  1), 
qui  cives  interimunt;  Isid.  Orig.  X,  225:  —  parricidium  et  homicidium  —  in- 
telligi  possit,  cum  sint  homines  hominibus  pares ;  Gloss.  Amplon.  p.  366  Dehler: 
parricida  dicitur  apud  anti(|uos,  qui  omni  occidebant  pares  natura;  Papias  vocab.: 
parricida,  qui  patrem  occidit  vel  homicida ;  vgl.  auch  A.  132.  Endlich  in  dem 
obigen  Sinne  merkwürdiger  Weise  auch  noch  bei  Brut,  ad  Cic.  V,  6,  2  (7H). 
Dagegen  die  specielle  Bezeichnung  für  Elternmörder  ist  in  älterer  Zeit  parenjticida, 
ein  Wort,  welches,  in  der  Kaiserzeit  durch  parricida  verdrängt  (A.  131)  und  so 
nun  verloren  gegangen,  noch  erhalten  ist  von  Prise.  I.  Gr.  I,  .6,  33  (s.  A.  >32), 
I.sid.  Or.  X,  225.  Papias  vocab.  (s.  A.  132),  Notae  Tiron.  p.  79,  wie  Serv.  Gloss. 
in  Labbaeus,  Cyrilli  etc.  glossar.  v.  parenticidium ,  dessen  weit  ältere  Provenienz 
aber  zu  entnehmen  ist  aus  dem  Wortspiele  bei  Plaut.  Ep.  III,  2,  13:  ego  tuum 
patrem  faciam  parenticidam. 

131)  Nach  Maassgabe  der  lex  Cornelia  v.  674  als  Elternmord  bei  Cic.  de  Inv. 
II,  19,  58:  in  quodam  iudicio,  cum  venefici  cuiusdam  nomen  esset  delatum  et  — 
parricidii  causa  subscripta  esset,  —  cum  de  nece  parentis  nihil  demonstratum  sit 
(eine  Stelle,  welche  ebenso  wie  c.  20,  60  ergiebt,  dass  Cic.  damals  bereits  jene 
lex  Cornelia   kannte,    somit   aber   de  Inv.   nach  673  abgefas.st  ist);    p.   Rose.  Am. 
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Weiteres  die  Ableitung  von  par  und  caedere,^'*^  sowie  die  ursprüng- 
liche begriffliehe  Bedeutung  von  paris  caedes  als  der  Tödtung  des- 


(674)  10,  28.  22,  61.  62.  25,  70.  26,  71.  Dagegen  bei  Cie.  p.  Cluent.  (688) 
H,  31:  frateriiuin  parriciüiiim  liegt  eine  oralorische  Redewendung  vor,  während 
wieder  auf  den  Begriff  der  lex  Cornolia  zurückgreifl  das  Decret  bei  Suet.  lul.  88: 
placuit  idus  Martias  (sc.  quibus  C.  lul.  Caesar  occisus  est)  »parricidium«  nominari. 
—  Nach  Maassgabe  der  lex  Pompeia  v.  699  oder  702  als  Verwandtenniord  bei  Cic. 
p.  Mil.  (702)  7,  17.  Phil.  (710)  11,  13,  31  :  plus  quam  sicarios,  plus  quam  homi- 
cidas,  plus  eliam  quam  parricidas  esse,  si  quidem  est  atrocius  patriae  parentem, 
quam  suum  occidere ;  HI,  7,  18:  palris  et  patrui  parricidium;  ad  Farn.  (710)  XII, 
3,  1.,  bei  Suet.  lul.  42  u.  a.  m  Liv.  HI,  50,  5:  parricida  liberum;  VIll,  II,  7: 
paricidium  (ilii:  XL,  24,  6:  parricidium  fratris;  Quint.  I.  0.  YllI,  6,  35:  »parri- 
cida« matris  quoque  aut  fratris  inlerfector;  IX,  2,  88:  reus  parricidii,  quod  fra- 
trem  occidisset ;  Pseudo-Quinl.  Decl.  372:  in  patrem  —  parricida  est;  u.  a.  m., 
sowie  insbesondere  die  juristischen  Quellen.  Dann  Pompei.  Comment.  p.  306,  15 
Keil :  qui  (was  richtig  nur  ist  in  dem  Sinne  von  quae)  Hlium  suum  occidit,  dicitur 
parricida;  —  qui  matrem  suam  occidit,  dicitur  parricida;  sororem,  dicitur  parricida; 
Charis.  I.  Gr.  IV,  2  p.  273,  4  und  Diomed.  ars  gram.  II  p.  458,  5  Keil:  parricida 
dicitur,  qui  fratrem  vel  sororem  occidit,  cum  sit  ille  proprie  parricida,  qui  patrem 
occidit;  Donat  ars  gram.  III,  6:  parricidam  dicimus,  qui  occiderit  fratrem;  Serv. 
comm.  in  Donnt.  p.  430,  5  Keil:  dicimus  parricidam  non  eum,  qui  patrem  tantum, 
sed  qui  quemque  parentum  necaverit ;  Isid.  Or.  V,  26,  16:  parricidii  actio  non  so- 
lum  in  eum  dabatur,  qui  parentem  id  est  patrem  aut  matrem  interemisset,  sed  et 
in  eum,  qui  fratrem  ceciderat.  —  Die  lex  Pompeia  dient  zugleich  zur  Erklärung  von 
Cic.  de  Leg.  (702)  II,  9,  22:  sacrum  —  qui  clepsit  rapsitve,  parricida  eslo :  gleich 
wie  jene  lex  den  ßegrifT  parricida  über  seinen  durch  die  lex  Cornelia  gegebenen 
Sinn  hinaus  extendirt,  so  erlaubt  sich  Cic.  in  seiner  Nachahmung  der  alten  Reebts- 
Diclion  gleiches,  um  so  in  breviloquenter  Weise  sein  Postulat  einer  Anwendung  der 
Strafe  des  parricidium  auf  das  betreffende  Delict  zu  bezeichnen,  ohne  dass  daraus 
irgend  welches  rechtshistorischc  Moment  zu  entnehmen  wäre ;  denn  in  keinem  der 
zahlreichen,  historisch  bekundeten  Fälle  des  sacrilegium  tritt  die  Strafe  des  parici- 
dium ein;    vgl.   auch  Bruner,   1.   c.   548  f. 

132)  Die  Etymologie,  wie  Orthographie  wechselte  im  Alterthum  entsprechend 
dem  aus  A.  130  und  131  sich  ergebenden  Wechsel  des  Begriffes  von  paricida:  bis 
zur  lex  Cornelia  war  die  Ableitung  von  par  und  die  Schreibung  paricida,  später 
dann  die  Ableitung  von  paler  oder  parens  und  die  Schreibung  parricida  die  herr- 
schende. So  Prise.  I.  Gr.  I,  6,  33:  »par,  paris,  parricida«,  quod  vel  a  »pari« 
componitur  vel,  ut  alii,  a  »patreo:  ergo  si  est  a  »pari«,  r  euphoniae  causa  addi- 
tur,  sin  a  »patre«,  t  in  r  convertitur;  quibusdam  tamen  a  »parenle«  videtur  esse 
compositum  el  pro  »parenticida«  per  syncopam  et  commutationem  t  in  r  factum 
»parricida«;  V,  11,  56:  »parricida«  —  dicimus  —  a  parente  et  a  verbo  caedere; 
Isid.  Or.  V,  26,  16:  dictum  parricidium  quasi  parentis  caedium ;  X,  225:  parricida 
proprie  dicitur  int^rfeclor  parentis;  Salemon.  glosse :  parricida  et  paricida:  hoc 
ditTerentia  est:   parricidam  dicimus,   qui  occidit  parentem;    paricidam,   qui  sociniB 
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jenigen,    welcher   dem  Thäter   gegenüber   ein    »par«   oder   Gleichbe- 
rechtigter war,  ^'^  somit  also,  vom  Standpunkte  des  civis  Romanus  auf- 


et  parem ;  Papias  vocab. :  parhcida  pro  pareuticida ;  coniponitur  a  parentc  et  caedo 
verbo  vel  ex  patre  vel  ex  pari  addila  r  (ed.  priiic. :  l)  ;  Lyd.  de  mag.  I,  26 : 
irappixt6a<;  8e  *Po>jiaioi  ofAuivufAcoc;  too;  te  ^oveoiv ,  toü<;  te  iroAitaiv  cpovia;  airo- 
xaXoo9i  •  —  Sta^opav  8e  dirt  tt^;  i7ra>vu(iia;  Taii-njv  Tzapiyoooi  tiva  *  —  ouoriX- 
XovTS?  Yttp  n^v  irpü>Tr|V  ooXXaßi^v  xal  ßpajfeiav  ttoioüvts«;,  toü;  ^ovea;,  IxtefvovTSc; 
Se,  Tou;  uxijxoou^  a7]^a(vouaiv  (somit  paricidium :  Elternmord,  parricidium:  Bürger- 
mord, wovon  jedoch  die  Vorquelle  nach  Maassgabe  von  Salemo  das  gerade  Gegen- 
theii  besagt  halte).  Endlich  auch  noch  Charis.  e\c.  graec.  p.  554,  Ü2  Keil:  parri- 
cidium: iraTpoxTOvia,  und  so  in  der  Hauptsache  auch  Philox.  gloss.  Sp.  152  v.  parri- 
cidio  und  parricida,  und  Cyrill.  gloss.  Sp.  ,572  v.  iratpaXoiac; ,  iratpoxTovfa ,  ira- 
TpoxTOVo;,  sowie  bezüglich  der  Orthographie  noch  Orlhogr.  Einsiedi.  in  Hagen, 
anecdot.  Helv.  297,  23:  »parricida«  per  duas  r  (sc.  scribitur).  Und  andrerseits 
wiederum  das  »par«  auch  bei  fsid.  Or.  und  gloss.  Amplon.  in  A.  130,  sowie  statt 
dessen  aequalis  et  sodalis  in  dem  bei  A.  134  citirten  Plaut. 

t33j  Dieses  par  tritt  in  durchaus  significanter  Stellung  auf  in  dem  pari  iure 
esse  oder  vivere,  welches  in  völkerrechtlicher  Beziehung  die  Souveränität  des  frem- 
den Staates  bezeichnet,  so  z.  B.  bei  Fest.  3H*',  16.  Placid.  12,  13  Deuerl.  : 
Voigt,  lus  nat.  Beil.  XI  §  3,  in  privatrechtlicher  Beziehung  aber  die  Gleichheit  des 
Mitbürgers  vor  dem  Gesetze,  so  bei  Cic.  de  Off.  I,  34,  124:  privatum  —  oportet 
aequo  et  pari  cum  civibus  iure  vivere;  II,  12,  41  :  aequitate  constituenda  summos 
cum  intimis  pari  iure  tenebat,  wofür  später  dann  aequum  ius  eintritt :  Voigt,  a.  0.  I 
A.  538;  dann  auch  z.  B.  Cic.  Phil.  I,  14,  34:  libertate  esse  parem  celeris,  prin- 
cipem  dignitate ;  nicht  minder  in  verschiedenen  Sprüchwörtern :  pares  cum  paribus 
facillime  congregantur :  Cic.  de  sen.  3,  7.  Quint.  I.  0.  V,  11,  41,  und  par  pari  re- 
ferre  oder  respondere:  Voigt,  a.  0.  HI,  775;  und  endlich  nun  auch  in  der  Rechts- 
philosophie :  Voigt,  a.  O.  Beil.  I  §  6  ff.  Ganz  irrig  ist  daher,  wenn  Osenbrüggen, 
a.  0.  219  der  obigen  Etymologie  die  beiden  Thesen  entgegenstellt:  »der  Satz,  dass 
alle  Bürger  dem  Rechte  nach  gleich  sind ,  ist  unrömisch «,  und :  » unrÖmisch  ist 
es,  mit  pares  die  cives  =  gleichberechtigte  Mitbürger  zu  bezeichnen  (Herzog  zu 
Sali.  Cat.  14).  Dafür  giebt  es  in  der  lateinischen  Sprache  kein  Beispiel.  Par, 
pares  ist  überhaupt  in  der  juristischen  Sprache  der  Römer  ein  indifferentes  Wort, 
ohne  eigentlich  technischen  Sprachgebrauch«;  vielmehr  tritt  par  in  streng  tech- 
nischer Verwendung  in  zahlreichen  Stellen  auf,  während  die  Gleichheit  der  Bürger 
vor  dem  Gesetze  eine  acht  römische  Vorstellung  Ist.  —  Die  modernen  Etymoiogieen 
zerfallen  in  zwei  Gruppen :  1 .  das  par  enthalte  ein  sanskritisches  Element  und 
zwar  a.  para ,  griech.  irapa :  Osenbrüggen,  a.  0.  250.  oder  b.  para  (ahus)  : 
Mommsen  in  Ztscbr.  f.  Alterthumswiss.  1845  III,  320;  allein  da  das  Element  ci- 
dium  nicht  der  vorlateinischen  Periode  angehört,  so  kann  solches  auch  nicht  mit 
pari  der  Fall  sein :  entweder  ist  das  ganze  Wort  in  beiden  Elementen  oder  es  ist 
keines  der  letzteren  direct  sanskritisch ;  und  dann  steht  entgegen  ad  a,  dass  para 
im  Lateinischen  in  per,  nicht  in  pari  umlautet:  Curtius,  gr.  Etym.^  252;  sowie 
ad  b,  dass  der  Begriff  von  alius  caedes  den  Quellen  widerspricht:  nicht  der  alius, 
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gefasst,  der  Tödtung  des  Mitbürgers.     Und  diese  Begriffsbestimmung 
bietet  denn  in  der  Thal  auch  Plaut.  Merc.  III,  4,  26  f.: 

Char.  hoc  capital  facis.  Eul.  Qui?  Chai\  Quia  aequalem  et  so- 
dalem  liberum:  civem  enicas. *'** 
Aus  jener  Wesenheit  aber  des  paricidium  als  Mitbürger-Mord  ergiebt 
sich  nun  als  Consequenz,  dass  in  den  Hitesten  Zeiten  der  Mord  ebenso 
an  dem  dienten,  da  dieser  damals  noch  nicht  zur  Bürgerschaft  ge- 
hörte, wie  aber  auch  an  dem  Gewaltuntergebenen,  da  dieser  damals 
als  Gleichberechtigter  des  homo  sui  iuris  nicht  galt,  dem  paricidium 
nicht  unterfiel,  vielmehr  dasselbe^  lediglich  die  dolose  Tödtung  am 
civis  sui  iuris   vom  civis  sui  iuris  verübt  umfasste.  ^^     Indem   daher 


sondern  ein  weit  enger  determinirtes  Individuum  ist  Ohject  des  paricidium.  Daoo 
2.  das  pari  vertrete  ein  palri,  so  z.  B.  PoU.  etymol.  Forschungen  11,  47.  Osaon, 
Pomp,  de  Orig.  lur.  56.  Rein,  Crim.  Rt.  450.  Bruner,  1.  c.  522;  allein  dem 
steht  entgegen  theiis  die  Analogie  der  Wortbildung  von  matricida,  fratricida,  Patri- 
monium, theils  die  Thatsache,  dass  paricida  in  keiner  Periode  der  Rechtsgeschichte 
den  Vatermörder,  sondern  selbst  in  späterer  Zeit  nur  den  Eltern-  und  resp. 
Verwandten-Mörder  bezeichnet.  Im  Uebrigen  vgl.  darüber  die  fleissige  Zusammen- 
stellung von  Fr.  Gorius,  de  parricidii  notionc  ap.  antiq.  Rom.  Bonn  1869,  und 
dazu  noch  Osann,   I.   c.    53  IT. ,   wie  bei  Bruner,  I.  c.   520  A.  4. 

134]  Es  ist  so  zu  interpungiren,  nicht  aber  aequalem  et  sodalem  liberum  ci- 
vem enicas,  weil  letzteres  cfine  sachliche  Unrichtigkeit  schaflX;  denn  liber  civis 
stünde  im  Gegensatze  entweder  zu  dem  captivus  civis  oder  zu  dem  civis  alieoi 
iuris,  woran  beidemal  bei  Plaut,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Andrerseits  aber  ist  es 
unbedenklich,   liber  in  substantivischer  Verwendung  zu  fassen,  vgl.   z.  B.  Rud.  IV, 

4,  62:  servae  sint  istae  an  liberae;  I,  I,  187:  servosne  es  an  liber?  Zweifels^ 
ohne  ist  übrigens  die  obige  Sentenz  des  Plaut,  der  von  einem  Juristen  gegebenen 
Definition    des   paricidium    nachgebildet    oder   geradezu    entlehnt,    somit   also  dem 

5.  Aelius  Paetus  Catus :  denn  zu  dieser  Zeit  liess  sich  das  paricidium  ganz  correct 
wieder  auf  den  Thatbestand  des  parem  morti  dare  zurückführen.  —  Umschrei- 
bungen des  paricidium  enthalten  auch  die  lex  Ciodia  in  Ciceronem  nach  Vell.  U, 
45,  I  :  qui  civem  Romanum  indemnatum  interemisset,  wie  Liv.  IV,  21,  4:  caedes 
civis  indemnati. 

135]  Vgl.  Bruner,  a.  0.  534(1.  Die  Imparität  des  filiusfamilias  beruht  darin, 
dass  er  mit  dem  paterfamilias  nicht  pari  iure  ist  (A.  133]  :  während  dieser  sui 
iuris,  ist  jener  alieni  iuris;  und  dies  tritt  in  manichfachen  Folgesätzen  zu  Tage: 
privatrechtlich  darin ,  dass  er  unterworfen  ist  nicht  allein  der  pecuniären  Aus- 
nutzung des  paterfamilias  mittelst  Veräusserung,  wie  mittelst  de.ssen  Innehaben  sei- 
ner Erwerbnihigkeit,  sei  es  Erwerb  durch  Arbeitskraft,  sei  es  sonstiger  Erwerb, 
sondern  auch  den  personalen  Dispositionen  des  paterfamilias:  in  Bezug  auf  Tutel, 
Ehe,  wie  ZubehÖrigkeit  zur  Familie,  staatsrechtlich  aber  darin,  dass  er  ebenso 
anstatt  der  Staatsgewalt  der  patria  potestas  unterworfen  ist,  so  z.  B.  in  Bezug  auf 
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die  lex  Nuraae  auf  die  Tödtung  des  Hber  homo  den  Tbatbestand  des 
paricidium  erweiterte,  und  indem  dieselbe  damit  den  Mord  am  dien- 
ten, wie  am  Gewaltuntergebenen,  und  folgeweise  auch  den  Mord  von 
Seiten  des  Clienten,  wie  des  Gewaltuntergebenen  diesem  Begriffe 
unterstellte,  und  so  insbesondere  nun  auch  das  letztere  Verbrochen 
dem  iudicium  domesticum  des  paterfiamilias  ausnahmsweise  entzog, 
so  ist  nun  hierin  allenthalben  die  Neuerung  jener  lex  und  der  prac- 
tische  Effect  anzukennen,  der  in  der  Vertauschung  des  alten  parein 
morti  dare  mit-  dem  liberum  hominem  morti  dare  belegen  war. 

Diese  begriffliche  Bestimnmng  selbst  aber  jenes  durch  die  lex 
Numae  neu  gesetzten  Ausdruckes  über  homo  wird  bestätigt  durch 
den  Prozess  wider  den  Horatius,  indem  hier  die  dolose  Tödtung  einer 
Gewaltuntergebenen  Seitens  eines  Gewaltuntergebenen  als  paricidium 
behandelt  und  so  nun  auch  zuwider  der  generellen  Ordnung  von  dem 
iudicium  domesticum  eximirt  wird,  welches  bei  anderen  Delicten  dem 
Gewalthaber  über  den  Thttter  oblag. 

Denn  was  im  Besonderen  diesen  Prozess  betrifft,  der  hier  theils 
nach  seiner  historischen  Glaubwürdigkeit  d.  h.  der  Wirklichkeit  der 
öffentlichen  Ermordung  der  Horatia  durch  ihren  Bruder,  theils  nach 
seiner  juristischen  Beurtheilung  und  prozessualischen  Behandlung  in 
Frage  kömmt,  ^**'  so  ist  zunächst  jene  erstere  Thatsache  an  sich  so 
vielseitig  und  sicher  beglaubigt,  wie  wenige  Vorgänge  aus  so  früher 
Periode  der  römischen  Geschichte,  indem  eine  Bekundung  desselben 
bieten :  *^' 


Jurisdiction,  wie  Censur,  als  auch  von  der  Theilnahme  an  der  Staatsgewalt  in  der 
alten  curialen  Staatsordnung  ausgeschlossen  ist,  so  von  der  coniitioruin  curiatorum 
communio. 

136]  Dagegen  bleibt  ausser  Frage  die  historische  Glaubwürdigkeit  des  Kampfes 
zwischen  den  Horatiem  und  Curiatiem. 

137)  Vgl.  Ampere,  l'histoire  roinaine  a  Rome  P,  463  ff.  Dagegen  Schwegler, 
röm.  Gesch.  1,  595  bestreitet  die  Glaubwürdigkeit  jenes  Prozesses,  allein  aus  un- 
zureichenden Gründen :  der  Prozess  gehöre  einer  Epoche  an,  in  welcher  zu  Rom 
die  Schreibkunst  noch  lange  nicht  bekannt  war  —  eine  unerwiesene  Prämisse  — 
und :  Liv.  habe  seinen  Bericht  aus  den  Commentarien  der  Priester  geschöpft,  worin 
die  Rechtsgrundsätze  und  Rechtstraditionen  in  Form  von  Beispielen  vorgetragen 
waren,  —  eine  wunderliche  Vorstellung ;  denn  für  die  Methode  Aesops :  erst  die 
Fabel  und  dann  die  Moral  bieten  unsere  Ueberlieferungen  aus  den  libri  magistra- 
tuum  oder  sacerdotales  auch  nicht  den  leisesten  Fingerzeig. 
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a.  das  Grabmal  der  Horalia  vor  der  porta  Capena,  noch  in  der 
Kaiserzeit  erhalten; 

b.  die  pila  Horatia  am  Forum,  noch  in  der  Kaiserzeit  erhaltc^n; 

c.  das  tigiihmi  sororiiim  zwischen  den  Carinae  und  dem  vicus 
Cjprius,  bis  in  das  5.  Jahrb.  n.  (^br.  erhalten; 

d.  die  ebendaselbst  befindUchen  arae  der  luno  Sororia  und  des 
lanus  Curiatius,  zu  Dion.  Zeit  noch  erhalten;^*** 

e.  die  sacra  publica,  welche  als  Sühnopfer  für  den  Mord  des  Ho- 
ratius  alljährlich  am  1.  Oct.,  als  dem  Tage  des  Mordes  noch 
in  der  Kaiserzeit  an  der  ara  lani  Curiatii  dargebracht  werden 
(A.  154); 

f.  die  Sacra  gentilicia,  welche  als  gleiches  Sühnopfer  an  der  ara 
lunonis  Sororiae  noch  zu  Beginn  der  Kaiserzeit  dargebracht 
werden   (A.  152). 

Dagegen  in  Bezug  auf  die  juristische  Beurtheilung  jener  That:  als 
dolose  Tödtung  der  Horatia  durch  ihren  Bruder  bekunden  die  Quellen, 
theils  dass  dieselbe  ein  paricidium  war,^**  theils  dass  solches  pro- 
zessualisch als  perduellio  behandelt  wurde,  *^^'  theils  endlich  dass  solche 
Verweisung  des  Prozesses  vor  die  Ilviri  perduellionis  ein  Act  könig- 
licher Gnade  war,  um  damit  dem  Inculpaten  die  Möglichkeit  der  wider 
das  Urtheil  jener  Ilviri  freistehenden  Provocation  an  die  Curiatcomitien 
zu  eröffnen,  ^^*  insgesammt  Momente,  bezüglich  deren  nirgends  in  den 
Quellen  ein  Widerspruch  hervortritt.  "'^ 


<38)  Vgl.  zu  a  Becker,  a.  0.  I,  517;  zu  b  dens.  297;  zu  c  dens.  527  ff. ; 
zu  d  dens.   529. 

139)  (^ic.  de  Inv.  11,  26,  79:  iniuria  sororem  oecidisti ;  und  ähnlich  Victorin. 
in  h.  I.  Albin.  de  arl.  rhel.  «3.  Quint.  1.  0.  111,  6,  76.  IV,  2,  7.  Liv.  I,  26,  M: 
caedes  inanifesla  ;  Dion.  III,  22  :  tov  'Opariov  a^ovis^  utto  oixTjV,  iu^  oo  xaftapov 
at|iaTO^  sjicpoXioü  8ia  tov  ttj^  a8sX'frj(;  cpovov  •  —  avopo^ovov  •  Fesl.  297*,  21: 
accu5;atus  parricidii ;  Val.  Max.  VI,  3,  6.  VIII,  1,  I:  interfeetae  sororis  crimen; 
Flor.  I,  3,  5:  parricidiuni :  Sehol.  Bob.  in  Cic.  p.  Blil.  277:  de  parrioidio  absohi; 
caedis  arcusatus;   Zon.    VII,    6:   cpovoi»  expilh). 

140)  Liv.   I,    26,   5  f.     Fesl.    297*,    21:    accusaUis  parricidii  apud  duumviros- 
(sc.   perduellionisl  ;   Aur.  Viel,  de  vir.  ill.  4,9:   apud  duumviros   (sc.   perduellionis) 
condemnatus. 

141)  Liv.  I.  26,  5.  8:  re\ ,  ne  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgus  iudicii 
ac  secunduni  iudiciuni  supplicii  auctor  esset,  concilio  populi  advocato  »duumviros«, 
inquit    »qui  Horatio    perduellionem   iudicenl ,    secundum    legem  facio«.  —  Horatius 
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Nach  Alle  dorn  wird  daher  in  jener  lex  iNumae  als  delictischer 
Thatbestand  hingestellt  die  dolose  Tödtung  des  freien  römischen  Staats- 
angehörigen und  mit  solchem  ohne  Weiteres  die  ErkiJirung  des  Thaters 
für  einen  paricida  verknüpft,  während  die  Strafe  selbst  des  parici- 
dium  als  unzweifelhaft,  wie  genugsam  bekannt  nicht  besonders  aus- 
gesprochen wird.  Und  zwar  war  diese  Strafe  eine  Todesstrafe,^** 
welche  religiös  qualificirt  war,  insofern  in  ihr  die  Idee  eine  Aus- 
prägung fand,  dass  ihre  Vollziehung  zugleich  ein  den  verletzten^ 
Göttern  dargebrachtes  Suhnopfer  am  Mörder  selbst  vertrat  (§  11). 

Jene  lex  Numae  selbst  ward  später  durch  die  XII  Tafeln  auf- 
gehoben, die  jedoch  nicht  den  delic^tischen  Thatbestand,  als  vielmehr 
lediglich  den  Character  der  daraufgesetzten  Todesstrafe  abänderten. 


auctore  Tullo,  clemenle  legis  interprete  »provoco«  inquit;  Dion.  IH,  S2  :  airopou- 
{levoc  8s  Ti  (sc.  0  paatXs'k)  jfprjasrai  tou  irpa^jittai,  tsXsdtäv  xpartaTov  sivat 
oiiifvco  Tcp  oi^ficp  TYjv  8taYV«>aiv  ^TriTpsirstv  *  vgl.  auch  A.  4  55.  Gleiche  Auffassung 
vertreten  Lange,  r.  Alterth.  !•*,  38<  f.  Üanz,  Gesell,  d.  röin.  Rechts  11^,  \91. 
Anders  dagegen  Zumpt,  Criin.  Rt.  I,  2.  S.  327  f.  Baron,  ad  caus.  Horatian.  Berol. 
4  870  S.  9  ff. 

•  42)  Das  ürtheil  von  Schwegler,  r.  Gesch.  I,  595,  dass  der  Prozessfall  in 
seinen  Einzelheiten  unverbürgt  sei,  ist  unerwiesen:  fand  der  Prozess  überhaupt 
statt,  so  stand  er  in  seinen  Einzelheiten  d.  h.  in  den  obigen  drei  Punkten  in  den 
commentani  Tulli  regis  verzeichnet:  denn  weil  der  populus  den  lioratius  absolvirte, 
so  musste  jener  auf  sich  selbst  eine  jährliche  Expiation  der  That  übernehmen: 
A.  <55  und  Dion.  IIl,  22:  ra  irapa  tcdv  öscuv  airavTcov  p.rjVi|iaTa  tau  jit^  xaXa- 
Couaai;  iroXeai  Toü(;  ivaysi«; ,  und :  outs  —  ajroXuoai  toS  cpovou ,  —  —  iva  p."i^ 
TTjV  apav  xal  to  i'^o^  airo  to5  SsSpaxoTo;  efc  tov  iSiov  otxov  sfaeviY>t>]Tai ,  eine 
Verpflichtung,  die  auch  in  die  commentarii  pontificum  eingetragen  ward:  A.  155. 
Dagegen  die  Aufstellung  Schweglers,  der  Prozessfall  sei  in  unseren  Quellen  allzu 
abweichend  erzählt,  ist  nicht  stichhaltig:  in  keinem  der  obigen  drei  Hauptpunkte 
weichen  die  Quellen  von  einander  ab  oder  widersprechen  sich ,  wenn  auch  in 
Nebenpunkten  die  eine  Quelle  mehr,  die  andere  weniger  berichtet,  oder  auch  die 
eine  mit  der  anderen  nicht  übereinstimmt. 

4  43)  Dies  ergeben  theils  diejenigen  Quellenberichte,  welche  die  Competenz 
der  quaestores  paricidii  auf  die  capilales  res  beschränken,  so  Fest.  258*^,  29.  Paul. 
Diac.  224.  4  5.  Pomp.  Ench.  (D.  I,  2,  2.  §  23),  theils  die  Berichte  über  den  Pro- 
zess des  Horatius,   so  Liv.  I,  26,  9.    Dion.  III,  22:   cix;  avopo<povov  airoxTsivai. 
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§  11. 

Das  Gesetz  des  Numa  wider  die  culpose  Tödtug. 


Neben  dem  paricidium  steht  als  eigne  Verbrechens-Individualität 
die   culpose  Tödtung,   welche  durch   eine   lex  Nuniae   normirt   war, 
worüber  berichtet: 
Serv.  in  Verg.  Ecl.  IV.  43:  in  legibus  Numae  cautum  est,  ut  si  quis 

impnidens  occidisset  homineni,   pro  capite  occisi  [ag]natis  eins  in 

[conc]ione  offerret  arietem;  —  oblatus  homicidam  crimine  homicidii 

possit  exsolvere; 
und  in  Verg.  Georg.  III,  367 :  aries  —  antea  pro  domino  capital  dare 

consueverat.     Nani   apud   niaiores  homicidii  poenam  noxius  arietis 

damno  luebat,  quod  in  regum  libris  legitur, 
während  in  Schol.  Bern,  in  Georg,  cit.  von  dem  entsprechenden  Be- 
richte nur  die  Schlussworte  sich  erhalten  haben :  quae  in  regum  le- 
gibus dicuntur. 

Jenes  otFerre  arietem  ist  dabei  identisch  mit  dem  subiicere  arie- 
tem, welches  die  XII  Taf.  dem  culposen  Mörder  auferlegen  und  wor- 
über wiederum  berichten: 
Cinc.  de  Oll*.  ICti  bei  Fest.  347\  2 :  subici  ar[ies  dicitur,  qui  pro  oc- 

ciso  datur],  quod  ßt  exemplo  At[heniensium,  apud  quos]  expiandi 

gratia  aries  m[actatur^^  ab  eo,  qui  invitus  scejlus  admisit  poenae 

p[endendae  loco] ; 
Lab.  15  lur.  pontif.  bei. Fest.  351%  8:  subi[c]ere"^  arietem  esse  dare 

arietem,  qui  pro  se  agatur,  caedatur. 
Und  dies  rechtfertigt  zugleich  die  Annahme,  dass  bereits  die  lex  Nu- 
mae dieses  technische  subiicere  arietem  verwendet  habe. 

In   dieser   den   culposen  Mord    treffenden  Rechtsfolge   sind   nun 
zwei  Momente  durchaus  characteristisch :    theils  dass  ein  Widder  als 


\ii\  Die  Lesung  von  Müller:  [inigitur]  ist  unhaltbar,  weil  nach  KeiKs  Colla- 
tion  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1848  VI,  6*26  der  Codex  m  .  .  .  .  bietet.  Im  Uebri- 
gen   vgl.    A.  156. 

1 45]  Der  (lode\  hat  subigere.  Allein  entweder  ist  subiicere  oder  aber  sub- 
igere  der  alle  lerminus  technicus.  Das  Krstere  aber  wird  bestätigt  durch  Cinc. 
cit.  und  Cic.  Top.  17,  64,  während  das  Letztere  widerlegt  wird  durch  deo  Deus 
Subigus. 
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SUndenbock :  als  stellvertretendes  schuldiges  Haupt  an  Stelle  des  Mör- 
ders (pro  domino  capital  datur  aries:  Serv.  in  Georg,  aries  oblatus 
horaicidam  crimine  homicidii  possit  exsolvere:  Serv.  in  Ed.)  den 
Agnaten  des  Getödteten  um  des  letzteren  willen  (pro  capite  occisi: 
Serv.  in  Ecl.)  in  den  comitia  calata  ^*^  überantwortet  wird ;  theils  dass 
solcher  Widder  in  dieser  seiner  Eigenschaft  als  Stellvertreter  des  Mör- 
ders zur  Versöhnung  der  verletzten  Gottheit  von  den  Agnaten  zu 
opfern  ist  (pro  dante  agatur,  caedatur  aries:  Lab.;  expiandi  gratia 
mactatur  aries:  Cinc). 

Da  nun  der  Widder  des  Janus  Opferthier  ist,  **'  und  so  nun  auch 
demselben  an  den  Agonalien  von  dem  rex  in  der  regia  geschlachtet,  ^^^ 
wie  nach  Numa's  Vorschrift  bei  Weihung  der  spolia  opima  dritten 
Ranges  geopfert  wird  (§  2  unter  3),  so  ist  die  Gottheit,  welcher  jenes 
Sühnopfer  des  Mordes  darzubringen  war,  der  Janus,  eine  altlatinische 
Gottheit,  welche,  als  duonus  cerus  (bonus  Creator)  in  den  Liedern 
der  Salii  gepriesen,  insbesondere  als  Consivius  Schutzgott  wie  des 
organischen  Lebens  im  Allgemeinen,  so  auch  der  Aussaat  zur  Fort- 
pflanzung des  menschlichen  Geschlechtes  war.  "^ 

Indem  somit  bei  jener  arietis  subiectio  der  Widder  als  Reprä- 
sentant des  Mörders  fungirt,  so  ergiebt  sich  damit  die  Opferung  des 
Ersteren  als  ein  symbohscher  oder  allegorischer  Act  der  Opferung 
des  Thäters  selbst  an  den  Janus:  es  wird  durch  die  subiectio  arietis 
von  dem  Mörder  ein  Vertreter  seiner  selbst  gestellt,  der  an  seiner 
Statt  den  Opfertod  erleidet  und  damit  den  Mord  sühnt,  so  zugleich 
den  Thäter  selbst  vom  Opfertode  lösend  (homicidii  poenam  noxius 
arietis  damno*^  luebat:  Serv.  in  Georg.;  aries  homicidam  crimine 
homicidii  exsolvit:  Serv.  in  Ecl). 


U6)  So  fasse  ich  die  concio  bei  Serv.  io  Ecl.  cit.  vgl.  Becker -Marquardt, 
a.  O.  II,    1   S.  364. 

Ml)  Dagegen  ist  derselbe  verpönt  beim  Opfer  des  Juppiler :  Lab.  68  de  lur. 
sacrif.   bei  Macr.  Sat.   III,    10,   3:   lovi  lauro,   verre,   ariete  immoiari  non  licel. 

U8)   Ambrosch,  Studien   \t  A.  50. 

U9)  Macr.  Sat.  I,  9,  <6:  invocamus  lanum  —  Consivium  a  conserendo  id 
est  a  propagine  generis  humani ,  quae  lano  auclore  conseritur ;  Varr.  antiq.  rer. 
div.  bei  Aug.  C.  D.  VII,  t :  ipse  primum  lanus,  cum  Puerperium  concipitur,  — 
aditum  aperit  recipiendo  semini ;  und  Weiteres  Ambrosch,  Religionsbücher  \t  A.  4  3. 

4  50)  Dieses  damno  erklärt  sich  als  üeberlieferung  aus  ältester  und  zweifels- 
ohoe  pootincaler  Quelle:    es   steht   im   ältesten   Sinne   des  Wortes  als  Scbuldver- 

Abhftndl.  d.  K.  S.  adseÜBcli.  d.  Wissenscli.  XVII.  ^^ 
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Immerhin  aber  bewirkt  solches  Sühnopfer  des  den  Mörder  stell- 
vertretenden Widders  noch  nicht  die  völlige  Beseitigung  der  Folgeo 
der  That.  Denn  der  Mord  resultirt  nicht  allein  eine  Verletzung  der 
Gottheit,  sondern  auch  eine  Schuldbefleckung  der  Person  des  Mörders 
selbst  durch  seine  That; *^*. und  während  daher  das  Opfer  des  Widders 
der  Versöhnung  des  verletzten  Janus  dient,  so  ist  daneben  auch  noch 
die  Expiation  des  Mörders  selbst  erforderlich,  um  so  eine  Reinigung 
des  befleckten  Daseins  zu  gewinnen.  ^^^ 


bindlichkeit  oder  Schuldpr'ästation :  Voigt,  Bedeutungswechsei  Khh.  Daher  pare- 
phrasirt  sich  der  obige  Satz  dahin :  poenam  noxius  ariete  debito  d.  i.  arietis  de- 
biti  datione  luebat. 

154)  Dion.  III,  tt\  tov  ^Opariov  aYOVtec  utto  8(xr^v  coc  oo  xa&apov  ai(Mrroc 
ip.(puXioo  8ia  Tov  t^;  aSeXcp^;  cpovov  *  vgl.  Platner,  quaestt.  de  iur.  crim.  36  ff., 
wo  indess  die  beiden  Momente :  Verletzung  der  Gottheit  nebst  Sühnopfer  und  Ver- 
unreinigung der  Person  (vgl.  Becker-Marquardt,  a.  0.  IV,  464)  nebst  Reinigungs- 
opfer (vgl.  Becker-Marquardt,  a.  0.  248  ff.  und  vornämlich  Gronov.  Lectt.  Plaa- 
tinae   4  44  (F.)   nicht  genügend  geschieden  werden. 

i52)  Liv.  I,  26,  12  f.:  ut  caedcs  manifesta  aiiquo  tarnen  piaculo  lueretnr, 
imperatum   patri,    ut    filiuni   expiaret   pecunia   publica.     Is  quibusdam  piacularibus 

sacriHciis  factis transmisso  per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sub  iugum 

misit  iuveneni;  Fest.  297*,  24.  Dion.  III,  22:  o  ßaaiXsuc  —  fiSTairsjJn}/ajisvo?  toü? 
Upocpavia;  i:reXsoa£v  —  xa&apa  tov  av8pa  oi;  vo{jlo;  toüc  axooatou?  f  ovouc  «Y^- 
Csa&at  xaJfap[i.oT;  •  V,  57.  Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  Mil.  p.  277.  Sonach  mussle 
der  Schwestermörder  Horatius,  weil  durch  den  Mord  befleckt,  selbst  einer  Expia- 
tion sich  unterwerfen,  welche  ihn  von  der  an  ihm  haftenden  Blutschuld  reinigt« 
und  welche  überdem  durch  einen  eigenen  rituellen  Act  (sub  iugum  mittere)  voll- 
zogen ward,  zu  welchem  das  tigillum  sororium  in  einer  Beziehung  stand ;  vgl.  auch 
A.  6  und  160,  sowie  Dion.  III,  15  in  Verbindung  mit  c.  16—18,  wo  Tullus  dem 
Vorschlage  des  FufTetius  betreffs  des  Zweikampfes  der  Curiaticr  und  Horatier  das 
Bedenken  entgegenstellt :  dieselben  sind  consobrini ;  sind  wir  nun  Anstifter  der 
gegenseitigen  TÖdtung  oder  Verwundung  so  naher  Cognaten,  so  laden  wir  das  da- 
für geschuldete  piaculum  auf  unsere  eigenen  Häupter,  ein  Einwand,  den  Fuffetius 
mit  der  Bemerkung  entkräftet,  sie  selbst  seien  gar  nicht  Anstifter  solcher  That,  da 
die  JüngUnge  aus  freien  Stücken  zum  Zweikampfe  sich  erboten.  —  Beim  Morde 
des  Horatius  kommt  übrigens  eine  dreifache  Expiation  in  Frage:  1.  des  Horatius 
selbst  wegen  seiner  Befleckung  durch  die  eigene  Mordthat,  gesühnt  durch  die  Er- 
richtung des  tigillum  sororium,  wie  durch  Opfer  und  rituellen  Act  an  sdcheoi: 
2.  der  gens  Horatia  um  deren  Befleckung  willen  durch  den  Mord  des  GentUen  am 
Gentilen :  des  Bruders  an  der  Schwester ,  gesühnt  durch  die  Errichtung  der  ara 
lunonis  Sororiae  und  durch  Uebernahme  von  sacra  gentilicia  an  solcher  für  ewige 
Zeiten:  Liv.  I,  26,  13:  quibusdam  piacularibus  sacrificiis  factis,  quae  deiode  genti 
Horatiae  tradita  sunt;  3.  des  populus  Rouianus,  weU  solcher  durch  die  Frewprecbuog 
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Findet  nun  aber  in  jener  Rechtsordnung,  dass  in  dem  Falle  cul- 
poser  Tödtung  in  Stellvertretung  des  Thöters  ein  Widder  als  Sühn- 
opfer für  den  Janus  von  den  Agnaten  des  Getödteten  darzubringen 
ist,  die  Zulassung  solcher  Stellvertretung  ihren  bestimmenden  Grund 
in  der  blossen  Fahrlässigkeit  bei  Begehung  des  Mordes  und  in  der 
Abwesenheit  eines  rechtswidrigen  Vorsatzes  des  Thaters,  so  prägt 
sich  ebensowohl  darin  der  allgemeine  leitende  Gesichtspunkt  bei  Re- 
pression des  Mordes  aus:  der  Thäter  ist  von  den  Agnaten  des  Er- 
schlagenen als  Sühnopfer  dem  Janus  darzubringen,  wie  auch  daraus 
die  älteste  lätinische  Rechtsordnung  der  dolosen  Tödtung  sich  ergiebt: 
der  Thäter  ist  effectiv  d.  h.  in  eigener  Person  als  solches  Sühnopfer 
dem  Janus  zu  bringen,  somit:  es  ist  derselbe  nach  dem  Tempel  des 
Janus  zu  führen  und  hier  an  dem  Altar  gleichwie  ein  Opferthier  mit 
Opfermesser  und  Bratspiess  niederzustechen.  *^^  Und  indem  diese 
Opferhandlung  den  Agnaten  des  Getödteten  als  Verpflichtung  obliegt. 


des  Mörders  die  religiösen  Folgen  der  Blutschuld  auf  sein  eignes  Haupt  geladen 
hatte  (A.  155),  gesühnt  durch  die  Errichtung  der  ara  lani  Curiatü  und  durch  lieber- 
nähme  von  sacra  publica  an  solcher  für  ewige  Zeiten:  A.  154.  Diese  drei  Mo- 
mente nun  treten  hervor  bei  Schol.  Bob.  cit.  :  Horatius  —  ad  populum  provocavit 
absolutusque  est  et  tarnen  expiari  iussus.  Constitutis  igitur  duabus  aris  lano  Cu- 
riatio  et  lunoni  Sororiae  superque  eas  iniecto  tigillo  Horatius  sub  iugum  traductus 
est.  Id  expiamenlum  memoriae  servatum  ad  hunc  usque  diem  tigillum  sororium 
appellatur;  und  noch  schärfer  bei  Dion.  HI,  t^y  worüber  wegen  der  arae  lunonis 
und  lani,   wie  wegen  der  sacra  gentilicia  und  publica  vgl.  A.  154. 

153)  Denn  so  wird  bei  Dion.  II,  52  nach  alter  Sage  der  Tod  des  Tllus  Ta- 
tias  dargestellt,  der  wider  das  heilige  Gesetz  des  Völkerrechtes  die  geweihten  Ge- 
sandten erschlagen  hatte  :  auaiavTcov  iir'  aoTOv  täv  kxaipiov  te  xal  ^svei  irpooTj- 
xovTa)v  ToT;  avTQpTjfiivoK;  irpeoßiaiv  dirl  täv  ßu)}j.tt>v  tat?  lAa^eipixaT;  acpayfoi  xal 
ToTc  pOüTTopoic  opsXoT?  i7ai6[jL£Vo<;  airoftvK^oxsi.  Dadurch  gewinnt  zugleich  eine  Er- 
klärung das  sonst  ganz  unverständliche  Verbot  der  Opferung  des  sacer  homo  bei 
Fest.  318^,  26:  homo  sacer  is  est,  quem  populus  iudicavit  ob  maleßcium ;  neque 
fas  est  eum  immolari.  Die  Thatsache  an  sich  aber  von  Menschenopfern  im  älte- 
sten Rom  unterliegt  nicht  dem  leisesten  Zweifel:  Röper,  lucubratt.  pontif.  39  f. 
Ambrosch,  a.  0.  211  A.  64.  Lasaulx,  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  in 
Studien  des  class.  Alterth.  248  f.  Schwegler,  römische  Gesch.  I,  381.  Becker- 
Marquardt,  a.  0.  IV,  199  A.  1190.  S.  203,  und  insbesondere  das  S.  C.  v.  657  bei 
Piin.  H.  N.  XXX,  1,  12:  ne  homo  immolaretur.  Danach  berichtigt  sich  zugleich 
die  Annahme  von  Marquardt  a.  0.  44.  467:  die  blutigen  Opfer  sind  in  der  Thal 
älter  als  Numa;  und  wenn  auch  dieser  bei  seinen  neuen  Religionssatzungen  den- 
selben unblutige  Opfer  substituirte ,    so  hob  er  doch  die  blutigen  Opfer,    da,    wo 

solche  hergebracht  waren  nicht  völlig  auf. 

42* 
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die  Unterlassung  solchen  Opfers  somit  eine  Pflichtverletzung  wider 
den  Gott  ergab,  welche  die  Ahndung  des  Verbrechens  durch  den 
Janus  auf  die  Pflichtvergessenen  selbst  lenkte,  so  findet  wiederum 
dieser  letztere  Moment  eine  besondere  Bestätigung  darin,  dass  wegen 
der  in  dem  Prozesse  des  Horatius  erfolgten  Freisprechung,  wo  an 
Stelle  dei*  Agnaten  bereits  der  Staat  die  Verfolgung  der  That  über- 
nommen hat,  um  der  damit  unterlassenen  Ahndung  des  Mordes  willen 
der  freisprechende  populus  ein  ewiges  Sühnopfer  an  den  lanus 
stiftete,  ^•'^  um  so  von  dem  eigenen  Haupte  die  Folgen  der  Missethat 
abzuwenden,  welche  den  Richter  trafen,  der  pflichtwidrig  und  un- 
gerecht von  der  Missethat  freisprach.**^ 

Aus  Alle  dem  ergeben  sich  sonach  für  die  älteste,  sei  es  lati- 
nische, sei  es  gesammt-italische  Auffassung  und  Behandlung  des  Mor- 
des die  Sätze: 

1.  die  rechtswidrige  Tödtung  des  Mitbürgers  oder  Stammesge- 
nossen   wird   nicht   aufgefasst   als   weltliches,   sondern   als  religiöses 


<54)  Diese  Sühnopfer  werden  alljährlich  am  \.  Oct.,  als  dem  Tage  des  von 
Horatius  begangenen  Mordes  beim  tigillum  sororium  (vgl.  Becker,  a.  O.  I,  5S7. 
Jordan,  Topogr.  II,  lOOJ  und  zwar  an  der  dort  befindlichen  ara  lani  Curiatii  \oH- 
zogen:  Tasti  Ostiens.  im  C.  I.  L.  I  p.  ^tt:  tigill(um<  sor(orium)  ,  wo  ein  piatur 
oder  dergl.  ausgehissen  ist:  C.  I.  L.  1  p.  403.  Und  dies  bezeugt  auch  Dion.  III,  22. 
wo  der  König  als  Folge  seiner  Freisprechung  des  Horatius  hinstellt,  dass  er  sein 
eigenes  Geschleclil  mit  den  piacula  wegen  solcher  Freisprechung  belasten  würde: 
To  ayo;  OLTzo  toi»  osöpaxoTo;  £i<;  tov  löiov  oixov  do&yti'^iariTai,  und  wo  nun,  nach- 
dem der  popuhis  die  Freisprechung  ertheilt  hat,  die  ponttfices  die  Errichtung  der 
ara  lani  Curiatii,  ebenso  wie  der  ara  luuonis  Sororiae  und  des  tigillum  sororium 
anordnen.  Und  wie  bei  dem  sororium  tigillum,  so  wurden  nun  auch  bei  beiden 
Altären  nach  Dion.  1.  c.  von  dem  Könige  nach  Anhörung  der  pontißces  gewisse 
Sühnopfer  angeordnet:  o  ßa3iXeu(;  —  —  p^TaitepL^afievo;  toü;  Upo^avTa;  hei- 
^oaev  d^iXaaaa&ai  i>sou<;  xal  SaCpiova;'  —  Oooia?  nvac  Stt'  aoroic  (sc.  ßfu|iOi; 
icoiTiaavTs;,  toT«;  ts  aXXoi?  xai>ap(i.oT;  ijjprjaavro,  und  spUter  alljährlich  wiederholt: 
Oi>aiai<;  Yspaipofxsvov  iiro  Tü>p.a(«>v  xaÖ'  Sxaocov  iviaorov  (sc.  tou  'OpaT(oi>  [jivT|- 
piiov)  ,  von  denen  die  Opfer  an  der  ara  lunonis  Sororiae  sacra  gentilicia ,  die  an 
der  ara  lani  Curiatii  sacra  publica  waren:   A.  152. 

155    Dion.  III,  22  :  ta  uapa  tcov  ftecov  iiravTaiv  p.rjVi(jiaTa  Tal?  jitj  xoXaCou- 
oai?  itoXsai  toü?  iva^ei?  SieEtovTS?'  und  dann  bezüglich  desTulIus:   dass  derselbe 

vor  der  Freisprechung  des  Horatius  zurückschreckte :   iva  p.Tj  tt^v  apav o«o 

TOÜ  ösSpaxoTo;  sJ;  tov  tSiov  oixov  sbsvi-yxTjTai,  und  desshalb  nun  die  Vertretung 
der  Freisprechung  den  Göttern  gegenüber  von  sich  selbst  auf  das  Volk  abwälzte: 
vgl.  A.  4  41.  Parallel  ist  im  Civüprozesse  das  iudicem  litem  suam  facere:  das  sieb 
selbst  den  Prozess  Auflialsen:   Keller,   röm.  Giv.  Pr.  A.  823. 
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Verbrechen:  nicht  als  Verletzung  der  familia  oder  gens  oder  civitas, 
sondern  als  Verletzung  des  Janus ;  *^ 

2.  die  Sorge,  eine  Versöhnung  des  verletzten  Janus  herbeizu- 
führen, somit  vor  Allem  die  Aufspürung  und  Ergreifung  des  Mörders 
zu  bewirken,  ist  Pflicht  der  agnati  dos  Getödteten,  somit  der  gentiles 
bis  zu  und  mit  dem  sechsten  Grade ;  *^' 

3.  die  Versöhnung  des  verletzten  Janus  und  damit  zugleich  der 
Ausgleich  für  die  rechtswidrige  Tödtung  wird  vermittelt  im  Wege 
einer  religiösen  Talion:  der  Mörder  selbst  als  arger  Frevler  an  der 
Gottheit  wird  dem  verletzten  Janus  von  den  Agnaten  als  Sühnopfer 
dargebracht ;  *^  ^ 

4.  jenes  Sühnopfer  wird  bei  rechtswidrig  vorsätzlicher  Tödtung 
efl'ectiv  an  dem  Mörder  selbst:  an  dessen  eigener  Person  vollzogen; 

5.  dagegen  bei  rechtswidriger  fahrlässiger  Tödtung  wird  das 
Sühnopfer  nur  symbolisch  oder  allegorisch  an  der  Person  des  Mör- 
ders vollzogen :  es  ist  dem  Letzteren  nachgelassen,  den  Agnaten  des 
Gemordeten  in  den  comitia  calata  einen  Widder,  als  das  Opferthier 
des  Janus,  zu  stellen,  der  selbst  nun  als  Sündenbock:  als  symboli- 
scher Stellvertreter  des  Mörders  dem  Janus  geopfert  wird; 

6.  die  Vernachlässigung  solcher  Pflicht  der  Agnaten  zur  Auf- 
spürung, Ergreifung  und  Opferung  des  Mörders  ladet  die  Blutschuld 
auf  die  Häupter  der  Pflichtvergessenen:  der  Zorn  und  die  Rache  des 
Janus  trifl't  jene;*"^'^ 

7.  die  Tödtung  des  Mitbürgers  oder  Stammesgenossen  führt  aber 
überdem  auch  eine  Schuldbefleckung  der  Person  des  Mörders  herbei. 


<56)  Auch  bei  den  Griechen,  wenn  auch  noch  nicht  bei  Homer,  ist  die  Auf- 
fassung herrschend,  dass  der  Mord  eine  Verletzung  der  Götter  involvire ;  allein 
deren  Versöhnung  durch  Sühnopfer  hegt  hier  dem  Mörder  ob,  nicht  den  Agnaten  : 
Schömann,   gr.   Alterth.   I,    46.     Vgl.  Cincius  bei  A.    144. 

157)  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  III,  1163  f.  Bei  den  Griechen  liegt  die  Blutrache 
den  Verwandten  nur  bis  zum  5.  Grade  ob:  Schömann,  a.  0.  469  f.  K.  Eichhoff, 
Blutrache  bei  den  Griechen,   Duisburg   1872  S.  27. 

158)  Bei  den  Griechen  und  zwar  bereits  bei  Homer  tritt  hier  ein  die  Blutr- 
räche  der  Verwandten:  A.  «57,  welche  wie  bei  den  Germanen  und  Kelten  durch 
ein  Sühnegeld:  irotvr)  abgelöst  werden  kann:   Schömann,   a.   0.   46. 

159)  Bei  den  Griechen  begründet  die  Vernachlässigung  der  Verfolgung  des 
Mörders  das  Verbrechen  der  aoeßefa :  Schömann,  a.  0.  474;  vgl.  auch  Eichhoff, 
a.   0.   30. 
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Wird  daher  der  letztere  nicht  selbst  geopfert,  somit  im  Falle  der 
fahrlässigen,  der  casuellen,  wie  der  rechtmässig  vorsätzlichen  Tödtung, 
so  hat  derselbe  eine  Expiation :  eine  religiöse  Reinigung  seiner  selbst 
durch  ein  Opfer  zu  vollziehen.*^ 

In  dieser  gesammten  Ordnung  tritt  somit  die  so  weit  verbreitete 
und,  wir  dürfen  sagen,  primitive  Idee  der  Blutrache  deutlich  zu  Tage. 
Allein  es  gestaltet  sich  hier  solche  Blutrache  durchaus  eigenthUmlich : 
zur  religiösen  Pflicht  sich  erhebend  und  so  nun  eine  göttliche  Weihe 
empfangend.  Und  darin  liegt  zugleich  der  entscheidende  Moment, 
dass  bei  gemeinsamen  indo- europäischen  Ausgangspunkte  der  An- 
schauung doch  «die  Behandlung  der  Tödtung  bei  den  Italikem  eine 
so  durchaus  andere  und  divergirende  Richtung  einschlug,  als  bei  den 
Germanen  und  Kelten,  wie  Griechen.  Denn  indem  insbesondere  bei 
den  ersteren  Beiden  die  Idee  der  Talion,  als  der  den  Thäter  treffen- 
den Ahndung,  rein  und  un vermischt  und  frei  von  religiösen  Vor- 
stellungs-Elemonten  gehalten  wurde  und  somit  der  durchaus  metro- 
logische Gesichtspunkt  der  Vergeltung  des  Gleichen  mit  Gleichem 
durchschlug,  so  gelangte  man,  sobald  man  überhaupt  das  Leben  als 
ein  ästimables  Gut  auffassen  lernte,  damit  ohne  Weiteres  zu  dem 
Compositionen-Systeme:  das  durch  den  Mord  verwirkte  Leben  konnte 
um  den  demselben  zukommenden,  dabei  aber  zugleich  je  nach  dem 


\  60)  Gleiche  Vorstellungen  von  dem  p.(aa}j.a  des  Mörders,  welches  durch  ein 
Reinigungsopfer  (xadapai^)  abgewaschen  wird,  treten  bereits  bei  Homer  auf :  Schö- 
mann,  a.  0.  I,  473.  II,  3t  5.  EichhofT,  a.  0.  1 4  ff.  26.  —  Bei  den  Römern  hat 
jene  Vorstellung  zu  der  ganz  eigenthümlichen  Consequenz  geführt,  dass  auch  der 
Staat,  wenn  er  an  dem  Bürger  das  Todesurtheil  vollzieht,  hierdurch  zum  Reinigungs- 
opfer  verpflichtet  wird ;  und  zwar  werden  die  dafür  erforderlichen  Stücke  dem  Ver- 
mögen des  Verurtheilten  selbst  entnommen  und  der  Staatscasse  überwiesen,  wah- 
rend wiederum  gewisse  andere  VermÖgensstücke  der  Semonia  (vgl.  Härtung,  Reli- 
gion der  Römer  II,  13t)  consecrirt  werden;  denn  dies  bekunden  Serv.  in  Aen. 
I,  634  und  daraus  Isid.  Or.  VI,  19,  82;  dann  Isid.  Or.  V,  27,  3;  endlich  Sinnius 
Capito  bei  Fest.  309^,  t6,  wo  zu  lesen  ist:  Sin[nius  Capito  ait,  cum  civjis  neca- 
retur,  i[ta  eum  damnari,  ut  de  bonis]  Semoniae  res  s[acrentur,  mactato  vervejce 
bidente  [et  hoc  sacrificio  caedis  poejna  s[o]lutis  c[ivibus ;    ({uod   enim  in  dam]iiali 

patrim[onio esset,]   id  iieret  sac[rum].     Dieser  Hammel  kehrt  übrigens 

auch  wieder  beim  Chronographen  v.   354  in  Abhandlungen  der  Gesellschaft,  Phil. 

bist.   Gl.   I,  645  :   Tulius  Hostilius prior  censum  egit  edictoque  suo  cavit,  ut 

quicunque  temporibus  ipsius  falsum   (sc.  censum)   fecisset,   daret  pro  capite  suo  di- 
midium  verbecem. 
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Stande  des  Erschlagenen  variabelen  Preis :  um  das  Werigeid  oder  um 
die  galanas  bei  den  Verwandten  des  Getödteten  ausgelöst  werden. 
Dahingegen  bei  den  Italikern,  indem  der  Agnat  des  Getödteten  gleich 
als  Mandatar  oder  Diener  der  Gottheit  die  Blutrache  übernimmt,  den 
Mörder  dem  verletzten  Janus  als  Opfer  darzubringen,  bleibt  ohne  Wei- 
teres die  auch  hier  im  Allgemeinen  sehr  beliebte  Composition  (A.  123) 
ausgeschlossen,  ja  selbst  insoweit,  als  eine  Auslösung  des  Mörders 
bei  fahrlässiger  Tödtung  statthaft  ist,  steht  dieselbe  ganz  unabhängig 
von  dem  Ermessen  und  der  Entschliessung  der  Agnaten  ebenso  in 
Bezug  auf  Quäle  und  Quantum  des  stellvertretenden  Objectes,  als 
auch  in  Bezug  auf  die  Frage  der  Zulässigkeit  überhaupt  von  der 
Annahme  solchen  Objectes,  da  in  allen  diesen  Beziehungen  das 
Religionsgesetz  eine  kategorische  Vorschrift  ei^ab,  ausgehend  dabei 
von  dem  Gesichtspunkte,  dass  auch  bei  dem  Opfer  im  geeigneten 
Falle  eine  Stellvertretung  der  Opfergabe  statthaft  sei.*®* 

Diese  älteste  latinische  Anschauung  mit  ihren  darauf  gestützten 
Ordnungen  erscheint  jedoch  in  der  obigen  und  in  der  in  §  10  er- 
örterten lex  Numae  bereits  höchst  bedeutsam  modificirt.     Denn 

a.  bezüglich  no.  1  wird  vor  Allem  der  Ausgangspunkt  der  ge- 
sammten  Reflexion,  dass  die  Tödtung  des  Mitbürgers  ein  religiöses 
Verbrechen  sei,  dadurch  alterirt,  dass  die  Normen  über  die  Ahndung 
des  Verbrechens  aus  dem  fas  zugleich  in  das  ins:  in  die  weltliche 
Gesetzgebung  übernommen  werden; 

b.  sodann  bezüglich  no.  2  wird  die  Pflicht  zur  Aufspürung  und 
Ergreifung  des  Mörders  bei  culposer  Tödtung  zwar  nach  wie  vor 
den  Agnaten  vom  Staate  überlassen,  allein  wegen  allen  weiteren  Vor- 
gehens werden  dieselben  zunächst  an  den  Staat :  in  die  Formen  des 
Griminalprozesses  und  auf  die  Condemnation  des  Richters  verwiesen. 

Dagegen  bei  doloser  Tödtung  wird  selbst  die  PHicht  zur  Auf- 
spürung und  Ergreifung  des  Mörders  den  Agnaten  ab-  und  auf  den 
Staat  übernommen,  welcher  eigene  Beamte;  die  quaestores  paricidii 
als  Mordspürer  einsetzt,*^  nach  beschehener  Ermittelung  des  Thäters 


I6<)  Reiches  Material  bringt  hierfür  bei  Lasaulx,  Sühnopfer  bei  den  Griechen 
und  Römern  in  Studien  des  class.   Aiterthums  i56  ff. 

\6i)  Die  quaestores  paricidii  sind  neben  rex  und  tribunus  celerum  die  älte- 
sten ordentlichen  Magistrate:  Becker,  a.  0.  II,  2.  S.  334  ff.,   Lange,  röm.  Alterth.  I 
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aber  auch  diese  Beamten  wegen  des  weiteren  Vorgehens  in  die  For- 
men des  Criminalprozesses  verweist  ;^^ 

c.  bezüglich  no.  3,  4  und  5  wird  als  Sühnung  der  Thal  nur 
bei  fahrlässiger  Tödtung  die  Opferung  des  condemnirten  Thäters  an 
den  Janus  in  dem  stellvertretenden  Widder  noch  beibehalten  und 
den  Agnaten  überlassen. 

Dagegen  bei  doloser  Tödtung  wird  ebenso  das  Opfer  als  solches 
beseitigt:  es  wird  demselben  die  Todesstrafe  substituirt,  bei  der  in- 
dess  die  ältere  Sühneweise  der  Opferung  des  Thäters  zweifelsohne 
noch  einen  besonderen  symbolischen  Ausdruck  gefunden  hat;  als 
auch  den  Agnaten  abgenommen  und  von  dem  Staate  selbst  durch 
seine  Diener  vollzogen; 

d.  bezüglich  no.  6  trifft  in  Folge  dessen  die  Vernachlässigung 
der  Pflicht  zur  Aufspürung,  Ergreifung  und  Ahndung  an  dem  Ver- 
brecher nur  bei  fuhrlässiger  Tödtung  noch  die  Agnaten,  wogegen  bei 
doloser  Tödtung  der  Zorn  und  die  Rache  des  Janus  den  Staat  selbst, 
wie  resp.  die  Richter  trifft  (A.  1 55)  ; 

e.  bezüglich  no.  7  ward  endlich  bei  jeder  Tödtung  des  Mit- 
bürgers, dafern  der  Thäter  mit  dem  Leben  davon  kommt,  an  dem 
Erfordernisse  einer  Expialion  desselben  festgehalten  (A.  152). 

Der  fraglichen  lex  Numae  selbst  ward  endlich  durch  ein  Zwölf- 
tafel-Gesetz derogirt,  welches  zwar  die  Strafe  der  ersteren  beibehielt, 
dagegen  den  delictischen  Thatbestand  schärfer  präcisirte. 


§  52  unter  4,    Schwegler,   r.   Gesch.  II,    131     (der  jedoch  irrig  die  Qunstoren  zu 
Blutrichtern  macht). 

163]  Die  gleiche  scharfe  Scheidung  der  dolosen  und  der  culposen  Tödtung 
als  zweier  verschiedener  Verbrechens-Arien  findet  sich  auch  im  griech.  Rechte: 
die  dolose  Tödtung,  cpovo^  ix  7rpovoia(;  oder  4xouaio;  gehört  vor  den  Areopag,  die 
culpose  Tödtung,  cpovo;  axouaio;  gehört  vor  das  Palladium :  hinwiederum  straffrei 
und  nur  durch  religiöse  Reinigung  zu  sühnen  (A.  160)  ist  die  rechtmässige  vor- 
sätzliche Tödtung,  welche  vor  dem  Delphinium  verhandelt  wird;  und  hierher  ge- 
hört denn  wohl  auch  die  casuelle  Tödtung,  über  welche  die  näheren  Angaben  feh- 
len:  Bohstedt,  de  reb.  capital.  Athen.  Rendsburg,  1863  S.  19.  Dann  kehrt  die 
gleiche  Scheidung  der  dolosen  und  culposen  That  wieder  bei  der  Brandstiftung  der 
XII  Taf. :  die  dolose  Brandstiftung  ist  Criminalverbrechen,  die  culpose  Brandstiftung 
aber  Privatdelict. 
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§  12. 

Die  Strafsanction  des  Nnna  Si  qnisquan  aliuta  faxit  etc. 

Die  lex  regia  Aber  den  Kaiserschnitt 

Eine  Strafsanction  des  Numa  wird  überliefert  von  Paul.  Diac.  6, 1: 

aliuta   antiqui   dicebant  pro  aliter,   ex  graeco  id  dXXotio;  trans- 
ferentes.     Hinc  est  illud  in  legibus  Numae  Pompilii: 

Si  quisquam  aliuta  faxit,  ipsos  lovi  sacer  esto. 
Allein  die  Angabe  desjenigen  deliclischen  Thatbestandes,  welcher  mit 
jener  Strafe  belegt  ist,  ist  nirgends  überliefert. 

Sodann  wird  eine  lex  regia  über  den  Kaiserschnitt*'"*  bekundet 
von  Mareen.  28  Dig.   (D.  XI,  8,  2) : 

negat  lex  regia  mulierem,  quae  praegnas  mortua  sit,  humari,  ante- 
quam  partus  ei  excidatur.  Qui  contra  fecerit,  spem  animantis  cum 
gravida  peremisse  videtur; 
somit  eine  Vorschrift,  welche  im  Falle  des  Todes  der  Schwangeren 
den  Kaiserschnitt  anordnet  und  so  nun  eine  Parallele  findet  ebenso 
in  der  Praxis,  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  an  der  Schwangeren 
bis  nach  deren  Entbindung  aufzuschieben,*^*^  wie  andererseits  in  der 
entsprechenden  Ordnung  des  griechischen  Rechtes.  *^ 

Im  Besonderen  aber  ist  der  Ausdruck  humari  mulierem  im  Munde 
der  lex  selbst  zwar  im  Sinne  von  Begraben  aufzufassen,^*'*'  im  Munde 
des  Marcellus  aber  im  Sinne  von  cremare  mortuam,  da  zu  dessen 
Zeiten:  unter  den  Antoninen  das  Begraben  der  Todten  in  Rom  nicht 


4  64)  Vgl.  darüber  Idsinga,  Variorum  H  6  tT.  A.  Wendler,  quaeslt.  med.  for. 
Part.   IV.     Aniraadversiones  ad  leg.   reg.   Ups.    1854. 

165)  Hadr.  bei  ülp.  2*7  ad  Sab.  (D.  I,  5,  4  8)  :  liberam,  quae  praegnas  ul- 
limo  supplicio  damnata  est,  —  solitum  esse  servari  — ,  dum  partum  ederel ;  ülp. 
H  ad  Sab.  (D.  XLVIII,  «9,  .3)  ;  Paul.  senl.  rec.  I,  12,  5.  Gleiches  Gesetz  wird 
auch  für  die  Griechen  bekundet:   Hermann,  gr.  Priv.   Allerth.   §72  A.  13. 

4  66)  Direct  bezeugt  ist  solches  nicht,  wohl  aber  zu  entnehmen  aus  der  An- 
wendung des  Kaiserschnittes  im  Mythus:  Apollon  rettet  seinem  Sohne  Asklepios 
nach  dem  Tode  von  dessen  Mutter ,  der  Koronis  durch  den  Kaiserschnitt  das  Le- 
ben: Preller,  gr.  Myth.  I,  322  und  dazu  Ov.  Met.  II,  629  f.  Serv.  in  Aen.  VII, 
761.  X,  316;  und  gleiche  Wendung  nimmt  auch  der  Mythus  von  der  Geburt  des 
Dionysos  bei  Lucian.  Deor.  dial.  IX.  Nepl.  et  Merc.  ;  Ov.  Met.  III,  3H.  vgl. 
Preller,  a.   0.  I,   4U. 

<67)   Becker-Marquardt,  a.  0.   II,    \   A.  99.    V,    I   A.  2408  ff. 
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mehr  Sitte  war,^^  ja  bereits  die  XII  Tafeln  daneben  das  Verbrennen 
der  Todten  kennen.  *^^ 

Dagegen  wird  von  Marcellus  ebensowenig  der  auctor  legis  ge- 
nannt, wie  auch  die  Strafsanction  des  Gesetzes  angegeben,  indem 
die  Schlussworte:  qui  contra  fecerit,  spem  animantis  cum  gravida 
peremisse  videtur  von  dem  Berichterstatter  selbst  herrühren,  der  solche 
Motivirung  der  Vorschrift  an  die  Stelle  der  alterthümlichen  und  anti- 
quirten  Strafsanction  setzt. 

Unter  solchen  Umständen  ist  somit  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  jene  lex  unter  den  leges  Numae  eingeordnet  war, 
sowie  dass  zu  derselben  die  obige  Strafsanction  behörte :  si  quisquam 
aliuta  faxit,  ipsos  lovi  sacer  esto.  Denn  Juppiter  ist  als  Lucetius  die 
der  Juno  Lucina,  der  Entbindungs-Göttin,  correspondirende  männliche 
Gottheit,"^  wahrend  wiederum  die  Strafe  der  Gonsecration  an  sich 
recht  wohl  aus  religiösen  Gesichtspunkten  sich  erklärt,  die  selbst  bei 
jenem  Gesetze  sicher  weit  maassgebender  waren,  als  humanistische 
Rücksichten. 

Im  Uebrigen  hat  die  Praxis  des  Kaiserschnittes  für  den  in  Frage 
stehenden  Fall  während  aller  späteren  Perioden  in  Anwendung  sich 
erhallen,  wie  bekundet  wird  theils  durch  die  etymologischen  Erklä- 
rungen der  Namen  Caesar  und  Kaeso,"*  theils  durch  directe  Zeug- 
nisse,^" wogegen  die  Strafe  wider  die  Unterlassung  desselben  an  der 
verstorbenen  Schwangeren,  wie  Marcellus  ergiebt,  ausser  Anwendung 
gelangt  ist. 


168)   Becker-Marquardt,   a.   0.   V,    \   A.  tiO\. 

169]  Cic.  de  Log.  II,  ^3,  58:  »hominem  mortuum  iD  urbe  ne  sepelito  neve 
uritoo ;   vgl.  auch  bei  A.    i8. 

170)   Ambrosch,   Studien   «45  A.   62.     Preller,   röm.  Mythol.   tit, 

m)   Serv.  in  Aen.  I,  285.   X,  3«6.    Isid.  Or.  IX,  3,  «2.    Paul.  Diac.  57,  13. 

172)  Verg.  Aen.  X,  315;  Pomp.  40  Dig.  bei  ülp.  16  ad  Ed.  (D.  VI,  2,  H. 
§  5);  ülp.  14.  46  ad  Ed.  D.  V,  2,  6.  pr.  XXXVIII,  10,  1.  §  9),  9.  12  ad  Sab. 
(D.  XXVIII,  2,  12.  pr.  XXXVIII,  17,  I.  §  5).  8  ad  1.  lul.  et  Pap.  lü.  L,  16,  141): 
Paul.  3  ad  1.  lul.  et  Pap.  D.  L,  16,  132.  §  2)  ;  Serv.  in  Aen.  X,  316.  Tertull.  de 
anim.  25.  Significant  ist,  dass  in  den  Medici  der  Kaiserschnitt  nicht  einmal  er- 
wähnt zu  sein  scheint :  er  galt  nicht  als  chirurgische  Operation,  sondern  als  Hand- 
griff des  practischen  Lebens. 
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§  13. 
Bas  Gesetz  des  Tnllus  Hostilius  wider  die  Realinjarien  gegen  die 

Eltern. 

Die    Ueberlieferung    dieses    Gesetzes    wird    gegeben    von    Fest. 
230\  15: 

Si  parentem  puer  verberit,  ast  olle  plorassit,  puer  Divis  paren- 
tura  sacer  esto,  "^ 
woneben  auf  dasselbe  sich  noch  bezieht  Paul.  Diac.  151,  11: 

masculino  genere  parentem  appellabant  antiqui  etiam  matrem, 
eine  wahrscheinlich  auf  Gran.  Flaccus  de  iure  Papiriano  zurückgehende 
Interpretation,  nach  Maassgabe  deren  somit  unter  parens,  wie  olle 
nicht  lediglich  der  Vater,  sondern  die  Eltern  zu  verstehen  sind.  Und 
anderntheils  sind  danach  unter  parens  auch  die  Eltern  im  strengen 
Sinne,  nicht  aber  der  paterfamilias  als  der  Gewalthaber,  somit  nicht 
der  mit  der  patria  potestas  bekleidete  avus,  proavus  etc.  zu  verstehen, 
so  dass  sonach  jenes  Gesetz  auch  dann  zum  Schutze  der  Eltern  ein- 
griff, wenn  diese  selbst  noch  der  patria  potestas  ihres  Ascendenten 
unterworfen  waren.  Und  diese  Bestimmung  ergiebt  denn  nun  die 
Tendenz  jenes  Gesetzes  selbst:  es  liegt  demselben  keineswegs  der 
specifisch  juristische  Gesichtspunkt  unter,  die  Yollgewalt  des  Familien- 
hauptes zu  stützen  oder  zu  sichern:  denn  der  paterfamilias  war  in 
der  That  bereits  mit  der  ausreichenden  Machtfülle  und  den  genügenden 
Strafmitteln  ausgestattet,  um  die  zur  Realinjurie  sich  versteigende  Uo- 
botmässigkeit ,  wie  Respectsverletzung  durch  das  iudicium  domesti- 
cum  zurückzuweisen  und  zu  ahnden;  als  vielmehr,  ähnlich  dem  Ge- 
setze des  Romulus  in  §  7,  ein  durchaus  religiöser  Gesichtspunkt: 
den  Frevel  des  Thäters  zu  sühnen,  welcher,  die  den  Eltern  geschul- 
dete Pietät  vergessend,  wider  Vater  oder  Mutter  die  ruchlose  Hand  "* 
zum  Schlage  erhob.  Und  so  daher  ermächtigt  denn  jenes  Gesetz 
den  richtenden  paterfamilias,  dann,  wenn  der  Thäter  vor  das  iudi- 
cium domesticum  gezogen  und  für  schuldig  erklärt  ward,  wider  den 


n3)  Der  Codex  liest:  verberitas  tolle  ploras  sit,  paren  puer:  Keil  im  Rhein. 
Mus.    f.   Phil.   N.   F.    4  848  VI,   622. 

174)  So  noch  Ulp.  \  Opin.  (D.  XXXVII,  «5.  4.  §2):  si  filius  matrem  aat 
patrem,  quos  venerari  oportet,  contumelia  afficit  vel  impia  manus  iis  infert. 
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Ruchlosen  die  Consecration  an  die  Laren  und  Penaten  des  Hauses 
(A.  96)  auszusprechen  (vgl.  A.   115  f.). 

Und  sodann  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen  auch  wieder,  dass 
unter  puer  das  Kind:  der  Sohn,  wie  die  Tochter  zu  verstehen  sind, 
dieser  Sprachgebrauch  selbst  aber  daraus  sich  erklärt,  dass  puer  in 
der  alten  Sprache  verbum  commune  ist,  und  um  desswillen  nun  die- 
ses Wort  an  Stelle  des  weit  üblicheren  filius,  filia  in  obiger  lex  ge- 
setzt ward."^ 

Jenes  Gesetz  selbst  blieb  aber  in  Geltung  bis  zu  Ausgang  der 
Republik  und  klingt  so  denn  noch  durch  bei  Plaut.  Pseud.  I,  3,  133: 
verberavisti  patrem  atque  matrem.  Erst  durch  die  lex  Cornelia  de 
iniuriis  von  673  ward  dasselbe  beseitigt  und  auf  Grund  dessen  zu- 
gleich auch  der  Sprachgebrauch  gewechselt:  an  Stelle  des  verberare 
parentem  tritt  nunmehr  das  pulsare  parentem. "® 

§  U. 
Bas  Gesetz  des  Tallus  Hostilius  wider  den  incestos  der  yiipnes 

Vestales. 

Der  incestus :  die  Unkeuschheit  ward  im  ältesten  Rechte  im  All- 
gemeinen nur  an  der  Frau  geahndet,"'  an  dem  Manne  dagegen  nur 
dann,  wenn  die  Unkeuschheit  besonders  sich  qualificirte  d.  h.  zu- 
gleich die  Verletzung  eines  anderweiten  Gesetzes  involvirte.  und 
während  nun  im  Aligemeinen  solcher  qualificirte  incestus  des  Man- 
nes vor  das  ordentliche  Forum  des  Criminalgerichtes  gehörte,  so  un- 
terfiel  der   incestus   der  Frau   dem  iudicium  domesticum."*     In  bei- 


n5)  Puer  diente  daneben  in  ältester  Zeit  auch  als  Bezeichnung  des  Sclaveo, 
so  in  Marcipor,  Lucipor,  Publlpor  u.  dergl. ;  s.  die  Citate  bei  Voigt  ina  Rhein. 
Mus.   N.    F.    4  869   XXIV,    59.   A.   iO. 

«76:  So  z.  B.  Verg.  Aen.  VI,  609  und  Lucan.  Phars.  II,  «05:  pulsatus  pa- 
rens;  Sen.  Conlr.  IX,  4,  arg.  §  1.  9.  10:  patrem  pulsare  u.  a.  m.  Die  lex 
Cornelia  rcprinürte  allerdings  den  Thatbestand  des  verberare,  wie  des  pulsare,  so 
z.  B.  Ulp.  56  ad  Ed.  iD.  XLVII,  <0,  5.  pr.)  u.  a.  m.  ;  allein  beide  Worte  ver- 
treten in  dieser  lex  nicht  einen  identischen ,    als  vielmehr  nur  verwandte  Begrifle. 

Ml]  Isid.  Gr.  V,  26,  24:  incesti  iudicium  in  virgines  sacratas  vel  propin- 
quas  sanguine  constitutum  est;  qui  enim  talibus  commiscentur ,  incesti  id  est  in- 
casti  habentur ;  vgl.  A.   33. 

178)  Die  Entweihung  der  sacra  Bonae  Deae  Seitens  des  Clodius  enthielt  deo 
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derlei  Beziehung  griflFen  jedoch  Besonderheiten  Platz  bei  Keuschheits- 
verletzung der  Vestalin:  denn  gegenüber  dieser  trat  ganz  allgemein 
an  Stelle  des  iudicium  domesticum  das  demselben  entsprechende  iu- 
dicium  quasi  domesticum  des  pontifex  maximus,"^  während  der  mit- 
schuldige Mann  ganz  irregulärer  Weise  ebenfalls  diesem  nämlichen 
iudicium  des  pontifex  unterstellt  ward. 

Bezüglich  dieses  incestus  der  virgines  Vestales  wird  nun  von 
Cat.  de  augur.  eine  lex  bekundet,  welche,  in  dem  atrium  Libertatis 
aufgehängt  und  erst  durch  einen  Brand  kurz  vor  559  vernichtet,  ein 
umfassendes  Specialgesetz  über  jenes  Verbrechen  war,  indem  die- 
selbe Verordnungen  bezüglich  der  Todesstrafe  ebenso  der  Vestalin, 
als  ihres  Buhlen  enthielt,^^  die  Beide  wie  bemerkt  der  richterlichen 
Competenz  des  pontifex  maximus  unterstellt  waren,  überdem  aber 
auch  Vorschriften  über  diesfalls  anzustellende  Sühn-  und  Reinigungs- 
opfer enthalten  zu  haben  scheint,  die  im  Falle  solchen  unglücksvol- 
len Ereignisses  für  den  Staat  darzubringen  waren.  ^^^  Ueberdem  wird 
diese  lex  auch  noch  bekundet  von  Dion.  I,  78: 


Thatbestand  vom  Versuche  eines  qualificirten  incestus.  Die  Schuldige:  die  Pom- 
peia  untertiel  dem  iudicium  domesticum:  sie  wurde  von  ihrem  Gatten  C'asar  mit 
Ehescheidung  bestraft ;  der  Schuldige :  Clodius  ward  vor  das  iudicium  pubhcum 
gezogen;  vgl.  Rein,  Crim.  Rt.  878  A.  "**  und  die  das.  Citirten;  vgl.  auch  A.  33.  56. 

479)  Der  pontifex  maximus  ist  iudex,  die  übrigen  pontifices  bilden  dessen 
consilium:  Cic.  de  har.  resp.  7,  <3.  de  Leg.  11,  9,  22.  Liv.  fV,  44,  H.  Plin. 
Ep.  IV,  H,  ö.  vgl.  Preuner,  flestia-Vesla  3<6.  Die  Formen  des  gemeinen  Pro- 
zesses erlitten  auch  hier  Anwendung,  so  die  ampliatio :  Liv.  IV,  44,  4  2.  Auch 
waren  Verlheidiger  nicht  ausgeschlossen,  so  im  Prozesse  wider  Ter.  Fulvius  Flaccus 
(Cons.  6t 2j,  für  welchen  C.  Scribonius  Curio  als  defensor  auftrat:  Cic.  Brut. 
32,  <22.  de  Inv.  I,  43,  80.  Schol.  Bob.  in  Cic.  in  Clod.  p.  330;  vgl.  Auct. 
ad  Her.  II,  20,  33,  wie  auch  Zumpt,  Crim.  Rt.  I,  <  S.  HO.  —  Neben  solchem 
Richteramte  steht  auch  hier  das  sittenrichterliche  Amt  mit  manichfachen  nicht  ca- 
pitalen  Strafmitteln,  so  Verweis,  wie  z.  B.  wegen  frivolen  Benehmens:  Liv.  IV, 
44,  <2.  Plut.  de  inim.  utilit.  6.  I  p.  t07  Did. ;  Geiselung,  so  Sen.  Contr.  I,  2, 
iO:  castigationem  (ex)  pontificis  maximi  meruerat  sacerdos,  si  te  (i.  e.  ancillam)  e 
lupanari  redemisset,  und  so  vornämlich  wegen  Verschuldung  beim  Erlöschen  des 
ewigen  Peuers:  Dion.  II,  67.  Plut.  Num.  tO.  Liv.  XXVIII,  H,  6.  Val.  Max. 
I,    4,    6.     Paul.    Diac.    t06,    2. 

<80)  Fest.  24t*,  29:  probrum  virginis  Vestalis  ut  capite  puniretur,  vir,  qui 
eam  incestavisset,  verberibus  necaretur :  lex  fixa  in  atrio  Libertatis  cum  multis  alis 
legibus  iucendio  consumpta  est. 

t8t)  Denn  von  solchen  hatte  gewiss  Cato  selbst  berichtet,  da  Fest.  24 1^,  2 
das  Wort  [sa]cra  uns  überliefert. 


632  Moritz  Voigt,  P« 

C(i>aa(;  xaxopüxxeo&at  lä^  xotaüia«;  (sc.  Upetac '  Eox(a^)  i  xfiv  iepäv 
aYopsüsi  v6|xo(;. 

Eine  nlihere  Bestimmung  des  Urhebers  dieses  Gesetzes  ist  qud 
zu  gewinnen  aus  einer  Quellen-Angabe  bezüglich  der  Folgewirkungen 
solchen  incestus,  welche  selbst,  wie  bemerkt,  dreifältige  sind:  hin- 
sichtlich der  Vestalin,  ihres  Buhlen,  wie  des  römischen  Staates. 

Zunächst  nämlich  die  unkeusche  Vestalin  ward  vor  Allem  ihrer 
priesterlichen  Attribute  entkleidet  und  exaugurirt,^*^  sodann  von  dem 
pontifex  maximus  gegeiselt^^  und  darauf  lebendig  begraben:  gleich 
als  Leiche  geschmückt,  aber  geknebelt,  wird  sie  auf  der  Paradebabre, 
unter  voller  pompa  funebris  und  unter  dem  Trauergeleite  ihrer  An- 
gehörigen über  das  Forum  hinweg  nach  dem  ausserhalb  der  Stadt 
belegenen  campus  sceleratus  *^^  geführt  und  hier  in  unterirdisebeoi 
Grabgewölbe  mit  brennender  Kerze,  wie  einigen  Lebensmitteln,  ob- 
wohl ohne  die  sonstige  übliche  Todtenausstattung  *^  beigesetzt.'^ 

Dann  wiederum  der  Buhle  ward  auf  dem  Forum  öffentlich  zu 
Tode  gepeitscht.  *^^ 


\St)  Dion.  Vm,  89.  Cat.  cit.  bei  Fest.  2i1^  34:  virgines  VesUles  sacei^ 
dotio  exaugurat[as]. 

183)   Dion.   IX,    40. 

18  4]  Vgl.  Becker,  a.  0.  I,  581  f.  Die  genaueste  Bestimmung  bietet  Ltv.  VIII, 
15,  8:  denn  danach  lag  der  campus  sceleratus  in  dem  Winkel,  dessen  Scheitel 
die  porla  Collina  und  dessen  Schenkel  der  Wall  und  die  via  Nomenlana  bildeten, 
somit  ausserhalb  der  romuiischen,   aber  innerhalb  der  servischen  Stadt. 

185)   Becker-Marquardt,   a.   0.  V,    1.   S.   368. 

186}  So  vor  Allem  Dion.  IL,  67.  Plut.  Num.  10.  Zon.  VII,  8;  dann  Liv. 
VIII,  15,  7  f.  XXII,  57,  3.  Epit.  Liv.  14.  Dion.  VIII,  89.  IX,  40.  Plut.  Fab. 
Max.  18.  Dio  Cass.  exe.  p.  154  Sturz.  luv.  IV,  9  f.  Fest.  333**,  22.  Serv.  in 
Aen.  XI,  206.  Schol.  in  luv.  IV,  10.  Suid.  v.  Nou(i.a;.  Aug.  C.  D.  HI,  5  und 
die  Citate  in  A.  195—197.  vgl.  Preuner,  a.  0.  291  f.  Bei  Dion.  III,  67  wird 
diese  Strafe,  jedoch  durchaus  nicht  assertorisch,  als  vielmehr  rein  problematisch 
auf  Tarquinius  Priscus  zurückgeführt :  SoxsT  8s  xal  toc  Tip^p(a;  —  ixeivo^  iUu- 
psiv  TTpuiTo^y  somit:  Dion.  oder  vielmehr  dessen  Vorgänger  fand  keineswegs  in 
seinen  Quellen  solche  Angabe  vor,  sondern  folgerte  selbst  solches  daraus,  dass  er 
das  erste  Beispiel  eines  Prozesses  wider  eine  Vestalin  wegen  incestus  unter  Tar- 
quinius Priscus  verzeichnet  fand ,  nämlich  wider  die  Pinaria :  Dion.  III ,  67  vgl. 
A.  194;  und  so  fmdet  sich  denn  auch  eine  ähnliche  Redewendung  bei  Zon.  VII,  8. 
Damit  aber  verliert  jene  Angabe  bei  Dion.  den  Werth  als  Zeugniss. 

187)  Cat.  eil.  bei  Fest.  241»,  30  in  A.  180.  Dion.  VUI,  89.  IX,  40.  Zon. 
VII,  8.  Liv.  XXII,  57,  3  (538).  lul.  Obseq.  37.  Oros.  V,  15  und  die  GiUte 
in  A.  198.     Wenn  Dio  Cass.  LXXIX,  9  als  Strafe  angiebt  Geiselung  auf  dem  Fo* 
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Endlich  der  römische  Staat  ward  durch  den  begangenen  Frevel 
ganz  direct  in  Mitleidenschaft  gezogen:  denn,  indem  solcher  incestus 
den  Leib  der  Priesterin  befleckt,  so  werden  damit  auch  die  sacra 
selbst  verunreinigt^^  und  dadurch  der  unheildrohende  Zorn  der  Yesta 
über  Staat  und  Volk  herabbeschworen, ^^^  daher  nun  zur  Versöhnung 
der  Göttin,  wie  zur  Reinigung  des  Gemeinwesens  Sühn-  und  Reini- 
gungs-Opfer erfordert  werden.  ^^ 

Und  auf  diese  Sühn-  und  Reinigungs-Opfer  nun  bezieht  sich 
Tac.  Ann.  XII,  8,  wo  in  Anknüpfung  an  die  wider  L.  lunius  Sila- 
nus  im  J.  48  erhobene  Anklage  des  mit  seiner  Schwester  lunia  Cal- 
vina  begangenen  Incestes  berichtet  wird: 

addidit  Claudius  sacra  ex  legibus  Tulli  regis  piaculaque  apud  lu- 
cum  Dianae^^*  per  pontifices  danda. 
Denn  diese  Sühnopfer,  welche  von  Staatswegen  durch  die  pontifices 
vollzogen  und  von  Tac.  als  procurationes  incesti  characterisirt  wer- 
den, können  in  jenen  leges  Tulli  unmöglich  auf  die  Blutschande  des 
spS^teren  römischen  Rechtes,  als  vielmehr  allein  auf  den  incestus  im 
ältesten  Sinne  des  Wortes  sich  bezogen  haben  und  diesfalls  nun  le- 
diglich der  Sühnung  vom  incestus  der  Vestalinnen  gedient  haben, 
als  desjenigen  Vorkommnisses  von  Unkeuschheit,  durch  welches  der 
Staat  selbst  unmittelbar  in  JV)itleidenheit  gezogen  ward.  Vielmehr 
beschah  es  erst  durch  Claudius,  dass  diese  für  den  Incest  der  Vesta- 
linnen augeordneten  Opfer  auch  auf  den  rein  criminellen  Incest  der 
spateren  Zeit  in  Anwendung  gebracht  wurden. 

Regelte   somit  eine  lex  TuUia   die  piacula  publica,   welche  im 


rum  und  nachfolgende  TÖdlung  im  Gefängnisse,  so  scheint  dies  eine  in  der  mitt- 
leren Kaiserzeit  eingetretene  Aenderung  zu  ergeben :  man  vermied  das  abscheuliche 
Schauspiel,  Jemanden  Öffentlich  zu  Tode  zu  peitschen. 

4  88)  Dion.  VIII,  89:  (i.ia(v£iv  ta  (spa ,  und  ähnlich  IX,  40.  Dio  Cass.  fr. 
Peiresc.   34,   94.    Symm.  Ep.  IX,    U8.    4  29. 

4  89)   Dion.  II,   67.    IX,    40.     Plut.  qu.   rom.   83. 

4  90)  Liv.  XXVII,  57,  5.  Dion.  II,  67.  Plut.  qu.  rom.  83.  Symm.  Ep. 
IX,    4  28.    4  29.    vgl.   Preuner,   a.  0.   293. 

4  91)  Nipperdey  in  h.  1.  denkt  bei  dem  lucus  Dianae  an  das  aricinische  Heilig- 
thum,  eine  ganz  unglückliche  Idee :  denn  wie  hätten  wohl  die  römischen  pontifices 
auf  Grund  einer  lex  Tulli  nach  Aricia  kommen  sollen.  Ich  meine  vielmehr,  dass 
an  das  Heiligthum  der  Diana  im  vicus  patricius  zu  denken  ist,  worüber  vgl.  Becker, 
a.  0.  I,  538 ,  und  dass  nun  der  Opferaltar  zwischen  diesem  und  dem  campus 
sceleralus  zu  suchen  ist,  in  dessen  Nähe  jener  Altar  ja  doch  gehörte. 
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Falle  des  incestus  der  Vestalinnen  zur  Reinigung  des  Gemeinweseos, 
wie  zur  Besiinfligung  der  Vesta  von  den  pontifices  anzustellen  wa- 
ren, so  berechtigt  diese  Thatsaehe  nun  zu  der  Annahme,  dass  jene 
lex  TuUi  auch  die  Strafe  wider  die  Vestalin  und  deren  Buhleu  re- 
gelte, somit  aber  identisch  ist  mit  jener  im  atrium  Libertatis  aufge- 
hängten, von  Cato  besprochenen  lex. 

Als  Tendenz  und  Aufgabe  solcher  lex  aber  ergiebt  sich,  nicht 
allein  die  wegen  des  Incestes  der  Vestalin  von  Staatswegen  anzu- 
stellenden piacula  zu  bestimmen,  sondern  auch  diesfalls  bezüglich 
der  schuldigen  Vestalin  selbst  eine  neue  Ordnung  zu  setzen  an  Stelle 
der  früheren  altlatinischen,  wie  solche  in  der  Sage  von  der  Rhea 
Silvia  bekundet  wird  und  in  den  latinischen  civitates  zweifelsohne 
auch  noch  bis  zu  deren  Beleihung  mit  der  römischen  Civitdt  in  Gel- 
tung verblieb.  Denn  danach  ward  im  altlatinischen  Rechte  die  un- 
keusche Vestalin  als  prodigium  malum  (A.  44)  behandelt:  in  tliessen- 
des  Wasser  ward  sie  gestürzt,*^  um  von  diesem  nach  dem  Meere 
getragen  und  hier  in  dem  Alles  reinigenden  Elemente  zersetzt  zu 
w^erden.  Und  sodann  ist  eine  weitere  Aufgabe  jener  lex  darin  zu 
erkennen,  die  bezüglich  des  Buhlen  geltende  Ordnung  auszusprechen, 
eine  Vors(^hrift  die  als  die  grösste  Singularität  unter  den  römischen 
Rechtsordnungen  sich  kennzeichnet  und  die  so  nun  auch  erklärt, 
dass  jene  lex  insbesondere  in  dem  atrium  Libertatis  aufgehangen 
war.  Denn  darin,  dass  der  mitschuldige  Buhle  der  Vestalin  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  unterstellt  ist  und  dem  w^eltlichen  Richter- 
amte entzogen  bleibt,  liegt  in  Wahrheit  die  stärkste  Anomalie,  welche 
im  römischen  Criminalprozesse  sich  vorfindet,  eine  Abnormität,  die 
namentlich  im  Zeitalter  der  Republik  noch  dadurch  ganz  wesentlich 
sich  verschärft  und  steigert,  dass  ebenso  die  Gesetze,  welche  die 
Capitalverbrechen  der  Competenz  der  Centuiialcomitien  überweisen, 
jener  pontiticalen  Jurisdiction  gegenüber  keine  derogatorische  Kraft 
erlangen,  wie  aber  auch  der  Verbrecher  der  im  Allgemeinen  so  sorg- 
lich gewahrten  Provocation  beraubt  bleibt.  ^^^ 


\9t)  Vgl.  Schwegler,  röin.  Gesch.  I,  385  A.  5.  Daneben  werden  auch  noch 
andere  Todesarien  von  der  Khea  Silvia  berichtet:  Dion.  I,  78.  79;  alJein  von 
Dion.  wird  ausdrücklich  besagt,  dass  die  Strafe  des  Lebendigbegrabens  römischen 
Ursprunges  sei. 

4  93)  Damit  übereinstimmend  sagt  Cic.  de  Leg.  II,  9,  t%:  incestum  poatifices 


^^]  Legbs  rbgiak.  635 

Und  wie  nun  die  Geltung  dieses  Gesetzes  einerseits  bis  in  die 
ältesten  Zeiten  sich  verliert, ^®^  so  blieb  andrerseits  dasselbe  auch  in 
Anwendung,  so  lange  als  überhaupt  das  Priesterthum  der  virgines 
Vestales  bestand:  wider  die  Vestalin  selbst  ward  es  in  Anwendung 
gebracht  noch  im  J.  82  und  89  unter  Domitian,*»^  im  J.  215  unter 
Caracalla,^®*  wie  endlich  kurz  vor  384,^*'  wider  den  Buhlen  aber  im 
J.  89  unter  Domitian,  sowie  kurz  vor  384.*^ 


§  15. 
Das  Geseti  des  Tulliis  Hostilias  aber  die  öffentliche  Alimentation 

von  Drillingen. 

Dion.  III,  22,  indem  er  die  monumentalen  und  institutionellen 
Bekundungen  des  Kampfes  der  Horatier  und  Curiatier  und  des  darauf 
folgenden  Schwestermordes  namhaft  macht,  führt  folgende  derartige 


supremo  subplicio  sanciunto.  Ganz  singul'är  dagegen  ist  die  auf  Grund  der  ro- 
gatio  Peducaea  im  J.  641  eingesetzte  quaestio  extraordinaria ,  worüber  vgl.  Rein, 
a.  0.  877  Anm.  Lange,  röm.  Aiterth.  II  §  4  33  unter  5  c.  —  Wenn  Rossbach, 
röm.  Ehe  447.  Becker-Marquardt ,  a.  0.  lY,  247  A.  4  474  die  Strafgewalt  des 
pontifex  über  den  Mitschuldigen  der  Vestalin  aus  der  dem  paterfamilias  durch  die 
Sitte  eingeräumten  Selbsthülfe :  der  TÖdtung  des  adulter  von  Frau  oder  Tochter 
erkiSren  wollen,  so  ist  dabei  übersehen,  dass  letzteres  nur  statthaft  war,  wenn 
der  Buhle  in  flagranti  ergriffen  ward ,  wie  ohne  alle  prozessualische  Form  sich 
vollzog,  dort  aber  nicht  solche  Beschränkung,  wohl  aber  Verfahren  und  Formen» 
des  Criminalprozesses  Platz  grififen. 

494)  Vgl.  die  Berichte  über  diese  Prozesse  bei  Rein,  Crim.  Rt.  877  f.  Preuner, 
a.  0.  434  ff. 

4  95)  Plin.  Ep.  IV,  4  4,  6—9.  Suet.  Dom.  8.  Chron.  Pasch,  p.  466  Bonn. 
Euseb.  chron.  ann.  Abr.   2099  vol.  II,    4  60.   24  3  Schöne. 

4  96)   Dio  Cass.   77,    4  6. 

4  97)  Symm.  Ep.  IX,  4  28.  4  29.  Die  Vestalin  Primigenia  war  allerdings  nicht 
römische,  sondern  albanische  Vestalin;  allein  seit  Verleihung  der  Civität  an  die 
Italiker  kam  auch  hier  das  römische  Recht  in  Anwendung.  Insbesondere  wird 
auch  jetzt  noch  der  Prozess  vor  dem  Forum  der  pontifices  geführt,  wie  Symm. 
besagt:  collegii  nostri  disquisilio  (c.  4  28)  und  a  collegio  nostro  vindicta  delata 
est  (c.  429)  ;  denn  Symmachus  war  in  der  That  pontifex  maximus:  Orelli,  Inscr. 
4  4  87.  Die  Deductionen  von  Zumpt,  Crim.  Pr.  I,  4  S.  4  4  4  ff.  :  Abhängigkeit  der 
geistlichen  Richtergewalt  von  der  weltlichen  und  spätere  Verdrängung  der  ersteren 
durch  die  letztere  stehen  mit  den  Quellen  geradezu  in  Widerspruch. 

4  98)  Plin.  Ep.  IV,  44,  4  0.  4  4.  Suet.  Dom.  8.  —  Symm.  Ep.  cit.  Vgl. 
Preuner,  a.  0.   433  ff. 

Abkandl.  d.  K.  S.  Oesellseh.  d.  WisMnsch.  XVII.  48 
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Zeugnisse  aus  der  geschichtlichen  Vergangenheit  auf:  zuerst  die  Mo- 
numente beim  Colosse  des  Nero:  die  ara  lunonis  Sororiae,  die  ara 
lani  Curiatii  und  das  sororium  tigillum  sammt  den  hier  alljährlich 
dargebrachten  Sühnopfern,  sodann  die  pila  Horatia,  an  welcher  einst 
die  den  Curiatiern  abgenommenen,  zu  Dion.  Zeit  aber  durch  das  Al- 
ter bereits  zerstörten  Waffen  aufgehüngt  waren  (s.  §10);  endlich 
drittens  eine  lex,  welche  in  Veranlassung  jenes  Zweikampfes  gege- 
ben und  noch  zu  Dion.  Zeit  in  Geltung  war  (lati  hk  xal  vofio^  luap 
aüTot(;  Ol'  exetvo  xopcoöeU  x?*  Tcdöo^,  tt)  xal  et«;  ep.8  j^pÄviai),  nach 
Maassgabe  deren  die  Eltern  von  Drillingen  männlichen  Geschlechtes 
bis  zu  deren  Pubertät  für  dieselben  Alimente  aus  der  Staatskasse 
empfingen : 

oT(;   av  -^i^^vD^Tai  Tp{8ü|xot  TcaiSe;  ex  toü  ov^fioaiou  idi  xpo^d^  xm 
TraCSoiv  ^^opYjYetoöat  [xejfpi  ^jß"»]«;. 
In  Bezug   auf  diesen  Bericht   des  Dion.    bemerkt   nun  Dirksen  a.  0. 
341  f.:    »er   fügt   hinzu,    diese  Verfügung   verdanke   dem   Andenken 
an   die   heldenmüthige  That  der  drei  Horatier  ihren  Ursprung;    dass 
aber   dies  Gesetz   gleichzeitig   mit  jener  That   und  auf  Veranlassung 
des   Tullus   Hostilius    erschienen    sei,   sagt  er   keineswegs   und   sein 
Schweigen  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  ihm  selbst  die  Zu- 
rückführuug    dieses   Gesetzes    auf  die   Periode   der   Regierung  jenes 
Königs  als  bedenklich   erschienen  sei«.     Allein   vor  Allem    ist  diese 
Auffassung   der  erst  citirten  Worte  an  sich  des  Dion.  eine  ganz  un- 
richtige: Si'   exeivo  xopoidet^  xh  izdboc,  besagt  völlig  unzweideutig,  dass 
in  Veranlassung   der  jüngst   beschehenen  That  des  Horatius,  keiües- 
wegs   aber  dass   im  Andenken   an   die  länger  beschehene  That  das 
Gesetz  gegeben  sei.^^     Und  demgemäss  bedurfte  es  sodann  gar  nicht 
der  besonderen  Angabe,  dass  Tullus  Hostilius  der  Urheber  jenes  Ge- 
setzes sei,  weil  solches  implicite  in  den  Worten  des  Dion.  ganz  be- 
stimmt ausgesprochen  ist,   somit  aber  ebenso  wenig  explicite  ausge* 
sprochen  zu  werden  brauchte,  wie  bezüglich  der  arae  lunonis  Soit>- 
riae   und  lani  Curiatii,   des    tigillum    sororium   und   der  pila  Horatia, 
wo  ebenfalls  solche  ausdrückliche  Bekundung  fehlt.    Und  drittens  ist 
denn  auch  die  Schlussfolgerung  Dirksen's:  weil  Dion.  nicht  ausdrück- 
lich dem  Tullus  jenes  Gesetz  beimisst,  so  ist  hieraus  zu  folgern,  dass 


199)   So  bereits  Petersen,   de  originibus  histor.  roni.    40. 
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ihm  die  Annahme  solcher  Autorschaft  bedenklich  erschien,  in  ihren 
logischen  PrS^missen  ganz  unerfindlich,  da  doch  nur  die  Conclusion 
gesetzmassig  ist:  weil  Dion.  an  dieser  Stelle  und  in  solcher  Gedanken- 
verknüpfung weder  einen  anderen  Urheber  nennt,  noch  Zweifel  an 
der  Autorschaft  dos  Tullus  äussert,  so  zweifelte  er  auch  nicht  an  der 
Autorschaft  des  Letzteren,  eine  Consequenz,  die  in  Wahrheit  auch 
allgemein  von  unserer  Wissenschaft  gezogen  wird,  indem  siQ  in  Dion. 
III,  22  ein  auch  mit  anderen  Quellen  übereinstimmendes  Zeiigniss 
dafür  findet,  dass  die  arae  lunonis  und  lani,  das  tigillum  sororium 
und  die  pila  Horatia  unmittelbar  nach  der  That  des  Horatius  und 
unter  Tullus  errichtet  worden  seien.  Endlich  ist  aber  auch  mit  je- 
ner reinen  Negation  Dirksen's  für  die  Wissenschaft  die  maassgobende 
Frage  nicht  erledigt:  denn  existirte  überhaupt  das  fragliche  Gesetz, 
so  ist  nun  der  Zeitpunkt  seiner  behaupteten  jüngeren  Entstehung  dar- 
zulegen; und  dann  dürfte  denn  wohl  die  Frage  berechtigt  sein,  welche 
spatere  Zeit  etwa  in  sentimentaler  Rückerinnerung  an  jenen  Zwei- 
kampf das  fragliche  Gesetz  noch  nachtraglich  erlassen  haben  soll? 

Kann  daher  die  Zurückführung  jener  lex  auf  Tullus  Seitens  des 
Dion.  einem  begründeten  Zweifel  nicht  unterliegen,  so  wird  nun  die 
Frage  nach  der  Tendenz  und  dem  historischen  Motive  jenes  Gesetzes 
von  Dion.  dahin  beantwortet,  dass  zur  dauernden  Verherrlichung  der 
Uoratier  jene  Alimentation  von  Drillingen  von  Staatswegen  über- 
nonmien  worden  sei  (ti|i-}jv  xal  ooSav  d&dvaxov  Tor(;  dvBpdoiv  exetvoic 
TrepiTii>«ic) .  Und  diese  Erklärung  bietet  um  so  weniger  etwas  An- 
stössiges,  als  der  gleiche  Gedanke  und  das  entsprechende  Verfahren, 
die  Verdienste  eines  gegebenen  Individuum  auf  dem  Wege  dauernd 
zu  verherrlichen,  dass  man  nach  dem  Tode  des  Ersteren  das  der 
gleichen  Species  angehörige  Individuum  jüngerer  Gen(»ration  gleich 
als  Vertreter  von  jenem  behandelte  und  die  dem  Ersteren  zukommen- 
den Ehren  auf  den  Letzteren  in  stets  sich  erneuernder  Nachfolge 
übertrug,  auch  in  dem  Quellenberichte  hervortritt,  dass  man  das  Ver- 
dienst der  capitolinischen  Gänse  um  die  Rettung  des  Staates  von  den 
Galliern  in  der  Weise  geehrt  habe,  dass  alljährlich  mit  gewisser 
Feierlichkeit  eine  Gans  durch  die  Strassen  der  Stadt  getragen  ward.^^« 


200)   Vgl.  die  Belege  bei  Schwegier,    röm.  Gesch.   III,    259  A.   3    und  dazu 
noch  Ael.  de  nat.  an.   XII,   33. 
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Endlich  schliesst  die  Darstellung  des  Dien,  die  Annahme  aas, 
dass  die  Wohlthat  jenes  Gesetzes  nur  den  Unbemittelten  zugesichert 
worden  und  so  nun  darin  ein  VoHäufer  der  Alimentations-Insiiiotion 
der  Kaiserzeit  gegeben  gewesen  sei:  vielmehr  war  ein  jeder  Vater 
von  Drillingen  die  öffentlichen  Alimente  zu  beanspruchen  berechtigt. 
Im  Uebrigen  aber  werden  religiöse  Erwägungen  den  Erlass  des  frag- 
lichen Gesetzes  beeinflusst  haben,  die  selbst  zusammenhingen  mit  der 
in  A.  155  dargelegten  Vorstellung,  dass  der  Staat  durch  die  Frei- 
sprechung des  Horatius  auf  sein  eigenes  Haupt  die  Folgen  der  Blut- 
schuld geladen  habe. 

Die  Geltung  jenes  Gesetzes  erstreckte  sich  nach  Dion.  bis  in 
seine  Zeit,  somit  in  das  Zeitalter  Augusts.  Allein  seine  Anwendung 
kann  zu  allen  Zeiten  nur  eine  vereinzelte  gewesen  sein,  theils  weil 
Drillings-Geburten  bei  den  Römern  nur  seltenere  Ausnahmefälle  bil- 
deten,^* theils  weil  die  Bemittelten  doch  schwerlich  von  ihrem  An- 
sprüche auf  öffentliche  Alimentation  ihrer  Kinder  Gebrauch  gemacht 
haben  werden,  Momente,  welche  zugleich  erklären,  dass  jenem  Ge- 
setze nicht  eine  öftere  Erwähnung  in  den  Quellen  zu  Theil  gewor- 
den ist. 


§  16. 
Das  Gesetz  wider  das  Schlachten  des  Ackerthieres. 

Ueber  ein  Verbot  vom  Schlachten  des  Ackerthieres  liegen  zwei 
Berichte  vor:   der  eine  an   einen   concreten  Criminalprozess  ankofl- 
pfend  von 
Plin.  H.  N.  VIII,  45,  180: 

Socium  —  laboris  agrique  culturae  habemus  hoc  animal  (sc.  bo- 
vem)  tantae  apud  priores  curae,  ut  sit  inter  exempla  damnatus  a 
populo  Romano  die  dicta,  qui  concubino  procaci  rure  oroassum 
edisse  se  negante  occiderat  bovem,  actusque  in  exsilium  tamquam 
colono  suo  interempto; 
und  Val.  Max.  VIII,  1.    Damn.  8: 

Non  supprimenda  illius  quoque  damnatio,  qui  pueruli  sui  nimio 
amore  correptus  rogatus  ab  eo  ruri,   ut   omasum   in   caeaam  fieri 


20<)   Gai.  \   Fideic.   (D.  XXXIV,  5,  7.  pr.),  Paul.  17  ad  Plaut.    (D.  V,  4,  3)- 
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iuberet,  cum  bubulae  carnis  in  propinquo  emeDdae  nuUa  facultas 
esset,  doiDito  bove  occiso,  desiderium  eius  explevit.  Eoque  no- 
mine publica  quaestione  adflictus  est,  innocens,  nisi  tam  prisco  sae- 
culo  natus  esset; 

der  andere  das  Gesetz  in  abstracto  bekundend  von 

Varr.  RR.  11,  5,  4:  hie  (i.  e.  bos^)  sociu^  homihum  in  rustico  opere. 
—  Ab  hoc  antiqui  manus  ita  abstineri  voluerunt,  ut  capite  sanxerint, 
si  quis  occidisset; 

und,  daraus  entlehnend,  Colum.  R.  R.  VI,  pr.  §  7 :  cuius  (sc.  bovis) 
tanta  fuit  apud  antiquos  veneratio,  ut  tam  capital  esset  bovem 
necuisse,  quam  civem; 

sowie  Cic.  de  N.  D.  II,  63,  159:  tanta  putabatur  utilitas  percipi  ex 
bobus  (sc.  aratoribus),  ut  eorum  visceribus  vesci  scelus  haberetur.^^ 

Alle  diese  Berichte  stimmen  nun  völlig  überein  theils  in  Bezug 
auf  den  delictischen  Thatbestand:  das  Schlachten  des  Ackerthieres : 
des  domitus  bos  (Val.)  oder  bos,  qui  est  socius  laboris  agrique  cul- 
turae  (Plin.)  oder  bos,  qui  est  socius  hominum  in  rustico  opere  (Varr.), 
theils  in  Bezug  auf  die  Strafe:  die  Todesstrafe.  Und  zwan  scheint 
als  Bezeichnung  dieses  Delictes  der  Ausdruck  bucaedium  oder  buci- 
dium  gedient  zu  haben,  wie  solcher  noch  in  dem  Worte  bucaeda 
bei  Plaut.  Most.  IV,  2,  1   überliefert  ist. 

Indem  daher  solches  Gesetz  das  Schlachten  des  Ackerthieres 
untersagt,  so  zielt  dasselbe  ab  auf  dessen  Schutz  und  Schonung,  und 
findet  so  denn  nun  seine  nächstliegende  Parallele  in  dem  griechischen 
Alterthume:  denn  auch  hier  gebieten  die  gleiche  Schonung  des  ßoSc 
dpoTiQp  die  Gesetze  der  verschiedenen  griechischen  Staaten,  mit  Aus- 


sog) Allerdings  spricht  Varr.  1.  c.  §  3  zuerst  von  bos  und  dann  von  taurus; 
allein  dass  derselbe  unter  »hie«  nicht  auf  den  letzteren,  sondern  auf  den  ersteren 
verweist,  ist  daraus  zu  entnehmen ,  dass  die  Römer  nicht  bloss  mit  Ochsen,  son- 
dern auch  mit  Kühen  pflügten. 

S03)  Vgl.  Cic.  Arat.  fr.  4  7  Gr.:  ferrea  tum  vero  proles  exorta  repente  est  ' 
auraque  funestum  primast  fabricarier  easem  {  et  gustare  manu  vinctum  domitum- 
que  iuvencum;  Verg.  Georg.  II,  636  f. :  ante  |  impia  quam  caesis  gens  est  epulata 
iuvencis;  Schol.  Bern,  in  h.  I.:  more  msticorum  impios  dicit,  qui  iuveucos  in 
epulas  fuderint  eo  quod  servandos  magis  ruri  putabant,  quia  maiores  bovem  nefas 
comedi  putabant.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Cuiac.  Observ.  IV,  20.  Gothofr.  in 
C.  Th.  II,   30,    r 
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nähme   von   Theben,    und    so   auch   die  Gesetze   der   Cyprier,    wie 
Phryger.  ^^ 

Nicht  minder  correspondirt  aber  auch  jenem  Gesetze  das  Ver- 
bot der  Opferung  des  Ackerthieres,^^'*  wie  solches  bekundet  wird  von 
Ov.  Fast.  IV,  413:  a  bove  succincti  cultros  removete  ministri:  |  bos 

aret ; 
Paul.  Diac.  220,  21 :  equus  potius  quam  bos  immolabatur,  quod  hie 

hello,  bos  frugibus  pariendis  est  aptus. 
Aus  solcher  Tendenz   des  Gesetzes  beantwortet  sich   aber  auch  die 
Frage   nach   dessen  Alter   mit   voller  Sicherheit:   es   gehört  dasselbe 
jener  Culturepoche  an,   wo   das  römische  Volk  aus  der  Periode  der 
Viehwirthschafl,  als  dem  alleinigen  Schwerpunkte  der  nationalen  er- 
werblichen  Thätigkeit,   den   Uebergang   zu   der   Ackerbauwirthschafl 
bewerkstelligte  und  wo  nun  der  Ackerbau  bereits  den  gleichen  Rang 
und   die   ebenbürtige   Stellung  neben   der  Viehzucht   im  wirthschaft- 
liehen  Leben  der  Nation  errungen  hat,  somit  aber  in  Folge  des  ge- 
steigerten Bedarfes,   wie  Werthes   der  Ackerthiere,   und   andrerseits 
in   Folge   der   verminderten   Züchtung    von   solchem   die   volkswirth- 
schaftlichen  Anschauungen   und   Bedürfnisse    der  Zeiten  zu   Schutz- 
maassregeln  für   Schonung   des   so  nothwendigen ,    wie   werthvoUen 
Inventar-Stückes   hindrüngten.^"^     Und   dieser  Moment  berechtigt   an 
sich   schon    das  obige  Gesetz  der  Königszeit  zu  überweisen,    um  so 
mehr,  als  dasselbe  den  XII  Tafeln  bei  dem  Stillschweigen  der  Quellen 
hierüber  nicht  überwiesen  werden  darf,    indem  ja   gerade  diese  als 
Quelle   der   Rechlssätze   besonders   zu    nennen   eine   deutlich    ausge- 
sprochene Neigung  bei  den  Römern  herrscht.^ 

Der  Todesstrafe  aber,  welche  das  Gesetz  wider  die  verpönte 
Handlung  aussprach^  ist  zweifelsohne  eine  religiöse  Qualificirung  bei- 
zumessen, in  entsprechender  Weise  somit,  wie  solches  auch  bezüg- 
lich der  Strafe  des  paricidium  anzunehmen  ist  (§  10). 


204)  Büchsenschütz,   Besitz  und  Erwerb  2<8  A.    4. 

205)  lieber  das  Opfer  von  Stier  oder  Kuh,  die  nicht  im  Pfluge  gehen,  vgL 
Becker-Marquardt,  a.  0.  IV,  468.  266  A.  16i0.  Plut.  Lucuil.  24.  Suel.  Domit.  9. 
Auch  bei  den  Griechen  wird  das  Ackerlhier  nur  ausnahrocweise  und  nur  in  be- 
stimmten Fällen  als  Opfer  dargebracht:   Hermann,  Gottesdicnstl.  Alterth.  §  26  A.  tO. 

206)  So  bereits  Büchsenschütz,   a.   0.   218. 

207)  Vgl.   Raspe,   Calumnia  26. 
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Was  endlich  die  Geltungsdauer  jenes  Gesetzes  betrifft,  so  er- 
geben die  Berichte  des  Plin.  und  Val.  Max.,  dass  dasselbe  minde- 
stens noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  zur  An- 
wendung gelangte.  Denn  indem  in  dem  Thatbestande  des  von  den- 
selben berichteten  Rechtsfalles  ein  Geschlechtsverhältniss  zwischen 
Männern  concurrirt,  die  Päderastie  aber  erst  in  der  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  im  Gefolge  des  Bacchus-Cultus  aus  Etrurien  nach  Rom 
zu  weiterer  Verbreitung  eingeschleppt  wurde,  ^^  so  ergiebt  sich  hier- 
aus das  früheste  Datum  jenes  Prozesses.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
ist  jener  Prozess  auch  wiederum  als  das  letzte  Vorkommniss  der  An- 
wendung des  fraglichen  Gesetzes  anzusehen:  indem  dieses  letztere 
bereits  damals  den  Anschauungen  der  betreffenden  Zeiten  nicht  mehr 
entsprach,  so  war  es  nun  dieses  Verhältniss  des  Widersprechenden, 
welches  den  römischen  Annalisten  Veranlassung  bot,  jenes  Prozesses 
als  eines  besonders  bemerkenswerthen  Vorkommnisses   zu  gedenken. 


208)   Liv.   XXXIX,   8  f. 


Druck  von  Breitkopf  und  Härt«l  in  Leipsig. 
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IIL    Die  Glaubwürdigkeit  der  Ueberlieferungen  von 

den  leges  regiae. 

§  17. 
Die  VeberliefeniBgeii  aa  sich  der  leg^  regite. 

Die  classiscben  Ueberlieferungen  von  den  leges  regiae  zerfallen 

in  zwei  verschiedene  Klassen.     Denn  einestheils  werden  die  eigenen 

Worte  selbst  des  Gesetzes  gegeben,  wie  solches  der  Fall  ist  bezüg- 
lich der  leges 

wider  die  Unbotm^ssigkeil  der  Schvviegertochler  gegen  die  Schwieger- 
mutter (§  7)  bei  Fest.  230\  13. 

wider  die  termini  motio  (§  9)   bei  Paul.  Uiac.  368,  3. 

wider  das  paricidium  (§  10)  bei  Paul.  Diac.  221,  15. 

wider  die  Realinjurie  gegen  die  Eltern  (§  13)  bei  Fest.  230\  15. 

sowie  bezüglich  der  Strafsanction  Si  quisquam  aliuta  faxit  etc.  (§  12) 
bei  Paul.  Diac.  6,  1  ; 

und  andemtheils  wird  wiederum  ledighch  in  referirender  Weise  der 
besondere  Inhalt  der  Gesetze  bekundet,  wie  dies  geschieht  bezüg- 
lich der  leges 

wider  die  Treuverletzung  von  Patron  oder  Clienlen  (§  4)  von  Dion. 
II,  10. 

wider  die  Kindes-Aussetzung  oder  -Tödlung  (§  5)  von  Dion.  II,  15. 

über  die  Ehescheidung  (§  6)   von  Dion.  II,  25.  Plut.  Rom.  22. 

wider  den  Verkauf  des  mittelst  confarreatio  verehelichten  Haussohnes 
(§  8)  von  Dion.  II,  27.  Plut.  Num.  17. 

wider  die  termini  motio  (§  9)  von  Dion.  II,  74. 

wider  die  culpose  Tödtung  (§  11;  von  Serv.  in  Verg.  Ed.  IV,  43. 
Georg,  ni,  387. 

wider  den  Kaiserschnitt  (§  12)  von  Marcell.  28  Dig. 


646  Moritz  Voigt,  p2 

wider  den  incestus  der  virgines  Vestales  (§  1 4)   von  Cat.  de  Augur. 
bei  Fest.  241%  29,  Dion.  I,  78,  Claudius  bei  Tac.  Ann.  XII,  8. 

über  die  öfTentliche  Alimentation  von  Drillingen  (§  1 5)  von  Dion.  III,  22. 

wider  das  Schlachten  des  Ackerthieres  (§  1 6)  von  Varr.  RR.  II,  5,  i. 
Cic.  de  N.  D.  II,  63,  159. 

Für  die  Frage  nun  nach  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Quellenüberlieferun- 
gen können  indess  diejenigen  derselben  ausser  Betracht  bleiben,  welche 
lediglich  gleich  als  Nebenquelle  gegenüber  anderen  Zeugnissen  rangiren. 
Und  zwar  ist  dies  der  Fall  zunächst  bei  den  Gesetzen  wider  die 
terniini  motio  und  wider  den  incestus  der  virgines  Vestales,  wo  dort 
Paul.  Diac,  d^n  Wortlaut  des  Gesetzes  bekundend,  hier  aber  Cal. 
de  Augur,  und  Claud.,  beide  auf  originale  Quellen  zurückgehend, 
Hauptquelle,  dagegen  Dion.  II,  74  als  blosser  Referent  und  I,  78, 
weil  aus  Zwischenberichten  schöpfend,  Nebenquelle  ist.  Dagegen  be- 
züglich der  Gesetze  über  die  Ehescheidung  und  wider  den  Verkauf 
des  mittelst  confarreatio  verehelichten  Haussohnes  ist  wiederum  Dion. 
als  Hauptquelle,  Plut.  als  Nebenquelle  anzuerkennen,  weil  jener  den 
älteren  Vorquellen  zeitlich  näher  steht,  solche  in  grösseren  Massen 
reproducirt  und  weniger  durch  eigenes  Zuthun  dieselben  umgestaltet. 
Endlich  bezüglich  des  Gesetzes  wider  das  Schlachten  des  Opferlhieres 
tritt  Cic.  gegenüber  dem  Varro  in  dies  Verhältniss  der  Nebenquelte. 
Sonach  aber  kommen  als  Hauptquellen  in  Betracht 

Cat.  de  Augur,   und  Claud.  citt. 

Fest,  und  Paul.   Diac.  citt. 

Varr.  RR.  II,  5,  4. 

Mareen.  28  Dig. 

Serv.  in  Ed.  IV,  43.  Georg.  III,  387. 

Dion.  II,  10.  15.  25.  27.  III,  22. 

Da  somit  alle  diese  Quellen  abgeleitete  sind,  so  ergiebt  sich  daraus 
für  die  gegenwärtige  Untersuchung  die  doppelte  Aufgabe,  einmal  die 
verschiedenen  Träger  oder  Leiter  der  bezüglichen  antiken  Ueber- 
lieferung  nach  ihrer  Individualitat  festzustellen,  somit  von  der  Original- 
bekundung ausgehend  die  secundaren  oder  auch  tertiären  Quellen  bis 
herab  zu  den  obigen  Bekundungen  zu  bestimmen,  und  sodann,  hierauf 
gestützt,  über  die  Glaubwürdigkeit  ebenso  der  uns  überlieferten  Zeug- 
nisse, wie  deren  Vorquellen  zu  entscheiden. 
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Während  nun  dieser  letztere  Punkt  in  §  üS  zu  erledigen  ist,  iso 
beschäftigen  sich  mit  der  ersteren  Frage  §  18 — 24;  und  hierbei,  nun 
wird  der  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  gegeben  durch  die  Original- 
bekundungen  der  leges  regiae,  als  welche  bezeugt  werden  theiis 
Gesetzestafeln:  von  Liv.  VI,  1,  10  und  Cat.  de  Augur,  cit.  (s.  §  19), 
theiis  die  libri  regum:  von  Serv.  in  Verg.  Georg.  III,  387:  apud 
maiores  homicidii  poenam  noxius  arietis  damno  luebat,  quod  in  regum 
libris  legitur. 

Und  sodann  wiederum  die  aus  jenen  Origihalbekundungen  abge- 
leiteten, hier  in  Betracht  kommenden  Vorquellen  sind  theiis  juristische: 
das  Jus  Papirianum,  wie  Granius  Flaccus  de  Jure  Papiriano^,  theiis 
annalistische:  die  Vorquellen  der  Königsgeschichte  des  Dion. 

Dieser  gesammte  Stoff  nun  ordnet  sich  in  der  Weise,  dass  zu- 
erst in  §  18  die  libri  regum  sanimt  den  libri  sacerdotum  und  magir- 
stratuum,  dann  in  §  1 9  die  Gesetzestafeln  der  leges  regiae  und  end- 
lich in  §  20  das  Jus  Papirianum  und  Granius  Flaccus  de  Jure  Papir- 
riano  erörtert  werden.  Darauf  gehen  §  21.  22  über  zur  Frage  nach 
den  Quellen  der  Königsgeschichte  des  Dion.,  während  §  23  und  24 
diese  annalistischen  Quellen  selbst:  Licinius  Macer  und  Valerius  Antias 
untersuchen. 

Endlich  in  §  26  werden  gesondert  die  Quellenberichte  über  die 
legislative  Thätigkeit  im  Allgemeinen  der  Könige  geprüft  werden. 

§  18. 
Die  libri  regnm,  sacerdotum  nnd  magistratnuiiu 

Bezüglich  der  libri  regum,  sacerdotum  und  magistratuum  finden 
sich  folgende  allgemeinere  Bezeichnungen  in  den  Quellen: 

1.  libri  regum: 
im  Allgemeinen:  Sei-v.  in  Georg.  III,  387. 

Numae:  L.  Calp.  Piso  bei  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  14  und  so  nun 
auch  bezüglich  der  573  gefundenen,  gefälschten  libri  Numae :  Cass. 
Hemina  bei  Plin.  H.  N.  XIII,  13,  86.  Varr.  de  cult.  Deor.  bei 
Aug.  C.  D.  VII,  34.  Liv.  XL,  29,  4. 


209]  Dagegen  fanden  die  Leges  regiae  keinen  Platz  in  den  Recht^ysteroen, 
selbst  nicht  in  denen  der  Republik,  während  zu  gelegentlicher  Erwähnung  hier 
kaum  Veranlassung  war;  vgl.  Voigt,  das  Aehus-  und  Sabinus-Syslem  §  i  ff. 
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2.  libri  sacerdotum : '^® 

im  Allgemeinen:  Üell.  XIIL  23,  \   vgl.  X,  15,  1  :  libri,  qui  de  sacer- 

dotibus  publicis  composili  sunt;  Dien.  VIII,  56:  ai  t<ov  itpoffonxmn 

Ypacpat*  Philox.  lex  lal.  graec.  Sp.   113  Vulcan. :  iepaiixa  ßtßXfa* 
pontificum:  Vair.  bei  FesL   189%  9.    Cic.  de  Orat.  I,  43,  193.  Hör. 

Ep.  II,  1,  26.  Macr.  Sat.  I,  12,  21.  Arnob.  adv.  nat.  IV,  iS.  fgl. 

Val.    Prob,  de  not.  §  1:    monumenta    pontiKcum;    Lact.   Div.  last. 

K  21:  pontificum  scripta; 
pontificii:  Varr.  LL.   V,  19,  98.    Cic.  de  Rep.  II,  31,  54.    de  N.  D. 

I,  30,  84.  Fest.  356%  18. 
pontificales:  Sen.  Ep.  108,  31.    Serv.   in  Aen.   VII,  190.    XU,  603. 

in  Ed.  V,  66.  in  Georg.  I,  21.  272.  344.  Schol.  Bern,  in  Geoi«. 

IV,  230.  Lyd.  de  mens.  IV,  20:  xa  irovirftxdiXio  ßtßX(a- 
augurum:  Varr.  LL.  V,  4,  21.  10,  58.  VII,  3,  51.  Cic.  p.  dorn.  15, 

39.  Serv.  in  Aen.  III,  537.  VIII,  95. 
augurales:  Veran.  bei  Fest.  253%  2.  Cic.  de  Rep.  I,  40,  63.  11,31, 

54.    de  Div.  I,  33,  72.    ad  Fam.  111,  11,  3.    Sen.  Ep.  108,  31. 

Fest.  322%  16.    Serv.  in  Aen.  IV,  45.    IX,  20.    Charis.  1.  Gr.  II, 

13  p.  220  K.    vgl.  Cic.   de   N.  D.  II,  4,  11.        Fest.  270%   30. 

322%  16.^«' 
Saliorum:  Varr.  LL.  VI,  3,  14. 
haruspicini:    Cic.   de   Üiv.  I,  33,  72.    vgl.   Serv.    in  Aen.   VIU,  398: 

artis  aruspicinae  libri. 

3.  libri  magistratuum: 

im  Allgemeinen:  Liv.  IV,  7,  10.  20,  8.  XXXIX,  52,  4. 


910]  In  gleichem  Sinne  steht  libri  sacroruui  bei  Cloat.  und  Ael.  in  Fest  lil% 
25.  Serv.  in  Aen.  III,  287.  IX,  408.  in  Ed.  VII,  31;  libri  ad  sacra  popnli 
pertinenles  bei  Val.  Max.  I,  1,  3  (von  den  libri  augurales),  ai  irepl  xwv  Upow 
o\>*(^pa(fai  bei  Dion.  III,  36 ;  libri  sacri  bei  Serv.  in  Georg.  I,  tlt  (tod  den 
commentarii  pontificum)  und  in  Aen.  II,  4  43  (von  den  indigitamenta),  Upal  UXtot  bei 
Dion.  I,  73  und  o  irapa  toTc  ap](ispeuat  xe((jievoc  7r(vaS  das.  I,  74  (von  den  annales 
maximi:  Schwegler,  r.  Gesch.  I,  8  A.  4),  Upal  ß(ßXoi  bei  Dion.  X,  I  (von  den 
commentarii  pontificum:  s.  A.  245).  Dagegen  die  ß(ßXoi  (epal  xal  aico&SToi  bei 
Dion.  XI,  62  bezeichnen,  wie  schon  Hullemann,  de  annal.  max.  4  7  ff.,  Kiessliog, 
de  Dion.  Hai.  antiq.  auctor.  lat.  32,  Schwegler,  a.  0.  erkannten,  die  libri  lintei: 
s.  nach  A.    257. 

2  4  1)  Dagegen  bei  Gell.  XIII,  4  4^  4:  augures  pop.  Rom.,  qui  libros  de 
auspiciis  scribserunt  stehen  litlerarische  Werke  in  Frage;  und  ebenso  bei  Fest  464^ 
27.    298\    26. 
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censorii:  Serv.  Sulpic.  Ruf.  bei  Gell.  II,  10,   I. 
quaestorii:   Jos.   antiq.   Jud.   XIV,    10,    10:   ai  SeXtot  ai   oiQfioaiai   ai 
Ta|iicoTixai* 

4.  cominentarii  regum: 

im  Allgemeinen:  Cic.  p.  C.  Hab.  5,    15. 

Numae:  Liv.  I,  31,  8.  32,  2.  Plul.  Marc.  8:  üTcofiiTQjiaTa* 

Servii  Tullii:  Liv.  I,  60,  4. 

5.  commentarii  sacerdolimi : 

im  AUgemeicen:  Plut.  Marc.  5:  Upaxixd  ü7üo(jivf||AaTa' 

pontificum:^«  Cic.  Brut.   14,  SS.^»»  p.  dorn.  53,  136.    Liv.  IV,  3,  9. 

VI,  1,  2.   Quint,  I.  0.  VIII,  2,  12.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  14. 
pontificales:  Fest.  286  \  17. 

augurales:  Cic.  de  Div.  II,  18,  42.   Fest.  31 7\  31.  Serv.  in  Aen.  I,  398. 
XVvirorum :  Censor.  de  die  nat.   17,  9.   10.  11. 

6.  commentarii  magistratuum : 
coDsulares:  Varr.  LL.  VI,  9,  88. 

7.  iabolae  censoriae :  ^»^  Varr.  LL.  VI,  9,  86.  Cic.  Or.  46,  156. 
de  leg.  agr.  I,  2,  4.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  11.  Dion.  IV,  22: 
Ti[i7jTixd  Ypdfi.iJiaTa. 

Bezüglich  des  Characters  jener  Bücher  nun,  wie  solcher  aus 
deren  Inhalt  und  Zweck  sich  ergiebt,  treten  in  unserer  Wissenschaft 
folgende  Auffassungen  zu  Tage: 

libri  sind  Amtsinstructionen ,  commentarii  sind  Systeme  der 
Satzungen  der  betreffenden  Disciplin:  Modestow,  Gebrauch  der  Schrift 
50  f.  74  f. 


thi)  In  gleichem  Siuoe  steht  commeDtarii  sacrorum  bei  Fest.  4  65*^  3.  360^, 
47.  und  S86^y   47:  commentarii  sacrorum  pontificalium. 

t43)  Possumus  —  suspicari  disertum  —  Ti.  Coruncanium,  quod  ex  pontißcum 
roonmentariis  longe  plarumum  ingenio  valuisse  videatur,  was  nicht  mit  Jahn  in 
h.  1.  auf  eine  Schrift  des  Coruncanius  bezogen  werden  darf,  da  dieser  überhaupt 
keine  Schriften  hinlerliess,  als  vielmehr  auf  Responsen  desselben  über  die  in  den 
commentarii  pontif.  enthaltenen,  die  Privatinteressen  berührenden  Ordnungen,  so 
über  die  Legisactionen  oder,  worauf  Cic.  de  Leg.  II,  t\,  53  hinweist,  über  die 
Sooceesion  in  die  sacra  privata  ;  vgl.  auch  Cic.  de  Orat.  III,  33,  4  36.  Jordan  in 
Hermes  4  872  VI,    4  99  f. 

24i]  Dieselben  werden  als  tabulae  publicae  bezeichnet  von  Liv.  XLIU,  4  6,  4  3. 
Val.  Max.  lY,  4,  4  0,  wogegen  in  der  lex  repetund.  in  C.  I.  L.  I  no.  4  98  lin.  58 
und  bei  Liv.  XXVI,  36,  4  4   hierunter  die  quästorischen  Acten  verstanden  sind. 
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libri  sind  Systeme  der  Salzungen  der  betreffenden  Discipiio, 
coniinentarii  sind  Amtsinstructionen :  Schwegler,  r.  Gesch.  I,  28  ff. 
31  ff.2^'^ 

libri  sind  Systeme  der  Satzungen  der  betreffenden  DiscipiiD,  wie 
Amtsinstructionen,  commentarii  sind  Protocolle:  Becker,  Alterth.  1, 11  f. 
Hullemann,  de  annal.  max.  cap.  1.  Hubner  in  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1859.  S.  401  ff.  Teuffei,  röm.  Litter.  »§  73.  78.*^»«  Brause  io  A.  221 
cit.   14; 

libri  sind  Ritualbücher,  commentarii  sind  Amtsinstructionen  und 
Protocolle:  Lange,  röm.  Alterth.  F  §  9.  12. 

Allen  diesen  Bestimmungen  steht  indess  entgegen,  theils  dass 
unter  den  priesterlichen  und  magistratischen  Schriften  keine  eigenen 
Bücher  bekundet  werden,  welche  Systeme  der  Satzungen  der  be- 
treffenden Disciplinen  enthielten  oder  welche  Ritualbücher  waren,  in- 
dem vielmehr  Alles  das,  was  diesen  Gesichtspunkten  sich  unterstellen 
lässt,  zusammenfällt  mit  den  Amtsinstructionen,  theils  dass  unter  libri 
ebensowohl  Amtsinstructionen,  als  auch  Protocolle  inbegriffen  werden. 
Und  zwar  wird   diese  letztere  Thatsache  bekundet  einestheils  durch 


215]  Derselbe  äussert  sich  zugleich  über  die  commentarii  poDtificum  dahin: 
dieselben  waren  i>eine  Sammlung  von  Rechtsföllen  aus  dem  alten  Staats-  und  Sacril- 
Recht,  nebst  den  Entscheidungen  der  Pontiüces  in  Fällen  ihrer  JurisdictioD,  eine 
ßeispiel-Samralung ,  aus  welcher  diejenigen ,  die  Recht  zu  sprechen  hatten ,  die 
allgemeine  Regel  sich  abzogen.  So  mochte  z.  B.  das  Inaugurations-Ritual  an  der 
Inauguration  Numa's  anschaulich  gemacht,  und  statt  einer  allgemein  gehaltenen  An- 
weisung dieser  bestimmte  Vorgang  erzählt  sein ;  die  Darstellung  einer  Verlragsweihe 
durch  Fetiaien  war  in  die  Erzählung  des  Duell- Vertrags  zwischen  Römern  und 
Albanern  eingekleidet;  das  älteste  Provocalions-Verfahren  war  am  Prozess  des 
Horatiers  dargestellt,  und  so  fort.«  Hierin  liegen  jedoch  zunächst  zwei  Wider- 
sprüche: einerseits  werden  die  commentarii  als  Sammlung  von  Rechtsfällen  be- 
zeichnet und  andrerseits  werden  denselben  überwiesen  ebenso  die  Inaugnratioo 
Numa's  und  der  römisch-albanische  Vertrag,  welche  beide  gar  keine  Rechlsfälle 
sind  ,  als  auch  der  Process  des  HoraUers ,  der  nach  Schwegler  kein  wirklicher, 
sondern  nur  ein  fingirter  Rechtsfall  ist  (s.  oben  A.  t37).  Danach  würden  sich 
vielmehr  fingirte  juristische  Vorgänge  des  Staats-  und  Sacral-Rechtes  jenen  commen- 
tarii überweisen;  allein  solche  Aufstellung  ist  nicht  allein  von  Schwegler  ganz 
unbescheinigt  gelassen,  sondern  wird  auch  voll  widerlegt  durch  alle  die  zablreiclieD 
Ueberlieferungen,  welche,  wie  unten  darzulegen,  die  Quellen  aus  den  commentarii 
uns  bieten. 

216]  Daneben  identißcirt  der  letztere  in  §  79  wiederum  die  libri  magistratumn 
mit  den  libri  lintci. 
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Liv.  IV,  7,  i  0 :  cum  Ardeatibus  foedus  renovatum monumenti 

est  coDsules  eos  illo  anno  fuisse,   qui   neque'  in  annalibus  priscis 
neque  in  libris  magistratuum  inveniuntur; 

Gell.  II,  10,  1 :  Serv.  Sulpicius scripsit  ad  M.  Varronem  rogavit- 

que,   ut  rescriberet,   quid  significaret   verbuni,   quod  in  censoriis 
libris  scriptum  esset.     Id  erat  verbum  »favisae  Capitolinae«.     Varro 

rescripsit id  esse  cellas  quasdam  et  cisternas,  quae  in  area 

sub  terra  essent,  ubi  reponi  solerent  signa  vetera,  quae  eo  templo 
collapsa  essent,  et  alia  quaedam  religiosa  e  donis  consecratis; 
wo  beidemal  nicht  an  Amtsinstructionen  zu  denken  ist;  wie  andern- 
theils  dadurch,  dass  ebenso  die  annales  maximi  als  libri  pontificum 
bezeichnet  werden  von  Hör.  Ep.  II,  1,  26^*7  oder  als  täv  (epocpavTfiv 
YpacpaC  von  Dion.  VIII,  56,^*®  als  auch  die  libri  lintei,  welche,  wie 
unten  darzulegen,  Protocolle  sind,  von  Liv.  IV,  20,  8  als  magistratuum 
libri  qualificirt  werden.  ^^^ 

Dagegen  die  Thatsache,  dass  den  libri  auch  die  Amtsinstructionen 
unterfallen,  wird  bekundet  vornämlich  durch  folgende  Zeugnisse: 
Piso  bei  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  14:  Tullum  Hostilium  regem  ex  Numae 

libris  eodem  quo  ille  sacrificio  Jovem  caelo  devocare  conatum; 
Varr.  LL.  V,  19,  98:  haec  (i.  e.  arietes)  sunt,  quarum  in  sacrificiis 
exta  in  olla,  non  in  veru  cocuntur,  quas  —  in  pontificiis  libris 
videmus ;  bei  Fest.  1 89%  9,  wonach  die  libri  pontificum  das  Ritual 
bezüglich  der  spolia  opima  enthalten  (§  2  unter  3) ; 
Cic.  de  Rep.  II,  31,  54:  provocationem  —  etiam  a  regibus  fuisse, 
declarant  pontificii  libri,  significant  nostri  etiam  augurales ;  de  Orat. 
I,  43,  193:  quem  haec  Aeliana  studia  delectant,  plurima  est  et 
in  omni  iure  civili  et  in  pontificum  libris  et  in  XII  tab.  antiquitatis 
effigies,  wozu  vgl.  A.  245;  de  N  D.  II,  4,  11.  Val.  Max.  I,  1,  3., 
wo  die  nämlichen  AuguralbUcher  als  libri  bezeichnet  werden,  welche 
Plut.  Marc.  5  als  öicofAVT^iiaia  bezeichnet; 


tM)  Vgl.  Schwegler,   a.   0.  I,   7  A.   2. 

218)  Dies  bestreitet  allerdings  Schwegler,  a.  0.  8  A.  4;  allein  die  Auf- 
zeichnoDg  eines  Wunders  gehörte  doch  zweifelsohne  in  die  annales  maximi ,  auf 
alle  F^lle  aber  nur  in  ein  Protocoll-Buch. 

219)  Ebenso  bezeichnet  über  das  Protocollbuch  im  S.  C.  de  nundinis  saltus 
Beguens.  lin.  3  in  Ephem.  epigr.  II,  274:  liber  seutentiarum  in  senatu  dic[ta]rum 
k(apite)  VII,  wie  bei  Cic.  ad  Att.  XIII,  33,  3:  liber,  in  quo  sunt  senatuscon- 
sulta  Cn.  Cornelio,  L.  Mummio  coss. 
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Dien.  X,  1  :  xo[xt8ig  o'  oXt^fa  xtva  (sc.  täv  Sixaicov)  h  (spare  "^v  ßißXou 
GiTcoxe((Jieva,  ä  vofiiov  ei^e  oüva(Jiiv,  u)v  ot  Tcaipixioi  r)jv  -(^'Äöt^  efjrov 
fiovoi,  ota  Ta<;  £v  aatei  Biatpißdic* 

Gell.  XIII,  23,  I  :  consecrationes  deum  immorlaliura,  quae  ritu  Romano 
Bunt,  expositae  sunt  in  libris  sacerdotum  populi  Roinani ;  X,  1 5,  1  : 
caeriinoniae  impositae  flamini  Diali  multae,  item  castus  multiplices, 
quos  in  libris,  qui  de  sacerdotibus  publicis  comi>ositi  sunt,  — 
scriptos  legimus; 

Serv.  in  Aen.  XII,  603:  cautum  fuerat  in  pontiticalibus  libris,  ut  qui 
laqueo  vitam  finisset,  insepultus  abiiceretur;  in  Georg.  I,  872:  qoae 
feriae,  a  quo  genere  hominum  vel  quibus  diebus  observentur  vel 
quae  festis  diebus  fieri  permissa  sint,  si  quis  scire  desiderat,  libros 
pontificales  legat;  I,  344:  Cereri  de  vino  sacrißcari,  pontificales  — • 
non  vetant  libri; 

insbesondere  aber  auch  dadurch,  dass  unter  den  libri  ponlificum  auch 

die   indigitamenta   mit   inbegriffen   werden,  so  von  Gic.  de  N.  D.  I, 

30,  84.    Serv.   in   Georg.  I,  21.    Macr.  Sat.  I,  12,  22.    Philox.  lex. 

lat.  graec.  Sp.  113  Vulcan. :  indigitamenta :  Upattxd  ßißX(a. 

Vielmehr  sind  die  obbezeichneten  Bücher  dahin  zu  bestimmen,  dass 

libri  regum,  sacerdotum,  wie  magistratuum ,  und  ebenso  tabulae^ 
generelle  oder  collective  Bezeichnung  ist  für  die  amtlichen  Bücher 
jener  Functionäre ;  ^*)  diese  Bücher  selbst  aber  sind  theils 


ttO)  Comraenlarii  werden  bezeichnet  als  tabulae  censoriae  von  Varr.  LL.  VI, 
9,  86  (s.  S.  \Ot)y  Cic.  de  Grat.  46,  156:  centuriani,  ut  censoriae  tabulae 
loquuntur,  fabrum  et  procuni  audeo  diccre,  oder  als  tabulae  publicae  von  Val. 
Max.  IV,  \j  10  (s.  S.  102)  ;  dagegen  Acten  werden  bezeichnet  als  tabulae  cen- 
soriae von  Cic.  de  leg.  agr.  I,  2,  4  (das  Verzeichniss  der  Staatsdomänen  be- 
treffend], Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  41:  in  tabulis  censoriis  pascua  dicunlur  oniDia, 
ex  quibus  populus  rcditus  habet,  Dion.  IV,  tt:  Ttfirjtixa  ^faikiMta,  oder  als 
tabulae  pubiicne  in  der  lex  rcpelund.  in  C.  I.  L.  I  no.  198  lin.  58  und  von 
Liv.  XXVI,  36,  H  (die  quUstorischen  Aden  betreirend),  sowie  XLIII,  16,  f3 
(die  censorischeu  Acten  betreflend). 

it\)  Vgl.  über  die  libri  sacerdotum  Klvers,  de  clarissini.  monunieuiis  Spei*. 
1  part.  II  p.  9  (L,  Ambrosch,  de  sacris  Rom.  libris,  Brest.  4  840;  über  die  libri 
pontificum  Prcibisch,  de  libris  pontiüciis,  Brest.  4  874;  über  die  libri  augurales 
Brause,  librorum  de  disciplina  aug.  ante  Augusti  mortem  scriptonim  P.  I  Lips. 
4  875.  Dass  jede  Priesterschafl  ihre  eigenen  Bücher  hatte,  wird  bekundet  bei 
Dion.   II,    63  a.   K. 
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commentarii  regum,  sacerdotunu  wie  magist ratuuiii:  Amlsinstructionen 
d.  h.  Sammlungen  von  Vorschriften,  welche  ebensowohl  die  solennen 
Acte  regeln,  die  von  dem  betreffenden  Functionär  amtlich  zu  voll- 
ziehen  oder   auch   dessen   amtlicher  Aufsicht  unterstellt   und  von 
Privaten  oder  resp.  Magistraten   vorzunehmen    sind,   als  auch  das 
durch    das    Amt    erforderte    etikettenmdssige    Verhalten    gewisser 
Priester  normiren;  theils 
amtliche  Acten  d.  h.  chronologische  Aufzeichnungen  über  die  die  Amts- 
interessen der  betreffenden  Magistratur  oder  Priesterschaft  berühren- 
den Vorkommnisse. 
Für  diese  Acten  selbst  aber  von  re\,  sacerdotes,  wie  magistratus  ist 
als   technische   Specialbezeichnung    anzuerkennen    das   Wort    acta,^^^ 
indem  es  als  zufällig  anzusehen  ist,  dass  solcher  Ausdruck  in  Bezug 
auf  jene  Acten  in  den  Quellen  sich  nicht  vorzufinden  scheint.     Denn 
die  in  den  Quellen  dafür  gebrauchten  Ausdrücke  libri,  wie  bei  den 
obcitirten  Liv.  IV,  7,  10    und  Gell.  II,  10,  1,    oder  tabulae,   wie  in 
den  in  A.  220   citirten   lex  repetund.    lin.    58,   Cic.  de  leg.  agr.  II, 
1,  4.    Liv.  XXVI,  36,   11.  XLIII,  16,  13.    Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  11 
sind,  wie  obbemerkt,  nicht  Specialbezeichnungen  jener  Acten,  wäh- 
rend es  wiederum  als  abusiver  Sprachgebrauch  anzusehen  ist,  wenn 
dieselben  vereinzelt:  von  Cic.  p.  dom.  53,  136  und  Censor.  de  D.  N. 
17,  10.  11   auch  als  commentarii  bezeichnet  werden.^ 

Was  nun   im  Besonderen  den   Inhalt  jener  beiden  Klassen  von 
amtlichen  Büchern  betrifft,  so   wird   zunächst  für  die  commentarii^* 


ttt)  Der  Ausdruck  acta  als  Bezeichnung  öffentlicher  Acten  findet  sich  vor  für 
die  acta  senatus,  militaria,  wie  für  die  Gerichtsacten  :  Renssen,  de  xiiurnis  aliisquo 
Roman,  actis,  Groning.  1857.  Hübner,  de  senatus  populique  Rom.  acUs  5  ff.  Rein 
in  Pauly,  Realencycl.  I,    \   S.   n^  ff. 

223)  Gleicher  abusiver  Sprachgebrauch  kehrt  wieder  bei  Tac.  Ann.  XV,  7i  : 
in  commentariis  senatus,  worunter  die  acta  senatus  verstanden  sind:  s.  Hübner 
a.  0.  12,  und  in  der  Inschrift  bei  Mommsen,  I.  N.  6828:  descriptum  et  recogni- 
tum  factum  in  pronao  aedis  Marlis  ex  commentario,  quem  iussit  proferri  Cuperius 
Hostilianus  per  T.  Rustium,  und:  commentarium  cottidianum  municipii  Caeritum 
inde  pagina  XXVH  kapite  VI,  worunter  acta  decurionum  verstanden  sind :  s.  Hübner, 
a.  0.   38.     Dann  wiederum,    wenn  App.    bell.  civ.  H,    4  25  die  acta  Caesaris  als 

TOI  uicofivi^fiata  t^<  ^PX%  ^^^^  ^'^'  ^^  ^^^'  '^^  ^>  ^^  seine  Privatacten  über  sein 
Consulat  (s.  A.   227]  als  nostrum  illud  uiro(iV7)(jLa  bezeichnet. 

22i)  Ambrosch,  de  sacris  Roman,  libris  6  begründet  die  Annahme,  dass  die 
commentarü  aller  Priester,  mit  Ausnahme  der  pontifices,  in  doppelten  Exemplaren 
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jener zwief^ll ige  Inhalt  bekundet:  einestlieils  ein  mir  gewissen  priesier- 
liehen  Amtsinstiuctionen  eigen thüuil icher  Codex  von  Vorschriften  für 
das  durch  das  Amt  erforderte  etiketten massige  Verhalten  des  betreifen- 
den Priesters  und  resp.  seiner  Ehefrau,  wofür  ein  anschauliebes  Bei- 
spiel sich  bietet  in  den  an  minutiösestem  Detail  so  reichen  Etiketten- 
Vorschriften  für  die  tlamines  und  tlaminicae  (A.  20) : 
Gell.  X,  15,    I:    caeremoniae   impositae   tlamini   Diali   multae,    item 

castus  nmitiplices,  quos  in  libris,  qui  de  sacerdotibus  publicis  com- 

positi  sunt,  —  —  scriptos  legimus; 
sowie  anderntheils  Anweisungen  für  die  amtlichen  oder  der  amtlichen 
Aufsicht  unterstellten  Acte  nach  ihrer  solennen  Form  an  Wort  oder 
sonstigen  Rituale,^*^"^  nach  Ort,  Zeit,  wie  sonstiger  geschäftlicher  Be- 
handlung (s.  A.  224),  nicht  minder  aber  auch  bezüglich  des  pia- 
culum^*^''  für  den  dabei  begangenen  Fehler.'-^^  Und  für  solchen  wei- 
teren  Inhalt  der  commentarii    bieten   wiederum  anschauliche  Bel^ 


exislirten :  das  eine  in  der  Hand  des  betreffenden  Priesterthums ,  das  andere  dem 
ponlifex  maximus,  als  der  geistlichen  Oberaufsichtsbehörde  überwiesen.  Dies  be- 
stätigt Liv.  1,  20,  5:  pontificem  —  Nuroam  Marcium  —  legit  eique  sacra  omnia 
exscripta  exsignataque  attribuit^  quibus  hostiis,  quibus  diebus,  ad  quae  templa 
Sacra  iierent  atque  unde  in  eos  sumptus  pecunia  erogaretur. 

225)  Darauf  bezieht  sich  die  Bezeichnung  libri  caerimoniarum  bei  Tac.  Ann. 
IIl,  58.  Dagegen  rituales  libri  bei  Gic.  de  Div.  I,  33,  72.  Fest.  885*,  25.  Censor. 
de  D.  N.  t7,  5  wird  speciell  von  den  Ritualbüchern  etruskischer  Disciplinen  verwendet. 

226)  Die  allgemeine  Wirkung  des  bei  dem  solennen  Acte  begangenen  Form- 
fehlers ist  unheilbare  Nichtigkeit;  bei  gewissen  derartigen  Acten  tritt  dazu  noch 
das  piacuhim:  Voigt,  lus  nat.  III,  38;  vgl.  z.B.  die  Auguralformel  bei  Macr. 
I,    ^6,   37. 

227)  Neben  diesen  ofhciellen  Instructionsbüchern  gab  es  deren  auch,  welche 
von  Privaten  zum  eigenen  Gebrauche  oder  zur  Belehrung  für  die  Nachkommen 
verfasst  waren  und  so  nun  in  den  Adelsfamilien  sich  vererbten ,  wie  'solches  be- 
richtet wird  durch  Dion.  I,  74  von  Aufzeichnungen  über  die  censorischen  Amts- 
functionen  (Tifir^Tixa  üi70(JLV7]p.aTa) .  Beispiele  dafür  bieten  sich  in  dem  Brucbstücke 
der  qu'astorischen  Amtsinstruction  des  M.  Sergius  bei  Varr.  LL.  VI,  9,  90 — 98 
und  in  der  Aufzeichnung  der  lex  evocaodi  des  Furius  bei  Macr.  Sat.  III,  9,  6  ff. 
Auch  bekundet  Varr.  bei  Gell.  XIV,  7,  2,  dass  ein  neuer  Magistrat  von  einem 
Freunde  solche  Anleitung  sich  erbat  oder  fertigen  liess.  Dagegen  gehören  erst  der 
Kaiserzeit  an  die  litterarischen  Arbeiten  de  Officio  magistratus.  Danehen  stehen 
dann  die  alten  und  ächten  Familienchroniken  (vgl.  A.  366),  jene  treuen  Zeugen 
der  alten  Zeiten,  welche  auch  über  die  magistratische  Amtsführung  des  Betreffenden 
berichteten:  Plin.  H.  N.  XXXV,  2,  7,  wie  endlich  die  Privatacten  über  die 
führte  Magistratur:  Gic.   ad  Att.  II,    1,    12.     Ueberdem  vgl.  bei  A.   303.   304. 
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aus  den  commentarii  regum  die  Formel  bezüglich  der  Bestellung  der 
Ilviri  perduellionis  nach  Liv.  I,  26,  6.  Cic.  p.  Rab.  perd.  4,  13. 
5,  15: 

Decemviri  perduellionem  iudicanto;  si  a  duumviris  provocarit, 
provocatione  certato;  si  vincent,  caput  obnubito,  infelici  arbore 
reste  suspendito,  verberato  vel  intra  poraoerium  vel  extra  pomoe- 
riuro;  vgl.  A.  513; 
aus  den  commentiirii  pontificum  die  Formulare  bei  Serv.  in  Aen. 
IX,  641  : 

Macte  hoc  vino  inferio  esto; 
bei  demselben  II,  351  : 

Juppiter  optime  niaxime  sive  quo    alio    nomine   te  appellari  vo- 
lueris;  vgl.  daselbst  IV,  577; 
und  in  Schol.  Bern,  in  Verg.  Georg.  IV,  230: 

Favete  Unguis;  vgl.  Serv.  in  Aen.  VIII,  173; 
ingleichen  die  Vorschriften  bei  Fest.   165*,  4: 

Pontifex  minor  ex  stramentis  na[p]uras  nectif^o; 
bei  Fest.  356%  19: 

Templum]que   sedemque   lescumque    [sive  deo  sive  deae]  dedi- 
caverit,  ubi  eos  ac[cipiat  volenles]  propiliosque;  vgl.  Serv.  in  Aen. 

III,  457; 
und  bei  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  14: 

Augurio  canario  agendo   dies   constituantur   priusquam  frumenta 
vaginis  exeant  et  antequam  in  vaginas  perveniant; 
endlich   die   Stücken  aus  der   Processionsordnung  der  Argeer^'*  bei 
Varr.  LL.  V,  8,  47  ff.,  so  z.  B. : 

Cerolensis  quarticeps  circa  Minervium,  qua  in  Caelio  monte  itur, 
in  tabernola  est. 

Oppius  mons  princeps  Esquilis  eis  lucum  fagutalem,  sinistra  via 
secundum  merum  est;  u.  s.  w. 
aus  den  commentarii  augurum   die  Formel   bei  Varr.  LL.  VII,  2,  8: 
Templaque]    tescaque   finita    (Codd.:  me)   ita   sunto,   quoad  ego 
casle  lingua  nuncupavero;  u.  s.  w. 
wie  die  Vorschrift  bei  Cic.  de  Div.  II,  18,  42: 


ttl*)  Vgl.    Jordan,    Topographie   11,    237  ff.    599  ff.     Spengel    im  Philologus, 
4  873  XXXn,   92  ff.   Preibisch,   1.  c.   «Off. 
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ExecratioD  und  Consecration ,^  Devotion ^^^  und  Inauguration,***  wie 
der  Todtenbestattung;^^^  nicht  minder  das  Feiertagsregulaliv,***  sowie 
die  fasti  calendares^*  und  die  Legisactionen.**^ 

Dagegen  die  amtlichen  Acten  enthalten  in  chronologischer  Ord- 
nung geführte  Protocolle  und  sonstige  officielle  Aufzeichnungen  über 
die  die  Amtsinteressen  der  betreffenden  Magistratur  oder  Priesler- 
schaft berührenden  Vorkommnisse,  im  Besonderen  aber  über  die  voll- 
zogenen amtlichen  Acte  sammt  den  betreffenden  Amts-Fasten.  ^*  Und 
indem  uns  über  Form,  wie  Inhalt  solcher  Acten  näherer  Aufschloss 
durch  die  uns  überlieferten  Stücken  aus  den  Acten  des  collegiom 
Aesculapii  et  Hygiae  bei  Orelli,  Inscr  lat.  no.  2417,  sowie  aus  den 
Acten  der  fratres  Arvales  zu  Theil  wird,  so  können  wir  nun  im  Ein- 
zelnen denselben  ein  vierföltiges  Material  überweisen: 

zuerst  die  Fasten  der  betreffenden  Priesterschaft  ^'  oder  Magi- 
stratur, somit  Aufzeichnungen  über  die  in  deren  Trägern,  wie  resp. 
in  den  Chargen  der  betreffenden  Priesterschaft  eingetretenen  Personal- 
Veränderungen.  Und  wie  nun  diese  Fasten  in  den  Arvalacten  auf- 
treten als  Bekundung  ebenso  des  Ausscheidens  und  der  Cooptation 
von  Mitgliedern,  wie  der  Wahl  von  magistri  und  flamines,  als 
auch  der  Annahme  von  Dienern  der  Priesterschaft,^  so  haben 
wir  entsprechende  Fasten  ebenso  bei  allen  Priesterthumern,  so 
z.  B.  beim  rex  sacrorum,  den  flamines,  den  curiones,^®  den  Augum,^ 


Argeorum  sacriticiis,   in  quibus  scriptum  sie  esl;   Liv.   I,   t\,  5.  Vgl.  Jordan,  a.  0. 
tS\,   289  ff. 

239)  Serv.   \n  Ecl.   VH,   31.   in  Aen.   IH,    287.   IX,    408.  vgl.  A.    4  4  6. 

240)  Liv.   VHI,   9,    4  ff.  vgl.  Becker-Marquardt,  Alterth.  IV,   23«  ff. 
244)   Fest.   356»,    4  8  vgl.  Becker-Marquardt,  a.  0.   248. 

242)  Serv.   in  Aen.   XII,    603  vgl.  Becker-Marquardt,   a.  0.   254   A.    150«. 

243)  Serv.  in  Georg.   I,   272. 

244)  Liv.   IX,    46,   5.   Val.   Max.   II,    5,    2.   vgl.   Cic.  p.   Mur.    4  1,    25. 

2  45)  Cic.  de  Orat.  I,  43,  4  93.  Dion.  X,  4.  Val.  Prob,  de  litt.  sing.  §  «. 
vgl.  Liv.  IX,  46,  5.  Val.  Max.  II,  5,  2.  Voigt,  über  das  Aelius-  und  Sabinos- 
Syslem  A.    4  7,  sowie  unten  A.   297. 

246)   Vgl.  darüber  Schwegler,  a.  0.  I,   34  f.  Brause,  1.  c.    46. 

iil)  Vgl.  darüber  ßorghesi,  frammento  di  fasti  sacerdotab*  in  dessen  Oeuvres 
compl^les  III,   394  ff.  Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer  24  5  ff. 

248)   Vgl.   Henzen,   acta  fratrum  Arvalium  «50  ff.   «6«  f.    «58 — «60. 

2  49)   Vgl.   Ambrosch,   Studien  72  A.    4  54.  228  A.    «05. 

250)  So  z.  B.  Liv.  III,  32,  3  und  dam  MercUin,  a.  0«  S15. 
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wie  aber  auch    bei   den   Magistraten^'**   und    den  Iribnni  plebis  vor- 
auszusetzen ; 

sodann  die  ProtocoHe  über  die  von  den  betreffenden  Priestern 
oder  Magistraten  vollzogenen  amtlichen  Acte,  wie  solche  in  den 
Aivalacten  hervortreten  in  Darbringung  von  sacra,  Conception  von 
vota  und  Anstellung  von  piacula,^'*^  im  Einzelnen  aber  bei  den  ver- 
schiedenen Priestern  und  Magistraten^"^  verschieden  sich  gestalten; 

ferner  die  Aufzeichnungen   der  von   den  betreffenden  Priestern 

oder   Magistraten   auf  ergangene   ofticielle    Veranlassung   amtlich    er- 

Iheilten  Gutachten  oder  erlassenen  amtlichen  Entscheidungen,   somit 

dort  der  priesterlichen  Responsen,  wie  Decrele.'^'»^     Denn  dass  diese 

eine  Eintragung  in  die  Acten  erfuhren,  ist  zu  entnehmen  zunächst  aus 

Liv.  XXXI,  8,  3  V.  J.  55i:  consulti  —  fetiales  ab  consule  Sulpicio, 

bellum,  quod  indiceretur  regi  Philippe,    utrum  ipsi    utique  nuntiari 

iuberent  an  satis  esset  in  finibus  regni,  quod  proxinumi  praesidium 

esset,    eo  nuntiari.     Fetiales   decreverunt,    utrum   eorum    fecisset, 

recte  facturum; 

und  XXXVl,  3,  7  ff.  v.  J.  563 :  consul  deinde  M'.  Acilius  e\  senatus 

consultx)  ad  collegium  fetialium  retlulit,  ipsine  utique  regi  Antiocho 


ISr  Vgl.  z.  B.  Liv.  IV,  7,  10:  consiiles  eos  — .  qiü  noqiie  in  annalibiis 
priscis  neque  in  Itbrts  inagistratuum  in>eniuntur. 

*52j    Vgl.   Henzen,   a.  0.   3  ff.    89  IF.    <27ff. 

:t53)  Vgl.  z.  B.  lex  repetinid.  im  C.  l.  L.  I  no.  198  Itn.  58  [quUstor.  Aden*  ; 
Cir.  p.  Arcli.  i,  9  (prätorische  Acten);  de  leg.  agr.  I,  2,  i.  Dion.  IV,  ti. 
Liv.   XXVI,    36,    tt.   XLIII,    t6,    <3.    Plin.   H.   N.    XVIII,    3,    H.    Gell.   II,    <0,    I. 

25i)  Wegen  der  decreta  pontilicum  vgl.  Preibiscli ,  L  c.  7  ff.  Dergleielion 
werden  erwähnt  von  Gell.  \  Ann.  und  Cass.  Hein,  i  Hist.  bei  Macr.  Sat.  I,  16. 
ii  und  Verr.  Flacc.  4  de  V.  S.  bei  Gell.  V,  17,  2.  Varr.  bei  Gell.  II,  28,  3. 
Cic.  ad  AU.  IV,  2,  3.  de  Leg.  II,  23,  57.  Capilo  5  de  ponlif.  iur.  bei  Gell.  IV. 
6,  4  0.  Liv.  XXI,  62,  6.  XXVII,  37,  4.  XXXII,  t,  9.  XXXIII,  44,  \.  XXXIV 
45,  7.  XXXIX,  4  6,  7.  22,  4.  XL,  45,  2.  XLI,  t6,  2.  vgl.  V,  23,  8.  XXII, 
9,  H.  XXXVin,  r4,  5.  Tac.  Ann.  III,  71.  ülp.  25  ad  Ed.  (I).  XI,  7,  8.  pr.)  ; 
Macr.  Sat.  III,  3,  1.  Besponsa  ponliücum  bei  Cic.  p.  dorn.  53,  136.  de  har. 
resp.  6,  t2.  Liv.  XXXI,  9,  8.  XXXIX,  5,  9.  vgl.  XXX,  2,  U.  Plin.  H.  fi. 
Vill,  51,  206.  Macr.  Sat.  I,  4  6,  H.  28.  Decrela  augurum  z.B.  bei  Cic.  de 
Leg.  II,  42,  34.  Liv.  IV.  7,  3,  Fest.  164*,  24.  289\  25  und  Weiteres  bei 
Grosser,  de  speclionc  et  nuntialione,  Bresl.  4  854.  26  ff.  Brausei.  c.  45  f.  Besponsa 
liamspicum  z.  B.  bei  Cic.  de  bar.  re.sp.  6,  4  4.  Liv.  XXIV,  4  0,  4  3.  XXXII,  4, 
14.  luL  Obseq.  18.  29.  43.  iO.  56.  57.  70.  Im  Allgemeinen  >gl.  noch  Cic. 
de  Leg.  II.   4  2,   29. 

4.  K.  S.  GeseUfch.  d.  Wisaensch.  XYU.  ^^ 
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iDdicerelur  bellum  an  satis  esset  ad  |>raesidium  aliquod  eius  nun- 
tiari;  et  nnm  Actolis  quoque  separatim    indici    iuberent   bellum  et 
niim  prius  societas  et  aiuicitia  eis  renuntianda  esset,  quam  bellum 
indicendum.     Fetiales  responderunt  iam  ante  sese,  cum  de  Philippo 
consulerentur,  decrevisse  niliil  referre,  ipsi  coram  an  ad  praesidium 
nimtiai  etur ;  amicitiam  renuntiatam  videri,  cum  legatis  toties  repe- 
tentibus   res  nee   leddi  nee  satisfieri   aequum  censuissent;  Aetolos 
uHro  sibi  bellum  indicisse,  cum  etc. 
woraus,  indem  in  dem  zweiten  Responsum  auf  das  erste  verwiesen 
wird,  schriftliche  Aufzeichnung  des  letzteren  erhellt;  und  nicht  min- 
der sodann  aus 
Cic.  de  Div.  II,  35,  73:  decretum  collegii  (sc.  augurum)  vetus  babemus 

omnem  avem  tripudium  facere  posse; 
und  in  gleicher  Weise  erfolgte  nun  auch  die  Protocollirung  der  von 
den  Magistraten  erlassenen  Edicte;^^** 

endlich  die  Aufzeichnung  sonstiger  die  Interessen  der  betreflfen- 
den  Priesterschaft  oder  Magistratur  berührenden  Vorgänge,  so  in  den 
Acten  des  collegium  Aesculapii  et  Hygiae  die  Bekundung  gewisser 
diesem  (Kollegium  gemachten  Schenkungen,  wie  der  Verwendung  der 
hieraus  erwachsenden  Revenuen. 

Zu  diesen  Acten  gehört  aber  auch  als  eine  eigenthumliche  Unter- 
art derselben  die  Stadtchronik  oder  die  officiellen  Annalen,  deren 
Führung  von  Vorn  herein  nur  in  der  Hand  des  Königs  belegen  haben 
kann,^"*  stMl  Beginn  der  Republik  aber  einem  doppelten  Organe  über- 


iö.S  So  z.  B.  edicia  consulum:  Liv.  XXIII,  32,  3.  XXIV,  H,  7.  XXXIX, 
t7,  3.  XU,  9,  9  ir.  :  edicta  censoria  z.  B.  Liv.  XXXIX,  4,  8.  Plin.  H.  N.  XM, 
3,  ti.  XIV,  U,  95.  vSuel.  de  Rhel.  I.  Gell.  XV,  H,  i.  Dann  auch  decreU 
Iribiinorum  plebis  z.  B.  Val.  Max.  VI,  5,  4.  Liv.  III,  13,  6.  IV,  53,  6.  XXXVHI. 
52,   8.  Gell.   IV,    14,    \.   VI,    19,   5   (hier  allerdings:   ex  annalium  oionumentis) . 

2')();  Dio  annales  maximi  reichten  zurück  bis  in  die  Königszeil:  Schwegler, 
a.  0.  I,  \0  A.  8  Modeslow,  a.  0.  87  tF.  Wenn  nun  auch,  wovon  jedoch  die 
Otiollon  nichts  besagen,  die  ältesten  Parthieen  im  gallischen  Brande  zu  Grunde 
i<in^'en  und  so  nun  auf  späterer  Restitution  beruhten,  so  weist  doch  Nichts  darauf 
bin,  dass  diese  Restitution  weiter  zurückgeführt  worden  sei,  als  bis  wohin  das 
Original  selbst  gereicht  hatte;  s.  bei  A.  538.  —  Nitzsch.  röm.  Annalislik  t38  ff. 
solzl  die  Entstehung  der  annales  maximi  in  das  J.  505,  weil  von  diesem  Jahre 
ab  das  Werk  des  lul.  Obsequens  sich  selbst  dalirte:  ab  anno  iirbis  quingentesiiDO 
quintü  prodigiorum  liber;  allein  Liv.   führt  bereits  in  der  ersten  Decade  zahlreiche 
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anivvorlct  ward:  dorn  pontifex  niaxiraus,  als  der  geistlichen  Ober- 
aiirsichtsbehörde,  von  welchem  nun  jene  Chronik,  un(er  der  Bezei(;h- 
niing  annales  maximi  oder  pontificum  auftretend,  unter  hervorragender 
Herücksichtigung  der  die  Interessen  von  Religion,  Cultus  und  Kirche 
l>etre(renden  Vorgfinge  geführt  wurde,'^'^"  und  sodann  den  obersten 
weltlichen  Beamten  des  Staates,  deren  Chronik  unter  der  Bezeichnung 

• 

der  libri  lintei  anzuerkennen  ist.  Denn  diese  libri  lintei,  nach  Licinius 
Macer  erwähnt  von  Liv.  IV,  7,  12.  13,  7.  20,  8.  23,  3.  4.,  wie 
umschrieben  von  Dion.  XI,  62  als  at  hpai  xai  dmUtToi  ßfßXot  (A.  210), 
sind  libri  magistratuum  ^^Liv.  IV,  20),  welche,  im  Tempel  der  Juno 
Moneta  auf  dem  Capitole  aufbewahrt  (Liv.  IV,  7.  20;,  Namensver- 
zeichnisse  von  Magistraten  enthielten  und  zwar  ebenso  von  verschie- 
dener Magistratur:  von  (Konsuln  ;Liv.  IV,  7.  20.  23^  und  praefecti 
annonae  (Liv.  IV,  13  ,  als  auch  nach  Jahren  chronologisch  geordnet 
(Liv.  IV,  13:  in  libros  linteos  utroque  anno  relatum  inter  magi- 
stratus  praefecti  nomen),  demgemüss  somit  dieselben  verschieden 
waren    von    den    libii    der    einzelnen    Magistraturen.^'"*     Tnd    indem 


prodigia  an:  l  3< ,  \,  .3.  55,  5.  56,  i.  II,  1,  i.  HF,  5,  U.  10,  fi.  29,  9. 
IV,  i\,  5.  V,  15,  \.  2.  32,  6.  VII,  (i,  J.  28,  7.  X,  :n ,  «..  welcho  nur  aus 
den  annales  maximi  stanmion  können  A.  257).  Dcmu  sielll  allerdings  Nitzsoh  ent- 
gegen, dass  bei  diesen  Prodigien  die  ponlitices  und  die  ihnen  zustehende  proouratio 
prodigionim  entschieden  zurücktrete ;  allein,  abgesehen  davon ,  dass  auch  bei  den 
Sputeren  Prodigien  die  pontiticale  procuratio,  weil  allgemeine  Kegel,  nur  ausnahms- 
weise besonders  erwähnt  wird ,  so  berechtigt  jener  Moment  noch  nicht  zu  der 
Negation,  dass  jene  Prodigien  nicht  aus  den  Annalen,  vielmehr  aus  irgend  welcher 
unbekannten  Quelle  entlehnt  seien.  Dann  tritt  die  Aufstellung  von  Nitzsch  in 
unerklärten  Widerspruch  ebenso  mit  den  Quellen  ,  wie  mit  den  hier  den  Annalen 
überwiesenen  Thatsachen :  denn  wenn  z.  B.  (lic.  de  Hep.  I,  IG  die  Krwähmmg 
iler  Sounenünstcrniss  v.  2t.  Jimi  350  d.  St.  den  annales  maximi  überweist  und 
diese  Datirung  astronomisch  correct ,  somit  doch  gleichzeitig  ist  Seyllarth,  über 
die  Sonnen-  und  Mondünsternisse  der  Alten  I  i  f.  Zech,  astronom.  Intersuchungen 
über  die  wichtigeren  Finsternisse  58.  Ileis  in  Wochenschr.  f.  Astronomie  t870 
no.  \"\,  so  verbleibt  gar  keine  andere  Möglichkeit,  als  die  damalige  Existenz  der 
annales  maximi  anzuerkennen.  Im  Uebrigen  dürfte  daraus,  da.ss  jene  Finsterniss 
fünfzehn  Jahre  vor  den  gallischen  Brand  fällt,  zu  entnehmen  sein,  dass  der  letztere 
die  betreflTendc  Parthie  der  Annalen  in  der  That  nicht  zerstört  hat. 

257)  Vgl.   Nissen,   kritische  Untersuchungen   57  f.   88  f. 

258)  Dies  ergiebt  auch  Liv.    FV,   7,    12,   wonach  die  Namen  der  betreffenden 

(loQsuln  zwar  in  den  libri  lintei,   nach  §  to  aber  aus  besonderem  (irunde  nicht   in 

45* 
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diese  libri  lintei  auch  zu  vci*stehen  sind  unter  den  annales  magistr»- 

tuum  bei 

Liv.  IV,   18^   12:  paginas  in  annalibus  magistratuum  fastisque^  per- 

currere  licot  consulum  dictatorumque^ 
und  unter  den  magistratuum  libri  bei 
Liv.  XXXIX,  52,  4:  hie  Naevius  in  magistratuum  libris  est  Iribunus 

plebis  P.  Claudio  L.  Porcio  consulibus,^ 
so  ist  daraus  wiederum  zu  entnehmen,  dass  die  libri  lintei  nicht  ein 
blosses  Staals-IIandbuch:  nicht  reines  Magistratsvei^zeicliniss  waren, 
sondern  auch  chronistische  Aufzeichnungen  politischer  Voi^änge  ent- 
hielten, \\obei  im  üebrigen  über  das  Mehr  oder  Minder  solcher  Auf- 
zeichnungen die  Anhaltepunkte  fehlen.  Denn  allerdings  ward  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  für  die  annales  maximi  und  fUr  die 
libri  lintei  verwendeten  Schreibmateriales  entscheidend  ftlr  die  ganz 
verschiedene  Stellung  beider  Chroniken  als  Geschichtsquelle:  die 
Priester,  Holzlafeln  wählend,  waren  in  der  Lage,  ihre  Annalen  öffent- 
lich auszustellen  und  so  dem  Volke,  wie  der  Annalistik  bekannt  zu 
&;eben;  dagegen  indem  die  Magistrate  linnene  Streifen  ftlr  ihre  Annalen 
wählten,  so  liel  die  Möglichkeit  solcher  Bekanntmachung  hinweg  unti 
die  Aufzeichnungen  ruhten,  dem  grossen  Publicum  ganz  ungekanni 
und  nur  von  wenig  Geschichtsforschern,  wie  Licinius  Macer  benutzt, 
fast  unvervverlhel  in  dem  Tempel  der  Juno  Moneta. 

Dahingingen   gehören    nicht  zu   den  Amls-Schrifllen  der  Priester, 


den  lihri  oonsiilures  verzeichnet  standen.  Demnach  isl  irrig  die  Ansieht  von  Boucfae- 
Ledei'('(i,  les  pontifes  246  (f.,  die  libri  lintei  seien  fasti  consulares  gewesen.  An- 
ders aiirli  Schwegler,  a.   0.   I,    \1.  Peter,   bist.  rom.   rell.  1,   CCCXXXXIIII. 

:So9)  VVeissenborn  emendirl :  in  annalibus  fastisque  magistratuum ;  allein  einer- 
seits stimmen  die  Handschriften  in  der  obigen  Lesung  diirchgehends  überein,  und 
andrerseits  giebt  diese  Lesung  keinen  richtigen  Sinn;  denn  die  Verbindung:  in 
fastis  niii^istratuimi  consulum  dictatorumque  ist  unrichtig,  weil,  wie  WeissenlNHii 
auch  anerkennt,  es  besondere  fasti  dictatorum  nicht  gab ;  dagegen  paginas  consulum 
dictatorunuiue  in  fastis  magistratuum,  wie  Weissenborn  will,  ist  unrichtig ,  da  die 
MaKistratsfasten  ^ar  nicht  in  der  Weise  angeordnet  waren,  dass  jede  Magistratur 
je  ihie  eigenen  Seiten  liatte.  Der  Sinn  ist  vielmehr  :  die  Seiten  in  den  libn  lintei 
und  fasti,   wo  (ilonsuln  und  resp.   Dictatoren  verzeichnet  stehen. 

200  Denn  unter  den  magistratuum  libri  können  weder  acta  tribunorum  pleb., 
noch  acta  consulinn  verstanden  werden,  da  die  Tribunen  nicht  Magistrale  waren. 
die  Consuln  aber  in  ihren  Acten  die  Tribunen  nicht  verzeichneten. 
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wie  Magistrate  die  reinen  fasti  sacerdotales^^  und  consulares,*-^^  wie 
auch  triumphales,  indem  vielmehr  dieselben  lediglich  Auszüge  sind 
aus  den  Acten  der  betreffenden  Priester  oder  Magistrate  oder  aus 
den  annales  maximi  oder  libri  lintei,  welche  sei  es  von  Staatswegen  ^ 
oder  von  Communen^*  oder  von  Seiten  der  betreffenden  Priester- 
schaft*^  oder  Magistratur  selbst  oder  von  Privaten  ^'^  zu  praktischen 
oder  wissenschaftlichen  Zwecken  angefertigt  worden  sind.^^' 

Was  endlich  im  Besonderen  das  Verhältniss  der  comnientarii 
sacerdotum  und  magistratuum  zu  den  cominentarii  regum  anbetrifft, 
so  wird  einerseits  zwar  von  Liv.  I,  20,  5  und  Dion.  II,  72  bekundet, 
dass  bereits  in  der  Königszeit  die  pontiKces  ihre  eigenen  commentarii 
hatten,  allein  andrerseits  .ergeben  auch  die  Quellen,  dass  die  commen- 


t6\)  Auch  von  Dienern  der  Priester  hat  man  solche  Verzeichnisse  gefertigt, 
so  das  der  kalatores  pontißcum  et  flaminum  in  C.   I.  L.   VI,    \   no.   2184. 

Ut)  Cic.  p.  Sest.  U,  33.  in  Pis.  4  3,  30.  ad  Farn.  V,  \i,  3.  ad  AU.  IV, 
8^   «.   Tac.  Ann.   III,    il,    18.    (Val.  Max.)   de  Praen.    i.   Vita  Verl  5;  Gallieni  15. 

263)  So  die  capitolinischen  fasti  consulares  und  triumphales. 

264)  So  die  fa.sti  Caleni  vgl.   Henzen  in  C.   I.   L.   I  p.   423^. 

265)  Hieher  gehören  theils  die  fasti  consulares  et  praetorii  der  fratres  Ar\ales: 
Henzen,  acta  fralr.  Arv.  CCXLII  Ü'.,  theils  die  uns  überlieferten  fasti  sacerdotales : 
Mercklin,  Cooptation  217  tl'.,  Becker-Marquardt,  a.  0.  IV,  182,  Dessau  in  Ephemeris 
epigr.  HI,  74  (f.,  welche  mit  Unrecht  als  eigene  Amtsschriften  aufgefasst  werden 
von  Schwegler,   a.   0.  I,    34  f.  Analog  sind  die  fasti  feriarum  Latinarum. 

266)  So  Cic.  ad  Att.  IV,  8^,  2  :  non  minus  longas  iam  in  codicillorum  fastis 
futurorum  consulum  paginulas  habeant  quam  factorum. 

267)  Dagegen  zur  Führung  des  Kalenders  Seitens  der  pontifices  bedurfte  es 
keiner  Eponymenliste  und  nichts  deutet  auch  darauf  hin  ,  dass  neben  den  annales 
niaximi  der  pont.  max.  eine  solche  geführt  habe.  Vielmehr  besass  Rom  drei 
andere  oflicielle  Eponymenlistcn :  in  den  annales  maximi ,  in  den  libri  lintei  und 
in  den  acta  consulum;  und  dies  bekundet  auch  Liv.  IV,  7,  10  in  der  Aufzählung 
der  die  Eponymenlistcn  enthaltenden  Quellen,  indem  nichts  hindert,  hier  unter  den 
an  erster  Stelle  genannten  und  mit  den  libri  magistratuum  /usammcngest eilten 
annales  prisci  die  annales  maximi  zu  verstehen ,  sodann  an  zweiter  Stelle  unter 
den  libri  magistratuum  die  acta  consulum  zu  verstehen  sind  (A.  ü58)  und  endheh 
als  dritte  Quelle  die  libri  lintei  genannt  werden.  Mit  dieser  Dreirältigkcit  der 
Epouymenliste  scheint  die  \on  Nitzsch,  Annalen  27  f.  scharfsinnig  wahrgenonunene 
Thatsache  in  Verbindung  zu  stehen,  dass  Liv.  und  Dion.  in  zwiefacher  Weise  die 
Magistrate  und  die  Datirungen  angeben :  bald  unter  Beifügung  der  cognomina  und 
chronologischer  Datirungen,  bald  unter  Weglassung  Beider.  —  Sehr  trefTend  weist 
endlich  Ambrosch,  Studien  72  A.  154  aus  Plin.  H.  N.  XI,  37,  186  nach,  dass 
in  priesterlichen  Acten  die  Jahreszählung  'nach  dem  rex  sacrorum  als  Eponymus 
vorkam. 
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tarii  regum  insoweit,  als  sie  sacralen  Inhaltes  waren,  an  die  priesler- 
lichen  Nachfolger  des  rex:  theils  an  den  pontifex  maximiis.  fheils 
an  den  rex  sacroruni,  insoweit  dagegen,  als  sie  weltlichen  Inhaltes 
waren,  an  die  Consuln  übergingen. 

Denn  so  findet  sich  in  ersterer  Beziehung  das  Regulativ  über 
die  s|)olia  opinia  ebenso  in  den  commentarii  Nuinac  [A.  232  ,  wie 
in  den  conimenlarii  pontificuni  (A.  237)  und  nicht  minder  muss  z.  B. 
die  uralte  x\rgeerordnung  in  den  commentarii  ponti6cum  'A.  238) 
aus  den  commentarii  regum  stammen. 

Dagegen  in  zweiter  Beziehung  findet  sich  die  descriptio  classium 
und  centuriarum  ebenso  in  den  conmientarii  Servii  Tullii  fA.  233  , 
wie  aber  auch  nach  Varr.  LL.  VI,  9,  86  f.  in  den  commentarii  cen- 
sorii,  wo  sie  wiederum  aus  den  commentarii  consulum  entlehnt  war. 

und  endlich  die  legis  actiones  gingen  aus  den  commentarii 
n^gum  über  ebenso  in  die  commentarii  pontificum  ^A.  245;,  als  den 
in  der  Republik  ältesten  berufsmässigen  Respondenten  über  Fragen 
des  Privatrechtes  ;A.  2971,  wie  in  die  commentarii  consulum  und 
später  auch  praetorum,  als  den  mit  der  iurisdictio  betrauten  Magi- 
straten. Denn  diese  letztere  Thatsache  erhellt  insbesondere  daraus, 
dass  Cn.  Flavius,  welcher  nach  Plin.  H.  N.  XXXIU,  1,  17.  Pomp. 
Euch.  (D.  I,  2,  2.  §  7,  scriba  des  App.  Claudius  Caecus  war,  im 
J.  449  in  seinem  lus  Flavianum  die  Formeln  der  legis  actiones  ver- 
öffentlichte,^^*^  und  derselbe  die  Kenntniss  dieser  Formeln  lediglich 
aus  dem  Amtsarchi\  seines  Vorgesetzten  entnommen  haben  kann, 
welcher  im  J.  447  Consul  war  (vgl.  A.  304).  und  gleiches  Ver- 
hältniss  ist  auch  bezüglich  der  fasti  calendares  vorauszusetzen,  deren 
Veröfl*entlichung  ebenfalls  Flavius  vornahm:'^'  auch  die  calendaren 
Fasten   des   decemviralen  Jahres   waren   theiiweis   in  die  Hände  der 


168;  Cic.  de  Orat.  I,  il,  186.  Pomp,  eil.,  und  dann  Cic.  ad  Alt.  VI,  I,  8. 
Liv.  IX,  46,  3.  Val.  Max.  II,  3,  ♦  und  dazu  Piso  3  Ann.  bei  Gell.  VII,  9,  !. 
üeber  den  Flavius  vgl.  noch  A.  i69,  sowie  Val.  Max.  IX,  3,  3.  Diod.  Sic.  XX, 
36.      Im  Cebrigen  >gl.   A.   304,   sowie  Danz,   Gesch.   d.  röm.   Rechts  P,   83. 

i69;  Cic.  ad  AU.  VI,  1,  18.  p.  Mur.  II,  25.  Plin.  II.  N.  XXXffI,  f,  17 
(wohl  nach  Piso  vgl.  Kicssling  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1860  XV,  608),  Macr.  Sal. 
I,  1.3,  9.  sowie  die  in  A.  i68  cilirten  Cic.  ad  AU.  Liv.  und  Val.  Max.  —  Dir 
hiermit  in  Widerspruch  stehende  Annahme,  dass  die  XII  Taf.  ein  Verzeichniss  der 
Gerichtstage  enthalten  haben,   halle  ich  für  unrichtig. 
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Consuln  gelegt,  insoweit  nämlich,  als  dieselben  die  für  das  agere 
cum  popiilo  und  cum  privato:  für  Comitien,  wie  für  Jurisdiction 
maassgebenden  Qualitätsbestimmungen  der  Tage  enthielten,  wogegen 
die  für  die  sacra  maassgebenden  Tage  nach,  wie  vor  alleinig  in  den 
Händen  der  pontifices  verblieben.^" 

In  Bezug  auf  die  leges  regiae  im  Besonderen  nun  ermöglichen 
jene  Thatsachen,  nach  Maassgabe  des  Inhaltes  dieser  Gesetze  zu  be- 
stimmen, inwieweit  die  diese  letzteren  enthaltenden  conimentarii 
regum  (§  1 7)  nach  Vertreibung  der  Könige  in  die  commentarii  sacer- 
dotum  oder  aber  magistratuum  übergingen,  resp.  bereits  von  Vorn 
herein  in  den  commentarii  pontificum  jene  leges  Autnahme  gefunden 
hatten.  Und  zwar  sind  nach  Maassgabe  der  obigen  Thatsachen  den 
commentarii  consulum  zu  überweisen  ebenso  das  staatsrechtliche  Ge- 
setz über  die  öffentliche  Alimentation  von  unmündigen  Drillingen 
männlichen  Geschlechtes  (§  15),  als  auch  die  weltlichen  Criminal- 
gesetze  d.  h.  wider  Verbrechen,  deren  Aburtheilung  vor  den  welt- 
lichen Richter  verwiesen  ist,^'*  da  ja  die  Consuln  die  Inhaber  wie 
der  civilen,  so  auch  der  criminellen  Jurisdiction  von  Vorn  herein  sind. 
Diese  letzteren  Gesetze  aber  ordnen  sich  wiederum  in  folgende  Reihen: 

A.     Gesetze,  Capitalstrafc  androhend,  und  zwar 

1.  Todesstrafe;  hierunter  fallen  die  Gesetze  wider 
das  paricidium:  A.  143; 

das  Schlachten  des  Ackerthieres:  §  16; 

2.  Execration  des  Verbrechers;  und  hierunter  wiederum  fallen 
die  Gesetze  wider 


170)  Vgl.  Ambrosch,  de  sacr.  Rom.  libr.  8  A.  ^9:  nemo  non  \ide!,  a  noslris 
fastis  omnia  abesse,  quae  ad  sacra  opertanea  si\e  seclusa  perliiiuerint.  Neque 
credibile  est,  Cn.  Flavium  omnia,  quae  in  poiilificalibus  essent,  publici  iuris  fecisse, 
praesertim  quam  ne  ipse  quidem  inspexisse  eos  videalur. 

tl\)  Die  processualische  Behandlung  des  Verbrechens:  dessen  Verweisung 
vor  einen  welUichen  oder  geistlichen  Richter  ergiebt  aMoin  den  weseninchen  Moment 
der  QuaÜHcirung  des  Verbrechens  als  eines  welthchen  oder  geistlichen.  Dagegen 
isi  unmaassgeblich  der  Moment,  ob  das  Verbrechen  mit  Execration  des  SchuUligen 
oder  mit  Consecration  seiner  Habe  bedroht  ist ;  denn  wenn  auch  mit  solcher  Strafe 
die  Handlung  belegt  wird,  welche  eine  Verletzung  der  Gottheit  selbst  in\olvirl  und 
so  nun  durch  die  Weihung  an  die  letztere,  gesühnt  wird,  so  begründet  dies  doch 
ebensowenig  die  Qualification  als  sacrales  Delict,  als  bei  uns  Blasphemie  oder  sacri- 
legium  nicht  Kirchen-,  sondern  Criminal-Delicte  sind. 
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die  Tieuverletzung  von  Patron  oder  dienten  (sacer  esto  Tellumoni) :  §  i. 
die  Unbotmässigkeit  der  Schwiegertochter  gegen  die  Schwiegermutter 

(sacra  esto  Divis  parentum) :  §  7 
die  termini  motio  (ipso  et  boves  sacri  sunto  lovi  Termino):  §  9 
die  Realinjurie  gegen  die  Eltern   (sacer  esto  Divis  parentum) :  §  1 3 
wohl  wider  die  Unterlassung  des  Kaiserschnittes:  §  12; 
B.     Gesetze,  Vermögensstrafe  androhend,  und  z^ar 

1.  Publication  von  Vermögen  androhend,  nSimlich  das  Gesetz 
wider 

die  Kindes-Aüssetzung  oder  -Tödtung  (Hälfte  des  Vermögens; :   §  5; 

2.  Consecration  von  Vermögen  androhend,  nämlich  die  Ge- 
setze wider 

die  Ehescheidung    aus   einem    gesetzlich    nicht    privilegirten   Grunde 

(unbekannte  Quote  an  die  Tellus):  §  6  unter  7 
wohl  wider  den  Verkauf  des  mittelst  confarreatio  verehelichten  Haus- 

sohnes:  §  8; 

3.  Vermögensleistung  anderer  Art  androhend,  nämlich  die  Ge- 
setze wider 

die   Ehescheidung   aus    einem   gesetzlich    nicht   privilegirten   Grunde 

'Rückfall  der  Dos  an  die  Geschiedene) :  §  6  unter  7 
die  culpose  Tödtung   :  subiectio  arietis) :  §   1 1 . 

Dahingegen  gehörte  nicht  in  die  commentarii  consulum  das  Ge- 
setz wider  den  incestus  der  virgines  Vestales  (§  14),  indem  dieses 
Verbrechen,  in  der  Bedeckung  des  Leibes  der  der  Vesta  geweihten 
Priesterin  eine  Befleckung  der  Gottheit  selbst  involvirend,  dem  geist- 
lichen Richter:  dem  re\  sammt  dem  consilium  von  pontitices  und  später 
dem  pontifex  maximus  zur  Aburtheilung  überwiesen  ist. 

Andrerseits  wiederum  muss  in  den  commentarii  pontiticum  von 
Vorn  herein  eine  doppelte  Gruppe  von  leges  regiae  gestanden  haben  :^'^ 
theils  nämlich  diejenigen  leges,  welche  wegen  des  Verbrechens  ein 
piaculum  anordneten  :^'^  die  Gesetze  wider  Kindes-Aussetzung  oder 
-Tödtung    §  5),  wider  Ehescheidung  (§  6  unter  8;,   wider  culposen 


ilf]   Dafieben   standen    in   den    coinnienlarii    pontiticinn   die    Fonneln    der  an 
dem  Schuldigen    zu    vollziehenden  Execration ,    wie  der  Consecration  seiner  llain) : 

273)   Vgl.  Becker-iMarquardl,  a.  0.   IV,   "Jöl. 
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Mord  (§  II  unter  e),  wider  incestus  der  virgines  Vestales  (A.  190) 
und  wohl  wider  den  Verkauf  des  mittelst  confarreatio  verehelichten 
Haussohnes  (§  8),  sowie  anderntheils  diejenigen  leges,  welche  das 
Verbrechen  mit  einer  symbolischen  Opferung  des  Verbrechers  selbst 
bedrohten:  die  Gesetze  wider  die  culpose  Tödtung  und  wider  das 
paricidium  (§  H  unter  c),  sowie  etwa  wider  das  Schlachten  des 
Acker thieres  (§  16). 

Und  jene  Thatsache  nun,  dass  vor  den  XII  Tafeln  der  grössere 
Theil  des  Rechtes  den  Magistraten  überwiesen,  der  kleinere  Theil 
dagegen  in  den  libri  sacii  aufgezeichnet  war,  wird  auch  bekundet  von 
Dion.  X,  1 :    toükov  Se   (sc.  t&v  §ixa(u)v)    xa  (isv  iroXXdi   toic  xpoicoi^ 

lÄv   dpj(6vTtt)v  —   dxoXouda  "^v,  xo(iiSiq  os  oXi^a   iivd  ev   Upai^  fjV 

ßtßXoi^  diroxe{(iS'>a,  a  v6[ji(ov  &r^e  ouva(iiv. 

§   19. 
Die  GesetzestafelH  • 

Der  Bericht  von  Liv.  VI,  I.  10  betreffs  der  Zeit  nach  dem 
gallischen  Brande  der  Stadt  besagt: 

foedcra  ac  leges,  erant  autem  eae  XII  tabulae  et  quaedam  regiae 

leges,   conquiri,    quae  conparerent,   iusserunt.     Alia   e\   eis  edita 

etiam  in  volgus;  quae  autem  ad  sacra  pertinebant,   a  pontiticibus 

maxime,    ut    religione    obstrictos    haberent    multitudinis    animos, 

suppressa. 

Indem  nun  Liv.  in  dieser  Stelle  neben  den  foedera  und  XII  tabulae 

auch  der  leges  regiae  gedenkt,   so  fasst  ei*  unter  den  letzteren  eine 

doppelte  Klasse  von  Ordnungen  zusammen,  sowohl  OpfenorschriHten 

(A.  2) :  quae  ad  sacra  pertinebant,  als  auch  Rechte-Gesetze,  welche 

neben   den    foedera   und   XII  tabulae   mit   unter   die  edita  in  volgus 

fallen.     Und    indem   nun    als   die    nach    dem    Brande   vorgenommene 

Neuerung  das  a  pontiticibus  supprimi  hingestellt  wird  und  so  dasselbe 

in  den  Gegensatz  zu  dem  edi  in  volgus,  als  der  nicht  neuen  Praxis  tritt, 

so  wird  demnach  bezüglich  jener  Üpfervorschriften,  wie  königlichen 

Gesetze  eine  doppc^lte  Thatsache»  bekundet:  vor  dem  gallischen  Brande 

waren  gewisse  dieser  zwiefUltigen  leges  regiae,   nicht   aber  alle  der 

Kenntnissnahme  des  Volkes  zugängig  gemacht;    nach   dem  gallischen 

Brande  aber  werden  die  bereites  früher  dem  Volke  zugängigen  Rechts- 
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gpsetze  anderweit  öffentlich  ausgestellt,  die  Opfervorschriften  dagegen 
als  Amtsgeheiinniss  von  den  pontiticcs  zurückgehalten,  wobei  im 
Uebrigen  als  Form  der  öffentlichen  Bekanntmachung  vor,  wie  narh 
dem  Brande  einzig  und  allein  an  ein  Aufhängen  von  bezüglichen 
Schrifttafeln  in  oder  an  öHentlichen  Gebäuden  gedacht  werden  kann. 

Dabei  nun  erklärt  sich  die  Beschränkung  der  vor,  wie  nach  dem 
gallischen  Brande  dem  Volke  zugängigen  Rechtsgesetze  auf  »quaedani« 
dai'aus,^'*  dass  einem  Theile  derselben  durch  die  XII  Tafeln  derogirt 
worden  war,  näiiilich  den  fünf  Gesetzen  .wider  die  Treu  Verletzung 
von  Patron  oder  Clienten  (S.  22; ,  wider  die  Kindes-Aussetzung  oder 
-Tödtqng  (S.  25),  über  die  Ehescheidung  (S.  40),  wider  das  pari- 
cidium  (S.  63'  und  wider  die  culpose  Tödtung  (S.  72),  diese  somit 
seit  den  XII  Tafeln,  weil  nunmehr  ohne  Geltung,  zur  öffentlichen 
Aufstellung  nicht  mehr  geeignet  waren,  vielmehr  jenen  ersteren 
weichen  nuissten.  Demzufolge  können  daher  von  der  Zeit  der  XH 
Tafeln  bis  zu  dem  gallischen  Brande  von  den  uns  bekannten  leges 
regiae  nur  acht  eine  öffentliche  Ausstellung  erfahren  haben :  die  Ge- 
setze wider  die  Unbotmässigkeit  der  Schwiegertochter  gegen  die 
'^Schwiegermutter  (§  7),  wider  den  Verkauf  des  mittelst  confarreatio 
verehelichten  Haussohnes  (§  8),  wider  die  termini  motio  (§  9),  über 
den  Kaiserschnitt  ;§  12),  wider  die  Realinjurien  gegen  die  Eltern 
§  13),  wider  den  incestus  der  virgines  Vestales  (§  14),  über  die 
öffentliche  Alimentation  von  Drillingen  (§  15),  sowie  gegen  das 
Schlachten  des  Ackerthieres  {§  16).  Und  auf  solche  Gesetze  ist  dem- 
nach zu  beziehen  jene  Angabe  des  Liv.,  dass  dieselben  vor,  wie  nach 
dem  gallischen  Branden  dem  Volke  zugängig  gemacht  waren. 

Diese  Thatsache  an  sich  aber  findet  eine  zwiefache  Bestätigung: 
theils  durch  die  in  §  25 .  zu  erörternden  Quellenangaben,  wonach  ioi 


i7i  Nicht  statthaft  ist  die  Erkrarung :  man  bracht«  die  XU  Taf.  und  einige 
It'i^cs  re^Mac  ziisainiiieii ,  weil  die  Holztafehi ,  worauf  die  übrigen  leges  regiae  ge- 
schrieben, verbrannl  waren.  Denn  sicher  waren  beiderlei  Gesetze  noch  auf  andere 
Weise  docnmentirt,  indem  sie  nanienUich  in  den  comiiientarii  consulum  und  rcsp. 
poiitilicum  standen  (§  18),  abgesehen  davon,  dass  doch  alle  jene  Tafeln  zweifels- 
ühiie  räumlich  vereinigt  waren  und  somit  im  grossen  Ganzen  das  gleiche  Schicksal 
bei  dem  Brande  erfuhren.  An  eherne  Tafeln  aber  ist  für  jene  Zeiten  wohl  nicht 
zu  denken,  auch  nicht  bezüglich  der  XH  Taf.,  wegen  deren  vgl.  Osano,  Pomp, 
de  orig.  iur.   26  f. 
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J.  260    nach  der   ersten  Secession  der  Plebs   eine  Republication  der 
königlichen  Rechtsgesetze  erfolgte,  theils  durch  das  Zeugniss  von 
Cato  de  Augur,  bei  Fest.  241%  29:  lex  lixa  in  alrio  Libertatis  cum 

multis  alis  legibus  incendio  consuinpta  est, 
insofern    hiermit  zunächst    bezüglich    des    Gesetzes    wider    den    in- 
cestus   der    virgines  Vestales,    somit    bezüglich    der   einen   der  obbe- 
zeichneten  leges  regiae   insbesondere   die   öllentliche   Aufstellung  für 
die  Zeil  nach  dem  gallischen  Brande  in  der  That  bekundet  wird. 

Allein  auch  im  Uebrigen  giebt  jene  Notiz  (^.ato's  einen  durchaus 
maassgebenden  Fingerzeig.  Denn  jenes  alrium  Libertatis,  welches, 
dem  Schutze  eines  indigitamentum  des  Juppiter:  der  Jovis  Liberias 
oder  dem  Juppiter  Liberias  oder  Juppiter  Liber^'*  oder  früher  Ju|)|)iter 
Loebertas,  Loebesus'^'"  unterstellt,  in  der  Nachbarschaft  des  Forum 
belegen  war^^  und  dessen  Erbauung  in  eine  frühe  Periode  der  Ge- 
schichte zu  versetzen  ist,^**  da  andernfalls  bei  der  grossen  Wichtig- 
keit desselben  für  das  Staatsleben  wir  dessen  jüngere  Erbauung  in 
den  Quellen  erwähnt  finden  würden,  war  nicht  allein  Amtslocal,  wie 
Archiv  der  Censoren,^"'^  sondern  zugleich  auch  ein  Staatsarchiv,  daher 
in  demselben  ebensowohl  die  mensorischen  Vermessungskarten  deponirt 
waren,**^*  als   auch    nach  Cato's   obiger  Angabe   »multae   aliae  leges« 


175)  Vgl.  Becker-Marquardt,  a.  O.  IV,  A.  18.  55.  Preller,  r.  Myth.  173  f. 
Dieser  Liber  ist  der  Gott,  welcher  seinine  niascuiinu  liberat,  während  die  Libera 
die  Göttin  ist,  welche  semine  feminino  liberat  und  zwar  ebenso  homines  in  coeundo : 
Aug.  C.  D.  IV,  H.  VI,  9,  wie  animalia  in  coeundo:  Aug.  C.  D.  VII,  2t,  als 
auch  die  befruchtende  und  empfangende  Pflanze:  Aug.  C.  D.  IV,  It.  VII,  4t, 
daher  nun  auch  derselbe  phallisch  ist :  Arn.  adv.  nat.  V,  39.  Wenn  daher  Preller, 
a.  0.  t74  sagt:  »diese  Namen  Liber  und  Libertas  können  nichts  wesentlich  Anderes 
bedeuten,  als  bei  der  Benennung  des  Liber  Paler  und  der  Libera,  also  Fülle  und 
üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener  Lust ,  wie  sie 
ein  reicher  Erndtesegen  vollends  der  Weinberge  von  selbst  mit  sich  bringt,«  so  ist 
damit  das  Wesen  jenes  Gottes  völlig  \ erkannt.     Im  Uebrigen  vgl.  A.   77. 

«76)    Paul.   Diac.    12  L    I.   Serv.    in  Georg     I,    7. 

ill  Cic.  ad  Alt.  IV,  16,  I  i.  Nach  Becker,  Allcrth.  1,  458  11.  zur  röm. 
Topogr.  28  ff.  lag  es  auf  dem  nach  deui  Capitol  zu  sich  erstreckenden  Ausläufer 
des  Quirinal :   vgl,  Jordan,   forma  urbis  Romae  28  11'. 

278;   Erwähnt  wird  dasselbe  zuerst  im  J.    'yit  bei  Liv.   XXV,   7,    t2. 

i79)    Merkel  a.   0.   CXXX.      Lange,   Alterth.    I^,    804. 

280)  Gran.  Licin.  28  p.  15  Bonn,  bezüglich  des  P.  Coriiel.  Lenlulus,  Prälor 
\.  58»  oder  589  :  formam  —  agrorum  in  aes  incisam  ad  Libertatis  lixam  relicpiid. 
Jordan  1.  c.    28  f.   bezieht  dies  auf  das  templum  Libertatis  in  Aventino:   well  nicht 
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sich  befunden  haben.  Und  wie  daher  diese  Angabe  berechtiij;!,  das 
atrium  Libertatis  als  dasjenige  Local  anzuerkennen,  in  weichem  unter 
Anderem  die  XII  Tafeln  aufgestellt  waren,^*  so  nun  sind  wir  nicht 
minder  berechtigt,  demselben  auch  diejenigen  andei'weiten  leges  regiae 
zu  überweisen,  welche,  wie  obbemerkt,  neben  jenen  ersteren  in  Gel- 
tung verblieben  waren. 

Und  diese  Gesetzestafeln  erhielten  sich  nun  nach  dem  Zeugnisse 
(uato's  bis  kurz  vor  559,  wo  das  atrium  Libertatis  durch  einen  Brand 
zerstört  ward.^^ 

§  20. 
Bas  Jus  PapiriaHim.    Graniis  Placcis  de  Jure  Papiriai«. 

Bezüglich  einer  von  einem  Papirius  veranstalteten  Sammlung  von 

Ordnungen  der  Königszeit  berichtet  zunächst 

Dion.  III,  36:  oofxaXsoa^  (sc.  "A-yxoc)  toö;  Upo'fdvxa;  xai  td^  ictpl 
T(5v  tepcbv  oüYYpa'fa^,  ä^  riofXTCiXio;  Oüveorijoaxo ,  icap'  aotäv  Xaßayv 
dvefpa'j/ev  ti^  o&Xxoo^  xai  lupooihjxcv  h  dfopqi  icaoi  tok  ßouXopivot; 
axoTreiv,  ä^  dcpavia&^vai  oüvejJrj  tä  XP^^^?'  X^^^^^  T^P  ^^^"^^^  or^Xai 
TOT£  f^oav,  dXX'  SV  Spüivai;  ej^apdrcovto  oaviotv  oi  xe  vojjioi  xai  ai 
Trepi  T(ov  iepAv  ota^pQ^^oii*  K-sxd  oe  x9]v  exßoXi]v  xtov  ßaaiXecov  etc 
dva^pacp^jv  or^fiiooiav  a»jdi;  YJj^dr^oav  uic  dv8pic  tepo^dvxoo  Faiou 
IlaTTipioo,  TTjv  dicd^/xcDv  xAv  {eptt)v  ifj-y^K-^''^^''  Ij^övxo;. 

In  diesem  Beriehlo,  welcher  nach  §  24  aus  den  Annalen  des  Valerias 

Antias  entlelinl  ist,  werden  somit  folgende  Momente  bekundet: 

a.    iNuma    halto   gewisse    üpfervorschriPten    (al  irepi   xfiv   ttpäv 

oi>YTP^'f^^  öder  oia^pa'fai  s.  A.  210)  aufgezeichnet  und  den  Priestern 


gesagt  sei  in  atrio  Libertatis.  Allein  für  das  templuni  Liberiatis  ist  erst  noch  der 
Nachweis  zu  erbringen,   dass  solches  wirklich  ein  tabulariuin  enthielt. 

281  Dem  cnUiprechcnd  nennt  Dion.  IL  tl.  X,  57  als  Aufstellungsort  der 
Xn  Tafeln  die  ayopa,  das  Forum.  Wenn  dagegen  Diod.  Sic.  XII,  Ü6  und  Pomp. 
I^nch.  <D.  I,  2,  i  §  i  dieselben  pro  rostris  verweisen,  so  bezieht  sich  dies  auf 
die  augusteische  und  spätere  Zeit:  Jordan  in  Hermes  t873  VII,  277.  Wegen 
anderer  alter  Aufstellungsorte  vgl.  Becker,  a.  0.  I,  27  A.  44.  Richter  et  Schmidt, 
de  tabulariis  urhis  Koni.   Lips.    1736. 

282)  Becker,  a.  0.  458.  Das  tabularium  ward  nun  in  die  aedes  Nympharum 
verlegt,  welche  Clodius  in  Brand  steckte:  Cic.  p.  Mil.  27,  73.  Parad.  IV,  2,  31. 
p.  Cael.   32,    78. 
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d.  h.  den  pontifices  übergeben;  und  diese  Opfervorschriften  nun 
ISisst  Ancus  auf  höl/erne  Tafeln  eintragen  und  auf  dem  Forum  öffent- 
lich aufstellen;  2^ 

b.  diese  hölzernen  Tafeln  sind  jedoch  bei-eit.s  in  der  Königszeit 
durch  die  Einwirkung  der  Zeit  zerstört  und  um  desswillen  jene 
Opfervorschriflen  von  Caius  Papirius,  dem  pontifex  maximus,^  nach 
Vertreibung  der  Könige  anderweit  in  öffentliche  Niederschrift  gebracht 
worden,  —  eine  Angabe,  welche,  wenn  auch  im  Ausdrucke  ver- 
schieden, so  doch  sachlich  übereinstimmend  wiederkehrt  bei  Licinius 
Macer  (A.  447)   in 

Dion.  V,  2:  xdc;  duo(a;  zdc^  xe  xaxa  tJjv  ic6Xiv  xai  xa;  iizl  x&v  afp^^i 
ä^  dicoioGvxo  xotvö;  oDviivxe^  oi  87j[Ji6xai  xe  xal  oi  '^oXexai,  icdiXiv 
Tcpoosxa^av  licixsXeioftai  «o^  sirl  TüXX(oü  oovexsXouvxo  (sc.  oi  uTraxoi), 
und  welche  ihre  Parallele  findet  in  den  in  §-26  er^irterten  Zeug- 
nissen über  ein  entsprechendes  Verfahren  bezüglich  der  königlichen 
Gesetze ; 

c.  jene  Opfervorschriften  sind  nicht  leges,  sondern  verschieden 
von  denselben,  vielmehr  sind  die  letzteren  bei  solchem  Berichte  über 
die  Publication  Seitens  des  Ancus,  wie  über  die  Republication  Seitens 
des  Papirius  gar  nicht  in  Betracht  gezogen.^'» 

Mit  diesem  Berichte  des  Dion.  stimmt  nun  übercin  die  in  §  19 
erörterte  Stelle  aus  Liv.  VI,  1,  10.  Denn  auch  dieser  bekundet, 
dass  bis  zu  dem  gallischen  Brande  im  J.  365  Opfervorschriften  der 
Königszeit  dem  Volke  zugüngig  und  {)f!entlich  bekannt  gemacht  waren, 


283)  Das  Nämliche  berichtet  Liv.  I,  32,  2:  sacra  publica,  ut  ab  Numa  in- 
stituta  eraot,  —  omnia  ea  ex  commenlariis  regis  pontincem  in  album  elala  pro- 
ponere  in  publico  iubet   ;sc.  Ancus). 

284)  Dass  unter  dem  avT^p  Upo<pavTr|;,  tiqv  onravTwv  Upwv  ij^sfioviav  ejrwv 
der  pontifex  maximus  zu  verstehen  sei,  ist  ZAveifellos ;  vgl.  11,  73.  Daneben  nennt 
Dion.  V,  {  als  den  ersten  rex  sacrorum  Maniiis  Papirius,  eine  Angabe,  die  in 
Widerspruch  steht  mit  Fest.  318*,  23,  der  als  solchen  den  Sulpicius  Coru]utiis 
aufführt.  Daher  ist  bei  Dion.  V,  \  ein  Irrthum  vorauszusetzen  und  anzunehmen, 
dass  jener  Manius  Papirius  nicht  erster  rex  sacrorum,  sondern  erster  pontifex 
maximus  war.  Gleichwohl  bedingt  dies  nicht,  worauf  im  obigen  zurückzukommen 
ist,  diesen  Manius  mit  dem  obigen  Caius  Papirius  für  identisch  anzusehen :  iler 
erstere  kann  recht  wohl  der  Amisvorgänger  sein:  A.   307. 

285)  Die  v6{ioi  werden  ebenso  gegenübergestellt  den  Opfervorschriften:  ot 
TS  vojioi  xal  ai  irspt  täv  Upcov  Sia^pacpaf,  als  auch  lediglich  in  der  Parenihese 
ermähnt,   welche  beginnt  mit  yakuaui  -/ap  und  schliesst  mit  tsp&v  Sia^pa^af. 
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bis  dann  nach  jenem  Brande  diesollu^n  als  Aiutsgoheininiss   von  den 
pontiflces  zurückgehalten  wurden. 

Jener  Bericht  des  Dion.  betritt^  somit  einzig  und  allein  eine  iler 
staatsrechtlichen  Geselzespublication  parallele,  auf  die  üpfervorschriften 
b(v.Ugliche  amtliche  Thiitigkeit  des  ponlifex  mavimus:  die  Aufsteihmg 
jener  Vorschriften  in  öH'entlichem  Gebilude  zum  Zwecke  ihrer  Be- 
kanntmachung für  das  Volk;  dagegen  betrilft  derselbe  weder  die 
Rechtsgesetze  der  Königszeit,  noch  eine  von  dem  ponlifex  maxionui 
vorgenommene,  auf  jene  nilmlichen  Vorschrilten  bezügliche  Sammlung 
litt(»rarischen  ('.haracters,  sei  es  zu  amtlichem,  sei  es  zu  wissenschapl- 
lichem  Gebrauche.  Demgemäss  berechtigt  daher  der  Inhalt  jener 
Stellen  aus  Dion.  und  Liv.  in  keiner  Weise,  dieselben  in  irgend  welche 
sachliche  oder  historische  Verbindung  mit  den  Rechtsgesetzen  oder 
mit  dem  Jus  Papirianum  zu  bringen.^*"'' 

Dagegen  belrefl'en  dieses  Jus  Papirianum  folgende  Quellenst^llen: 

Pomp.  Euch.   (D.  I,  2,  2.  §  2) :    Romulus  —   letijes  quasdain  et  ipse 

curiatas  ad  populum  tuliL  tulerunt  et  seipienles  reges;  quae  omnes 

conscriptae  oxtant  in  libro  sexto*^^"  Papirii,  qui  fuit  illis  temporibus. 


286)   Beules  geschieht  von  Ijinge,   röm.   Allerlh.   P,    3H. 

2K7)  ilaiulscliriflliche  Lesungen  sind:  in  iihro  Se\ti :  Flor.,  sowie  der  l)ei 
('lossius,  Codiniin  (|nonnulani  nianuscr.  Dig.  vcl.  3  (F.  beschriebene  ScJiradersi'Jie 
('()(le\ ;  in  libro  se\to :  Va!.  nach  Monunsen's  Digesten-Ausgabe  ;  in  libro  VI: 
Pa!a\.  Paris  ^bei  Momnisen,  a.  O.)  und  so  nun  auch  nach  Cuiac.  opcni  l.ul. 
Paris.  l65tS  I.  909:  complures  iibri  manusoripti  pro  »Sextiv  lianc  no(am  perscriplam 
hal)enl  »VI«:  und  ähnlich  auch:  in  hbro  sex  die  Ausgabe  von  Jac.  Galliens  H17.: 
in  Vi  libro:  SluUgarl.  bei  Clossius  I.  c.  8  (f.;  ;  in  libris  VI:  Slutt^^art.  bei  Clossius 
I.  c.  19  f.  und  ähnlich  auch:  in  libris  sex  die  Ausgabe  \on  Nie.  Jenson.  Für 
die  Lesung  nun  ob  Sexti  oder  sexlo  ist  maassgebend ,  zuerst  dass  Pomp,  den 
Papirius  in  §  36  Publius  nennt:  denn  da  an  zwei  verschiedene  Papirii  hierbei  nichl 
zu  denken  ist ;  da  nichl  minder  undenkbar  ist ,  dass  Pomp,  in  seinem  kurzen 
llandbuche  kurz  hintereinander  dem  einigen  Papirius  zwei  verschiedene  praeDOUiimi 
beilege  ;  da  endlich  die  Lesung  Publius  handschriftlich  feststeht  und  bezüglich  der- 
selben eine  Kmendalion  weit  bedenklicher  ist;  so  muss  das  Verderbniss  in  dem 
äexli  des  Flor,  gesucht  werden.  Sodann  hat  aber  auch  diese  Lesung  des  Flor, 
an  sich  einen  nur  geringen  Werth,  weil  derselbe  einer  llandschriftenfamilie  ange- 
hört ,  welche  im  .allgemeinen  die  Zahlen  aus  den  ZilVern  in  Worte  umsetzte  und 
hierbei  mannichfache  Fehler  begeht.  Aus  beiden  Gründen  ist  somit  der  höhere 
Grad  von  Glaubwürdigkeit  der  Lesung  sexto  beizumessen.  Der  gegen  dieselbe 
erhobene  Kinwand  aber  \on  den  in  A.  t9^  citirten  SaKerda  iO,  Zimmern.  §  11 
A..   was  denn  in   den    übrigen    fünf   ersten  Büchern  gestanden  haben  solle,  findet 
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quibiiß  Superbus  Demarathi  Corinthii  fllius,^  ex  principalibus  viris. 
Is  liber,  ut  dixiinus,^  appellatur  luä  civile  Papinanum,  non  quia 
Papirius  de  suo  ({uicquam  ibi  adiecit,  sed  quod  leges  sine  oitline 
latas  in  ununi  composuit.  (§  7):  hie  über,  qui  actiones  contineU 
appellatur  lus  civile  Flavianum,  sicut  ille  Jus  civile  Papirianum. 
(§  36):  fuit  —  in  primis  peritus  (sc.  iuris  civilis)  Publius  Papirius; 
qui  leges  regias  in  unum  contuiit; 

iViacr.  Sat,  III,  11,  5  f. :  in  Papiriano  —  Jure  evidenter  relatum  est 
arae  vicem  praestare  posse  mensam  dicatani:  Ut  in  templo.  inquit, 
Junonis  Populoniae  augusta  niensa  est.  Namque  in  fanis  aiia  vasoruni 
sunt  et  sacrae  supellectilis,  alia  omamentorum  etc.^^^^ 

Paul.  10  ad  1.  Jul.  et  Pap.  (D.  L,  16,  144):  Granius  Flaccus  in  libro 
de  Jure  Papiriano  scribit  pellicem  nunc  volgo  vocari,  quae  cum 
eo,  cui  uxor  sit,  corpus  misceat; 

Serv.  in  Aen.  XII,  836 :  quod  ait  (sc.  Vergil.)  »Morem  ritusque  sacro- 
rum  adiiciam«,  i|)so  titulo  legis  Papyriae  usus  est,  quam  sciebat  de 
ritu  sacrorum  publicatam;  —  —  utramque  legem  sacrorum  com- 
plexus  est :  nam  »ritus«  est  comprobata  in  administrandis  sacrificiis 
[consuetudo],  (|[uam]  civitas  ex  alieno  ascivit  sibi  (vgl.  A.  225) ; 
cum  receptum  est,  »mos«  appellatur. 

Endlich  gehört  in  gewisser  Beziehung  hierher  noch 

Cic.  ad  Att.  VI,  1,  8:  sex  libris  tamquau)  praedibus  me  ipsum  oh- 
strinxerim,  quos  tibi    lam  valde   probari   gaudeo;  e   (juibus    unum 


im  Obigen  seine  fieantwortung.  —  Die  Aufstellung  von  Schulin^    ad  Pand.   tit.   de 
Or.  Jur.   29,  dass  §  36  nicht  aus  Pomp.  Ench.  stamme,  erseheint  mir  bedenklich. 

288)  Dieses  filius  nicht  im  Sinne  von  Sohn,  sondern  \on  Descendent  zu 
nehmen,  gestattet  der  juristische  Sprachgebrauch:  Jnl.  8t  Dig.  (D.  L,  16,  201), 
CaUistr.  2  Quaest.  (D.  cit.  220  §1.3);  die  Tradition  aber  schwankte,  ob  Superhus 
der  £nkel  oder  Grossenkei  des  Demaratus  sei:  LIv.  I,  46,  i.  §  22  unter  H  A  I  d, 
und  so  wählte  nun  Pomp,  den  Ausdruck  filius.     Anders  Glück,  opusc.   II,    158  If. 

289)  Unbefriedigend  bezieht  Osann,  Pomp,  de  Orig.  Jur.  23  dieses  ut  dixinius 
auf  die  Worte  in  libro  Papirii.  Ich  halte  die  Ansicht  für  richtiger,  dass  die  be- 
zogene Passage  nicht  mit  in  die  Digesten  aufgenommen  ward :  s.  Schult ing-Smallen- 
burg,   notae  ad  Dig.   in  h.  1. 

290)  Es  enthält  diese  Stelle,  wie  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nicht 
ein  Excerpt  aus  dem  Jus  Papirianum  selbst ,  sondern  aus  Gran.  Flacc.  de  Jure 
Papiriano;  so  schon  Wesseling,  Observationes  11  ir,  Dirksen,  Vorsuche  200  A.  101, 
Zimmern,  a.  0.  §  26.  A.  7,  Zumpt,  (Irim.  Kt.  I,  I,  29  u.  A.  m.  Im  Üebrigen 
vgl.  A.  .313. 
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lOTopixov   reqiiiris   de   (In.    Flavio,    Anfn]i    f(iliiiin).     Illo  vem  ante 

(lecoinviros   non   fuit,    quippe   qiii  aedilis   ciiriilis  fuerit,  qiii  magi- 

stratus  mullis  annis  post  decemviros  instilutus  est; 

denn  indem  in  dieser  Stelle  Cic.  von  seinen  dem  Atlicus  übersendeten 

lil>;i  6  de   Kep.    spricht;*^'    indem    hiernacii    in    diesen    Bücheni  von 

dem  Cn.  Flavius   und   dessen   Jus  Flavianum  gehandelt   war;    indem 

endlich  Atticus  dieses  letztere  Werk  irrthUmlicher  Weise  vor  die  Zeil 

der  Decemvirn  vei'setzte;   so  erkistrt  sich  nun  dieser  letztere  Irrthuni 

einzig    und   allein    in   der  Weise,    dass  Atticus   von   einem    vor  den 

Decemvirn  abgefassten,  ahnlichen  Werke  Kenntniss   hesass,    welches 

er  irrig  mit  jenem  ersteren  verwechselte;  und  dieses   letztere,   dem 

Atticus   bekannte  andere  Werk   kann   eben   nur   das  Jus   Papirianum 

gewesen  sein,  in  welchem  sonach,  gleichwie   in   dem  Jus  Flavianum 

Formeln  der  Legisactionen  zusanunengestelll  waren. 

Durch  diese  Stellen  wird  somit  bekunch^t: 

1 .  die  Existenz  eines  litterarischen  Werkes,*''^  welches  den  Titel 
Jus  Papirianum^*  führte:  iMacr.,  Paul.,  daneben  aber  auch  lex  Papiria 
genannt  ward:  Serv. :  lex  Papjria  publicata; 

2.  als  Autor  dieses  Werkes  ein  angeblicher  Publius  Papirius, 
weU*lier  ebenso  als  einer  der  Vornehmen  des  Staates:  ex  principalitius 
viris,  wie  als  Uechtsgelehrter:  peritus  iuHs  civilis  gekennzeichnet, 
dessen  amtliche  Stellung  aber  in  Magistratur  oder  Priesterthum  nicht 
angegeben,  und  dessen  l.ebenszeil  endli(*h  in  das  Zeitalter  des  Tar- 
quinius  Superbtis  verlegt   wird:   Pomp,  (j  i,  li6: 


29t)   Vgl.  Moser,   Cic.   de  Rep.   XXIX. 

292}  Vgl.  darüber  J.  H.  Mollenbeck,  de  Jure  Papir.  Giess.  t697  'abgednicikt 
aiicli  hinter  Glück,  de  Jur.  civ.  Pap.)  ;  Heineccius,  de  Jur.  Pap.  in  Opuscula  minora 
t  ir.  Nie.  Tortorelli,  degli  antichi  giiirecons.  rom.  Napoii  1736  8.  4  fT.  Gluck,  de 
Jur.  ci\.  Pap.  IIa!.  1780  (abgedruckt  auch  in  dessen  Opusc.  iurid.  II,  fl  IT.) ; 
C.  Hinerl ,  de  Pap.  el  iur.  Pap.  Lips.  1798;  Z.  Sajverda,  de  Jur.  civ.  Pap. 
Groning.  t82.'>.  Taillandier,  analyse  d'une  le^on  de  M.  Daunon  sur  le  droil  papirieu 
in  Themis,  Par.  1823  V,  25111.  Dirksen ,  Versuclie  236  tF.  Osann,  Pomp.de 
Or.  Jur.  i\  (f.  Kilter  zu  Iteineccius ,  hisl.  iur.  civ.  Argentor.  1751  S.  30  IT. 
Zimmern,  Gesch.  d.  rom.  Priv.  Rls.  §  27:  Hein,  Crim.  Rl.  47  tF.  in  Paulv-S 
Realencycl.  IV,  660;  Sanio.  Varroniana  136  IT.  Znnipt ,  Crim.  Rl.  I,  \  S.  26  ff. 
Houche-l-eclerc(j,  les  pontifes   192  (F. 

293)  Papyrianuni.  Papyrius  srhreil)l  niclil  nur  Serv.,  somlern  auch  bei  Pomp. 
§   2.   7   und   36  der  Flor. 
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3.  als  Inhalt  dieses  Werkes  eine  Sammlung  von  Normen  aus  der 
Königszeil,  im  Besonderen  aber  von  Ordnungen  namentlich  zwiefachen 
Inhaltes: 

a.  von  Opfervorschriften:  Serv.,  sowie  Paul.,  wonach  das  lus 
Papirianum  das  Verbot  enthielt:  pelex  aram  lunonis  ne  tangito  (§  2 
unter  4),  ingleichen  Macr.   (s.  A.  313); 

b.  von  Rechtsgesetzen:  Pomp.  §  2:  leges  conscriptae  extant  in 
libro  sexto  Papirii;  leges  sine  ordine  latas  in  unum  composuit;  §  36: 
leges  i*egias  in  unum  contulit; 

4.  bezüglich  der  Oeconomie  dieses  Werkes,  dass  dasselbe  in 
mehrere  Bücher  zerfiel,  welche  Specialtitel  führten,  und  zwar  dass 
insbesondere 

a.  die  Opfervorschriften  zusammengestellt  waren  in  einem  Buche, 
welches  den  Titel  führte  »Mos  ritusque  sacrorum«:  Serv.:  ipso  titulo 
legis  Papyriae  usus  est  (sc.  Vergilius  verbis:  »mörem  ritusque  sacro- 
rum adiiciam«),  quam  sciebat  de  ritu  sacrorum  publicatam;^-*''  und 
wiederum 

b.  die  Rechtsgesetze  zusammengestellt  waren  in  dem  sechsten 
Buche,  welches  den  Titel  führte  »lus  civile«:  Pomp.  §  2:  leges  (sc. 
curiatas  regias)  conscriptae  extant  in  libro  sexto  Papirii;  is  über 
appellatur  lus  civile  Papirianum;  §  7:  appellatur  ille  (sc.  liber)  lus 
civile  Papirianum. 

Im  Uebrigen  berechtigten  die  Thatsachen,  dass  das  Verbot, 
welches  dem  Kebsweibe  den  Altar  der  luno  untersagte,  einerseits 
in  dem  lus  Papirianum  aufgenommen  war,  und  andrerseits  nach  §  2 
unter  4  als  lex  regia  in  der  römischen  Litteratur  auftritt,  zu  der 
Annahme,  dass  auch  die  übrigen,  in  §  2  zusammengestellten,  in  den 
Quellen  als  leges  regiae  bezeichneten  Cultusvorschriften  ebenfalls  in 
dem  lus  Papirianum  Aufnahme  gefunden  hatten,**^  indem  gerade  diese 
Einordnung  derselben  in  jener  Sammlung  die  Veranlassung  gegeben 
hatte,  dieselben  als  leges  regiae  zu  prHdiciren  (A.  2),  wahrend  sie 
gleichwohl    Gesetze    nicht    waren.     Diesfalls    aber    überweisen    sich 


293*)   So  auch  Zumpt,   Crim.   Rt.   I,    I,   3.1  fl*. 

294)  Hieraus  folgerte  man  vielfach,  dass  jene  Cultusverordnungen  auch  im 
Jus  civile  Papir.  gestanden  häUen,  vgl.  Glück,  opusc.  cit.  184  iX.  oder  dass  das 
letztere  nur  Cultusverordnungen  enthalten  habe:   Ritter,   1.  c. 

Abhandl.  d.  K.  B.  OeRellft^b.  d.  WitMiiMh.  XVH.  ^^ 
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nicht  allein  dem  Mos  ritusque  sacrorum  die  Opfervorschriflen  in  §  2 
unter  1.  2.  3.  8,  sondern  es  überweist  sich  auch  dem  lus  Papiria- 
ninn  noch  eine  zwiefache,  andersartige  StofTmassc:  theils  nUmlieli 
Satzungen,  welche,  der  Oberaufsicht  der  pontifices  unterstellt,  in  die 
Sphäre  der  relligio  domestica  fallen  i^-^^  §  2  unter  5.  6,  theils  aber 
auch  die  speciellcn  Etikettenvorschriften  für  gewisse  Priester,  dio 
zugleich  der  besonderen  Oberaufsicht  und  Controle  der  pontifices 
unterstellt  waren  r^^J«  §  2  unter  7,  so  dass  hieraus  nun  das  Material 
für  ein  drittes  und  viertes  Buch  des  lus  Papirianum  sich  ergiebl. 
Und  dann  wiederum,  indem,  wie  obbemerkt,  T.  Pomponius  Atlicus 
das  lus  Flavianum  mit  seinen  Formeln  der  legis  actiones  (A.  268} 
irrlhümlicher  Weise  mit  dem  lus  Papirianum  verwechseln  und  iden- 
tificiren  konnte,  so  ergiebt  sich  nun  hieraus  für  das  letztere  in  den 
I^egisactions-Formeln  eine  noch  anderweite  Stofigruppe,  deren  Kennt- 
niss  insofern  der  pontißcalen  Amtssphdre  anheimfiel,  als  ein  beson- 
ders beauftragter  Pontifex  berufsmässig  den  Processpartheien  auf  deren 
Erfordern  die  Formel  der  in  concreto  zu  führenden  und  von  jenen 
auf  eigene  Gefahr  zu  concipirenden  Legisaction  zu  weisen  hatte,**' 
somit  auch  die  Legisactionen  der  Oberaufsicht  des  pontifix  maximus 
unterfielen. 

Im  Uebrigen,  indem  die  bei  Macr.  cit.  überlieferte  Notiz  aaf 
eine  die  sacra  curialia  betretfende,  in  dem  lus  Papirianum  aufge- 
nommene, uns  aber  verloren  gegangene  Vorschrift  zu  beziehen  ist 
(A.  290),  so  bestätigt  jene  Notiz  die  überdem  ganz  selbstverständ- 
liche Thatsache,  dass  uns  selbst  bei  Weitem  nicht  der  gesammte 
Inhalt  des  lus  Papirianum  bekundet  ist. 

Sodann  ergiebt  sich  auch  wieder  aus  allen  dem,  was  als  Inhalt 


295)  Becker-Marquardt,   a.   0.   IV,   234  ff.   249  ff. 

296)  Dies  erhält  eine  besondere  Bestätigung  dadurch,  dass  Gran.  Place,  de 
Jur.  Pap.  in  der  That  hiervon  gehandelt  hat:  A.  314.  Im  Allgemeinen  Tgl. 
Becker-Marquardt,   a.   0.    248.    269. 

297)  Pomp.  eil.  §  6:  omnium  —  harum  (sc.  XII  tabularum  et  Interprela- 
lionis  et  legis  aclionum  i.  c.  totius  iuris  civilis)  et  interprctandi  scientia  et  actiones 
(d.  s.  Formulare  s.  A.  304)  apud  collegium  ponlificuni  erant,  ex  quibus  con- 
stiluebatur,  quis  quoquo  anno  praeesset.  Et  fere  populus  annis  prope  ccntam  hac 
consuetudinc  usus  est,  vgl.  A.  244.  245.  Sanio,  a.  0.  181  ff.  Dagegen  liehe 
ich  nicht  hierher  Cic.   de  Leg.   11,    12,   29  s.   A.   254. 
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des  Ins  Papirianiim  bekundet  ist,  eine  Beziehung  zu  der  pontificalen 
Amts-Thäligkeit,  wie  -Stellung,  und  zwar  zu  der  Sphäre  des  ponti- 
ficalen Öberaufsichtsrechtes^^  im  Besonderen,  nicht  aber  zu  den  den 
pontifices  selbst  obliegenden  besonderen  Opfer-  und  Cultushand- 
Jungen.^  Und  indem  dieses  darauf  hinweist,  dass  im  Interesse 
und  Dienste  des  pontificalen  Oberaufsichts-Amtes  das  lus  Papirianuu) 
als  eine  reine  StofTsaramlung  (A.  302)  angelegt  ward,  so  wird  nun 
auch  nirgends,  selbst  nicht  von  Pomp.  cit.  irgendwie  bekundet,  dass 
jenes  Werk  eine  im  Interesse  des  Volkes  und  zum  Zwecke  der  För- 
derung von  dessen  Rechtskenntniss  abgefasste  Sammlung  gewesen 
sei,  vielmehr  wird  solche  Tendenz  ausgeschlossen  theils  durch  Vlie 
in  §  19.  26,  wie  im  Obigen  erörterte  Thatsache  einer  zu  Beginn 
der  Republik  vollzogenen  Publication  von  leges  regiae,  wie  von  Cul- 
tusvorschrift^n,  theils  auch  durch  die  Thatsache,  dass  ein  Theil  des 
im  lus  Papirianum  enthaltenen  Stoffes  noch  Jahrhunderte  hindurch 
vor  dem  Volke  geheim  gehalten  wurde  (A.  268). 

Nicht  minder  weisen  aber  auch  diese  Momente  darauf  hin,  dass 
der  Verfasser  selbst  des  lus  Papirianum  pontifex  maximus  gewesen 
sei,^  da  nur  in  solcher  Stellung  derselbe  ebenso  den  Beruf,  wie 
das  Material  und  die  Einsicht  in  die  zu  lösende  Aufgabe  für  sein 
Werk  gewinnen  konnte. 

Und  Alles  dies  ergiebt  nun  endlich,  dass  die  in  Folge  des  Ueber- 
ganges  zur  republikanischen  Staatsverfassung  eintretenden  politischen, 
wie  kirchlichen  Veränderungen  die  Veranlassung  zur  Abfassung  des 
lus  Papirianum  gegeben  haben:  indem  nach  Vertreibung  der  Tarqui- 
nier  die  bisher  dem  rex  obliegenden  administrativen  und  oberauf- 
sichtlichen Cultus-Functionen  auf  den  neu  eingesetzten  pontifex  max. 
übertragen  wurden,^*  so  musste  alsbald  das  BedUrfniss  sich  geltend 
machen ,  für  diese  neu  eingesetzte  geistliche  Oberbehörde  eine  deren 
Ressort  entsprechende,  umfassende  Amtsinstruclion  zu  beschaflTen, 
die,   in  den  bisherigen  commentarii  pontificum   nicht   inbegriffen,    in 


298)  Becker-Marquardt  a.  0.   188.   218  tT. 

299)  Becker-Marquardt  a.   0.    197  fr. 

300)  Auf   eine   hohe  Amisstellung   des  Papirius   weist    auch   hin  Pomp. :   fuit 
ex  principalibus  viris;  vgl.  auch  Glück,   a.   0.   49.   67  IT. 

301)  Becker-Marquardt,  a.   0.    189  f. 

46» 
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den  commentarii  reguin  mit  enthalten  war.  Diesem  Bedürfnisse  wurde 
nun  allerdings  nach  §  48  auf  officicUeni  Wege  durch  Uebemahme 
der  betreffenden  Parthieen  der  commentarii  regum  abgeholfen.  Allein 
im  Interesse  einer  prompten  Pflege  jenes  die  mannichfachsten  Auf- 
gaben in  sich  vereinigenden  Amtes,  zur  Förderung  somit  der  üeber- 
sichtlichkeit  und  Orientirung  gegenüber  dem  einscliragenden  massen- 
haften Stofle  übernahm  es  überdem  ein  pont.  max.  Papirius,  die 
jenem  neuen  Ressort  des  Oberpontificates  anheimfallenden  Normen  in 
einem  umfassenden  Sammelwerke  zusammenzustellen  und  ebenso  die 
dessen  Oberaufsicht  unterfallenden  Cultushandlungen  und  Rechtsacle, 
wie  die  mit  Cultus  oder  Religion  in  Beziehung  stehenden  Rechts- 
gesetze zu  sichten,  zu  gruppiren  und  je  in  besonderen  Abschnitten: 
iibri  zusammenzustellen,  wie  zu  vertheilen,  ohne  im  Uebrigen  irgend 
welche  abändernde  und  zusätzliche  Einwirkung  auf  solchen  StoflT  vor- 
zunehmen. ^^  Und  dies  nun  ist  jenes  von  den  Spateren  als  lus  Papi- 
rianum  bezeichnete  Sammelwerk. 

Und  zwar  umfasste  im  Besonderen  das  eine  Buch  dieses  Werkes: 
der  Mos  ritusque  sacrorum  das  nicht  pontificale  Opferritual  (unter  4a), 
wie  solches  in  den  Iibri  regum,  wie  später  auch  der  pontifices  ent- 
halten war  (A.  230 — 232.  237).  Ein  anderes  Buch  umfasste  sodann 
die  der  relligio  domestica  anheimfallenden,  ebenfalls  in  den  commen- 
tarii pontificum  nachweisbaren  (A.  242.  243)  Cultushandlungen  (A. 
295) ;  und  hieraus  wiederum  dürfen  wir  mit  vollster  Sicherheit  als 
Stoff  für  ein  drittes  Buch  auf  die  Formeln  der  in  den  nämlichen 
commentarii  eingetragenen  öffentlichen  Cultushandlungen  (A.  238 — 
241)  schliessen.  Ein  viertes  Buch  enthielt  fernerweit  die  Etiketten- 
vorschriften bezüglich  der  der  besonderen  Controle  des  pontifex  max. 
unterstellten  Priesterthümer,  so  der  virgines  Vestales,  der  flamines 
(A.  296).  Den  Stoff  für  ein  fünftes  Buch  ergaben  sodann,  wie  ob- 
bemerkt,  die  auch  in  den  commentarii  pontificum  nachweisbaren 
(A.  245)   legis  actiones,  während  endlich  das  sechste  Buch:  das  lus 


302)  Pomp.  cit.  §  2:  non  Papirius  de  suo  quicquam  ibi  adiecit,  sed  leges 
sine  ordine  lalas  in  iinum  composuit.  Indem  Pomp,  so  die  Haltung  des  ins 
Papirianuni  beschreibt,  widerlegt  er  selbst  die  Vermuthung  von  Sanio,  a.  0.  US, 
er  habe  niemals  dieses  Werk  gesehen.  Ebenso  sprechen  für  jenes  die  Aiisdrücl^e 
von  Pomp.  §  i  :  omnes  conscriptae  extant ;  is  über  appeliatur  Jus  civile  Papirianum. 
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civile  die  leges  regiae  im  eigentlichen  Sinne:  die  Rechl^gesetze  der 
Königszeit  zusammenstellte.  Und  zwar  haben  wir  diese  Einstellung 
bezüglich  derartiger  le^^es  regiae,  deren  Anwendung  nicht,  wie  die 
in  §  18  a.  E.  aufgeführten,  eine  Cognition  der  pontifices  erheischte, 
theils  was  die  privatrechtlichen  Gesetze  betriflFt,  aus  deren  Bedeutung 
für  die  Legisactionen ,  wie  aus  dem  Respondentenamte  der  pontifices 
(A.  297),  theils  was  die  Criminal-  und  sonstigen  Gesetze  betrifTl,  aus 
einer  denselben  inliegenden  Beziehung  zur  Religion  zu  erklären :  denn 
die  mit  Execration  oder  Gonsecration  drohenden  Gesetze  in  §  4.  7. 
9.  42.  13  erforderten  zu  der  Vollziehung  der  Strafe  die  Mitwirkung 
des  pontifex  max.  (A.  239),  wahrend  bei  dem  Gesetze  über  die 
ötTentliche  Alimentation  von  unmündigen  Drillingen  männlichen  Ge- 
schlechtes die  Idee  der  Erfüllung  einer  dabei  maassgebenden  religiö- 
sen Verpflichtung  zu  Grunde  gelegen  haben  wird  (S.  84). 

So  daher  war  das  lus  Papirianum  in  der  That  eine  Formel- 
und  Ritual-Sammlung  im  Dienste  des  geistlichen  Oberaufsichts-Amtes 
der  pontifices^  und  so  nun  entsprechend  einer  ähnlichen  Sammlung 
von  Legisactions-Formeln ,  welche  von  Cn.  Flavius  in  dem  consulari- 
schen  Archive  vorgefunden  und  veröffentlicht  ward.^ 


303)  Der  einzige  Schriftsteller,  der,  die  verkehrte  Ansicht  aufgebend,  es  sei 
das  lus  Papirianum  eine  Gesetzessammlung  für  das  Volk  gewesen,  die  Frage  nach 
Veranlassung  und  Zweck  von  dessen  Abfassung  beantwortet,  ist  Bouch^LecIercq 
1.  c.  193:  es  ist  dasselbe  eine  pontificale  Vorarbeit  für  die  XII  Tafeln:  eine 
Sammlung  des  heimischen  Gewohnheitsrechtes. 

304)  Pomp.  Ench.  (D.  l,  2,  t.  §7)  sagt  bezüglich  der  Legisaclions-Formeln : 
postea  quum  Appius  Claudius  proposuisset  et  ad  formam  redegisset  has  actiones, 
Cn.  Flavius  —  surreptum  librum  populo  tradidit.  Da  nun  bei  der  von  Flavius 
bereits  vorgefundenen  Sammlung,  als  einer  reinen  Sammlung  und  weil  der  Zeil 
vor  der  Mille  des  5.  Jahrh.  angehörig,  an  eine  litlerarlsche  Arbeil  im  Dienste 
wissenschaftlicher  Interessen  nicht  zu  denken  ist,  >ielmehr  dieselbe  nur  als  In- 
slructionsbuch  im  Dienste  amilicher  Geschäftsführung  aufgefasst  werden  kann,  so 
ergiebt  sich  ein  Bedenken  wider  die  Autorschaft  des  Claudius.  Denn  Flavius  war 
im  J.  450  curulischer  Aedü,  als  solcher  den  Concordia-Tempel  weihend  (A.  268), 
dementsprechend  im  J.  449  seine  Veröffenthchung  jenes  »Hbcr«,  des  sogen.  Jus 
Flavianum  erfolgte.  Vor  dem  J.  450  war  aber  Flavius  scriba  des  Claudius  d.  h. 
Secretär  bei  derjenigen  Magistratur,  welche  Claudius  bekleidete,  somit  also  Con- 
sulats-Secrelär,  indem  Claudius,  nachdem  er  442  Censor  gewesen,  im  J.  447 
Consul  war,  wogegen  er  die  Prälur  erst  459  bekleidete,  nachdem  er  im  J.  458 
sein  zweites  Consulat  geführt  halle.     Da  nun  im  J.   447,  nachdem  seit  d.  J,  388 
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Was  sodann  die  Person  jenes  von  Pomp,  genannten  Publius 
Papiriiis  hetriiTt,  so  ist  davon  auszugehen,  dass  das  praenomen 
Publius  ein  irrthümliches  ist,  weil  bei  den  patrieischcn  Papiriern  nur 
die  Namen  Caius,  Cneus,  Lucius,  Manius,  Marcus  und  Spurius, 
ebensowenig  dagegen  Publius,  wie  Sextus  üblich  sind. *^'  Und  da 
nun  wiederum  Dion.  einen  Manius  Papirius  nennt,  welcher  als 
der  erste  pontifex  maximus  anzuerkennen  ist  (A.  284),  so  ei^ebl 
sich  nun  ohne  Weiteres,  dass  die  Compilatoren  der  Digesten  einen 
Schreibfehler  begingen,  indem  sie  bei  Pomp,  den  M'.  in  einen  P. 
Pdlschlich  umwandelten.^ 

Die  Frage  endlich  nach  dem  zeitlichen  Verhältnisse,  in  welchem 
dieser  Manius  Papirius  mit  seinem  lus  Papirianum  zu  dem  Caius 
Papirius  und  dessen  Publication  von  Opfervorschriflen  steht,  hat  für 
die  obige  Aufgabe  zwar  keine  unmittelbare  Bedeutung;  immerhin 
aber  schliesst  die  von  Dion.  gegebene  Datirung:  iieid  rJjv  ixßoXijv 
Toiv  ßaatXscov  die  Thatsache  nicht  aus,  dass  während  Manius  der 
erste  pontifex  max.  war  und  als  solcher  das  lus  Papirianum  im  In- 
teresse des  pontißcalen  Amtes  anlegte,  Caius  Papirius  ein  Amtsnach- 
folger von  jenem  war^^  und  so  nun  zu  späterem  Zeitpunkte  die  Publi- 
cation gewisser  Opfervorschriften   im  Interesse  des  Volkes   vornahm. 


bereits  die  Jurisdiction  von  dem  Consulatc  abgelöst  und  auf  die  Pratur  übertrageo 
worden  war,  Claudius  gar  kein  Interesse  daran  hatte,  eine  Sammlung  von  Legis- 
actionsformeln  zu  amtlichem  Gebrauche  anzufertigen,  so  liegl  die  Annahme  nahe, 
dass  Flavius  in  dem  consularischen  Archive,  dem  er  als  scriba  vorstand,  eine  vor 
dem  J.  388  von  einem  Consul  aus  den  commentarii  consularcs  ausgezogene  Samm- 
lung von  Legisactionenformeln  vorfand  und  veröffentlichte,  und  dass  es  daher  irrig 
ist,  wenn  diese  Sammlung  von  den  Einen  als  eigene  Arbeit  des  Flavius  (so  z.  B.  von 
Cic.  ad  Att.  VI,  1,  8),  von  Anderen  aber,  so  von  Pomp.,  als  Arbeit  des  Claudius 
aufgefasst  ward.     Endlich  vgl.  A.   ifl, 

305)  Schneider,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  röm.  Personennamen  4  A.  \Z. 
Sanio,   a.   0.    4  36  A.    196. 

306)  Vgl.  wegen  der  Personenfrage  Glück,  I.  c.  HSff.  Salverda  i.  c.  8  ff. 
Einert  1.  c.  §  6.     Zumpt,  a.  0.   28;  dann  auch  Cannegieter,  observaliones  96  IT. 

307)  A.  284.  Dazu  kommt  noch  M.  Papirius,  welcher  im  J.  305  pont.  max. 
war:  Ascon.  in  Cornel.  69,  7  Kiessl.,  so  dass  drei  Papirier:  Manius,  Gaius  und 
Marcus  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  so  doch  in  baldiger  Folge  nach  einander  das 
Oberpontificat  bekleideten;  denn  einerseits  wechselte  das  Amt  meist  bald  seinen 
Inhaber,  der  Ja  erst  bejahrt  zu  solchem  gelangte,  während  andrerseits  auch  be- 
züglich  des   Consulates  ähnliches  sich   wahrnehmen   iässl,    dass   nämlich   dasselbe 
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Jenes  lus  Papirianum  selbst  nun  ward  coniincnlirt  von  A.  Gra- 
nius  Flaecus  de'  Iure  Papiriano ,  einem  Zeitgenossen ,  wie  Anhänger 
Cäsar's,-^  welcher  zugleich  auch  Verfasser  eines  dem  Letzteren  ge- 
widmeten Werkes  de  Indigitamentis  war^^  und  dessen  litterarischo 
Th^tigkeit  somit  an  jenem  so  eminenten  Aufschwünge  sich  bethei- 
ligte, welchen  von  der  Mitte  des  siebenten  bis  zu  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  d.  St.  die  theologische,  kirchliche,  wie  kirchenrechtlichc 
Litteratur  der  Römer  gewann.^*"  Und  durch  die  aus  jenem  Werke 
uns  erhaltenen  Fragmente****  wird  nun  in  der  That  die  im  Obigen 
gegebene  Characteristik  des  lus  Papirianum  bestätigt:  denn 


zeitweilig  fast  erblich  in  gewissen  gcntes  ist.  Im  Ucbrigen  ist  es  gewiss  signiticant, 
dass  die  Papirii ,  welche  nach  Cic.  ad  Fam.  IX,  t\,  2  eine  gens  minor  waren, 
ihre  Aemtercarrif^re  mit  dem  Priesterthume ,  nicht  mit  der  Magistratur  beginnen. 
Allein  schon  65  Jahre  nach  Vertreibung  der  Könige  gehen  zahlreiche  Magistrate 
aus  ihrer  Mitte  hervor;  denn  bereits  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrh.  bekleiden  sie 
das  Consulat  oder  Consulartribunal  im  J.  3U.  318.  324.  327.  332.  336.  338. 
343,  und  die  Censur  im  J.  3t  I.  324.  336.  Für  den  uralten  Splendor  des  Ge- 
schlechtes zeugt  übrigens  die  tribus  Papiria. 

308)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Widmung  der  Indigitamenta  an  Cäsar:  A.  309. 
Daher  berechtigt  dies,  jenen  Schriftsteller  zu  identißciren  mit  dem  Ritter  A.  Granlus 
Flaecus  aus  Puteoli,  welcher  als  Anhänf^er  C'asars  im  J.  706  bei  Dyrrhachium  fiel: 
Caes.  B.  C.   III,   74. 

309)  Gensor.  de  die  nat.  8,  2  :  Granius  Flaecus  in  libro,  quem  ad  Caesarem 
de  Indigitamentis  scriptum  reliquit;  vgl.  Petersen,  de  orig.  bist.  rom.  22  f.  Am- 
brosch,  Religionsbücher  2  A.  3.  Fragmente  daraus  bieten:  Gensor.  1.  c,  Macr. 
Sat.   I,    4  8,   3.   Solin.  II,    40.  Arnob.  adv.   Nat.  III,   31.   38.  VI,   7. 

34  0)  Vgl.  A.  2H.  Hierher  gehören  namentlich  Ser.  Fabius  Pictor  (cos.  619) 
de  iure  pontiticio,  Tarquitius  Priscus  Ostentarium,  Varro*s  Gurio  und  rerum  divina- 
rum,  wie  Gicero's  bezügliche  philosophische  Schriften,  P.  Nigidius  Figulus  de 
augurio  und  de  Diis,  Ser.  Sulpicius  Rufus  de  sacris  detestandis,  G.  Trebatius  Testa 
de  religionibus ,  Sex.  Glodius  und  Gavius  Bassus  de  Diis^  Jul.  Hyginus  de  Diis 
Penatibus  und  de  proprielate  Deorura,  App.  Glaudius  Pulcher  und  G.  Glaudius 
Marcellus  de  augurali  discipUna,  M.  Valerius  Messala  de  auspiciis,  A.  Gaecina,  Jul. 
Aquila  und  Umbricus  Melior  de  etrusca  disciplina ,  L.  Julius  Gaesar  de  auspiciis, 
Veranius  de  auspiciis  und  pontiticalia ,  M.  Antistius  Labeo  de  iure  pontificio,  G. 
Ateius  Gapito  de  pontiticio  iure  und  de  iure  sacrificiorum,  L.  Gincius  de  fastis, 
Gomelius  Labeo  de  fastis  und  de  Diis  Penatibus,  Julius  Modestus  de  feriis,  Masurius 
Sabinus  de  fastis  und  de  indigitamentis. 

3H)  Nicht  hierher  ziehe  ich  Fest.  214^,  22,  wo  Auguslin  und  Urslnus 
Granius  für  Graccus  emendiren.  Allein  es  liegt  dort  ein  Fragment  einer  gracchi- 
schen  Rede  vor. 


682  Moritz  Voigt,  [^^ 

Paul.   10    ad   1.   lul.  et  Pap.   (D.  L,  4  6,  4  44):   pellicem   nunc  vulgo 

vocari,  quae  cum  eo,  cui  uxor  sil,   corpus  misccat,   sowie  Paul. 

Diac.  222,  3 :  antiqui  proprie  eam  pellicem  nominabant,  quae  uxorem 

habenti   nubebat    sind  entnommen   dem   Commenlare   der   in   §  2 

unter  4  besprochenen  Cultusvorschrifl;^^*-^ 
der  obcitirle  Macr.  Sat.  III,  11,6  stammt  aus  dem  Commeniar  über 

eine  die  sacra  curialia  betrefTende  Cullussatzung;-"^ 
Fest.  277%  6:  esse  (sc.  ricam  et  riculam)  nmliebre  cingulum  capitis, 

quo  pro  vitta  ilaminica  redimiatur  gehört  zu  dem  Commeniar  über 

eine  Etiketten  vorschrill  für  die  Ilaminica;^" 
Fest.  178^,    22:    homo  si    fulmine  occisus   est,    ei    iusta  nulla    fieri 

oportet  ist  entlehnt  aus  des  Granius  Commentar  zu  der  die  relligio 

domestica  betreffenden  Vorschrift:  Si  hominem  fulmen  lovis  occisit, 

ne  supra  genua  tollito  (A.  15); 
Paul.  Diac.  151,  11:  masculino  genere   parentem  appellabant  antiqui 

etiam   matrem  stammt   aus   des  Granius  Commeniar   über   die  lex 

regia  des  Tullus  Hostilius  in  §  13. 

Und  so  sind  nun  auch  als  Entlehnungen  aus  dem  Granius  Flaccus 
anzusehen  Fest.  253%  17  (§  2  unter  1);  Gell.  IV,  3,  3  (§  2  unter 
4),  sowie  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  88  (§  2  unter  2). 


§  21. 
Die  Qaellen  der  Königsgeschiehte  des  Ditnys. 

Der  in  der  Archäologie  des  Dion.  behandelte  Stoff  gliedert  sich  nach 
xMaassgabe  der  dargestellten  geschichtlichen  Perioden  in  drei  verschie- 
dene Parthieen:  die  Vorgeschichte  Roms:  I — II,  2,  die  Königsgeschicbte : 
II,  3 — IV  und  die  Geschichte  der  Republik:  V  ff.,  deren  mittlere  nun 
nach  Maassgabe  von  §  17  auf  ihre  Vorquellen  zu  analysiren  ist. 

Diese  Königsgeschichte  des  Dionys  bekundet  aber  im  Allgemeinen 
eine  so  ausgedehnte  Benutzung  älterer  annalistischer  Vorquellen  und 


312)  Vgl.  Maians.  ad  XXX  ICtorum  fragm.   II,    \Z\  (T. 

313)  Ambrosch,  de  sacerdot.   curial.    M  A.   23. 

314)  Vgl.  Becker-Marquardt,  a.  0.   IV,   274,  sowie  oben  A.   296. 
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dabei  zugleich  ein  so  unvermitteltes  Anlehnen  und  sachlich  getreues 
Reproduciren  des  dort  gefundenen  DarstellungsstofTes,  dass  dieselbe, 
wie  weiterhin  darzulegen,  gar  nicht  als  eine  originale  Arbeit  des 
Dion. ,  vielmehr  nur  als  blosse  Compilation  oder,  wenn  man  will, 
als  reines  Plagiat  anzuerkennen  ist.  Diese  Wahrnehmung  hat  jedoch 
an  sich  nichts  befremdliches,  da  verwandte  Vorkommnisse  bekunden, 
wie  weit  verbreitet  solches  Verfahren  in  dem  römischen  Alterthuine 
war  und  wie  diesem  dasselbe  in  ganz  anderem  Lichte  und  weit 
weniger  anstössig  und  würdelos,  als  uns  selbst,  sich  darstellte.  Denn 
nicht  allein  dass  die  Fachlitteratur,  so  Rhetorik,  Grammatik,  Gromatik, 
res  rustica,  wie  Jurisprudenz,  die  weite  Verbreitung  solcher  Methode 
einer  unveränderten  stofflichen  Entlehnung  aus  älteren  Vorgängern 
bekundet,^"*  so  treten  auch  in  noch  anderen  Litteraturgebieten  ver- 
wandte Erscheinungen  zu  Tage.  Denn  so  ist  solches  der  Fall  zu- 
nächst mit  Cicero's  philosophischer  Schriftstellcrei,  deren  Methotle 
von  Stahr,  Aristoteles  bei  den  Römern  41  f.  ganz  treffend  in  den 
Worten  gezeichnet  wird:  »er  wählte  bei  jedem  seiner  Werke  einen, 
besonders  von  den  ihm  der  Zeit  nach  näher  stehenden,  Griechen, 
an  welchen  er  sich  in  der  Behandlung  des  Stoffes  und  im  Gange 
der  Untersuchung  vorzugsweise  eng  anschloss.  Gesteht  er  nun  auch 
in  dieser  Beziehung  immer  ein,  fremden  Wegen  nachgegangen  zu 
sein  (sequi),  so  nimmt  er  dafür  desto  eifriger  das  Verdienst  der 
EigenthUmljchkeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und  Ausschmückung 
des  Einzelnen  für  sich  in  Anspruch,  und  verwahrt  sich  gegen  den 
Voi-wurf  gewöhnlicher  Uebersetzung  so  oft  und  nachdrücklich,  dass 
man  fast  vermuthen  sollte,  er  habe  dergleichen  Aeusserungen  wohl 
je  zuweilen  von  Zeitgenossen  hören  müssen,  die  auf  gleichem  Felde 

arbeiteten. Ausserdem  that  er  zu  demjenigen,  was  ihm  in  dem 

betreffenden  Werke  seines  jedesmaligen  Vorbildes  gegeben  war,  aus 
eignem  Urtheil,  sowie  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Belesenheit  in 
älteren  Philosophen,  namentlich  Piaton,  Xenocrates,  Aristoteles,  Theo- 
phrastos  u.  A.  hinzu,  was  ihm  passend  und  nöthig  erschien,  ohne  jedoch 
solche  secundäre  Quelle  immer  namentlich  anzuführen,  wenn  er  nicht 
etwa  widerlegend  aufzutreten  und  das  Licht  des  eignen  Scharfsinnes 
leuchten   zu    lassen,    oder    auch    wohl   sich   hinter    eine    gewichtige 


3U*)   Vgl.  auch  Teuffei.  röm.  Liller.»  §  4^,   3. 
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Auctoritüt  zurückzuziehen  beabsichtigt.«  Und  ein  anderes  Beispiel 
gleichen  Verfahrens  wenn  auch  in  anderem  Genre  bietet  Livius,  der 
wiederum  aus  kleineren,  den  Alteren  Annalisten  entlehnten  und  von 
ihm  selbst  ajustirten  Stücken  sein  Geschichtstableau  mosaikartig  zu- 
sanmiensetzte.^*'^ 

Jenes  compilatorische  Verfahren  des  Dion.  ist  jedoch  nicht  das 
gleiche,  wie  es  von  Cicero  in  seinen  philosophischen  Werken  beob- 
achtet wird:  denn  es  ist  nicht  lediglich  Ein  Autor,  welcher  für  Un- 
tergrund, wie  für  Umrisse  und  Details,  welcher  für  Anordnung  und 
Gruppirung  im  Grossen,  wie  für  Characterzeichnung  und  Reflexionen 
im  Einzelnen  verwendet  wird ;  vielmehr  sind  es  verschiedene  Autoren, 
denen  die  Darstellung  folgt,  wie  ihren  StofT  entlehnt.  Allein  dabei 
ist  jenes  Verfahren  des  Dion.  doch  auch  wiederum  ein  anderes,  als 
bei  Livius:  denn  wahrend  dieser,  wie  obbemerkt,  aus  kleinereo 
Stücken  musivisch  sein  Geschichtstableau  zusammensetzt,  so  sind  es  bei 
Dion.  grössere,  geschlossene  Massen,  welche  zum  Gesammtbilde  an 
einander  gefügt  werden.  Und  solche  Aneinanderfügung  des  ent- 
lehnten Stoffes  beschieht  sogar  ohne  tiefer  greifende  Anpassung  im 
Einzelnen:  denn  in  der  Tbat  hat  Dion.  im  Allgemeinen  davon  ab- 
gesehen, die  entlehnten  verschiedenen  iMassen  inneriich  zu  amalga- 
miren  und  homogen  zu  gestalten,  um  so  die  Einheitlichkeit  des  histo- 
rischen Colorits  oder  der  Zeichnung  herbeizuführen  oder  auch  nur 
den  Widerspruch  in  Bezug  auf  die  berichteten  geschichtlichen  That- 
Sachen  im  Einzelnen  zu  beseitigen. 

Im  Besonderen  aber  nehmen  die  annalistischen  Vorquellen  des 
Dion.,  wie  gegenüber  dessen  ganzer  Archäologie,  so  auch  gegenüber  der 
Königsgeschichte  insbesondere  eine  zwiefache  Stellung  ein,  welche  Dion. 
I,  7  selbst  kennzeichnet  in  den  Worten:  riopxio«;  xe  Kdtcov  xal  4Mßtoc 
Md^ifio;  xal  OuaXspioc  6  '  Aviieo^  xal  Atx(vvio;  Mdxcp,  AtXtof  xe  xal  FeUiw 
xal  KaXTüoüpvioi  xal  eispoi  aoj^vol  izph^  toütoi^  av8pe^  oox  d^avcic.  Deoo 
in  diesen  Worten  werden,  wie  bereits  Kiessling,  de  Dion.  Hai.  antiq. 
auctoribus  latinis  16  hervorhebt,  die  benutzten  Vorquellen  je  nach 
Maass  und  Beschafl'enheit  der   beschehenen  Benutzung  in   zwei  ver- 


315)  Woisscnborn  in  seiner  Berliner  Ausgabe  des  Liv.  I®,  35  ff. ;  im  Einzelnen 
z.  B.  Nissen,  Kril.  ünlersuchungen  über  die  Quellen  der  vierten  und  funflen  Dekade 
des  Liv.   340  f. 
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schiedene  Gruppen  zerlegt:  in  die  Hauplquellen ,  denen  Dion.  vor- 
ndmlich  und  in  ausgedehnterem  Maasse  folgt:  M.  Porcius  Cato,  Q. 
Fabius  Maxinius  Servilianus,  Yalerius  Antias  und  C.  Licinius  Macer, 
und  die  Nebenquellen,  denen  Dion.  nur  nebenbei  und  in  vereinzelten 
Punkten  folgt:  Q.  Aelius  Tubero,  Cn.  Gellius,  L.  Calpurnius  Piso,  wie 
Andere. 

Von  jenen  vier  Hauptquellen  sind  es  nun  zwei,  welche  der 
Königsgeschichte  vom  Dion.  zu  Grunde  gelegt  sind :  Licinius  Macer 
und  Valerius  Antias.  Denn,  wie  in  §  23  und  24  im  Naheren  dar- 
zulegen Ist,  folgt  solche  Königsgeschichte  zwei  Autoren,  welche  selbst 
eine  diametral  entgegengesetzte  politische  Partheistellung  einnehmen: 
der  Eine  die  Interessen  der  Popularen-Parthei  verfolgend,  der  An- 
dere die  optimatischen  Tendenzen  vertretend,  beide  aber  ihren  Par- 
thoianschauungen  scharf  und  deutlich  pointirt  einen  Einfluss  auf  ihre 
Geschichtsdarstellung  einräumend.  Und  zwar,  was  diesen  letzteren 
Moment  anbetrifft,  so  ist  bereits  von  Nitzsch,  die  römische  Annalistik 
174  ff.  327.  329  f.  treffend  dargelegt  worden,  wie  von  der  Ge- 
schichtsschreibung der  gracchischen  und  der  folgenden  Zeiten 
durchaus  im  Lichte  der  Partheitendenzen  ihrer  Gegenwart  die  ältere 
römische  Geschichte  erfasst  und  dargestellt  worden  ist.  Und  in  der 
That,  überbHckt  man  jenen  gewaltigen  Kampf  der  Partheien,  wie 
solcher  von  der  Zeit  der  Gracchen  ab  das  letzte  Jahrhundert  der 
Republik  erfüllte  und  erschütterte;  erwägt  man,  wie  in  solchem 
Kampfe  auf  beiden  Seiten  ebenso  die  politischen  Leidenschaften,  wie 
die  materiellen  Interessen  ganz  unmittelbar  und  tiefgreifend  in  Mit- 
leidenheit  gezogen  waren  und  wie  namentlich  in  Folge  des  Schwer- 
gewichtes, welches  diese  letzteren  damals  erlangt  halten,  der  Kampf 
zu  höchster  Energie,  zu  entflammter  Leidenschaftlichkeit,  zu  tiefer 
Erbitterung  sich  steigerte;  so  wird  es  begreiflich,  wie  selbst  der 
nach  Unpartheilichkeit  strebende  Schriftsteller  aus  jenen  Zeiten,  als 
vornehmer  Mann  inmitten  der  hochgehenden  Wogen  jenes  Kampfes 
stehend  und  in  seinem  Sinnen  und  Trachten  von  den  Interessen 
seiner  Parthei,  wie  von  Antipathieen  wider  die  Gegner  durchdrungen, 
ein  bestimmt  ausgeprägtes  Colorit  für  seine  Geschichtsdarstellung  ge- 
wissermaassen  in  dem  Griffel  selbst  schon  tragen  musste,  ein  Colorit, 
welches  in  der  Auffassung,  Beurtheilung,  wie  Darstellung  der  Ver- 
gangenheit:  bezüglich   deren  Ereignisse   und  Institutionen,   bezüglich 
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deren  Anschauungen  und  Partheikümpfe,  bezüglich  deren  Motive  und 
Tendenzen^*"  fast  ganz  von  selbst,  auch  wenn  unbeabsichtigt,  eio- 
Hiessen  musste.  So  daher  tritt  solcher  Gegensatz  von  populärer  und 
von  oi)timatischer  Partheitendenz  auch  bei  Livius  zu  Tage.  Und 
zwar  lässt  darin  dessen  Gescbichisdarsteilung,  wie  Nitzsch  a.  a.  0. 
155.  159  ff.  167  ff.  darlegt,  einen  successiven  Wechsel  in  der  Auf- 
fassung und  Darstellung  gewisser  staatsrechtlicher  Verhältnisse  und 
Vorgänge  erkennen:  es  sind  durchaus  abweichende  Grundanschauun- 
gen,  welche  in  den  früheren  und  welche  in  den  spSiteren  Bücbem 
in  jener  Hinsicht  zu  Tage  treten  und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Plebs 
und  deren  staatsrechtliche,  wie  sociale  Stellung  und  Tendenzen  zur 
Geltung  gelangen.  Und  indem  hierbei  das  Verhältniss  hervortritt,  dass 
jene  den  früheren  Büchern  zu  Grunde  liegende  Auffassung  die  treue 
und  historisch  wahre  ist,  so  erklärt  nun  Nitzsch,  a.  0.  280  ff.  168. 
346  ff.  solchen  Gegensatz  und  Wechsel  in  völlig  überzeugender  Weise 
daraus,  dass  Livius  in  seinen  früheren  Büchern  eine  ältere  und 
treuere  Quelle  bevorzugt:  den  Fabius  Pictor,  in  seinen  späteren 
Büchern  dagegen  einer  jüngeren  Quelle  jene  entstellenden  staats- 
rechtlichen Auffassungen  entlehnt,  als  welche  Nitzsch  den  Valerios 
Antias  anerkennt. 

Während  so  daher  bei  Livius  vornämlich  ein  successiver  Wechsel 
in  den  leitenden  historischen  Grundanschauungen  zu  Tage  tritt,  so 
stellt  sich  dagegen  bei  Dionys  das  Verhältniss  insofern  völlig  anders, 
als  dieser  gleichzeitig  und  neben  einander  zweien  Autoren  von 
solcher  diametral  entgegengesetzten  Haltung  folgt:  ebensowohl  einer 
in  populärer,  wie  einer  in  optimatischer  Partheitendenz  gefärbten  an- 
nai istischen  Vorquelle. 


316)  Vgl.  z.  B.  Cic.  de  Log.  III,  1,  M:  isla  (sc.  tribunicia)  polestate  oala 
gravitas  optimatiuin  cecidit;  de  Rep.  II,  12,  23:  ille  Romuli  senatus,  qui  coo- 
stabat  ex  optiniatibus  ;  p.  Sest.  45,  96  :  duo  genera  semper  in  hac  civitate  fueruot 
eoruni ,  qui  vcrsari  in  re  publica  alque  in  ea  se  excellentius  garere  studucruol: 
quibus  ex  gcneribus  alteri  se  populäres ,  alteri  optimales  et  haberi  et  esse  volo- 
erunt;  Liv.  III,  39,  9:  cuius  Uli  (sc.  Xviri  legibus  scribundis]  esse,  rogiUr^- 
Populäres?  quid  enim  eos  per  populum  egisse?  Optimales?  qui  anno  iam  prope 
senatum  non  habuerint,  tunc  ila  habeant ,  ut  de  re  publica  loqui  prohibeant?  VI. 
II,  7 :  primum  omnium  ex  patribus  popularis  factus  cum  plebeis  magistralibus 
consilia  conimunicarc. 
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Und  diese  letztere  Thatsache  bestätigt  nun  zugleich  die  obige 
Aufstellung,  dass  Licinius  Macer  und  Valerius  Antias  die  Hauptquellen 
für  die  Königsgeschichte  des  Dion.,  wie  auch  für  die  Republik  er- 
geben, dagegen  Cato  und  Fabius  Maximus  hierfür  gar  nicht  in  Frage 
kommen  können.  Denn,  abgesehen  von  Anderem,  hat  Cato  (gest.  605) 
die  gracchischen  Unruhen  gar  nicht  mehr  erlebt,  während  Fabius 
Maximus  (cos.  612),  wenn  er  dieselben  überhaupt  noch  erlebte, 
doch  lediglich  den  Beginn  jenes  erbitterten  Kampfes  zwischen  Popu- 
lären und  Optimaten  noch  sah,  dessen  hochgesteigerte  Gegensätze 
gerade  in  den  obigen  beiden  divergirenden  Quellen  des  Dion.  sich 
abspiegeln.  Damit  aber  ergeben  sich  gewissermaassen  ganz  von 
selbst  als  jene  beiden  im  Lichte  jenes  Partheikampfes  gefärbten  Haupt- 
quellen der  Königsgeschichte  des  Dion.  die  Annalen  des  Licinius 
Macer  und  des  Valerius  Antias :  jener  als  der  energische  und  leiden- 
schaftliche Vorkämpfer  der  populären  (§  23),  dieser  als  der  Ver- 
treter der  optimatischen  Partheitendenzen  (§  24). 

Aus  diesen  beiden  Hauptquellen  entlehnt  nun  Dionys,  wie  für  die 
Geschichte  der  Republik,  so  auch  für  die  Königszeit  den  weitaus  über- 
wiegenden Stoff',  und  dies  in  grossen,  zusammenhängenden,  fortlaufen- 
den Massen.  Ein  anschauliches  Beispiel  für  solches  Verfahren  bietet 
eine  Parthie  der  Vorgeschichte  Rom's:  I,  79 — 83,  welches  umfassende 
und  geschlossene  Stück  aus  Fabius  Pictor  entnommen  zu  haben 
Dionys  ausnahmeweise  selbst  bekennt,  und  wo  die  Entlehnung  ohne 
alle  selbsteigene,  eingreifende  Verarbeitung  des  Stoffes  erfolgt,  indem 
vielmehr  die  Einwirkung  des  Dionys  auf  jenes  Material  lediglich  auf 
einzelne  Auslassungen,  wie  auf  kurze  Zusätze  sich  beschränkt.^^^ 

Im  Besonderen  aber  sind  solche  direct  aus  der  Vorquelle  ent- 
nommene StotTmassen  enthalten  in  den  von  Dionys  der  Geschichte 
der  Königszeit  wie  der  Republik  eingeflochtenen  zahlreichen  Deme- 
gorieen,  jenen  langen,  regelmässig  zugleich  dialogischen,  vielfach  auch 
tendenziös  geßirbten  Reden  der  als  handelnd  eingeführten  Personen.*^^** 
Denn  die  Thatsache,  dass  Dionys  jene  Demegorieen  nicht  selbst  com- 


3n)   Vgl.   Peter,   bist.   rom.    reiliq.   I,   9  ir. 

318)  Daneben  finden  sieb  auch  noch  kürzere  Reden  vor,  die  jedoch  nicht 
Demegorieen  sind,  vielmehr  eine  ganz  andere  Haltung  und  ein  völlig  verschiedenes 
Gepräge  an  sich  tragen,    wie   auch    gegenüber   der  dargestellten  historischen  Ent- 


688  MoiuTZ  Voigt,  l<3i 

ponirle,  sondern  aus  seiner  Vorquelle  entnahm, ''•  erhellt  aus  folgen- 
den drei  Momenten: 

1.  jene  Demogorieen  sind  in  der  Königsgeschichte  des  Dion. 
h(k!hst  ungleich  vertheilt: 

gar  keine  dergleichen  fmden  sich  vor  in  der  Go^schichte  des 
Numa  und  des  Ancus  Marcius; 

nur  vereinzelt  treten  solche  auf  in  der  Geschichte  des  Romulus: 
II,  3.   4  und  des  Tarquinius  Priscus:  III,  60; 

überwiegend  aus  dergleichen  setzt  sich  zusammen  die  Geitchichte 
des  Tiillus  Hostilius:  JII,  3.  7—11.  14—17.  21.  23.  28—30,  des  Servius 
Tullius:  IV,  4.  9.  11.  23.  29—36.  38.  39,  wie  des  Tarquinius  Su- 
perbus: IV,  47.  71—75.  77—84. 

Dieses  ganz  autTallige  VerhUltniss  aber  erklärt  sich  allein  daraus, 
dass  diese  letzten  Geschichtsparthieen  überwiegend  und  die  mittlem, 
zum  Theil  aus  einer  Vorquelle  geschöpft  sind,  welche  die  inneren 
Vorgänge  der  römischen  Geschichte,  wie  den  völkerrechtlichen  Ver- 
kehr Rom's  mit  den  Nachbarstaaten  mit  besonderer  Vorliebe  in 
solchen  üemegorieen  zur  Darstellung  brachte. 

2.  Zahlreiche  Aeusserungen  des  Dion.  bekunden,  dass  der- 
selbe in  der  von  ihm  benutzten  Vorquelle  solche  Demegorieen  vor- 
fand, welche  er  bei  Entlehnung  des  Stoffes  aus  solcher  Quelle  in 
seiner  Geschichtsdarstellung  ausliess;  denn  so 

a.  in  III,  2  sagt  Dion.,  Claudius  habe  eine  lange  Anklagerede 
wider  die  Römer  gehalten:  icoXXijv  lirotf^oaTo  xdiv  'Foi|xa(oiv  xa-nj^- 
p(av'  und 

b.  in  III,  22  erzahlt  Dion.  bei  Darstellung  des  Processes  widar 
den  Iloratius,  es  seien  angesehene  Bürger  als  Anklüger  aufgetreten 
und  hiilten  in  iure  eine  lange  Rede  gehalten:  ixaxpctv  8ie6^X8ov 
SrjfiTjYopiav, 


Wickelung  eine  durchaus  andere  Stellung  einnehmen,  so  z.  B.  I^  84.  82.  83.  87, 
und  so  nun  in  der  Königsgeschichte:  II,  35.  63.  68.  III,  2i.  71.  IV,  60.  61. 
65.   66.   70. 

319)  Diese  Demegorieen  werden  als  eigene  Compositionen  des  Dion.  aufge- 
fasst  von  Niebuhr,  Vorträge  I,  44  und  zuletzt  von  Peter  im  Rhein.  Mus.  t874 
XXIX,  Vytt  A.  t  ;  die  gegenthoilige  Ansicht  wird  dagegen  vertreten  von  Nitzscb, 
a.   0.   23  ir. 
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woraus  beide  Male  erhellt,  dass  Dion.  solche  dem  Ankläger   in  den 
Mund  gelegte  lange  Rede  in  seiner  Vorquelle  vorfand,  aber  ausliess; 

c.  in  III,  60  Iheilt  Dion.  mit,  wie  etruskische  Gesandte  mit  Frie- 
densgesuchen zum  Tarquinius  kommen  imd  zuerst  in  einer  beweg- 
lichen Rede  iyi  seine  Billigkeit  und  Mässigung  appelliren,  unter  Be- 
rufung zugleich  auf  die  zwischen  beiden  Völkern  bestehende  Ver- 
wandtschaft;'^^" wie  sodann  Tarquinius  antwortet,  dass  er  nur  das 
Eine  von  ihnen  wissen  wolle,  ob  sie  auf  dem  Fusse  der  Gleichen 
und  über  die  Fassung  eines  abzuschliessenden  Friedensvertrages  mit 
ihm  verhandeln  oder  aber  als  Besiegte  sich  bekennen  und  das  Ge- 
schick ihrer  Staaten  seiner  Entscheidung  anheim  geben  wollen;^* 
und  wie  die  Gesandten  in  einer  Rede  darauf  erwiedern,  sie  hitttcn 
das  Letztere  im  Sinne  und  würden  die  ihnen  dictirten  Friedensbe- 
dingungen acceptiren,'^^^  worauf  nun  endlich  die  von  Tarquinius  ge- 
gebene Erwiederung  in  Form  einer  längeren  Rede  folgt.  Somit  fand 
hier  Dion.  in  seiner  Vorquelle  vier  Reden  vor,  von  denen  er  die 
drei  ersten  lediglich  recapitulirte  und  nur  die  vierte  aufnahm; 

d.  in  III,  72  berichtet  Dion.,  wie  die  Söhne  des  Ancus  den 
Tarquinius  wegen  des  Todes  des  Navius  bei  dem  Volke  anschwärzen; 
allein  das  letztere  betrachtet  jene  als  Verleumder,  nachdem  Tarqui- 
nius dicoXoYTjOeic  xpdxiaTa  TCepl  aöioö  r>)v  SiaßoXijv  diteXüaaxo  und 
nachdem  Servius  Tullius  eic  IXeov  toüc  Pü)[ia(oü;  bizri^for^tTo.  Dion. 
Hess  somit  hier  zwei  in  seiner  Vorquelle  gefundene  Demegorieen  aus ; 

e.  in  IV,  23,  worüber  vgl.  §  22  unter  III  D  5; 

f.  in  IV,  26  berichtet  Dion.,  wie  Servius  Tullius  die  Haupter 
der  latinischen  Städte  zusammenberief  und  diesen  vor  versammeltem 
Senate  eine  mahnungsvolle  Rede  hielt:  X6yov  8teS^X}>e  icapaxX>]Ttxiv, 
worin  er  zuerst  dieselben  zur  Eintracht  ermahnt  unter  dem  Hinweis, 


320)  TtoXXa  otaXsj^ftsvTwv  iTza^^m-^a  7:po;  iuistxstav  xat  [xsTptorrjTa  xat  Trfi 
3üYYSvs(a;,  r^^  zlys  itpo;  to  £bvo;,  uTrofxifxvTjOxovTeüv. 

324)  Sv  TOüTo  jjLOvov  IcpY)  Ttap'  auTÄv  ßoüXsaöai  ji.afteTv,  irotspov  in  8ia- 
f ipovtat  Ttspt  To>v  13(07  xat  iirl  pr|ToI;  nai  ra;  irspt  t^;  efpTjvT);  ofioXoif{a;  Trapsiat 
icoiT)30[isvoi,  7j  ouYYtvüiaxoucjiv  eauToi;  xsxpaTTjjxsvoi?  xat  ra?  iroXsi;  iiritpiirou^iv 
aoTcj). 

32 i)  airoxpiva}jivtt>v  8*  aoTciiv  ort  xal  ta;  iroXet^  ^TriTpiTrouatv  auT(p  xat  ttv 
eJpT^VTjV  aripEoüatv  4^'   oi;  av  tcots  8ixa(ot;  aor^;  toj^mat. 
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oine  wie  schöne  Sache  es  um  die  Eintracht  der  Staaten  und  wie 
übel  der  Hader  zwischen  verwandten  Völkern  sei,  zugleich  darauf 
hinzeigend,  dass  die  Eintracht  die  Grundlage  der  Macht,  die  Zwie- 
tracht die  Ursache  der  Schwäche  sei;  und  dann  nun  denselben  vor- 
slelll,  wie  die  Völker  lateinischer  Zunge  zur  Herrschaft  über  Mittel- 
ilalien,  unter  jenen  aber  wieder  Rom  durch  seine  Grösse,  durch 
seine  Grossthaten,  durch  die  göttliche  Prädestination  selbst  zur  üegiy 
monie  berufen  sei.  Und  so  nun  legt  er  denselben  durch  solche  Rede 
nahe:  toiauTa  Sis^eXdcbv  auveßouXeuev,  dass  sie  ebenso  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  einen  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  als  ge- 
meinsame Opferstalt,  als  Sültte  für  gemeinsame  Jahrmärkte  und  als 
Forum  für  Austrag  wechselseitiger  Streitigkeiten,  wie  auch  einen 
Staatenbund  errichten  möchten.  Und  durch  Darlegung  dieser  und 
vieler  anderer  Vortheile  bestimmt  nun  Servius  die  Latiner  zur  An- 
nahme seiner  Vorschläge:  8teSt(i>v  Tautd  xe  xal  fiaa  aXXa  ISoaaiv  djaftd 
ßooXeoTT^piov  ev  xataaTTjadfievoi,  irdviac  eicetoe  xoi)^  ev  tä  (juvtSpicp 
7üap6vTa;.  Auch  dies  nun  ist  Resume  einer  vorgefundenen  ausgeführ- 
ten längeren  Rede; 

g.  in  IV,  27  schicken  die  Etrusker,  besiegt  nach  zwanzigjähri- 
gem Kriege,  Gesandte  an  den  Servius  Tullius,  ihm  von  Neuem  die 
Hegemonie  über  Etrurien  anzutragen  und  härtere  Maassregeln  abzu- 
wenden. Tullius  legt  ihnen  in  einer  Rede:  TuXXioc  —  I^tq'  Tauia 
6iir(6v  das  von  ihnen  begangene  Unrecht  dar  und  sichert  ihnen  sodann 
die  traditionelle  Billigkeit  und  Milde  der  Behandlung  zu.  Auch  dies 
ist  somit  summarisches  Referat  einer  vorgefundenen  Rede; 

h.  in  IV,  37  berichtet  Dion.,  wie  Servius  zur  Vereitelung  der 
Verschwörung  des  Tarquinius  eine  Volksversammlung  l)eruft  und  hier 
eine  lange  und  bewegte  Rede  hält:  (xaxpdv  xal  oo|iTcadi]  Sie^XSs 
SrjfiYjYopfav,  in  welcher  er  zuerst  seine  Verdienste  um  Staat  und  Volk 
darlegt,  dann  im  zweiten  Abschnitte  die  von  Tarquinius  erhobenen 
Ansprüche  auf  die  Herrschaft  mittheilt,  endlich  in  dem  dritten  Ab- 
sätze dem  Volke  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  über  jene  An- 
Sprüche  anheimstellt.  Hier  fand  somit  Dion.  solche  Rede  ausgeführt 
vor,  worauf  überdem  noch  hinweisen  die  Ausdrücke:  aoxi^  i^^ov*^ 
wie  xauTa  Xs^avio;  aoToö' 

i.  in  IV,  45-T-48  werden  die  der  Stiftung  des  römisch-latiniscb- 
hernikisclien  Bundes  durch  Tarquinius  Superbus  voraufgehenden  Vor- 
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güngo  in  der  draniatisirenden  romi  von  Wechselreden  gegeben:  bei 
der  von  jenem  angesagten  Versanimliing  ergeht  sich  in  c.  45  zuerst 
Turnus  Herdonius  in  einer  ausgedehnten  Anklagerede  gegen  Tarqui- 
nius:  tcoXXyjv  sTcoisrxo  toö  Tapxüv(oi)  xavr^'^opiav  ^  worin  er  denselben 
der  Anniaassung,  der  Selbstüberhebung,  wie  der  Rücksichllosigkeit 
bezüchligt  und  worauf  nun  Octavius  Mamilius-  denselben  entschuldi- 
gend antwortet:  a7coXoYoi)[xsvo'i  xoö  Ma|xiXiou.  Am  folgenden  Tage 
hält  nun  Tarquinius  eine  Rede,  worin  er,  zunächst  sein  gestriges 
Aussenbleiben  kurz  entschuldigend,  seinen  Anspruch  auf  die  Hege- 
monie begründet,  den  Latinorn  Vei-sprechungen  für  die  Zukunft  macht 
und  dieselben  zur  Betheiligung  an  dem  sabinischen  Kriege  zu  be- 
stimmen sucht:  (xixpd  is  üicep  xoö  j^poviofioö  irposiTrcbv,  uTcep  t>j<;  i^^t- 
{iovias;  6u})u^  sTToteiTo  X<Sy^^;*  —  luoXijv  Se  Xfj^o'^i  uiusp  xou  oixaiou  xai 
TÄv  i[xoXo"|fitt>^>  oisSsXftcbv  xai   ^iz^aXa  xa;  toXsk;    etJspYSXi^ostv    ü7coa)(6- 

|j^vo<;, xsXeuxiov  sicEiftsv  aOxoüC  iid   Th  Saßivcov    Iftvo;    ou'jxpa- 

TSüsiv.  Nach  Beendigung  dieser  Rede:  (b;  8'  eicaüoaxo  Xi^io^  tritt 
Turnus  auf,  thcils  den  Anspruch  des  Tarquinius  auf  die  Hegemonie, 
Iheils  die  Betheiligung  der  Latiner  an  dem  Sabinerkriege  bekämpfend 
und  das  Erlöschen  des  mit  Tarquinius  Priscus  abgeschlossenen  Bünd- 
nisses behauptend:  ttoXXoüc  ^Trsp  ifxcpoxspwv  Si£c"^X&6  Xo^ou;,  xa<;  [xev 
oüvJ^xot;  —  XeXuoftai  Xs^ojv  dann  die  Handlungsweise  des  Tarqui- 
nius zu  Gewinnung  und  Behauptung  der  Herrschaft  qualificirend,  be- 
zeichnet er  es  als  Thorheit:  iroXX^;  xs  [xcopia;  Icpr^  xai  ftcoßXaßstac 
eivai,  von  einem  solchen  Manne  Gutes  zu  erwarten  und  rathet,  mit 
allen  Kräften  dem  Ansinnen  des  Tarquinius  sich  zu  widersetzen. 
Diese  Rede  macht  nach  c.  47  Eindnrck:  xcBv  iroXXcBv  ocpoSpa  xtvr^dsv- 
Tcüv  iid  xot;  X/i^oi;  und  bestimmt  den  Tanfuinius,  den  Turnus  zu 
verderben:  die  Rathschläge  seiner  Anhänger  verwerfend,  entwickelt 
er  denselben  seinen  Plan:  xoüxcov  [xe^>  ouosvo;  Icpirj  Ssr;  Tor(;  Tzpa-^iiaoi^^ 
fötav  8s  Y^'^M'^  dirsosixvüxo.  In  Ausführung  desselben  hält  er  am 
folgenden  Tage  eine  Rede,  deren  Eingang  Dion.  nur  recapitulirt,  in 
ihrem  Hauptstücke  dagegen  wörtlich  wiedergiebt.  In  c.  48  ant- 
wortet dann  Turnus,  arglos  auf  die  von  Tarquinius  geplante  Hinler- 
list eingehend:  o  Tüpvo;  —  Icpirj*  —  —  IcpTrj.  Somit  fand  Dion.  in 
seiner  Vorquelle  diese  Parthie  dargestellt  in  sieben  Reden,  von  denen 
er  eine  fast  ganz  wiedergiebt,  sechs  aber  lediglich  recapitulirt; 

k.  in  IV,  70  sagt  Dion.,  bei  der  Verschwörung  zum  Sturze  des 

Abhandl    d.  K.  S.  Gc^si^nflrh.  1.  Wissonsrb.  XVII.  ^7 
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Superbns  habe  Brutus  zuerst  über  sich  selbst  das  Wort  ergriffeo: 
dp$d[xevo(;  uicep  sauioö  Xs^etv,  seine  Geistesschwache  als  simuliil  dar- 
zulegen, und  dann  habe  er  die  Anderen  dahin  bestimmt:  Irctitev 
auToix;,  die  Tarquinier  aus  der  Sladt  zu  verweisen,  woftlr  er  Vieles 
und  Ueberzeugendes  geredet:  icoXXa  xal  iiza^to-^ä  st;  toüto  oiaXeyftsfc 
endlich  habe  er  ausgesprochen:  scpTj,  dass  Thaten,  nicht  Worte  nölhig 
seien,   —  somit  also  R6sume  der  vorgefundenen  Rede; 

I.  in  IV,  72  fordert  Brutus  die  Mitverschworenen  auf,  ihre  An- 
sichten wogen  der  zu  wählenden  neuen  Regierungsform  auszusprechen: 
und  darauf  halten  Collatinus,  Lucretius  und  Valerius  lange  Reden: 
zksypr^aa^  iroXXol  xal  izapä  tcoXXäv  Xo^ot,  deren  Inhalt  in  extenso 
mitgetheilt  wird. 

Ebenso  finden  sich  auch  in  den  übrigen  Büchern  folgende  bald 
Uingere,  bald  kürzere  Referate  oder  auch  einfache  Bekundungen  von 
Reden,  welche  Dion.  in  seiner  Quelle  ausgearbeitet  vorfand: 

in  üb.  V,  1  :  Reden  des  Brutus  und  Collatinus  in  der  Volksver- 
sammlung über  die  Eintracht;  3:  klagen-  und  thrünenreiche  Rede 
des  Tarquin  in  der  Volksversammlung  zu  Tarquinii;  5.  6:  Reden 
der  Consuln  im  Senate ,  wie  in  der  Volksversammlung  über  das  Ver- 
fahren bezüglich  der  tarquinischen  Besitzthümer;  11 :  Rede  des  Lucre- 
tius in  der  Volksversammlung  wider  den  Collatinus;  50.  51:  die  auf 
der  latinischen  Bundesversammlung  gehaltenen  Reden;  64 — 69:  Reden 
des   Valerius,   Claudius   und  Anderer  betreffs  der  inneren  Unruhen; 

in  lib.  VI,  18 — 21:  Reden  der  latinischen  Gesandten,  des  Lar- 
tius,  Sulpicius,  Cassius  und  Postumius  über  die  den  Latinern  zu  ge- 
währenden Friedensbedingungen;  28:  Rede  des  Consul  Servüius,  um 
die  Plebs  zur  MilitUrdienst- Leistung  zu  bewegen;  47.  48:  Reden 
Mehrerer  im  Senate  über  das  Verhalten  gegenüber  der  ausgewander- 
ten Plebs,  und  Entgegnung  der  Plebejer  an  die  Abgesandten  des 
Senates;  71.  72:  Rede  des  Lartius  an  die  Plebs;  94:  Belobungsrede 
des  Consul  Postumius  an  Coiiolan  und  Erwiederung  desselben; 

in  lib.  VII,  1 :  aufreizende  Reden  des  Tribunen  Icilius  und  der 
Aedilen  Sicinnius  und  Brutus;  27:  gleichartige  Reden  der  Tribunen 
wider  die  Patricier;  54:  Rede  des  Valerius  in  der  durch  Coriolan 
hervorgerufenen  Streitfrage;  60 — 62:  Rede  des  Consuls  Minucius  zu 
Gunsten  des  Coriolan;  Gegenrede  des  Tribunen  Sicinnius ;  anderweile 
Reden  der  Tribunen  und  Vertheidigungsrede  des  Coriolan; 
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in  lib.  VIII,  58:  Rede  des  Volsker  Tullus  wider  Coriolan; 
68:  Rede  des  Consiil  Cassius  an  die  hernikischen  Gesandten; 
70:  Reden  desselben  an  das  Volk,  wie  an  den  Senat;  71:  Reden 
des  Verginius,  Claudius  und  Cassius;  73:  erster  Theil  der  Rede  des 
Claudius;  77.  78:  Anklagerede  der  Qullstoren  wider  Cassius; 

in  lib.  IX,  28:  Anklagerede  des  Tribunen  Caedicius  wider  den 
Servilius;  37.  38:  Anschuldigungsrede  des  Tribunen  Genucius  wider 
die  Consularen  Manlius  und  Furius;  41:  verschiedene  Reden  der 
Consuln,  Senatoren  und  Tribunen  über  die  lex  Publilia;  44:  dis- 
suasiones  der  lex  Publilia  Seitens  der  Consuln  Quinctius  und  Clau- 
dius; 49:  Rede  des  Valerius  im  Senate;  51.  52:  Rede  des  Aemilius 
und  Eingang  der  Rede  des  Claudius  über  die  lex  agraria  im  Senate; 

in  lib.  X,  15:  schmuckreiche  Rede  des  Valerius  vor  der  Volks- 
versammlung; 19:  lange  Rede  des  Cincinnatus  an  das  Volk;  24:  Rede 
desselben  an  das  Volk;  27:  Rede  desselben  im  Senate;  30:  Reden 
des  Verginius  an  die  Plebs  und  des  Claudius,  wie  Cincinnatus  im 
Senate;  32:  lange  Rede  der  Consuln  und  erster  Theil  der  Rede  des 
Icilius  im  Senate;  36:  lange  Rede  der  Tribunen  in  der  Volksver- 
sammlung; 40:  Rede  des  Icilius  vor  derselben;  47:  Eingang  der 
Rede  des  Siccius;  49:  Processreden  des  Siccius,  Verginius  und  Romi- 
lius;  52:  lange  Rede  des  Siccius  im  Senate;  45:  Rede  des  Claudius 
in  der  Volksversammlung  und  verschiedene  Reden  im  Senate; 

in  lib.  XI,  30:  erster  Theil  der  Rede  des  Numitorius  im  Processe 
der  Verginia,  und  33:  Reden  des  Klägers,  Beklagten  und  dessen 
Zeugen;  38.  39:  Reden  des  Valerius,  Horatius  und  Claudius  vor 
dem  Volke;  40:  Eingang  der  Rede  des  Verginius  an  das  Heer; 
44:  Reden  des  Cornelius  und  Claudius,  und  55.  57 — 60:  des  Clau- 
dius, Quinctius,  Canuleius,  Genucius  und  Valerius  im  Senate. 

3.  Eine  Vergleichung  von  Dion.  und  Liv.  ergiebt,  dass  mehr- 
fach die  nämliche  Demegorie  bei  Beiden  sei  es  unverklirzt,  sei  es 
excerpirt,  sei  es  einfach  bekundet  wiederkehrt,  demzufolge  daher 
solche  Reden  in  der  von  Beiden  gemeinsam  benutzten  Vorquelle  sich 
vorfanden  urtd  aus  solcher  Quelle  nun  von  denselben  entnommen 
wurden.     Dies  aber  ist  der  Fall: 

a.  in  Dion.  X,  18,  wo  berichtet  wird,  wie  der  Consul  Cincin- 
natus zur  Abwehr  der  tribunicischen  Bewegungen  dem  Volke  droht, 
er  werde  die  sömmtlichen  r(>mischen  Bürger   wider   die  Volsker  in's 

47* 
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Feld  führen,  und  wie  er  der  Drohung  der  Tribunen,  die  Aushebung 
zu  verhindern,  den  Hinweis  auf  den  von  dem  Volke  geleisleteo 
Militareid  entgegenstellt,  wodurch  alle  sicli  verpflichtet  hätten,  den 
Consuln  Heeresfolge  zu  leisten,  gegen  wen  immer  dieselben  sie  ein- 
berufen würden,  auch  die  Feldzeichen  nicht  zu  verlassen,  noch  sonsl 
in  irgend  welcher  Weise  dem  Gesetze  zuwider  zu  handeln.  Diese 
gleichen  Vorgänge  aber  stellt  Liv.  III,  19,  4—20,  3  in  Reden  dar, 
in  denen  jene  nämlichen  einzelnen  Momente  hervortreten:  »iam  pri- 
mum  onmes  (Codd.:  omnium)  Quirites  in  Volscos  et  Aequos  mihi 
atipie  collegae  legiones  ducere  in  animo  est«,  und:  tum  tribuni  elu- 
dentes  velut  vana  dicta  persequi  quaerendo,  (pionam  modo  exerci- 
(um  educturi  consules  essent,  quos  dilectum  habere  nemo  passurus 
esset?  »nobis  vero«,  inquit  Quinctius,  »nihil  diloctu  opus  ast,  cum, 
(|uo  tempore  P.  Valerius  ad  recipiendum  Capitolium  arma  plebi  dedil, 
omnes  in  verba  iuraverint  conventuros  se  iussu  consulis  nee  iniussu 
abituros«.  Dieser  Sachverhalt  aber  ergiebt,  dass  Dion.  und  Liv. 
beide  hier  der  nämlichen  Quelle  folgten,  welche  jene  Vorgänge  in 
mehreren  Demegorieen  zur  Darstellung  brachte,  aus  denen  Liv.  Ein- 
/(^Ines  wiedergab,  während  Dion.  mit  einer  Relation  von  deren  In- 
halte sich  begnügte; 

b.  in  Dion.  XI,  3—21  und  Liv.  III,  38—41,  5.,  wo  Beide  l)e- 
züglich  des  zweiten  Decemvirates  berichten,  wie  ein  Einbruch  der 
Aequer  und  Sabiner  die  Decemvirn  nöthigte,  den  Senat  nach  längerer 
Unterbrechung  wieder  zu  einer  Sitzung  zu  berufen,  und  wo  nun 
Beide  sachlich  übereinstimmend,  wenn  auch  der  Erstere  in  breiterer 
Fassung,  der  Letztere  in  gedrängterer  Kürze  den  weiteren  Verlauf 
der  historischen  Entwickelung  darstellen.     Und  zwar 

b(M  Dion.  XI,  4.  5  ergreift  L.  Valerius  nach  dem  Vortrage  des 
Decemvir  Appius  (Claudius,  wie  nach  dessen  Versuche,  ihm  die  Rede 
abzuschneiden  das  Wort:  in  längerem  Vortrage  fordert  er,  dass  vor 
der  Berathung  des  decemviralen  Antrages  auf  Heeresaushebung  ihm 
die  Besprechung  der  Lage  des  Staates  gestattet  sei,  für  den  Weij^ 
rungsfall  mit  einem  Aufrufe  an  das  Volk  drohend,  und  damit  nan 
den  Unwillen  der  decemviralen  Parthei  hervorrufend. 

Diese  Rede   nun    referirt  Liv.  III,  39,  2  genau  in  den  Worten: 
priusquam  ordine  sententiae  rogarentur,  postulando,  ut  de  re  publica 
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llceret  dicere,  prohibentibus  minaciter  deceinviris,  prodituruni  se  ad 
plebem  denuntiantem  tumultum  excivisse. 

Hiernach  tritt  bei  Dion.  XI,  5  M.  Horatius  auf:  die  Deceinvirn 
überschreiten  ihre  Competenz,  ja  sie  treten  in  die  Rolle  des  Tarqui- 
nius  ein,  der  die  Berathungen  des  Senates  über  die  Angelegenheiten 
des  Staates  verhinderte.  Allein  ihrem  Gedächtnisse  scheint  entfallen 
zu  sein,  dass  sie,  die  Sprecher,  Nachkommen  der  Valerier  seien, 
welche  den  Tyrannen  vertrieben,  und  der  Horatier,  denen  die  Be- 
kämpfung der  Feinde  der  Freiheit  im  Blute  lie^e. 

Diese  Rede  referirt  Liv.  III,  39,  3  zuerst  übereinstimmend  mit 
den  Worten:  —  Horatium  — ,  decem  (i.  e.  Xviros)  Tarquinios  a[)- 
pellantem  admonentemque  Valeriis  et  Horatiis  ducibus  pulsos  reges; 
und  dann  wird  der  Vorwurf  weiter  ausgeführt,  dass  die  Decemvirn 
die  königliche  Gewalt  sich  anmaassen  und :  neque  se  (i.  e.  oratorem) 
videre,  qui  sibi  minus  privato  ad  contionem  populum  vocare,  quam 
illis  (i.  e.  Xviris)  senatum  cogere  liceat;  denn  die  Decemvirn  seien 
in  der  That  nur  Private:  qui  privati  fasces  et  regium  imperium  ha- 
beant,  und  zwar  Private,  welche  weder  die  Magistrate,  noch  die 
Volkstribunen  vertreten. 

Nachdem  nun  bei  Dion.  XI,  6  Appius  zu  seiner  Rechtfertigung 
das  Wort  ergriffen,  so  schliesst  sich  dann  in  c.  7 — 14  die  Rede 
seines  Oheims  C.  Claudius  an:  nachdem  derselbe  unter  Hinweis  auf 
die  vordringenden  Feinde  zur  Eintracht  im  Inneren  gerathen,  wendet 
er  sich  in  c.  9  f.  an  den  Appius  mit  eindringlichster  Mahnung, 
dass  sie,  die  Häupter  des  Staates,  auch  das  Wohl  des  Staates,  nicht 
aber  ihre  Privatinteressen  voranzustellen  hätten,  zugleich  die  Schalten- 
seiten der  damaligen  Zustände  für  das  Gemeinwesen,  wie  die  Mittel 
zu  deren  Abhülfe  und  zur  Wiederherstellung  der  früheren  Ordnung 
entwickelnd:  die  Bürger  stünden  in  Hass  wider  die  Decemvirn  und 
bezüchtigten  dieselben  der  Tyrannis;  zur  Beseitigung  solcher  Zu- 
stande sei  nöthig,  vor  Allefti  zu  beschliessen,  dass  das  Volk  bezüg- 
lich der  Aemterbesetzung  entscheiden  solle.  Und  dies  liege  zugleich 
im  Interesse  der  Decemvirn  selbst:  solcher  Schritt  freiwillig  gethan, 
würde  dieselben  in  der  Achtung  des  Volkes  rchabilitiren ;  liessen  sie 
dagegen  widerstrebend  die  Gewalt  sich  abnehmen,  so  würden  Schim|)f 
und  Schädigung  sie  Irelfen.  Hätten  aber  auch  die  Decemvirn  unter 
einander  durch  Vertrag  zur  Aufrechterhallung   ihrer  Herrschaft   sich 
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eidlich  verbunden,  so  könne  solches  Bündnisi^  als  ruchlos  doch  nichl 
bindend  sein.  Appius  selbst  aber  möge  eingedenk  sein  der  GöUer, 
wie  der  Manen  der  Vorfahren  und  sich  zum  Rechten  wenden. 

Diese  Rede  recapitulirt  Liv.  III,  40,  2  f.  dahin:  C.  Claudi,  qui 
patruus  Appi  decemviri  erat,  oratio  fuit  precibus,  quam  iurgio  simi- 
lior,  orantis  per  sui  fratris  parentisque  eius  manes,  ut  civilis  potius 
socielatis,  in  qua  natus  esset,  quam  Foederis  nefarii  icti  cum  coHc^is 
meminisset.  Multo  id  magis  se  illius  causa  orare,  quam  rei  publicae: 
quippe  rem  publicam,  si  a  voientibus  nequeat,  ab  invitis  ius  expe- 
tituram;  sed  ex  magno  certamine  magnas  excitari  ferme  iras;  eaniui 
eventum  se  horrere.  —  Nullum  placere  senatusconsultum  fieri. 

Nach  Dion.  XI,  1 5  ruft  diese  Rede  die  Hoffnung  wach,  dass  in 
Folge  derselben  die  Decemvirn  ihr  Amt  niederlegen  würden.  Allein 
es  ergreift  im  entgegengesetzten  Sinne  der  Decemvir  M.  Cornelius 
das  Wort,  worauf  Claudius  anderweit  erwiedert,  und  endlich  be- 
merkt wird,  dem  Letzteren  seien  die  Senatoren  L.  Quinclius  Cincin- 
natus,  T.  Quinctius  Capitolinus,  L.  Lucretius  u.  A.  beigetreten. 

Diesen  Gang  der  Discussion  fasst  Liv.  III,  40,  6  dahin  zusann 
n)en :  omnes  ita  accipiebant  privates  eos  (sc.  Xviros)  a  Claudio  iudi- 
catos;  multiquc  ex  consularibus  verbo  adsensi  sunt. 

Bei  Dion.  XI,  16 — 18  erhebt  sich  nun  Lucius,  der  Bruder  des 
M.  Cornelius:  es  befremde  ihn,  dass  jetzt  die  Häupter  des  Staates 
Hass  aussüeten,  jetzt,  wo  der  Krieg  vor  den  Thoren  stehe,  ja,  dass 
man  die  private  Rancune  in  den  Staatsangelegenheiten  zur  Geltung 
kommen  lasse ;  denn  in  der  That  seien  die  Gegner  erbittert,  bei  Be- 
werbung um  das  Decemvirat  den  Decemvirn  unterlegen  zu  sein. 
Das  aber  bedrohe  den  Staat :  denn  der  Feind  stehe  vor  den  Thoren, 
und  statt  nun  die  Jugend  zum  Kampfe  für  das  Vaterland  zu  begeistern, 
drängten  jene  zu  einer  Berathung  über  die  Aemterbesetzung,  wofür 
gegenwärtig  gar  keine  Zeit  mehr  sei,  da  der  Feind  dränge.  So  sei 
vielmehr  unverzüglich  über  die  Rüstungen  \\ider  die  Aequer  und  Sabiner 
zu  beschliessen  und  der  Kampf  zu  beginnen:  nach  glücklich  been- 
detem Kriege  sei  über  die  inneren  Angelegenheiten  des  Staates  zu 
beschliessen. 

Bei  Liv.  III,  40,  8  ff.  wird  diese  Rede  des  L.  Cornelius  dahin 
referirt:  jetzt,  wo  der  Krieg  drohend  vor  den  Thoren  stehe,  be- 
kämpften die  früheren  Mitbewerber   um  das  Decemvirat  die  Decem- 
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virn;  und  während  Monate  lang  während  des  Friedens  Niemand 
wider  die  Legahlät  der  decemviralen  Amtsführung  Bedenken  erhoben, 
so  säe  man  jetzt,  wo  der  Feind  vor  den  Thoren  stehe,  innere  Zwie- 
tracht, ohne  u)it  einem  besseren  Vorschlage  bei  so  ernster  Lage  her- 
vorzutreten. Bezüglich  einer  Erlöschung  des  decemviralen  Amtes  sei 
nach  Beendigung  des  Krieges  und  Herstellung  der  Ruhe  zu  entschei- 
den. Dessen  sei  auch  Appius  bereits  jetzt  sich  bewusst,  er  sei  vorbe- 
reitet, seiner  Pflicht  nachzukommen  und  sich  zu  rechtfertigen,  ob  die 
ihn  selbst  gewählt  habenden  Comitien  auf  Ein  Jahr  oder  bis  zur 
Durchbringung  aller  erforderlichen  XII  Tafelgesetze  ihm  sein  Amt 
ertheilt  hätten.  Jetzt  aber  seien  nur  die  für  den  Krieg  erforderlichen 
Maassnahmen  zu  treffen;  es  sei  unverzüglich  eine  Aushebung  vor- 
zunehmen und  das  Heer  nach  den  bedrohten  Punkten  zu  führen. 

Bei  Dion.  XI,  \9 — 21  sprechen  nun  nach  der  Rede  des  Corne- 
lius die  übrigen  Senatoren  der  Reihe  nach  ihre  Meinung  aus;  und 
so  nun  auch  anderweit  L.  Valerius,  der  nunmehr  vorschützt,  dass, 
da  zur  Wahl  neuer  Magistrate  jetzt  allerdings  keine  Zeit  mehr  sei, 
man  durch  einen  interrex  einen  Dictator  für  die  KriegsfUhrung  er- 
nennen lassen  möge,  damit  man  wieder  einen  legitimen  Magistrat 
bekomme:  denn  das  Amt  der  Decemvirn  sei  jetzt  erloschen.  Da 
nun  ebenso  von  den  Vorrednern,  wie  Nachrednern  der  grössere 
Theil  dem  Valerius  Beifall  zollt,  resp.  beipflichtet,  so  fordert  derselbe, 
dass  alle  gestellten  Anträge  von  Neuem  zur  Discussion  gebracht 
werden,  weil  vielfach  Senatoren  nunmehr  ihre  frühere  Ansicht  ge- 
ändert hätten.  Allein  dem  widersetzt  sich  Cornelius,  der  nach  Maass- 
gabe der  bisher  ausgesprochenen  Meinungen  Stimmzählung  fordert. 
Hierüber  entsteht  nun  neuer  Streit,  in  welchem  die  Decemvirn  sich 
für  den  Vorschlag  des  Cornelius  erklären.  Appius  motivirt  dies  in 
einer  weiteren  Rede  und  lässt  sodann  das  bezügliche  Senatusconsult 
über  die  Aushebung  redigiren. 

Von  Liv.  dagegen  ist  zunächst  das  Referat  über  die  Rede  des 
Valerius  in  III,  40,  7  eingestellt  worden:  alia  sententia,  asperior  in 
speciem,  vim  minorem  aliquante  habuit,  quae  patricios  coire  ad  pro- 
dendum  interregem  iubebat:  censendo  enim  quoscumque  magistratus 
esse,  qui  senatum  haberent,  iudicabat,  quos  privates  fecerat  auctor 
nullius  senalusconsulti  faciendi.  Dagegen  die  abschliessenden  Vor- 
gänge werden  in  III,  41,   1 — 5  in  kürzerer,  aber  zugleich   auch  an- 
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derer  Fassung  vorgetragen:  bei  der  Absliinmiing  Ireten  die  jüngeren 
Senatoren  dein  Cornelius  bei,  wogegen  Valerius  und  Horatius  auf 
der  Discussion  über  die  Lage  des  Staates  bestehen,  unter  der  Ad- 
drohung,  an  das  Volk  sich  zu  wenden,  wenn  im  Senate  von  der  deeem- 
viralen  Parthei  dieselbe  verhindert  werde:  denn  die  Decemvim  als 
Private  könnten  weder  dies,  noch  jenes  verbieten.  Allein  Appius 
entzieht  dem  Valerius  das  Wort  und  befiehlt,  als  dieser  gleichwohl 
nicht  schweigt,  denselben  zu  verhaften.  Da  nun  Valerius  von  der 
Curie  aus  den  Beistand  des  Volkes  anruft,  so  schlägt  sich  L.  Corne- 
lius in  das  Mittel  und  es  wird  dem  Valerius  das  Wort  gestaltet. 
Dennoch  setzen  die  Decemvirn  das  Seuatusconsult  auf  Aushebung  durch. 
Indem  somit,  abgesehen  von  dieser  Schlussscene,  in  jener  ganzen 
Parthie  Dion.  und  Liv.  völlig  übereinstimmen  ebensowohl  in  der 
dramatisirenden  Manier  der  Darstellung  der  Vorgänge,  in  der  Ver- 
theilung  der  Rollen  auf  die  verschiedenen  Personen  und  in  der  Reihen- 
folge des  Auftretens  der  letzteren,  als  aber  auch  in  dem  Inhalte  der 
denselben  beigelegten  Reden  selbst:  in  den  leitenden  allgemeinen 
Grundanschauungen  und  dem  entwickelten  Gedankengange,  wie  in 
deren  Ausführung  im  Einzelnen,  ja  selbst  in  gewissen  darin  ausge- 
sprochenen characteristischen  Wendungen  und  Pointen,  so  ergeben  nun 
diese  Momente,  dass  beide  Darstellungen:  des  Dion.,  wie  Liv.  aus 
Einer  Vorquelle  entlehnt  sind,^^  welche  bereits  in  jener  dramatisiren- 
den Weise  in  Demegorieen  die  Ereignisse  zur  Darstellung  brachte, 
und  dass  nun  auch  nicht  eigene  Composition,  als  vielmehr  entlehnter 
Stoff  enthalten  ist  ebenso  in  den  fünf  von  Liv.  referirten,  wie  al)er 
auch  in  den  zehn,  von  Dion.  in  directen  Worten  ausführlich  wieder- 
gegebenen Reden.^24 


323)  Niebuhr,  r.  Gesch.  11^,  389:  den  Verlauf  dieser  Sitzung  —  erzählen 
beide  Geschichtsschreiber  nach  dem  nämlichen  Annalisten;  und  so  auch  Nitzscb, 
a.  0.  H3  f.  Diese  Vorquelle  ist,  wie  bereits  Nilzsch  139  erkennt,  Licinius  Blacer: 
»eine  solche  Schilderung  eines  wüsten  Adelsregimentes,  von  dem  sich  die  wahrhaft 
aristokratische  Parthei  zurückzog,  lag  einem  Politiker  wie  Licinius  Macor  unzweifel- 
haft nahe  genug.  —  Die  eben  angeführten  Züge  seiner  Schilderung  des  Decem- 
virats  bezeichnen  noch  klarer  den  Zweck,  den  eben  diese  Ausführungen  halten: 
die  drille  Analogie  zur  Tarquinischen  und  Claudischen  Tyrannis  bildet  ihm  die 
Sullanische«. 

324)  Wenngleich  Dion.  voller  aus  Licinius  schöpfte,  als  Liv.,  so  sind  es  doch 
einige  Punkte,   welche  Liv.   aufnahm  und  Dion.  ausliess. 
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c.  In  Dion.  XII,  2  wird  die  Katastrophe  des  Sp.  Maelius  ge- 
schildert: derselbe,  auf  dem  Forum  verweilend,  wird  von  dem  ma- 
gisler  equitum  Servih'us  vor  den  Dictator  citirt  mit  den  Worten:  6 
SixTaxcop  OS  xcXsüEi,  Ma(Xte,  icpo;  atixiv  i^xetv,  worauf  Maelius  erwie- 
dert:  icoto^  xeXeoei  (le,  2spou(Xte,  SixTaxcop  izph^  auxov  eXOefv,  h  tcoö 
xal  TT^xe  ^€v6|JL6vo^ ;  und  nun  explicirt  Servilius  in  einer  Rede  dem 
Maelius  die  wider  ihn  erhobene  Anschuldigung,  die  bezügliche  Er- 
nennung des  Dictator,  die  von  dem  letzteren  ergangene  Vorla- 
dung. 

Diese  Sccne  giebt  auch  Liv.  IV,  14,  3  f.  wieder:  Servilius  citirt 
den  Maelius  vor  den  Dictator:  »vocat  te  dictator«;  Maelius  fragt  den 
Servilius  nach  dem  Citirenden,  wie  nach  dem  Grunde  der  Citation 
und  dieser  giebt  nun  dem  Ersteren  Aufschluss:  cum  pavidus  ille, 
quid  vellet,  quaereret  Serviliusque  causam  dicendam  esse  proponeret 
crimenque  a  Minucio  delatum  ad  senatum  diluendum. 

Auch  hier  ergiebt  solche  Uebereinstimmung  von  Dion.  und  Liv., 
dass  der  erstere  weder  jene  kurze  VVechsclrede,  noch  diese  längere 
Rede  des  Servilius  selbst  componirte,  als  vielmehr  der  Vorquelle  ent- 
lehnte. 

d.  Dion.  XV,  8.  9  berichtet,  wie  die  im  J.  428  an  die  Samniten 
entsendete  römische  Gesandtschaft,  welche  wegen  deren  Verhaltens 
gegenüber  den  campanischen  Städten  Rechenschaft  zu  fordern  und 
diese  Forderung  in  einer  Rede  den  Samniten  vorgetragen  hatte,  von 
den  letzteren  die  Antwort  empfing:  es  sei  nicht  ihre  Schuld,  wenn 
die  von  ihnen  den  Römern  wider  die  Latiner  gesendeten  Hülfsiruppen 
mitunter  zu  spät  eingetroffen  seien ;  was  dagegen  Neapel  betreffe,  so 
handelen  sie  nicht  unrecht  gegenüber  den  Römern,  wenn  sie  selbst 
aus  Staatsrücksichten  der  unterliegenden  Parthei  Unterstülzung  ge- 
währen, vielmehr  glauben  sie,  dass  ihnen  selbst  von  den  Römern 
durch  deren  Verhalten  grosses  Unrecht  zugefügt  sei:^^"^  denn  die 
Römer  hätten  diese  ihnen  selbst  befreundete  und  von  Allers  her 
verpflichtete  Stadt  in  Unterthänigkeit  zu  bringen  unternommen.  Allein 
überdem  gingen  die  von  ihnen  zu  Gunsten  der  Neapolitaner  ge- 
schehenen Schritte  gar  nicht  von  einem  Gemeinbeschlusse  der  Sam- 


325)   aoTol  Soxoujiev  u^'  u(i.tt>v  doixeioOai  \w^(i}^a. 
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niten  aus,**^**  vielmehr  hätten  lediglich  Gastfreunde,  wie  Freunde  von 
Neapolitanern  sammt  deren  Söldnern  denselben  Hülfe  j^eleistel. 
Uebrigens  hätten  sie  gar  nicht  nöthig,  die  den  Römern  unterwürfigen 
Städte  denselben  abspenstig  zu  machen:  denn  sie  könnten  recht 
wohl  auch  ohne  die  Fundaner  und  Formianer  sich  vertbeidigen, 
wenn  ihnen  Kriegsgefahr  entgegentrete.^^'  Das  Heer  aber,  welches 
sie  selbst  zusammenzögen,  sei  bestimmt  zum  Schutze  ihrer  eigenen  Colo- 
nisten.  Endlich  müssten  sie  selbst  die.Römer  auffordern,  dass  sie,  wenn 
sie  wie  recht  handeln  wollten,  Fregellä  räumten,  da  diese  Sladt  von 
ihnen  selbst  bereits  vor  Langem  durch  das  Recht  des  Krieges:  durch 
Eroberung,  von  den  Römern  aber  erst  seit  Jahresfrist  und  ohne  allen 
Rechtstitel:  durch  Usurpation  inne  gehabt  werde. ^^  Erfüllten  die 
Römer  diese  Forderung,  so  würde  ihre  Beschwerde  erledigt  sein. 

Von  Liv.  Vin,  23,  4  ff.  wird  nun  diese  Rede  genau  resumirt: 
nitro  incusabant  iniurias  Romanorum  (A.  325);  neque  eo  neglegen* 
tius  ea,  quae  ipsis  obiicerentur  purgabant:  haud  ullo  publico  con- 
silio  auxiliove  iuvari  Graecos  (A.  326);  nee  Fundanum  Formianumve 
a  se  sollicitatos:  quippe  minime  poenitere  se  virium  suarum,  si  bel- 
lum placeat  (A.  327).  Ceterum  non  posse  dissimulare  aegre  pati 
civitatem  Samnitium,  quod  Fregellas  ex  Volscis  captas  dirutasque  ab 
se  restituerit  romanus  populus  coloniamque  in  Samnitium  agro  im- 
posuerint,  quam  coloni  eorum  Fregellas  appellent  (A.  328):  eam  se 
contumeliam  iniuriamque,  ni  sibi  ab  iis,  qui  fecerint,  dematur,  ipsos 
omni  vi  depulsuros  esse. 

Dieser  Sachverhalt  aber  ergiebt,  dass  Dion.  und  Liv.  in  einer 
ihnen  gemeinsamen  Vorquelle  solche  Darstellung  vorfanden  und  Dion. 
nun  aus  solcher  jene  Rede  entlehnte. 

Alle  jene  Momente  aber  bestätigen  und  veranschaulichen  vor- 
läulig  die  obige  Aufstellung,  dass  Dion.  für  seine  Königsgeschichte 
den  weitaus  überwiegenden  Stoff  seiner  Darstellung  in  grossen ,   zu- 


3i6)    00  jxr^v  oooe  toüT(j>  ys  7cf>  sp^ej)  to  xoivov  ojxa;  to>v  ^auviToiv  XjOtxT^ssv. 

3  27)   otacplhipsiv  ÖS  tou?  üthj/ood;  üjxäv  ooi>iv  ÖsofxeUa'  xal  yap  avsu  <1>oüv- 

oavu)v  xal  <I)opp.iavci)v  ixavol  '^or^\hh  auToT;  iajjisv,    eav  xaTaotwfxev    £i;  avorptTjV 

328)  avTiTTpoxaXoüjjLsDa  ts  ujiac,  st  j3oüXsot>s  ta  otxaia  ttoisTv,  sx}(o>psiv 
<I)pSYsXXr^;,  r^v  Trpo  tto^vXou  ttoXs^xw  xparr^aotv-tüv  7;|i.ü)V,  oairsp  doxl  vo{jlo;  xTrJaso»; 
oix^toTaTo;,  up-st;  ooosvl  Suaicp  ocpsTspiooifisvoi  Seutepov  exoc  ffiri  xaTS/sxe. 
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saniuieDhäDgenden,  fortlaufeDden  Massen,  und  so  insbesondere  nun 
auch  die  von  ihm  eingeflochtenen  Deniegorieen  seinen  Vorquellen  ent- 
lehnte, während  im  Naheren  die  weiteren  Beweise  in  §  23  und  24 
beizubringen  sind. 

Jene  Entlehnung  selbst  aber  beschieht  dabei  regelmässig  ohne 
irgend  welche  allgemeinere  und  tiefer  eingreifende  stoffliche  Verar- 
beitung: in  unmittelbarer,  vielfach  unveränderter  und  gewissermaassen 
wörtlicher,  ja  mitunter  in  geradezu  einsichts-,  wie  gedankenloser 
Weise  entnimmt  Dion.  den  gegebenen  Stoff  seinen  Vorquellen.  Denn 
solches  Verhältniss  tritt  in  der  That  zu  Tage  in  folgenden  sachlichen 
Beziehungen : 

Dion.  1,  68  berichtet,  der  Penaten  -  Tempel  befinde  sich  auf 
einem  Terrain,  welches  die  Römer  utc'  dXaiai;  nannten.^^*^  Diese 
verwirrte  Angabe  ist  daraus  zu  erklären,  dass  Dion.  in  seiner  Vor- 
quelle die  Bezeichnung  »sub  Velia«  fand  und  daraus  missverständlich 
jenes  ütc'  IXatai;  machte;^ 

Dion.  II,  1 0  bezeichnet  das  Gesetz  wider  die  Treuverletzung  von 
Patron  oder  Clienten  als  v6|jlo;  t^^  icpoSoofa;.  Dieser  Ausdruck  ist 
ganz  ungewöhnlich  insofern,  als  die  griechischen  Quellen  mit  icpo- 
Sooia  im  römischen  Rechtsleben  das  Verbrechen  der  politischen  pro- 
ditio  bezeichnen,^^*  und  erklärt  sich  somit  nur  als  wörtliche  Ueber- 
setzung  eines  in  der  Vorquelle  vorgefundenen  und  hier  in  Bezug  auf 
die  Pflichten  zwischen  Patron  und  Clienten  verwendeten  lex  de  pro- 
ditione; 

Dion.  II,  22  übersetzt  augur  durch  dpouaiueS,  worüber  vgl. 
Ambrosch,  de  sacerdot.  curial.  18  ff.  Frandsen,  Uaruspices  15.  Merk- 
lin,  Cooptation  96; 

Dion.  II,  25  umschreibt  den  Ehebruch  durch  eine  Metapher: 
durch  cpdopd  ou>[AaTo;.     Da  es  jedoch    hierbei    um   die  Angabe   vom 


329)  üTC  iXatai;  der  Chis.  und,  in  der  unwesentlichen  Variante 'IVe^afai;, 
der  ürbin. ;  s.   Ambrosch,  Studien  23  t  f. 

330]  Becker,  de  Roniae  veter.  muris  44  A.  36.  röm.  Alterth.  I,  247.  Zur 
Unterstützung,  dass  es  keinen  sub  olivis  genannten  Ort  in  Rom  gegeben  habe,  lässt 
sich  noch  hinweisen  auf  Fenestella  bei  Pün.  H.  N.  XV,  t,  t,  wonach  es  unter 
Tarquinius  Priscus  noch  keinen  Oelbaum  im  römischen  Gebiete  gab. 

33t)  A.  38.  Haubold,  opusc.  I,  \\i  und  wegen  des  griechischen  Rechtes 
Meier  und  Schömann,  att.  Pr.   34t. 
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Inhalte  eines  Gesetzes  sich  handelt  und  jene  metaphorische  Bezeich- 
nung bei  den  Griechen  nicht  eine  technische  oder  auch  nur  eine 
allgemeiner  übliche  ist,  so  erklärt  sich  jener  Ausdruck  des  Dion. 
nur  als  wörtliche  Uebersetzung  eines  in  der  Vorquelle  vorgefundenen, 
bei  den  Römern  technischen  violatio  corporis  (A.  33).  Und  sodann 
berichtet  derselbe,  dass  die  confarreirle  Khe  unlösbar  sei,  ein  Irr- 
thum,  der  nur  so  sich  erklärt,  dass  Dion.  seine  Vorquelle  flüchtig 
excerpirte  (S.  29); 

Dion.  II,  34  berichtet,  dass  Romulus  bei  seinem  Triumphe  über 
Caenina  und  Antemnao  in  einem  Viergespanne  gefahren  sei:  xedpiTncfp 
7üap£|jLß£ßYjx(o<;.  Diese  schon  von  Plul.  Rom.  16  urgirte  falsche  An- 
gabe rührt,  wie  Liv.  I,  10,  5  ergiebt  und  bereits  Casaub.  in  h.  I. 
bemerkt,  daher,  dass  Dion.  das  in  seiner  Vorquelle  gefundene  »fer- 
culum«  als  quadriga  auffasste; 

Dion.  11,  50  übersetzt  Larunda  durch  "EoTiot,-^^^  ein  Irrthum,  der 
so  sich  erklärt,  dass  dabei  eine  Verwechselung  der  Lares  mit  den 
Penates  zu  Grunde  liegt; 

Dion.  II,  71  übersetzt  puteal  der  Vorquelle  irrig  durch  'fpeap 
(puteus); 

Dion.  IV,  14  berichtet,  dass  Servius  über  die  vier  städtischen 
regiones  je  einen  Beamten  gesetzt  habe :  cSoTcep  cpuXdpjroy^  f^  x«)|idp- 
5^a<;.  Allein  dies  ist  Missverstand:  der  curator  tribus  war  Vorsteher 
der  regio,  der  magister  vici  dagegen  Vorsteher  des  vicus;^** 

Dion.  IV,  27  sagt,  Servius  Tullius  habe  einen  Tempel  der  For- 
tuna errichtet,  welche  den  Beinamen.  dvSpsCa  führte;  diese  falsche 
Angabe  ging  daraus  hervor,  dass  Dion.  in  seiner  Vorquelle  aedis 
Fortis  Forlunae  fand  und,  Fortis  als  Genetiv  von  fortis  statt  von  fors 
nehmend,  mit  solchem  Fehler  dieselbe  ausschrieb ; 

Dion.  IV,  58  sagt,  die  Römer  hätten  dem  Dius  Fidius  den  Bei- 
namen ildY'/To;  (Urbin.)  gegeben ;  dieser  Irrthum  beruht  darauf,  dass 
Dion.  Sanctus  statt  Sancus  in  seiner  Vorquelle  las  und  mit  diesem 
Fehler  nun  dieselbe  reproducirte.-^*^ 

Gleichen    Beweis    einer    unveränderten    Entlehnung   des    in   der 


332)  Becker-Marquardl,   a.   0.   IV,    28.   A.    4  93. 

333)  Vgl.   Becker,   a.   0.    11,    1.    A.    394. 
33  i;    Vgl.    Becker,   a.   0.   1,    49  f. 
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Vorquelle  gefundenen  Stoffes  ergeben  aber  auch  verschiedene,  von 
Dion.  ausgeschriebene  chronologische  Daten  in  Vcrgleichung  mit  den 
ihn  selbst  betreffenden  zeitlichen  Verhältnissen. 

Denn  was  zunächst  diese  letzteren  betrifft,^'  so  kam  Dionys 
im  J.  724  oder  725  nach  Rom  und  gab  während  seines  Aufenthalles 
daselbst  im  J.  747  seine  Archäologie  heraus.  ^^  Zuvor  jedoch  or- 
theilte er  Unterricht  in  der  Rhetorik  und  edirte  seine  rhetorischen 
und  kritischen  Schriften.  ^^"  Da  er  nun  in  den  letzteren,  abweichend 
von  seiner  sonstigen  Manier,  durchaus  keine  Andeutung  giebt  von 
einer  Absicht,  der  historischen  Schriftstellerei  sich  zuzuwenden,  so 
folgert  hieraus  Busse,  de  Dion.  Hai.  vita  et  ingenio  21  f.  mit  Recht, 
dass  Dion.  erst  nach  Abschluss  jener  Schriften  den  Plan  zur  Al>- 
fassung  der  Archäologie  fasste  und  ausführte.  Allein  auch  diesem 
Werke  ging  noch  voraus  die  Abfassung  der  chronica,  aus  denen  nun 
meines  Erachtens  die  synchronistischen  Daten  in  der  Archäologie 
entstammen,  so  in  I,  8.  71.  74.  73.  II,  2.  25.  58..  59.  III,  1.  36.  46. 
IV,  1.  41.  62.  V,  1  u.  s.  w.  und  dann  auch  insbesondere  in  VIL 
1.^  Und  endlich  kommt  noch  in  Betracht,  dass  das  erste  Buch 
der  Archäologie:  die  Vorgeschichte  Rom's  in  ganz  anderer  Manier 
und  unendlich  gründlicher  und  selbstständiger  gearbeitet  ist,  als  die 
Geschichte  der  Kr)nigszeit  und  Republik  (§  22  z.  E.):  jenes  erste 
Buch  allein  kann  recht  wohl  die  gleiche  Zeit  gekostet  haben,  als 
alle  übrigen  neunzehn  Bücher  zusammen. 

Mit  diesen  Lebensverhältnissen  des  Dionvs  stehen  aber  in  unver- 
einbarem  Widerspruche  die   folgenden  zeitlichen  Angaben  desselben: 

Dion.  II,  73  sagt,  dass  die  ponlifices  durch  Cooptation  sich  er- 


335)  Die  Daten  rücksichllich  der  GeburUszeit  des  Dion.,  welche  Dodwell,  de 
aetnle  Dion.  Hai.  §  9  im  Dion.  ed.  Keiske  I  p.  LVII  f.  aufslelll,  sind  unhaltbar, 
weil  sie  auf  Angaben  gestützt  sind ,  welche  Dodwell  als  originale  des  Dion.  auf- 
fasst,  während  sie  vom  letzteren  seinen  Vorquellen  entlehnt  sind. 

336)  Seh  wegler,    r.   Gesch.   I,    97.      Vgl.    noch   Dion.    Dl,    69  a.    E. 

337'  Hierbei  kommt  in  Betracht,  dass  gegenüber  dem  Genre  von  Rhetoren, 
die  ihre  Disciplin  zur  handwerksm'assigen  Zungen  Drescherei  herabwürdigten,  Dion. 
der  Richtung  sich  anschloss.  welche  auf  wissenschaftliche  Vorbildung  gestützt  ein 
wissenschaftliches  System  der  Rhetorik  vertrat:  Busse,  de  Dion.  Ilal.  vita  et  in- 
genio   I  7  f. 

338)    Vgl.    Dodwell,     chronol.    graecorom.    Dion.     im     Dion.    ed.    Reiske    IV, 


r^ 
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ganzen;  allein  seit  dem  I.  692,  wo  die  durch  Sulla  im  J.  673  auf- 
gohobone  lex  Domitia  v.  650  restituirt  wurde,  werden  die  Priester 
nicht  mehr  cooplirt,  als  vielmehr  von  Tribus  erwühlt; ^"*** 

Dion.  IIl,  4  theilt  mit,  dass  in  dem  Kriege  zwischen  Tullus 
Hostilius  und  den  Albanern  unter  Caius  Cluilius  die  Letzteren  einen 
Graben  um  ihr  Lager  zogen,  der  den  Namen  fossa  Clniiia  erhielt 
und  zu  seiner,  des  Dion.  Zeit  noch  führte.^  Allein  Liv.  I,  23,  3 
sagt  im  Gegentheile:  Fossa  Cluilia  ab  nomine  ducis  per  aliquot  saecula 
appellata  est,  donec  cum  re  nomen  quoque  vetuslate  abolevit.  Da 
nun  Dion.,  seine  ArchJlologie  im  J.  747  vollendend,  das  dritte  Buch 
derselben  sicher  nicht  vor  729  geschrieben  hat,  Liv.  aber  das  erste 
Buch  seiner  Geschichte  in  den  Jahren  727 — 729  schrieb,'***  so  er- 
hellt  daraus,  dass  Dion.  seine  Angabe  unverändert  seiner  Vorquelle 
entlehnte  ;'*^^ 

Dion.  III,  44  hebt  bezüglich  der  Tiber-Milndung  bei  Ostia 
rühmend  hervor,  dass  dieselbe  weder  durch  Sandbänke  gesperrt, ^^ 
noch  versumpft  sei,  wogegen  Str.  V,  3,  5  bezeugt,  dass  die  Tiber- 
Mündung  durch  Ablagerungen  für  die  Schifffahrt  gesperrt  sei.'*^  Da 
nun  Strabo  gleichzeitig  mit  Dionys  schrieb, ^^  so  ergiebt  sich  hier- 
aus, dass  der  Letztere  jene  Beschreibung  unverändert  seiner  Vor- 
quelle entlehnte ;  ^^'^ 

Dion.  IV,  22  (licht  die  Bemerkung  ein,  dass  bis  auf  seine  Zeit 
von  den  Censoren  eine  Lustration  nach  Vollendung  des  Censns  voll- 
zogen werde.  ^^'    Solches  Lustrum  indess,  seit  668  durch  Sulla  sistirl 


338*)  \{i\.  Becker-Marquardt ,  a.  0.  II,  3,  tiO  A.  .^62,  sowie  unten  bei 
A.   374. 

339)  xaXoofjiva;  KXotXia;  racppou;  (poXarrouai  y«P  sti  ttjv  to5  xara^xeoa- 
aavTo;  auta;  £k(x^3iv. 

3i0)   Vgl.   TenfTel,   röm.   Litt.'*  256,   .5;    Weisscnborn    in  A.   34  5  cit.  S.  «0. 

311)   Vgl.   Bröcker,   Geschichte  des  ersten  pun.   Krieges  152  A.   6. 

3ii)   oux  aTToxXsisTat  tou  aTO|jLaTo;  owo  t^;  ftaXarcia;  ftivc;  iji^paTTOfiSVo;. 

3i3)  ^'ßjjTta  TToXi;   dXijjisvo;  oia   n^v  lupoojfcoaiv .    tJv  b  Tfßspi;  icapaoxfioaCci 

X.    T.    X. 

344)  Strabo  vcrfasste  seine  Geographie  sicher  vor  770,  wahrscheinlich  aber 
bald  nach  732:  Forbiger,  alte  Geogr.  I,  306  A.  66  und  in  Pauly's  Realencvcl. 
VI,    U52. 

345)  Vgl.  Preller  in  Berichten  der  Gesellsch.  phil.  bist.  CI.    4  849  S.  7  A.  «3. 
346]  TooTov  Tov   xaftapjiov   sü*;   ruiv  xar    ijis   }(povü>v  PcojiaToi  xaOafpo^'^^ 
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und  dann  ira  J.  684  wieder  gehalten,  ward  danach  erst  wieder 
durch  August:  zuerst  im  J.  726  in  Gemeinscliaft  mit  Agrippa  als 
consules  censoria  potestate,**"  und  weiterhin  dann  im  J.  746  und 
767  vollzogen.  Da  nun  Dion.,  wie  obbemerkt,  724  nach  Rom  kam 
und  gewiss  vor  746  das  vierte  Buch  seiner  Archäologie  vollendete, 
so  hat  derselbe  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  er  dieses  vierte  Buch  schrieb, 
Überhaupt  nur  eine  einzige  Lustration:  des  Jahres  726  gesehen,  die 
jedoch  ebensowohl  lungere  Jahre  jenem  Buche  vorausging,  als  auch 
gar  nicht  einmal  von  Censoren,  sondern  von  Consuln  vollzogen  wor- 
den war.  Darauf  aber  konnte  Dion.  selbst  unmöglich  den  obigen 
Ausspruch  stützen,  welcher  für  die  Zeit,  wo  er  gethan,  die  Voll- 
ziehung der  Lustration  durch  Censoren  als  etwas  Regelmässiges  be- 
kundet; 

Dion.  IV,  26  und  X,  32  berichtet,  dass  zu  seiner  Zeit  der  von 
Servius  Tullius  mit  den  Latinern  abgeschlossene,  auf  einer  Süule 
eingetragene  Bundesvertrag,  wie  nicht  minder  die  lex  Icilia  de  Aven- 
tino  publicando  v.  298,  auf  eherner  SUule  eingegraben,  in  dem  von 
Servius  Tullius  erbauten  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  sich 
befinden.  Allein  da  jener  Tempel  des  Servius  Tullius  im  J.  719  von 
L.  Cornificius  umgebaut  wurde, "^^  Dion.  aber  erst  im  J.  724  nach 
Rom  kam,  so  kann  er  jenen  Tempel  des  Servius  Tullius  gar  nicht 
mehr  gesehen  haben,  vielmehr  hat  er  jene  Notiz  unverändert  aus 
seiner  Vorquelle  entnommen. 

Sodann  ist  es  aber  auch  wiederum  eine  Mehrzahl  anderer  der- 
artiger chronologischer  Daten,  welche  sogar  noch  den  Zeitpunkt  er- 
kennen lassen,  dem  die  Vorquelle  angehörte,  aus  der  sie  entnommen 


arpov  ovojxaCovTs;.     Das  ispcoTaTi]  «pX*"]  i'*'^  eine  übliche  Umschreibung  der  Censiir: 
Becker-Marquardl,   a.   0.   11,   2,    ^97   A.    48^. 

347)  Fasli  Venus,  lin.  üO  in  C.  I.  L.  I,  47^  :  idem  censoria  poleslal(e) 
lustrum  recer(unt),  daher  auch  nach  Suel.  Aug.  27:  sine  censurae  honore.  Dem- 
nach ist  Dio  Cass.  52,  12:  Tip.rjT£uaa;  auv  Tcp  'AYpiTnra  und  54,  46:  TijiT|Teuo>v 
nicht  zu  fassen  in  dem  Sinne  von :  er  war  Censor,  sondern  von :  er  fungirte  als 
Censor.  Und  ebenso  ist  es  Breviloquenz,  wenn  Macr.  Sat.  II,  4,  25  den  August 
als  Censor  bezeichnet,  da  derselbe  nach  dem  monum.  Ancyranum  II,  \  ff.  in  der 
That  nicht  Censor  war. 

348)  Suet.  Aug.   29;   vgl.   Becker,  a.   0.   I,    451    A.   940. 
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sind.    Und  zwar  zerfallen  die  bezüglichen  Stellon  wiederum  in  zwei 
Gru|)|)en,  von  denen 

A.  die  eine  Gruppe  einer  bald  nach  dem  J.  673  abgefassten 
Vor(|uelle  entnommen  ist.     Und  hierher  nun  gehört^*^  allein 

Dion.  VIII,  80,  wogesagt  ist:  bis  auf  unsere  Zeit:  eto;  x^^  xatf 
^]|xa(;  i^\l'Äiaz,  ist  daran  festgehalten  worden,  die  Verbrechen  der  Vnter 
nicht  an  den  Kindern  zu  ahnden;  wohl  aber  ist  dieser  Grundsatz 
aufgegeben  worden  in  unserer  Zeit  nach  der  Beendigung  des  inarsi- 
sehen  und  des  Bürger-Krieges:  xaia  loü;  ■};|i.£-£pou(;  5fpovo»j(;  [iexa  ttjv 
aüVTsXeiav  to5  Mapaixou  xs  xal  8|xcpuXio»j  ttoXsijloo.  Da  nun  der  mar- 
sische und  der  Bürger-Krieg  in  Italien  im  J  672  endeten  und  im 
J.  673  die  le\  Cornelia  de  [)roscriptione  erging,  welc^he  die  Kinder 
der  Proscribirten  nicht  allein  (h^r  Vciterlichen  Erbschaft  beraubte, 
sondern  auch  von  dem  ius  bonorum,  wie  resp.  dem  ordo  senatorius 
ausschloss,'^'^  so  ergiebt  daher  hier  das  J.  673  oder  kuiy.  nachher 
den   Begriff  von  »unsere  Zeit«. 

B.  Die  andere  Gruppe  von  Stellen  ist  dagegen  einer  Vorquelle 
entnommen,  welche  in  den  Jahren  von  706 — 709  abgefasst  worden 
ist.     Und  hierunter  nun  fallen 

1.  Dion.  IV,  61,  wo  berichtet  wird,  der  capitolinische  Tempel 
des  Tarquinius  sei  zu  seiner  Vater  Zeiten:  xaxa  xoij^  TCaxepa(;  i?]|i(ov 
wieder  aufgebaut  worden;  da  nun  die  Dedication  dieses  renovirlen 
Tempels  im  J.  676  durch  den  Consul  Q.  Lutatius  Catulus  erfolgte, ^^* 
so  füllt  hier  das  J.  676  in  der  ViSter  Zeiten; 

2.  Dion.  V,  77,  wo  gesagt  wird,  der  erste  Dictator  T.  Larciiis 
Flavus  V.  J.  253  habe  keinen  Bürger  hinrichten  lassen  oder  verbannt 


^i^]  Dagogen  ist  keine  Folgerunf;  zu  slülzen  auf  Dion.  V,  75:  es  habe  ecu^ 
TT^;  xaT  sjxs  Ysvsa;  keinen  dictator  ohne  maxister  equitum  gegeben.  Denn  es 
he/iehl  sich  fliese  Renierkung  lethglich  auf  den  dictator  rei  gerundae  causa,  nicht 
auf  den  zu  Besorgung  einzelner  Geschürte  spcciell  ernannten  dictator,  wo  wir  ohne 
niagistcr  equitum  vortinden  im  J.  538  bei  Liv.  XXIIi,  22,  tt  den  M.  Fabius 
Buteo  als  dictator  senatus  legendi  causa  und  im  J.  705  in  Fasti  Capitol.  in  C.  I. 
L.   I  p.   iiO  den  C.   hilius  Caesar  als  dictator  comitiorum  hahendorum  causa. 

350)  Ueberdem  konnte  für  Dion.  als  einen  Griechen  solche  Bestimmung  nichts 
AufPalliges  haben,  da  nach  griechischem  Rechte  auch  die  Kinder  der  llochverrälher 
von  der  Atimie  betroffen  wurden:   S<^hömaim,   gr.   Allerth.   I,    30*2   A.    i. 

35t     Vgl.    Becker,   a.   0.   I,    399. 
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odor  sonst  wie  geschädigl  und  auch  die  späteren  Dictaioren  seien 
solchem  Beispiele  gefolgt  bis  zu  dem  dritten  Lebensalter  vor  (Jer  Ge- 
genwart: ajfpt  T^(;  Tp(TY)(;  rcph  ^)|xäv  'jfevea(;;  wohl  aber  sei  es  zu  der 
Vater  Zeiten:  stci  t^^  xaxa  xou^  Tcaispa;  ^jfxÄv  if]Xix(a(;  und  zwar 
400  Jahre  nach  der  Dictatur  des  Larcius  geschehen,  dass  L.  Corne- 
lius Sulla  das  erste  und  alleinige  Beispiel  einer  harten  und  grau- 
samen Ausübung  der  Dictatur  gegeben  habe.  Da  nun  die  Dictatur 
Sulla's  die  Jahre  von  672 — 675  uml'asst,  so  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  zunächst  die  Jahre  von  672 — 675  hier  der  Väter  Zeiten  an- 
gehören. 

Und  sodann  indem  jene  Dictatur  Sulla's  in  das  dritte  d.  i.  nach 
moderner  Zähivveise  zweite  Lebensalter  oder  aelas  vor  der  Gegen- 
wart verlegt  wird,  so  ergiebt  sich  hieraus  wiederum,  dass  der  Au- 
tor diese  Zeitangabe  in  oder  kurz  nach  dem  Jahre  705  macht«,  in- 
dem zwei  aetates  einen  Zeitraum  von  30  Jahren,  und  demnach 
675  +  30  gleich  705  ergeben  ;^>2 

3.  Dion.  VIIL  87,  wo  die  am  6  Jan.  705  sich  ereignende  Aus- 
weisung der  intercedirenden  Tribunen  M.  Antonius  und  Q.  Cassius 
aus  der  Curie  und  deren  Flucht  zu  Cäsar  als  eine  der  mehreren  Ur- 
sachen hingestellt  wird,  welche  zur  Zeit  des  Autor  den  zweiten  Bür- 
gerkrieg entzündeten:  t^v  6|jicpüXiov  Pu>|j.a(iüv  7ü6Xe|xov  T?iv  iizl  vq^ 
sfjL^c  if]Xtxia(;.  Hier  ergiebt  daher  das  J.  705  den  Thatbestand  von 
»zu  meiner  Zeit«; 

4.  Dion.  IV,  21,  wo  an  die  Darstellung  der  servianischen  Cen- 
turienverfassung   die  Bemerkung  geknüpft  ist:   dieselbe  bestand  viele 

352)  Varr.  bei  Ceiisor.  de  D.  N.  t4,  2:  quinque  gradus  aetatis  aequabiliter 
ptitat  esse  divisos,  uimim|uemque  scilicel  praeter  oxtreinum  in  annos  XV.  Itaque 
primo  gradu  usque  ad  anniiiu  XV  pneros  dictos  —  ;  secundo  ad  tricensimura  an- 
num  adiilescenles  —  norninalos ;  elc.  Abweichend  und  zwar  durch  Hippocrales 
(Censor.  I.  c.  t4,  4.  Philo  de  niundi  opif.  p.  S6  M.)  beeinflussl  Isid.  Orig.  XI, 
2,  \ — g  und  Papias  Vocab.  s.  v.  aelas.  Weiteres  s.  Müller,  Etrusker  IV,  7, 
9  A.  45.  —  Ambroseh,  Quaest.  ad  Dion.  Hai.  antiq.  pertin.  I  Vralisl.  1842,  die 
Controverse  zwischen  Sylburg  und  Dodwell  prüfend  über  die  von  Dion.  mit  dem 
Worte  ysvsa  verbundene  Zeildauer,  tritt  dem  Ersleren  bei:  ^evea  soll  durch- 
gehends  einen  Zeitraum  von  27  Jahren  bezeichnen.  Ich  halte  die  Ansätze,  von 
denen  Ambroseh  hierbei  ausgehl,  Iheilweis  für  unrichtig,  für  richtig  vielmehr;  das 
Ergebniss  DodwelKs,  dass  bei  Dion.  Ysvsa  nicht  einen  gleichmässig  lixirten  Zeilraum 
bezeichnet.  Vielmehr  vertritl  ^sveoi  bald  das  Lebensaller,  bald  das  Menschenaller 
oder  Geschlecht  oder  die  Generation. 

AbhAndl.  d.  K.  S.  Gesellseh.  d.  Wifsensch.  XVII.  ^^ 
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Menschenalter  hindurch,  allein  in  unseren  Zeiten:  h  xotc  xaJ)'  ijjia; 
5{p6voi<;  ist  dieselbe  democratischer  geworden.  Diese  chronolc^scbe 
Angabe  gewinnt  eine  angemessene  Beziehung  allein  aus  den  Voraus- 
setzungen, dass  die  servianische  Verfassung  durch  Beseitigung  der 
bezüglichen  jüngeren  Reformen  derselben  von  Sulla  im  J.  673  red- 
integrirt,  später  aber  und  zwar  wohl  im  J.  684  diese  sullanisclie 
Ordnung  wieder  beseitigt  und  die  frühere  reformirle  semanisehe  Ver- 
fassung wieder  eingeführt  worden  sei.'^'^*)  Diesfalls  aber  ergiebt  die 
Zeit  von  684  ab  den  Begriff  von  »unsere  Zeiten«; 

5.  Dion.  II,  6,  wo  der  Verfall  der  Staatsreligion,  die  Vernach- 
lässigung der  Auspicien  und  die  dadurch  verschuldete  Schädigung 
des  Staates  in  inneren,  wie  äusseren  Kämpfen  beklagt  und  daran 
der  Hinweis  auf  ein  der  eigenen  Gegenwart:  xaxa  r)]v  I[jl-Jjv  ii)Xixi(r^ 
angehöriges  Beispiel  geknüpfl  wird:  auf  das  Ereigniss  des  M.  Lici- 
nius  Oassus,  der,  den  Göttern  trotzend  und  über  die  Auspicien  sich 
hinwegsetzend,  in  dem  parthischen  Kriege  Heer,  wie  Lelien  verlor. 
Da  nun  jenes  Vorkonnnniss  im  J.  705  sich  ei*eignete,  so  ßlllt  somit 
dieses  Jahr  in  die  eigene»  Gegenwart  des  Autor; 

6.  Dion.  n,  11,  wo  rühmend  hervorgehoben  wird,  wie  die  In- 
stitutionen des  Romulus  die  Kintrachl  im  Staate  sicherten,  und  hieran 
der  Hinweis  geknüpft  wird,  dass  C.  Gracchus  als  Volkstribun  jene 
Eintracht  zerstörte  und  seitdem  nun  Bürgermord  und  Exilirungen 
kein  Ende  nehmen  und  das  Ringen  imi  den  Sieg  vor  keinem  Ver- 
brechen zurückschreckt,  und  wo  nun  als  die  pohtischen  Ereignisse, 
auf  welche  hierin  angespielt  ist,  die  beiden  Bürgerkriege  von  671 
und  von  705  nebst  den  in  deren  Gefolge  auftretenden  Vorkomm- 
nissen sich  darbi(*l(*n :  '^''^ 


352*1  Die  Kedintegrirung  der  originalen  servianisohen  Verfassung  bekundet 
auch  App.  civ.  I,  59;  vgl.  Schulze,  Volksversainnnlungen  der  Römer  Mi  (f- 
Becker-Äfarquardl,  a.  0.  Itl,  2,  37.  Dagegen  sind  die  alteren  Modiflcationen  jener 
Verfassung  wieder  in  Geltung  zur  Zeil  von  Cic.  de  pet.  cons.  (698)  5,  t8.  8,  3S. 
p.  Plane.  (700)  20,  49.  Phil.  (7t  O)  II,  33;  meines  Erachtens  fallt  diese  Besei- 
tigung der  sullanischen  Ordnung  zusammen  mit  der  lex  Pompeia  tribunicia  und 
Aurelia  iudiciaria  von   684. 

#  353 1  Dagegen  ist  während  der  ganzen  Zeit,  wo  Dion.  in  Rom  verweilte,  anch 
nicht  ein  einziges  Mal  die  innere  Eintracht  im  Staate  gewaltthätig  gestört  worden 
und  der  Bürgermord,  die  Exilirungen,  das  Verbrechen  im  Dienste  politischer  Pir- 
Iheikämpfe,   das  Ringen  endlich  um  den  Sieg  in  solchen  Kämpfen  sind  bereits  vor, 
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7.  Dion.  II,  12,  wo  gesagt  wird,  das  Regiment  der  allen 
Könige  sei  keinesw^egs  autokratisch  und  eigenniilchtig  gewesen,  wie 
zu  seiner  Zeit:  h  loit;  ytab'  iwka^  ypovoic,  eine  Bemerkung,  welche 
eine  zutreffende  Beziehung  in  den  Dictaturen  (iHsar's  vom  J.  70G  ab 
findet ;  ^^ 

8.  Dion.  III,  71,  wo  gesagt  ist,  dass  Tarquinius  Priscus  dem 
Attus  Navius  eine  eherne  Statue  errichtete,  welche  bis  zur  Zeit  des 
Autor:  st^  i\Li  vor  der  Curie  bei  dem  heihgen  Feigenbaume  steht. 
Allein  diese  Beschreibung  gehört  einem  Schriftsteller  an,  welcher 
vor  dem  J.  710  schrieb,  da  mit  diesem  Zeitpunkte  jene  localen  Ver- 
hilltnisse  sieh  verllnd(»rten.  Denn  zunächst  die  beim  ficus  runu'nalis 
belegene,  von  TuIIus  Hostilius  erbaute  und  von  Sulla  restaurirte  cu- 
ria Hostilia,  welche  im  J.  702  abbrannte  und  dann  von  Faustus 
Sulla  wieder  aufgebaut  wurde,  ward  von  Cäsar  abgebrochen  und 
auf  ihrcT  Stelle  der  im  J.  710  geweihte  Tempel  der  Felicitas  er- 
baut, wogegen  die  neue  (>urie  von  Octavian  und  auf  einer  anderen 
Stelle  errichtet  wurde  ;^''^  und  sodann  die  Statue  des  Navius  über- 
dauert^ zwar  den  Brand  des  Jahres  702,  indem  solcher  nach  Plin. 
H.  N.  XXXIV,  4,  21  nur  deren  Basis  zerstörte,  existirte  jedoch  nicht 
mehr  im  J.  727 — 729  (A.  340),  da  sie  als  nicht  mehr  vorhanden 
bezeichnet  wird  von  Liv.  1,  36,  5:  in  comitio  in  gradibus  ipsis  ad 
laevam  curiae  fuit,  demgemass  diese  Beschreibung  des  Liv.  auf  die 
von  Faustus  Sulla  erbaute  und  vor  710  abgebrochene  Curie  zu  be- 
ziehen und  anzunehmen  ist,  dass  bei  dem  Baue  des  templum  Feli- 
citatis  jene  Statue  beseitigt  wurde.-*'*'^ 


resp.   seit  iler  Schlacht   !)ei  Aclitini  geortlnelen  Ziisliiiulen  j<p\vichpn.      Daher  ist  die 
ohige  Benierkunj*  iii)   Munde  des  Dion.   gedankenlos. 

354)  Dieser  Vorwurf  passt  in  keiner  Weise  auf  die  Zeit  der  Alleinherrschaft 
Octavian  s  seit  der  Schlacld  hei  Actiuin :  denn  die  angehende  Monarcliie  wahrte 
und  beobaclilete  die  repuhlicanischen  Formen,  schonte  und  respectirte  die  ererbte 
Staatsordnung,  duldete  neben  sich  und  bekleidete  theilweis  sich  selbst  mit  den 
Functionen  der  altül)erlieferleu  Organe  der  Staatsgewalt ,  und  gewann  so  für  das 
Kaiserthum  den  Stütz|)unkl  der  Legitimität  auf  dem  Fundamente  des  Freistaates: 
Becker-Manpiardt,   a.   0.   UF,    2,    292. 

355)  Becker,  a.  0.  t,  310.  330  If.  Wo  die  curia  Julia  errichtet  wurde,  ist 
für  die  obige  Frage  gleichgültig,  da  sie  nach  Dio  Cass.  XLIV,  5  sicher  nicht  auf 
der  Stelle  der  curia  Hostilia  erl)aut  ward.  Diese  Negative  halle  ich  für  vollkom- 
men gesichert  auch  gegenüber  Gardthausen  im  Hermes  VUI,    4  36  f. 

356)  Becker,   a.   0.   I,    292.    294.      Auch    mit  jener    bestimmten  Angabe   des 

48* 
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Zu  Alle  dem  gesellt  sich  endlich  noch  eine  ganz  significantc 
Stelle  in  IV,  80 :  es  hätten  die  Könige  vor  Tarquinius  Superbus  so 
geredet  und  gehandelt,  dass  sie  euSaifioveaTspav  le  xal  (letCco  tijv 
7ü6Xiv  ihren  Nachfolgern  hinterlassen,  als  sie  solche  von  ihren  Vor- 
gängern empfangen  halten;  denn  diese  Redewendung  enthalt  eine 
Anspielung  auf  die  von  den  Censoren  bei  der  Lustration  gesprochene 
Fürbitte,  dass  die  Götter  populi  Romani  res  meliores  amplioresque 
facerent  (s.  S.  lOS),  und  solche  Anspielung  konnle  nur  ein  guter 
Kenner  des  Staatsrechtes,  nicht  aber  Dion.  niachen. 

Wenn  so  daher  Dion.,  wie  für  die  Geschichte  der  Republik,  so 
auch  für  die  Königszeit  nicht  allein  den  weitaus  überwiegenden  Stoff 
und  in  grossen ,  zusamnienhängenden ,  fortlaufenden  Massen  aus  sei- 
nen Hauptquellen  entlehnte,  sondern  diese  Entlehnung  auch  regel- 
mässig ohne  irgend  welche  allgemeinere  und  tiefer  eingreifende  stoff- 
liche Verarbeitung  und  so  nun  mitunter  in  geradezu  einsieht^-,  wie 
gedankenloser  Weise  bewerkstelligte;  so  stellt  sich  nun  in  der  Thal 
die  Königsgeschichte  des  Dion.  im  grossen  Ganzen  als  eine  i*eine 
Compilation  dar,  an  welcher  nicht  der  dargebotene  StofT,  sondern 
die  gegebene  Form  der  Darstellung  das  Product  der  litterarischen 
Thatigkeit  des  Dion.  ist:  es  ist,  mit  Einem  Worte,  jene  Königsge- 
schichte im  grossen  Ganzen  nicht  eigenes  Geisteswerk  des  Dion.  und 
aus  dessen  schaffendem  und  gestaltendem  Wirken  hervorgegangen, 
als  vielmehr  es  enthält  dieselbe  eine  fremde  Geistesarbeit,  an  der 
Dion.  lediglich  neu  gestaltend  sich  bethätigte,  durch  Veränderung  der 
Form  und  durch  neue  Verbindung  des  Einzelnen  ein  neues  Ganze 
herstellend. 

§  22. 
FortsetzuHg. 

(Die  Quellen  der  Königsgeschichte  des  Dion.) 

Die  in  §  21  dargelegte  Thatsache,  dass  Dion.  den  Stoff  seiner 
Königsgeschichte  den  römischen  Annalisten  compilirend  entlehnte, 
schliesst   keinesw^egs  jede  Selbstständigkeit   und  Originalität^  an  jener 


Liv.  trill  Gardlliausen  a.  0.  137  in  Widerspruch:    er  weist  jener  Statue  auch  an 
der  curia  Julia  einen  Platz  an. 
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Arbeit  Seitens  des  Dion.  aus.  Vielmehr  gewinnt  jene  Darstellung 
ihre  eigene  Individualität  zunächst 

I.  in  der  Form,  somit  in  der  neuen  Gestaltung,  in  welche  Dion. 
,  seine  Darstellung  kleideten  Und  zwar  wird  eine  solche  gegeben  nicht 
allein  in  der  Uebersetzung,  welche  Dion.  fertigte,  sondern  auch 

A.  in  Kürzungen,  welche  Dion.  an  der  Darstellung  seiner  Vor- 
quellen vornahm  und  die  bald  in  reinen  Auslassungen,  bald  in  kür- 
zender Ueberarbeitung  bestehen.     Denn 

1.  Beispiele  solcher  Auslassungen  sind  gegeben  in  den  in  §  21 
unter  2  aufgeführten  Reden  der  Vorquelle;  nicht  minder  in  II,  25 
bezüglich  des  dritten  Ehescheidungsgrundes:  der  cpap|jLax(a  lexvcov 
des  Plut.,  welchen  Dion.  nicht  verstand  und  so  nun  überging  (S.  33); 
und  endlich  in  IV,  1 3,  wo  die  in  der  Vorquelle  enthaltenen  näheren 
Angaben  der  servianischen  Gesetze  ausgelassen  sind.^' 

2.  Sodann  kürzende  üeberarbeitungon  der  Vprquelle  hnden 
sich  vor: 

a.  in  II,  24.  25,  wo  Dion.  in  seiner  Vorquelle  einen  ausführ- 
lichen Excurs  über  die  ältesten  familienrechtlichen  Ordnungen  vor- 
fand und  daran  nun  bedeutende  Kürzungen  vornahm  (A.  58  und 
S.  29); 

b.  in  II,  63  ff.,  wo  Dion.  die  benutzte  Darstellung  der  Gesetze 
und  Institutionen  des  Numa  abkürzt:  äiza^na  |i.ev  oux  d^ico  ifparpzvi^ 
TO  (i'^xo«;  ü'^opcü|ji6vo<;  loö  X^ifou  xai  äfia  oü8'  dva^xatav  opÄv  r/jv  -jfpa- 
cp-Jjv  aüTÄv  *  EXXTjvixaic  (atopCai^'  aüxd  8s  id  xupicoTaxa  xai  'favepdv 
8uvd[uva  TCoi'^oat  irdaav  ttjv  Trpoatpeaiv  toü  dvSpo;,  iid  xe^aXaftov  epco* 
vgl.  c.  71:  Tt  Y^P  ^-^  '^^  TcXeito  irept  auiÄv  Ypd^fstv;  c.  72:  xe^a- 
Xai(68ei  8  üiroYpot'ff^  3y]X(ooar  c.  73:  xd  —  vo|i.oöexY)d6vxa  —  Ttpo<; 
xof^  dXXot^  eXdxxoai  xd  iiiifioTa  xai  cpaveptoxaxa  xaöx'  -^v  c.  74:  üTcep 
u>v  dirdvxcov  |xsv  tcoXü  av  Ip-jfov  etr^  Xe^eiv,  dxpeaei  Se  860  xd  [kt-^iaxri^ 
[jLVTQ|jir^C  xüjfivxa,  xexjn^pia  xai  xtov  dXXcov  Y^'^eadat* 

c.  in  III,  23,  wo  Dion.  zwar  von  dem  Beginne  eines  Krieges 
mit  Veii,  Nichts  aber  von  dessen  Verlauf  und  Beendigung  berichtet, 
während  andere  Quellen  davon  in  der  That  Kunde  geben  ;*'^ 


357)  TOü<;  vofioü?  toü;  xe  ouvaXXaxxixoo;  xat  xoo;  irept  xcov  aSixTjfiaTcov  —  * 
T^oav  hk  luevnjxovxa  irou  jiaXtara  xov  apiOfiov,  cüv  ouSsv  8eofiat  }jie}JiVTjoOat  xaxa 
Tov  irapov. 

358)  Schwegler,   a.   0.   I,    577  A.  i. 
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d.  in  III,  32 — 34,  wo  die  Kriege  mit  den  Sabinern  und  Lati- 
nern stark  überarbeitet  sind.  Denn  es  fehlen  fast  gänzlich  die  nähe- 
ren Details  dieser  Kriege :  die  Angaben  der  einzelnen  Schlachten  und 
Kriegsthaten ,  der  taktischen  Operationen  und  ihrer  Ergebnisse,  der 
Resultate  in  Gewinn  und  Verlust;  vielmehr  wird  nur  in  allgeroeiocn 
Umrissen  der  Gang  beider  Kriege  angegeben,  und  schliesslich  enden 
beide  ohne  Friedensschluss  oder  BUndniss,  ja  der  latinische  verläuft 
geradezu  im  Sande,  während  doch  die  Vorquelle  selbst  nach  c.  37 
denselben  in  einem  Bündnisse  seinen  Abschluss  finden  liess;^'"** 

e.  in  111,  37 — i2,  wo  die  fünf  Kriege  des  Ancus  Marcius  dar- 
gestellt werden,  nämlich  der  achtjährige  Krieg  mit  den  Latinern  und 
Fidenalen:  37 — 40,   der  Krieg  mit  den  Sabinern:   40,    der  zweijäh- 
rige Krieg  mit  den  Vejentern:   41,    der  Krieg  mit  den   Volskern:  41 
und  der  zweite  Krieg  mit  den  Sabinern :   42,'**^  und  wo  nun  die  Vor- 
quelle   stark    ül^erarbeitet    und    v(M'küi*zt   ist,    wie  aus  Folgendem  er- 
hellt:   zunächst  in  der  Darstellung  des  latinisch-tidenalischen  Krieges 
in  c.  38    schliesst   sich    an   das  dritte  Kriegsjahr  sofort  das  siebente 
an,    wobei   nun  einerseits  übergangen  wird,   dass  auch  Fidenae  deo 
Latinern  sich  anschloss,   andrerseits  aber  nur  ganz  beiläuiig  erwäbnl 
wird,  Iheils  dass  im  dritten  Kriegsjahre  Fidenae  in  Dedition  genom- 
men,   die  Bewohner   nach  Rom   versetzt,    die  Stadt  selbst   aber  von 
den  Latinern    wieder   colonisirt   worden    war,   theils  dass  im   4. — 6. 
Kriegsjahre  iMedullia  im  Besitze  der  Latiner  sich  befand  und  im  sie- 
benten Jahre  zurückerobert  ward.     Sodann :  im  siebenten  Kriegsjahre 
wird   nach    c.   38   Fidenae   anderweit  erobert  und  zerstört  und  Glei- 
ches beschieht  nach  c.  39.  iO  im  achten  Jahre  abermals,  ohne  dass 
angegeben    würde,   dass  dasselbe  inzwischen  von  den  Feinden  wie- 
der occupirt  und  neu  aufgebaut  worden  sei  (vgl.  A.  405).      Drittens: 
während  dieses  letzten  Kampfes  mit  Fidenae  ist  nach  c.  40  der  Krieg 
mit  den  Latinern  noch  nicht  beendet,  und  gleichwohl  fehlt  jede  An- 
gabe über  dessen  weiteren  Verlauf  und  Ende,  während  in  c.  49  der 
Friedensschluss    erwähnt    wird.      Dann    wiederum:    dass    das    erste 
Kriegsjahr  mit  Veii  mit  einem  Watfenstillstande  schloss,  wird  in  c.  41 


359)  So  auch  Liv.  I,  32,  3.  52,  2.  Wegen  des  Krieges  mit  deu  Sabinem 
vgl.   Liv.   I,   30. 

3  60)  Liv.  berichtet  nur  von  dem  latiiiischen  und  \ ejentinischeo  Kriege: 
Schwegler,   r.  Gesch.   I,   599  tL 
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nichl  bei  der  Darstellung  der  bezüglichcD  Ereignisse,  sondern  erst 
bei  dem  zweiten  Kriegsjahro  berichtet,  und  ebenso  fehlt  daselbst  die 
Angabe,  dass  dieses  zweite  Kriegsjahr  mit  einem  Frieden  schloss. 
Endlich  fehlt  solche  Angabe  auch  bezüglich  des  zweiten  sabinischen 
Krieges  in  c.  42; 

f.  in  JJl,  57 — 61,  wo  der  Krieg  des  Tarquinius  Priscus  mit  den 
Etruskern  dargestellt  wird  und  wofür  nun  IV,  3  ergiebt,  dass  Dion. 
in  Hl,  39  den  Umstand  ausgelassen  hat,  wie  nach  der  Schlacht  bei 
Eretum  die  Latiner  dem  Tarquinius  ein  Hülfsheer  schicken,  mit  wel- 
chem derselbe  nach  Etrurien  hinein  zieht  und  so  nun  die  Etrusker 
zum  Friedensgesuche  nöthigt; 

g.  in  111,  63 — 66,  wo  der  Krieg  des  Niimlichen  mit  den  Sabi- 
nern  folgt,  welcher  in  zwei  Abschnitte  zerPallt:  in  den  einjährigen 
Feldzug  von  c.  63.  64  z.  A.  und  in  den  fünfjährigen  Krieg  in  c.  64 
z.  E.  —  66,  und  wo  nun  die  diese  fünf  Jahre  ausfüllenden  Kriegs- 
thaten  ausgelassen  sind ;  und  zwar  ergiebt  IV,  3  die  Auslassung  ins- 
besondere die  Thatsache,  dass  nach  einer  siegreichen  Schlacht  die 
römische  Reiterei  unter  Servius  Tullius  die  fliehenden  Sabiner  bis 
Antemnae  verfolgte,  wührend  wiederum  aus  111,  69.  IV,  59  (»rliellt, 
dass  in  c.  66  die  Gelobung  des  capitolinischen  Tempels  Seitens  des 
Tarquinius  von  Dion.   übergangen  ward; 

h:  in  IV,  4,  wo  Tanaquil  eine  Anrede  an  ihre  beiden  Schwie- 
gersöhne hült:  \j[Lh  r-,  oic  evs^^^TjOSv  o  TapxüvtoQ  lot«;  eaüioö  {I'jy^- 
xepac,  Dion.  aber  die  Anwesenheit  des  einen  Schwiegersohnes  aus- 
gelassen hat:  nach  ihm  sind  nur  Servius  nebst  seiner  Frau  und  Mut- 
ter gegenwJlrtig; 

i.  in  IV,  24,  worüber  vgl.  111  D  s; 

k.  in  IV,  25,  wo,  wie  c.  36  ergiebt,  die  Angabe  ausgelassen 
ist,  dass  Servius  Tullius  selbst  sich  den  Gesetzen  unterstellte; 

I.  in  IV,  26,  wo  von  den  Regierungshandlungen  des  Servius 
die  eXdxTove^;  xat  d|i.aup6T€pai  ausgelassen  werden, 

m.  in  IV,  27,  wo  der  zwanzigjährige  Krieg  des  Servius  mit  den 
Etruskern  in  Ein  (.apitel  zusammengedrängt  ist; 

n.  in  IV,  45 — 52,  wo  Dion.  folgende  Darstellung  giebt:  nach- 
dem Tarquinius  n)it  der  aristocratischen  Faction  in  Lalium  Verbin- 
dungen angeknüpft,  trifft  er  die  Vorbereitungen  zu  einem  Feldzuge 
wider  die  Sabiner:  c.   45.     In  Verfolgung  dieses  Projectes  beruft  er 
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eine  latinische  Bundesversammlung  nach  Ferenlinum  ein  und  sucht 
diese  zur  Theilnahme  an  jenem  Kriege  zu  gewinnen:  c.  45.  46. 
Hierbei  den  Abschluss  eines  neuen  römisch- latinisch -hemikischeo 
Bundes  durchsetzend,  dem  auch  von  den  Volskern  Ecetra  und  Ao- 
tium  beitreten:  c.  48.  49,  beschliesst  er,  ein  Heer  wider  die  Sabi- 
ner  ausrücken  zu  lassen.  Dementsprechend  zieht  er  das  Heer  zu- 
sammen, rückt  vor  das  volskische  Suessa  Pometia,  belagert  und 
stürmt  dasselbe:  c.  50.  Und  hier  die  Botschaft  empfangend,  dass 
die  Sabiner  in  das  römische  Gebiet  eingefallen  sind,  rückt  er  den- 
selben entgegen  und  schlägt  sie:  c.  51.  52,  dann  wieder  nach 
Suessa  zurückkehrend.  Diese  Confusion  aber:  dass  Tarquinius  wider 
die  Sabiner  den  Krieg  vorbereitet,  mit  den  Volskern  aber  solchen 
beginnt,  und  erst  später,  von  den  Sabinern  überfallen,  wider  diese 
sich  wendet,  weist  nun  auf  eine  Kürzung  bei  Dion.  hin:  in  der  Vor- 
quelle kann  der  Gang  der  Dinge  nur  der  gewesen  sein,  dass  die 
Volsker,  entrüstet  über  den  Beitritt  Ecetra's  und  Antium's  zu  dem 
latinischen  Bunde,  wider  diesen  feindlich  vorgehen  und  so  den  Tar- 
quinius nöthigen,  den  geplanten  sabinischen  Krieg  aufzuschieben  und 
statt  dessen  zunächst  gegen  sie  selbst  und  erst  später  gegen  die 
Sabiner  sich  zu  wenden,  womit  dann  zugleich  die  in  den  fasli 
triumphales  angegebene  Reihenfolge  beider  Kriege  hergestellt  ward. 
B.  Eine  noch  andere  Gruppe  von  Momenten,  welche  eine  Neu- 
gestaltung der  Darstellungsform  Seitens  des  Dion.  ergeben,  ist  ent- 
halten in  kurzen  Zusätzen  oder  Abänderungen  redactionellen  Cba- 
racters,  welche  derselbe  voiiiimmt.     Und  hierunter  fallen  wieder 

1.  Redewendungen,  durch  welche  Dion.  sich  selbst  als  Darstel- 
ler angiebt,  so  Jl,  72:  otofjLaf  loiaöia  TcapsXaßov  JV,  21:  (b;  l-yvcov 
xaic  apxöipsoiai^  aüxÄv  iroXXdxi^  TcapÄv 

2.  Umänderungen  des  Ausdruckes  in  der  Richtung.,  dass  der 
Standpunkt  der  Anschauung  und  Betrachtung  aus  dem  Römischen  in 
das  Griechische  verlegt  wird,  so  wenn  von  den  Römern  als  einer 
fremden  Nation  gesprochen  wird,  wie  z.  B.  in  II,  2.  6.  10  oder 
auch  in  H,  7:  xaid  rrjv  eittj^copiov  Y^Äxiav  irpoaaYopEu6|A£voc '  34: 
xaXoOoi  *Po>}iaroi  Opfajißov,  und  Aehnliches  11,  57.  58.  60.  71.  Hl 
22.  61.     IV,   13.   15.   40; 

3.  Verweisungen:  «ooTcep  6cpT)v  und  dergl.,  so  II,  62.  64.  67  a.  E., 
72.  73  a.  E.,  IIJ,  6.  32; 
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4.  Einschaltungen,  welche  den  Uebergang  von  der  einen  zur 
anderen  Quelle  vermitteln,  so  zu  Anfang  von  II,  18.  21.  30,  dann 
64  z.  E.    III,  37.  57  z.  A.    IV,  12  z.  E.,  70  z.  A. 

Zu  diesen  Neugestaltungen  der  Darstellungsforni  treten  aber  auch 

II.  Neugestaltungen  des  Darstellungsstofies,  welche  Dion.  vor- 
nahm, und  dies  zwar  vor  Allem  darin,  dass  derselbe  aus  den  Wer- 
ken zweier  verschiedener  Autoren :  aus  den  Annalen  des  Licinius 
iMacer  und  Valerius  Antias  als  seinen  HaupUiuellen  seine  Königsge- 
schichte com|)ilirte  und  dabei  von  dem  Vorgefundenen  ebenso  aus- 
schied, wie  aufnahm.     Sodann  aber  giebt  auch  Dion. 

A.  Zusätze  zu  seinen  llauptquellen,  die  er  bald  aus  seinen  anna- 
listischen Nebencjuellen,  bald  auch  aus  der  anderen  Hauptquelle  ent- 
nimmt und  die  selbst  wiederum  von  droiftilligcr  Beschaffenheit  sind: 
bald  Polemiken,  bald  Ergänzungen  der  Haupt(]uelle,  bald  aber  auch 
Ersetzung  der  maassgebenden  benutzten  Hauptquelle  durch  eine  an- 
dere Quelle  in  Bezug  auf  einzelne  Punkte  oder  Themata  der  Dar- 
stellung. Und  jene  ersteren  beiden  Fülle  nun  sind  es,  welche  zu- 
gleich dem  Dion.  die  vornölmliche  Veranlassung  bieten,  sqine  Quellen 
namhaft  zu  machen,^*^*  wie  aber  auch'  sein  eigenes  historisches  und 
kritisches  Ingenium  zur  Geltung  zu  bringen.     Im  Besonderen  nun 

1.  solche  Polemiken  finden  sich  in 

a.  II,  31,  wo  die  Version  des  Cn.  Gellius  über  den  Zeitpunkt 
des  Raubes  der  Sabinerinnen,  sowie  anderer  Annalisten  über  das 
Motiv  derselben  bestritten  werden; 

b.  II,  59,  wo  die  Version  eines  persönlichen  Verkehres  zwischen 
Numa  und  Pythagoras  als  anachronistisch  nachgewiesen  wird; 

c.  II,  60,. 61,  wo  die  Sage  vom  Verkehre  des  Numa  mit  der 
Egeria  kritisirt '^^'^  und  daran  die  Mittheilung  einer  rationalistischen 
Deutung  jener  Sage  Seitens  anderer  Annalisten  geknüpft  wird; 

d.  IV,  6.  7,  wo  die  von  Piso  vertretene  Angabe,  dass  die  hin- 
terlassenen  Descendenten  des  Tarquinius  Priscus  nicht  dessen  Söhne, 


361)  Kiessting,  de  Dion.  Hai.  antiq.  auctoribus  latiu.  21:  cum  enim  Diony- 
sius  auclores  suos  liinc  tantuni  |)roferat ,  ubi  ab  ea  quam  ipse  pro  verlöre  am- 
plexus  est  scntentia  recesserunl  remque  alia  ralione  exposueruiU. 

362)  c.  59,  wie  60  richten  sich  gegen  den  nichl  genannten  Valerius:  s.  A.  487  ; 
vgl.  mit  c.  59:  Liv.  XL,  29,  8.  Phit.  Num.  22,  und  wegen  c.  60  Kiessling, 
I.  c.   21.      Den  Verkehr  des  Numa  mit  Pythagoras  vertrat  auch  Piso:   A.   366. 
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als  vielmehr  dessen  Enkel  gewesen  seien,  gegenüber  der  enlgegen- 
gesetzten  Aufstellung  des  Fabius  Pictor  und  der  übrigen  Annalislen 
vertreten  wird; 

e.  IV,  30,  wo  in  ähnlicher  Weise  gewisse  anachronistische  An- 
gaben des  Fabius  Pictor  bezüglich  der  Verwandtschaftsverhältnisse 
des  tarquinischen  Hauses  berichtigt  werden; 

f.  IV,  6i,  wo  Dion.  die  Angaben  des  Fabius  Pictor  betretrs  der 
Verwandlschallsverhältnisse  vom  Hause  des  Tarcjuinius  Collatinus  rich- 
tig stellt.^^* 

2.  Ergänzungen  und  resp.  Berichtigungen  der  maassgebenden 
Hauptquelle  finden  sich  in 

a.  II,  5^  wo  an  die  Inauguration  des  Romulus  ein  Excurs  über 
die  Fulgural-Auspicien  und  die  Orientirungsrichlung  bei  denselben 
geknüpft  wird; 

b.  II,  13,  wo  an  die  Auffassung  des  Valerius  von  den  celeres 
die  Ansichten  anderer  Annalisten  geknüpft  werden   (s.  A.  478); 

c.  II,  38.  39.  40.  wo  von  den  Worten  an  xat  aurfjv  dx;  (lev 
4>a|Sio(;  Dion.  eine  Einschaltung  nach  Fabius  Pictor,  Piso  und  resp. 
(jncius  Alimentus  giebt  über  die  Motive  und  über  die  Ausführung 
von)  Verrathe  der  Tarpeia ,  wie  über  ,die  Erfüllung  der  mit  dersel- 
ben getroffenen   Vereinbarung  Seitens  des  Tatius; 

d.  II,  45:  verschiedene  Ansichten  gewisser  Annalisten  über  die 
Hersilia ; 

e.  II,  47:  abweichende  Ansichten  über  die  Zahl  der  aus  den 
Sabinern  entnommenen  Senatoren,  wie  über  die  Belohnung  der  in- 
tervonirenden  sabinisch-römischen  Frauen,  theilweis  nach  Varro, 

f.  II,  48:   Localsage  über  Cures  nach   Varro; 

g.  II,  49:  über  den  Ursprung  der  Sabiner  nach  Zenodot,  (]ato 
und  anderen  Quellen; 

h.  II,  b'Z:  abweichende  Ansicht  des  Licinius  über  den  Tod  des 
Tatius; 

i.  II,  66:  verschiedene  Angaben  der  Annalisten  über  den  Tod 
des  Romulus;"'** 

363)    Aolinliclies  tiiiflel  sicli  auch   in  VI,    H. 

:^63*j  Ks  sind  dies  drei  Versionen:  a.  dass  Romulus  bei  einer  Musterung  des 
Heeres  auf  dem  Marsfelde  während  eines  Gewitters  zu  den  Göttern  entrückt  ward; 
dies    ist    nach  II,    16  die  Relation  des  VaJerius,    welche  sich  auch  findet  bei  Cic. 
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k.  II,  66.  68.  69,  wo  in  eine  aus  Fabius  Maximus  entnommene, 
in  c.  63 — 67.  70 — 73  enthaltene  Passage  (s.  unter  3  b)  ein  Excurs 
über  den  Tempel  der  Vesta,  wie  über  die  Vestalinnen  eingeschoben 
wird;  und  zwar  sind  davon  zunächst  c.  66  bis  zu  den  Worten: 
£vo|xo&6T7)ae  -jfsveaöai  aus  Varro  entnommen,^***  wogegen  die  übrige 
Parthie  von  c.  66,  wie  c.  68.  69  Disgressionen  nach  verschiedenen 
Autoren  geben,  insbesondere  aber  in  c.  66  wiederun)  varronisches 
Material  enthalten  ist;^*'^ 

I.  IJ,  72:   Ansicht  des  Gellius  über  die  Einführung  der  Fetialen; 

m.  H,  76:    Anhang    aus   Piso*^*^    und   Gellius    über  die  Lebcns- 


de  Rep.  II,  10,  17.  vgl.  I,  16,  iö.  Liv.  I,  iO,  I.  PIul.  Rom.  27.  Aiir.  Viel, 
de  vir.  ill.  2,  13.  —  b.  dass  Roiimltis  \on  den  Senatoren  und  im  Senate  ermor- 
de! und  zerslückell  ward,  weil  er  den  Senat  zu  befraf^en  vernacliiässigt  und  ins- 
besondere die  \ejenlisclieii  Geiseln  ohne  dessen  Refragung  zurückgiebt ,  weil  er 
ferner  die  Neubürger  zuriickselzl  und  weil  er  endlich  mit  gerechter  Strenge  gegen 
patricische  Missethiiter  vorgehl;  dies  isl  nach  A.  il6  die  Version  des  Licinius, 
die  sich  auch  ündel  bei  Liv.  1,  16,  i.  Plut.  Rom.  27.  Flor.  I,  l,  16.  —  c.  dass 
Romulus  von  den  Neubürgern  ermordet  ward  während  einer  am  Ziegensumpfe  ab- 
gehaltenen Volksversammlung,  als  bei  der  eintretenden  Sonnentinsterniss  das  Furcht 
erfüllte  Volk  floh,  daher  nun  solcher  Tag  die  Beneimung  Poplifugia  erhielt;  diese 
Version,  welche  auch  bieten  Plut.  Rom.  29.  de  fort.  Rom.  8.  Flor.  I,  1,  16.  So- 
lin. I,  20.  0\.  FVsl.  II,  i79  [f.  dürfte  wohl  dem  Fabius  Pictor  angehören,  sicher 
aber  weder  dem  Piso :  vgl.  Macr.  Sat.  \l\,  2,  14,  noch  dem  Varro:  vgl.  LL.  VI, 
3,  18  und  dazu  Plut.  Rom.  29.   Cam.  33.   Macr.  Sat.  I,  11,  37. 

36i)  Dies  ergiebt  die  Concordanz  von  c.  66  eil.  mit  dem  varronischen  II, 
21  (s.  A.  372)  bezüglich  der  hervorgehobenen  Scheidung  von  sacra  genlilicia  und 
publica,  sowie  in  Re/ug  auf  die  Curionen,  deren  sacrale  Functionen  Varr.  cit.  auf 
Romulus,   dagegen   Fabius  Max.   in  c.    64  auf  Numa  zurückführt. 

365)  Merkel,   Ov.    Fast.   CXXXVII. 

366)  Daraus  entlehnt  auch  Plut.  Num.  21,  wozu  \gl.  (ilodius  bei  Plut.  cit.  1: 
Numa  hinterliess  ausser  der  Pompilia  vier  Sohne,  Stamm\äter  von  vier  genles : 
Pompo ,  Ahnherr  der  Pomponii ,  Pinus  Stanuuvater  der  Pinarii ,  (lalpus  Ahn  der 
Calpurnii,  endlich  Mamercus,  Stammvater  der  Map.£pxtoi,  die  wegen  ihrer  koni«- 
licheii  Abstammung  auch  den  Namen 'Pt)ys;  führen,  d.  h.  Ahnherr  einer  gens, 
welche  ebenso  das  praenomen  Mamercus,  wie  die  agnoinina  Mamercinus  und  Re- 
gillus  führen,  somit  der  gens  Aemilia,  der  alle  diese  Namen  eigen  sind.  Und  zwar 
ward  nach  Plul.  eil.  8.  Aem.  Paul.  2  jener  Maujprcus  benannt  nach  dem  gleich- 
namigen Sohne  des  Pylhagoras,  woneben  Numa  selbst  ihm  wegen  der  atjioXta 
seiner  Rede  den  Kosenamen  Aemilius  beilegte  und  damit  den  Namen  der  gens 
Aemilia  veranlasste.  Und  zwar  ergab  nach  Piso  ebensowohl  dieses  zugleich  einen 
Beweis,  dass  Numa  mit  dem  Pylhagoras  verkehrte,  als  auch  die  von  demselben 
nach  Plin.   lt.   N.   XIII,    13,    87    vertretene  Thatsache,    dass    von    den   im  J.   573 
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und  Regierungsdauer,  wie  über  die  Nachkommenschafl  Numa's  und 
das  demselben  errichtete  Monument; 

n.  III,  35:  verschiedene  Versionen  über  den  Tod  des  Tullus: 
nach  der  einen  wird  derselbe  vom  Ancus  Marcius  ermordet,  und 
dies  ist  die  Erzähhmg  des  Licinius,  bei  welchem  Tullus  der  gute, 
Ancus  der  böse  König  ist  (s.  bei  A.  450  f.) ;  nach  der  anderen  aber 
wird  Tullus  vom  Blitze  erschlagen,  welchen  der  erzürnte  Golt  als 
Strafe  für  seine  Vernachlässigung  der  heimischen  und  für  die  Ein- 
führung fremder  sacra  herabsendet,  und  dies  ist  die  Version  des 
Valerius  (s.  c.   36,  sowie  A.   479);'*«" 

0.  III,  46 — 48:  eine  von  Dion.  selbst  ausgearbeitete  Parlhie 
über  die  Königswahl  des  Tarquinius  Priscus,  wie  über  das  tan|ui- 
nische  Geschlecht,  in  welcher  in  c.  46  die  Angabe,  dass  das  Volk 
dem  Senate  die  Entscheidung  über  die  Regierungsform  anheimgab, 
dem  Licinius  entnommen  ist  (s.  §  23  sub  I  A  2  a),  die  Nachrich- 
ten aber  in  c.  46 — 48  über  das  tarquinische  Geschlecht  zweifels- 
ohne aus  Fabius  Pictor  entlehnt  sind,  da  dieselben  übereinstimmend 
auch  bei  Pol.  VI,   1   und  Liv.  I,  34  sich  finden ;'^^** 

p.  III,  57,  wo  Dion.  in  die  licinische  Darstellung  des  etruski- 
schen  Krieges  nach  Maassgabe  der  valerischen  Darstellung  des  sabi- 
nischen  Krieges  in  c.  56  die  Bemerkung  einflicht,  dass  zu  dem  dort 
fraglichen  Zeitpunkte  der  sechsjährige  WafTenstillstand  abgelaufen  sei, 


gefundenen  14  ßüchern  7  ponipiJische  und  7  pythagoraische  waren;  vgl.  auch 
Nil7>ch,  a.  0.  331  A.  1.  Endlich  starb  nach  Piso  bei  Pliit.  eil.  21  und  Dion. 
II,  76  Numa  bald  nach  vollendetem  achtzigsten  Lebensjahre  an  Allersschwäche.  — 
Alles  dies  illustrirl  trelTlich  den  C.haracter  der  Annalen  des  Calpurnius  Piso :  der 
Römer  übernimmt  hier  die  Rolle  der  Graeculi,  auf  den  ächten  und  gesunden  Baum 
der  Familienchroniken  (A.  227)  das  Schmarolzergewächs  erdichteter  Geiiealogieen 
zu    pfropfen,      im  Uebrigen  vgl.   Nitzsch,   a.   0.   333  f. 

367)  Nach  der  dritten  Version  des  Piso  wird  Tullus  vom  Blitze  erschlagen, 
den  er  incaute  vom  Himmel   herab  cilirte :   Plin.  H.  N.  11,  53,  140.   XXVIII,  2,  14. 

368)  Vgl.  Lachmann,  de  fontibus  Li\i  I,  13.  Keinesfalls  stammen  dieselben 
aus  Licinius;  deim  wenn  sie  auch  mit  demselben  in  IV,  27  mehrfach  überein- 
stimmen, so  enthalten  sie  doch  wieder  Nichts  von  dessen  Angaben  über  den  Zeil- 
punkt der  Uebersiedelung  des  Tanpiinius  nach  Rom  in  IV,  6  und  über  dessen 
Reiterführeramt  in  III,  39  —  41.  IV,  6,  wie  über  dessen  Aufnahme  in  das  Patri- 
cial  und  den  Senat  in  III,  41;  und  ebensowenig  stammen  sie  aus  Cn.  Gellius,  da 
auch  dieser  über  den  Zeitpunkt  der  Uebersiedelung  des  Tarquinius  nach  Rom,  wie 
über  dessen   Reilerführeramt  nach   IV,   6  berichtet  hatte. 
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so  nun  eine  Concordanz  zwischen  den  beiden  verschiedenen  Quellen 
herstellend   (vgl.  bei  A.  383); 

q.  III,  69:  Erzählung  der  Vorgange  bei  Entwerfung  des  Planes 
für  den  capitolinischen  Tempel,  als  Zusatz  zu  dem  Berichte  des  Li- 
cinius  über  dessen  Bau; 

r.  IV,  2:  abweichende  Version  Über  die  an  die  Person  des  Ser- 
vius  sich  knüpfenden  Wunder  ;^^ 

s.  IV,  4.  8-12.  28.  29.  31  —  35.  44.  46.  49.  59.  V,  3,  wo 
nach  Maassgabe  von  Piso  unter  1  d  die  Verwandtschaftsverhältnisse 
der  Hinterbliebenen  des  Tarquinius  Priscus  von  Dion.  corrigirt  wer- 
den;»^" 

t.  IV,  15:  Bericht  des  Piso  über  gewisse  Maassregeln  zur  Con- 
trohrung  des  Bevölkerungs-Standes  in  den  vici  Rom's; 

u.  IV,  40:  abweichende  Versionen  über  die  Ursache  des  Todes 
von  der  Gattin  des  Servius,  wobei  auch  die  Angabe  des  Licinius  in 
c.  79  mitgetheilt  wird,  und  Bericht  über  die  nach  dem  Tode  des 
Servius  sich  ereignenden  Wunder; 

V.  IV,  63,  wo,  entsprechend  wie  unter  5,  das  Verwandlschafts- 
verhältniss  des  Sextus  als  ältesten  Sohnes  des  Tarquinius  Superbus 
von  Dion.  richtig  gestellt  wird   (s.  A.  437); 


369)  Ich  unterscheide  drei  Versionen:  a.  Ocrisia  wird  als  Jungfrau  gefangen 
genommen  und  als  Sciavin  der  Tanaquil  überwiesen;  aus  dem  Altare  in  der  regia 
wächst  ein  penis  empor,  von  welchem  Ocrisia  den  Ser>ius  concipirl  und  gebiert; 
das  schlafende  Kind  strahlt  Feuer  aus;  dies  ist  die  Version  in  Dion.  IV,  t  und 
zwar  wohl  des  Kabius  Pictor,  wie  Piso,  welche,  als  die  verbreitetsle,  sich  ündet 
bei  Liv.  I,  39,  t— 5.  Phil,  de  fort.  Rom.  tO.  Plin.  H.  N.  II,  107,  24t.  XXXVI, 
317,  204  (wo  beide  Male  Piso  als  Quelle  wiederkehrt)  ,  Serv.  in  Aen.  II,  683. 
Aur.  Viel,  de  vir.  ill.  7,  t  — 3.  Ov.  Fast.  VI,  619  —  630.  b.  Ocrisia  wird 
schwanger  gefangen  genommen  ,  als  Sciavin  der  Tanaquil  überwiesen  und  gebiert 
den  Servius;  Beide  werden  manuraittirt,  Servius  heirathet  die  Getania ,  verliert 
diese  durch  den  Tod,  fallt  vor  Schmerz  in  Schlaf  und  wird  am  Haupte  von  einem 
Feuerscheine  umstrahlt ;  danach  heirathet  er  die  Tarquinia ;  dies  ist  die  Version 
von  Valerius  bei  Dion.  IV,  t.  Liv.  I,  39,  :>.  6.  Plut.  I.  c.  von:  oi  8i  Trspt 
*AvT(av  bis:  Tcüjiatwv  TroXtTStav.  c.  Ocrisia  wird  als  Jungfrau  gefangen  genom- 
men, von  Tanaquil  manumittirt  und  an  einen  dienten  verheirathet ,  und  gebiert 
den  Servius;  dies  ist  wohl  die  Version  des  Licinius  bei  Plut.  eil.,  die  jedoch  auch 
göttliche  Zeichen  für  den  Herrscherberuf  des  Servius  beifügt  nach  Dion.  IV,  4.  — 
Anders  Peter,   bist.   rom.  I,   242  f. 

370)  Es  ist  daraus  nicht  mit  Peter,  I.  c.  CLXXXXVII  zu  folgern,  dass  die 
betreffenden  Capitel  aus  Piso  von  Dion.   entlehnt  seien. 
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vv.  IV,  67,  wo  ebenso  wie  in  V,  12  die  Bemerkung,  dass  der 
Mitverschw^orene  P.  Valerius  von  einem  Genossen  des  Tattus  ab- 
slamme (11,  46),  ein  von  Dion.  aus  Valerius  (A.  474)  entlehnter  Zu- 
satz zu  sein  scheint; 

X.  IV,  67  a.  E.  —  69 :  Excurs  über  die  Vergangenheit  des  L 
Jimius  Brulus.^^ 

3.  Entlehnungen  aus  einer  Neben-  oder  Hauptquelle,  die  darin 
an  Stelle  der  im  Uebrigen  benutzten  Hauptquelle  eintritt,  liegen  vor  in 

a.  II,  21  —  23,  wo  nach  Varro  antiquitt.  rer.  divin.^'^  die  sacra- 
len  Einrichtungen  des  Romulus  erörtert  werden :  die  Einsetzung  von 
sacra  gentilicia  und  publica,  die  60  Curienpriester  (30  curiones  und 
30  flami.nes  curiales).  die  sacerdotalen  Functionen  von  Frauen  und 
Kindern  der  Curionen,  ferner  die  Einsetzung  von  drei  augures,  end- 
lich die  üeberweisung  je  bestinunter  sacra  an  die  Curien ; 

b.  in  11,  50,  sowie  in  c.  63  von  irapsXaßwv  Ss,  64  bis:  aurj 
ttur^TCoXoo;,  67.  70 — 73,  wo  zwei,  wahrscheinlich  aus  Fabiu8  Maxi- 
mus entlehnte  Darstellungen  eingeschoben  werden.  Denn  zunächst 
die  Quelle  von  63 — 73  knüpfte  eine  systematische  Darstellung  der 
[ältesten  röm.  Prieslerthümer  an  die  Person  des  Numa  in  der  Weise 
au,  dass  diesem  letzteren  die  Aufstellung  eines  Systemcs  der  von 
ihm  selbst  eingesetzton,  wie  der  von  Ronuilus  überlieferten  Priesler- 
thümer und  Cultc»  beigemessen  ward,  gegliedert  nach  den  acht  Ab- 
schnitten der  acht  Priesterthümer  der  curiones,  flamines,  tribunus 
celerum,  augures,  virgines  Vestiiles,  Salii,  fetiales  und  pontifices, 
worin  dann  von  der  Einsetzung  des  Priesterthumes,  von  seinen 
Fimclionen,  wie  insbesondere  von  den  ihm  obliegenden  sacra  und 
sonstigen  (lultushandlungen,  von  seinem  Kitual  und  Quemonial,  von 
den  ihm  überwiesenen  Altüren  und  Tempeln,  wie  von  den  bezüg- 
lichen Festen  gehandelt  ward,  was  Alles  Dion.  in  mehrfacher  Ver- 
kürzimg  wiedergab    (s.    unter  A  2  b).     Und    sodann    eine    ähnliche 


'M\]  Die  Töilliin^  vom  Valpr  und  Briulor  dos  Juniiis  und  dessen  simulirle 
Geistesschwjirlie  ist  nach  o.  77  ans  Licinius  entnommen:  die  Sendung  nach  dem 
delphischen  Orakel  und  deren  Details  stammen  dagegen  wohl  aus  Piso,  indem  .sol- 
ches auch  bei  Plin,  H.  N.  XV,  30,  134  sich  findet,  der  in  diesem  Buche  \on 
Quellen,  die  auch  Dion.  benutzte,  aHein  den  Piso  nennt  und  so  nun  auch  in  §  137 
excerpirt. 

372)    Merkel,   I.   c.   CXIII.     Ambrosch,   de  sacerdot.   curial.   9  ff. 
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Parlhie  enthält  c.  50,  wo  die  neuen  römisch-sabinischen  Ciilte  des 
Roniulus  und  Tatius  dargestellt  werden:  nach  Angabe  der  Erweite- 
rung der  Stadt  in  Folge  des  Hinzutrelens  der  Sabiner  werden  die 
Anlagen  von  und  auf  dem  Forum,  wie  die  Errichtung  der  neuen 
Altlire  und  Tempel  besprochen:  Roniulus  errichtet  einen  solchen  dem 
Juppiter  Stator,  Tatius  aber  dem  Sol,  Luna,  Saturnus,  Ops,  Larunda, 
Vulcan,  Diana,  Quirinus,  wie  anderen  Göttern  und  stellt  überdem  in 
allen  Curien  der  Juno  Quiritis  Opfertische  auf.  Jene  beiden  Par- 
thieen  werden  nun  mehrfach  als  varronisch  anerkannt:  die  erstere 
resf).  von  Merkel,  I.  c.  CXIII  und  Kettner,  Varronische  Studien  8, 
die  letztere  von  Ambrosch,  Studien  ICO  A.  8;  jedoch  mit  UnreclU. 
Uenn,  was  II,  63 — 73  betrifft,  so  ist  theils  die  hier  gegebene  (Clas- 
sification von  acht  Priesterlhümern  ebenso  abweichend  von  der  des 
Varr.  antiquitt.  rer.  div.,  der  dieselben  nach  Aug.  C.  D.  VI,  3  in 
drei  Abschnitten  erörterte:  pontilices,  auguros  und  XV\iri  sacrorum, 
als  auch  abweichend  von  den  achl  Gruppen  in  LL.  V,  15,  83 — 86: 
pontitices,  curiones,  flamines,  Salii,  Lupcrci,  Arvales,  sodales  Titii 
und  fetiales,  ihcils  ist  jene  Parlhie  na(*h  A.  338*  einem  Werke  enl- 
nonuuen,  welches  entweder  vor  650  oder  zwischen  673  und  692 
verfassl  worden  ist,  somit  also  nicht  Varro^s  antii|uilates  rer.  divin. 
sein  kann,  da  diese  ersl  707  herausgegeben  wurden.  *"•*  Und  sodann 
wiederum  gegenüber  II,  50  fehlt  in  Varr.  LL.  VI,  10,  74  bei  aller 
sonstigen  Uebereinslinnnung  doch  wieder  die  Angabc»  des  Dion.  über 
die  Aufstellung  von  mensae  der  Juno  Quiritis.  Da  nun  andrerseits 
Varro  selbst  aus  »annales«,  wie  er  sagt,  enllehnt,  so  begründet  sich 
hierdurch  vielmehr  die  Annahme,  dass  Varr.  und  Dion.  aus  gemein- 
samer Quelle  schö[)rien,  als  welche  nun  an  des  Q.  Kabius  iMaximus 
Servilianus  (cos.  621)  annales  um  so  eher  zu  denken  isl,  als  dieser 
nach  §  21  von  Dion.  als  Hauptquelh»  aufgeführt  wird  und,  wenn 
auch  als  solche  nur  der  Vorgeschichte  zu  Grunde  gesiegt,  doch  we- 
nigstens als  Nebencpielle  für  die  Königsgeschichle  benutzt  sein  muss, 
gleichwohl  aber  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  solches  ser\ilianische 
iMaterial    bei    Dion.    ausser   in    1,  56  nachzuweisen,'^"*    wlihrend  wie- 


37:i;  TeutVel,  röiii.  Liller.*^  §  166  unter  4,  der  jetlodi  im  Widerspruche  n)it 
den  Quellen  und  somit  wohl  als  Druckfehler  von  den  antiquitales  rer.  human, 
spricht. 

374     Vgl.    Kiessling,   i.   c.    M.     Peter,   I.   c     I,    1 1 4  f . 
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derum  an  Cato's  Origines  um  desswillen  nicht  zu  denken  ist,  weil 
weder  das  obige  Material  in  den  Plan  dieses  Werkes  sich  einfügt, 
noch  für  dasselbe  in  den  Fragmenten  der  Origines  irgendwie  Ver- 
wandtes sich  bietet; 

c.  in  IV,  15,  wo  die  Angabe  des  Fabius  Pictor  über  die  Ein- 
setzung der  tribus  rusticae  gegeben  wird; 

d.  in  IV,  62,  wo  eine  Einschaltung  aus  Varr.  4  rer.  divin.  über 
die  Erwerbung  der  sibyllinischen  Bücher  und  die  Einsetzung  von 
Ilviri  sacris  faciundis  gegeben  wird.^^' 

Zu  Alle  dem  treten  endlich 

B.  auch  noch  Zusätze  zu  jenem  römischen  Annalenstoffe,  deren 
xMaterial  Dion.  aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Wissenschaften  oder 
aus  dem  Fonds  seines  eigenen  Wissens  schöpfte.  Diese  Zusätze  selbst 
aber  zerfallen  wiederum  in  drei  Gruppen,  nümlich 

1.  Zusätze,  welche  im  Dienste  der  von  Dion.  I,  4  sich  selbst 
gestellten  Aufgabe  stehen,  in  seiner  Archäologie  die  griechische  Ab- 
stammung der  Römer,  wie  die  griechische  Gründung  Rom's  zu  de- 
monstriren ;  ^'"  und  hierunter  fallen 

a.  Wiederholungen  jenes  Gedankens  in  concreterer  Beziehung,'" 
so  II,  35:  die  Cäninenser  und  Antemnaten  sind  Griechen;  IV,  26: 
die  Römer  bedienten  sich  der  griechischen  Schrift; 

b.  griechische  Etymologieen  lateinischer  Worle,^^®  so  IV,  1 8  clas- 
sis  von  xaXeiv  • 

c.  griechische  Parallelen  von  röm.  Institutionen  oder  Satzungen, 
Sitten  oder  Erscheinungen,  so  II,  8  für  Patricier  und  Plebejer;  9  ftlr 
die  clientes;  12  für  den  Senat;  16  für  das  völkerrechtliche  Verfah- 
ren gegen  die  Besiegten;  21  für  das  Verfahren  bei  Besetzung  der 
Prieslerthümer;  22  für  die  camillae;^^»  23  für  die  Curie;  25  für  das 


375)  Vgl.  Merkel,  1.  c.  CXVIf,  der  allerdings  nur  den  letzten  Theil  des  C»- 
pilels  dem  Varro  überweist. 

376)  Vgl.  über  diese  Manie  der  Griechen  Wachsmutb,  Gesch.  des  röm.  Staa- 
tes M  f.  Allein  auch  die  Homer  verlreien  die  gleiche  These,  so  Cato  und  Sem- 
pronius  Tuditanus  nach  Dion.  I,  H;  C.  Aciliiis  nach  Str.  V,  3,  3.  p.  230:  Li- 
cinius:   A.   396;   Valerius :    Dion.   II,    30. 

377)  Vgl.  auch  Dion.  I,  t7.  3t— 62.  89.  90.   VII,  70.   XIV,  \0.  H.  XIX,  «. 

378)  Solche    finden    sich    z.   B.    auch  bei  Valerius  Antias,    so  in   (Val.  Mas.) 
de  praenom.    4:   Ancus,   Dion.    IV,    t5:   pagus. 

379)  Es  ist  hier  zu  lesen  at  rpoaaYopeuofievai  xapiiXXat. 
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far-Opfer,  wie  für  die  Beurtheilung  des  Weintrinkens  der  Frauen; 
26.  27  für  die  Gesetze  über  die  väterliche  Gewalt ;  28  für  den  Be- 
trieb des  Ackerbaues;  54  für  die  Stadt  Veji;  61  für  den  Umgang 
des  Nunia  mit  derEgeria;  64  für  die  flamines  und  augures;  70  für 
die  Salii;  IV,  13  für  die  Stadt  Rom;  15  für  die  Juno  Lucina; 

d.  Darstellung  römischer  Institutionen  als  Entlehnung  aus  dem 
Griechischen,  so  II,  13:  Leibwache  des  Romulus;  14:  Amtsspbllre 
des  Senates;  23.  65:  Curien. 

2.  Zusätze,  darauf  berechnet,  dem  griechischen  Leser  das  Ver- 
ständniss  zu  erleichtern,  wohin  gehören 

a.  die  Verdeutlichungen  lateinischer  technischer  Ausdrücke  durch 
entsprechende  griechische  Worte  ^  oder  Beifügung  jener  ersleren  zu 
den  letzteren,  so  II,  7  von  tribus,  curia,  tribunus,  curio;  8  von  ple- 
beii;  12  von  senatus;  25  von  far;  31  von  Consus;  34  von  Fere- 
trius;  48  von  Quirinus;  70  von  salire,  saltatores;  72  von  feliales; 
73  von  ponliBces;.  74  von  termini;  III,  32  von  Feronia;  44  von 
Ostia;  50  von  Egerius;  61  von  toga;  IV,  1  von  Servius;  14  von 
Compitalia;  18  von  classes;  41  von  Superbus,  Priscus;  61  von  Ca- 
put; 67  von  Brutus;  76  von  consules,  wozu  vgl.  V,  1  ; 

b.  die  sachlichen  Erklärungen  römischer  Institutionen  oder  Be- 
nennungen, so  II,  5  der  Blitz-Auspicien;  13  von  celeres;  15  des 
Namens  Inter  duos  lucos;  25  der  confarreatio;  65  der  curiae;  70 
der  trabea  und  des  ancile; 

c.  die  griechischen  Synchronismen  (s.  bei  A.  338). 

3.  Zusätze,  welche  ohne  einen  derartigen  besonderen  Zweck 
zur  Förderung  des  Verständnisses  von  Dion.  gemacht  werden,  so  in 

a.  II,  19.  20:  Characteristik  der  sacralen  Institutionen  der  Rö- 
mer, wie  Betrachtung  über  die  Mythen  der  Griechen; 

b.  II,  31:  Excurs  über  die  Consualien; 

c.  II,  ^i:   Bemerkung  über  den  nichtgriechischen  Ursprung  der 

Fetialen ; 

d.  III,  61  :  Aufstellung  einer  vermittelnden  Meinung  gegenüber 
der  Angabe   des  Licinius  (II,  29),   dass   bereits  Romulus   die   fasces 


^80)   So    z.   B.    bereits   Fabius    Piclor   in  dem  armenischen  Euseb.  chron.  I, 
285  Schöne. 

Abhaodl.  d.  K.  8.  OesellKh.  U.  Wissensch.  XVU.  ^^ 


.■\i 
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als  Atlril)ui  angenommen    habe  und  der  Angabe  Anderer,   dass  sol- 
ches erst  von  Tarquinius  Priscus  geschehen  sei; 

e.  III,  67.  68,  wo  Excerptc  aus  den  Vorquellen  und  eigene 
Zusillzc  des  Dion.  häufig  wechseln:  zuerst  in  c.  67  knüpft  Dion.  an 
die  Angabc  des  Valerius  über  die  Vormehrung  des  Senates  und  der 
Vcstalinnon  die  Bemerkung,  dass  Tarquinius  Priscus  die  Strafe  wider 
den  Incest  der  Letzteren  eingeführt  zu  hal>en  scheine  (A.  1 86) ; 
dann  in  c.  67  verbindet  Dion.  mit  der  Aufzählung  der  Bauten  Tar- 
quin's  nach  Licinius  (Ünc  Betrachtung  der  Grossartigkeit  und  Kost- 
spieligkeit der  cloaca  ma\ima;  endlich  in  c.  68  an  den  Bericht  aus 
Licinius  über  die  Anlage  des  circus  niaximus  schliesst  Dion.  eine 
Betrachtung  von  dessen  Grossartigkeit  und  eine  Beschreibung  des- 
selben; 

f.  IV,  13.  14:  zwei  Disgressionen ,  welche  Dion.  in  den  Text 
seiner  leilenden  Quelle,  des  Valerius  einschiebt:  zuei-st  in  c.  13  über 
die  Ausdehnung  der  Stadt  und  dann  in  c.  14  üIkt  den  Fortbestand 
der  Coinpitalia  zu  seiner  Zeit; 

g.  IV,  24:  Excurs  über  das  InsliUit  der  Sciaverei,  wie  Manu- 
mission  bei  den  Römern; 

h.  IV,  36:  historische  Parallele  der  von  Tarquinius  Superbus 
durch  das  Abschlagen  von  IMohnkö[)fen  symbolisch  gegebenen  AnlworL 

Indem  so  daher  alle  jene  Neugestaltungen  des  aus  den  Vorquellen 
entlehnten  DarslellungsslolVes  Seitens  des  Dion.  lediglich  auf  eine  selbsl- 
eigene  Auswahl,  auf  eine  originale  Zusammenslellung  oder  Mischung 
und  auf  eine  neue  Aneinanderfügung  oder  Verbindung  jenes  vorge- 
fundenen Slofl'cs  sich  beschränken,  dagegen  diesen  selbst  weder 
sachlich  umwandeln  und  verarbeiten,  noch  auch  amalgamiren  und 
zu  innerer  Einheit  und  Harmonie  verschmelzen;  indem  ferner  auch 
nur  vereinzelt  Dion.  den  Versuch  unternahm,  in  einer  rein  mecha- 
nischen Weise  eine  gewisse  Harmonie  wenigstens  Susserlich  herzu- 
stellen: durch  Pjnfügung  von  Uebergüngen  (S.  161  unter  4),  durch  Ein- 
schaltung von  Zusätzen  (S.  164  unter  p.  S.  166  unter  w),  durch  Aende- 
rungen  einzelner  maassgebender  Worte  (S.  1 65  unter  s) ;  und  indem 
andrerseits  wiederum  Dion.  nicht  allein  verschiedenen,  sondern  sogar 
in  einem  tiefgreifenden  Widerspruche  der  leitenden  Grundanschauungen 
stehenden  Vorquellen  folgt,  so  treten  nun  auch 
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III.  die  Folgen  jenes  Verfahrens  in  mehrfachen  Kundgebungen 
zu  Tage.     Und  zwar 

A.  fehlt  mitunter  zwischen  den  aus  verschiedenen  Vorquellen 
entlehnten  Stücken  der  erforderliche  stylistische  Uebergang,  wie  der 
sachliche  Aneinanderschluss  oder  die  stoffliche  Contiguitat;  denn  so 

II,  2  schliesst  ab  mit  Angabe  der  Zahl  der  in  dem  Kampfe 
zwischen  Romulus  und  Remus  Verschonten,  worauf  c.  3  anknüpft 
mit  den  Worten:  eicel  o5v  fj  le  Td<ppo<;  auTorc  efeipfcato,  ein  Ueber- 
gang, dem  sprachlich  (o5v),  wie  sachlich  jede  BezUglichkeit  fehlt 
und  welcher  so  sich  erklärt,  dass  in  der  Vorquelle  in  der  dem  c.  3 
voraufgehenden  und  von  Dion.  nicht  mitgetheilten  Parthie  die  Hede 
war  von  der  Herstellung  der  Stadtmauer,  wie  des  Stadtgrabens.*** 

B.  Nicht  minder  finden  sich  beziehende  Ausdrücke,  während 
der  bezogene  Satz  selbst  fehlt;  denn  so 

a.  in  II,  4  ist  gesagt:  toiaOia  (xev  6  'PiofxuXoi;  ex  6ioa^'^c  toG 
(ngipoicdtopoc,  (ooTuep  IcpTjv  allein  nirgends  sagte  vorher  Dion.,  dass 
Numitor  dem  Romulus  die  zu  haltende  Rede  einstudirt  habe; 

b.  in  II,  64  wird  eine  Verweisung  gegeben  auf  eine  Erörterung 
über  das  Priesterthum  der  Curionen;  allein  dieselbe  findet  sich  in 
der  That  nicht  bei  Dion.^**^ 

C.  Dann  wieder  finden  sich  mehrfache  Wiederholungen,  und  so 
zwar  in 

a.  II,  49  und  IV,  58:  dass  die  Römer  den  Dius  Fidius  auch 
Sancus  nannten; 

b.  II,  57.  58,  wo  nach  Valerius  die  der  Erwählung  des  Numa 
vorausgehenden  Vorgänge  in  dem  interregnum,  im  Senate  und  in 
den  Comitien  dargestellt  werden,  und  dann  in  II,  62  die  Darstel- 
lung dieser  nämlichen  Vorgänge  nach  Licinius  und  zwar  in  anderem 
Lichte  folgt:  es  fehlt  hier  der  Zug  der  Harmonie  zwischen  Volk  und 
Senat,  zwischen  den  Senatoren  selbst,  wie  auch  wiederum  zwischen 
den  Plebejern,  welchen  die  Darstellung  des  Valer.  ergiebt; 

c.  III,  49 — 66,  wo  sieben  Kriege  des  Tarquinius  Priscus  dar- 
gestellt werden,  nämlich  1.  wider  die  Latiner  und  zwar  im  Beson- 
deren a.  wider  Apiolae:  49;   b.  wider  einen  Theil  der  aniensischen 


381)  Es  ist  dies  Licinius,  der  aucli  auf  Beides  in  IV,   54  zurückkommt. 
38t)  fgl.  Ambrowhy  de  sacerd.  curial.   6. 
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Latiner:  Cruslumerium,  Nomenium,  Gollatia,  Gorniculum:  50;  c.  wider 
die  Gesammt-Laliner  und   namentlich   Fidenae,   Camerium   und  ver- 
schiedene kleinere  Städte:  50.  51 ;    2.  wider  die  Gesanamt-Latiner: 
51 — 54;    3.  wider  die  Sabiner:  55 — 57;    4.  der  neunjährige  Kri^ 
wider  die  Etrusker  samnit  Fidenae  und  Veii:  57 — 62;  5.  wider  die 
Sabiner,   ein  Krieg,   der  zuerst  in   einem   einjährigen  Feldzuge  und 
dann  in   einer  fünfjährigen  Gampagne  geführt  wird:  63 — 66.     Hier- 
von   nun   sind  aus  Licinius   entlehnt:    a.   die  Kriege   unter    1  wider 
die  Latiner  in  ihrer  dreifältigen  Richtung:  aa.  wider  Apiolae  in  c.  49; 
bb.  wider  die  aniensischen  Latini  in  c.  49.  50;    cc.  wider  die  Ge- 
sfimmt-Latiner   unter   1c   in  c.  50.  51  (bis:   <ppo6pio  ijppd);    b.  der 
Krieg   wider   die  Etrusker   in   c.  57    (von:   Tup^ijvoi  8s)  —  61    (bis: 
dXX'  ifjfitxüxXiov)   vgl.  IV,  27;    c.  der  Krieg  wider  die  Sabiner  unter 
5  in  c.  63 — 66.     Und  andrerseits  erschöpfen  auch  wieder  diese  drei 
Stücken    das   bezügUche  aus   Licinius   entnommene   Material,   indem 
dieser  ebensowohl   nach  Maassgabe  von  IV,  9  in  der  That  nur  von 
drei  Kriegen  berichtet  hatte:  zuerst  wider  die  Latiner,  sodann  wider 
die  Etrusker  und   zuletzt  wider  die  Sabiner,   als  auch  nach  Maass;- 
gäbe  von  IV,  3  gerade  den  sabinischen  Krieg  unter  no.  5  berichtet 
hatte,  da  hier  jener  einjährige  Feldzug,  womit  solcher  eröffnet,  er- 
wähnt  wird.     Somit  aber  sind  nicht  aus  Licinius,    als  vielmehr  aus 
einer   zweiten  Quelle   entnommen   der   latinische  Krieg   unter  2   und 
der  sabinische  Krieg  unter  3,  ein  Sachverhalt,  der  auch  noch  darin 
zu  Tage   tritt,    dass   die   beiden   Kriege   wider  die  Gesammt-Latioer 
unter   1  c   und   2   ganz  in   der   gleichen  Weise  eingeleitet   werden: 
der   erstere    in   c.  50    in    den   Worten:    ecp'    oT;  ol  Aaxivoi   ^aXeirw; 
cp£povT€<;  6'];Yj9(aavTo  xotv-g  aipanav  ezi  *Po)jxa(ouc  eSafOfeiv,  der  letz- 
tere   in   c.  51    in  den  Worten:   ecp   oTc  Tapajfdsvtec  oi   Xoiirol  Aaiivoi 
—  —   et;   TiJjv   ev    OepevTivcp    auveXdövxs^   dfopav   liij^piaavTo   ti^v  te 
oixetav  ouva|xiv  eS  aTrdoYj;  toXsiü;  i^iftvK     Und  zwar  ist,  da  an  die 
Benutzung  einer  Nebenquelle  für  jene  beiden  Kriege  unter  2  und  3 
nicht   zu   denken  ist,  Valerius  als  die  Quelle  anzuerkennen,  aus  der 
diese  Parthie  von  Dion.   entlehnt   ward.     Demnach   aber  stellt  sich 
das  Verhaltniss  dahin   fest,   dass  Dion.  die  beiden  Kriege  wider  die 
Lalinor   und   wider  die  Sabiner  zwei  Mal  aus  verschiedener  Quelle: 
aus  Licinius   und  aus  Valerius,   dagegen  den  etruskischen  Krieg  nur 
aus    Licinius  darstellte,    so   aber  aus  den   drei  Kriegen   deren  fünf 
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oder,    bei    besonderer  Zählung   der  Kriege  wider  Apiolae  und   die 
aniensischen  Latiner,  sieben  naachle;^^ 

d.  IV,  16 — 18  und  VII,  59:  eine. übereinstimmende,  detaillirle 
Darstellung  der  Centurienverfassung  des  Servius  gebend,  hier  nach 
Licinius,*^  dort  nach  Valerius. 


383)  Die  Darstellungen  von  Licin.  und  Val.  scheinen  auf  zwei  verschiedene 
Quellen  zurückzugehen  :  auf  Fabius  Piclor,  der,  zu  Grunde  liegend  bei  Liv.  (s.  A.  368), 
drei  Kriege  berichtete:  wider  Apiolae:  Liv.  I,  35,  7,  wider  die  Sabini  mit  Ein- 
schluss  von  Collatia:  Liv.  I,  36,  \.  2.  37,  1—38,  3,  endlich  wider  die  Prisci 
Laiini:  Corniculum,  Ficulea  velus,  Cameria,  Crustumerium ,  Ameriola,  Medullia, 
Nomentum:  Liv.  I,  38,  4;  und  sodann  auf  die  annales  maxlmi,  aus  denen  die  fasti 
triumphales  in  C.  I.  L.  I,  453  entlehnten  und  welche  drei  Kriege  bekundeten:  wider 
die  Latini,  Etrusci  und  Sabini.  Diese  drei  Kriege  sind  als  identisch  anzusehen  mit  den 
drei  des  Fabius  :  denn  der  Krieg  wider  Apiolae  konnte,  wie  dessen  geographische  Lage 
crgiebt,  nur  zusammengehen  mit  einem  Kriege  wider  die  südlichen  Latiner  und  ist 
somit  identisch  mit  dem  ersten  Kriege  der  annales  max.  ;  ebenso  sind  identisch 
der  zweite  Krieg  des  Fabius  mit  dem  dritten  der  annales ;  und  indem  dabei,  wie 
die  geographische  Lage  bedingt,  diejenigen  Städte  mit  betheiligt  sein  mussten, 
welche  nach  Fabius  den  dritten  Krieg  führten,  so  wird  dieser  selbst  seinen  dritten 
Krieg  dadurch  zum  neuen  und  selbslständigen  gestaltet  haben,  dass  neue  Bundes- 
genossen :  die  Etrusker  jenen  aniensischen  Städten  zur  Seite  traten,  so  dass  demnach 
dieser  dritte  Krieg  des  Fabius  wiederum  identisch  ist  mit  dem  zweiten  der  anna- 
les. Aus  beiden  Vorquellen  entlehnte  nun  zunächst  Licin. :  derselbe  entnahm  aus 
Fabius  die  beiden  Kriege  wider  Apiolae  und  wider  die  aniensischen  Prisci  Latini, 
fügte  dann  einen  Krieg  wider  die  Gesammt-Latincr  bei  und  stellte  hiermit  den 
ersten  Krieg  der  annales  her;  und  sodann  componirte  er  nach  Maassgabe  der 
annales  einen  zweiten  und  dritten  Krieg:  wider  die  Etrusker  und  Sabiner,  in  der 
gleichen  Maasse  somit ,  wie  er  aus  solcher  Quelle  auch  die  drei  Triumphe  des 
Senius  Tullius  über  die  Etrusker  in  III,  27  und  die  beiden  Kriege  des  Tarqui- 
nius  Superbus  über  die  Volsker  und  Sabiner  in  IV,  50.  51  entlehnte.  Denn  die 
Thatsache  solcher  Entlehnung  des  Licin.  aus  jenen  beiden  Quellen  erhellt  daraus, 
dass  die  dem  Fabius  entnommenen  beiden  Kriege  wider  Apiolae  und  die  Prisci 
Latini  (bei  Dion.  III,  49.  50)  in  völlig  anderer  Weise:  durchaus  nüchtern,  kurz 
and  bestimmt,  wie  auch  ähnlich  mit  Liv.  dargestellt  waren,  während  die  nach 
Maassgabe  der  annales  componirten  Kriege  wider  die  Etrusker  und  Sabiner  (bei 
Dion.  III,  57 — 66.  vgl.  V,  3)  voll  an  Detailmalerei,  Breite  und  Verschwommen- 
heit sind.  Endlich  wieder  Valer.  componirte  auf  Grund  der  annales  max.  drei  Kriege 
wider  die  Latiner,  Etrusker  und  Sabiner:  Dion-.  III,  51,  deren  ersten  und  letzten 
DUO  Dion.  entlehnte,  während  in  dem  zweiten,  den  Dion.  nicht  entnahm,  nach  III,  51 
namentlich  Clusium,  Aretium,  Volaterrae,  Rusellae  und  Vetulonium  die  Feinde  waren, 
der  errungene  Sieg  aber  dem  Tarquinius  die  Veranlassung  zur  Einsetzung  der  feriae  La- 
tinae  bot :  VI,  95  (s.  A.  389).  —  Endlich  mit  dem  Kriege  gegen  Apiolae  ist  wiederum 
identisch  der  Krieg  wider  die  Aequer  bei  Cic.  de  Rep.  II,  20,  36.    Str.  V,  3  p.  231. 

384)  Vgl.  Nitzsch,  a.  0.   24.   58.   66;  vgL  auch  A.  459. 
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D.  Endlich  finden  sich  häufige  Widersprüche,  bedingt  durch  die 
abweichende  Darstellung  der  verschiedenen  Quellen,  denen  Dioo. 
folgt.  *^^     Und  zwar  treten  solche  zu  Tage 

a.  in  Bezug  auf  die  Characterzeichnung  der  einzelnen  Könige, 
so  vor  Allen)  des  Tullus  Hostilius  und  Ancus  Marcius  je  bei  Lici- 
nius  und  Valerius:  §  23.  24; 

b.  bezüglich  der  ursprünglichen  Stellung  von  Palriciern  und  Ple- 
bejern je  nach  denselben:  §  23  unter  IC.    §  24  unter  1  B; 

c.  bezüglich  des  ursprünglichen  Verhältnisses  von  Plebejern  und 
dienten  je  nach  denselben:  A.  413.    §  24  unter  I  B; 

d.  bezüglich  der  ältesten  P]rwerbthätigkeit  der  Plebejer  je  nach 
denselben:  §  23  unter  1  C.    §  24  unter  I  A  1  c; 

e.  bezüglich  der  ursprünglichen  Vertheilung  der  Staatsgewalt 
zwischen  Senat  und  Comitien  je  nach  denselben:  §  23  unter  I  A  2  a. 
§  24  unter  I  A  2  a; 

f.  bezüglich  der  Behandlung  der  besiegten  Völker:  Transferi- 
rungs-  und  Colon isations-System,  wie  bezüglich  der  einzelnen  Colo- 
nieen:  A.  405.  §  24  unter  I  A  1  b; 

g.  bezüglich  des  königlichen  Tafelgutes:  A.  410.  462; 

h.  zwischen  II,  7.  14  (Valerius),  II,  64  (Fabius  Max.  s.  bei  A.  373) 
und  II,  21.  23.  65  (Varro  s.  A.  372.  364),  wo  bezüglich  der  cu- 
riones  ein  Widerspruch  obwaltet;^ 

i.  zwischen  II,  22,  wo  nach  Varro  (A.  372)  analog  der  lex 
Domitia  auf  Romulus  die  Ordnung  zurückgeführt  wird,  dass  die  Wahl 
der  Priester  durch  die  Curiatcomitien  erfolge,  und  II,  73,  wo  nach 
Fabius  Max.  (bei  A.  373)  der  ältesten  Ordnung  entsprechend  die 
pontiQces  durch  Cooptation  sich  ergänzen; 

k.  zwischen  II,  49,  wo  wohl  nach  griechischer  Quelle  der  Tem- 
pel der  Feronia  erwähnt  wird:  die  laconischen  Sabiner  landen  bei 
Suessa  Pometia  und  errichten  der  Feronia  ein  Jepiv,  und  III,  32,  wo 
nach  Valerius  das  lepov  der  Feronia  bei  Capena  belegen  ist;^ 

I.  zwischen  II,  50,  wo  nach  Fabius  Max.  (bei  A.  373)  der  Tem- 
pel des  Quirinus  von  Tatius,  und  II,  63,  wo  nach  Licin.  derselbe 
von  Nunia  errichtet  wird; 

385)  Vgl.   auch  Pelcr  im  Rhein.  Mus.  N.   F.    1874  XXIX,   518  ff. 

386)  Ambrosch,   de  sacerd.   cur.   9.    Marquardt,   a.   0.  IV,   394  A.  J68I. 

387)  Vgl.  Müller,   Elrusker  III,   3,   8  A.  101.  97. 
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ID.  zwischen  II,  55,  wo  nach  Val.  die  YejeDter  in  dem  Frieden 
mit  Romulus  die  Septem  pagi  und  die  Salz  wiesen,  und  III,  41,  wo 
nach  Licin.  dieselben  Städte  abtreten; 

n.  zwischen  II,  76  und  IV,  54-  einerseits,  wo  nach  Licin.  Numa 
die  pagi  einsetzt  als  Flurgenossenschaflen,  die  je  einem  magister  pagi 
unterstellt  sind,  welcher  den  Bezirk,  wie  die  Genossen  conlrolirt  und 
den  Ackerbau  überwacht,  von  Tarquinius  Superbus  aber  befestigte 
Zufluchtsorte  für  die  Landbevölkerung  angelegt  werden,  und  IV,  15 
andrerseits,  wo  nach  Val.  Servius  die  pagi  einrichtet  als  Flurge- 
nossenschaflen, welche,  um  den  Mittelpunkt  befestigter  und  ebenfalls 
pagi  genannter  Zufluchtsorte  gruppirt,  je  einem  magister  pagi  unter- 
stellt sind,  welcher  den  Bezirk,  wie  die  Genossen  controlirt,  diesel- 
ben zum  Heeresdienst  einberuft,  Steuern  einhebt  und  für  das  ge- 
meinsame Heiligthum  des  pagus  sorgt,  an  welchem  jährlich  von 
den  Flurgenossen  die  paganalia  gefeiert  werden; 

o.  zwischen  III,  43,  wo  nach  Licin.  die  Einbeziehung  des  Aven- 
tinus  zur  Stadt  und  dessen  Besiedelung  als  die  einzige  Grossthat  des  An- 
cus  in  der  Sphäre  des  Inneren  bezeichnet  wird :  ev  [xev  Syj  toöto  zh  icoXC- 
TEUfia  Toö  ßaatXscog  uapaStSovrai,  und  III,  44,  wo  nach  Val.  als  zweite 
und  zwar  noch  hervorragendere  That:  mpov  Se  xt  toü  icpoeipY)|A8voo 
icoXtTea|xaTog  xpemrov  die  Gründung  Ostia's,  und  c.  45,  wo  als  dritte 
und  vierte  Leistung  noch  die  Befestigung  des  laniculum  und  der 
Bau  des  pons  Sublicius  angeführt  werden; 

p.  zwischen  IV,  1,  wo  nach  Val.  Tarquinius  bei  seinem  Tode 
zwei  Söhne  hinterlässt,  und  IV,  6.  7,  wo  nach  Piso  derselbe  nur 
einen  vor  ihm  verstorbenen  Sohn  hat  und  aus  solchem  zwei  Enkel 
hinterlässt ; 

q.  zwischen  IV,  8 — 12  einerseits,  wo  nach  Licin.  die  der  Kö- 
nigswahl des  Servius  vorausgehenden  Vorgänge  dargestellt  werden 
und  wo  zunächst  nach  c.  9  derselbe,  als  Reichsverweser  für  die 
unmündigen  Taixjuinier  auftretend,  die  Plebs  für  sich  zu  gewinnen 
sucht  und  zwar  unter  Anderem  durch  das  Versprechen  ebenso  einer 
Ackerauflheilung  zu  Gunsten  der  Besitzlosen,  als  auch  der  Einfüh- 
rung eines  die  Gleichheit  der  Bürger  vor  dem  Gesetze  sichernden 
geschriebenen  Rechtes,  worauf  dann  in  c.  10  die  Erfüllung  solcher 
Versprechen  erfolgt,  indem  theils  die  Aufforderung  ergeht:  an  die 
Besitzlosen,   zur  Assignation  sich  zu  melden,  an  die  bisherigen  Be- 
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silzer  al)er,  ihren  Besitz  wieder  aufzugeben,  iheils  auch  die  Gesetze 
des  Romiihis  und  Numa  republicirt,  wie  durch  neue  geschriebene 
Gesetze  ergänzt  werden,  und  wo  dann  endlich  in  c.  H  Servius  von 
den  dadurch  in  ihren  Interessen  verletzten  Patriciem  bedroht  wird, 
insbesondere  aber  ebenso  durch  die  früheren  possessores,  wie  durch 
die  zur  Rechtsgleichheit  unter  das  schriftliche  Gesetz  gebeugten 
Ucberniülhigen,  in  Folge  Alles  dessen  nun  in  c.  12  die  Wahl  des 
Servius  zum  Könige  erfolgt;  und  zwischen  IV,  13.  14  andrerseits, 
wo  nach  Val.  Servius  erst  nach  seiner  Thronbesteigung:  £u9uc  aiw 
Ttt)  TrapaXaßsrv  rJjv  apxV'  Iheils  eine  Ackerassignation ,  dies  jedoch 
nicht  auf  Unkosten  der  bisherigen  possessores,  vornimmt,  theils  50 
bei  den  Comitien  eingebrachte  Gesetze  tiber  Rechtsverkehr,  wie 
Rechtsverletzungen  erlässt,  theils  endlich  auf  dem  von  ihm  zur  Stadt 
gezogenen  Viniinal  und  Es(|uilin  Bauplätze  an  die  Unsesshaflen  auftheilt; 

r.  zwischen  IV,  59  z.  A.,  wo  nach  Licin.  Tarquin  zum  Baue 
des  capitolinischen  Tempels   von  Anbeginn  an  alle  Künstler  anstellt: 

ToGxo  8y)  to  sp^ov sTctxeXsaai  icpoaipoü(xevoc,  airavta^  xoo;  xe/- 

v(xa;  eirioxT^as  xah  sp^aaCai^,  und  IV,  61,  wo  nach  Val.  solches  erst 
dann  beschah,  nachdem  der  etruskische  Hamspex  das  beim  Graben  des 
Grundes  gefundene  göttliche  Zeichen  für  Rom  günstig  gedeutet  hatte: 
xauxa  —  dxouoa«;  —  sTcsoxyjas  xoi;  sp^ot^  xooc  xejfvtxac 

s.  zwischen  IV,  22,  w^o  nach  Val.  die  von  c.  13  ab  gegebene 
Darstellung  der  Regierungsmaassregeln  des  Servius  abgeschlossen 
wird  mit  der  Neuordnung  der  Stellung  der  manumissi,^  darin  be- 
stehend, dass  Servius  durch  einen  Befehl:  eTOxpe(|;c,  somit  kraft  sei- 
nes censorischen  Imperium  denselben  Isopolitie  verleiht  und  sie,  neben 
den  übrigen  Bürgern  sie  zum  Census  heranziehend,  in  die  vier  tri- 
bus  urbanae  verlheilt,  eine  Ordnung,  die  bis  auf  die  Gegenwart 
herab:  (xexpt  ^&^  5(a&'  ^(lät;  j^povcov  in  Bestand  sich  behauptet  hat, 
und  zwischen  der  Darstellung  des  Licinius  in  IV,  23.  Und  zwar 
war  von  dem  Letzteren  eine  neue  Ordnung  der  rechtlichen  Stellung 
der  manumissi  ebenfalls  auf  Servius  zurückgeführt  und  in  der  Weise 
dargestellt  worden,  dass  derselbe  im  Senate  eine  Rede  halt,  in  sol- 


388;  Dornmich  stammt  die  Angabe  bei  Liv.  11,  5,  tO.  Plul.  Publ.  7,  welche 
die  Einführung  der  Mannmissiyn  an  den  Sclaven  Vindiciiis  im  J.  245  anknüpfen, 
nicht  aus  Val..  wie  Nitzsch,  a.  0.  52  annimmt;  vgl.  dagegen  Nitzsch,  a.  0.  33i, 
wo  mit  Recht  auf  Piso  hingewiesen  wird.     Wegen  Lic.  vgl.   Dion.   V,   7.   13. 
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eher  die  projectirte  Neuordnung  vorträgt  und  schliesslich  den  Senat 
um  sein  7cpoßoüXeu|xa  für  ein  von  ihm  selbst  einzubringendes  bezüg- 
liches Gesetz  ersucht.  Während  indess  Alles  dies  von  Dion.  ausge- 
lassen ist,  so  folgt  nun  bei  demselben  in  c.  S3  die  weitere  Fort^ 
Setzung  des  licinischen  Textes:  die  patricii  d.  i.  bei  Licinius  im 
Gegensatze  zu  den  Comitien  der  Senat  nimmt  jene  Rede  des  Servius 
tibel  auf  und  verv\'eigert  somit  das  icpoßoüX£U(xa ;  darauf  beruft  Ser- 
vius eine  Volksversammlung  und  theilt  derselben  unter  eingehender 
Motivirung  seiner  Absichten  die  von  ihm  einzubringende  Rogation 
mit,  zugleich  die  Vorthoile  ihrer  Annahme  darlegend:  et  §8  xal  xoö- 
Tov  xaxaon^aovTat  t6v  v<|jlov  x.  t.  X. ;  darauf  erfolgt,  was  Dion.  wieder 
ausldsst,  allgemeiner  Beifall  des  Volkes  zur  Rede  des  Königs,  und 
dies  nun  bestimmt,  wie  Dion.  wieder  mittheilt,  den  Senat,  sein  irpo- 
ßo6Xeu(ia  zu  der  Rogation  doch  noch  zu  ertheilen:  oove^^copYjoav  oi 
Tcorpfxioi  zh  l8oc  si<;  r^iv  7c6Xtv  itapeXOetv,  so  dass  nun  bis  auf  die 
Gegenwart  herab:  (as^P^  '^^'*  ^^^'  iJ)|J^a^  j^p'S^^cov  jene  Rechtsordnung 
bezüglich  der  Civitdt  der  Libertinen  in  Geltung  ist.  Sonach  aber 
ergiebt  in  der  That  die  Verbindung  der  obigen  beiden  Darstellungen 
bei  Dion.  in  c.  22.  23  einen  Widerspruch :  nach  c.  22  wird'  die  be- 
treffende Rechtsordnung  kraft  königlichen  imperium  ein-  und  durch- 
geführt: die  Libertinen  werden  in  die  Tribus  eingeordnet;  nach  c.  23 
dagegen  wird  diese  Rechtsordnung  zuerst  als  eine  erst  noch  einzu- 
führende hingestellt  und  dabei  einer  erst  noch  einzubringenden  le\ 
gedacht,  von  der  c.  22  nicht  das  Geringste  besagt;  und  sodann  wird 
nun  auch  die  spätere  Ein-  und  Durchführung  solcher  Ordnung  be- 
kundet; und  endlich  wiederum  wird  in  c.  22  besagt,  dass  jene  Ein- 
ordnung der  Libertinen  in  die  Tribus,  in  c.  23  aber,  dass  jene  Ein- 
ordnung derselben  in  die  Civität  bis  auf  die  Gegenwart  in  Bestand 
sich  behauptet  habe; 

t.  zwischen  IV,  49,  wo  nach  Licin.  dem  Tarquinius  Superbus, 
und  VI,  95,  wo  nach  Val.^--'  dem  Tarquinius  nach  seiner  fiesiegung 
der  Etrusker  d.  i.  dem  Tarquinius  Priscus^'^  die  Einsetzung  der  feriae 
latinae  beigemessen  wird; 


389)  Valerisch  ist  VI,    96:    s.   Kiessling,   1.   c.    28,    daher  auch  das  damit  in 
uniniltclbarslem  Zusammenhange  stehende  c.  95. 

390)  Vgl.   A.   383,  sowie  Schol.  Bob.   in  Cic.  p.  Flacc.  p.  256. 
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u.  zwischen  VI,  49   und  VII,   1   bezüglich  des  Zeitpunktes  der 
ersten  Secession  der  Plebs.^®®* 

Alle   die   obigen  Momente  in  Verbindung  mit  den  in  §  23  und 
24  zu  gewinnenden  Ergebnissen  bezüglich  des  Maasses  und  der  Mo* 
dalität  der  Stoff-Entlehnung  aus  den  Vorquellen   Seitens   des   DioD. 
leiten  daher  hin  und  berechtigen  zu  dem  Urtheile,  dass  dessen  Kö- 
nigsgeschichte im  grossen  Ganzen  eine  blosse  Compilation  aus  anna- 
listischen  Quellen   und  zwar  vomämlich  aus  Licinius  Macer  und  Va- 
lerius  Antias,   nicht  dagegen  eine  originale  Arbeit  von  jenem  selbst 
ist:    weder   hinsichtlich  der  Manier  und  der  Disposition  der  Darstel- 
lung, noch  hinsichtlich  der  Auswahl  und  Begränzung  der  dai^;estell- 
ten  VorgSlnge  selbst,  noch  auch  hinsichtlich  der  ätiologischen,  prag- 
matischen    und    speculativen    Behandlung    des    Darstellungs-Stoffes. 
Denn   während    das,   was  originale  Arbeit  und  selbstständige  Zuthat 
des  Dion.  ist,  einen  verschwindend  kleinen  Theil  gegenüber  dem  aus 
den  Vorquellen   Entlehnten   bildet,    so   werden   andrerseits   nii^nds 
aus  ersten  Quellen   neue  Thatsachen   herbeigeschafft  oder   vorgefun- 
denes  historisches  Material   in   selbsteigener  Reflexion  zu  neuen  Ur- 
theilen  Verknüpft  oder  in  neue  Verbindungen  mit  anderen  Thatsachen 
gesetzt.     Vielmehr  wird  der  aus  den  römischen  Annalisten  entlehnte 
Stoff  höchstens  oberflächlich,  äusserlich  oder  in  Nebendingen  über- 
arbeitet, in  seiner  Gesammthaltung  dagegen  unverändert  belassen  und 
nur  äusserlich   verbunden.     Und  indem  die  Bedenklicbkeit  und  Ge- 
fahr  eines   solchen   Verfahrens    noch   dadurch    bedeutend   gesteigert 
und   potenzirt  wird,  dass  Dion.    als  die  leitende  Autorität  für  seine 
Königsgeschichte    nicht    Einen,    sondern    zwei    römische    Annalisten 
wählte,   deren  Geschieh ts-Auffassung,   wie  -Darstellung  überdem  auf 
einem    diametralen   Gegensatze    der  maassgebenden   politischen  An- 
schauungen  und  Tendenzen   beruhte,  so   treten  denn  nun  auch  die 
unvermeidlichen   Folgen    eines    derartigen    verkehrten  Verfahrens  in 
klaren  und  deutlichen  Zügen  zu  Tage:  es  fehlt  der  KOnigsgeschichte 
des  Dion.  nicht  bloss  an  Einheit,  Harmonie  und  Ebenmaass,  sondern 
es  treten  auch  unvereinbare  und  directe  Widersprüche  in  zahlreichen 
Momenten  zu  Tage:  in  Anlage,  Conception,  wie  Ausführung,  im  histo- 
rischen Colorit,   in   den   leitenden   historischen  Motiven,    wie  in  der 


390*)    Vgl.  Schwegler,   röm.  Gesch.  U,  »37  A.  %.     U9  A.  \. 
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GesammteatwickeluDg,  in  der  AnordnuDg  und  Gruppirung  des  Stoffes, 
wie  in  der  Characterzeichnung  von  Personen  und  der  Darstellung 
von  Ereignissen. 

Und  damit  verbindet  sich  endlich,  dass  Dion.  Uber  den  compi- 
latorischen  Character  seiner  Geschichtsdarstellung  das  Publicum  zu 
täuschen  trachtet  ^^  und  so  denn  nun,  im  Gegensatze  zu  seinem  Ver- 
fahren in  der  Vorgeschichte,  geflissentlich  seine  Quellen  verschweigt, 
vielmehr  nur  da  dieselben  nennt,  wo  er  ihrer  als  Folie  sich  bedient, 
um  sein  eigenes  Licht  um  so  heller  leuchten  zu  lassen  (A.  361). 

Auf  der  anderen  Seite  bieten  sich  jedoch  die  Erklärungen  jenes 
eigenthomlichen  Verfahrens  des  Dion.  Denn  vor  Allem  wollte  der- 
selbe in  seiner  Archäologie  nicht  ein  streng  wissenschaflUches  Werk, 
als  vielmehr  eine  populär  gehaltene  Darstellung  der  älteren  römischen 
Geschichte  als  Unterhaltungslectüre  für  die  gebildeten  Kreise  geben.^ 

Und  dass  sodann  Dion.  zu  Licinius  als  einer  seiner  Hauptquel- 
len griff,  erklärt  sich  wiederum  aus  einem  dreifachen  Momente.  Zu- 
erst nämlich  hat  kein  Annalist  in  so  ausgedehnter  und  überreicher 
Maasse,  wie  Licinius  das  Mittel  einer  oratorischen  Darstellung  für 
die  Geschichtsschreibung  verwendet:  in  zahlreichen,  höchst  ausge- 
dehnten und  meistens  auch  dialogischen  Reden  kleidet  sich  seine 
Geschichtsdarstellung  überwiegend  in  eine  dramatisirende  Form  (§  23). 
Dies  aber  fand  den  Beifall  des  Dion.,  der  die  Einflechtung  von  Re- 
den in  die  Geschichtsschreibung,  sei  es  suasorischen ,  sei  es  dispu- 
tatorischen  Characters  für  ein  Erforderniss  einer  eleganten  historischen 


391)  Für  das  Bestreben  des  Dion.,  über  seine  völlig  ungenügende  Vorberei- 
tung für  eine  originale  Geschichtsschreibung  seinen  Leser  geflissentlich  zu  täu- 
schen und  sein  handwerksm'ässiges  Ausschreiben  der  römischen  Annalisten  zu 
cachiren ,  bietet  einen  trefTHchen  Beleg  XI,  62  :  irXi^v.  oox  4v  airaaai^  rate  'Po)- 
(iaixau  XP^^^TP^?^^^^  a^Kporepai  cpipovrai,  aXX'  iv  au  (liv  oi  x^Xiapx^i  (iovov, 
dv  at;  8'  o[  SiraToi,  iv  oo  itoXXat?  8'  ap-cpotepoi,  aU  ^ifi^U  oox  aveo  Xo^iojaoo 
ooYxataTi&ifjLeOa,  TrtareoovTe?  88  tat?  im  täv  Upa>v  te  xal  airoftiToiv  ßißXcov  p-ap- 
Tup(aic.  Denn  hier  stehen  die  Annalen  des  Licinius  mit  ihrer  Berufung  auf  die 
Autorität  der  libri  lintei  in  Frage  (§  18)  ;  gleichwohl  nennt  Dion.  an  dieser  Stelle 
den  Licin.  geflissenUich  nicht,  sondern  iSsst  vielmehr  dem  Scheine  Raum,  als  ob 
er  selbst  die  libri  lintei  eingesehen  habe. 

392)  I,  8:  iva  xal  toT?  irepl  too?  iroXiTixoo;  8iaTpißoüai  Xo^oo?  xal  toT? 
irepl  n^v  cpiXooo^ov  4(«too8axoat  ftecopfav  xal  et  tiotv  ao^XT^Too  her^oei  8ia')f«>')fT|; 
iv  laToptxoT^  avaYVüiaji-aatv,  aTtoxptovTO);  iyotiia  (paivYjTat. 
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Darstellung  erachtete.^^  Sodann  hat  Licinius  für  seine  Darstellui^ 
der  römischen  Geschichte  einen  höheren  Gesichtspunkt  und  Maas»- 
Stab  des  Urtheiles  sich  zu  eigen  gemacht,  indem  er  den  Gang  der 
historischen  Entwickelung  im  grossen  Ganzen,  wie  auch  mehrfach 
den  Character  einzelner  Staatsmänner  nach  dem  Maassstabe  der 
ethischen  Poslulate  und  Kategorieen  der  stoischen  Philosophie  wür- 
digte und  abschätzte  (§  23  unter  V).  Dies  aber  galt  in  den  Augen 
des  Dion.  ebenso  als  an  sich  höchst  vvertlivoll  bei  der  hohen  Be- 
deutung, die  er  selbst  der  Philosophie  für  die  gelehrte  Bildung,  und 
bei  dem  Berufe,  den  er  seinem  ei|2;enen  Werke  für  den  Philosophen, 
wie  Staatsmann  beinmss,^^^  wie  aber  auch  als  Zeugniss  für  die  wis- 
senschaftliche Erudition  des  Licinius  selbst  und  so  nun  folgeweise 
auch  für  dessen  historische  Bedeutsamkeit,  da  Dion.  die  scienlifiscbe 
Bildung  der  römischen  Staatsmänner  als  die  Ursache  von  dem  Auf- 
schwünge Rom's  zur  weltbeherrschenden  Stellung  ansah.  ^^  Und 
endlich  war  es  unter  den  römischen  Annalisten  vornämlich  Licinius, 
welcher  den  römischen  Stamm  aus  griechischer  Wurzel  entsprossen 
liess  und  für  die  römischen  Institutionen  die  Vorbilder  im  griechischea 
Leben  fand.^^*  Dies  aber  harmonirte  auf  das  Genaueste  mit  der  lei- 
tenden Grundanschauung,  in  deren  Lichte  Dion.  selbst  die  römische 
Geschichte  betrachtete  und  seinen  griechischen  Lesern  vorfahrte 
(S.  168  unter  1). 

Dass  aber  neben  Licinius  Dionys   auch  zu  Valerius  als  zweiter 


393)  In  diesem  Sinne  spricht  Dion.  de  Thuc.  iud.  23,  6  sich  tadelnd  ans 
über  Herodot:  er  verlangt  eingelegte  Reden,  sei  es  Sr^p-r^Y^pixot  oder  aufißGoXeo- 
Tixot,  sei  es  ha-^w^tioi  oder  Sixavixoi.     Im  Weiteren  vgl.  A.  439. 

394)  Dion.  de  Isoer.  iud.   4.   7.    \t. —  Arch.   XI,    I. 

395)  Dion.  de  oral.  ant.  3:  raorr^c  t'  aoT^c  (sc.  * Pcoji-ijc)  ol  SuvaatsuoytsCi 
xax'  apetr^v  xal  airo  too  ^xpaTioroo  ra  xoiva  Sioixouvtec,  eiiraCSeoToi  iravo  xal 
Yevvaioi  ta^  xptaeic  ^evojitevoi  *  69'  cov  xo9(iOU(jL8Vov  to  te  <pp6vi(iov  t^^  iroiLsoK 
|iepo(  In  p.aXXov  iiriSiSwxs,  xal  to  avoTjtov  r^yi^yLaorai  voov  Ij^eiv. 

396)  Die  Latiner  sind  griechischen  Stammes  und  berufen  über  die  andereo 
Italiker  als  barbari  zu  herrschen:  III,  \0,  IV,  86;  das  Haupt  der  Latiner  aber 
ist  zuerst  Alba:  III,  10.  3t,  dann  Rom:  III,  H.  IV,  86  ;  die  Römer  sind  Nach- 
kommen der  Trojaner  des  Aeneas:  VI,  80.  Die  Tarquinier  sind  Griechen,  ab- 
stammend von  Hercules:  IV,  89.  Die  Inschrift  auf  der  Statue  des  Romulus,  wie 
(las  latinische  foedus  des  Tarquinius  Priscus  sind  in  altgriechischen  Bucbstabeo 
geschrieben:  II,  54.  IV,  86.  Endlich  griechische  Parallelen:  11,  3.  IQ,  H.  IV, 
85.    78.    73.   74.    V,    67.    VI,    68.   80. 
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Haaptquellc  griff,  erklärt  sich  theils  daraus,  dass  gerade  die  Annalen 
des  Letzteren  die  Stellung  einahmen,  welche  Dion.  seiner  Archäolo- 
gie zu  erringen  suchte  (A.  392) :  als  Lieblingslecture  der  vornehmen 
Welt  (§  24) ,  theils  daraus,  dass  die  mehrfachen  tendenziösen  Eut- 
stellungen  der  Geschichte  in  den  Annalen  des  Licinius  dieselben  in 
manchen  Parthieen  dem  Dion.  als  eine  zu  bedenkliche  Autorität  er- 
scheinen lassen  mochten ,^^^  so  dass  derselbe,  um  eine  möglichste 
Objectivität  zu  gewinnen,  dieselben  verkehrter  Weise  mit  den  Anna- 
len des  Valerius  stückweise  combinirte  und  mischte. 

Was  endlich  die  Methode  des  Dion.  bei  Verarbeitung  des  histo- 
rischen Stoffes  betrifft,  so  ist  zunächst  dieselbe  eine  ganz  vA*schie- 
dene  für  die  Vorgeschichte  und  für  die  Königszeit:  dort  ein  lleissiges 
Ineinander-Arbeiten  eines  aus  einer  bedeutenderen  Zahl  von  Quellen 
entlehnten  Stoffes,  hier  ein  loses  Aneinander-Reihen  der  aus  zwei 
Hauptquellen:  Licinius  und  Valerius,  wie  aus  zwei  Nebenquellen; 
Fabius  Maximus  und  Varro  entlehnten  Excerpte,  verbrämt  mit  Zu- 
sätzen aus  Fabius  Pictor,  Cincius  Alimentus,  Calpurnius  Piso  und  Cu. 
Gellius,  wie  mit  Polemiken  wider  Fabius  Pictor  und  Cn.  Gellius,  und 
endlich  auch  mit  einigen  selbsteigenen  Zuthaten  des  Dion.  Sodann 
tritt  in  der  Königsgeschichte  die  Thatsache  zu  Tage,  dass  von  Buch 
zu  Buch  ein  Abgehen  von  den  Hauptquellen  und  das  Einschieben 
eines  denselben  fremden  Materials  immer  seltener  wird:  denn  Ein- 
schübe  aus  Nebenquellen  finden  sich  in  Buch  H:  21,  in  III:  4,  in 
IV:  10,  dagegen  selbsteigene  Zusätze  des  Dion.^^  in  Buch  II:  43, 
in  III:  6,  in  IV:  15.  Und  endhch  gestaltet  sich  das  Verhalten  des 
Dion.  zu  seinen  Hauptquellen  so,  dass  derselbe  mehr  und  mehr  den 
Licinius  benutzt  und  dem  Valerius  gegenüber  bevorzugt:  denn  in 
Buch  II  mit  76  Capiteln  sind  ganz  oder  theitweis  licinisch  14,  va- 
lerisch  38,  in  Buch  III  mit  73  Capiteln  sind  licinisch  54,  valerisch 
17,  endlich  in  Buch  IV  mit  85  Capiteln  sind  licinisch  64,  valerisch 
15.  Alles  dieses  aber  lässt  erkennen,  wie  Dion.  im  Fortschreiten 
seiner  Arbeit  zuerst  von  der  Vorgeschichte  zur  Königsgeschichte  und 


39'i)   Vgl.   Kiessling,   I.   c.   20. 

398}  Material,  welches  gleichartig  ist  dein  S.  168  f.  unter  1 — t  b  zusammenge- 
stellten, findet  sich  in  noch  späteren  Büchern  nur  vereinzelt:  in  V,  H.  4  9.  46. 
47.  73— 15.  VI,  1.  n.  89.  90.  Vü,  \.  70—73.  VlII,  55.  56.  67.  79.  IX, 
\0.    19—22.   71.    X,    1.    XIV,    10.    11.    XIX,    2. 
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sodann  innerhalb  der  letzteren  selbst  mehr  und  mehr  auf  Seibfit- 
standigkeit  der  Arbeit  und  der  Darstellung  verzichtete  und  einem 
reinen  Ausschreiben  seiner  Vorquellen  sich  zuwendete,  wie  nicht 
minder  auch  mehr  und  mehr  zu  der  einen  Hauptquelle  bevorzugend 
sich  zuneigte  und  immer  zahlreichere  Parthieen  aus  Licinius  entlehnta 

§  23. 
Die  Annalen  des  Licinius  IMacer. 

(].  Licinius  Macer  ,^  aus  vornehmen  plebejischen  Geschlechte 
cntstatfmit,  bekleidete  im  J.  681  das  Tribunat  und  dann  im  J.  686 
die  Prütur,  worauf  er  im  J.  687  eine  Provincial-Statthalterschaft  tiber- 
nahm. Wegen  der  ihm  in  solcher  Stellung  beigemessenen  Repeluii- 
den  im  J.  688  vor  dem  Prötor  Cicero  angeklagt  und  verurtheilt,  ver- 
schied er  beim  Empfange  der  Nachricht  von  solchem  Ausgange  sei- 
nes Processes. 

Jene  Carriere  und  Stellung  aber,  errungen  gegenüber  einer 
mächtigen,  wie  feindlichen  Parthei,  ward  getragen  durch  hervorra- 
gende Eigenschaften  jenes  Mannes:  durch  hohe  Begabung,  durch 
gediegene  Bildung,  durch  grosse  Energie,  wie  LeidenschafliichkeiL 
Denn  (jcoro,  dessen  Urlheil  über  Licinius  durch  den  politischen  Ge- 
gensatz ungünstig  beeindusst  wird,  gesteht  gleichwohl  demselben  in 
Brut.  67,  S38  ingenium  zu;  die  Vielseitigkeit  sodann  seiner  Bildung 
wie  insbesondere  seine  philosophische  Erudition  erheilt  aus  seinem 
Geschichtswerke  (s.  unter  V) ;  seine  'Energie  und  Leidenschaftlicbkeit 
endlich  werden  bekundet  ebenso  durch  das  von  Gic.  I.  c.  ihm  bei- 
gelegte Prüdicat  eines  patronus  diligenlissimus,  wie  durch  seinen 
jähen  Tod,  den  doch  nur  eine  Apoplexie  verschuldete  in  Folge  der 
Aufregung,  in  welche  der  heftige  Mann  durch  die  Nachricht  voo 
seiner  Verurtheilung  versetzt  ward. 

Alle  diese  Eigenschaften  aber  befähigten  zugleich  den  Licinius 
zum  hervorragenden  Stimmführer  der  populären  Parthei,  deren  Inter- 
essen er  mit  vollster  Hingebung  vertrat.     Und  so  nun  mit  Eifer  und 

399)  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  IV,  <94  f.  Pauly,  Realenc.  IV,  4075. 
Schwegler,  röm.  Gesch.  I,  92  f.  Peter,  hisl.  rom.  I,  CCCXXXVIII  ff.  Weisseo- 
bom  im  Liv.  P,  28.  Nitzsch,  rÖm.  Annalistik  351  ff.  Kieserling,  de  rer.  Rom. 
scriplor.,  qiiibus  Liv.  usus  est  38  ff. 
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Energie  Theii  nehmeiid  an  dem  Ringen  seiner  Parthei  um  den  Slurz 
der  so  nachtheiligen  suUanischen  Verfassung,  war  es  eine  doppelte 
Arena,  in  welcher  er  jenen  Kampf  wider  die  mächtige  Optimaten- 
parthei  aufnahm:  einerseits  der  politische  Kampfplatz  selbst  im  Staats- 
leben, wie  solcher  vor  Allem  in  der  Beeinflussung  der  grossen  Menge 
Tür  die  Comitialabstimmung  sich  darbot.  Und  hier  nun  war  es  im 
Besonderen  die  Beseitigung  der  von  Sulla  eingeführten  noch  beste- 
henden Beschränkungen  der  tribunicischen  Gewalt,  für  welche  Lici- 
nius  eintrat.  Denn  nachdem  der  Tribun  L.  Sicinius  im  J.  678  bei 
dem  Versuche,  die  tribunicische  Gewalt  wieder  herzustellen,  heimlich 
ermordet  worden,  und  im  J.  679  der  Consul  C.  Aurelius  Cotta  durch 
den  Tribunen  Q.  Opimius  die  lex  Aurelia  tribunicia  hatte  durchsetzen 
lassen,  wonach  die  Volkstribunen  wieder  höhere  Staatsämter  beklei- 
den durften,  dann  wiederum  im  J.  680  der  Tribun  L.  Quinctius  eine 
Rogation  de  abrogandis  legibus  Corneliis  eingebracht  hatte,  so  for- 
dert im  J.  681  Licinius  als  Tribun  in  einer  von  Sallust  theilweis 
noch  aufbewahrten  Rede  die  völlige  Redintegrirung  der  tribunicischen 
Gewalt,  die  indess  erst  im  J.  684  auf  das  Drängen  des  Tribunen 
M.  Lollius  Palicanus  von  Pompeius  durchgesetzt  ward.^^ 

Allein  andrerseits  war  Licinius  nicht  minder  darauf  bedacht, 
auch  in  den  gebildeten  Kreisen  für  das  populäre  Partheiprogramm 
zu  wirken.  Und  im  Dienste  solchen  Zweckes  erfolgte  nun  die  Ver- 
öfTentlichung  seiner  Annalen  gleich  als  einer  Rechtfertigungsschrifl 
für  jenes  Programm,  bestimmt,  den  Beweis  zu  führen,  wie  dasselbe 
doch  schon  in  ältester  Zeit  seine  historische  Verwirklichung  gefunden 
habe,  somit  aber  die  Forderung  auf  dessen  Durchführung  nur  der 
Gerechtigkeit  entspreche,  indem  sie  nichts  Neues,  als  vielmehr  nur 
die  Rückgewährung  der  bereits  besessenen  und  widerrechtlich  ent- 
zogenen Ordnungen  und  Zustände  verlange. 

Die  Abfassung  selbst  aber  jenes  Werkes  erfolgte  nach  Sulla's 
Tode  im  J.  676^"'  und  andrerseits  vor  der  Bekleidung  des  Tribunates 


iOO)  Pseudo-Asc.  in  Div.  p.  103.  in  Verr.  p.  200.  U9.  Orat.  Macri  ad 
pleb.  bei  Sali.  p.  H9  Jord.  vgl.  Becker,  a.  0.  H,  t,  294  A.  738  ff.  Hock,  rörn. 
Gesch.  I,    4,   92  f.     Fischer,   röm.   Zeittafeln  497.    498.   200.   204.   205. 

404)  Nach  Dion.  VIII,  80  f.  bei  A.  350;  darüber,  dass  Dion.  vm,  70— 84 
licioisch  sind  s.  unter  I  A  2  b;  insbesondere  wegen  c.  72  s.  Kiessling,  I.  c.  33; 
wegen  c.  8Q  s.  unter  III  A  a. 
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durch  Licinius  im  J.  681,  indem  dessen  Auslassung  über  das  Tribu- 
nal in  Yll,  65  (s.  unter  HI  A  b)  vor  jenen  Zeilpunkt  i^llt,  vieliuehr 
gleich  als  Bewerbungsrede  um  jenes  Amt  sich  darstellt. 

Die  Erkennung  der  Zubehörigkeit  nun  der  einzelnen  Parthieeo 
der  dionysischen  Königsgeschichte  zu  den  Annalen  des  Licinius  wird 
durch  folgende  Kriterien  vermittelt: 

I.  Die  Darstellung  der  römischen  Geschichte  im  Lichte  der  Ten- 
(hmzcn  der  Popularen-Parthei ,  und  zwar  mit  der  Nuancirung,  dass 
die  Patricicr  mit  den  Optimalen,  die  Plebejer  mit  den  Populären 
identificirt  werden.     Dies  aber  tritt  zu  Tage  in  folgenden  Momenten: 

A.  Lic.  legt  dar,  wie  das  populäre  Partheiprogramm  scboo  in 
der  ältesten  Zeit  seine  Verwirklichung  gefunden  hat,  namentlich  aber 
den  Reformen  des  Servius  bereits  unterlag.  Dieser  allgemeine  Ge- 
danke wird  nun  ausgeführt 

1.  hinsichtlich  des  wirthschafllichen  Theiles  jenes  Programmes,^ 
und  so  zwar 

a.  die  Tilgung  der  Schulden  der  Uberschuldelen  Bürger,  welche 
schon  Servius  bewirklc:  IV,  9.   10.   11; 

b.  die  Abschalfung  der  Schuldhaft,  wie  solche  ebenfalls  Servius 
durchführte:  IV,  9.   11;^*^^ 

c.  die  Assignationcn  von  agcr  publicus  an  die  Bedürftigen, 
welche  schon  vorkommen  unter  Servius:  IV,  9.  11.  27,  wia  vorher 
bereits  unter  Romulus,  Numa  und  TuUius:  II,  18.  62.    III,  1.  29.  31; 

d.  die  cura  annonao,  wo  die  leges  frumentariae  ihr  historisches 
Spiegelbild  und  ihren  VorgUnger  bereits  in  der  lex  Cassia  flnden: 
VIII,  72.   vgl.  Kiessling,  I.  c.  33; 


4 OS)  Zur  Verwirklichung  dieser  Parthie  jenes  Programmes  geschehen  io  der 
zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrli.  verschiedene  legislative  SchriUe:  eine  Reduction  der 
Schulden  um  75%  decretirte  die  lex  Valeria  de  aere  alieno  von  668,  worauf 
dann  die  lex  lulia  Caesaris  de  pecuniis  mutuis  v.  705  in  ähnlicher  Weise  vor- 
ging; die  Vermeidung  der  Schuldhaft  ermöglichte  die  lex  Popillia  v.  672  (vgl. 
Zachari'a,  Sulla  11^  56]  ;  Ackerassignationen  gewährte  nach  dem  Vorgange  der  leges 
Semproniae  namentlich  die  lex  Appuleia  v.   654. 

403)  Die  historische  Unwahrheit  dieser  rein  tendenziösen  Angabe  hebt  bereits 
hervor  Kitter  zu  Heineccius,  hist.  iur.  rom.  24.  Dies  indess  schliesst  nicht  aus, 
dass  nicht  Servius  die  Strenge  eines  älteren  Personal-Execulions- Verfahrens  bereits 
milderte. 
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2.  hinsichtlich  des  poh'tischen  Theiles  jenes  Programmes,  und 
so  zwar 

a.  rucksichtlich  der  Vertheiiung  der  Staatsgewalt  zwischen  Se- 
nat und  Comitien.  Denn  indem  die  sullanische  Verfassung  nicht 
allein  durch  Wiederherstellung  vom  icpoßo6Xeo[i.a  des  Senates  das 
üebergewicht  des  Letzteren  gegenüber  den  Comitien  begründet,  son- 
dern auch  dem  Tribunate  durch  Entziehung  sowohl  der  Initiative 
der  Gesetzgebung  und  der  Berufung  von  Concionen,  als  auch  des 
Veto  mit  Ausnahme  der  potestas  auxilii  ferendi  seine  bedeutungs- 
vollste Wirkungssphäre,  wie  seine  kräftigsten  Machtmittel  entzogen 
halte  ,^*  und  in  Bekämpfung  dieser  Ordnungen  nun  die  Populären 
und  so  auch  Lic.  selbst  ihr  Streben  vornämlich  auf  Wiederherstel- 
lung der  alten  Macht  von  Volkstribunat  und  Comitien  richteten 
(A.  400);  so  misst  nun  Lic,  conform  diesen  Tendenzen,  die  Macht- 
vollkommenheit zur  Entscheidung  über  die  wichtigsten  staatsrecht- 
lichen Fragen  von  frühester  Zeit  her  und  gleich  als  angestammte 
Ordnung  dem  Volke  bei :  in  der  Hand  der  Plebs  liegt  von  allem  An- 
fange an  die  Entscheidung  über  die  Staats-  und  Regierungsform:  II, 
3.  4.    IV,  40.    XI,  11   vgl.  III,  46  bei  A.  368. 

Das  icpoßo6X60[ia  des  Senates  aber  ist  für  die  Königswahl  be- 
reits von  Servius  beseitigt  worden:  IV,  40.  vgl.  c.  8.   12.  31.  34. 

b.  Bezüglich  der  Aufnahme  der  Italiker  in  die  römische  Civilät, 
welche  seit  der  lex  Sempronia  des  Caius  Gracchus  de  civitate  sociis 
danda  angestrebt  wird.  Dementsprechend  wird  von  Lic.  einerseits  die 
Aufnahme  der  socii  in  die  Civität  und  deren  Theilnahme  am  ager 
publicus  ventilirt  bei  Gelegenheit  der  lex  Cassia:  VIII,  70—81,  wie 
andrerseits  bereits  für  die  älteste  Zeit  die  Verleihung  der  Civität 
an  Einzelne,  wie  an  ganze  Völkerschaften  als  eine  der  mehreren 
Ursachen  hervorgehoben,  denen  Rom  seine  Entwickelung  und  stei- 
gende Machtstellung  verdankte:  III,  10.  11.  Und  damit  correspon- 
dirend  tritt  nun  auch  bei  Lic.  im  Gegensatze  zu  dem  Systeme  der 
Colonie-Deductionen ,  welches  Valer.  als  das  ursprüngliche  und  nor- 
male hinstellt  (§  24  unter  I  A  1  b)    und  welches  von  Sulla  in  aus- 

404)  App.  Civ.  I,  69.  Epil.  Liv.  89.  Cic.  p.  Cluenl.  40,  HO.  de  Leg. 
in,  9,  2«.  Bccker-Marquardi,  a.  0.  II,  3  A.  20  leugnet,  dass  jenes  TrpopouXeofjLa 
irgend  einmal  beseitigt  gewesen  sei;  allein  die  Worte  Appian*s  sind  ebenso  un- 
zweideutig,  wie  bestimmt;  und  dann  vgl.  auch  Nitzsch,  a.  0.   331  f. 

Abkandl   d.  K.  9.  0«aellac)i.  a.  Wissenfch    XVII.  SO 
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gedehntester  Maasse  in  Anwendung  gebracht  ist,  ein  System  in  den 
Vordergrund/^^  dessen  Theorie  in  III,  51  dargelegt  wird,  dass  ndin- 
lieh  die  durch  Waffengewalt  unterworfenen  Völker  in  den  arbitratus, 
die  durch  Dedition  unterworfenen  aber  in  die  dicio  des  Siegers  ge- 
langen,^^  und  welches  selbst  nun  darauf  beruht,  dass  entweder  die 
Bevölkerung  einer  dedirten  Stadt  nach  Rom  übergesiedelt  und  kier 
in  die  Bürgerschaft  und  Tribus  eingeordnet,  die  Stadt  selbst  »ber 
ihrem  Schicksale  überlassen,  oder  aber  jene  Bevölkerung  in  ihren 
Wohnsitzen  belassen  wird  und  auch  so  die  Civität,  wie  zugleich 
eine  Besatzung  erhält.  Denn  so  wird  jenes  erstere  Verfahren  be- 
kundet bezüglich  Politorium,  Tellenae,  Fidenae  und  Alba :  III,  37.  38. 
43.  31,  wozu  vgl.  auch  VI,  19;  das  letztere  Verfahren  aber  bezüg- 
lich Crustumerium,  Nomenlum,  Collatia,  Fidenae  und  Camerium:  HI, 
49 — 51,  worauf  allenthalben  nun  in  IV,  23  der  Satz  gestützt  wird: 
allen  möglichen  Auswiirtigen  ist  die  C.ivitiit  verliehen  worden. 

Dagegen  dio  durch  Sturm  genommenen  Städte  werden  zerstört 
und  die  Bewohner  als  Sciaven  verkautl,  so  Politorium  und  Fidenae: 
III,  38  und  resp.  39.  40.  Apiolae  und  Corniculum:  III,  49.  50,  Suessa 
Pometia:   IV,  50. 

c.  Bezüglich  der  Einordnung  der  Libertinen  in  die  Tribus 
^s.  A.  468),  worüber  allerdings  Dion.  die  wichtigste  Parthie  des  Uc: 


405)  Als  Colonie  tritt  bei  Lic.  lediglich  auf  Medullia,  Colonie  des  Romulus: 
III,  38.  Dagegen  werden  nicht,  wie  von  Yal.  (A.  46&)  als  Colonieen  unerkannt 
Camerium,  Crustumerium  (III,  51.  49]  und  Fidenae.  Vieknehr  schliesst  letzleres 
mit  Romulus  foedus  aequum  ab,  welches  es  nach  Numa*s  Tode  für  hinfällig  er^ 
klärt:  HI,  6.  it ;  besiegt  von  Tullus,  wird  es  in  jener  früheren  völkerrecbÜicbeQ 
Stellung  belassen:  111/  31.  Unter  Ancus  steht  es  im  latinischen  Kriege  auf  feind- 
licher Seite  und  wird  nach  III,  38  im  4.  Kriegsjahre  in  Dedition  genommen,  dann 
die  Stadt  von  den  Latinern  besetzt  und  im  7.  Kriegsjahre  zerstört,  endlich  nach 
III,  39.  40  im  8.  Kriegsjabre  anderweit  erobert  und  mit  nkn.  Besatzung  belegt 
[vgl.  S.  158  unter  ej.  Unter  Tarquinius  Priscus  ist  es  wieder  latinische  Bun- 
desstadt  und  in  Dedition  genommen:  III,  51;  endlich  wird  es  durch  Verrath 
von  den  Etruskern  besetzt :  III,  57  und  von  den  Römern  erobert  und  mit  Be- 
satzung belegt:   III,   58. 

406)  täte  [lev  aXouoaK;  (sc.  iroXeoi)  xara  xparoc  avSpoico8iofiA(  ta  ^x«k«i^ 
Ooüv  xal  xaiaoxacpat,  tal;  Si  TTpoo/copouGatc  xaft*  o[jLoXoY(ac  to  Tcsidap^c^v  toT; 
xsxpaTTjXosi  fiovov^  ikko  8i  avrxsotov  ouSiv*  vgl.  lY,  50.  Ueber  jene  Theorie 
selbst  s.  Voigt,  lus  nat.  II,  265  tT.  —  Das  Uebergehen  von  ColoQie-Deduction«o 
Seitens  des  Lic.  ist  tendenziös:  es  beruht  auf  einer  principiellen  Bekämpfung  der 
sullanischcn  Colonie-Deductionen :   vgl.  unter  III. 
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das  zwischen  IV,  ä1  »ml  23  Fallende  ausläset  und  durch  ein  SlUek 
aus  Valer.  ersetzt  (S.  176  f.  unter  s),  wo  aber  doch  das  in  c.  23 
Gegebene  den  Vorwurf  wider  die  Palricier  ausspricht,  dass  dieselbe» 
ZOT  Zeit  des  Servius  sogar  der  Aufnahme  der  Liberlmen  in  die  Civi- 
tat  sich  widersetzten. 

d.  Bezüglich  der  Codiftcation  des  Privatrechtes  ,^^^  welche  zu 
ilem  Zwecke,  .die  Willkühr  des  ius  dieens  zu  beschränken  unti  die 
Rechtsgleichheit  der  BlU'ger  zu  siehern,  zuerst  von  Servius  vorge- 
Bommeii:  lY^  9.  10.  14.  25.  36.  43,  dann  alsbald  nach  Vertreibung 
der  Könige  in  der  Republication  der  leges  regiae,  vtie  Ctiltusvor- 
schriflen  wiederholl;  wird:  IV,  43.  84  und  endhch  in  den  Xli  Ta- 
fein  ihren  Abschluss  findet:  II,  27. 

B.  Von  allen  Punkten  jenes  Programmes  ist  der  in  mateiieller 
Beziehung  wichtigste,  volkswirthschafllich  berechtigtsU>  und  historisch 
ailteste,  weil  schon  vor  der  lex  agraria  des  Ti.  Gracchus  hervortre- 
tende die  Anforderung  von  Ackerassignationen.  Und  dieser  Punkt 
xiion  bestimmt  die  licinische  Darstellung  der  Königsgeschiehte  in  do|)- 
pelter  Beziehung,  namticb 

1.  indem  Ti.  Gracchus  in  seiner  suasio  legis  agrariae  die  Ge- 
reebligkeit  seines  Gesetzesvorschlages  durch  die  üeductio«  begrün- 
dete: denjenigen,  welche  fUr  die  Grösse  des  Staates  ihr  Leben  in 
den  Sehlachten  einsetzten,  wird  das  vorenthalten,  was  selbst  das 
wilde  Thier  besitzt:  die  Wohnstatt,  und  so  kämpfen  jene  und  opfern 
ihr  Leben  nicht  für  den  eigenen  Heerd,  sondern  für  den  Luxus  nnd 
die  Reichththmer  Anderer;  ^^  so  fuhrt  nnn  Lic.  diesen  ndmlichen  Ge*^ 
danken  in  folgenden  Sätzen  aus:  der  röm.  Staat  geht  aus  von  dürf- 
Ugen  und  kärglichen  AnPdingen:  von  einer  obscuren  und  armseligen 
Bevölkerung,  von  kleinem  und  unfruchtbarem  Staatsgebiete.  Somit 
ist  solcher  Staat  in  seinem  Ausgange  arm  and  schwächlich  und  dürftig, 


407)  Die  Codification  des  Privatreclils  ward  in  das  Auf<e  gefasst  als  ein  Mit- 
tel ,  die  partheiische  RechtspfTege  des  Senates  zu  beseitigen ,  worüber  die  Popu- 
lareifr  klagten:  Q.  CaCulus  bei  Cic.  in  Vevr.  I,  15,  ii;  vgl.  auch  Cic.  cit.  I,  4  3. 
II,  III,  96.  p.  Cluent.  tt ;  dieselbe  ward  \oa  Ponapeius  und  später  dann  von 
Cäsar  in  Angriff  genommen,  aber  nicht  \ollendet:  Isid.  Gr.  V,  t,  5  \gl.  Sanio, 
rechtshist.  Abhandl.  68  IT.  Gleiche  Tendeas  verfolgt  die  lex  CorneUa  des  Tribu- 
nen C.  Cornelius  v.  687  ut  praetores  ex  edictis  suis  perpetuis  ins  dicereot. 

408)  Plut.  Ti.  Gracch.   9.    App.  Civ.  I,   9.   4t. 

50  ♦ 
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und  keinerlei  Glanz  von  Erlaucht  oder  Reichthum  überstrahlt  jene 
ältesten  Zeiten :  HI,  1 1 :    [xeifaX-y]  ts  if][i.a>v  if)  7c6Xi^  ix  (iixpa^  xal  fo- 

ßcpÄ   Toi^  irepio(xoi(;  i^  cüxaxa^povi^TOü  —  y^T^^®' ^P*^  ^ 

(iixpäc  tdc  Tcp(6Ta(;  dip/oi^  Xaß6vTe(;  •  VIII,  8 :  *  PcoftaCou  ^J  (*ev  &S  <ipx^ 
uTüdp^aaa  71^  ßpa/etd  eoxt  xal  XoTcpd,  if)  0'  lirCxn^xo^ ,  ijv  toik  tcepi- 
o(xoü^  dcpeX6[i.evoi  l^^ooot,  tcoXXy]  xai  di[abii'  xal  et  tfiv  i^fiixY]|iiv«iv 
Ixacrroi  r^v  laox&v  d^ioiev  diroXa^eiv,  ouSev  o3xa>^  (lucpov  oud^  doOtv^ 
oüSe  diropov,  w^  xi  *P(ü[iat(üv  daxo  Y^^T^^^xai.*** 

Von  solchen  armseligen  und  beschränkten  Veriiältoissen  Don 
erwächst  und  entwickelt  sich  der  Staat:  unter  Anstrengungen  und 
Gefahren  erwirbt  er  Ruhm  und  Grösse,  wie  Besitzthümer :  III,  9: 
—  aYa&ot^  oüx  dveu  [xeYdXwv  xivoüvcov  xal  7c6v(üv  aüxd  xty]aa|Aevo^. 

Und  indem  es  das  Blut  der  Plebejer  ist,  mit  welchem  jene  Gü- 
ter errungen  sind,  so  erfordern  ebenso  die  Gerechtigkeit,  wie  die 
Staatsraison ,  dieselben  /um  Mitgenusse  jener  Besitzthümer  zuzulas- 
sen: II,  62.   76.    IV,  9:  x^^  dT^[ioa{a<;  -^ffi,  li^v  Sid  xfiv  SicXcov  xxTjod- 

[levoi  xaxs^jexs. 06  ^dp  dv  ^svotxo  cppovTjjia  e^Y^vs^  iv  dvSpdotv 

diropoüfjLsvoi^  xd)v  xaö'   -^fiiepav  dvaYxa((ov  *  X,  38. 

Während  daher  das  ursprüngliche  Staatsgebiet  als  Privateigen 
in  den  Händen  der  Patricier  sich  betindet,  von  dem  später  erober- 
ten- Gebiete  aber  zwar  der  eine  Theil  als  königliches  Gut  reservirt 
wird:  ebenso  für  die  den  Königen  obliegenden  Opfer,  als  für  den 
königlichen  Haushalt:  111,  1^^*^  und  ein  anderer  Theil  wiederum  als 
ager  publicus  (8rj|xoa(a  [loipa,.  oT][ioa(a  xx^ai^)  belassen  wird:  II,  62. 
III,  1,  mit  Kinschluss  der  loca  sacra,  deren  Einkünfte  für  die  sacra 
publica  verwendet  werden:  111,  29,  so  ist  nun  auch  in  der  That 
entsprechend  <len  obigen  Voraussetzungen  ein  dritter  Theil  an  die 
besitzlose  Plebs  ebenso  von  den  guten  Königen  aufgetheilt  worden: 
n,  18.  62.  III,  1.  29.  31.  IV,  9.  11.  27,  als  auch  in  einfacher 
Consequenz  in  der  Gegenwart  fernerweit  noch  aufzutheilen. 

2.  Oemgemäss  ergeben  nun  auch,  wie  weiter  unten  darzulegen 
ist,  die  vorgenonuuenen  Ackerassignationen ,  vvie  deren  Umfang  den 
Maassstab,  nach  welchem  Lic.  den  ethischen  Werth,  wie  die  histo- 
rische Bedeutung  der  Könige  bemisst. 

109)  Vgl.  auch  II,   8  io  §  24  unter  II  B. 

410)  VrI.  II.   62.     Die  Vorstellung  von  einem  königlichen  Tafeigule,   welche 
auch  bei  Cic.  de  Rep.  V,  2,  3  wiederkehrt,  ist  dagegen  dem  Valer.  fremd:  A.  46t. 
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C.  Die  ursprüngliche  Verschiedenheit  und  Stellung  der  Patricier 
und  Plebejer  ergiebt  nach  der  Darstellung  des  Lic,  dass  der  An* 
Spruch  der  Optimaten  auf  die  von  ihnen  behauptete,  in  socialer,  wie 
politischer  Hinsicht  bevorzugte  Stellung  der  historischen  Rechtfertigung 
entbehre. 

Denn  zunächst  die  Patricier  im  Sinne  der  späteren  Zeit  umfas- 
sen von  Vom  herein  eine  zwiefältige  Gruppe: 

die   patres   d.   i.    die  besitzende  Classe,   daher  benannt,  weil   sie 
gleichwie  die  Väter  den  Kindern,  so  als  Patrone  den  Aermeren, 
als  den  dienten  von  ihrem  Grundbesitze  Land  zutheilen ;  ^^*  und 
die  patricii  d.  i.  die  Nachkommenschaft  der  Ersteren,  danach  be- 
nannt,  dass  sie   allein   der  geschlossenen  Einheit  einer  domus 
familiaque  (A.  95)  angehörend,  ihren  Vater  angeben  können.**^ 
Immerhin   aber   ist  der  Grundbesitz   der   patres  nur  ein  kleiner 
und  ihr  Vermögensstand  überhaupt  ein  bescheidener  (vgl.  §  24  un- 
ter II  B). 

Dagegen  die  Plebejer  sind  ein  Haufen  Familien-,  wie  heimaths- 
loser,  aus  aller  Herren  Länder  zusammengelaufener  Leute:  II,  8  (vgl. 
A.  409):  SpotTreTÄv  ovtcov  xotl  oox  ej^ivioov  6vo[idoai  irotTspotc  eXeudspoo«;, 
welche  von  Vorn   herein  von  den  patres  Grundbesitz  aufgetheilt  er- 


4Hj  Die  licinische  Auffassung  von  den  Plebejern  (A.  413)  berechtigt,  unter 
den  mehreren  Erklärungen  der  Bezeichnung  patres  als  liciuisch  anzuerkennen  die 
obige,    welche   geben    Zon.   VII,    3:    Tratpixioi   jiivTOi   ot    ßooXsuTat   i7:zY.krfirpaLV 

aTCO  T^;  7:aTpcüv(a;  *    Fest.   246*,   23:    [patres  appe^llantiir,   ex  quibus  so- 

natus  [primum  compositus :  nam  initio  urbis]  conditae  Homulus  C[viros  elegit  prae- 
stantissimos,]  quoruni  consilio  atque  [prudentia  res  publica  adjministraretur;  atque 
[ideo  patres  appellati  sunt,  <|uia]  agrorum  partes  at|tribuerant  tenuioribusj  perinde 
ac  liberis.     Andere  Rrklaruiigen  s.   A.  469.  • 

i\t)  Dion.  II,  8:  TraTpixtou;  xXr^H^vai ,  oTi  ira-apa;  styov  ar^ood^aa  [iovoi* 
und  so  nun  auch  bei  Liv.  X.  8,  tt  :  patricios  esse  — ,  qui  patreni  eiere  possent 
id  est  nihil  uhra  quam  ingenuos,  wonach  Liv.  X,  7,  9  —  8,  H  aus  Lic.  ent- 
lehnt ist;  dann  auch  der  jüngere  Cincius  bei  Fest.  24t*,  2t:  patricios  cos  ap- 
pellari  solitos,  qui  nunc  ingenui  vocantur,  und  Zon.  VlI,  3:  Trarpixioi  jiivTOi  oi 
poüXeoTal  iTtsxXTjHrjaav  r^  ort  Tratöcov  r^oav  ^vr^otcov  TraTSps;  r^  [laXXov  ort  auTot 
TraT^pa^;  eaüTÄv  aTroosixvosiv  T|OüvavTo  Sxacrro;  sx  ^ivoo?  ovtsc  7V<üpt|xoo.  Als 
Beweisgrund  zog  Lic.  nach  Dion.  II,  8  die  Thatsache  an ,  dass  die  Patricier  in 
der  Weise  durch  den  Praco  zu  den  Volksversammlungen  berufen  werden,  dass 
der  Einzelne  bei  seinem  und  seines  Vaters  Namen  zum  Erscheinen  aufgerufen  wird, 
die  Plebejer  aber  durch  den  accessus  und  durch  Blasen  des  Kuhhornes  berufen 
werden. 
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halten,  als  Clienten  derselben,  dann  aber,  was  die  ^päler  in  die 
Bürgerschaft  eingetretenen  fievölkerungsmassen  betrifft,  durch  die 
guten  Könige  von  Zeit  zu  Zeit  Grundbesitz  zuertheilt  erhalten  (unter 
B  1).  Allein  indem  immer  neue  Bevölkerungselemente  in  die  Bür- 
gerschaft eintreten,  ohne  in  entsprechender  Weise  Grundbesitz  voo 
den  Königen  angewiesen  zu  erhalten,  so  entsteht  nun  auch  eine  be- 
sitzlose Plebs:  eine  unsesshafte  und  unstet  herumschweifende  Masse: 
dveaxtov  xal  tctco^^^v  dXcofxevov:  II,  62  und  die  dienende  und  vermö- 
genslose Classe:  xh  ÖTjTixbv  Toö  St^iioü  xal  ohropov:  III,  1. 

Daher  uinfasst  das  §y][i.otix6v  eine  dreifache  Gruppe:  Iheils  die 
Clienten,  von  den  Palriciern  mit  Grundbesitz  ausgestattet,  theils  die 
Staats*  oder  Königs-Clienten,  von  den  Königen  mit  Grundbesitz  be- 
liehen, theils  die  Grundbesitzlosen.**^ 

Den  Palriciern,  wie  Plebejern  gleichmdssig  ist  aber-  allein  die 
Land wirthschaft ,  wie  die  Waffenführung  im  Kriege  überwiesen,  in- 
soweit nicht  öflenlliche  Functionen  die:»elben  in  Anspruch  nehmen: 
II,  28.  76,  wogegen  die  banausischen  Beschäftigungen  den  Sciaven 
und  Peregrinen  obliegen:  II,  28.  Und  ebenso  sind  die  Patricier  und 
Plebejer  gleichmdssig  in  die  Tribus  und  Curien  eingeordnet  und 
stimmen  in  den  Curiatcomitien,^^^  die  somit  nicht  allein  demoeratisch 
sind,  sondern  in  denen  sogar  die  Plebejer  das  numerische  und  ent- 
scheidende Uebergewicht  haben:  III,  29.  31  (betreffend  die  nach 
Rom  transferirten  Albaner).  FV,  10.  Und  indem  endlich  Beide  auch 
gleich  bePähigt  sind  zur  Magistratur :  III,  1 1 ,  so  verbleibt  als  alleinige 
Prärogative ^^^  der  Patricier  nur  das  Vorrecht,   dass  aus  ihnen  allein 


413)  Diese  von  Valer.  {§  te4  unter  I  B)  abweichende  theoretische  Au ffassung, 
dass  Clienten  und  Plebejer  nicht  völlig  identisch  sind,  vielmehr  wie  zwei  Arten 
einer  Gattung :  des  Sr^fioiixov  sich  verhalten,  ist  ausgesprochen  in  II,  62  :  to  tqiv 
weXaTuiv  itXyjOo;,  —  toü  8r||xoTixoi)  pipo^  •  VI,  63  :  toü;  ireXara;  aicavra?  —  x«} 
Tou  Sr^poTixoo  to  irepiov  '  und  so  daher  kommt  es  nun  auch  vor.  dass  die  Clien- 
ten auf  Seiten  der  Patricier  den  übrigen  Plebejern  gegenüberstehen:  VI,  47.  64. 
VII,  18.  IX,  41.  X,  15.  27.  40.  41.  43.  Die  Clienten  nun  sind  diejenigea 
Plebejer,  welche  von  den  patres  als  patroni  Grundbesitz  zugetheilt  erhalten: 
A.  4H,  wogegen  die  Plebejer  schlechthin  diejenigen  sind,  welche  entweder  von 
den  Königen  Grundbesitz  empfingen  oder  welche  ohne  allen  Grundbesitz  sind. 

414)  Diesen  werden  die  Tributcomitien  substituirt  durch  die  lex  Publilia  Vo- 
leronis  v.  2  82:  IX,  4t.  46;  die  letzteren  selbst  sind  jedoch  bereits  vor  263  ein- 
gebürgert :  VII,  65. 

415)  Das  Fehlen  des  Conubiuni  wird  als  eine  Neuerung  der  XII  Taf.  hinge- 


^9^]  Leges  bbgiae.  745 

der  Senat  entnonioien  wird :  II,  62,  der  somit  aus  Optimaten  (Äpiorot) : 
III,  16  d.  h.  eben  aus  Patriciern:  III,  29  besteht. 

Solche  älteste  historische  Ordnung  aber  entzieht  somit  den  weit 
gehenden  Ansprüchen  der  Optimaten  auf  eine  bevorzugte  Stellung 
die  historische  Berechtigung. 

IL  Das  über  die  Optiniaten  einerseits  und  über  die  Populären 
andrerseits  abgegebene  Lhlheil.     Denn  so  werden 

A.  die  Patricier  oder  Optimaten  geflissentlich  verunglimpft  durch 
die  Vorwürfe: 

t.  dass  dieselben  in  ihrem  Wesen  viel  thierische  Wildheit  und 
tyrannische  Neigungen  haben:  tüoXu  t6  Ör]piu)Se<;  l^^ovxe;  h  r^  960S1 
xai  Tupavvixov:  IV,  11.  Und  diese  schlechten  Eigenschaften  nun  tre- 
ten zu  Tage  darin,  dass 

a.  sobald  die  Patricier  durch  interreguum  die  Leitung  des  Staates 
erlangt  haben,  sie  sogar  unter  einander  über  das  politische  Ueber- 
gewicht  und  die  Bevorrechtung  hadern:  II,  62; 

b.  dieselben  dem  plebejerfreundlichen  Servius  gegenüber  Kö- 
nigsmörder als  Kronpriitendenten  unterstützen :  ebenso  die  Söhne  des 
Ancus:  IV,  11:  wie  den  Tarquinius  Superbus:  IV,  40; 

2.  dass  dieselben  unbotmSissig  und  übermüthig  die  Rechtsgleich- 
heit verletzen:  IV,  9.     Und  dieser  Hang  nun  treibt  die  Patricier 

a.  zur  Ermordung  des  Romulus,  weil  dieser  mit  gerechter  Strenge 
gegen  vornehme  IVlissethdter  vorging  ;^^** 

b.  zur  Bedrohung  des  Servius,  weil  dieser  durch  seine  Gesetze 
die  Rechtsgleichheit  hergestellt  hatte:  IV,  11; 

3.^  dass  dieselben  den  Plebejern  den  mit  deren  Blute  erkauften 
Acker  eigennützig  vorenthalten:  IV,  9.    X,  38;^^^* 

4.  dass  denselben  die  wahre  Goltesfurcht  fehlte:  denn  über  die 


ölelll  in  X,  60.  Bei  der  Darstellung  der  canulejischen  Rogationen  ward  von  Lic.,. 
wie  Dien.   XI,   öö  11.   ergiebt,   die  lex  Canuleia  de  conubio  unterdrückt. 

416)  Dien.  II,  56  und  dazu  A.  :i63*.  Bereits  Preller,  röm.  Mylh.  "Oi  erkennt 
de«  tendenziösen  Zug  dieser  Version  :  »eine  andere  Tradition,  die  eines  Rationallsten 
und  eifrigen  Republicaners  erzählte,  dass  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der 
zuletzt  Tyrann  geworden  sei,   im  Senate  zerrissen«. 

i16*)  In  der  Geschiclite  der  Republik  wird  noch  ein  neues  MiUel  verwendet: 
CS  wird  das  Bild  der  Frugalifat  und  Arbeitsamkeit  des  damaligen  Adels  gezeichnet, 
so  X,    t7.    «4.   25. 
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moralisch-religiösen  Bedenken  des  Tullus  wegen  des  Zweikampfes 
der  Horalier  und  Curiatier  als  consobrini  setzt  der  Senat  sich  leicht 
hinweg:  III,  15.  16. 

B.  Dagegen  die  Populären  werden  gerechtfertigt:  ihre  Ksimpfe 
zielen  nicht  ab  auf  Vernichtung  oder  Schwächung,  sondern  auf  die 
Wohlfahrt  und  das  Gedeihen  des  Staates:  sie  streiten,  wer  die 
grösseren  Dienste  dem  Staate  erweise:  III,  11. 

III.  Das  Urtheil  über  Sulla  und  die  sullanische  Verfassung,  wei- 
ches in  dreifacher  Form  ausgesprochen  wird,  und  zwar 

A.  indem  direct  über  Sulla's  Maassnahmen  ein  Tadel  ausge- 
sprochen wird;  dies  beschieht 

a.  in  VIII,  80  (s.  A.  401)  bezüglich  der  Bestimmung  der  lex 
Cornelia  de  proscriptione,  wodurch  die  Strafwirkungen  der  Proscrip- 
tiou  auch  auf  die  Kinder  erstreckt  wurden; 

b.  in  VII,  65  bezüglich  der  lex  Cornelia  tribunicia:  das  Aq- 
klagerecht  der  Tribunen  sei  in  der  Hand  ehrenwerther  Männer  nur 
von  seegensreicher  Wirkung  gewesen,  wenn  auch  in  der  Hand  ver- 
worfener und  zügelloser  Individuen  ein  Unseegen ;  desshalb  sei  es  nicht 
angezeigt  gewesen,  dass,  wie  es  Sulla  gethan,  jenes  Recht  selbst  als 
etwas  Verkehrtes  aufgehoben  ward,  vielmehr  wäre  dafür  zu  sorgen 
gewesen,  dass  nur  Ehrenmännern,  nicht  aber  aufs  Gerathewohl  jedem 
Beliebigen  das  Tribunal  übertragen  wurde  (vgl.  bei  A.  401). 

B.  Indem  als  Seitenstück  zu  dem  Regimente  des  Sulla  theils 
das  Decemvirat,  vornämlich  aber  die  Herrschaft  des  Tarquinius  hin- 
gestellt (A.  323)  und  so  gezeichnet  wird,  dass  die  Regierung  des 
Sulla  in  allen  ihren  einzelnen,  von  den  Populären  gebrandmarkten 
Zügen  gleich  als  ein  Spiegelbild  sich  darstellt  von  der  Tyrannis  des 
Tarquinius  Superbus.  Und  so  nun  wird  nach  solchem  Plane  und 
Vorwurfe  die  Herrschaft  des  Tarquin  in  IV,  41 — 43.  80.  81  gezeich- 
net: derselbe  umgiebt  sich  von  Anfang  an  mit  einer  I^ibwache^'* 
und,  nur  selten  und  unerwartet  seinen  Palast  verlassend,  beräth  er 
zu  Hause  mit  seinen  Getreuen  die  Angelegenheiten  des  Staates;  auch 
lässt  er  nur  diejenigen  vor  sich,  die  er  zu  sich  beschieden,  selbst 
diesem  nicht  wohlwollend  und  huldreich ,  sondern  ernst  und  finster 
aulnehmend  (41).     Sobald  er  aber  sein  Regiment  befestigt  zu  haben 


4n)   So  von  Sulla  App.  civ.  I,    100. 
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meinte,  verwickelt  er  mit  Hülfe  der  heruntergekommenen  Subjecte, 
mit  denen  er  sich  umgeben,  zahlreiche  erlauchte  Mönner  in  falsche 
Capitalanklagen :  zuerst  die  Anhänger  des  Servius,  nachher  auch  die- 
jenigen, welche  entweder  mit  der  eingetretenen  Veränderung  der 
Dinge  unzufrieden  oder  aber  im  Besitze  von  grossen  ReichthUmern 
sind.  Und  indem  er  über  die  Angeklagten  entweder  Todesstrafe 
oder  Exil  verhängt,  so  zieht  er  zugleich  deren  Güter  ein,  davon 
einen  kleinen  Theil  an  die  Delatoren  als  Lohn  abgebend,  alles  Uebrige 
aber  für  sich  behaltend.  Andere  wiederum  lässt  er  heimlich  bei 
Seite  schaffen.  Nachdem  er  nun  so  die  vornehmsten  Mitglieder  des 
Senates  beseitigt,  beruft  er  seine  Anhänger  in  denselben,-^ ^^  so  einen 
ganz  neuen  Senat  schaffend,  auch  diesem  jedoch  alle  Selbstständig- 
keit der  fierathung,  wie  Ausführung  entziehend  (42).  Dem  Volke 
aber  untersagte  er  nicht  nur  alle  Vereinigungen,  sondern  er  liess 
auch  dasselbe  durch  Spione  überwachen,  welche,  unter  die  Menge 
sich  mischend,  dasselbe  aushorchten,  ja  mitunter  selbst  durch  Schmä- 
hungen über  den  Tyrannen  provocirten,  und  welche  dann  die  Uebel- 
gesinnten  denuncirten,  über  die  dann  harte  Strafen  verhängt  wur- 
den (43). 

Ueberdem  hat  Tarquin  zuwider  aller  staatsrechtlichen  Ordnung 
das  Regiment  erlangt,^^^  sowie  durch  Waffen  und  mittelst  Gewalt  und 
durch  eine  Verbindung  mit  den  verworfensten  Subjecten  und  wider 
unseren  Willen  und  unter  unserem  Widerstreben  (80) ;  und  so  nun 
ist  aus  dem  Privatmanne  ein  Tyrann  geworden,  indem  er  in  späten 
Jahren  noch  damit  begann,  ein  verworfener  Mensch  zu  sein :  6  y^v6- 
(uvo^  eS  iSwÄToü  Tüpavvo^*^®  xal  h^k  dp^dfisvo;  Tcovyjpo;  civai  (84). 
Nachdem  er  aber  so  die  Herrschaft  gewonnen,  hat  er  Nichts  gelei- 
stet für  die  Grösse  und  Wohlfahrt  des  Staates  (80).  Wohl  aber 
hat  er  die  Nachkommen  der  erlauchtesten  Geschlechter  theils  ge- 
tödtet,  theils  in  das  Exil  getrieben  und  nur  Wenige  von  den  Sena- 
toren verschont,  die  er,  ihres  Vermögens  beraubt,  in  das  Elend  ge- 
stürzt hat.     Dem  Volke  aber  hat  er  seine  Gesetze  genommen,**^*  seine 


418)   So  von  Sulla  Sali.  Cat.  37;  rücksichtlich  des  oben  Vorhergehenden  da- 
gegen sind  Citate  bezüglich  der  siillanischen  Zeil  entbehrlich. 

*i19)   So  bezüglich  Sullas  App.  cit.   98.     Plut.  comp.  Lys.   cum  SuU.    1. 

420)  App.  cit.   94  von  Sulla:  Tupavvo^  eE  iSkotou  ^sviodai. 

421)  So  bezüglich  Sulla's  App.  cit.    100.     Plut.   Caes.   6. 
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religiösen  Vereinigungen  untersagt,  seine  Goniitien  und  Abstimmungen 
und  Concionen  unterdrückt  (81).*^ 

Nicht  minder  tinden  sich  aber  auch  Anspielungen  auf  die  (lovap- 
y[la  Tupavvtxiq  in  VII,  55,  wie  in  XI,  11:  Äp^et^  dx^vxco^  täv  lacov,  — 
Topavvixiv,  ih  8s  icap'  ix6vTo>v  idc  «PX^^  Xa|xß<ivciv,  dpiaToxpaTix6v. 

C.  Indem  Gegenstücke  zu  dem  sullanischen  Regimente  dem  Leser 
vorgeführt  werden,  und  so  zwar 

a.  in  VII,  66   in  den  Vorgängen  der  ersten  Secession  und  den 

daran  sich  anschliessenden  Ereignissen:    denn  damals  haben  die  Pa- 

tricier   einen  Theil   ihrer  Vollgewalt  den  Plebejern  abgetreten,   ohne 

dass,  wie  in  vielen  anderen  Staatswesen,  die  Optimaten  durch  Mord 

oder  £xilirungen   dazu   gezwungen   worden   wdren;    vielmehr   haben 

dieselben  solche  Concessionen  sich  abringen  lassen  ohne  gegenseitige 

Kämpfe  und  GewaltthUtigkeiten,  und  nur  durch  die  Macht  der  Rede. 

die  allein  solchen  unerhörten,  wie  bewundemswerthen  Brfolg  erzieh 
hat;  ^23 

b.  in  III,  10.  11:  während  Sulla  zahlreichen  Cömmunen  die  Ci- 
vitdt  entzog,  hat  die  älteste  Zeit  mit  freigebiger  Hand  die  CivitHt  an 
Auswärtige  gespendet  und  so  das  Gedeihen  des  Staates  mächtig  ge- 
fördert; vgl.  auch  bei  A.  406; 

c.  in  IV,  36:  während  Sulla  von  den  Gesetzen  sich  entbindeo 
liess/^^  hat  Scrvius  sich  selbst  freiwillig  denselben  unterstellt. 

IV.  Die  ora torische  und  dramatisirende  Darstellung  der  Ge- 
schichte in  der  Form  von  Demegorieon:  von  zahlreichen,  langen, 
vielfach  zui^loich  dialogischen  Reden  der  als  handelnd  eingeführten 
Personen,  so  dass  nun  die  Darstellung  der  Geschichte  nicht  als  Er- 
zählung des  Geschehenen,  sondern  als  Rede  und  Action  der  leiten- 
den Persönlichkeiten  gegeben  wird. 

Denn  solche  Demegorioen  sind  enthalten  in  folgenden  unter 
1 — III  als  licinisch  dargelegten  Stücken  der  Königsgeschichte:  in 

i22)   So   von  Sulla  App.   cit  99. 

4  23)  Lir.  selbst  siiclile  durch  die  Macht  der  Rede  die  den  Populären  eutris- 
soiic  (jcwall  wieder  zu  erringen  ,  wie  seine  von  Sali,  aufbewahrte  suasio  bekun- 
det. Im  Uebrigen  enthalten  die  obigen  Worte  des  Lic.  eine  deutliche  Drohnng 
wider  die  Optiuinteii. 

ii4)  Ks  ist  dies  nicht  ausdrücklich  berichtet,  immerhin  aber  zu  eotnebmen 
aus  der  lex  Cornelia  des  Tribunen  C.  Cornelius  v.  687  de  lis,  qui  in  senatu  le- 
gibus soivuntur. 
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II,  3.  4  unter  I  A  2  a.  —  III,  9  unter  I  B  1.  ^—  III,  10  unter 
I  A  2  b.  III  C  b.  —  III,  11  unter  I  A  2  b.  B  1.  C.  II  B.  III 
C  b.  —   III,  15  unter  II  A  3.  —   III,  16  unter  IC.    II  A  3.  — 

JII,  29  unter  I  A  1  c.    B  1 .    C.  —  III,  30  unter  I  B  1 .  —  IV,  9 

"unter  I  A  1  a.  b.  c.  2  d.    B  1 .  —  IV,  1 1   unter  I  A  1  a.  c.  2  d. 

B  1.    II  A  1.  1  b.  2  b.  —  IV,  23  unter  I  A  2  b.  c.  —    IV,  36 

unter  I  A  2  d.    III  C  c.  —  IV,  80  unter  III  B.  —  IV,  81   unter 

I  A  2  d.  III  B. 

Darauf  aber  dürfen  wir  die  Folgerung  stützen,  dass  auch  ebenso 
alle  übrigen  von  Dion.  gegebenen  Demegorieen  aus  Lic.  entlehnt  sind: 

III,  3.  7.  8.  14.  17.  21.  23.  28.  IV,  4.  29—35.  38.  39.  47. 
71—75.  77—79.  82—84. 

wie   aber  auch   diejenigen  Parthieen   licinisch  sind,   in  denen  Dion. 
nach  §  21   unter  2  die  darin  verwebten  Demegorieen  ausgelassen  hat: 

III,  2.  22.  60.  72.    IV,  26.  27.  37.  45—48.  70.  72. 

Und  diese  Annahme  wird  bestätigt  theils  dadurch,  dass  diese 
letzteren  Demegorieen  das  gleiche  tendenziöse  und  zwar  populäre 
Colorit  an  sich  tragen,  wie  die  ersteren,  theils  dass  solche  Demego- 
rieen als  Entlehnung  aus  Lic.  auch  in  des  Dion.  Geschichte  der  Re- 
publik, wie  bei  Liv.  und  Plut.  sich  vorfinden,^^  theils  endlich  durch 
das  Zeugniss  von 
Cic.  de  Leg.  I,  2,  7:  quid  Macrum  numerem?  cuius  loquacitas  habet 

aliquid  argutiarum,  nee  id  tarnen  ex  illa  erudita  Graecoruin  copia, 

sed  ex.  librariolis  Latinis,  in  orationibus  autem  multas  ineptias,  ela- 

tas^^  summa  impudentia, 
wo,  indem  Lic.  nur  als  Historiker,  nicht  als  Orator  kritisirl  wird, 
unter  orationes  nicht  an  die  von  demselben  gehaltenen  Volks-  oder 
Vertheidigungs-Reden ,  als  vielmehr  an  die  seinen  Annalen  inserirten 
Demegorieen  zu  denken  ist  und  wo  somit  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  dieses  Historikers   bekundet  wird,   dass  er  ebenso  lange  Reden 


425)  In  ersterer  Beziehung  vgl.  z.  B.  VI,  «9  iinler  I  A  2  b.  VII,  55  unter 
III  B.  VIII,  8  unter  I  B  <.  VIII,  70—75.  77.  78  unter  I  A  2  b.  id.  Ki'ess- 
ling,  I.  c.  33.  XI,  H  unter  I  A  2  a.  III  B.  XI,  55  ff.  A.  415.  Bei  Liv.  fin- 
den sich  dergleichen  z.  B.  in  IV,  4:  Nitzsch,  a.  0.  <52  ;  X,  7,  9 — 8,  42:  A.  442  ; 
bei  Plut.  z.  B.  Num.   5.   6.     Vgl.   auch  Peter,   bist.   rom.   I,  CCCXXXXII  f. 

426)  Die  Codd.  geben  ineptus  elatio,  was  ich,  wie  oben  eniendire.  Andere 
Emendationen  s.  bei  Peter,  1.  c.  A.  4. 
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in  seine  Geschichtsdarslellung  einflochl,  als  auch  mit  denselben  einen 
grossen  Theil  seiner  Annalen  füllte. 

V.  Die  Verwendung  stoischer  Lehr-Begriffe  und  -Sätze  in  der 
Geschichtsdarstellung.  Denn  wahrend  in  den  rhetorischen  und  kri- 
tischen Schriften  des  Dion.  von  den  betreffenden  stoischen  Philoso- 
phemen  keine  Spur  sich  findet,^^  so  tritt  in  dessen  Archäologie  na- 
mentlich die  Lehre  von  den  vier  Cardinaltugenden  gleich  als  ein 
organisches  Gefüge  des  Gedankenganges  hJlufig  hervor.  Und  zwar 
linden  sich  solche  stoische  Lehrbegriffe  und  Salze  in  folgenden  als 
licinisch  nachgewiesenen  Stucken: 

II,  3  unter  I  A  2  a.  IV.  —  II,  1 8  unter  I  A  1  c.  B  4 .  —  II,  28 
unter  I  C.  —  II,  62  unter  I  A  1  c.  B  1.  C.    II  A  1  a.  —  II,  76 
unter  I  B  1.  C.  —  III,  11   unter  I  A  2  b.  B  1.  C.  II  B.  III  B  b. 
IV.  —  IV,  10  unter  I  A  1  a.  2  d.  C. 
Dies  aber  berechtigt,  auch  anderwärts,  wo  derartiges  stoisches  Ma- 
terial ,  in   significanter  Weise   verwendet  wird,*^   licinische  Parthieen 
anzuerkennen.     Derartige  Lehrbegriffe  und  Sätze  sind  aber 

A.  die  Lehre  von  den  vier  stoischen  Cardinaltugenden;  der  8t- 
xaioGüvr^,  dvSpeCa,  acocppoaüvY]  und  (fp^v-yjai^.  Und  zwar  wird  nach 
deren  Maassstabe 


427)  Vgl.  Busse,  de  Dion.  Hai.  vit.  et  ing.  43.  Besonders  significant  sind 
drei  Momente:  einmal  in  de  Comp.  verb.  IV  p.  31  gedenkt  Dion.  zwar  rühmend 
der  Verdienste  der  Stoiker,  jedoch  nur  um  das  Logische ^  nicht  um  das  Ethische; 
dann  in  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  6,  6  p.  784  sagt  Dion.:  itspt  otxatoauvT];  xat  eoss- 
JBsta;  xal  iz&rA  tcmv  aXXtov  apswv  lind  kürzer  de  Isoer.  iud.  7  p.  547 :  tT|V  8i- 
xaioauvr^v  xat  tyjv  eooißsiav,  worin  eine  dorn  stoischen  Schema  entgegengesetzte 
Reihe  von  Tugenden  aufgestellt  ist ;  endlich  knüpft  die  Tugendlehre  bei  Dion.  viel- 
mehr an  Aristoteles  und  dessen  ^aov  an,  so  de  Comp.  verb.  61,  wie  auch  Aot. 
VIII  ,61:  soixe  xe  akrfik^  sivat  to  otto  täv  ap/atcov  XsYOfuvov  cptXoooomv ,  or. 
jxsaoTTiTi;  £iaiv  aXX'  oux  ixpoTTjTs;  ott  täv  i^Ocov  aperaf,  jjLaXiara  8c  Tj  Sixaio- 
a'jV7| ,  was  ein  von  Dion.  herrührender  peripatetischer  Einschub  in  ein  stoi.sches 
Lehrmaterial    's.   A.  433  f.)   ist;   vgl.  Busse,   1.  c.    42.    45  f. 

4?8l  Desshalb  stütze  ich  keine  Folgerung  für  licinisches  Material  auf  das  Vor- 
kommen des  Lehrbegriffes  vom  ^pusei  und  Mozi  oixaiov  bei  Dion. :  denn  diese 
Lehre  war  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  in  dem  Kreise  der  Gelehr- 
ten und  Gebildeten  weit  verbreitet  und  findet  sich,  von  Cic.  abgesehen,  z.  B.  bei 
y.  Mucius  Soaevola  pont.  in  Gai.  III,  t49.  Varr.  Marcip.  in  Non.  84,  9;  vgl. 
auch  Voigt,  lus  nat.  IV,  I,  39  f.  Diesfalls  aber  konnte  die  Bezugnahme  auf  sol- 
ches ^0331  otxaiov  eben.so  von  Licin.,  wie  von  Valer.,  wie  aber  auch  von  Dion. 
selbst  ausgehen. 
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1.  die  älteste  Geschichte  Roin's  in  ihren  Ausgängen  und  ihrer 
Entwickelung,  wie  in  ihren  Hauptmomonten  bemessen ;  dies  beschieht 
in  II,  3.  18.  24.  28.  62.  63.  74—76.    IH,  11,  wozu  vgl.  bei  A.  441  ff. 

2.  der  Character*^  des  Servius  auf  Grund  der  von  demselben 
gehaltenen  Rede  von  dem  Volke  beurtheilt  in  IV,  10:  täv  jjlsv  Sti 
iciaxb«;  if^  xal  SCxaio^  icepl  xooc  eocp^exa^  eicatvoüvTcov,  täv  8'  oxi  cpiX- 
d'idpaiicoc  xal  jAejaXi^J^üj^oc  efc  xoo;  dtTcipooc,  x&v  8'  (oc  ji^xpioc  xal 
OYjjJioxixic  T^p^  Tooc  xaicetvoxspoü^ ,  wo  inaxi^  xal  8(xaioc  die  iustitia, 
^iXdivdpü>ico(;  xal  {kt-^ako^Dyit}^  die  maghanimitas  (s.  A.  430),  [isxptoc 
xai  8Yj(ioxtx6^  die  moderatio  (s.  A.  433),  wie  zugleich  die  Eigen- 
schaft als  Populäre  vertritt; 

3.  der  Character  des  Coriolan  bemessen  und  gewürdigt  wird: 
derselbe  ist  ausgestattet  mit  zwei  Tugenden:  mit  der  fortitudo  in 
ihren  beiden  Richtungen  als  fortitudo  i.  e.  S.  und  als  magnanimitas,^ 
sowie  mit  der  iustitia  oder  communitas  in  ihren  beiden  Kundgebun- 
gen  als   iustitia    i.   e.   S.   und    als   beneficentia ;  ^^'   dagegen   fehlt  es 


i29)  Die  licinische  Gharacleristik  des  Numa  bjetet  Plut.  Num.  3 :  derselbe 
ist  ebenso  von  Natur  zu  allen  Tugenden  angelegt,  wie  er  auch  solche  Anlage  aus- 
bildet durch  Entwickelung ,  Errahrung  und  Philosophie;  insbesondere  als  wahre 
forlitudo  lernt  er  anerkennen  die  Zügelung  der  appetitus  durch  die  ratio  (vgl.  die 
Citate  bei  Voigt,  a.  0.  1,  183);  und  daraus  geht  nun  hervor  seine  moderatio: 
er  verbannt  allen  Luxus  aus  seinem  Hause,  wie  nicht  minder  seine  iustitia ;  uber- 
dem  wendet  er  zugleich  seine  Zeit  und  Betrachtung  dem  Dienste  und  Wesen  der 
Götter  zu   (s.  A.  441). 

430)  Vin,  60:  avTjp  xal  ra  icoXifxia  api^roc  tcov  xa&'  TjXixtav  xal  irpoc 
oiraoac  tac  TjSovac  oaat  ap^^uot  vio>v  t^xpari^^ '  vgl.  namentlich  Cic.  de  Off.  I, 
20,  66:  omnino  fortis  auinius  et  magnus  duabus  rebas  maxime  cemitur:  qoarum 
una  in  rerum  extemarum  despicientia  ponitur^  cum  persuasum  sit,  nihil  hominem^ 
nisi  quod  honestum  decorumque  sit,  aut  admirari  aut  optare  aut  expetere  opor- 
tere   nullique  neque   homini   neque   perturbationi   animi   nee   fortunae  succumbere 

(d.    i.    die   magnitudo    animi   oder   magnanimitas) .     Altera   est  res,    ut res  n 

geras  magnas  illas  quidem  et  maxume  utiles;  sed  ut  vehementer  arduas  plenasque 
laborum  et  periculorum  cum  vitae,  tum  mullarum  rerum,  quae  ad  vitam  perti- 
nent  (d.  i.  die  fortitudo  i.  e.  S.).     Weiteres  s.  bei  Voigt,  a.  0.  I  §  27  f   37. 

431)  VIII,  60:  avr^p  —  —  ta  8i  8(xaia  oox  airo  vofioo  (jloXXov  avaptTjc 
Sia  TifMoptdv  8io;  axooaio;  airoSiSooc^  oXX'  ixcov  t&  xal  iref  oxcoc  irpoc  aura  so^ 
xal  ou5'  iv  apcTTjC  (iotpc^  to  (ir^Mv  aSixeiv  tid^fievo^,  ou  {jiovov  ts  a&toc  apeusiv 
airi  icaov)^  xaxfac  irpodofjLOUfievoc,  aXXa  xal  touc  aXXouc  irpocavapaCstv  Stxatuiv  * 
(ATfaXof  pcov  T8  xal  So)pr|(iatixoc  xal  eU  iicavop&o>9iv,  cov  ixaorcp  Sioi  tcuv  f  lAcov 
bicoTs  7Vo(yj  icpoxetpoTaxo^ ,  ta  xe  iroXttixa  itparreiv  ouSevoc  x^^P**^  "^^"^  aptoro- 
xpaxixcbv*    vgl.    namentlich    Cic.    de   Off.   I,   7,   tO:   cuius    (i.  e.  iustitiae)   partes 
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demselben  Dicht  nur  bei  seinen  noch  jungen  Jahren  und  Einern 
Mangel  von  Erfahrungen  an  prudenlia,  ^^*^  sondern  es  mangelt  ihm  auch 
die  moderatio  oder  teniperantia  ,^^  daher  nun  durch  solchen  Mangel 
auch  seine  iustitia  beeinträchtigt  wird:  dieselbe  schlägt  um  in  ein 
niaassloses  und  starres  Beharren  auf  dem  Kechte.^^ 

B.  Die  stoische  Ursachenlehre  in  111,  12:  emdYjSctoraTov  etvat 
T6v8e  T^v  dpidfiov  (sc.  ipkic)  ei<;  aTcaoav  d|A^iaßT]Tou[isvoa  7tf>a]^fiaToc 
0(a(p£aiv'  dpj^TQv  T€  xal  (Jieoa  xal  TeXeurrjv  Ij^ovxa  ev  eauxÄ.^^^ 

VI.  Einzelne  Momente  und  so  zwar 

1.  Licinius  befolgt  die  Methode,  die  Ereignisse  eines  hinger 
dauernden  Krieges  nach  den  einzelnen  Kriegsjahrea  disponirt  zur 
Darstellung  zu  bringen.  Und  zwar  beschieht  dies  bei  dem  achtjäh- 
rigen latinischen  Kriege  des  Ancus  in  111,  37 — 40,  der,  von  Dion. 
stark  überarbeitet  (S.  158  f.  unter  e),  nach  Maassgabe  von  IV,  6 
von  demselben  aus  Lic.  entlehnt  ist.^^  Die  gleiche  Methode  der 
Disposition  nach  Kriogsjahren  kehrt  aber  auch  bei  folgende»  Dar- 
strllunt^en  wieder,  die  wir  um  desswillen  als  licinisch  ansehen  dürfen: 


iluae  sunt :  iuslilia  —  et  huic  coniuncta  beneßcentia ,  quam  eandcm  vel  benigni- 
tateni  vel  liberalilaleiu  appellah  licel,   und  das  Weitere  Voigt,  a.   0. 

43i)   Vni,   27:    —  cppovr^osi  — ,  T|V  o  (jiaxpoc  fiio;  xal  Ta  TioAAa  ica&rjf&ora 

433)  Yin,  Gl  :  to  irpau  xat  cpaiSpov  oux  ivr^v  auTou  tote  Tpoirotc,  ouoe  xo 
^spaTTsotixov  Tcüv  TTsXa;  Iv  ts  aarasfioT;  xort  TTpoaaYOpsoasi,    ouos  5iq  to  suotaX- 

A.EXTOV    Xai    {iSTplOITQlDs^    OITOTS    Ol*   Op^T^;    TC|>    ^SVOITO  ^     OuSs    Tj    TTttVTa    TOL    av&pcortva 

iiTixoo{jLOU3a  y(OLpi^'  aXX*  asl  irixpoc  xal  /oiXeiro;  '^v  *  vgl.  im  Besonderen  die 
Vorscbririen  zur  temperantia  bei  Cic.  de  Ofl*.  I,  28,  99:  adbibenda  est  igitur 
quaedam  revereiitia  adversus  liomincs  et  optiiiii  cuiusque  et  reliquoruni ;  119,  \9i: 
sint  Iranquilli  atque  omni  perturbatione  careaiU;  36,  131:  iie  in  perturbationes 
atque  exahimationes  incidamus ;  38,  136:  perturbationes  fugiamus  id  est  molas 
aniini  nimios  rationi  non  obtemperantis ;  —  curandum  est,  ut  eos,  quibuscum  ser- 
uionem  conferemus,  et  vereri  et  diligere  videamus ;   und  im  Weiteren  Voigt,  a.  0. 

434)  VIII,  61:  TauToi  ts  Siq  auTov  iv  ttoXXok  e^a^,  xal  iravToiv  (««AtaT8 
fj  Tcspl  Ta  Stxaia  xal  T7|V  foXaxTiV  Ta>v  vopicttv  axpaTo;  ts  xal  aTraparsiaro;  x«i 
ou&iv  TCO  iicisixsi  Si&oooa  airoTO}iia. 

435)  Es  ist  dies  eine  Moditication  der  aristoleliscben  Lehre  von  den  viereiki 
Ursachen:  ^Xr^  eiSo^,  xivf|aav  und  t^o^,  vgl.  Strümpell,  Gesch.  der  tbeor.  PkÜ* 
der  Griech.  §  IS3.  IS 9,  denen  die  Stoiker  drei  substituiren :  die  causa  oder* 
quo  tiat,  die  materia,  unde  ßat  und  das  proposituro,  propter  quod  fiat,  von  deiü 
sonach  die  mittlere  die  media  oder  das  {Uscv  ergiebl :   Sen.   Ep.  MI,  3,  S.  6.  li- 

436)  Dies  hat  dargelegt  Kiessling,   I.  c.   30  f. 
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a.  beim  zweijährigen  vejentischen  Kriege  des  Ancas  in  III,  4t, 
welchen  Dion.  Überarbeitete  (S.  458  unter  e); 

b.  beim  neunjährigen  etruskischen  Kriege  des  Tarquinius  Priscus 
in  III,  57—61.  62  a.  E.,  welchen  DioD.  überarbeitele  (S.  159  un- 
ter f); 

c.  beim  Kriege  des  Tarquinius  Superbus  mit  den  Sabinern  in 
III,  63 — 66,  der  zwei  Kriegsgänge  umtasst:  einen  einjährigen  Feld- 
zug: 63,  und  eine  fünfjährige  Campagne:  65.  66,  welche,  von  Dion. 
überarbeitet  (S.  159  unter  g),  im  sechsten  Jahre  zum  Friedensschlüsse 
in  c.  66  fuhrt. 

äS.  Licinisch  ist  die  Auffassung  der  celeres  als  einer  königlichen 
Leibwache,  welche  verschieden  von  den  equites  und  nach  der  Schnel- 
ligkeit des  Dienstes  benannt  ist:  s.  A.  478.  Danach  sind  auch  lici- 
nisch II,  29  und  IV,  44,  wo  diese  Auffassung  vorgetragen  wird. 

3.  In  IV,  58  wird  der  von  Tarquinius  Superbus  mit  Gabii  ab- 
geschlossene, im  Tempel  des  Dius  Fidius  aufbewahrte  Bundesvertrag 
angezogen.  Da  nun  gerade  Lic.  unter  den  von  Dion.  benutzten  Au- 
toren dadurch  sich  auszeichnet,  dass  derselbe  archivalische  Quellen 
aufspürte  und  benutzte^  hierauf  aber  die  Angabe  vom  Aufbewah- 
rungsorte jenes  Vertrages  hinweist,  so  ist  IV,  58  mit  Kiessling,  I.  c. 
33  auf  Lic.  zurückzuführen. 

4.  Bezüglich  gewisser  Punkte  steht  fest,  dass  dieselben  nicht 
aus  Valer.  entnommen  sind;  liegt  nun  kein  Anzeichen  für  die  Be- 
nutzung einer  Nebenquelle  vor,  so  berechtigt  dies,  eine  Entlehnung 
aus  der  zweiten  Hauptquelle :  aus  Lic.  anzunehmen.     Dies  ist  der  Fall 

a.  mit  der  Darstellung  des  Krieges  wider  Apiolae  in  III,  49 
und  dem  Berichte  über  den  Beginn  vom  Baue  des  capitolinischen 
Tempels  in  III,  69,  welche  nicht  aus  Valer.  entlehnt  sind,  da  dieser 
beide  Ereignisse  mit  einander  verknüpft  nach  Maassgabe  von  Plin. 
H.  N.  III,  5,  70:  oppidum  Latinorum  Apiolas  caplum  a  L.  Tarquinio 
rege,  ex  cuius  praeda  Capitolium  is  inchoaverit,  während  dort  beide 
ohne  jede  äussere  Verbindung  mit  einander  auftreten; 

b.  mii  der  Angabe  in  IV,  54,  dass  Tarquinius  Superbus  im 
Kriege  mit  Gabii  befestigte  Zufluchtsorte  zum  Schutze  für  die  Land- 
bevölkerung angelegt  habe,  während  nach  Va4.  in  IV,  15  (s.  §  24 
unter  VII  f)  von  Servius  dieselben  angelegt  worden  sind. 


754  Moritz  Voigt,  [W* 

VII.  Der  innere,  sachliche  oder  reflexive  Zusammenhang  gewis- 
ser Passagen  iint  anderen  als  licinisch  Testgestellten  Parthieen;  und 
so  zwar 

a.  II,  24 — 28  bilden  eine  geschlossene,  zusammenbehörige  Stoff- 
masse,  von  welcher  24.  27  und  28  als  licinisch  nachgewiesen  sind; 

b.  III,  2 — 22  schildern  in  einheitlich  zusammenhiingender  Dar- 
stellung den  Krieg  mit  Alba  und  dessen  Beilegung;  davon  sind  als 
licinisch  nachgewiesen  2.  3.  7—12.  14—17.  21.  22. 

c.  in  III,  10  und  23  kehrt  der  nämliche  Gedanke  wieder:  wie 
dem  Vater  über  die  Kinder,  so  kommt  auch  der  Mutterstadt  über 
die  Colonie  die  potestas  zu ;  beide  iicinische  Stellen  unterstutzen  da- 
her gegenseitig  diese  ihre  Provenienz; 

d.  III,  23 — 31  behandeln  als  einheitliches  Ganze  den  Krieg 
wider  Fidenae  und  Veii  und  den  damit  sich  verbindenden  Verrath 
des  Fuffetius,  wie  die  Bestrafung  der  Albaner;  davon  sind  als  lici- 
nisch dargelegt  23.  28—31  ; 

e.  III,  37 — 42  behandeln  in  einheitlicher  Darstellung  die  Kriege 
des  Ancus;  davon  sind  als  licinisch  festgestellt  37 — 41; 

f.  III,  61   steht  in  Correspondenz  mit  dem  licinischen  IV,  74; 

g.  III,  63.  66  enthalten  Bezugnahmen  auf  die  licinischen  Capi- 
lel  resp.  59  und  60; 

h.  auf  III,  67.  68,  den  Beginn  des  Cloakenbaues  und  die  An- 
lage des  circus  maximus  betreflend,  wird  Bezug  genommen  in  dem 
licinischen  IV,  44; 

i.  III,  73  steht  in  Beziehung  einerseits  zu  72,  andrerseits  zu 
IV,  4,  welche  beide  licinisch  sind; 

k.  IV,  3  enthält  eine  Bezugnahme  auf  die  Iicinische  Darstellung 
der  Ereignisse  in  III,  57 — 61   und  63 — 66; 

I.  IV,  5.  8  stehen  in  dem  innigsten  sachlichen  Zusammenhange 
mit  licinischen  Capiteln:  das  erstere  mit  c.  4,  das  zweite  mit  c.  9; 

* 

m.  mit  IV,  12  steht  in  dem  innigsten  sachlichen  Zusammen- 
hange das  Iicinische  c.  11; 

n.  IV,  27  a.  E.  —  40  schildert  in  durchaus  einheitlicher  und  ge- 
schlossener Darstellung  das  Familiendrama  des  servischen  Hauses; 
davon  sind  als  licinisch  nachgewiesen  27.  29 — 40; 

o.  IV,  30  ist  in  seinem  Eingange  licinisch  nach  c.  79; 


2^^]  Leges  hbgue.  75S 

p.  lY,  41  stellt  den  in  den  licinischen  c.  45.  46.  78.  80  aus- 
geführten Gedanken  an  die  Spitze:  Tarquinius  erlangte  die  Herrschaft 
nicht  auf  gesetzlichem  Wege,  sondern  durch  Gewalt; 

q.  IV,  43  steht  in  Relation  zu  dem  licinischen  c.  81; 

r.  IV,  45 — 49  enthalt  eine  einheitliche  und  geschlossene  Dar- 
stellung der  Vorgänge  ^ei  Erneuerung  des  römisch-latinisch-herni- 
kischen  Bundes,  wie  der  Stiftung  der  feriae  latinae;  davon  sind  als 
licinisch  nachgewiesen  45 — 48; 

s.  IV,  50 — 52  enthalten  in  50.  52  eine  Darstellung  vom  Kriege 
des  Tarquinius  Superbus  wider  die  Volsker,  worein  sich  in  51.  52 
der  Krieg  wider  die  Sabiner  gleich  als  Episode  einschiebt.  Dass 
nun  diese  ganze  Parthie  licinisch  ist,  ergiebt  sich  aus  Folgendem: 
in  VI,  49 — 88  werden  die  Ereignisse  bei  der  Rückkehr  der  ausge- 
zogenen Plebs  nach  Rom  fast  nur  in  zahlreichen,  meist  ausgedehn- 
ten, wie  dialogischen  Demegorieen  dargestellt:  in  den  Redeq  des 
Menenius:  49 — 56,  Valerius:  58,  App.  Claudius:  59 — 64,  des  Con- 
sul:  66,  des  App.  Claudius:  68,  Valerius:  71,  Brutus  72—80,  Lar- 
tius:  81,  Sicinnius:  82,  Menenius:  83 — 86,  Brutus  und  Menenius: 
87,  Menenius:  88.  daher  nun  diese  Parthie  als  licinisch  anzuerken- 
nen ist.  Hierbei  nun  werden  in  c.  74  die  in  IV,  50  angegebenen 
Details  bezüglich  der  Vertheilung  der  Kriegsbeule  an  die  Soldaten 
wiederholt,  woraus  sich  ergiebt,  dass  zunächst  das  bereits  als  lici- 
nisch dargelegte  c.  50,  wie  weiterhin  auch  c.  51.  52  licinisch  sind; 

t.  IV,  52  a.  E.  —  58  schildern  in  einheitlicher  und  zusammen- 
hllngender  Darstellung  die  Vorgänge  des  siebenjährigen  Krieges  gegen 
Gabii;  davon  sind  als  licinisch  festgestellt  54  und  58; 

u.  IV,  59  z.  A.  nimmt  Bezug  auf  zwei  licinische  Stücke:  auf 
III,  69  betreiTs  der  Angelobung  und  Inangriffnahme  vom  Baue  des 
capitolinischen  Tempels  durch  Tarquinius  Priscus,  und  auf  IV,  50 
betreffs  des  Entschlusses  von  Tarquinius  Superbus,  zu  solchem  Baue 
den  Zehnten  der  suessanischen  Kriegsbeute  zu  verwenden; 

V.  IV,  64 — 67  enthalten  den  Eingang  und  c.  85  den  Schluss 
der  ausgedehnten,  c.  70 — 84  umfassenden  licinischen  Darstellung  vom 
Sturze  der  Tarquinier,  wie  der  dieselben  vorbereitenden  Vorgänge; 
dies  berechtigt  um  so  mehr  zu  der  Annahme,  dass  auch  c.  64 — 67 
und  85  licinisch  seien,   als  in  c.  64  und  65,  wie  85  die  in  c.  58 

Abhudl.  d.  K.  S.  OM«Ui>eb.  d.  Witbenacb.  XVn.  81 
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auftrelende  licinische  Angabe  wiederholt  wird,  dass  Sextus  der  ttiteste 
Sohn  des  Superbus  und  König  von  Gabii  gewesen  sei;*^^ 

w.  lY,  76  sieht  im  innigsten  sachlichen  ZusammenhaDge  mit 
den  licinischen  c;  63—75.  77  tf. 

Nach  Alle  dem  enthält  denn  nun  die  Königsgeschichte  des  Dioo. 
nachstehende  licinische  Parthieen: 


U,    3  nach  S.  1 85  sub  a,  i  95,  1 97 

III,    2  nach  S.  1 95 

sub  1  vgl.  A.  381 

3 

99 

99          99 

4 

?5 

S.  185  suba,  195  vgl. 

4 

99 

S.  200  sub  b 

171  sub  a 

o 

99 

99          99             99         9» 

18 

9> 

S.  184  sub  c,  188,197 

6 

99 

99          99             99         9"» 

sub  1 

7 

99 

S.  195 

24 

9» 

S.  197  sub  1  vgl.  157 

8 

99 

99          99 

sub  a 

9 

••9 

S.  188,  195 

25 

99 

S.  200  sub  a 

10 

99 

S.  185  subb,  194  sub 

26 

99 

99           99             99         99 

b,  1 95,  200  sab  c 

27 

99 

S.  187  subd 

11 

99 

S.185subb,  188, 190, 

28 

99 

S.  1 90,  1 97  sub  i 

1 92  sub  B,  1 94  sub  b. 

29 

99 

S.  1 99  sub  2 

195,  197  sub  1 

62 

99 

S.  184  sub  c,  188,190 

12 

99 

S.  1 98  sub  B 

191  sub  1  a,  197  sub 

13 

99 

S.  200  sub  b 

1  vgl.  171  subCb 

14 

99 

S.  195 

03' 

von  5aa  [xsv  ouv  ötco  P(o|x6Xou 

15 

99 

S.  191  sub  4 

bis  sijjii  OS  Kopfvo<;  s.  S. 

16 

99 

S.  191'Z.  A.  und  sub  4, 

166subbnach197sub1 

195 

74  nach  S.  197  sub  1 

17 

99 

S.  195 

75 

19 

5>           »»             H         19 

18 

99 

S.  200  sub  b 

76  bis  dvdptfricaiv  i^^avioÖKj  s.  S. 

19 

99 

99          99             9»        »> 

• 

163  sub  ui  nach  188, 

20 

9» 

99          9»            99        99 

190,  197  sub  1  vgl. 

21 

»9 

S.  196 

175  sub  n 

22 

99 

)♦     »» 

in,  1 

von 

oÖTOi  ep-yov  icdvTcov  s. 
§  24  nach  S.  1 84  sub  c, 

23 

»» 

„    „    200  sub  c.  vgl. 
bei  A.  358 

188,  190 

24 

>» 

S.  200  sub  d 

437)  Völlig  anders  lautet  im  Detail  die  Darslelfuüg  bei  Lir.  I,  57  ff.  Weno 
auch  in  dem  valertschen  IV,  63  Sextus  als  ältester  Sohn  bezeichnet  wird,  so  be» 
rnht  dies  auf  einer  bezüglichen  Berichtigung  des  Dion. :  S.   465  unter  v. 


SOS] 

UI,  25  nach  S.  300  sob  d 


LkSES   KBeiAB. 


26 

27 
28 
29 


19  ?5 


99 


99        99 
99        99 


99 


99 


99 
99 


99 


99  99  99 

S.  195 

S.ISisubc,  188,190, 
195 
S.  195 

S.184.subc,  186, 188, 
190 

S.  186,  198    vgl.  bei 
A.  360 

S.   186,   198  vgl.  bei 
A.  360 

S.  186,  198   vgl.  bei 
A.  360 

S.  186,  198    vgl.  bei 
A.  360 

S.  199  sub  a  vgl.  bei 
A.  360,  S.  175  sub  tu 
S.  200  sab  e 
S.  186  vgl.  175  .sub  o 
„    „  ,   199  sub  4  a, 
A.  405  vgl.  A.  383 
S.  186  vgl.  A.  383 
51  bis  9{>o(>pta  ijopA  s.  §  24 
nach  S.  186,  A.  405 
vgl.  A.  383 

57  von  TuppTjvol  8e  s.  §  24  nach 

S.  1 99  sub  b  vgl.  1 59 
sobf,  164subp,A.383 

58  nach  S.  199  sub  b  vgl.  159 

sub  f,  A.  383 

59  „     S.  1 99  sub  b  vgl.  1 59 

sub  f,  A.  383 

60  „     S.  195,  199  sub  b  vgl. 

1 59  sub  f,  A.  383 

61  bis  äXX.'  ij)|Aix6xXtov  s.  S.  169 


30 
31 

37 

38 

39 

40 

41 

42 
43 
49 

50 


99 
99 
99 


ni,  62 

63 


64 


65 


66 


67 


68 

69 

.72 

73 

IV,    3 

4 


8 


10 


II 
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sub  2  d  nach  1 99  sub 

b,  200  sub  f  vgl.  1 59 

sub  f,  A.  383 
nach  S.  1 99  sub  b  vgl.  A.  383 
„     8.  1 99  sub  c,  200  sub 

g  vgl.  159  sub  g,  174 

sub  I,  A.  383 
„     S.  1 99  sab  c  vgl.  1 59 

sab  g,  A.  383 
„     S.  1 99  sab  c  vgl.  1 59 

sab  g,  A.  383 
„     S.  1 99  sub  c  vgl.  1 59 

sub  g,  A.  383 
von  TYjv  ÖS  ÖYopdv  bis  xata- 

oxeuo(i|xevo(;  s.  S.  1 70 

sube,  §24nachS.200 

sub  h 
bis  IxaoToi;  decopsiv  s.  S.  170 

sub  e  nach  200  sub  h 
bis  IXaßev  6  vsw:;  s.  S.  1 65 

sub  q  nach  1 99  sub  4  a 
nach  S.  195 

S.  200  sub  i 

S.  200  sab  k 

S.  195  vgl.  159  sub  h, 

1 65  sub  s 

S.  200  sub  I 

»     „      „    „   vgl.  165 

sub  s,  1 75  sub  q 

S.  184saba,  b,  c,  187 

subd,  188,  191  sub  2, 

3,  1 95  vgl.  1 65  sab  s, 

1 75  sab  q 

S.  1 84  sub  a,  1 87  sub 

d,  190,  197  vgl.  165 

sub  s,  1 75  sub  q 

S.  184  sub  a,  c,  187 

51» 


>? 


»» 


1, 


^? 


>> 
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subd,  188, 191  subl, 
1b,  2  b,  195  vgl.  165 
sub  s,  1 75  sub  q 
lY,  1 2  nach  S.  200  sub  ni  vgl.  1 65 

sub  s,  1 75  sub  q 
23     „     S.  1 86,  1 87,  1 95  vgl. 
1 76  sub  s 


25 

26 

27 

28 
29 
30 


51 


19 


19 


11 


11 


31 
32 
33 
34 
35 
36 

37 
38 
39 
40 


S.  1 87  sub  <l  vgl.  1 59 

sub  k 

S.  1 95  vgl.  1 59  sub  I 

S.  184  sub  c,  188,195 

vgl.  1 59  sub  m 

S.  200  sub  n 

S.  195 
bis  v£(uTS(>o^  T<5v  Tapxuv((uv 

und  von  (UTd  toüto  t^ 

sp-]fov  s.  S.  162  sub  e 

nach -195,  200  sub  o 
nach  S.  1 95 

11  ^^  11 

11  ^^  ^^ 

11  11  11 

•1  11  ^^ 

S.  187  subd,  194  sub 
c,  195 
S.  195 


IV,  46  nach  S.  1 95  vgl.  1 59  sab  n 

47 
48 
49 


^^ 


^^ 


11 


^^         11 


11         ^i 


i^ 


41 
42 
43 

44 


bis  vüxTi  aTTo&vT^axai  s.  S.  1 65 
sub  u  nach  1 85  sub  a, 
191  subb 

nach  S.i92  sub  B,  201  sub  p 


11    1?     11    11 


jj 


11 


S.  1 87  sub  d,  1 92  sub 

B,  201  sub  q 

S.  1 99  sub  2 

S.  1 95  vgl.  1 69  sub  n 


>>  >>  ?>  99  »9  99       99 


99 


99 


99 


99 


99 


99       99 


50 

51 

52 

53 
54 


56 


99 


91 


99 


99 


91 


57 
58 
59 


64 

65 
66 
67 


S.  201  sab  r  vgl.  1 59 

sub  n,  1 77  sab  t 

S.  186,  201  subs  vgl. 

1 59  sab  n 

S.  201  sub  s  vgl.  159 

sub  n 

S.201  sub  s,  t  vgl.  1 59 

sub  n 

S.  201  sab  t 

S.  1 99  sab  4  b  vgl.  1 75 

sub  n 
„     S.  201  sab  t 
bis  icoXXdxtc  eitcpo>Tä>yTt  and 

von  ouvck  rj^v  Sidvotov 

s.  S.  1 62  sub  i ,   1 70 

sub  b  nach  201  sab  t 

S.  201  sub  t 

S.  1 99  sub  3 
bis  xoK  ipifaoCai^  s.   §  24 

nach  S.  201  sab  a  vgl. 

1 76  sab  r 
nach  S.  201  sab  v  vgl.  162 

sub  f 

S.  201  sab  V 


19 


99 


99 


99 


99 


99 


99       99 


70 
71 
72 
73 
74 
75 


bis  iEcp|ii)vtu)SiACvoc  6  BpoSioc 
s.  S.  166  sab  x  nach 
201  sab  V 

nach  S.  1 95 


99 
99 
99 
99 

99 


99 
99 
99 
99 
99 


99 
99 
>9 
9» 
99 
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IV,  76  nach  S.  202  sub  w 

77  „     S.  195 

78  „ 


99  99 

'«^  99  99  99 


IV,  81  nach  S.  187  sab  d,  193, 195 

82  ,,     S.  195 

83  „     „      „ 

"*  5»  7>  »» 

80     „     S.  193,  195  85     „     S.  201  sub  v 

Im  Allgemeinen  nun  waren  die  Annalen  des  Licinius,  wie 
S.  194  ff.  festgestellt,  überwiegend  in  der  dramatisirenden  Form 
zahlreicher,  von  jenem  selbst  componirter  Demegorieen  gehalten: 
nicht  in  erzählender  Schilderung  der  Ereignisse  bewegt  sich  die 
Darstellung,  vielmehr  treten  die  handelnden  Personen  selbst  in  der 
vollsten  Unmittelbarkeit  V ihres  Empfindens  und  Denkens,  ihres  Wol- 
lens  und  Handelns  dem  Leser  entgegen:  in  ausgedehnten  und  viel- 
fach auch  dialogischen  Reden  ihre  Empfindungen  und  Motive,  ihre 
Zwecke,  wie  Mittel  vor  dem  Leser  entwickelnd,  verfolgend  und  ver- 
wirklichend; dagegen  der  historische  Vorgang  gestaltet  so  sich  zu 
dem  kurzen  Abschlüsse  oder  einfachen  Ergebnisse  von  solchem  aus- 
gedehnten, in  seinen  bestimmenden  Factoren  weitläufig  dargelegten, 
in  jener  dramatisirenden  Form  vorgeführten  Entwickelungsprocesse. 
Solche  Darstellungsweise  war  indess  an  sich  dem  Publicum,  wie 
der  gelehrten  Welt  weder  fremd,*'*  noch  anstössig***;    vielmehr  lag 


438]  Kürzere  Keden  \er\v endeten  bereits  Fab.  Pictor  in  I,  8t.  82.  83,  Coe- 
lius  Antipater:  s.  Peter,  bist.  rom.  I,  CCXVIH  f.,  Valer.  Ant.  in  II,  35.  III,  7t. 
IV,  60.  6t  und  bei  Arnob.  adv.  nat.  V,  t,  wie  aucb  Lic.  selbst  in  II,  63.  III, 
24.  IV,  65.  66.  70;  und  die  bekannte  Gleichniss-Rede  des  Menenius  Agrippa 
an  die  ausgewanderte  Plebs  fand  sich  nach  Dion.  VI,  83  Iv  airaat  toi;  apyaian^ 
t9top(aic.     Vgl.  aucb  Nissen,  krit.   Unters.   9!i. 

439)  Wenn  Pol.  II, .56  rücksichtlich  des  PliNlarchus  und  XII,  i5  rücksicht- 
lich des  Timaeus  über  deren  Einlegung  fingirter  Reden  tadelnd  sich  ausspricht,  so 
gilt  solcher  Tadel  nicht  der  Methode  an  sich,  sondern  nur  der  Anwendung  solcher 
Methode  Seitens  jener  beiden  Schriftsteller;  denn  Pol.  selbst  legt  fingirte  Reden 
ein,  so  in  XXII,  t — 4.  Ebenso  missbilligt  Diod.  XX,  t  nur  die  zu  langen  und 
zu  zahlreichen  Reden,  wie  denn  auch  Cic.  Brut.  82,  285  dieselben  nicht  im 
Principe  verwirft,  sondern  lediglich  dessen  Anwendung  im  Einzelnen  kritisirt.  Und 
solche  Einzelkritik  übt  nun  auch  Dion.  bezüglich  des  Thucyd.,  Lysias,  Xenophon, 
Philistus,  wie  Herodol.  in  zahlreichen  Stellen,  welche  zusammenstellt  Schulin,  de 
Dion.  Hai.  bist.  2  t  f.  Dagegen  verwirft  Pompei.  Trogus  die  Demegorieen  auch 
im  Principe,  wenn  er  nach  lustin.  H.  Ph.  XXXVIII,  3,  11  als  einen  Tadel  wider 
Liv.  und  Sali,  aussprach:  quod  contiones  directas  pro  sua  oratione  operi  suo  in- 
serendo  historiae  modum  excesserint.  Zur  richtigen  Beurtheilung  jener  Manier 
und  des  Geschmackes  dafür  ist  wohl  zu  würdigen  die  völlig  andere  Rolle,  welche 
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das  Neue  von  jener  Manier  des  Licinius  nur  in  dem  Uebennaasse 
und  der  Lunge  der  eingeflocbtenen  Demegorieen ;  **^  und  dies  nun 
ist  es,  was  als  Missbrauch  einer  an  sich  ganz  wohl  bereebtigieD 
Form,  als  loquacitas  von  Cic.  de  Leg.  I,  2,  7  dem  Licin.  zum  Vor- 
wurfe gemacht,  vom  Letzteren  selbst  aber  binsichilich  seiner  Dar- 
stellung des  Stdndekampfes  in  VII,  66  damit  gerechtfertigt  wird,  dass 
dieser  Kampf  vornämlich  durch  die  Rede  zum  Austrage  gebracht 
und  durch  deren  Macht  entschieden  worden  sei,  und  so  nun  er 
selbst  in  der  Form  von  Reden  dessen  Entwickelung  und  bewegende 
Ursachen,  die  ja  das  Publicum  zu  wissen  wünsche,  weitlSkufiger  dar- 
zulegen für  angemessen  erachtet  habe.  Wenn  aber  bei  Dion.  jene 
licinischen  Reden  als  matt  und  schal,  als  trivial,  wie  alitdglich  er- 
scheinen, so  ist  allerdings  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  wie  mehrfach 
den  Licinius  der  Vorwurf  der  Geschmacklosigkeit  trifft;  denn  ge- 
schmacklos in  der  That  sind  ebenso  die  häufigen  Thränenergflsse, 
von  denen  die  Reden  begleitet  werden,  und  dann  z.  B.  die  Darstel* 
lung  in  IV,  66.  67,  wo  Lucretia  sich  weigert,  dem  Vater  allein  die 
widerfahrene  Schmach  zu  berichten,  viehnehr  die  Zusammen berufung 
der  Verwandten  und  Freunde  des  Hauses  für  solchen  Vortrag  erfor- 
dert; allein  andrerseits  ist  vielfach  das  Colorit  jener  Reden  auch 
wieder  von  psychologischer  Feigheit  und  historischer  Treue,  wie 
denn  z.  B.  die  Wechselreden  zwischen  Servius  und  Tarquinius  in  IV, 
30 — 36  mit  juristischer  Correctheit  und  Feinheit  ausgearbeitet  sind;*** 
im  Allgemeinen  aber  hat  es  die  Unfähigkeit  des  Dion.  verschuldet, 
wenn  die  Energie  und  das  Feuer,  die  zündende  und  zur  Mitem- 
pfinduug  hinreissende  Beredt.samkeit  der  originalen  Diction  völlig  ver- 


im  auliken  Leben  die  politische  y  wie  auch  die  juristische  Rede  spielte ,  dement- 
sprechend  nun  Huch  nach  Dioo.  XI,  i  das  Publicum  solche  Form  der  Darstellung 
Terlaugte :  aSioücjt  xat  T(vg;  Tjoav  at  xaTaojrooaat  ttjV  iroXtv  ava^xat,  hi  ä;  raora 
xa  Seiva  xat  a/eT>aa  uitefieive ,  xat  itve;  oi  iretaavtsc  aotouc  Xd^oi  xal  uico  tt- 
vcuv  [>7|t>avT6;  avöpcuv^  xat  icavra  oaa  TtapaxoXou&si  tou  icpaYiiaoi^  SiSaxi^7|Vai. 

440)  So  z.  B.  die  Geschichte  des  Corlolan,  welche  bei  Dion.  VII,  21 — 69. 
YIII,    I — 63  aus  iit  Capitein  besteht,   umfasst  mehr  als  die  Hülfle:   60  an  Reden. 

440*^]  Schulin,  1.  c.  95  hebt  ganz  treffend  hervor:  quam  egregie  Dionysius 
(d.  h.  vielmehr  Licin.)  in  universa  historia  sua  omnibusque  in  orationibus  ei  in- 
sertis  singularuni  taniiiiarum  proprielatem  distinxerit,  neminem  fugiel,  qui  e.  e. 
ad  Appioruni  et  Valeriorum  oratioiies  ab  illo  relatas  animum  paulo  diligeDtiiu  at- 
tenderil. 
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loren  ging:  denn  die  bei  Liv.  überlieferten  licinischen  Reden,  so  in 
IV,  1 .  X,  7,  9  ff.  (s.  A.  425)  bekunden  allerdings  eine  Diction  voller 
Kraft  und  Leben. 

Allein  auch  in  noch  anderer  Richtung  gewinnt  die  Königsge- 
schichte des  Licin.  eine  dramatisirende  Haltung:  es  vollzieht  sich  in 
unmittelbarem  Eingreifen  ein  höheres  Gericht  in  der  Geschichte. 
Und  so  daher  wird  hier,  gleichwie  in  dem  Drama,  dem  Verhalten 
der  handelnden  Persönlichkeit:  dem  Könige  oder  den  widerstreiten- 
den Stünden  in  unmittelbarer  Causalitdt  die  gerechte  irdische  Ver- 
geltung zu  Theil:  als  Belohnung  des  Guten  die  Wohlfahrt  des  Staa- 
tes, und  dessen  Missgeschick  als  Vergeltung  des  Schlechten.  Gutes, 
wie  Schlechtes  aber  finden  ihren  Maasstab  theils  in  der  Gottes- 
furcht, die  unmittelbar  zur  Gunst  der  Götter  verhill't  und  so  nun 
mittelbar  dem  Staate  zum  Nutzen  gereicht,  theils  in  den  vier  Cardi- 
naltugenden  der  fortitudo,  prudentia,  moderatio  und  iustitia,  welche 
ganz  unmittelbar  das  Wohlergehen  und  Gedeihen  des  Staates  för- 
dern.^' Und  zwar  t>egrUnden  im  Besonderen  die  ersteren  beiden 
die  Prosperität  des  Staates  nach  aussen  hin;  und  indem  die  forti- 
tudo im  Kriege  und  die  prudentia  in  Berathung,  wie  Beschliessung 
tlber  die  Angelegenheiten  des  Staates  einen  durchaus  hervorragen- 
den Characterzug  im  Wesen  der  Römer. ergeben,  so  beruht  nun  auf 
beiden  Tugenden  die  Superiorität  Rom's  und  seine  Herrschaft  über 
die   anderen   Völker.**'^     Dagegen    moderatio    und   iustitia    begründen 


irapoi  Tcov  Oewv  euvotav,  r^;  Trapouar^;  SiravTa  rot;  dvbp(i>7roi;  ert  ta  xpedim  ^e- 
pSTai*  eireixa  oco^poaüVTjV  ts  xat  oixaioativr^v,  oi'  a;  t^ttov  aX^.r^Xo'j;  pXaTriovTs; 
}iaXXov  bfiovoousi  xal  Trjv  so5ai;iov(av  oo  rate  aJa/tatat;  fisTpoüatv  Tj^ovalc  iWa 
Tq>  xaX^  •  TeX.ei>Ta(av  ßs  tTjV  iv  toi;  iroXi^ioi;  YcVvai6T7)Ta  ttjv  irapaaxsüaCoooav 
elvai  xal  t«?  akka^  apsrac  toT;  eyo'jaiv  aKpsXtjioü;,  oix  obro  TaoTojiaTou  irapa- 
Y(veaOai  tooTittv  Sxaorov  toiv  aY«J^o>v  evo^ti^sv^  aXX'  I^vcd  oion  vojxot  aitooBaiot 
xal  xaXcov  CtjXoc  eiriTT^osüfiaTfov  suosßr^  xal  acocppova  xat  ta  Sixaia  aaxoü^av  xal 
tÄ  iroXifAta  i'>(a^y  Ifep^aCovrai  iroXiv,  wo  Yevvaiorri;  eine  unfechnische  üeber- 
setzung  des  Dion.  statt  avSps(a  ist,  die  prudentia  aber  übergangen  werden  inuSvSte, 
weil  Numa  dieselbe  nicbt  durcb  Gesetze  erzielen  konnte;  vgl.  II,  62  a.  E.  und 
wegen  der  Gunst  der  Götter  VIII,   t6. 

442)   in,  tl:   ToI;  [iiXXoo^iv  iripcov  apUtv  oiio  TrpoaeTvai  6el  taoTa  *  •nQV  iv 
T^  iroXcfietv  ioyj^'i  xal  tt^v  iv  Tm  ßooXsoeoi^ai  <ppovy|(3iv  •    a  irepl  T|[Aa;  iativ  a[i- 

fOTspa. r  ToaaoTTjV  Yoov  {le-jf^t^st  xal  Sovafisi  icoXiv  ooy^  ofov  te  t^v  ^ßviaüai 

— ,  ei  jATi  x6  T8  avopetov  iitspirceüev  aot^  xal  to  (pp6vt[iov. 
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die  innere  Wohlfahrt:  sie  sind  die  Grundlagen  der  Eintracht  der 
Bürger  und  so  namentlich  unentbehrlich  gegenüber  inneren  bUi^er- 
liehen  Bewegungen. ^^^ 

Indem  daher  in  solcher  speculativen  und  theoretischen  Grund- 
anschauung der  Rahmen  gegeben  ist,  innerhalb  dessen  Licin.  die 
Geschichte  der  Königszeit  zur  Darstellung  bringt,  so  wird  nun  diese 
Darstellung  selbst  bestimmt  durch  die  Tendenz,  im  Hinblick  auf  den 
Hauptpunkt  des  populären  Partheiprogrammes:  die  Ackerassignationen 
an  die  Bedürftigen  aus  der  Geschichte  selbst  den  Nachweis  zu  füh- 
ren, wie  die  moderatio  und  iustitia  derartige  Assignationen  erhei- 
schen, deren  Unterlassung  somit  im  Widerspruche  mit  den  nationa- 
len Tugenden  steht  und  ebenso  die  Eintracht  des  Volkes  zerstört, 
wie  in  letzter  Instanz  das  Wohlergehen  und  Gedeihen  des  Staates 
bedroht.  Denn  nicht  nur  steht  die  Besitzlosigkeit  eines  Theiles  der 
Bevölkerung  an  und  für  sich  schon  im  Widerspruche  mit  den  Posta- 
laten  jener  beiden  Tugenden,^"  sondern  dieser  principielle  Wider- 
streit wird  auch  durch  die  historischen  Thatsachen  noch  gesteigert, 
dadurch  nämlich,  dass  der  ager  publicus  mit  dem  Blute  der  Plebejer 
erworben  ist  und  somit  von  Rechts  wegen  denselben  gehört,  solche 
Vorenthaltung  des  Zukommenden  daher  in  den  Plebejern  das  Gefühl 
des  Verletztseins  erzeugt,  dass  in  fremden  Händen  ihr  Erwerb  sich 
beündet.^^"^ 

Solche  Bedrohung  der  bürgerlichen  Eintracht  war  nun  zwar  in 
das  römische  Staatswesen  bereits  von  seiner  Gründung  ab  hinein- 
gelegt, indem  von  Anfang  an  die  Patricier,  als  die  Besitzenden,  und 


443)  [I,  3:  STSpa  eivat  xa  acoCovta  xotl  icoioovta  {ts-^ikoL^  ix  ixixpm  ra; 
TToXsi;  •  ev  jisv  toT;  oUvetotc  icoXs{iOU  to  8ia  täv  otcXcov  xpaioc ,  toöto  8e  lok^ 
TtapayiveaDai  xat  jaeXstiq,  ev  öe  rau  6|i(pi>X(oic  tapaj^ati;  Tr|V  tmv  icoXiTeoo|Aiv«iv 
ofio^p03ovr|V,  raoTTiV  oe  tov  omcppova  xat  otxatov  exacrroo  ßfov  aicifT|V6V  ixava*- 
TttTov  ovra  xtp  xoiV(j>  Ttapaajfelv  c.   t8.   28.   74 — 76. 

444)  U,  70:  dvOüfioiijAsvo;  b  «vr^p  [sc.  b  No[Aac),  ort  iroXiv  tT|V  )jiUloi>9eiv 
aYaTrrj3£tv  xa  otxaia  xat  fieveiv  ev  Tip  aco^povi  ßicp  TT,<;''^avaYxa(ot>  6et  X^P^iT^^> 
euTtopsTv  II,  62:  ti  too  67|(xotixoi>  pipo;  —  oote  7^c  eÄ>j<pe  pioTpav  oSre  Xe(a;. 
TooTo  avsaxiov  xai  irrtoyTov  aXcufxsvov  £)r»pbv  ex  toü  ava^xatoo  toT?  xpeircosiv  t,v 
xal  vecüiepiCsiv  etoipLOTaTov. 

445)  Vgl.  S.  188;  dann  III,  9:  ev  ifap  eati  piovov  —  kwctfi  i'^bpwdfTfi 
Itü'  aXXoTptoi;  aYaÖou  Y^^^f^^^i?  a>toc,  tc  }irjxiti  toü;  f&ovouvrac  oAAorpia  ti 
TU)V  (pDovo'jpivoiV  aYaOd  r^-^eiobai. 
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die  Plebejer,  als  die  Besitzlosen  einander  gegenüberstehen  (S.  189  fT.}; 
allein  die  guten  Fürsten  richteten  nun  ihr  Augenmerk  darauf, 
durch  wiederholte  Ackerauftheilungen  jene  Gefahr  zu  beseitigen :  zu- 
erst Romulus  (II,  62),  dann  Numa,  der  den  erst  später  in  die  Bür- 
gerschaft aufgenommenen  Plebejern  aus  den  königlichen  Domänen, 
wie  theilweis  auch  aus  dem  ager  publicus  Acker  anweist  (II,  18. 
62),  vor  Allem  aber  Tullus,  der  zuerst  den  ganzen  königlichen  Do- 
manialbesitz  assignirt  und  den  Caelius  zu  Wohnsitzen  anweist  (III,  1), 
später  aber  auch  den  gesammten  ager  publicus  mit  Ausnahme  der 
loca  Sacra  an  die  nach  Rom  transferirten  Albaner  auflheilt  und  den- 
selben Bauplätze  in  der  Stadt  resp.  unter  Gewährung  der  Baukosten 
verleiht  (111,  20.  31);  und  endlich  denn  auch  Servius,  der  den  von 
den  Patriciern  occupirten  ager  publicus  den  Plebejern  assignirt  (IV, 
9.  11.  27). 

Sodann  sind  es  aber  auch  die  Institutionen  des  Numa,  welche 
ganz  unmittelbar  auf  Sicherung  der  moderatio  und  iustitia  abzwecken : 
denn  zu  jener  leitet  er  die  Bürger  an  durch  die  Einführung  der 
Verstoinung  der  Aecker  und  durch  die  Einsetzung  der  Terminalia, 
zur  iustitia  aber  durch  die  Errichtung  des  Tempels  der  Fides  Pu- 
blica, wie  durch  die  Hochstellung  des  Eides;  endlich  zur  moderatio 
und  iustitia  gleichmässig  durch  die  Ackereintheilung  in  pagi  unter 
magistri  pagorum ,  welche  den  Ackerbau  überwachen ,  zu'  dem  alle 
nicht  durch  Kriegs-  oder  Staats-  oder  Kirchen-Dienst  in  Anspruch 
Genommenen  gleichmässig  verpflichtet  waren,  und  welche  so  nun, 
den  Volkswohlstand  sichernd  und  fördernd,  dem  die  Eintracht  be- 
drohenden Mangel  an  Lebensbedarf  vorbeugen.**^ 

Nach  jenem  Maassstabe  aber  der  Gottesfurcht  und  der  Cardi- 
naltugenden,  des  Lohnes  ihrer  Uebung  und  der  Strafe  ihrer  Miss- 
achtung wird  nun  die  Königsgeschichte  durchaus  im  Lichte  der  po- 
pulären Parthei-Tendenzen  gezeichnet  und  colorirt. 

Vor  Allem  ist  es  der  Ständekampf  selbst  zwischen  Patriciern 
und  Plebejern,  welcher  in  solcher  Parthei-Tendenz  entstellt,  ja  ge- 
fälscht wird:  an  Stelle  der  wahrhaft  historischen  Interessen  und 
Motive,  an  Stelle  der  von  der  Plebs  in  Wirklichkeit  verfolgten  Ziel- 
punkte und  Bestrebungen,  an  Stelle  somit  des  wahren  Kampfes  der 


446)  II,   74—76. 
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Stände  wird  der  Kampf  zwischen  Optiinaten  und  Populären  mit  sei- 
nen völlig  verscliiedenen  Tendenzen  und  Anforderungen  untei^e- 
schoben.  Und  so  gipfelt  denn  die  ganze  Königsgeschichte  in  dec 
Person  des  Servius,  der  selbst  zum  Vertreter  der  wirthschaftlichen, 
wie  politischen  Tendenzen  der  Populären  erhoben  wird,^*^  wie  jener 
Anforderungen  und  Bestrebungen,  welche  von  Licinius  selbst  als 
Führer  seiner  Parthei  verfochten  wurden.  Insbesondere  aber  wird 
jener  König  zu  dem  Organe,  durch  welches  Licinius  seine  eigenen 
Anforderungen  und  Ziele,  seine  politischen  Deductionen,  wie  Agita- 
tionen bei  den  besseren  Standen  verbreitete,  unterstützte,  wie  als 
wohlberechtigt  nachwies,  indem  er  das  Geforderte  als  widerrechtiich 
vorenthaltenes  Erbe  aus  der  Königszeit  darlegte. 

Im  Allgemeinen  aber  ist  in  der  Königsgeschichte  des  Licin.  das 
handelnde  Subject  nicht  das  Volk,  als  vielmehr  der  König:  in  scharf 
ausgeführter  Characterzeichnung  treten  die  Könige  hervor  als  die 
Mittelpunkte  der  historischen  Bewegungen,  wie  Ereignisse;  und  gleich 
dem  Lehrer,  der  die  Erziehung  des  Knaben  leitet  und  dessen  Regun- 
gen in  Denken  und  Wollen,  in  Streben  und  Thuen  überwacht  und 
lenkt,  so  treten  die  Könige  auf  als  die  Erzieher  des  Volke«,  dessen 
Entwickelung,  Streben  und  Erlebnisse  im  Guten,  wie  Bösen  bestim- 
mend. Jeder  einzelne  König  aber  ist  Träger  je  einer  eigenen  und 
bedeutungsvollen  historischen  Rolle,  berufen,  die  ihm  zugewiesene, 
für  die  Entwickelung  von  Staat  und  Volk  ihm  prädestinirte  Aufgabe 
zu  lösen.  Lediglich  von  Servius  .ab  beginnt  daneben  noch  eine  an- 
dersartige Bewegung  sich  zu  entwickeln,  in  Streben  und  Handeln 
von  selbsteigenen  Motiven  beherrscht:  der  Partheikampf  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  d.  h.  zwischen  Optimalen  und  Populären. 

Den  Maasstab  und  Werthmesser  aber  für  die  Könige  ergiebt 
\ye\  Licin.  allein  deren  Verdienst  um  die  Plebs.  Und  danach  nun 
zerfällt  die  Königsgeschichto  selbst  in  drei  Perioden:  zunächst  bis 
Ancus,   bis  zu   dem   herab  ebensowohl  nur  gute  Fürsten  herrschen, 


447)  IV,  25:  o  TüXXio^  —  OTjjiOTixo;  cüv  dSrjXcuasv ,  wo  Sr^fAOTixo^  üeber- 
setzun^  des  von  Lic.  gebrauchten  popularis  isl.  Dann  werden  in  V,  2  die  Ge- 
setze des  Servius  qualilicirt  als  cptXavi>po>icoi  xai  or^fiOTixot.  Dass  aber  V,  t  lici- 
nisch  isl,  ergiebl  dessen  Correspondenz  mit  IV,  43  bezüglich  der  Aufliebung  der 
servischen  Gesetze  durch  Tarquin.,  wie  dessen  Verbotes  der  Versammlungen  von 
Curien,   pagi  und  vici. 
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als  auch  lediglich  nach  Einer  Richtung  hin  das  verdiensvolle  Wirken 
der  Könige  zu  Gunsten  der  Plebs  zur  Geltung  kommt,  wie  von  Nö- 
then  ist:  in  Bezug  auf  die  Förderung  des  Wohlstandes  und  der 
wirthschaflliehen  Lage  derselben  durch  Auflheilung  von  Grund  und 
Boden  oder  auch  von  erbeuteten  Mobilien  (vgl.  VI,  74).  Und  dieser 
Maasstab  ergiebl  nun  für  die  Leistungen  und  Verdienste  der  ersten 
drei  Könige  das  Verhüiltniss  der  grammatischen  gradus  comparalio- 
nis:  Romulus  ist  ein  guter  Fürst:  er  vertheilt  eroberten  Acker  und 
Beule  an  die  Plebejer,  behält  jedoch  von  dem  Gewonnenen  als  kö- 
nigliches Gut  an  sich ;  ein  besserer  König  ist  Numa :  er  theilt  das  von 
Romulus  als  königliches  Gut  Reservirte,  wie  auch  einen  Theil  des 
ager  publicus  auf;  der  beste  Fürst  aber  ist  Tullus:  er  vertheilt  auch 
den  letzten  Rest:  die  alten  königlichen  Domänen  an  die  Plebs. 

Mit  Ancus  beginnt  sodann  eine  neue  Periode:  es  tritt  mit  die- 
sem Fürsten  ein  jäher  Rückschlag  ein,  von  welchem  ab  dann  die 
Verhältnisse  unter  Tarquinius  und  Servius  stufenweise  wieder  zum 
Besseren  sich  wenden.  Während  daher  Ancus  der  böse  und  ruch- 
lose Fürst  ist,  der,  den  plebejerfreundlichen  Tullus  ermordend,  die 
Wohlfahrt  der  Plebs  zerstört,  wie  ihre  rechtliche  Lage  verschlech- 
tert, ohne  im  Uebrigen  hervorragende  Verdienste  um  den  Staat  sich 
zu  erwerben,  so  trifft  den  Tarquinius  wenigstens  die  Unterlassungs- 
sünde, Nichts  für  Verbesserung  der  Lage  der  Plebs  gethan  zu  haben, 
während  andrerseits  derselbe  grosse  Verdienste  um  den  Staat  sich 
erwirbt  ebenso  durch  sieg-  und  erfolgreiche  Kämpfe,  wie  durch 
Ausschmückung  der  Stadt  mit  zierenden  Bauten.  Endlich  Servius 
TuiHus  ist  wieder  ein  Schirmherr  der  Plebs;  und  indem  nun  mit 
seinem  Regimente  das  populäre  Partheiprogramm  in  seinen  vielsei- 
tigen Anforderungen  hervortritt,  so  wird  solches  von  jenem  Fürsten 
ebenso  angenommen,  wie  durchgeführt. 

Endlich  Tarquinius  Superbus  repräsentirt  die  dritte  Epoche,  in 
welcher  Schädigung  und  Förderung  der  plebejischen  Interessen  sich 
kreuzen:  ähnelnd  dem  Ancus,  als  blutbefleckter  Mörder  des  plebe- 
jerfreundlichen Servius,  beginnt  und  endet  seine  Herrschaft  als  bru- 
tale Tyrannis,  und  so  auch  mit  einer  Knechtung  der  Plebs;  allein 
andrerseits  hat  Tarquinius  den  Plebejern  ebenso  Reichthümer  ge- 
spendet, wie  geschmeichelt  als  einer  Stütze,  ihm  nöthig  zur  Nieder- 
haltung der  Patricier. 
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So  daher  fasst  sich  das  Gesainmturtheil  über  die  Köoigsge- 
scbichte  in  VI,  74  dahin  zusammen:  von  den  Königen  ist  die  Lage 
der  Plebs  im  grossen  Ganzen  nicht  verschlimmert  worden;  vielmehr 
ward  solche  Verschlimmerung  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  von 
den  Patriciern  verschuldet. 

Was  endlich  die  Figuren  der  Könige  im  Einzelnen  betrifft,  so 
hat  zunächst  Romulus  in  klarer  Erkenntniss,  dass  die  Grundbedin- 
gungen vom  Gedeihen  der  Staaten  ebenso  in  der  Gottesfurcht  und 
der  davon  abhängigen  Gunst  der  Götter,  wie  in  den  Cardinaltugen- 
den  gegeben  sind,  und  dass  solche  Güter  nicht  durch  blinde  Laune 
des  Zufalls  den  Völkern  zu  Theil  werden,  als  vielmehr  durch  gute 
Gesetze,  wie  durch  Ermunterung  des  Ringens  nach  jenen  Gütern 
denselben  zugeführt  werden  müssen,  in  weiser  Berechnung  die  Ein- 
richtungen im  Staate  geordnet  (II,  18).  Namentlich  aber  begründet 
er  die  innere  Eintracht,  indem  er  der  besitzlosen  Masse  der  Plebejer 
Acker  verleiht  (II,  62),  wie  überhaupt  den  Erwerb  des  Krieges  an 
Grund  und  Boden,  an  Sclaven,  wie  sonstigen  Besitzthümern  gleic)i- 
mässig  an  die  Bürger  auflheilt  (II,  28),  während  er  wiederum,  io 
der  äusseren  Politik  durch  Klugheit  und  Tapferkeit  die  bedeutend- 
sten Erfolge  erzielt.  So  daher  erwirbt  sich  dieser  Fürst  die  hervor- 
ragendsten Verdienste  um  den  Staat,  wie  um  die  Plebs  insbeson- 
dere, der  er  auch  in  anderer  Weise  Gunstbezeugungen  zu  Theil 
werden  lässt :  an  den  Brumalien,  selbst  die  Senatoren,  Würdenträger 
und  Leibwache  bewiithend,  werden  auf  seinen  Befehl  die  Plebejer 
wiederum  von  den  Senatoren  bewirthet.  Allein  andrerseits  haftet 
ihm  nicht  bloss  der  iMakel  an,  durch  fremde  Unterstützung  und  Mit- 
tel grossgezogen  zu  sein,^^**  sondern  es  treten  auch  tyrannische  Maass- 
regeln während  seiner  Regierung  zu  Tage:  zunächst  umgiebt  er  sich 
mit  einer  Leibwache  (A.  478);  dann  behält  er  ebensowohl  den  in 
seinen  letzten  Kriegen  eroberten  Acker  als  königliches  Gut  für  sich, 
wie  er  auch  den  zuletzt  in  den  Staat  aufgenommenen  Bürgern  keine 
Ackerauftheilung  gewährt;  und  indem  er  so  den  Staat  in  innerer 
Zwietracht  hinterlässt:  in  Feindschaft  der  Besitzlosen  wider  die  Be- 
sitzenden und  angefüllt  mit  solcher  neuerungssüchtigen  Menge  (II,  62), 
so   stirbt  er   nun   auch   behaftet  mit  dem  Verdachte,   an  dem  Ende 


448]  Lic.  bei  loaan.  Mal.  chron.  YII  p.  I79.j 
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seiner  Regierung  einem  tyrannischen  Regimente  sich  zugeneigt  zu 
haben  (A.  478). 

Im  Einzelnen  aber  beginnt  die  Geschichte  des  Romulus  mit  den 
Vorgängen  seiner  Thronbesteigung  (II,  3.  4),  wie  mit  einem  Gesammt- 
urtheile  über  diesen  Fürsten  (II,  1 8),  im  Anschluss  woran  dann  des- 
sen Leistungen  unter  einem  dreifachen  Gesichtspunkte  zur  Darstel- 
lung gebracht  werden:  zuerst  seine  Institutionen  nach  ihrer  drei- 
fachen Beziehung  des  Sacralen  (II,  18.  19),  des  Privatrechtlichen 
(II,  24—27  vgl.  IV,  10),  wie  des  Socialen:  der  Regelung  des  Er- 
werbsbetriebes und  der  Ordnung  der  Rechtspflege  (II,  28.  29) ;  so- 
dann seine  innere  Politik,  wo  er  durch  Auflheilung  des  Kriegsge- 
winnes an  die  Armen  planmässig  die  moderatio  und  iustitia  fördert, 
die  Bürgerschaft  selbst  aber  ausschliesslich  auf  Landwirthschafl  und 
Kriegsdienst  anweist  (II,  28  vgl.  62);  endlich  seine  äussere  Politik, 
wovon  jedoch  Dion.  Nichts  entlehnte.  Immerhin  aber  lässt  sich  er- 
kennen, dass  dieselbe  ebenso  kriegerisch,  wie  erfolgreich  war:  wah- 
rend einerseits  Sabiner,  wie  Etrusker  in  Rom  sich  ansiedeln  (III,  9. 
10),  übenppvältigt  er  andrerseits  Veii  und  Fidenae,  wie  Crusturoerium 
(III,  6.  49). 

Sodann  N  u  m  a  erscheint  als  ein  Fürst  von  höchstem  Verdienste 
um  den  Staat.  Und  zwar  fällt  der  Schwerpunkt  seines  Wirkens  in 
die  Sphäre  der  inneren  Politik:  indem  er  den  von  Romulus  erober- 
ten, von  diesem  als  königliches  Gut  zurückbehaltenen  Grund  und 
Boden  sammt  einem  Theile  des  ager  publicus  an  bedürftige  Plebejer 
auftheilt  und  damit  dem  letzten  Reste  besitzloser  Leute  Acker  ge- 
wahrt; indem  er  so  allseitig  und  durchgreifend  die  übele  wirth- 
schaftliche  Lage  der  Plebs  beseitigt,  ohne  gleichwohl  den  Patriciern 
ihre  beigebrachte  Stellung  zu  schmälern ;  indem  er  damit  eine  völ- 
lige Aussöhnung  aller  widerstrebenden  Elemente  in  der  Bürgerschaft 
herbeiführt,  so  ist  er  es,  der  auf  solchem  Wege  zuerst  einen  wahr- 
haft einheitlichen  Organismus  des  Staates  schafift.^^  Und  indem  Numa 
zugleich  durch  seine  Institutionen  ebenso  Gottesfurcht,  wie  iustitia 
und  moderatio  befestigt  (II,  62  vgl.  Plut..  Rom.  6)  und  solches  see- 
gensreiche  Regiment   durch    keinen  Krieg   gestört  wird,   indem  er 


449)  II,  63:  ap|i09a(uvoc  to  TcX^doc  a^tav  «Soirsp  opY^vov  irpoc  Iva  tov  to5 
xotv^  9U{MpipovTOc  Xo^ta^iov. 
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Uberdeni  die  königliche  Leibwache  auflöst  (Plut.  Rom.  7),  so  zftblt 
nun  dieser  Fürst,  von  der  Bürgerschaft  geUebt,  von  den  Nachbar- 
völkern geschützt,  von  der  Nachwelt  gefeiert,  in  Wahrheit  zu  den 
ersten  Grössen  der  Geschichte  (II,  76).  Was  dagegen  die  von  Numa 
eingeführten  Institutionen  betrifTt,  so  steht  er  hierin  zurück  hinter 
Romulus,   da  er  dessen  Werk  doch  nur  vervollständigt  und  ausbaut 

(n,  23). 

Im  Einzelnen  aber  wird  die  Geschichte  des  Numa  eingeleitet 
durch  die  seiner  Thronbesteigung  vorausgehenden  Vorgänge  (II,  62), 
wobei  indess  Dion.  ebenso  die  Details  bezüglich  der  Berufung  zum 
Thron,  welche  Plut.  Num.  5.  6  bietet  (s.  A.  425),  wie  auch  die 
Thronbesteigung  selbst  auslässt.  Die  Institutionen  aber  des  Numa 
werden  behandelt  nach  dem  doppelten  Gesichtspunkte  des  Sacralen, 
wie  des  Weltlichen.  Dort  bestrebt,  die  Gottesfurcht  zu  fördern, 
Idsst  Numa  das  von  Romulus  Ueberlieferte  an  Cultus  und  Ritual  un- 
verändert, wohl  aber  solches  ergänzend:  es  werden  neue  Heilig- 
thümer,  Altäre  und  Tempel  errichtet,  neue  Feste  und  Priestertbtlmer 
eingesetzt  und  neue  Cultus-  und  Cäremonial-Vorschriftei»  erlassen; 
dem  Romulus  aber  werden  als  Quirinus  Tempel,  wie  Opfer  gestiftet 
(II,  63.  Plut.  Rom.  7).  Hier  dagegen  stehen  die  Institutionen  im 
Dienste  der  moderatio  und  iustitia:  das  Gesetz  über  Versteinung  der 
Aecker  und  des  Staatsgebietes,  wie  über  die  termini  rootio,  die 
Weihung  der  termini  an  den  luppiter  Terminus  und  die  Einsetzung 
der  Terminal  ia;  dann  die  Errichtung  de^  Tempels  der  Fides  Publica 
und  die  Hochstellung  des  Eides;  endlich  die  Flureintheilung  in  pagi 
(H,  74—76  vgl.  IV,  10). 

Wiederum  Tullus  Hostilius  verfolgt  in  seiner  inneren  Poli- 
tik getreulich  die  von  Numa  eingeschlagenen  Bahnen:  gleich  diesrai 
vervollständigt  er  ebenso  die  sacralen  Institutionen,^^  wie  die  Acker- 
vertbeilung  an  die  Plebs.  Allein  die  letztere  Maassregel  übertrifft 
an  Adel  der  Gesinnung  alles  Frühere:  es  wird  nicht  allein  der  ge- 
sammte  königliche  Grundbesitz  und  zwar  ebenso  das  für  den  Haus- 
halt, wie  das  für  die  Opfer  des  Königs  Dienende  als  Acker,  sondern 


450]  U,  23.  Somit  ist  es  wohl  die  Ansicht  des  Lic. ,  welche  Cic.  de  Rep. 
II,  n,  34  vorträgt,  dass  auf  Tullus  die  Einführung  des  ius  fetiaie  über  die  belli 
indictio  zurückgehe;  denn  die  Fetialcn  fungiren  bereits  unter  Tolhis:  III,  3. 
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auch  der  Caelius  zu  Wohnsitzen  an  die  bedürftigen  Plebejer  aufge- 
theilt,  in  deren  Mitte  dann  Tullus  seine  Residenz  aufschlägt  (III,  4). 
So  erscheint  Tullus,  zugleich  gross  in  den  Erfolgen  seiner  Kriegs- 
fUhrung,  als  ächter  Plebejer-Freund  und  als  der  Edelste  und  Preis- 
würdigste  aller  römischen  Könige,  eine  Stellung,  die  zugleich  einen 
durchaus  significanten,  wie  causalen  Retlex  in  seiner  staatsrechtlichen 
Stellung  findet:  denn  er  allein  von  allen  Königen  ist  Plebejer.^^* 

Im  Einzelnen  ist  die  Geschichte  des  Tullus  fast  reine  Kriegsge- 
schichte: nach  Darstellung  seiner  Landassignationen  (III,  1)  beginnt 
die  Erzählung  seiner  Kriege:  zuerst  mit  Alba  sammt  dem  Zwei- 
kampfe der  Horatier  (III,  2 — 22),  dann  mit  Fidenae  und  Yeii  sammt 
der  Zerstörung  von  Alba  (III,  23 — 31.  37),  daneben  endlich  auch  mit 
den  Sabinern  (III,  38).  An  den  Process  des  üoratius  aber  knüpft 
sich  eine  wichtige  Thatsache:  das  Volk  erlangt  damit  zuerst  den 
Versprach  in  Criminalsachen  (III,  22). 

Für  eine  Reconstruction  der  licinischen  Characteristik  des  An- 
cus  und  Tarquinius  sind  bei  Dion.  die  Unterlagen  zwar  dürftig, 
da  derselbe  die  cliaracteristischen  Parthieen  der  Darstellung  des  Lic. 
aoslässt.  Immerhin  aber  ist  zu  erkennen,  wie  eine  wesentliche  Ver- 
schlimmerung in  der  Lage  der  Plebs  unter  beiden  Fürsten  eintritt; 
denn  unter  Servius  erscheinen  die  Plebejer  ebenso  wirthschaftlich, 
wie  bezüglich  der  Rechtspflege  in  der  ungünstigsten  Lage:  mit  einer 
ungerechten  Kopfsteuer  belastet,  durch  keine  neuen  Ackerverthei- 
lungen  financiell  unterstützt,  ist  ein  Theil  derselben  von  Schulden- 
noth  gedrückt,  ja  in  Schuldknechtschaft  gerathen,  während  zugleich 
beim  Mangel  der  geeigneten  Gesetze  die  Vornehmen  den  Niederen 
die  Rechtsgleichheit  verkümmern  und  die  Gerechtigkeit  unterdrücken 
(IV,  9). 

Der  Urheber  und  Verschulder  aber  solchen  argen  Rückganges 
ist  Ancus  Marcius:  selbst  der  böse  König,  wie  der  Ahnherr  eines 
ruchlosen  Geschlechtes;  denn  als  Enkel  Numa's  den  Thron  gleich  als 
sein  Erbe   betrachtend,   ermordet  er  den  plebejerfreundlichen  Tullus 


454)  Drei  Könige  sind  in  das  Patriciat  cooptirt:  Numa:  IV,  3.  Tarquinius 
Priscus :  III,  44.  IV,  3  und  Servius  Tullius :  IV,  3 ;  zwei  sind  geborene  Patrizier  : 
Ancus  Marcius ,  als  Glied  der  gens  Marcia ,  und  Tarquinius  Superbus ;  Romulus 
endlich  ist  Patrizier  als  Schöpfer  des  Patriciates  überhaupt.  Nur  Tullus  Hostilius 
161  Plebejer,  abstammend  aus  der  albanischen  Colonie  Medullia :  III,    1 . 


770  Moritz  Voigt,  [M 

(s.  bei  A.  367) ;  seine  Söhne  aber  ermorden  wieder  den  Tarquinius 
Priscus,  dem  sie  schon  vorher  durch  Hinterlist  nach  dem  Throne 
getrachtet  (HI,  72.  73.  IV,  4.  33),  und  stellen  auch  dessen  unmün- 
digen Söhnen  nach  (IV,  4.  33),  zugleich  als  Thronpr&tendenten  und 
von  den  Patriciern  unterstutzt  dem  plebejerfreundlichen  Servius  ent- 
gegentretend (IV,  H).  Im  Besonderen  aber  ward  die  Verschlech- 
terung der  wirthschafllichen  Lage  der  Plebejer  zweifelsohne  zuriick- 
gefuhrt  darauf,  dass  Ancus  zunächst  eine  besitzlose  Plebs  von  Neuem 
schuf:  in  Folge  mannich Fächer  Eroberungen  eine  zahlreiche  Bevöl- 
kerung nach  Rom  versetzend,  der  er  zwar  Wohnsitze  auf  dem  Aven- 
tin  (A.  456),  aber  keine  Aecker  anweist ;^^^  dass  sodann  derselbe  den 
Wohlstand  der  Plebs  untergrub  ebenso  durch  ungerechte  Steuern^ 
und  durch  Frohnden,  die  er  den  Plebejern  auferlegt,*"  als  auch 
durch  die  unaufhörlichen  verwüstenden  Plünderztlge ,  die  wahrend 
seiner  Regierung'  von  den  Nachbarvölkern  in  das  römische  Gebiet 
unternommen  werden  (III,  37.  39 — 42);  und  dass  endlich  derselbe 
auch  der  Uebervortheilung  der  Plebejer  durch  die  Patricier  nicht 
steuerte  (IV,  43).  Dagegen  die  Verschlimmerung  der  rechtlichen 
Lage  der  Plebs  ward  herbeigeführt  dadurch,  dass  in  Folge  jener 
Uebersiedclung  zahlreicher  Massen  nach  Rom  eine  Verwirrung  der 
RechtsbegrifTe  eintrat  (A.  455)  und  die  Gesetze  des  Romulus  und 
Numa  in  Vergessenheit  geriethen  (IV,  10),  als  auch  in  Folge  dessen 
die  clandestinen  Verbrechen  sich  häuften  ,^^  im  Allgemeinen  aber 
den  Niederen  von  den  Höheren  die  Rechtsgleichheit  verkümmert 
und  die  Gerechtigkeit  untergraben  ward,  ohne  dass  der  König  dem 
steuerte.  ,  Dagegen  ist  an  verdienstlichen  Thaten  im  Inneren  nur  eine 
einzige  zu  verzeichnen:  Ancus  ftillte  das  Thal  der  Murcia  auf  und 
zog  den  Aventin  zur  Stadt,  denselben  mit  den  nach  Rom  übersie- 
delten Einwohnern  von  Politorium,  Tellenae  und  anderen  Städten 
bevölkernd.*^ 


452)  lY,   9.     Nur  Cic.  de  Rep.  II,  18,  33  weiss  von  einer  Ackcraunheiluog. 

453)  So  die  ungerechte  Kopfsteuer  im  Gegensatze  zum  Census:  IV,  9  und 
etwa  die  verhasste  Salzsteuer:  vgl.  Aur.  Viel.  vir.  ill.  5,  i.  Marquardl,  röm. 
Staatsverwaltung  II,    155. 

454)  Nach  Liv.  I,  33,  7.  Fest.  254^  16  zum  Bau  der  fossa  Quiritiam, 
dann  etwa  auch  des  carcer:  vgl.  Aur.  Yict.  cit.,  Liv.  cit.  8. 

455)  Vgl.  Liv.  I,   33,   8. 

456)  III,   43.     So  erscheint  der  Aventin  als  Bestandtheü  der  Stadt  mnA  in 
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Andrerseits  ist  Ancus  der  Kriegerischeste  aller  römischen  Kö- 
nige :  fast  seine  ganze  Regierungszeit  wird  ausgefüllt  mit  zahlreichen, 
theilweis  langwierigen  und  zugleich  ohne  durchschlagenden  Erfolg 
geführten  Kriegen:  bereits  im  zweiten  Regierungsjahre  beginnt  der 
achtjährige  Krieg  mit  den  Latinem  und  Fidenaten;  daran  schliesst 
sich  unmittelbar  an  der  Krieg  wider  die  Sabiner;  nach  noch  nicht 
dreijähriger  Pause  folgt  der  zweijährige  Krieg  wider  Veii,  und  dann 
wiederum  die  beiden  Kriege  gegen  die  Volsker  und  gegen  andere 
sabinische  Völkerschaften  (111,  37 — 42). 

Hinwiederum  Tarquinius  Priscus  ist  ein  Fürst,  der  zahlreiche 
und  grosse  Verdienste  um  den  Staat  sich  erwirbt  (111,  73).  Allein 
ebensowenig  wie  Ancus  ist  er  ein  plebejerfreundlicher  Fürst.  Daher 
vermag  Servius,  in  IV,  9  auf  die  Verdienste  des  Tarquin  um  den 
Staat  der  Plebs  gegenüber  sich  berufend,  zwar  dessen  Siege  über 
die  Latiner,  Etrusker  und  Sabiner,  nicht  aber  dessen  Förderung  der 
plebeischen  Standesinteressen  zu  rühmen.  Vielmehr  hat  in  letzterer 
Beziehung  Tarquin  nicht  allein  gegenüber  den  von  Ancus  geschaffe- 
nen Misständen  passiv  sich  verhalten  und  namentlich  auch  keine 
Ackerauflheilung  vorgenommen,  sondern  auch  in  F'olge  seiner  gross- 
artigen Bauten  die  Steuer-  und  Frohnden-Last  der  Plebs  nicht  ver- 
ringert. Denn  von  Tarquin  ward  das  Forum  mit  Tabernen  und  an- 
deren zierenden  Bauten  geschmückt,  ferner  der  Bau  der  cloaca  ma- 
xima  begonnen,^'»^  nicht  minder  die  Anlage  des  circus  maximus  mit 
Sitzreihen  hergestellt  (111,  68),  wie  endlich  der  Bau  des  capitolini- 
schen  Tempels  in  Angriff  genommen  (111,  69.    IV,  59). 


dem  aus  Lic.  entlehnten  (vgl.  Nitzscli ,  a.  0.  <30  ff.)  X,  3<  (ifxirepieyofjLevo;  tyj 
iroXei),  32,  demgemäss  der  von  Sohwegler,  a.  0.  I,  605  A.  3  vorausgesetzte  Wi- 
derspruch nicht  obwaltet. 

457)  III,  67.  Für  licinisch  halle  ich  die  an  den  Cloakenbau  geknüpfte  Er- 
zählung bei  Plin.  H.  N.  XXXVI,  <5,  \01 :  cum  id  opus  Tarquinius  Priscus  ple- 
^is  manibus  facerel  essetque  labor  incertum  maior  an  longior,  passim  conscila 
nece  Quiritibus  taediuni  fugientibus  novom  et  inexcogitaUim  ante  posteaque  reme- 
dium  invenit  ille  rex  ,  ut  omnium  ita  <lefunrtorum  corpora  tigeret  cruci  spectanda 
simul  civibus  et  feris  volucrisque  laceranda.  Quamobrem  pudor  Romani  nominis 
proprius,  qui  saepe  res  perditas  servavit  in  proeliis,  tunc  quoque  subvenit,  sed 
illo  tempore  in  post  vitam  erubescens,  cum  puderet  vivos  tamquam  pudituruni 
esset  exstinctos.  Allein  da  Plin.  den  Lic.  unter  den  Quellen  nicht  nennt,  kann 
die  Entlehnung  nur  aus  zweiter  Hand  sein. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsoh.  d.  Wissenscli.  XVII.  ^^ 
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Dagegen  die  äussere  Politik  des  Tarquinias  zeichnet  sich  durch 
die  glänzendsten  Erfolge  aus:  in  fünf  entscheidenden  Kriegen  zer- 
stört er  zuerst  Apiolae,  erobert  darauf  die  latinischen  Städte  am 
Anio,  kämpft  dann  erfolgreich  mit  den  übrigen  Latinem  und  besi^ 
endlich  zuerst  die  Etrusker  und  sodann  die  Sabiner,  beide  Völker 
zur  Unterwerfung  unter  seine  Hegemonie  nöthigend  (bei  A.  383).  Ja 
die  Etrusker  überbringen  ihm  die  Insignien  ihrer  Könige:  goldene 
Krone,  sella  curulis,  Scepter  und  Purpur-Toga  mit  Purpurmantel, 
deren  jedoch  Tarquin  erst  nach  eingeholter  Genehmigung  von  Senat 
und  Comitien  sich  bedient  (111,  61.  62). 

Die  Heilung  jener  vorgefundenen  Schäden  und  Misstände  der 
Plebs  ßüllt  dem  Servius  Tullius  als  Aufgabe  zu,  der,  angefeindet, 
wie  bedroht  von  den  den  Marciern  zuneigenden  Patriciem,***  in  die 
Rolle  eines  Schirmherrn  der  Plebs  fast  gedrängt  wird  und  so  nun 
als  popularis  (A.  447)  ebenso' die  Macht  des  Senates  und  die  Ge- 
walt der  Patricier  mindert  (IV,  24),  wie  das  Wohl  der  Plebs  för- 
dert (IV,  79),  ja  seine  eigene  Machtstellung  beschränkt,  indem  er 
nicht  allein  sich  selbst  den  Gesetzen  unterstellt,^'"^*  sondern  auch 
einen  Theil  der  königlichen  Prärogative:  die  iudicatio  in  Civilsachen 
auf  die  von  ihm  eingesetzten  Gentumvirn  überträgt  (IV,  25.  36). 

Insbesondere  der  politische  EintUiss  des  Senates,  wie  der  P»- 
tricier  wird  geschmälert  durch  die  Neuerung,  welche  von  Servius 
bei  seiner  Wahl  zum  Könige  eingeschlagen  wird:  denn  während 
bisher  zur  Legalität  solcher  Wahl  erfordert  wurde,  dass  der  Senat 
vor  Allem  interreges  bestellte,  welche  den  Candidaten  vorschlugen, 
und  dann  ein  irpoßouXeufia  abgab,  wora'uf  die  Wahl  Seitens  der  Co- 
mitien und  die  Inauguration  des  Gewählten  erfolgte  und  endlich  dano 
der  König  das  imperium  übernahm,  so  ist  Servius  unter  Mitwirkung 
allein  der  Comitien  zum  Könige  bestellt  worden  (IV,  40  vgl.  c.  8. 
10.  12.  31.  34.    III,  46,  sowie  S.  185  unter  a). 

Dagegen  wiederum  zur  Beseitigung  der  Misständie  und  der 
ilbelen   Lage    der   Plebs    dienen   sieben   verschiedene   Maassnabmeo: 


458)  Für  licinisch  halte  ich  die  Relation  bei  Paul.  Diac.  2SI,  4:  patrictus 
vicus  Romae  dictus  eo,  qiiod  ibi  palricii  habitaverunt  iubenle  Servio  Tullio,  ol. 
si  quid  molirentur  adversus  ipsum,  ex  Joris  superioribus  opprimerentur. 

458*)   IV,   36;   vgl.   Tac.   Ann.   HI,   26. 
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zuerst  in  wirthschaftlicher  Beziehung  Iheils  die  Auftheilung  von  ager 
publicus  an  die  Besitzlosen  (IV,  9 — 11),  die  auch  spater  nach  Be- 
endigung des  etruskischen  Krieges  wiederholt  wird  (IV,  2-7),  theils 
die  Bezahlung  der  Schulden  für  die  Bedürftigen  (IV,  9—11),  theils 
die  gesetzliche  Abschaffung  der  grausamen  Schuldhaft  (IV,  9.  11), 
theils  endlich  die  Aufhebung  der  Kopfsteuer,  wie  Frohnden,  und  die 
Herabroi nderung  der  Steuerlast  durch  die  Einführung  des  Census: 
der  Vermögenssteuer  (IV,  9.  11.  43) ,  wie  resp.  durch  Einstellung 
der  tarquinischen  Bauten;  und  dann  wiederum  in  rechtlicher  Be- 
ziehung ebenso  die  Codificirung  des  Rechtes  und  die  dadurch  be- 
wirkte Gleichstellung  aller  Bürger  vor  dem  Gesetze  (IV,  9.  11.  25. 
36.  43),  wie  auch  die  Uebertragung  des  Verspruches  in  Civilsachen 
an  die  Centumvini  (IV,  25.  36),  endlich  aber  auch  die  Aufnahme 
der  manumissi  in  die  Civitdt  (IV,  23). 

Zu  diesen  Grossthaten  der  inneren  Politik  gesellt  sich  sodann 
ebensowohl  die  Stiftung  des  latinischen  Bundes  unter  der  Hegemo- 
nie Rom's  und  um  den  iMittelpunkt  des  Tempels  der  Diana  in  Aven- 
tino  mit  gemeinsamer  Bundesversammlung  und  Austrägalinslanz,  wie 
mit  gemeinsamen  Opfern  und  Jahrmiirkten  (IV,  26),  als  auch  der 
siegreiche  zwanzigjährige  Krieg  mit  den  Etruskern,  welcher  drei 
Triumphe,  wie  die  Wiederherstellung  der  Hegemonie  über  dieselben 
zur  Folge  hat  (IV,  12.  27). 

Und  endlich  übernimmt  Servius  auch  den  Schutz  und  die  Sorge 
für  das  tarquinische  Haus  gegenüber  den  von  den  Marciern  geplan- 
ten Nachstellungen,  wie  die  Vormundschaft  über  die  Söhne  des  Tar- 
quinius   (IV,  5.  8). 

Allein  andrerseits  geschieht  es  nur  unter  dem  Drucke  der  histo- 
rischen Verhsiltnisse ,  dass  Servius  die  Vertretung  der  Interessen  des 
tarquinischen  Hauses,  wie  der  Plebs  übernimmt;  denn  an  sich  ist 
derselbe  keineswegs  der  grossherzige  Fürst,  der  in  selbstloser  Vor- 
liebe für  das  Edle  und  Gute  der  Unterdrückten  und  Hülfsbedürfli- 
gen  sich  annimmt,  vielmehr  ist  er  ein  schlau  berechnender,  selbst- 
süchtiger Character,  der  aus  Eigennutz  den  Schutz  des  tarquinischen 
Hauses,  wie  der  Plebs  übernimmt.  Denn  die  Gewinnung  des  Thro- 
nes ist  sein  Herzenswunsch,  in  kluger  Berechnung  aber  sorglich  von 
ihm  verborgen,  und  schliesslich  verwirklicht  in  jener  doppelten  Rolle. 
Daher  wird  seine  Füi-sorge  für  die  Plebs  zu  einem  Buhlen  um  deren 
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Gunst  und  zu  einer  Bestechung  derselben  durch  Gewährung  male- 
rieller  Vorlheile/'*'  während  den  Tarquiniern  gegenüber  der  Vorwurf 
der  Treulosigkeit  ihn  trifft.  Denn  in  der  That  verletzt  er  die  Pflich- 
ten, die  er  gegenüber  der  Tanaquil,  der  Begründerin  seines  Glückes 
übernommen,  dem  Lucius  Tarquinius  bei  dessen  Grossjährigkeit  den 
angestammten  Thron  zu  riüumen  flV,  &;.  Lnd  diese  Widersprüche 
und  Unwahrheiten  rufen  denn  schliesslich  den  Conflict  in  seinem 
eigenen  Hause;  hervor  und  führen  jenes  erschütternde  Pamiliendrama 
herbei,  in  welchem  Servius  durch  eigene  Schuld,  zugleich  aber  auch 
als  Opfer  einer  patricischen  Reaction,  wie  tarquinischer  Herrsch- 
sucht durch  die  ruchlose  Hand  seiner  Kinder  untergeht. 

•  Endlich  Tarquinius  Superbus,  gleich  dem  Ancus  seinen  ple- 
l>ejerfreundli(*hen  Vorgänger   ermordend,    und    ebenso   ein  vielfacher 
Verwandtenmörder  (IV,  79),  wie  voller  Hinterlist  und  Tücke  (IV,  47), 
gelangt  durch  offene  Gewalt,  nicht  auf  gesetzlichem  Wege  zur  Herr- 
schaft   (IV,  41.    45.    46.  78.  80).     Immerhin   aber   ist  seine   Regie- 
rung   nicht    ohne   Glanz,    wie    Verdienst.     Einei*seits   unternimmt   er 
ebenso   nützliche,    wie   zierende  Bauten:    dort  durch  Errichtung  be- 
festigter Zuiluclitsörter   für  die  Landbevölkerung,    durch  Verstärkung 
der   Stadtmauer  (IV,  ö4),   wie  durch  Vollendung   der  Cloaken,   hier 
durch  Verschönerung   des  circus   maximus   (IV,  44),    wie  durch  Er- 
bauung  des    capitolinischen  Tempels  (IV,  59).     Und   andrerseits  er- 
zielt er   bedeutende  Erfolge   auf  dem  Gebiete   der  äusseren  Politik: 
er   erneuert   unter   der   Hegemonie  Rom's   den   römisch-latinisch-her- 
nikischen  Bund   mit  Hinzuziehung   des   volskischen   Ecetra   und   An- 
lium,  als  desscm  localen  Mittelpunkt  den  Tempel  des  luppiter  Latia.- 
lis  auf  dem    mons  Albanus  mit  gemeinsamen  Bundesopfern  und  dc?^  ^ 
feriae   latinae   stiftend  (IV,  45 — 49);    und  nicht  minder  führt  er  c^^v- 


459]    IV,   31.    40.      Indem  die  Curiatcoinilien ,   wie  die  TributcomiUen  dei 
rralisch    (s.   bei  A.   4H].  die  Centuriatcoiuitien  da{$egen  pliitocra tisch  sind;    in« 
sodann    nach  App.   C\\.   \,   59    die   sullanischo  Verfassung   das   legislative   Hohe: 
recht   ausschliesslich    den  letzten  beliess ;    indem  endlich  in  dem  Kampfe  zwiscr^ 
Optimaten  und  Populären  die  Wiederherstellung  der  Vollgewalt  der  TribolcomiF 
ein    Ziel    der    populären    Beslrebtmgen    bildete,    welches    nach  Suet.   Aug.   40 
unter  August  erreicht  ward,   so  liegt  die  Annahme  nahe,    dass  Lic.  ,    ähnlich 
Valer.    ;s.  §  14  z.  \i.)   die  Einführung  der  Centuriatcomitien  als  eine  geflissent^T-J/rÄi* 

Hintergehung    und    Ueberlistung    der    arglosen    Plebs   darstellte.      Allein   Dion Ag/ 

nichts  aus  der  einschlagenden  Part  hie  des  Lic.   überliefert. 
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folgreiche  Kriege  wider  Suessa  Pometia,  wider  die  Sabini  und  wider 
Gabii  (IV,  50—58),  während  seine  späteren  Feldzüge  wider  die 
Volsker  allerdings  entscbeidungslos  bleiben   (IV,  52). 

Allein  das  Verdienst  solcher  Leistungen  wird  verdunkelt  da- 
durch, dass  er  das  Königthum  in  eine  Tyrannis  verkehrt  und  so  nun 
auch  zu  deren  Schutze  die  von  Nunia  aufgehobene  Leibwache  wie- 
der herstellt  (IV,  41.  46.  VI,  74).  Zuerst  wüthet  er  gegen  die  Pa- 
tricier,  dieselben  in  Criminaluntersuchungen  verwickelnd  oder  heim- 
lich bei  Seite  schaflend,  und  zugleich  jede  freie  Meinungsäusserung 
im  Senate  unterdrückend  (IV,  42.  81);  und  sodann  misshandelt  er 
die  Plebejer:  durch  Abschaffung  der  Gesetze  des  Servius,  wie  des 
Census,  dafür  die  Kopfsteuer,  wie  harte  Frohnden  wieder  einfüh- 
rend ;  ingleichen  durch  das  Verbot  aller  Zusammenkünfte  der  Curien, 
pagi  und  vici;  und  endlich  iqdem  er  auch  die  Plebs  durch  Delato- 
ren überwacht  und  die  Miss  vergnügten  streng  bestraft  (IV,  43.  44. 
81.  V,  2  vgl.  A.  447).  Und  so  nun  schürt  er  zugleich  die  innere 
Zwietracht:  wie  die  Plebejer  den  Patriciern,  so  gönnen  wiederum 
die  Letzteren  den  Ersl^ren  voll  Schadenfreude  den  Druck,  den  sie 
erleiden   (IV,  43.  44). 

Gleichwohl  hat  die  Herrschaft  des  Tariiuin  materiell  die  Lage 
der  Plebs  nicht  verschlechtert,  vielmehr  derselben  mannichfache  und 
erhebliche  Vorlheile  gebracht:  denn  durch  Fürsorge  für  dieselbe  hat 
er  dieser  geschmeichelt  und  solche  sich  zu  verbinden,  wie  gegen 
die  Patricier  einzunehmen  gesucht;  und  nicht  minder  hat  er  in  frei- 
gebigster Weise  die  suessanische  Beute  den  Plebejern  überlassen 
(IV,  50.  VI,  74) ;  ja  selbst  seine  Tyrannis  kehrte  sich  weniger  gegen 
die  Plebejer,  als  vornämlich  gegen  die  Patricier  (VI,  74).  Dennoch 
aber  hat  auch  die  Plebs  nicht  nur  mit  Unwillen  jenes  Regiment  er- 
tragen und  so  den  Tarquinius  sich  entfremdet,  sondern  auch  mit 
den  Patriciern,  als  diese  zur  Vertreibung  des  Königs  sich  verschwö- 
ren, bereitwillig  sich  verbunden  und  so  nicht  allein  den  Tyrannen 
gestürzt  (IV,  70 — 76.  78.  84.  VI,  74),  sondern  zugleich  auch  eine 
neue  staatsrechtliche  Ordnung  begründet:  nicht  im  Wege  einer  Be- 
seitigung der  altbewährten  Staatsform,  als  vielmehr  einer  Modification 
derselben:  die  königliche  Gewalt  ward  beibehalten,  jedoch  zweien, 
anders  titulirten,  erwählten,  jährlich  wechselnden  Magistraten  über- 
tragen (IV,  73.  74). 
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§  24. 
ie  Aualei  des  Valeriis  Aitias. 


Lieber  die  Lebensverhältnisse  des  Valerius  Antias  mangeln  uns  alle 
Nachrichten.^^  Wohl  aber  ergeben  die  S.  1 52  ff.  zusammengestellten 
Quellenbelege,  dass  derselbe  an  seinen  Annalen  zwischen  706  und 
709  schrieb,  somit  also  nach  dem  Tode  des  Sulla,  wie  des  Licinius 
sein  Werk  verfasste,****  demnach  aber  solches  von  Lic.  weder  ge- 
kannt, noch  benutzt,  noch  verarbeitet  werden  konnte,  wie  z.  B. 
Nitzsch,  a.  0.  voraussetzt.  Diese  Annalen  selbst  nun  waren  be- 
stimmt, den  aristocratischen  Kreisen  RonVs  eine  ansprechende  und 
gefUllige  Lecture  zu  bieten,  jener  Sphäre  somit,  zu  welcher  der  Ver- 
fasser selbst  durch  seine  Geburt  und  Familienstellung  gehörte.  Und 
so  nun  accomodirte  sich  nicht  nur  jenes  Werk,  sondern  entsprach 
in  der  That  auch  dem  Geschmacke  und  Anschauungen,  den  polili- 
schen  Tendenzen  und  Sympathieen  jener  Kreise:  es  schloss  ebenso- 
wohl in  demselben,  wie  Nitzsch,  a.  0.  346  bemerkt,  »zu  einer  letz- 
ten festverwachsnen  Masse  zusammen,  was  sich  bisher  neben  und 
aufeinander  entwickelt  und  geschoben  hatte:  Parteidoctrin,  Familien- 
stolz, Lust  und  Unbefangenheit  der  Erzählung  und  der  Eifer,  durch 
seine  Arbeit  eine  politische  Richtung  soweit  möglich  zu  fördern«, 
wie  andrerseits  dasselbe  »in  den  Kreisen,  in  denen  eine  solche  Ge- 


460)  Vgl.  Schwegler,  röm.  Gesch.  1 ,  90  ff.  Nissen,  krit.  Uoters.  43  ff. 
Peler,  hisl.  rom.  I,  CCCV  f.  Nitzsch,  röm.  Annalistik  171  ff.  184  ff.  346  ff.  Kie- 
serling,  de  rer.   Rom.  scriplor.,   quibus  Liv.  usus  est  46  ff. 

461)  Nach  Peler,  I.  c.  CCCY  hat  Valer.  vor  Sisenna,  gest.  687  geschriebeo; 
dies  folgert  derselbe  aus  Vell.  II,  9,  6  :  aequalis  Sisennae  (sc.  fuit)  Rutilius  Clau- 
diusque  Quadrigarius  et  Valerius  Antias,  und  Front,  ad  Ver.  I»  I  p.  114  Nab. : 
hisloriam  quoque  scribsere  Saliustius  structe,  Pictor  incondite,'  Claudius  lepide, 
Antias  invenuste ,  Seisenna  longiuque ,  verbis  Cato  multiiugis ,  Coelius  siogulis ; 
allein  beide  Stellen  ergeben  gar  keinen  Beweisgrund ,  denn  sonst  müsste  man  ja, 
was  Fronto  betrifft,  auch  annehmen,  dass  Saliust  vor  Pictor  und  Valerius  vor  Cato 
geschrieben  habe.  Nach  Nitzsch  a.  0.  179  schrieb  er  vor  oder  nicht  lange  nach 
Pompeius  erstem  Consulat  d.  i.  684;  allein  auch  hier  fehlt  der  Beweis.  Dazu 
kommt,  dass  Valer.  nach  Gell.  VII,  9 ,  9  im  45.  Buche  das  J.  644  bebandelte, 
seine  Annalen  aber  nach  dems.  §  17  mindestens  75  Bücher  umfassten;  hatte  nuD 
Valer.  im  J.  684  seine  Annalen  vollendet,  so  hätte  die  Zeit  von  645 — 684  d.  i. 
40  Jahre  das  46. — 75.,  somit  30  Bücher  gefüllt. 
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schichtsschreibuDg  entstaaden,  besonders  beachtet,  um  nicht  zu  sagen, 
geschätzt«  war. 

Die  Erkennung  der  Zubehörigkeit  aber  der  einzelnen  Stucken 
von  der  Königsgeschichte  des  Dion.  zu  den  Annalen  des  Yalerius 
wird  durch  folgende  Kriterien  vermittelt: 

I.  Die  Darstellung  der  römischen  Geschichte  im  Lichte  der  Ten- 
denzen der  Optimaten-Parthei  und  zwar  mit  der  Modiöcirung ,  dass 
die  Pairicier  mit  den  Optimaten,  die  Plebejer  mit  den  Populären 
identificirt  werden.     Dies  aber  tritt  zu  Tage  in  folgenden  Momenten: 

A.  Val.  legt  dar,  wie  das  populäre  Partheiprogramm  in  der 
nationalen  Vergangenheit  eine  historische  Rechtfertigung  nicht  finde. 
Und  zwar 

1.  bezüglich  des  wirthschafllichen  riunios  jenes  Programmes  ist 
die  Forderung  der  Assignationen  von  ager  publicus  unberechtigt;  denn 

a.  schon  mit  der  Gründung  des  Staates  haben  die  Plebejer 
ihren  gleichen  Antheil  an  Acker  empfangen  und  sind  somit  abgefun- 
den worden:  denn  bereits  Roraulus  hat,  nachdem  er  von  dem  ge- 
sammten  Acker  einen  Theil  für  die  Erfordernisse  des  Cultus  und 
einen  anderen  Theil  als  ager  publicus  (xoö  xoivou  y*^!;)  ausgeschie- 
den,**^ alles  Uebrige  in  30  gleiche  Theile  zerlegt,  solche  unter  den 
auch  die  Plebejer  umfassenden  Curien  verloost  und  innerhalb  der- 
selben an  deren  iMitglieder  aufgetheilt,  damit  aber  allen  ein  voll- 
kommenes Gleichmaass  gewährt:  Jl,  7:  Tztpiiy(o\)aa  t^v  xoivif]v  xai 
[iCYtexTjv  looTTjxa' 

b.  ein  etwa  doch  obwaltendes  Bedürfniss  naeh  Ackerauflhei- 
lung ist  allein  durch  Colonie-Deduction  zu  befriedigen;  denn  bereit« 
Romulus  hat  zum  grossen  Seegen  für  den  Staat  solches  System  aus- 
schliesslich adoptirt:  er  entsendete  in  die  unterworfenen  Städte  Co- 
lonen, einigen  von  jenen  zugleich  das  Bürgerrecht  verleihend,  und 
beförderte  damit  das  Wachsthum  und  die  Erstarkung  des  Staates: 
II,  1 6.  Und  in  der  That  hat  gerade  dieses  System  die  folgenreichste 
Bedeutung  für  die  dem  römischen  Volke  zufallende  Rolle  in  der  Welt- 
geschichte   erlangt:    denn    während    Sparta,    Theben    und    Athen*** 


462)  Dagegen  die  bei  Lic.  auftretende  Vorstellung  von  einem  königlichen  Ta- 
felgute (A.   ilO),   ist  dem  Val.   fremd. 

463)  Diese    nämlichen  Staaten    neben  Greta,    Mantinea  und  Carthago  benutzt 
bereits  Pol.  VI,  43  zur  historischeu  Parallele. 
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durch  die  Abschliessung  ihres  Bürgerrechtes  gegenüber  Peregrinen 
nicht  ohne  Gefahr  für  ihre  Existenz  grössere  Verluste  im  Kriege 
ertragen  konnten,  so  verdankt  Rom  seinem  Colonie-System  und  der 
entsprechenden  Verleihung  seiner  Civität  an  Communen,  wie  an  In- 
dividuen seine  Elasticität  und  Unverwüstlichkeit,  wie  die  Ausgiebig- 
keit seiner  Wehrkraft,  welche  ebenso  passiv,  wie  activ  in  zahlrei- 
chen, schweren  Kriegen  so  glänzend  sich  bewährt  hat:  II,  17.*** 
Und  während  nun  dementsprechend  das  Coloniesystem  betont  wird 
in  II,  II.  35.  36,  so  kennt  dagegen  Val.  nicht  das  von  Lic.  in  den 
Vordergrund  gestellte  System  der  Transferirung  der  unterworfenen 
Völkerschaften  nach  Rom  (S.  185  f.),  daher  nun  bei  ihm  im  Ge- 
gensatze zu  Lic.  (A.  405)  als  Colonieen  auftreten:  Crustumerium, 
Fidenae  und  Camerium,  als  Colonieen  des  Romulus:  II,  36.  53.  54, 
sowie  Camerium  als  Colonie  des  Romulus  und  Tatius:  II,  50,  dann 
aber  auch  C^aenina  und  Antemnae,  als  Colonieen  des  Romulus:  II, 
35,  sowie  Signia  und  Circeii,  als  Colonieen  des  Tarquinius  Super- 
bus: IV,  63;*«^ 

c.  bereits  Romulus,  indem  er  die  Plebejer  neben  den  Pairiciem 
in  den  Slaalsorganismus  einfügte,  wies  die  ersteren  nicht  lediglich 
auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  sondern  auch  auf  bürgerliches  Gewerbe 
an,  und  Gleiches  beschah  auch  von  den  späteren  guten  Königen: 
II,  9:  ifetopiferv  xe  xai  xTTjvoxpo'feiv  xal  xac  yifirniaxoTzoioii^  epfdCcodai 
TSj^va;'  III,  36:  avavccooaoöai  iitüyp-^iaK^  xe  xal  xxYjvoxpo^taic  xal  xai; 
aXXai(;  6p-faotai(;.  Und  dann  geschah  es  auch  durch  Ancus,  dass 
durch  dessen  Schiffharmachung  des  Tiber,  wie  durch  die  Gründung 
von  Ostia  in  dem  Handel*'^*  ein  ganz  neuer  Erwerbszweig  der  Plebs 
erschlossen  wurde:  III,  44:  xaxd  xrj>i  ßtov  aicaoav  eu8ai|jiov€aTepav 
auxTjv   (sc.  X7]v  toXiv)   sTToiTjOS  xal  irpaYfxdxcüv  siTQpev  d'}aadai  fewaio- 


464)  Gleichen  Gedanken  spricht  Pol.  Vi,  18  bei  seiner  Betrachtung  der  rö- 
mischen Verfassung  aus. 

465)  UebereinstinnnenH  mit  Lic.  auch  Medullia,  als  Colonie  des  Romulus: 
II,    36.    III;    1.   34. 

466]  Dass  in  den  Partheikampfen  der  Optimalen  und  Populären  auch  der  rö- 
mische Handel  einen  politischen  Gesichtspunkt  ergab :  als  nachtheilig  für  die  Bauern- 
schaft und  be\orzugt  von  der  Nobililät ,  dafür  giebt  bereits  einen  Fingerzeig  die 
schon  ältere  lex  Claudia  v.  530  bei  Liv.  XXI,  63,  3.  Im  Uebrigen  vgl.  Nitzsch, 
Gracchen   133  f.    156  IF. 
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iepo>v,  und  zu  dessen  Schutze  nun  auch  der  laniculus  befestigl  ward  : 
III,  45. 

2.  BezUghch  des  politischen  Theiles  des  populären  Progranimes, 
und  so  zwar 

a.  bezüglich  der  Vertheilung  der  Staatsgewalt  zwischen  Senat 
und  (lomitien:  es  liegt  von  allem  Anfange  an  die  Entscheidung  der 
Staatsforni  in  der  Hand  des  Senates,  während  den  Comitien  ledig- 
lich eine  ratihabirende  Function  zukömmt.  Denn  so  wird  solche 
Entscheidung  nach  dem  Tode  des  Romulus  von  dem  Senate  den 
Comitien  anheim-,  von  diesen  aber  dem  Senate  zurückgegeben:  11, 
57,  während  wiederum  nach  dem  Tode  Numa's  der  Senat  unter 
Beitritt  der  Comitien  über  die  Beibehaltung  des  Königthumes  ent- 
scheidet :  III,  1  : 

b.  bezüglich  der  Aufnahme  der  Italiker  in  die  Civität:^^'  denn 
die  italischen  Unterthanen  und  Bundesgenossen,  indem  sie  dem  Pa- 
tronate  je  einzelner  Patricier  als  ihrer  Vertreter  unterstellt  sind,  fin- 
den in  dem  Senate  das  geeignetste  Organ  für  Austrag  ihrer  Be- 
schwerden :  II,   I  1  ; 

c.  bezüglich  der  Einordnung  der  manumissi  in  die  Tribus,  wo 
Val.  in  IV,  22  auf  die  hierbei  sich  entgegentretenden  Partheibestre- 
bungen^^^  mit  der  Bemerkung  abzielt,  dass  zuerst  Servius  den  Liber- 


467 1  Es  ist  jedocli  zu  dein  Zeitpunkte,  wo  Val.  schrieb,  solche  Frage  be- 
reits gelöst  durch  die  leges  de  civitate  v.  664 — 667. 

468)*  Seitdem  der  Censor  App.  Claudius  Caecus  im  J.  iit  die  Libertinen  in 
die  tribus  rusticae  zugelassen  und  dann  der  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450 
dieselben  in  die  tribus  urbanae  zurückgewiesen  hatte,  trat  in  Bezug  auf  deren  Ein- 
ordnung ein  Schwanken  zu  Tage  in  Folge  ebenso  des  Wechsels  der  von  den  Cen- 
soren  beobachteten  Praxis,  wie  des  Einschleichcns  jener  selbst  in  die  tribus  rusti- 
cae. Zugleich  ward  aber  auch  von  der  Gracchen-Zeit  ab  solche  staatsrechtliche 
Frage  in  die  Partheiprogramme  der  Optimaten  und  Populären  mit  aufgenommen, 
bestimmt  durch  die  Tendenz  der  Letzteren,  mittelst  Einordnung  der  Libertinen  in 
die  tribus  rusticae  die  politische  Machtstellung  der  Bauernschaft  in  den  Comitien 
zu  brechen,  wie  andrerseits  durch  die  entgegengesetzte  Tendenz  der  Optimaten. 
Und  nachdem  nun  in  solchem  Kampfe  die  Letzteren  ihrem  Programme  gemäss 
die  gesetzliche  Regulirung  jener  Frage  durch  die  lex  Aemilia  v.  639  durchgesetzt 
hatten ,  so  machten  wiederum  die  Populären  zu  verschiedenen  Zeiten :  durch  die 
lex  Sulpicia  v.  666,  lex  Papiria  v.  670  und  lex  Manilia  v.  687  den  Versuch,  den 
Libertinen  die  tribus  rusticae  wieder  zu  erschliesson.  Vgl.  Becker-Marquardt, 
a.  0.  II,    \,    493  0*.   3,    46  0*. 
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tinen  die  Isopolitid;  gewährt  und  zugleich  dieselben  in  die  vier  tribus 
urbanae  eingeordnet  habe,  in  welche  sie  nun  auch  bis  auf  die  Ge- 
genwart herab  eingetragen  würden. 

B.  Val.  liefert  durch  seine  Characteristik  der  ursprünglichen 
Stellung  und  Verschiedenheit  der  Patricier  und  Plebejer  den  Nach- 
weis, dass  die  von  den  Optimaten  inne  gehabte,  in  socialer  und 
politischer  Hinsicht  bevorzugte  Stellung  bereits  in  der  ältesten  Ord- 
nung des  römischen  Staates  begründet  ist.  Denn  es  stützt  sich  der 
letztere  schon  in  seinen  ersten  Anfängen  auf  eine  Bevölkerung  von 
edlem  Stamme,  hervorragender  Tüchtigkeit,  wie  i*eichem  Besitze: 
aus  erlauchtem  Saamen  wächst  der  Staat  empor  und  indem  die 
Nachkommen  den  Vätern  gleichen,  so  wird  er  durch  jene  seinem 
herrlichen  Ruhme,  seiner  hohen  Macht,  seinen  glanzvollen  Leistun- 
gen entgegengeführt.  Denn  auf  der  Schwelle  der  Geschichte  stehen 
bereits  die  Patricier,  welche,  im  Sinne  der  s|)äteren  Zeit,  von  Vorn 
herein  zwei  Gruppen  umfassen: 

die  patres  d.  s.  die  patricischen  (»atresfaniilias,  so  benannt  sei 
es  nach  dem  höheren  Alt^r,  sei  es  nach  ihrer  Vaterschaft  an  sich, 
sei  es  auch  nach  dem  Adel  ihres  Geschlechtes:  II,  8;*®^  und 

die  patricii  d.  s.  die  Nachkommen  jener  |)atres. 

Die  Patricier  sind  aber  die  Männer  von  erlauchtem  Gesehlechie, 
hervorragender  Tüchtigkeit,  wie  reichem  Besitze,  welche  zugleich 
ein  geschlossenes,  befestigtes  Hauswesen  haben  und  so  nun  in  sol- 
chem ihre  Kinder  um  sich  herum  vereinigen:  11,8:  oi  siuicpavet^  xaxd 
Y6vo^  xai   8i'   dperrjv    eiratvoüfievoi   xal   jfpi^fiaoiv   euiropoi,    VjoT]  icaioec 

ol<;   Tjoav. 'ExdXei  (sc.  h  'Fcü|x6Xo;)  —  toü^   S'  6v  tiq  xpsiTcovt 

Tüaxepa^'  II,  9:  o(  xpeiTTou(;.  Und  ihnen  nun  wird  von  Romulus  die 
Besorgung  der  sacra,  die  Führung  der  Magistratur,  wie  das  Richter- 

469)   eire  8ia  to  irps^^susiv  7)>vixic^  tcov  aA.A.tt>v,  eiU'  ots  icoiosc  auroi^  -^aav, 
eiTS  8ia  Ti^v  eiricpavstav  tou  y^vou^*    und    die  Iclzie  Erkläruag  nun  auch  bei  Liv. 

I,  8,  7:  patres  cerle  ab  honore  |)atricios(|ue  pro^cnics  eorum  appellati.  Dagegen 
die  Senatoren   hiessen  nicht  patres,    sondern  patres  conscripti   (iratipe;  eYYpa^ot) : 

II,  \i.  —  Neben  jene  Auffassungen  des  Val.,  wie  des  Lic.  (A.  4Hj  von  patres 
als  patricische  patres  faniilias  tritt  deren  Auffassung  als  Senatoren  und  der  patricii 
als  deren  Descendenz:  Cic.  de  llep.  II,  \ty  l:^.  Paul.  Diac.  7,  6,  welchenfalls 
solche  Benennung  erklärt  wird  entweder  aus  ihrem  höheren  Alter  oder  aus  der 
ihnen  obliegenden  Pflicht,  wie  Väter  für  den  Staat  zu  sorgen:  Cic.  de  Rep.  II,  8, 
U.    Sali.   Cal.   6.    £utr.   I,   2.    Vell.   1,   8,    6. 
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amt:  II,  9,  ingleichen  die  Mitgliedschaft  im  Senate:  II,  12.  58,  wie 
endlich  auch  das  Patronat  über  die  Plebejer,  als  die  Clienten  über- 
wiesen: 11,  9. 

Sodann  die  Plebejer  sind  die  Niedrigen  d.  h.  die  obscuren  Leute 
von  gewöhnlichem  Schlage  und  bedrängter  Vermögenslage :  II,  8 :  ol 
äcn]|ioi  xal  iraiueivol  xai  äiropoi'  oi  iv  tiq  xataSieatepa  tü/ig  *  9:  oi 
liÜrcouc.  Und  diese  wiederum  sind  enthoben  von  der  Besorgung  der 
Sacra,  der  Führung  der  Magistratur  und  dem  Richteramte,  wie  aus- 
geschlossen von  dem  Senate;  vielmehr  Tallen  ihnen  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  bürgerliches  Gewerbe  zu,  wie  sie  auch  als  Clienten  den 
Patriciern  untergeordnet  sind,  wobei  ihnen  jedoch  von  Romulus  die 
Wahl  des  Patrones  freigegeben  ist:  II,  8.  9. 

Dagegen  sind  Patricier,  wie  Plebejer  gleichmässig  in  die  Tribus 
und  Curien  eingeordnet:  II,  8.  9,  und  stimmen  in  den  Curiatcomi- 
tien,  wobei  indess  der  Plebejer  nicht  gegen  seinen  Patron  die 
Stimme  abgeben  darf:  II,  10. 

11.   Das  über  die  Populären  abgegebene  Urtheil.     Denn  so  werden 

A.  die  Populären  oder  Plebejer  geflissentlich  verunglimpft  durch 
die  Vorwürfe: 

1.  dass,  während  der  Staat  von  seiner  Gründung  an  zu  Ein- 
tracht und  Hardionie  angelegt  und  entwickelt  ist:  11,  9.  57,  die  Po- 
pulären seit  der  Zeit  der  Gracchen  Zwietracht  und  Zerwürfnisse 
hervorrufen :  II,  11    (s.  bei  A.  353) ; 

2.  dass  die  Ursache  der  inneren  Partheikämpfe,  welche  den 
Staat  zerrütten,  und  der  Niederlagen  im  Kriege,  welche  den  Unter- 
gang zahlreicher  Heere,  wie  Flotten  und  andere  schwere  Schläge 
für  den  Staat  verschuldeten,  in  dem  Verfalle  der  Staatsreligion ^^^ 
und  im  Besonderen  in  der  Vernachlässigung  der  Auspicien  liege, 
solche  Verschuldung  aber  vor  Allem  die  Plebejer  treffe,  wie  denn 
ein  warnendes  Beispiel  gegeben  sei  in  dem  Untergänge  des  iM.  Li- 
cinius  Crassus*'*  und  seines  Heeres  in  dem  parthischen  Kriege,  ver- 
schuldet durch  den  Trotz  des  Licinius  gegen  die  Götter:  II,  6,   und 


470)  Hiermit  tritt  Val.  der  Auffassung  der  besten  Patrioten  seiner  Zeit  bei 
und  so  namentlich  auch  des  Cic. ,  wie  Varr.  :  vgl.  Krahner,  zur  Gesch.  des  Ver- 
falls der  röm.  Slaatsreligion  49  f. 

471)  Es  ist  durchaus  significant,  dass  als  warnendes  Beispiel  der  Plebejer 
Licin.  Crassus  gewählt  wird,  nicht  aber  der  Patricier  P.  Claudius  Pulcher,  der  im 
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wozu    nun   das  Gegenstück   bietet  das  Vorkommniss  mit  dem  Augur 
Navius  in  III,  70.  71 ; 

B.  direct  wider  Licinius  Macer  polemisirt.  Denn  wenn  Val. 
nach  seiner  Gharacterisirung  der  ursprünglichen  Stellung  der  Pa- 
tricier  (S.  226)  die  entgegenstehende  Darlegung  in  II,  8  zurück- 
weist und  dabei  deren  Vertreter  bezeichnet  als  ol  icpo;  xov  iSiov 
cpöovov  (ivacp6povTe<;  ib  lupafP-^  ^^^  8iaßdXXovTe<;  ei;  Süa^sveiav  tJjv  ici- 
Xiv,  so  ist  solcher  Vorwurf  der  Geschichtst^lschung  um  persönlicher 
Missgunst  willen  und  des  Herabziehens  der  Anfänge  des  Staates  in 
das  Mesquine  in  der  That  auf  Lic.  zu  beziehen,  der  solche  Darstel- 
lung gegeben  hatte  (S.  189  fl*.,  sowie  A.  409). 

III.  Das  Urtheil  über  Sulla  und  die  sullanische  Verfassung,  wie 
solches  in  V,  77  abgegeben  ist:  es  trilft  allerdings  den  Sulla  der 
Vorwurf,  dass  er  den  Senat  mit  allerlei  Leuten,  wie  sie  der  Zufall 
bot,  anfüllte,  dass  er  auch  das  Tribunat  gar  zu  sehr  in  seiner  Wirk- 
samkeit beschränkte,  dass  er  ferner  ganze  Städte  zerstörte  und  mit 
auswärtigen  Staaten  sehr  willkuhrlich  verfuhr,  dass  er  endlich  noch 
manche  andere  Willkühr-iMaassregeln  sich  zu  Schulden  kommen  liess, 
namentlich  aber  auch  4000  Bürger  hinrichten  liess,  ja  theilweis  die- 
selben sogar  vorher  noch  der  Tortur  unterwarf;  allein  bei  Alle  dem 
bleibt  es  fraglich,  ob  Sulla  aus  egoistischen  Interessen  und  nicht 
etwa  unter  dem  Zwange  der  Nothwendigkeit,  gedrängt  durch  die 
Rücksicht  auf  das  Wohl  des  Staates,  solches  Verfahren  einschlug.*'* 

IV.  Das  ürtheil  über  G.  lulius  Gaesar.  Denn  wenn  gleich  Val. 
geflissentlich  und  somit  doch  planmässig  es  vermeidet,  den  Caesar 
oder  auch  den  Pompeius  überhaupt  nur  zu  nennen,  selbst  da,  wo 
die  Veranlassung  dazu  sehr  nahe  lag,  wie  in  VIII,  87  (s.  S.  153  un- 
ter 3),  so  ist  doch  auf  Gäsar  zu  beziehen  die  Aeusserung  in  II,  1:2: 


J.   505    in    Folge   seiucr   schnöden   Missachtung   der  Auspicien   bei   Drepaiium   die 
Flolle  verlor. 

472)  Es  ist  dies  das  wichtigste  und  beachtenswerthesle  Uriheil,  welches  das 
Alterthuni  über  die  sullanische  Herrschaft  uns  hinterlassen  hat ;  und  zwar  das  bc- 
achtenswertheste  um  desswillen,  weil  es  bald  nach  Sullas  Tode  von  einem  Zeit- 
genossen und  von  optimatischer  Seite  abgegeben  wird ;  beachtenswerthest  aber 
auch  durch  seinen  Inhalt :  es  spricht  einen  Tadel  aus ,  aber  ebensowohl  tade]|  es 
in  anderer  Form,  als  Licin.  (s.  S.  \9i  ff.),  wie  es  auch  eine  Entschuldigung  oder 
Rechtfertigung  otifen  hält. 
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das   Regiment   der  alten   Könige    war   keineswegs   autocratisch   und 
eigenmächtig,  wie  zu  unserer  Zeit  (s.  S.  155  unter  7). 

V.  Die  chronologischen  Momente,  welche  gegeben  sind  in  II,  6. 
11.  in,  71.   IV,  21.  61,  worüber  vgl.  S  152  ff.  unter  B  4.  5.  8.  6.  1. 

VI.  Einzelne  Momente  und  so  zwar: 

A.  Die  Verherrlichung  der  gens  Valeria,  welche  ein  characte- 
ristisches  Merkmal  der  valerischen  Geschichtsdarstellung  ergiebt.^'-^ 
Denn  dem  entspricht,  wenn  in  II,  46  als  Genosse  des  Titus  Tatius 
der  Sabiner  Volesus  Valerius  auftritt,  welcher  der  Stammvater  der 
römischen  gens  Valeria  wird.*'^ 

B.  Die  Detailmalerei,  welche  nicht  minder  Kriterium  der  vale- 
rischen Darstellung  ist.^'^     Solche  aber  tritt  hervor: 

1 .  in  der  Zeichnung  der  Details  der  Kampfe  und  taktischen  Be- 
wegungen in  den  Schlachten;  und  solche  ist  gegeben  in  II,  42.^'*  43; 

2.  in  den  Details  und  resp.  auch  Uebertreibungen  der  Zahlen- 
angaben, wie  solche  hervortreten: 

a.  in  der  Bestimmung  der  Zahl  der  geraubten  Sabinerinnen  auf 
683:  II,  30  vgl.  Kiessling,  I.  c.  27; 

b.  in  der  Bestimmung  der  Stiirke  der  kämpfenden  Heere:  in 
dem  Kampfe  des  Romulus  mit  Tatius  stehen  gegenüber  auf  Seiten 
der  Sabiner  25000  Fussgänger  und  fast  1 000  Reiter,  auf  Seiten  der 
Römer  20000  Fussgänger  und  800  Reiter:  II,  37  vgl.  Kiessling, 
I.  c.  27; 

c.  in  der  Angabe  der  lustra  und  des  Resultates  der  Zählung 
der  Bürger:  IV,  22  vgl.  Kiessling,  I.  c.  27  ff. 

d.  insbesondere  in  der  Bevölkerungsziffer  Rom's,  welche  als  ur- 
sprüngliche (ixirt  wird  auf; 

3000  pedites:  II,  2.  16    35.    I,  87. 
300  equiles:  II,  2.   13.   16. 


473)  Vgl.  Kiessling,  I.  c.  25  f.  Peter.  Quellen  Pliit.  45  fl.  Scliwegler,  a.  O. 
U,   8.     Val.   Max.   H,    4,   5. 

474)  Vgl.  auch  Liv.   IJ,    4  8,   6.     Fesl.    I98^   3. 

475)  Vgl.  Lachmann,  de  fönt.  Liv.  I,  36.  II,  24  ff.  Kiessling,  L  c.  22. 
Peter,  a.  0.   48.     Nitzsch,  a.   0.    4  06. 

476)  Hier  stimmt  Val.  in  der  Hauptsache  überein  mit  Piso:  s.  Peter,  a.  0. 
1 56 ;  allein  im  Nebenpunkte  differiren  beide :  nach  Piso  erfolgte  der  Angriff  des 
Romulus  von  der  Höhe  herab,  wovon  Val.  nichts  besagt. 
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Durch  UebersiedeluDg  von  3000  Cdninensern  und  Antemnaten  erhöbt 
sich  diese  Ziffer  auf 

6000  pedites:  II,  35. 
Spater  dann  erfolgt  theils  zahlreicher  Zuzug:  II,  36,  theils  die  lieber- 
siedelung   der   Sabiner  des  Tatius,  wodurch  die  Zahl   der  Patricier 
verdoppelt  wird:  II,  47.     Dann  wiederum  siedeln  nach  dem  Frieden 
mit  den  Camerinern   4000   derselben  nach  Rom  über:  ü,  50,    und 
endlich  auch  nach  dem  Frieden  mit  den  Vejentem  eine  grosse  Zahl 
von  solchen:  II,  55,   so  dass  nun  beim  Tode  des  Romulus  die  Bür- 
gerschaft nach  II,  16  angewachsen  ist  auf 
46000  pedites, 
1000  equites. 
C.  Mit  dem  Zahlenschema  unter  B  2  d  stehen  in  Correspondenz : 

1.  die  Organisation  der  Staatsbevölkening :  es  wenlen  je  3300 
Bürger  von  Romulus  vertheilt  in  3  Tribus  unter  einem  tribunus  zu 
10  Curien  unter  einem  curio,  so  dass  jede  Curie  110  patresfamilias^ 
und  zwar  100  pedites  und  10  equites  umfasst:  II,  7.  Diese  Ein- 
theilung  aber  ist 

a.  eine  politische,  nümlich  sowohl  als  Grundlage  für  die  Co- 
roitien:  II,  14,  wie  als  Wahlkörper  für  den  Senat  (s.  unter  2),  wie 
aber  auch  als  Wahlkörper  für  die  Celeres  d.  i.  die  königliche  Leib- 
wache (s.  unter  3); 

b.  eine  militärische,  und  zwar 

aa.  fUr  die  pedites,  indem  die  Tribus  die  grösste  Infanterieab- 
theilung von  1000  Mann  unter  dem  tribunus,  dagegen  die  Curie  die 
kleinere  Abtheilung  von  100  Mann  unter  dem  curio  als  centurio 
bildet:  II,  14,  und  selbst  wieder  in  10  Decurien  zu  10  Mann  unier 
einem  decurio  zerPallt:  II,  7; 

bb.  für  die  equites,  deren  jede  Curie  10  Mann  stellt,  worüber 
indess  aus  Yal.  nichts  Näheres  von  Dion.  überliefert  ist;  vgl.  11,  14. 

2.  Die  Organisation  des  Senates,  welcher  100  Mitglieder,  patres 


477)  Dass  die  filHfamilias  in  der  Curienverfassung  durchaus  keine  active  Stel- 
lung einnehmen  und  insbesondere  in  den  Curiatcomitien  nichl  siimmberechtigl  sind, 
habe  ich  hervorgehoben  in  A.  135,  wie  im  literar.  Centralblatt  1876  Sp.  105. 
Nur  an  patresfamiUas  aber  kann  gedacht  werden  bei  den  3300  Bürgern  des  Ro- 
mulus. Die  Stellung  der  patres-  und  filii-familias  als  Curien-AngehÖriger  ist  par- 
allel zu  denken  der  Stellung  der  gentiles   und  der  gentilirii  »Is  GeiM-AngeMriger. 
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conscripti  genannt,  umfasst:  U,  12.  47.  57  und  in  der  Weise  zu- 
sammengesetzt ist,  dass  von  den  Senatoi*en  1  vom  Könige  erwählt 
wird,  der  zugleich  (als  praefectus  urbi)  dessen  Stellvertreter  ist,  da- 
fern  jener  selbst  im  Felde  steht,  9  und  zwar  je  3  von  den  3  Tri- 
bus,  endlich  90  und  zwar  je  3  von  den  30  Curien  erwählt  wer- 
den: \l  12. 

Nach  Uebersiedelung  der  Sabiner  des  Tatius  nach  Rom  erfolgt 
nun  mit  der  Verdoppelung  der  Patricier  auch  eine  Verdoppelung  des 
Senates:  IJ,  47,  so  dass  damit  dessen  Bestand  auf  200  sich  erhöht: 
II,  57. 

Endlich  Tarquinius  Priscus  fügt  aus  den  Plebejern  100  Mitglie- 
der bei,  so  dass  damit  der  Senat  die  Zahl  von  300  erreicht  und 
womit  zugleich  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Vestalinnen  von  4 
auf  6  Hand  in  Hand  geht:  HI,  67. 

3.  Die  Bestellung  der  300  celeres  oder  königlichen  Leibwache, 
indem  dieselben  in  der  gleichen  Modalität,  wie  der  Senat:  durch 
Wahl  der  Curien  aus  deren  Angehörigen  und  zwar  je  10  aus  1  Cu- 
rie auserlesen  werden:  11,  13.*'** 


478)  Bezüglich  der  celeres  Ireten  drei  verschiedene  Ansichten  hervor:  1.  des 
Paternus :  celeres  und  Leibwache  sind  verschieden ,  vielmehr  celeres  und  equites 
identisch,  wogegen  die  Leibwache,  300  Mann  stark,  zur  Infanterie  gehört;  der 
Name  celeres  kommt  von  Celer,  dem  ersten,  von  Romulus  eingesetzten  Reiter- 
Anfuhrer:  Lyd.  I,  9.  vgl.  Serv,  in  Aen.  XI,  603.  —  2.  celeres  und  Leibwache 
sind  identisch ,  somit  celeres  und  equites  verschieden ,  vielmehr  thuen  die  cele- 
res Fussdienst ;  dies  ist  die  AuffavSsung  a.  des  Val. :  denn  verschieden  sind  die 
von  demselben  in  II,  f.  16  erwähnten  equites  und  die  in  II,  13  erwähnten  300 
celeres  oder  Leibwachen:  die  Benennung  aber  celeres  ward  denselben  beigelegt 
zu  Ehren  des  Celer ,  des  Genossen  vom  Romulus ,  welcher  den  Remus  erschlug : 
Dion.  II,  13:  xiXspac  oi  'PtüfiaToi  xaXouaiv,  to?  —  OuaXipioc  o  'AvTieo?  ^y|oiv 
dtrl  TOD  "ijYSfAOVo?  aoTÄv  toüt'  e}(OVTo?  Touvojia  *  vgl.  I,  87.  Plut.  Rom.  8.  Serv. 
in  Aen.  XI,  603,  und  so  nun  auch  Liv.  I,  4  5,  8.  wozu  vgl.  13,  8;  vgl.  auch 
Riessling,  1.  c.  22;  b.  von  Licin.  bei  loann.  Mal.  chron.  YII  p.  179,  wonach 
die  Leibwache,  300  Mann  stark,  das  palatinische  Corps  ist:  al  evSov  tou  FlaXa- 
t{ou  ouoai  OTpatCai  *  und  dem  Lic.  entspricht  nun  die  Darstellung  bei  Plut.  Rom. 
26:  die  Einsetzung  der  Leihwache  ist  eines  jener  Anzeichen,  dass  Romulus  gegen 
das  Ende  seines  Lebens  der  Tyrannis  zuneigte  (s.  S.  212);  daher  umgiebt  sich 
nun  derselbe  in  Dion.  II,  29  bei  der  Ausübung  der  iurisdictio  mit  .einer  Garde, 
während  Numa  nach  Plut.  Num.  7  dieselbe  auflöst ;  allein  von  Tarquin.  Sup.  wird 
sie  wieder  eingesetzt:  Dion.  IV,  4t.  4i,  daher  nun  Brutus  tribunus  celerum  ist: 
Dion.  IV,   71   und  sich  erbietet,    nach  Vertreibung  der  Könige  solche  Würde  nie- 
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4.  Die  Flur-Eintheilung,  indem  den  (Furien  zugleich  Acker-Cen- 
turien  als  ('urial-Flurbezirke  entsprechen:  II,  7. 

5.  Die  Zahl  von  300  Colonen,  welche  Romulus  ebenso  nach 
Caenina  und  Antemnae:  JI,  35,  wie  nach  Fidenae  dediicirt:   11,  53. 

D.  IMit  dem  Eintreten  des  Val.  Für  die  alte  StaaUreligion  unter 
II  A  2  stehen  in  (Korrespondenz: 

1.  die  Angabe,  dass  Tullus  wegen  seiner  Vernachlässigung  der 
Überlieferten,  wie  wegen  Einftihrung  peregriner  sacra  von  göttlicher 
Strafe  heimgesucht  ward:  III,  36;*'" 

2.  die  Heivorhebnng  der  Cultushandlungen  bei  YorrUokung  des 
pomoerium:  IV,   13; 

3.  die  Hervorhebung  der  suovetaurilia  bei  der  Lustration:  IV,  22: 

4.  die  Schilderung  der  Inauguration  des  Romulus:   II,  5; 

5.  die  Mittheilung  der  göttlichen  Wunder,*^  und  so  zwar 

a.  in  der  Himmelfahrt  de>s  Romulus:  II,  16  und  A.  363'; 

b.  der  Wundergeschichte  des  Attus  Navius:  HI,  70.   71; 

c.  der  Wunder  bei  der  Geburt  des  Servius:  vgl.  A?  369; 

d.  der  göttlichen  Zeichen  beim  Graben  vom  Grunde  des  ca- 
pitolinischen  Tempels:   IV,  59 — 61;*^* 

derzulegcn:  c.  75.  Der  Name  aber  kommt  von  der  SclmelJigkeit  des  Dienstes: 
Plut.  Rom.  "26.  Serv.  in  Acn.  XI,  603.  Dion.  11,  t3:  xeXipioi,  cu^  (Uv  oi 
iüXs(ou^  YpacpoüCJiv  im  xt(;  oEürr^TO(;  tcüv  uirepsoicov.  —  3.  des  Fabius  Max.  (s.  bei 
A.  373)  :  oeleres  und  Leibwache  und  equites  sind  identisch  :  unter  dem  tribuoa< 
celerum  stehend  kümpt'en  sie  im  Kriege  je  nach  dem  Terrain  bald  zu  Pferd,  bald 
zu  Fusse,  zugleich  dem  Könige  als  Leibwache  dienend  :  Dion.  fJ,  G4  ;  und  diese 
Auffassung  ist  es  auch,  welche  Dion.  IJ,  t3  vorträgt  in  den  Worten:  TjV  y«?  »«« 
TOüTcov  YjYSfi.cüv  0  8ia(paveaTaT0(;,  cp  Tp£i?  uirsTd'prjoav  ixatovrapj^oi  xal  audi^  uk 
ixe(votc  STspoi  Ta(;  uTroSssaripa;  l^^ovre^  ^PX^^'  ^^  xata  TrjV  itoA.iv  }iiv  aiyjjto- 
(popoi  TS  auT(p  i7ap7]xoXouih)uv  xai  tcov  xsXsuo^ivuiv  uTn^pitai,  xata  ok  TOt;  orpa- 
Te(a^  7rpOfia}(ot  ts  Xjaav  xai  irapaoTriarai  *  xal  ta  iroAAa  outoi  xatoip&ouv  iv  toi< 
d^Äai  TrpcüTOi  ts  apj^ovTS*;  j^a^^r^?  xal  TeXsuTaloi  täv  aXXcov  d(piOTd(i£voi ,  iicrei; 
(jiv  sv8a  iTTiTT^Ssiov  sit)  7rs8(ov  bn'KT:o[La'/7^oat ,  Tce^ol  ok  oiroo  Tpa^^u^  sti)  xai 
avtiTTTo^  Toiro;  *  auch  diese  Ansicht  wird ,  worauf  das  oi  itA.s{ouc  in  II ,  13  hin- 
weist, auf  die  Schnelligkeit  des  Dieastes  die  Benennung  celeres  znrückgefübii 
haben.      Im  Uebrigen  vgL   Beckcr-Marquardt,  a.  0.  II,    I,   238  ff. 

479)  Und  dann  auch  IH,   35,   wozu  vgl.  bei  A.  367. 

480)  Weiteres  dergleichen  aus  Val.  bietet  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  16  und 
dazu  Peter,  Quellen  Plut.  46  A.  *" ,  Darauf  beruht  die  Bezeichnung  des  Val.  bei 
Dion.   II,   f)6  als  oi  (i.ui>(oos3TSpa  iroioovTSc  oder  60  als  o?  )iu&oXoYOt>3iv. 

481)  Vgl.  Phn.  H.  N.  XXVIII,  2,  t5  und  dazu  Peter  in  A.  480  cit.  Am. 
adv.   nat.   VI.   7   und  dazu  Peter,   bist.   rom.  I,    24. 
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e.  der  Verkündung  vom   bevorstehenden   Sturze  des  Tarquin 
durch  göttliche  Zeichen:  lY,  63; 
6.   die  Angabe  über  den  Umgang  des  Numa   mit  der  Nymphe 
Egeria :  A.  362. 

E.  Yalerisch  ist  die  Version  über  die  Geburt  des  Servius  in  IV, 
1   nach  dem  Zeugnisse  von  Plut.  de  fort.  Rom.  10  s.  A.  369. 

F.  Bezüglich  gewisser  Parthieen  steht  fest,  dass  dieselben  nicht 
aus  Lic.  entlehnt  sind;  wo  daher  diesfalls  kein  Anzeichen  für  die 
Benutzung  einer  Nebenquelle  vorliegt,  so  berechtigt  dies,  eine  Ent- 
lehnung aus  der  zweiten  Hauptquelle:  aus  Val.  anzunehmen.  Dies 
ist  der  Fall: 

1.  mit  dem  Berichte  über  den  Tod  des  Tatius  in  II,  51.  52, 
gegenüber  welchem  die  abweichende  Vei*sion  des  Lic.  in  c.  52  be- 
sonders mitgetheilt  wird; 

2.  mit  der  Darstellung  vom  Kriege  des  Tullus  wider  die  Sabi- 
ner  und  Latiner  in  HI,  32 — 34,  welche  sicher  nicht  aus  Lic.  ent- 
lehnt ist,  da  dieser  die  in  c.  32  erwähnte  Einsetzung  der  Salurnalia 
nach  loann.  Mal.  c^ron.  VII  p.  179  auf  Romulus  zurückführte,  wo- 
gegen die  Erwähnung  von  Medullia  in  c.  34  mit  den  valerischen  II, 
36.  III,  1,  die  Erwähnung  des  Asyles  aber  in  c.  32  mit  dem  vale- 
rischen II,  15  übereinstimmt; 

3.  mit  der  Darstellung  der  Kriege  des  Tarquinius  Priscus  wider 
die  Latiner  und  Sabiner  in  III,  51 — 57,  worüber  vgl.  bei  A.  383. 

VII.  Der  innere,  sachliche  oder  reflexive  Zusammenhang  gewis- 
ser Parthieen  mit  anderen  als  valerisch  festgestellten  Passagen;  und 
so  zwar 

a.  II,  15  und  16  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganze;  c.  16 
aber  ist  als  valerisch  nachgewiesen; 

b.  II,  32  steht  in  Beziehung  zu  dem  valerischen  c.  30 :  nach 
diesem  gelobt  Romulus  dem  Consus  jährliche  Spiele,  wenn  der  Raub 
der  Sabinerinnen  durch  sein  Gelingen  als  gottgefällig  sich  bekunde; 
und  auf  diese  (lavieuiiaia  wird  in  c.  32  Bezug  genommen; 

c.  II,  32—38.  41  —  44  bilden  eine  zusammenhängende  Parthie, 
die  durch  den  Raub  der  Sabinerinnen  herbeigeführten  verschiedenen 
Kriege  darstellend,  unterbrochen  lediglich  durch  einen  Einschub  des 
Dion.  von  c.  38  a.  E.  —  40 ;  davon  aber  sind  als  valerisch  dargelegt 
c.  32.  35—37,  42.  43; 

Ibkaodl.  d.  K.  S.  Qeiellsch.  d.  Wi88«n!<eh.  XVII.  ^*^ 
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d.  n,  45  und  46  bildea  ein  zusammenhängendes  Sttlek,  wovon 
c.  46  als  valerisch  nachgewiesen  ist;  Uberdem  steht  c.  45  in  Betreff 
der  Hersilia  in  Correspondenz  mit  dem  valerischen  III,  4,  ebenso 
wie  c.  46  in  Betreff  des  Curtius  mit  dem  valerischen  c.  42;^^ 

e.  n,  57.  58  und  60  bis  zu  den  Worten  irapaXa|jiß<mi  t^v  dp- 
^iQv  bilden  ein  zusammenbehöriges  Ganze,  wovon  c.  57  und  58  als 
valerisch  nachgewiesen  sind; 

f.  IV,  13 — 22  enthalten  einen  Abschnitt,  in  welchem  zwar  ver- 
schiedene Einschiebungen  des  Dion.  sich  vorfinden:  iheils  Zusätze 
desselben  zu  dem  vorgefundenen  Stoffe,  theils  aber  auch  ein  Ein- 
Schub  über  die  Einrichtung  der  tribus  urbanae,  worin  Dion.  seine 
Hauptquelle  verlässt  und  zu  Fabius  Pictor  greift;  allein  von  diesen 
Einschaltungen  abgesehen  ergiebt  das  Uebrige  eine  zusammenbeh(i- 
rige  und  einheitliche  Darlegung  der  servianischen  Reformen;  von 
solchem  Abschnitte  aber  sind  als  valerisch  nachgewiesen  c.  13.  21. 
22.  Und  dazu  kommt  die  Bezüglichkeit,  welche  zwischen  einzelnen 
jener  Capitel  unter  einander  obwaltet :  in  c.  1 4  wird  ebenso,  wie  in 
c.  13  die  Zuziehung  des  Viminalis  und  Esquilinus  zu  den  ftlnf  Hü- 
geln der  Stadt  bekundet;  ferner  gleichwie  in  c.  14  die  Unterein- 
theilung  der  regiones  in  vici  bekundet  wird  und  deren  Fnnction  als 
MilitUreinberufungs-  und  Steuereinhebungs-Bezirkc,  wie  als  Cultus- 
gemeinden  für  die  Compitalia  mit  einem  magister  vici  an  der  Spitze, 
der  die  Einwohner  des  vicus  controlirt,  so  wird  in  c.  15  ganz  par- 
allel die  Untereintheilung  der  tribus  rusticae  in  pagi  und  deren 
gleiche  Function  für  die  Miiitüreinberufung,  Steuereinhebung  omd  fbr 
die  Paganalia  bekundet,  sowie  ein  magister  pagi  als  Controlbehörde 


482)  Merkel,  Ov.  Fast.  LXXXII,  welchem  Kiessliog,  1.  c.  34  beHritt,  nimml 
an,  dass  Dion.  11,  45.  46  auf  Cu.  GeJIius 'zurückgeben.  Allein  diese  Annahne 
ist  zu  verwerfen;  denn  nach  Charis.  I,  54  K.  lässt  Gellius  die  Hersilia.  ihre  Pro- 
jecte  nur  mit  einigen  wenigen  Frauen  berathen,  nach  II,  45  dag^en  berathen 
alle  geraubten  römischen  Frauen  und  die  Hersilia  macht  den  Yersammeken  Bur 
den  Vorschlag;  und  dann  nach  Gell.  XIII,  S3,  43  lässi  GelHus  fiersiKa  die  Göt- 
tin Neria  um  den  Frieden  anflehen,  nach  11^  45  aber  flehen  alle  Frauen  die  Sa- 
biner  um  Frieden  an,  wUhrend  die  Hersilia  insbesondere  gleiche  Bitte  an  die  zu- 
sammeriberufenen  Senatoren  richtet.  —  Endlich  die  andere  Yersion,  wooadi  die 
Sabinerinnen  z^'ischen  die  Kämpfenden  sich  stürzen,  bei  Liv.  1,  13.  rtot.  Roni. 
19  gehl  wahrscheinlich  auf  Fabius  Pictor  zurück:    Peter,  Quellen  «ut.   456  f. 
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fSr  Einwohner,  wie  Grundstücke  des  pagus;   endlich  wiederum  in 
c.  20  wird  Bezug  genommen  auf  c.  14. 

Nach  Alle  dem   umfasst  somit  die  Königsgeschichte  des  Dion. 
nachstehende  valerische  Parthieen: 


»» 


55 


55 


55 


55 


II,    2  von  oi  H  dfa-fövTe«  nach  S. 

229  sub  d 

5  bis  td  uitA  s.  S.  1 62  sub  a 

nach  232  sub  4 

6  nach  S.227  sub  2,  229  subY 
S.  223  sub  a,  230  sub 
1,  aa,  232  sub  4  vgl. 
174  sub  h 

S.226,227,228subB 
S.  224  sub  c,  226,  227 
z.  A.  und  sub  2 
S.  227 

S.  224, 225  sub  b,  227 
sub  1 ,  229  sub  V 
S.  227  z.  A.,  228  a.  E., 

231  z.  A. 

1 3  bis  del  icepl  aütöv  et^ev  s.  S. 
1 62  sub  b  nach  229  a. 
E.,  231  a.  E. 

14  nach  S.  230  sub  a,  aa,  bb 
vgl.  1 74  sub  h 
S.  233  sub  a 
S.  223  z.  E.,  229  z.  E., 

232  sub  a 
S.  224  z.  A. 
S.  229  sub  a 
S.  233  sub  b 
S.  233  sub  c 


8 
9 

10 
11 

12 


55 


II,  38  bis  Tdpiceio  6vo(taCo|ievY]  s. 

S.  1 62  sub  c  nach  233 
sub  c 

41  nach  S.  233  sub  c 


15 
16 


17 
30 
32 
33 
34 
35 

36 
37 


??         ?5 


S.224z.  A.,  229  z.  E., 
232  »üb  5 

S.  224  z.  A.,  230  z.  A. 
S.  229  sub  b 


42 
43 
44 
45 


91 


99 


S.  229  sub  1 


99 


99 


46 


99 


99  99  99        99 

S.  233  sub  c 

S.  234  sub  d  vgl.  1 62 
sub  d 

S.  229  sub  A 
47  bis  ßouXeutari;  icpooe-fpdtpav  s. 
S.  162  sub  2  e   nach 
230  z.  A.,  231  z.  A. 

50  von  SIT)  (i6v  o5v  Tcevxe  s.  S. 

166  sub  b  nach  224, 
230  z.  A. 

51  nach  S.  233  sub  1 

"*  »9  99  99  99        99 

S.  224,  232  sub  5 


53 
54 
56 


99 


99 


99  99 


57 


99 


58 


S.  230  z.  A.  vgl.  1 75 
sub  m 

S.  225  sub  a,  227  .sub 
1,  231  z.  A.  vgl.  171 
sub  b 

S.  227  z.  A.  vgl.  1 71 
sub  b 
60  bis  icpoXofißdvei  ri]v  äpx^''  s. 
S.  161  subc  nach  234 
sub  e 
UI,    1  bis  So^avTa  t^  ^\uf  s.  S.  202 

nach  225  sub  a 

51  • 
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III,  32  nach  S.  233  sub  2  vgl.  1 74 

subk 

33  „     S.  233  sub  2  vgl.  bei 

A.  359 

34  „     S.  233  sub  2  vgl.  bei 

A.  359 
36     „     S.   224    sub  c,    232 
sub  1 

44  „     S.  224  a.  E.  vgl.  175 

sub  o 

45  „     S.  225  z.  A.  vgl.  175 

sub  o 

5 1  von  i<f  ol^  TapojfdsvTs?  s.  S. 

203  nacli  233  sub  3 

52  nach  S.  233  sub  3 

od         «•        ««        «« 


99        99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99        99 


99        99 


71 


IV,    1 


54 
55 

^^  99  99  99  99        99 

57  bis  oTüovSa^  kZatxti<i  s.  S.203 

nach  233  sub  3 
67  bis  'EaT(a<;  diifiTuoXoi   s.  S. 

203  nach  231 
70   nach   S.  228    z.   A.,    232 

sub  b 

S.  228  z.  A.,  232  sub 

b,  229  sub  V 

S.  233  sub  E  vgl.  175 

sub  p 
13  bis  üiro^eipia  Y^^^c^dGii  s.  S. 


99 


99 


170  sub  f   nach  232 
sub  2  vgl.  i  76  z.  A. 
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S.  1 70  sub  f  nach  234 
sub  f  vgl.  i  76  z.  A. 
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(levoc  s.  S.  1 65  sub  t, 
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sub  r  vgl.  1 75  sub  n 
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S.  234  subf  vgl.  173 

sub  d 

S.  234  sub  f 
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99  99  9J       99 

S.  229  sub  V 
S.  225  sub  c,  229  sub 
c,  232  sub  3  vgl.  1 76 
sub  s 

59  von  Ivfta  8^  Xe^etai  s.  S.  204 

nach  232  sub  d 

60  nach  S.  232  sub  d 

61  ««     „     „      „    „ ,  229  sub 
V  vgl.  1 76  sub  r 

63     .,     S.  224,  233  sub  e  vgl. 
1 65  sub  V 
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Die  Geschichts-Aufiassung  selbst  nun,  wie  die  Darstellung  des 
Val.  geht  aus  von  dem  leitenden  Grundgedanken:  wenn  gleich  in 
dem  römischen  Staate  von  Vorn  herein  verschiedene  Elemente  in 
den  Palricieiii  und  Plebejern  neben  einander  stehen,  so  ist  doch 
derselbe  von  seiner  Gründung  an  zu  Eintracht  und  Harmonie  an- 
gelegt und  entwickelt,  dementsprechend  denn  auch  lange  Zeit  volle 
Eintracht  zwischen  Senat  und  Volk  herrscht  (II,  57).     Erst  die  Po- 
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pularen  sind  es,  welche  von  der  Gracchcn  Zeit  ab  Zwietracht  und 
ZerwUrfniss  hervorriefen. 

So  daher  stehen  zwar  von  Vorn  herein  einander  gegenüber*  vor 
Allem  die  beiden  Stände:  die  Patricier  und  Plebejer;  allein  Romulus, 
geleitet  von  der  Absicht,  die  in  anderen  Staaten  auftretenden  bür- 
gerlichen Bewegungen  fem  zu  halten,  wie  solche  aus  der  Ueber- 
hebung  der  Vornehmen  und  dem  Neide  der  Niederen  hervorgehen, 
ordnet  zu  beiderseitigem  Nutzen  und  Vortheile,  zu  friedlichem  Neben- 
einanderleben,  zu  acht  patriarchalischem  Verhältnisse  die  Stellung 
Beider:  zunächst  werden  Patricier,  wie  Plebejer  gleichmässig  in  die 
Gurion  eingeordnet  und  erhalten  von  dem  nicht  in  Privateigen  be- 
findlichen Acker  zu  gleichen  Loosen  aufgetheilt;  und  sodann  wird, 
ähnlich  dem  Staatsideale  Plato's,  den  Patriciem  die  Leitung  der  sacra 
und  des  Staatswesens,  wie  die  Rechtssprechung,  und  nicht  minder 
auch  das  Patronat  über  die  Plebejer  zugewiesen,  den  Letzteren  aber 
die  banausische  Beschäftigung:  Ackerbau,  Viehzucht  und  Gewerbe, 
wie  auch  die  Glientel  zugethcilt  (U,  9).  Und  ebenso  sind  von  dem 
Bestreben,  die  Gunst  der  Plebs  zu  gewinnen,  die  Handlungen  der 
späteren  Könige  geleitet  (III,  67).  Und  dann  wiederum  stehen  ein- 
ander gegenüber  die  Bürgerschaft  und  die  italischen  Unterthanen 
und  Bundesgenossen;  allein  indem  auch  diese  dem  Patronate  je  ein- 
zelner Patricier  als  ihrer  politischen  Vertreter  unterstellt  werden,  so 
finden  sie  in  dem  Senate  ein  geeignetes  Organ  für  Austrag  ihrer 
Beschwerden  und  Streitfragen  (II,  11).  So  daher  ist  der  Staat  be- 
gründet zu  dauernder  Eintracht  und  Harmonie,  und  dies  mit  solchem 
Erfolge,  dass  während  630  Jahren  es  niemals  zu  Blutvergiessen  und 
Morden  zwischen  'den  Bürgern  kam,  vielmehr  die  hervortretenden 
Streitigkeiten  stets  durch  die  Macht  der  Ueberredung,  durch  das 
Gewicht  der  Ueberzeugung,  durch  das  Mittel  beiderseitigen  Nachlas- 
sens  einen  friedlichen  Austrag  fanden.  Wohl  aber  seitdem  C.  Gracchus 
als  Volkstribun  die  Eintracht  im  Staate  vernichtete,  nehmen  Bürger- 
mord und  Exilirungen  kein  Ende  und  das  Ringen  um  den  Sieg 
schreckt  vor  keinem  Verbrechen  mehr  zurück  (II,  11). 

Die  tiefere  Ursache  aber  ebenso  jener  inneren  Kämpfe,  wie  aber 
auch  der  mannichfachen  Niederlagen,  welche  in  auswärtigen  Kriegen 
der  Staat  erlitt,  liegt  in  dem  Verfalle  der  Staatsreligion  und  im  Be- 
sonderen in   der  Vernachlässigung  der  Auspicien,  welche  so  lange 
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Zeit  hindurch  bei  den  Wahlen  des  Königs,  wie  der  Magistrate  ge- 
wissenhaft beobachtet  wurden,  während  gegenwärtig  dieselben  zu 
einem  reinen  Gaukelspiele  herabgesunken  sind,  ja  sogar  die  Kund- 
gebungen des  Willens  der  Gölter  auf  das  Frevelste  missachtet  wer- 
den. Denn  solches  verschuldete  den  Untergang  zahlreicher  Heere, 
wie  Flotten  und  die  schweren  Schläge,  welche  der  Staat  ebenso  in 
äusseren,  wie  inneren  Kämpfen  erlitt  (II,  6). 

Und  aus  jenen  maassgebenden  Voraussetzungen  ergeben  sich 
denn  nun  im  Einzelnen  die  leitenden  Ideen  fUr  eine  wahrheitsge- 
treue Darstellung  der  römischen  Geschichte,  während  die  Populären, 
welche,  von  persönlichem  Neide  getrieben,  die  Leitung  der  Staats- 
angelegenheiten an  sich  reissen,  der  Wahrheit  zuwider  die  Geschichte 
falschen   (II,  8  vgl.  S.  228  unter  B). 

Die  Königsgeschichte  im  Besonderen  aber  bietet  das  Bild  eines 
stufenweisen  Ausbaues  des  römischen  Staates,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung nach  Aussen  und  in  den  kriegerischen  Erfolgen  eine  stetige 
Bahn  verfolgend:  von  Sieg  zu  Sieg,  von  Eroberung  zu  Erobemng 
schreitend,  immer  neuen  Zuwachs  dem  Staate  zuführend  und  in 
immer  weiteren  Schwingungen  die  Nachbarvölker  berührend,  ergrei- 
fend und  in  den  römischen  Staat  hereinziehend.  Dagegen  ein  völlig 
anderes  Bild  zeigt  der  Entwickelungsgang  der  inneren  Verhältnisse, 
wo  Ruckschritte  den  Fortschritt  mehrfach  hemmen  und  verzögern. 
Denn  während  Romulus  und  Numa  die  Fundamente  des  Staates  legen 
und  dessen  Organisation  begründen:  jener  in  weltlichen  Dingen:  in 
Einsetzung  der  Staatsorgane,  Vertheilung  der  Gewalten,  wie  Maass- 
regeln zur  Vermehrung  der  Bevölkerung,  dieser  aber  in  sacraien 
Dingen,  wie  auch  durch  Hebung  des  Volkswohlstandes;  so  scbiftgl 
bereits  Tullus  eine  dem  Numa  ganz  entgegengesetzte  Bahn  ein:  des- 
sen sacrale  Institutionen  vernachlässigend  und  eine  Venvilderung  der 
Plebs  verschuldend.  Darauf  wird  von  Ancus  die  Reinheit  der  Gölte 
wieder  hergestellt  und  die  Plebs  zu  nützlicher  Arbeit  und  Thatigkeil 
zurückgeführt,  wonach  dann  Tarquinius  Priscus  die  sacraien  Insti- 
tutionen weiter  ausbaut  und  zugleich  den  Plebejern  den  Eintritt  in 
den  Senat  eröffnet,  Servius  aber  durch  seine  Classen-  und  Centu- 
rien- Verfassung  dem  Gegensatze  der  Patricier  und  Plebejer  in  weiser 
und  gerechter  Ordnung  die  angemessene  organische  Stellung  im 
Staatsleben  anweist,  wie  andemtheils  in  der  Einrichtung  von  regiones 
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urbanae  und  tribus  rusticae  mit  ihren  vici  und  pagi  gemeinsame 
Corporationen  mit  den  sacralen  Mittelpunkten  der  compitalia  und 
paganalia  schafft.  Endlich  in  Bexug  auf  Tarquinius  Superbus  reicht 
das  von  Dion.  Ueberlieferte  nicht  aus,  um  die  demselben  von  Val. 
zugewiesene  Stellung  zu  erkennen. 

Was  endlich  die  Figuren  der  Könige  im  Einzelnen  belrilft,  so 
ist  Rom u Ins  ebenso  der  grosse  Feldherr  und  kühne  Held,  wie  der 
kluge  Lenker  des  Staatswesens  und  der  einsichtsvolle  Ordner  der 
politischen  Institutionen.^  Die  Geschichte  seiner  Regierung  knüpft 
an  an  die  Gründung  Rom's,  wohin  noch  der  letzte  Theil  von  11,  2 
gehört,  und  beginnt  mit  den  Vorgängen  seiner  Thronbesteigung  (11, 
5.  6),  woran  dann  ein  Gesammturtheil  über  diesen  Fürsten  sich  an- 
schliesst  (II,  7).  Nach  Aufstellung  eines  Planes  für  die  weitere  Dar- 
stellung^ werden  nun  dementsprechend  die  hier  aufgestellten  drei 
Hauptpunkte  behandelt. 

Zuerst  die  Darstellung  der  von  Romulus  gegebenen  Verfassung 
des  Staates,  mit  einem  kurzen  Gesammturlheile  über  dieselbe  eröff- 
nend,^^ beginnt  mit  der  Einsetzung  der  Oi^ane  des  Staates:  Glie- 
derung der  Bevölkerung  nach  Tribus  und  Curien  (U,  7  vgl.  14), 
nach  Patriciem  und  Plebejern,  nach  Patronen  und  Clienten  (II,  8 — 
11  vgl.  16.  35.  36),  dann  Einsetzung  des  Senates  (U,  12  vgl.  47. 
57),  wie  endlich  Einsetzung  der  celeres  (II,  1 3  vgl.  1 6) ;  und  daran 
schliesst  sich  die  Vertheilung  der  staatlichen  Gewalten  und  Functio- 
nen: an  den  König  als  Oberpriester,  Richter,  Leiter  des  Senates  und 
der  Volksversammlungen,  an  den  Senat  als  Staatsrath,  an  die  Curiat- 
comitien  als  Organ  für  Wahl  der  Magistrate,  für  Genehmigung  der 
Gesetze,  wie  für  Entscheidung  über  den  Krieg,  dafern  der  König 
solche  dem  Volke  anheimgiebt;  endlich  an  die  Befehlshaber  der 
Tnippenkörper  (II,  14). 

Dann  wiederum  die  innere  Politik  wird  betrachtet  in  ihrer  Rich- 


483)  n,  7:  Ttt  xe  itoXi^ia  Ssivo;  xal  <piXox(v8üvo?  oiioXo^eixai  ^eviaftai  xal 
icoXiteCav  iErj-p^oaoOai  t?jV  xpaxCoTTiV  cppovificuxaxo;.  Dagegen  der  sacralen  Insti- 
tutioDen  wird  nur  beiläufig  m  11,  *?.   M  gedacht. 

484)  II,  7 ;    StiEeifii  8'  aoxoo  xa;  itpaEet^  xa;   xe  iroXtxtxa;   xal  xa;  xaxa 

icoXi|iouc' ^p<»   8^  irpwxov    uirep  xou   xo9{iou  xr^;  itoXixe(a;.     Ein  solches 

Programm  giebt  auch  Pol.  III,  \  ff. 

485)  11,  7 :  ov  (sc.  xoajiov  x^c  itoXitc(ac)  ifm  icavxwv  ^^obiAai  iroXtxutdv 
xoo(io)v  aoxapxioxaxov  iv  etpr^v^  xs  xaxa  icoXi|AOO^. 
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tung  auf  Vermehrung  der  Bevölkerung,  verfolgt  in  drei  Maassregeln: 
Verbot  der  AusseUsung  oder  Tödtung  der  Kinder  (U,  1 5) ,  Einrich- 
tung des  Asyles  (II,  15  vgl.  HI,  32)  und  Aufnahme  des  Systeoies 
der  Colonie-Gründungen  (II,  16  vgl.  11.  35.  36). 

Endlich  die  äussere  Politik  eröffnet  mit  den  durch  den  Jung- 
frauenraub  (II,  30.  32)  hervorgerufenen  Kriegen  mit  Caenina,  An- 
temnae  und  Crustumerium ,  wie  mit  den  Sabinern  (II,  33 — 38.  41 
— 47).  Dann  folgt  das  gemeinsame  Regiment  des  Romulus  und  Ta- 
tius  sammt  dem  Kriege  wider  Camerium,  sowie  der  Tod  des  Taüus 
(II,  50 — 33),  und  endlich  der  Bericht  über  die  jüngsten  Kriege  mit 
Fidenae,  Camerium  und  Vcii  (II,  53 — 35),  worauf  der  Abschnitt  mit 
der  Himmelfahrt  des  Romulus  schloss  (A.  363*). 

Hinwieder  in  Numa  tritt  hervor  der  erleuchtete  Fürst:  der 
Träger  des  höchsten  Wissens  (II,  60).  In  menschlichen  Dingeo  un- 
terrichtet durch  den  Weisesten  aller  Weisen:  durch  Pythagoras,^ 
in  göttlichen  Dingen  inspirirt  durch  seinen  vertrauten  Umgang  mit 
der  Nymphe  Egeria,^^^  ist  er  der  Gesetzgeber  Rom's  auf  sacralem 
Gebiete  (III,  36),  während  er  zugleich  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
die  Plebs  zu  einem  nützlichen,  wie  veredelnden  Erwerbe:  zu  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Gewerbe  anleitet,  so  den  Volkswohlsland  bebend 
(III,  36),  nach  Aussen  hin  aber  einen  ungestörten  Frieden  sichert 

So  daher  ist  die  Geschichte  seiner  Regierung,  eingeleitet  durch 
die  Darstellung  des  vorausgehenden  Interregnum  (II,  57.  58),  eine 
Darstellung  seiner  sacralen  Institutionen,  wie  seines  Wirkens  in  volks- 
wirthschafllichcr  Beziehung.  Allein  von  Alle  dem  hat  Dion.  nichts 
benutzt. 

Dagegen  Tullus  Hostitius  ist  der  kriegerische  Fürst,  der  zuerst 
mit  der  Mutterstadt  Alba  und  dann  mit  all  den  mächtigen  Nachbar- 
völkern: mit  Etruskern,  Sabinern  und  Latinern  langwierige,  aber 
wohl  entscheidungslose  Kämpfe  besteht  (III,  32 — 34).  Und  indem 
dabei  Tulhis  die  sacralen  Institutionen  Numa's  ungebührlich  vernach- 
lässigt, wie  auch  peregrine  sacra  einführt,  so  wird  ebensowohl  er 
selbst   ob   solchen  Frevels   von   den  Göttern  mit  Siechthum  an  Kör- 


486)  Plul.  Num.   tt.     Plin.   H.  N.  XIII,   «3,   87.    Liv.  XL,  «9,   8  s.   Peter, 
bist.  rom.  I,   240  f.     Vgl.  S.  161   unter  \  b. 

487)  A.  362.    Arn.  adv.  nat.   V,    I  s.  Peter,  I.  c.  238. 


^^^]  L^GES    BB6U£.  795 

I 

per  und  Geist  gestraft,  ja  schliesslich  sammt  seiner  Nachkommen- 
schaft durch  den  Blitz  erschlagen  (A.  479),  wie  aber  auch  unter 
seinem  Regimente  eine  allgemeine  Verwilderung  .der  Plebs  eintritt: 
dieselbe  wendet  dem  Kriegshandwerke  und  dem  Raube  ihre  Neigung 
zu,  darüber  die  Landwirthschaft  vernachlässigend  (IJl,  36). 

Die  Geschichte  des  Tullus  gestaltet  sich  sonach  zu  einer  Kriegs- 
geschichte, die  Kämpfe  mit  den  obigen  Völkern  behandelnd.  Allein 
die  Kriege  mit  Alba,  Fidenae  und  Veii  (111,  34)  sind  von  Dion.  nicht 
entlehnt,  dagegen  die  Kriege  mit  den  Sabinem  und  Lalinern  (IJJ, 
32 — 34)  nur  in  verkürzender  Ueberarbeitung  wiedergegeben  (A.  359). 

Wiederum  Ancus  Marcius  ist  das  Gegenstück  des  Tullus  im 
Guten:  gleich  diesem  zwar  Kriege  mit  den  Nachbarvölkern  führend, 
stellt  er  dagegen  die  sacralen  Institutionen  des  Numa  in  alter  Strenge 
und  Reinheil  wieder  her  uncl  führt  die  Plebs  zurück  zur  Beschäfti- 
gung mit  Ackerbau,  Viehzucht  und  anderem  Erwerbe:  III,  36,  ins- 
besondere zu  solchem  Zwecke  die  Schiffbarkeit  des  Tiber  herstel- 
lend, wie  Ostia  gründend:  III,  44. 

Sonach  zerfällt  seine  Geschichte  in  zwei  Abschnitte:  die  Dar- 
stellung seiner  Kriege  wider  Tellenae,  Politorium  und  andere  Städte 
(III,  43),  woraus  jedoch  Dion.  nichts  entlehnte,  und  die  Geschichte 
seines  Wirkens  im  Inneren,  so  insbesondere  die  Gründung  von  Ostia 
und  die  Befestigung  des  laniculum,  wie  die  Anlage  des  pons  Subli- 
cius  (III,  44.  45). 

Ebenso  erweist  sich  Tarquinius  Priscus  als  wahrer  Plebejer- 
freund: bestrebt  deren  Gunst  sich  zu  erringen,  eröffnet  er  denselben 
den  Eintritt  in  den  Senat  (III,  67).  Und  während  er  in  der  aus- 
wärtigen Politik  gleich  dem  Ancus  bedeutende  Erfolge  erringt  und 
grosse  Kriege  mit  den  Nachbarvölkern  führt:  mit  den  Latinern  sammt 
Apiolae  (III,  51  —  54.  Plin.  H.  N.  III,  5,  70),  mit  den  Etruskern 
(III,  51.  VI,  95),  wie  mit  den  Sabinern  (III,  55 — 57),  in  Veranlas- 
sung jenes  zweiten  Krieges  auch  die  feriae  Latinae  stiftend  (A.  389), 
so  ist  im  Inneren  wiederum  seine  Politik  von  der  des  Ancus  we- 
sentlich verschieden ,  insofern  er  namentlich  der  Verschönerung  der 
Stadt  seine  Thätigkeit  zuwendet:  den  Bau  des  capitolinischen  Tem- 
pel beginnend  (Plin.  H.  N.  III,  5,  70),  wie  aber  auch  die  Ausbil- 
dung   der  politischen,    wie  sacralen   Institutionen   vollzieht:    in  der 
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Vermehrung  der  Zahl  der  Senatoren,   wie  der  vii^ines   Vestakjs  (III, 
67)  und  so  etwa  auch  in  der  Verdoppelung  der  RitterceoturieD. 

Gleiche  Rolle   fällt   aber  auch   dem  Serv i us  Tulli U8    zu,    der, 
von  königlichem  Geschlechte  aus  Corniculum  stammend,  durch  gött- 
liches Zeichen   für   den  Thron  pr^destinirt  wird,   wenn   gleich    ihm 
selbst  der   innere  Beruf  zur  Herrschaft  mangelt;  denn  Servius  hätte 
die   Königswürde,   zu  der  ihm  Tanaquil   nach   des  Taniuinius  Tode 
verhilft,  späterhin   niedergelegt,   wenn   nicht  die  sterbende  Tanaquil 
ihm  das  eidliche  Versprechen  abgenommen  hätte,  das  hergebrachte 
Königthum   aufrecht  zu    erhallen.^^     Die  Plebejerfreundlichkeil   aber 
des  Scrvius  manifestirt  sich  ebenso  in  der  Erlassung  neuer  Gesetze, 
wie   in    einer  Ackerassignation   und   der  Auflheilung   von  BaupUllzcn  . 
auf  dem  Viminal  und  Esquilin  (IV,  13),  vor  Allem  aber  in  der  Ein- 
führung des  Census,   wie  der  Centn rien Verfassung,   wodurch  er  die 
Militär-   und  Steuerlast  den  Reichen   aufbürdet   und  den  Armen  er- 
leichtert.^^"    Gleichwohl   aber  ist  Servius   nicht  democratisch  gesinnt 
in  der  Weise,  dass  er  die  Reichen  zu  Gunsten  der  Armen  ihres  po- 
litischen Einflusses  beraubt  hätte.     Vielmehr  wird  durch  die  Ceniu- 
rialcomitial-Verfassung:  durch  den  Vertheilungs-Modus  der  Bürger  in 
Classen,   durch    das  Zahlenverhältniss  der  Centurien   und  durch  den 
Abstimmungsmodiis   das   politische   Uebergewicht  der  Wohlhabenden 
ganz   erheblich  gesteigert.     Denn  bei  den  Curiatcomitien,   denen  die 
Entscheidung  über   die   wichtigsten  Staatsangelegenheiten:   die  Wahl 
der  Magistrate,  die  legislatorische  Beschlussfassung  und  die  Entschei- 
dung  über  Krieg  und  Frieden  von  Alters  her   obliegt    (11,  4i.   IV, 
20),   haben   die  Armen   und  Plebejer,  indem   sie  numerisch  slttrker 
sind  und  anderntheils  die  Abstimmung  nach  Köpfen  und  unter  voller 
Gleichberechtigung  des  Einzelnen  geschieht,  das  entscheidende  Ueber- 


488)  IV,  1.  Plut.  de  fort.  Rom.  10  s.  A.  369.  Die  beiden  Züge:  Beru- 
fung des  Servius  zum  Throne  durcii  göttliche  Zeichen  und  Neigung  desselben,  der 
Königswürde  zu  entsagen ,  finden  sich  auch  bei  Lic. :  der  erstere  nach  A.  369, 
der  letztere  in  IV,  40 :  es  begründete  Servius  bei  seinen  Zeitgenossen  dier  Erwar- 
tung, dass  er  die  Staatsverfassung  abzuändern  and  an  Stelle  des  KÖnigihumes  die 
Republik  einzuführen  gedenke;  und  so  nun  auch  bei  Liv.  1,  48,  9.  Beide  Züge 
gehen  daher  zweifelsohne  auf  'ältere  Quelle  zurück. 

489)  IV,  19.  V,  75;  dass  V,  75  valerisch  ist,  s.  bei  Kiessling,  I.  c.  18: 
danach  ist  Servius  der  8T2p.oTixQ)TaTo;  ßaaiXeu^  und  der  Census  dessen  «pemotov 
vop.ip.ov. 
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gewicht.  Dagegen  Servius,  indem  er  die  Entscheidung  über  jene 
drei  Angelegenheiten  auf  die  Centuriatcomitien  überträgt  und  hier 
nun  den  Reichen  und  Patriciern  die  entscheidende  Stimme  sichert, 
überträgt  damit  das  politische  Uebergewicht  auf  diese  letzteren  (IV, 
20.  21).  Gerade  dies'e  Ordnung  aber  der  Centuriatcomitial- Verfas- 
sung ist  beifallswürdig:  dieselbe  ist  rationell  (äpd6c):  denn  die  Mili- 
tär- und  Steuerlast  bürdet  sie  den  Besitzenden  auf,  welche  vor 
grösseren  Verlusten,  als  die  Armen,  durch  den  Staat  geschützt  wer- 
den und  die  um  desswillen  höhere  Lasten  auf  ihre  Person,  wie  ihr 
Vermögen  zu  übernehmen  haben  (IV,  19);  und  dieselbe  ist  auch 
gerecht:  denn  sie  gewährt  den  Besitzenden  als  Aequivalent  das  po- 
litische Uebergewicht  in  den  Centuriatcomitien  und  versagt  dagegen 
den  Armen  den  politischen  Eintluss.  Gleichwohl  aber  stellt  die  Ein- 
führung dieser  Verfassung  den  Character  des  Serv.  in  ein  zweideu- 
tiges Licht:  auf  der  einen  Seite  dient  ihm  dieselbe  dazu,  die  Erbit- 
terung der  Reichen  wegen  der  ihnen  aufgebürdeten  Mehrbelastung 
an  Militärdienst  und  Steuerleistung  zu  versöhnen;  auf  der  anderen 
Seite  dagegen,  indem  er  den  Armen  die  maassgebende  Stimme  in 
der  Volksversammlung  entzieht,  täuscht  er  dieselben  über  solchen 
Effect  und  solche  Tragweite  seiner  Reformen,  so  nun  in  kluger 
Berechnung  dieselben  übervortheilend  (IV,  20). 

Ausserdem  knüpft  sich  an  die  Regierung  des  Servius  die  Ein- 
theilung  des  römischen  Staatsgebietes  in  die  vier,  regiones  urbanae 
und  in  die  tribus  rusticae,  jene  in  vici,  diese  in  pagi  zerfallend  als 
Bezirke  für  Heereseinberufung  und  Steuereinhebung,  wie  als  Cultus- 
gemeinden,  die  zu  den  compitalia,  wie  paganalia  sich  vereinigen 
(IV,  14.  15).  Und  in  jene  regiones  urbanae  ordnet  nun  Servius 
auch  die  in  die  Civität  aufgenommenen  manumissi  ein  (IV,  22). 

Dagegen  von  den  Thaten  des  Servius  auf  dem  Gebiete  der 
äusseren  Politik  ist  nichts  überliefert. 

Endlich  für  die  Geschichte  des  Tarquinius  Superbus  hat 
Dion.  weit  weniger,  als,  wie  es  scheint,  Liv.  aus  Val.  entlehnt. 
Immerhin  aber  ist  zu  erkennen,  dass  dem  Tarquin  grosse  Verdienste 
um  den  Staat  zuerkannt  wurden:  einerseits  in  dem  Baue  des  capi- 
tolinischen  Tempels,  bei  welchem  durch  göttliches  Zeichen  der  Stadt 
ihr  Beruf  als  künftiger  Beherrscherin  von  Italien  offenbart  wird  (IV, 
59 — 61),   und   andern theils  durch  Grosstbaten  auf  dem  Gebiete  der 
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äusseren  Politik:  denn  die  Gründung  von  Signia  bekundet  seine  H^e- 
nionie  über  Latiuni,  wie  die  Gründung  von  Circeii  seinen  Sieg  über 
Suessa  Pomelia  (IV,  63). 

Seine  Herrschaft  selbst  aber  hatte  Tarquinius  wohl  befestigt:  er 
verlor  dieselbe  nicht  durch  eigene  Verschuldung,  sondern  in  Folge 
der  Schandlhal  seines  Sohnes  (IV,  63). 

§  23. 
Die  Glaubwürdigkeit  der  Uuellei  der  l^es  rq^iae. 

Die  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  nach  §  17  in 
Betracht  kommenden  Quellen-Üeberlieferungen  der  leges  regiae  hat 
vor  Allem  die  Frage  zu  beantworten,  auf  welche  Vorquelle  die  uns 
gewordene  Ueberlieferung  zurückgeht  und  zwar  rückwärts  bis  zur 
originalen  Quelle ,  wie  solche  gegeben  war  theils  in  den  Gesetzes- 
tafeln (§  19),  theils  in  den  commentarii  regum,  consuluni  und  pon- 
tificum  (§  18). 

In  dieser  Beziehung  aber  nimmt  zunächst  Cat.  de  Augur,  eine 
singulare  Stellung  ein  insofern,  als  seine  Ueberlieferung  allein  auf 
eine  Gesetzestafel  und  so  daher  auch  unmittelbar  auf  eine  originale 
Quelle  zurückgeht. 

Alle  anderen  Ueberlieferungen  dagegen  leiten  sich  in  directer 
oder  indirecter  Entlehnung  zurück  auf  die  commentarii  regum,  con- 
sulum  oder  pontificum. 

Und  zwar  entlehnen  direct  aus  diesen  commentarii  das 
lus  civile  Papirianum  (§  20),  Licinius  Macer,  Varro  und  Claudius. 

Denn,  was  zunächst  Licinius  Macer  betriflll,  so  gehört  vor  Allem 
derselbe  zu  jener  Gruppe  römischer  Geschichtsschreiber,  welche 
ihren  DarstellungsstofT  nicht  einfach  aus  den  Werken  ihrer  Voi^nger 
entnahmen,  sondern,  gleich  Varro,  durch  archivalische  Studien  sichere 
Unterlagen  für  ihre  Arbeiten  suchten,  wie  fanden,^^  dementsprechend 
nun  Licinius  namentlich  auch  das  consularische  Archiv  im  Tempel 
der  Inno  Moneta  mit  seinen  libri  lintei  benutzte  (§  18).  Und  in- 
dem sodann  dessen  eigene  Worte  bekunden,  dass  er  in  der  That  auch 


490)   Vgl.  Kiessling,   I.  c.   29  f.   32  f. 
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nach  den  leges  regiae  Forschungen  anslellte/^^  so  berechtigt  dies 
nun  zu  der  Annahme,  dass  die  von  Licinius  gegebenen  und  in  Dion. 
II,  25.  27.  III,  22  Überlieferten  Allegate  yon  leges  regiae  den  com- 
mentarii  consulum  von  demselben  entnommen  waren. 

Dann  wiederum  Yarro  hatte  für  seine  litterarischen  Arbeiten 
durch  ausgedehnte  Benutzung  staatlicher,  wie  geistlicher  Archive ^^ 
sich  vorbereitet,  deren  Resultate  vornUmlich  in  seinem  grossen  Werke 
der  antiquitates  rerum  divinarum  et  humanarum  niederlegend,^^^  da- 
her denn  nun  die  commentarii  consulum,  wie  pontificum  ganz  ohne 
Weiteres  als  die  Quelle  sich  ergeben,  aus  welcher  Yarr.  RR.  II, 
5,  4  die  betreffende  lex  regia  schöpfte. 

Endlich  Claudius  bei  Tac.  Ann.  XII,  8  liess,  worauf  des  Letz- 
teren Worte  hinweisen  (bei  A.  191)  die  Erhebungen  über  die  be- 
zügliche lex  regia  von  den  pontifices,  somit  also  in  deren  Archive 
anstellen. 

Hinwiederum  aus  dem  lus  Papirianum  entlehnten  Yalerius 
Antias  und  Granius  Flaccus  de  Iure  Papiriano  (§  20). 

Denn  dass  Yalerius  Antias  seine  bei  Dion.  II,  10.  15  überlie- 
ferten Allegate  von  leges  regiae  in  der  That  aus  dem  lus  civile  Pa- 
pirianum schöpfte,  ist  theils  daraus  zu  entnehmen,  dass  auch  andere 
sei  es  ältere,  sei  es  gleichzeitige  Annalisten  das  lus  Papirianum  be- 
nutzten, indem  die  von  Cassius  Hemina  2  annal.  mitgetheilte  und 
als  lex  Numae  eingeführte  Cultusverordnung  in  §  2  unter  1,  ebenso 
wie  die  in  der  Yorquelle  von  Plut.  Marc.  8  und  Liv.  (A.  5)  benutzte 
sogen,  lex  Numae  über  die  spolia  opima  in  §  2  unter  3  gerade  auf 
das  lus  Papirianum  zurückzuführen  sind;  theils  aber  auch  daraus, 
dass  Yalerius  bei  Dion.  III,  36  von  der  durch  den  pont.  max.  Caius 
Papirius  vollzogenen  Publication  von  königlichen  Opfervorschriflen 
(§  20)   berichtete,  dies  aber  erkennen  -Iftsst,   dass  derselbe  in  der 


491)  Dion.  II,  27:  toütov  tov  vojiov  iv  apx<>^<:  F^^  ^^  ßaoiXei;  i<poXaTTov 
ette  YSTP^H^H^vov  eite  a^pa^pov ,  oo  -jap  Ix«  to  aa<p4;  eJiretv ,  airavTcov  xpaTi9Tov 
T^oop^voi  VO|tOV. 

49t)  Commentarii  censorii :  LL.  VI,  9,  86;  consulares:  LL.  VI,  9,  88:  pon- 
tificum: LL.  V,  49,  98.  Fest.  189*,  9;  augurum:  LL.  V,  4,  21.  10,  58.  VII, 
^3,  5<;  Saliorum:  LL.  VI,  3,  44.  Daraus  entlehnte  Varr.  z.  B.  die  Argeer-Ord- 
nung  bei  A.  227^ 

493)   YgL  Cic.  acad.   post.   I,   3,   9     Lact.  div.   inst.  I,   6. 
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Thai  der  bemerkenswertben  Thätigkeit  der  Papirier  im  Interesse  der 
dem  pontificaleii  Amte  unterstellten  Ordnungen  seine  Aufmerksamkeit 
zuwendete. 

Endlich  wiederum  aus  Granius  Flaccus  de  Iure  Papiriano 
entlehnten  Verrius  Flaccus,  Marcellus  und  Servius  in  Verg. 

Denn  dass  zunächst  Verrius  Fläccus,^"^  aus  welchem  theils  die 
leges  regiae  bei  Fest.  230\  13.  1ö  und  bei  Paul.  Diac.  6,  1.  224, 
15.  368,  3,  theils  die  königlichen  Cultusvorschriflen  bei  Fest.  178\ 
20  (§  2  unter  6),  253%  17  (§  2  unter  1),  277%  6  (A.  3U)  und  bei 
Paul.  Diac.  151,  11  (s.  §  20  a.  E.),  222,  4  (§  2  unter  4)  entstam- 
men, aus  Granius  Flaccus  entlehnte,  ergeben  theils  das  Citat  bei^ 
Fest.  277%  6:  Gran(ius)  ait,  theils  Fest.  178%  20,  wonach  Verrius 
nicht  bloss  die  betreffende  Cultusvorschrift  des  Numa,  sondern  zu* 
gleich  auch  deren  von  Granius  Flaccus  beigefügten  Commentar  mit- 
theilte (A.  1 5) ;  und  ebenso  ist  es  auch  solcher  Commentar  des  Gra- 
nius, den  wir  bei  Fest.  277%  6  und  PauL  Diac.  151,  11.  222,  3 
vorfinden. 

Dagegen  für  Marcell.  28  Dig.  ist  dessen  Eutlehnung  der  lex  regia 
über  den  Kaiserschnitt  aus  Granius  Flaccus  daraus  zu  folgern,  dass 
des  Letzteren  Comu)entar  über  das  lus  Papirianum  erweislich  von 
den  Juristen  der  Kaiserzeit  gekannt,  wie  benutzt  war,  wie  solches 
sich  ei^iebt  aus  Paul.  10  ad  1.  lul.  et  Pap.   (D.  L,  16,  144). 

Endlich  Senr.  in  Ed.  IV,  43.  Georg.  UI,  387  gehen  nach  Maass- 
gabe des  Citates  in  Aen.  XII,  836:  titulo  legis  Papyriae  usus  est 
zweifelsohne  auf  das  lus  Papmanum  zurUck.^^-^  Allein  dass  dessen 
Benutzung  nur  eine  indirecte  d.  h.  durch  des  Granius  Flaccus  Com- 
mentar vermittelte  ist,  erhellt  daraus,  dass  Servius  die  betreffende 
lex  regia  nicht  im  originalen  Wortlaute,  sondern  lediglich  in  einer 
Paraphrase  wiedergiebt,  welche  selbst  wiederum,  wie  deren  Fassung 
bekundet,  nicht  von  Serv.  verfasst,  als  vielmehr  aus  alter  und  im 
ältesten  Sprachgebrauche  wohl  bewanderter  Quelle  entlehnt  ist  (A.  150). 
Und  dies  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  eincstheils  Serv.  cit. 
sicher  nicht  aus  Verrius  Flaccus  geschöpft  hat,  da  dessen  bezügliche 


494)  Dirksen,  römisch  rechtliche  Quellen  des  Verrius  in  Hinleriassene  Sdirif- 
ten  T,   64  tr.  bielel  nichls  Bezügliches. 

495)  Nichts  Bezügliches  bietet  Kirchner  de  Servi  aactor.  gramm. 
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Scheden  nach  Maassgabe  von  Fest.  347^,  2.  351%  8  einen  abweichen- 
den Text  boten,  und  dass  anderntheils  auch  wieder  Macrob.,  der  Zeit-, 
wie  Studien-Genosse  des  Serv.,**®  in  der  That  den  Coinmentar  des 
Granius  Flaccus  benutzte  und  aus  solchem  das  Citat  in  Sat.  III,  11, 
6  entlehnte  (A.  290). 

Die  anderweite  Frage  sodann  hinsichtlich  der  Treue  der  Ueber- 
lieferung  sowohl  unserer  Quellen,  als  deren  Vorquellen  kann  durch 
obwaltende  Zweifel  nur  angeregt  werden  rücksichtlich  des  Licinius 
Macer,  Valerius  Antias,  wie  Dionysius.  In  Bezug  auf  die  ersteren 
beiden  ist  jedoch  darauf  in  §  26  zurückzukommen;  dagegen  hinsicht;- 
lich  des  Dionys  unterliegt  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  der- 
selbe das  in  seinen  Vorquellen  Gefundene  wahrheitsgetreu  ebenso 
wiedergeben  wollte ,^^^  wie  auch,  von  einzelnen  Missverständnissen 
abgesehen,  in  der  That  auch  wiedergegeben  hat.''^ 

§  26. 

IKe  IkMlleMberidite  Almr  die  legislatii«  TkMigkeit  im  AllgeMekiM 

iler  KdMge  ««d  dcrei  Glubwirdigkeit« 

Eine   umfassendere  legislatorische  Thatigkeit   wird  zweien  röm. 

Königen  beigemessen:  zunächst  dem  Numa  von 

Cic.  de  Rep.  II,  14,  26:    Pompilius animos  propositis  legibus 

[his],  quas  in  monumentis  habemus,  ardentis  consuetudine  et  cu- 
piditate  bellandi  religionum  caerimoniis  mitigavit  adiunxitque  prae- 

terea  flamines,  Salios  etc.  V,  2,  3:  Numa ,  qui  legum  etiam 

scriptor  fuit  (Cod.:  fuisset),  quas  scitis  extare;  vgl.  de  Leg.  II, 
10,  23:  non  multum  discrepat  ista  constitutio  religionum  (sc.  cap.  8 
et  9  proposita)  a  legibus  Numae  nostrisque  moribus ;  1 2,  29 :  quod 


496)  Teuffel,  röm.  Litt.^  §  431,   \. 

497)  Dion.  I,  6:  Jfiol  54,  o;  oo^l  xoXaxefac  X^P^^  ^^^  TaoTTjV  airixXiva  rfyf 
icpaYfAorTsfav ,  iXka  tT|;  akrfiEla^  xal  xoo  Sixa(oo  irpovooüfuvo? ,  wv  Set  oroxa- 
Ceoftai  irooav  iaxoflwt,  irpojTOv  piv  2mSe(£a9&ai  xi^v  ifiauTou  Siavotav,  Sti  xf^' 
orig  icpoc  airavra;  avdpoiTcouc  iorl  to\k  a-jfa&ooc  xal  cpiXo&iwpouc  tcov  xaX&v 
Ip^iov  xal  (le^aXcov*  vgl.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  c.  I  p.  752.  de  Thuc.  hist.  iud. 
c.   8  p.   824  f.     Schulin,   de  Dion.  Hai.  hist.   7  ff. 

498)  Vgl.  Niebahr,  Vortrüge  üb.-  röm.  Gesch.  I,  42  ff.  Schwegler,  röm. 
Gesch.  I,  101.  Kiessling,  1.  c.  43:  id  saltem  effecisse  me  spero,  ut  demonstra- 
verim  quantopere  ei  errent  qui  Dionysium  multa  ipsum  excogitasse  statuani. 
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institutum   perite   a  Numa   posteriorum  pontificum  neglegeDtia  dis- 
solutum  est ;  Tusc.  IV,  1 ,  1 :    cum    a   primo  urbis  ortu    regiis  in- 

stitutis,  partim  etiam  legibus  auspicia,  cacrimoniae, Iota  res 

militaris  divinitas  esset  coDstituta; 
lustin.  Nov.  47.  praef. :   Nou(iac  —  tJjv  toXiv  —  vojioic  xdSac  tt  xal 

xaTaxoo(iiQoa(;  • 
Isid.  Or.  V,  1,  3:    Numa  Pompilius,   qui  Romulo  successit  in  regno, 

primus  leges  Romanis  edidit; 
allein   die   Worte   Cicero's   lassen   keinen   Zweifel,   dass   unter  jener 
Legislation   des  Numa   ein  Codex   von  gottesdienstlichen  Ordnungen, 
nicht  aber  von  Rechtsgesetzen  zu  verstehen  ist. 

Und  sodann  dem  Servius  Tullius  von 
Tac.   Ann.   III,  26:    nobis   Romulus    ut  libitum   imperitaverat ;    dein 
Numa    religionibus    et    divino    iure    populum    devinxit    repertaqae 
quaedam  a  Tullo  et  Anco;  sed  praecipuus  Servius  Tullius  sanctor 
legum  fuil,  quis  etiam  reges  obtemperarent; 
sowie  von  Licinius  Macer  und  Valerius  Antias  bei  Dion. 

Und  zwar  gehören  dem  Licinius  nach  §  23  an  folgende  An- 
gaben: nachdem  bereits  Romulus  und  Numa  Gesetze  erlassen  (IV,  40) 
und  Servius  dem  Volke  ein  die  Gleichheit  der  Bürger  vor  dem  Ge- 
setze sicherndes  geschriebenes  Recht  versprochen  hat  (IV,  9),  so 
erfüllt  er  solches  Versprechen,  indem  er  die  in  Vergessenheit  gera- 
Ihenen  Gesetze  jener  beiden  Könige  republicirt  und  durch  neue 
schriftliche  Gesetze  über  die  wichtigsten  Rechtsverhältnisse  (uicsp 
Tdiv  xupKoxdTcov)  vervollstilndigt  (IV,  10.  36),  durch  welche  er  nun 
in  der  That  die  Uebermüthigen  zur  Rechtsgleichheit  unter  das  Ge- 
setz beugt  (IV,  11);  insbesondere,  indem  er  einen  Theil  der  Rechts- 
pflege von  dem  königlichen  Amte  ablöste  und  dem  Könige  neben 
der  iurisdictio  nur  die  iudicatio  in  Criminalprocessen  vorbehielt,  da- 
gegen die  iudicatio  in  Civilprocessen  den  neu  eingesetzten  Centum- 
virn  Ubertrug,^^  so  schrieb  er  diesen  die  von  ihm  erlassenen  Ge- 
setze als  Normen  ihrer  Urtheile  vor  (IV,  25).  Nachdem  nun  Tar- 
quinius  Superbus  diese  Gesetze  wieder  aufgehoben,  ja  seihst  die 
bezüglichen  Tafeln   von   dem  Forum  entfernt  hatte  (IV,  43.  81),   so 


499)    Daneben    werden   aber  iudices  im  Civilprocesse ,    somit  der  iudex  und 
arbiter  der  leg.  a.  per  iiid.  postulalioneni  bereits  unter  Romulus  in  II,  28  erwSlmt. 
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werden  nach  dessen  Vertreibung  dieselben  von  den  ersten  Consuln 
wieder  in  Geltung  gesetzt  (V,  2  vgl.  A.  447). 

Dagegen  aus  Yalerius  ist  nach  §  24  entlehnt  die  Angabe:  Ser- 
vius  erliess  ungefähr  fünfzig  Gesetze  über  den  rechtsgeschäftlichen 
Verkehr,  wie  ^  über  Delicte,^  über  deren  Inhalt  zwar  Val.  selbst 
Näheres  berichtet,  Dion.  aber  das  Bezügliche  ausgelassen  hat^^ 
(IV,  13). 

Rücksichtlich  der  historischen  Glaubwürdigkeit  dieser  beiden 
Angaben  aber  und  insbesondere  der  von  Beiden  übereinstimmend 
berichteten  Thatsache  einer  von  Servius  ergangenen  Legislation  über 
das  Privatrecht  ist  nun  davon  auszugehen,  dass  Beiden  in  der  That 
genügende  Quellen  zu  Gebote  standen:  dem  Lic.  in  dem  consula- 
rischen  Archive  (bei  A.  491),  woselbst  jene  Gesetze  sich  finden 
mussten,  dem  Val.  in  dem  lus  Papirianum  (§  25),  in  welchem  die- 
selben Aufnahme  gefunden  hatten  (§  20).  Was  dagegen  die  Treue 
der  aus  solchen  Quellen  geschöpften  Ueberlieferung  anbelangt,  so 
triflfl  allerdings  den  Lic,  wie  Val.  gleichmassig  der  Vorwurf,  die 
vorgefundenen  historischen  Thatsachen  zur  Veranschaulich ung,  wie 
Belebung  des  Stoffes  vielfach  ausgeschmückt  und  mit  mannichfachen 
Details  verziert  zu  haben :  Lic.  durch  Einkleidung  der  historischen 
Entwickelungen  und  Vorgange  in  Wechselreden  der  als  handelnd 
eingeführten  Personen  (S.  194  f.),  Val.  durch  Erfindung  von  Details 
in  Zahlen,  wie  besonderen  Zügen  der  Ereignisse  (S.  229  f.).  Allein 
Alles  dies  ist  doch  nur  ausschmückende  Zuthat,  nicht  aber  Vertau- 
schung des  Wahren  mit  dem  Falschen :  der  Kern  des  Wahren  bleibt 
erkennbar,  auch  wenn  er  mit  unächter  Hülle  umkleidet  oder  mit  fal- 
scher Detail-Zutbat  versehen  wird. 

Und  dann  wiederum  trifft  den  Lic.  insbesondere  der  Vorwurf, 
tbeils  gewisse  historische  Thatsachen  unterdrückt  (so  z.  B.  A.  415), 
tbeils   andere  historische  Thalsachen  in   ihrer  Tragweite  übertrieben 


500)  vo(ioo;  aovaXXaxTixoüc  und  irepl  täv  a6txT|fjLaTa>v  •  wegen  aS(xT2p.a  vgl. 
Paul.  55  ad  Ed.  (Collal.  II,  5,  4.  I.  Jusl.  IV,  4,  pr.)  ;  wegen  aovaXXa7|jLa  vgl. 
Müller,  Etrusker  P,   386  A.  99. 

504)  S.  A.  35*7.  Abweichend  von  Lic.  berichtet  Val.  bezüglich  des  Richter- 
amtes im  Allgemeinen,  dass  davon  durch  Romulus  den  Patriciern  überwiesen  war 
[II,  9),  in  der  Maasse  nämlich,  dass  über  die  minder  wichtigen  (somit  nur  üb^r 
Civil-)  Sachen  die  Senatoren  ortbeilten  (II,   U). 

AUmü.  d.  K.  S.  GeMlItek.  d.  WissmiMb.  XVII.  &^ 
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(so  z.  B.  A.  403),  theils  wiederum  mitunter  die  Vorgänge,  Slhnlich 
dem  Val.  im  Detail  ausgemalt  (so  z.  B.  A.  383),  im  Allgemeiaeo 
aber  die  historischen  Motive  entstellt  zu  haben:  die  Charactere  der 
handelnden  Personen,  wie  Partheien,  und  deren  Gründe,  wie  Zwecke, 
nicht  minder  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  historischen  Vor- 
gänge und  die  Stellung  der  Individuen  denselben  gegenüber.  AUeio 
alle  diese  Entstellungen  der  Wahrheit  bewegen  sich  innerhalb  be- 
messener und  fester  und  leicht  erkennbarer  Griinzen:  nur  da  und 
insoweit  greift  jene  die  Wahrheit  der  Geschiebte  feilschende  Entstel- 
lung des  Lic.  ein,  als  der  historische  Vorgang  zur  Verherrlichung 
der  Populären-  oder  zur  Herabsetzung  der  Optimaten-Parihei ,  wie 
des  Sullanischen  Regimentes  verwerlhet  oder  zu  dem  populären  Psar- 
thei-Programme  in  die  Beziehung  gebracht  ist  eines  Beweisgrundes 
für  die  These,  dass  bereits  von  Alters  her  die  Forderungen  der 
Populären  eine  thatsächliche  Verwirklichung  gefunden  hatten  (§  S3). 

Da  nun  aber  weder  die  im  Einzelnen  berichteten  leges  regiae, 
noch  die  im  Ganzen  bekundete  privatrechtliche  Legislation  des  Ser- 
vius  mit  einem  verdächtigen  Detail  umkleidet,  wohl  aber  diese  letz- 
tere übereinstimmend  von  Lic,  wie  Val.  berichtet  wird,  so  liegt  kein 
Grund  vor^  an  der  Treue  der  lleberlieferung  sei  es  bezüglich  jener 
ersteren  Gesetze,  sei  es  bezüglich  dieser  letzteren  Legislation  zu 
zweifeln,  wenn  immer  auch  die  von  Lic.  berichtete  Aufhebung  die^ 
ser  letzteren  Gesetze  durch  Tarquinius  Superbus  den  Character  des 
Tendenziösen  und  somit  Verdächtigen  an  sich  trägL 

Mit  der  weiteren,  von  Lic.  berichteten  Thatsache  aber,  dass 
nach  Vertreibung  der  Könige  eine  Republication  der  leges  r^ae 
durch  die  ersten  Consuln  erfolgte,  tritt  nun  in  Verbindung  eineslheils 
die  in  §  19  erörterte  Thatsache,  dass  vor  dem  gallischen  Brande 
die  noch  gültigen  leges  regiae  durch  öffentliche  Aufistellung  dem 
Volke  zugangig  gemacht  waren,  wie  anderntheils  die  in  §  20  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  nach  Vertreibung  der  Könige  auch  gewisse 
königliche  Opfervorschriflen  durch  öffentliche  Aufstellung  von  Neuem 
publicirt  worden  seien,  woraus  allenthalben  sich  ergiebt,  dass  zu 
Beginn  der  Republik  in  der  That  eine  Republication  ebenso  der  k(V- 
niglichen  Gesetze,  wie  der  Opfervorschriften  gleich  als  ein  zusam- 
menhangender und  einheitlich  planmassiger  Act  erfolgte. 

Dagegen   liegt   hezilglich   des   Zeitpunktes   von   solcher   Bepubli- 
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cation  ein  Widerspruch  vor  zwischen  Lic,  der  solche  in  das  J.  245, 
als  des  ersten  Consulates  verlegt,  und  andrerseits  zwischen  Yal., 
der  nach  §  20  die  Republication  der  Opfervorschriflen  dem  Caius 
Papirius,  der  doch  nicht  der  erste  pontifex  max.  war  (A.  307),  bei- 
misst,  sowie 

Pomp.  Eneh.   (D.  I,  2,  2.  §  3):    exactis  deinde   regibus   lege  tribu- 
nicia,  omnes   leges  hae  (sc.  regiae)  exoleverunt  it^ruraque  coepit 
popolus   romanus   incerto    magis   iure   et    consuetudine  aliqua    uti 
quam  perlata  lege  (Hai.)  idque  prope  viginti  annis  passus  est. 
Und   zwar  ist  als  der  Zeitpunkt,   auf  welchen  die  approxima* 
tiven  20  Jahre  des   Pomp,   hinweisen,   das  J.  260,   als  der  ersten 
Seeession   der  plebs  anzoerkennen ,   die  selbst  nach  moderner  Z[lbl- 
weise  in  das  fünfzehnte,  nach  antiker  Zählweise  aber  in  das  sechs- 
zehnte Jahr  nach  Vertreibung  der  Könige  varronischer  Aera   fällt,'^^* 
von  Pomp.  cit.  aber  in  das  siebzehnte  Jahr  verlegt  wird  ^  und  sonach 
recht  wohl  unter  jenen  prope  viginti  anni  verstanden  sein  kann.'^ 

indem  nun  gegenüber  solchem  Widerspruche  der  letzteren  Re- 
lation des  Yal.  und  Pomp,  die  höhere  Glaubwürdigkeit  um  desswil- 
len  beizumessen  ist,  weil  bei  Val. ,  wo  jene  Republication  an  die 
Person  des  Caius  Papirius  angekntipft  wird,  eine  speciellere  Vorquel- 
len-Angabe  zu  Grunde  gelegen  hat,  so  ist  nun  aus  allen  jenen  Zeug- 
nissen zu  entnehmen,  dass  als  eine  der  mehreren  Maassregeln,  welche 
die  Patricier  im  J.  260  bei  der  Secession  der  Plebs  zu  deren  Ver- 
söhnung in  Anwendung  brachten,  auch  eine  Republication  der  könig- 
lichen Criminal-,  wie  Civilgesetze  erfolgte  und  hiermit  zugleich  eine 
Republication   gewisser  königlicher  Opfervorschriflen  Hand   in  Hand 


50t*}  So  Cic.  de  Rep.  II,  33,  57.  p.  Com.  und  Asc.  in  h.  1.  67  Kiessl. 
Entr.  I,   4  3. 

502)  Dig.  cit.  §  20 :  cum  plebs  a  palribus  secessisset  anno  fere  septimo  de- 
ciroo  post  reges  exactos;  und  ebenso  L^d.  de  mag.   I,   38. 

503)  Diese  Beziehung  hebt  bereits  hervor  Osann,  Pomp,  de  Or.  lur.  25  f. 
Wenn  dagegen  Bynkershoeck ,  praelermissa  ad  1.  de  Or.  lur.  in  Opera  omn.  I, 
2S5  bemerkt:  noiat  Cbarondas  esse  codicem  ms.,  qui  pro  XX  exbibel  LX,  so 
ist  zur  Würdigung  dieser  unbeglaubigten  Variante  das  S.  42  f.  Beigebrachte  zu 
vergleichen. 

504)  Vgl.  Schwegler,  a.  0.  II,   258  ff. ;    andrerseits  wegen   des  Zeilpunktes 

nach  Verlrelbung  der  Könige  vgl.  dens.  IT,  207  ff. 

54» 
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IV.  Die  Authentie  der  leges  regiae. 

§  27. 
Die  BeweisgräMde  fnr  die  Autkeitie  der  l^es  regiae« 


Die  Frage  betreffs  der  Natur  und  historischen  Stellung  der  leges 
regiae   kann  niemals  zu  einem  Zweifel  an  deren  Existenz  oder  Gel- 
tung führen :  denn  die  vollgültigsten  Zeugnisse  schliessen  allen  Zwei- 
fel darüber  aus,  dass  geschriebene  Satzungen  existirten,  welche,  in 
die  Ausdiiicksform  von  leges  gekleidet,   als  leges  regiae  anerkannt, 
wie  angewendet  wurden.     Denn  nicht  allein  bietet  ein  Zeugniss  hier- 
für die  von  Papin.  de  Adult.  mitgetheilte,  an  diesen  selbst  gerichtete 
consultatorische  Zuschrift  in  §  &,  in  welchem  Verhältnisse  eine  ge- 
wisse Vorschrift  der   lex  iulia  de  adulteriis  zu  einer  vermeintlichen 
collidirenden  lex  regia  stehe,  sondern  es  wird  auch  die  Geltung  und 
Anwendung   bezüglich   einzelner  Gesetze  durch  gleichzeitige  Zeugen 
bekundet:  bezüglich  des  Gesetzes  über  den  Kaiserschnitt  durch  Mar- 
cel!. 28  Dig.   (S.  73,  wozu  vgl.  A.  172),  bezüglich  des  Gesetzes  über 
die   öffentliche  Alimentation  von  Drillingen  durch  Dion.  III,  22,   so- 
mit also  durch   Licinius  Macer,   bezüglich   des  Gesetzes  wider  den 
incestus  der  Vestalinnen  durch  dessen  vielfache  Anwendungen,  welche 
von    der  grauesten  Vorzeit  bis  in  die   byzantinische  Kaiserzeit   sich 
erstrecken    (A.  194.  198).     Und  endlich  wird   die  Anwendung   des 
Gesetzes   wider  das  Schlachten   des  Ackerthieres  wenn  auch  durch 
spatere  Zeugen:  durch  Plin.  und  Val.  Max.,  so  doch  an  einem  con- 
crcten  Criminalprocesse  bekundet  (S.  84). 

Allein  nicht  minder  wohl  beglaubigt  ist  auch  die  Authentie  jener 
Normen,  die  Thatsache  somit,  dass  die  als  leges  r^ae  anerkannten 
und  angewendeten  Gesetze  in  Wirklichkeit  in  der  römischen  Königs- 
zeit als  Gesetze  erlassen  wurden. 

Denn  zunächst,  indem  diese  Thatsache  durch  die  in  §  17  zu- 
sammengestellten Zeugen  bekundet  wird,  so  haben  wir  solchen  Zeug- 
nissen die  volle  Beweiskraft  um  desswillen  beizumessen,  weil  nach 
Maassgabe  von  §  25  den  Zeugen  selbst  eine  vollkommen  ausreichende 
Wissenschaft  über  die  bekundete  Thatsache  zur  Seite  stand. 
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Und  sodann  haben  wir  auch  der  von  der  römischen  Wissen- 
Schaft,  wie  Volksmeinung  ausgesprochenen  Anerkennung  jener  Authen- 
tie  die  Bedeutung  eines  vollgültigen  Zeugnisses  um  desswillen  bei- 
zumessen ,  weil  die  Wissenschaft  der  ausgehenden  Republik ,  wie 
angehenden  Kaiserzeit  in  der  That  völlig  ausreichend  vorbereitet  und 
ausgestattet  war  zur  historischen  Kritik  über  die  Ueberlielerungen 
aus  den  älteren  Perioden  der  römischen  Geschichte,  gleichwohl  aber 
aus  jenem  Kreise  auch  nicht  ein  vereinzelter  und  noch  so  leiser 
Zweifel  an  der  Authentitdt  der  leges  regiae  geäussert  wird. 

Denn  indem  der  seit  dem  sechsten  Jahrhunderte  sich  vollzieh 
hende  Verfall  der  altrömischen  Formen,  wie  Weseneigenthümlich- 
keiten  gegen  Ausgang  der  Republik  einen  beschleunigten  Verlauf, 
wie  eine  deutlichere  Ausprägung  gewann:  indem  die  alten  Staats- 
ordnungen immer  mehr  als  unhaltbar  sich  erwiesen,  und  der  alte 
Götterglaube  immer  tiefer  von  Zersetzung  ergriffen  ward ;  indem  das 
bürgerliche  Leben  in  allen  Regungen  des  Erwerbens,  wie  Geniessens 
in  neue  Bahnen  einlenkte,  und  in  der  Familie  ganz  neue  Ordnungen, 
wie  Gepflogenheiten  Platz  griffen;  indem  das  Individuum  selbst  in 
seinem  Denken  und  Empfinden,  in  Sinnen  und  Trachten  mehr  und 
mehr  von  den  boni  mores  der  Väter  sich  abkehrte  und  zu  neuen 
Anschauungen  und  Maximen,  wie  Formen  sich  hinwendete;  indem 
mit  Einem  Worte  der  Hellenismus  immer  tiefer  und  allseitiger  das 
Römerthum  durchdringt,  zersetzt  und  wandelt;^  und  indem  wiederum 
die  altnationale  Opposition  wider  das  Hereinbrechen  jener  neuen  Zeit 
immer  deutlicher  als  machtlos  erkannt  ward,  ja  Cato  selbst  am  Ende 
seines  Lebens  den  lang  bekämpften  griechischen  Studien  sich  zu- 
wendete^; zu  diesem  Zeitpunkte  nun,  wo  von  dem  Untergange  das 
Erbe  der  Väter  bedroht  wird,  beginnt  jener  so  überraschende  Auf- 
schwung der  wissenschaftlichen  Forschungen  und  Studien  aller  alt- 
nationalen Disciplinen  und  Ueberlieferungen,  geleitet  von  dem  Gefühl 
und  Bestreben,  das  von  dem  Untergange  Bedrohte  der  Erinnerung 
der  Nachwelt  zu  sichern  und  zu  bewahren.  Ausgehend  von  Cato 
und  ihren  Höhepunkt  gewinnend  in  Varro,  wendet  sich  die  Forschung 
ebenso   den  Sacral-,   wie  den  Staats-  und  RechtsalterthUmern,   und 


505)   Voigt,   lus  nat.  II,   635  tf. 

506]  Cic.  de  sen.  8,   26.    Plut.  Cat.  mal.   S. 
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ebenso  dem  Sprachlichen,  wie  den  Realien  zu,  die  so  gewooneneo 
Ergebnisse  in  einer  Lilteraiur  von  überraschender  Reichhaltigkeit  nie- 
derlegend: in  zahlreichen  theologischen,  kirchlichen  und  kirchen- 
rechtlichen  Schrillen  (A.  309.  310),  wie  in  historisch  antiquarischen 
Arbeiten  über  Staats-,  wie  Rechtsalterthümer,*^  in  kritischen  Aus- 
gaben der  Dichter,  wie  in  sprachlich  antiquarischen  üntersachungeo 
aller  Art.^  Und  während  einerseits  solche  Forschung  das  Material 
für  diese  Arbeiten  in  den  mannichfachen  Ueberlicferungen  aus  der 
Vorzeit  sucht,  wie  gewinnt:  in  monumentalen,  wie  institutiouelleo 
Ueberlicferungen,'^  in  den  staatlichen,  wie  priesterlichen  Archiven,^** 
in  den  in  Tempeln  aufgestellten  Staatsverträgen,  wie  Gesetzen  (z.  B. 
A.  180.  i90) ,  in  den  alten  Familienaul'zeichnungen  (z.  B.  A.  227), 
wie  in  den  üeberlieferungen  der  Nachbarslädte,'*®  so  werden  andrer- 


507)  Vor  Allem  Calo's  origines  und  Yarro's  antiquitales ,  de  vita  populi  ro- 
maiii,  res  urbanae  und  de  familiis  Troinnis;  ausserdem  namentlich  des  C.  Sem- 
pronius  Tuditanus  libri  magistraUium ,  M.  luuius  Gracchanus  de  potestatibus ,  Q. 
Cosconius  aciiones.  Dann  des  Granius  Flaccus  de  Iure  Papiriano  und  die  Com- 
menlare  der  XII  Tafeln  von  Sex.  Aelius  Pactus  Catus,  L.  Atilius,  Serv.  Sulpicius 
Rufus,   M.  Antistius  Labco. 

508)  So  namentlich  L.  Aelius  Stilo  interpretatio  carminum  Saliorum ,  C.  Au- 
relius  Opilius  musae,  Ser.  Clodius  commentarii,  Yarro  de  LL.,  de  anüquitale  lit- 
terarum,  de  origine  linguae  latinae,  Santra  de  verborum  antiquitate,  Veranius 
priscae  voces,    C.  Aelius  Gallus  und  Verrius  Flaccus  de  verborum  significatu. 

509)  Die  Benutzung  solcher  Beweismittel  bekundet  z.  B.  Licin.  Macer  bei 
Dion.  III,  tt  s.  §  15;  dann  vgl.  Liv.  IV,  tO,  6:  titulus  spoliis  (sc.  opimisj  in- 
scriptus ;    §  7 :   in  thorace  linteo  scriptum  leglsse. 

509^^)  Verschiedene  Archive  waren  auf  dem  Capitde ;  demu  so  ist  das  Archiv 
der  Fetialen  im  Tempel  des  luppiter  Feretrius  zu  suchen,  wo  auch  der  luppiter 
Lapis  und  das  sceptrum  lovis  aufbewahrt  wurden:  Paul.  Diac.  92 ,  1  ;  ebenso 
muss  das  Versammlungslocal  (Cic.  de  Div.  I,  41,  90),  wie  Archiv  der  Augurn 
auf  der  arx  gewesen  sein ,  indem  hierhin  alle  Spuren  führen ;  das  eigeiiUicbe 
Staatsarchiv  war  im  capitolinischen  Tempel ,  dagegen  das  Archiv  der  Consulo  im 
Tempel  der  luno  Moneta:  S.  107.  Aus  diesen  Archiven  stammt  das  Matenal  in 
§  18.     Im  üebrigen  vgl.   A.  490.   492. 

510)  Auf  solche  Forschungen  stützten  sich  Cato^s  ongines  so  z.  B.  Schot. 
Yeron.  in  Acn.  VII,  681.  Serv.  in  Aen.  VII,  678.  Solin.  II,  9;  dann  z.  B.  orat. 
Claudii  de  iure  bonorum  Gallis  dando  I,  15:  si  —  sequimur  —  Tuscos  (sc.  aucto- 
res),  wozu  vgl.  Müller,  Elrusker  12,  1 1 1  ff. ;  Liv.  VII,  3,  7:  Volsioüs  quoque 
clavos  indices  numeri  annorum  fixos  in  Icmplo  Nortiae,  Etruscae  deae,  conparere 
diligens  taiiiim  monumentorum  auctor  Ciucius  adfirmat;  Varr.  bei  Censor.  de  D. 
N.    17,   6:   in  Tuscis  historiis ;  LL.  VI,   3,   16:  in  Tusculanis  sacris  est  scriptum: 
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seils  wiederum  jene  Ergebnisse  in  den  mannichfachslen  Beziehungen 
und  im  Dienste  der  verschiedensten  Interessen  verwendet:  für  die 
Leistungen  der  Dichtkunst  ,^^^  wie  für  die  Werke  der  Geschichts- 
schreibung und  Grammatik  (A.  490.  492),  für  die  Fragen  des  Staats- 
rechtes,**^ wie  für  die  Anwendung  des  Criminalrechtes,'^*^  und  so 
denn  nun  auch  für  die  Handhabung  einer  wissenschaftlichen  histo- 
rischen Kritik.  Denn  in  der  Thal  hat  jene  Wissenschaft,  welche  mit 
solchem  Fleisse  und  Erfolge  an  die  Durchforschung  des  Alterthumes 
ging,  die  Kritik  ebenso  bei  ihren  Studien  erlernt,  wie  an  den  schrift- 
lichen Ueberlieferungen  der  früheren  Zeiten  auch  geübt;  und  wie 
einerseits  die  historische  Kritik  eines  Varro  an  den  Werken  des 
Plautus**^  und  Anderer  wiederum  an  den  Werken  des  Sex.  Aelius 
Paetus  Catus**^^  mit  Erfolg  sich  erprobte,  so  ist  andrerseits  solche 
Kritik  auch  geübt  worden  an  den  gefälschten  Büchern  des  Numa,**' 


Vinum  novum  no  vehatur  etc.  Cic.  do  Div.  II,  i\,  85:  Praenestinorum  monu- 
menta  declarant;  Front,  ep.  ad  M.  Caes.  I,  4:  niulli  libri  lintei  (sc.  Auagniae 
suot),  quod  ad  Sacra  ndtinet;  Serv.  in  Aon.  I,  17:  in  sacris  Tiburtibus  —  sie 
precantur:  luno  Curulis  etc.;  Fest.  266^,  26:  historiae  Cumanae  compositor, 
und  aus  solcher  Quelle  dann  das  Stück  bei  Dion.  VII,  3  —  H  ;  DIon.  II,  49:  ioTi 
hi  Ti^  xal  oAAo^  uirip  to>v  2!ap(vo>v  dv  toropfai^  inv/tüplot,^  Xe^ofiievo^  Xo^o^  *  dann 
A.  225  u.  a.  m.  Bei  Tzetzes  ad  Lycophr.  1446  liegt  folgende  römische  Königs- 
reihe zu  Grunde:  Romulus,  Pompelius,  Ostinius,  Ampus  Marcius,  Tarpinius  Pris- 
cus,  Orpinius  TuUius,  Tarpinius;  dieselbe  stammt  aus  oskischer  Quelle:  Müller, 
Etnisker  P,  21  A.  60  und  zwar,  wie  der  Name  Orpinius  Tullius  ergiebt,  aus 
einer  von  den  römischen  unabhängigen  Quelle :  Niebuhr  im  Rhein.  Mus.  I,  1 1 6  f. 
5H)  Vgl.  die  Urtheile  des  Vettius  und  Flavianus  über  die  Kenntniss  des  Ver- 
gU  vom  Pontifical-  und  Auguralrechte  bei  Macr.  Sat.  I,  24,   16  f. 

512)  Sulla  berief  sich  in  der  Volksversammlung  auf  die  ta^t;  des  Servius 
TuUius:    App.  civ.   I,   59. 

513)  In  dem  Perduellionsprocesse  wider  C.  Rabirius  griff  der  Ankläger  La- 
bienus  direct  auf  die  commentarii  Tarquinii  Superbi  zurück :  Cic.  p.  Rab.  perd. 
5,  4  5.  4,  13;  vgl.  S.  101.  Im  Processe  wider  den  Silanus  recurrirte  Kaiser 
Claudius  auf  die  leges  Tullii  Hostilii:   S.  79. 

514)  Ritschi,   Parerga  I,   73  ff. 

514^)  Voigt,  das  Aelius-  und  Sabinussystem  10. 

515)  Der  Beschlnss  ihrer  Vernichtung  ist  das  Ergebniss  der  vom  Senat  ge- 
übten Kritik,  wie  schon  Bernhardy,  röm.  Litt.^  §  32  a.  £.  hervorhebt.  Allein 
auch  das  Publicum,  welches  jene  Bücher  nicht  zu  Gesicht  bekam,  übte  nach  Hö- 
rensagen Kritik,  so  Liv.  XL,  24,  6:  libros  non  integros  modo,  sed  recentiSvSima 
specie;  Gass.  Hemin.  bei  Piiu.  H.  N.  XIII,  13,  86:  mirabantur  alii,  quo  modo 
illi  libri  durarc  possent. 
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wie  an  den  üebertreibungen  und  Unwahrheiten  der  laudationes  fu- 
nebres.*^*^  Und  indem  solche  Thatsachen  bekunden,  dass  die  wissen- 
schaflliche  und  historische  Kritik  keineswegs  eine  Prärogative  unserer 
eigenen  Gegenwart  ist,  so  leiten  dieselben  nun  auch  darauf  hin,  dass 
ebenso  eine  Unächtheit  der  commentarii  des  Tarquinius,  auf  die  der 
Ankläger  des  Rabirius  sich  stützte  (A.  513),  von  dem  Vertheidiger 
zu  Gunsten  seines  Clienten  zur  Geltung  gebracht  worden  wäre,  wie 
auch  die  UnUchtheit  der  leges  regiae  der  Kritik  nicht  entgangen  sein 
würde,  wenn  deren  Authentie  nicht  als  völlig  zweifelsfrei  sich  er- 
geben hätte. 

Wenn  daher  alle  jene  Thatsachen  den  vollen  Beweis  für  die 
Authentie  der  leges  regiae  ergeben,  so  werden  nun  übeitlem  jene 
Zeugnisse  durch  einen  weiteren  Beweisgrund  noch  bestätigt  und  be- 
stärkt: durch  den  Inhalt  nämlich  der  leges  regiae  selbst,  welcher 
deren  höheres  Aller,  als  der  Xll  Tal'eln,  mit  Bestimmtheit  ergiebl. 
Denn  diesfalls  sind  die  ersteren  um  desswillen  der  vorrepublicanischen 
Periode  Rom's  zu  überweisen,  weil  die  legislatorische  Thätigkeit 
jener  acht  und  fünzig  Jahre,  welche  zwischen  der  Einführung  -  der 
Republik  und  dem  Erlasse  der  XII  Tafeln  inne  liegen,  ebensowohl 
eine  durchaus  vereinzelte  ist,  als  auch  auf  ganz  andere  Lebens-  und 
Rechtsgebiete  sich  erstreckt.^"  Und  zwar  erhellt  jenes  höhere  Alter 
der  leges  regiae  aus  den  beiden  Momenten :  zunächst  dass  ein  Theil 
jener  ersteren  durch  die  XII  Tafeln  wieder  abgeändert  oder  auf- 
gehoben wurde,  die  Gesetze  nämlich  wider  die  Treuverletzung  des 
Patron  oder  Clienten  (S.  22),  wider  die  Kindes-Aussetzung  oder 
-Tödtung  (S.  25),  über  die  Ehescheidung  (S.  40  f.),  wider  das  pari- 
cidium  (S.  63)  und  wider  die  culpose  Tödtung  (S.  72);  sodann 
aber  auch   daraus,   dass   die   leges  regiae  den  Rechts-  oder  Cultur- 


516)  Cic.  Brul.  16,  t%:  his  laudationibus  historia  rerum  uostranim  est  facta 
mendosior:  multa  enim  scripta  sunt  in  eis,  quae  facta  non  sunt:  falsi  triumphi, 
plures  consulatus,  genera  etiam  falsa  etc.,  und  ähnlich  Liv.  VIII,  40>  4.  W^enn 
letzterer  beifügt:  iude  —  publica  nionuuienta  rerum  confiTsa,  so  ist  diese  Sentenz 
bei  einem  solchen  Schriftsteller,  der  niemals  nach  einer  Originalquelie  forschte, 
wie  arbeitete,  der  vielmehr  gleich  dem  Dion.  lediglich  aus  den  Annalisten  schöpfte, 
mit  Zweifel  aufzunehmen.  Erkannte  man  übrigens  die  Unzuverlässigkeit  der  lau- 
dationes, so  waren  sie  der  historischen  Wahrheit  wenig  gefähriich. 

517)  Vgl.  Schwegler,  a.  0.   II,   207. 
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zuständen  nicht  der  XII  Tafeln,  als  vielmehr  einer  früheren  Zeil  ent- 
sprechen. 

Denn  Letztores  ist  der  Fall  zunächst  bezüglich  des  Gesetzes  über 
den  Kaiserschnitt,  welches  das  Beerdigen  des  Todten  als  die  allei- 
nige Bestattungsweise  kennt,  während  die  XII  Tafeln  bereits  daneben 
auch  das  Verbrennen  angeben,  in  der  Kaiserzeit  aber,  welcher  der 
Zeuge  für  jenes  Gesetz,  der  Jurist  iMarcellus  angehört,  das  letztere 
allein  noch  Sitte  war  (A.  167 — 169);  nicht  minder  bezüglich  des 
Gesetzes  wider  das  Schlachten  des  Ackerthieres ,  welches,  der  Zeit 
des  Ueberganges  aus  der  Viehwirthschafls-  in  die  Agricultur-Periode 
angehörend  (A.  206),  somit  älter  ist  als  die  XII  Tafeln,  wo  solcher 
Uebergang  sich  bereits  vollzogen  hat;  wie  endlich  bezüglich  des  Ge- 
setzes wider  die  Treuverletzung  des  Patron  oder  Clienten,  welches, 
viel  weiter  greifend,  als  die  XII  Taf.  und  zwar  ebenso  in  thatbe- 
ständlicher  Beziehung:  indem  es  nicht  bloss  das  fraudem  facere  d.  h. 
die  VeriRögensschädigung  (A.  39),  sondern  jedwede  Treuverletzung 
bedroht,  wie  auch  in  subjectiver  Beziehung:  indem  es  nicht  nur 
Seitens  des  Patrones,  sondern  auch  Seitens  des  Clienten  die  verbo- 
tene Handlung  reprimirt,  hierin  der  ältesten  Rechtsordnung  aliein  des 
Verhältnisses  zwischen  Patron  und  Clienten  entspricht.  Denn  vor 
den  XII  Tafeln  fehlt  dem  Clienten  die  directe  Rechts-  und  Process- 
Fähigkeit:  ^er  ist  wegen  seiner  Rechtsgeschäfte,  wie  Klagen  an  die 
Vermittelung  des  Patrones,  als  seines  irpoordtiQ«;  angewiesen ; ^^^  und 
dieser  Ordnung  entspricht,  dass  man  ebenso  dem  officium  gegen  den 
Clienten  eine  hohe  Rangstellung  einräumte,^***^  als  auch  jedwede  Treu- 
verletzung zwischen  Patron  und  Clienten  als  Verletzung  von  solchem 
officium  auffasste;  dagegen  durch  die  XII  Taf.  erhielten  die  Clienten 
ebenso  das  commercium,  als  auch,  wie  der  Process  um  die  Vergi- 
nia  ergiebt,  die  directe  persona  standi  in  iudicio,  und  bei  dieser 
Ordnung  nun  genügte  das  Verbot  des  fraudem  facere  Seitens  des 
Patrones  allein. 

Diese  Beweismomenle  aber  finden  endlich  auch  noch  eine  Un- 


518)  Vgl.  Becker,  röm.  Allerth.  II,    1,    128.     Voigt,  lus  Dal.   II  A.   34. 

54  9)  Id  der  Rangordnung  der  ofticia  nimmt  es  die  vierte  Stelle  ein:  nach 
dem  ofticium  zwischen  hospites  und  vor  dem  zwischen  cognati:  Voigt,  a.  0.  III 
A.    287. 
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ierslützung  durch  den  Archaismus  höchsten  Alters,  der,  von  späterer 
Modernisirung  verschont,  mehrfach  in  den  in  directen  Worten  über- 
lieferten leges  regiae  hervortritt.  Und  dies  nun  ist  der  Fall  mit 
folgenden  fUnf  Formen: 

a.  paricidas  in  der  lex  Numae  S.  55,  welches  neben  hosticapas 
bei  Paul.  Diac.  102,  13  das  einzige  Beispiel  ist,  wo  das  Masculi- 
num  eines  a-Stammes  seine  im  Sanscrit  und  Griechischen,  wie  ver- 
einzelt auch  im  Oskischen  erhaltene  Nominativ-Endung  auf  as  sich 
bewahrt  hat;*^ 

b.  ipsos  in  der  lex  Numae  S.  73,  eine  Nominativ-Form,  welche 
zwar,  an  ein  voraufgehendes  u  oder  v  sich  anfügend,  niemals  ausser 
üebung  gekommen  ist,  welche  aber  in  allen  übrigen  Fällen  bereite 
um  das  J.  520  unterging,  und  von  welcher  endlich  für  das  prono- 
men  demonstrativum  kein  zweites  Beispiel  erhalten  ist;^^' 

c.  aliuta  in  der  lex  Numae  S.  73,  eine  Adverbial-Form,  welche 
ebensowohl  hier  allein  bekundet  wird,  wie  aber  auch,  gebihdei  durch 
Anfügung  eines  adverbialen  a  an  den  auf  t  auslautenden  Nomi- 
nativ des  Neutrum,  eine  einzige  Parallelbildung  in  dem  Worte  ita 
findet;*» 

d.  estod  in  der  lex  Romuli  S.  41,  eine  Form,  welche  bisher 
ganz  isolirt  stand  und  lediglich  in  den  oskischen  estud,  deivatud, 
likitud,  licitud,  actud,  factud  eine  Analogie  fand,  zu  der  jedoch  jetzt 
die  so  merkwürdige  Inschrift  von  Lucera  in  Ephem.  epigr.  II,  205 
die  Imperative  estod,  [lijcetod,  fundatid,  parentatid,  proiecitad  bei- 
fügt ;  ^^ 


5i0j    Vgl.  BücGelcr,  Grund r.   der  lal.   Declinalion  69. 

521]  Wir  kennen  nur  die  Formen  ipsus,  islus,  ollus:  Neue,  Formenlehre 
112,  202.  209.  210;  im  Uebrigen  vgl.  Bticlieler,  a.  0.  10  f.  43;  im  Rhein.  Mus. 
IX,  464  tr. 

522)  Denn  auf  jene  lex  Numae  beziehe  ich  auch  die  Glosse  im  codei  Am- 
brosianus  B  36  (worüber  vgl.  Löwe,  prodrom.  corp.  gloss.  4  79  und  VII}:  aliutea: 
aliud,  ampliUvK,  s.  Lowe,  I.  c.  432.  Im  Uebrigen  vgl.  Neue,  a.  0.  641.  Für 
aliuta  treten  ebenso,  wie  für  die  fehlenden  istuta,  quita,  aliquita  ein:  alio,  isto. 
quo,  aliquo  pacto,  so  sehr  häutig  bei  Plaut,  und  so  auch  quo  pacto  in  der  mo- 
Hernisirten  Fetialformel  bei  Liv.   I,   32,    10. 

523)  Wegen  des  Oskischen  vgl.  Enderis ,  Formenlehre  XXIX;  wegen  des 
Lateinischen  Ritschi,  neue  plautin.  Excurse  100  ff.  Von  der  nicht  sicher  gedeu- 
teten Form  facitud  in  C.  I.   L.  I  no.  813  sehe  ich  ab  s.  Ritschi,  a.   Q.    100. 
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e.  verberit  in  der  fe\  Numae  S.  75,  eine  Form  9-*^^^  zu  deren 
richtiger  Beurlheilung  von  Folgendem  auszugehen  isl.  Die  XII  Ta- 
feln sowohl,  wie  auch  die  leges  regiae  befolgen  durchgreifend  das 
syntactische  Gesetz,  dass 

1.  dafern  der  Vorder-  oder  Nachsatz,  welcher  den  vorausge- 
setzten, legislativ  normirlen  Thatbestand  delinirl,  mit  der  coniunctio 
condicionalis  si  oder  ni  oder  asl  (d.  i.  at  si)  eröffnet,  so  folgt  das 
regierende  Zeitwort  im  Indicativ  sei  es  pracsentis,  sei  es  perfecti, 
sei   es   futuri  primi ,   so  z.  B.  in  den  XII  Tafeln  tab.  1,  1 :  si  in  ius 

vocat, ;   ni  it;   IV,  3:    si  os  fregit;  IV,  4:  si   iniuriam  faxsit; 

X,  9:  ast  im  cum  illo  sepeliet;^'^  und  diesem  Gesetze  entsprechen 
auch  die  leges  regiae  S.  55:  si  qui  hominem  liberum  dolo  [malo] 
sciens  morti  duit  und  S.  73 :  si  quisquam  aliuta  faxit,  sowie  die  Cul- 
iusvorschriflen  S.  8:  si  tangit  und  S.  10:  si  hominem  fulmeo  lovis 
occisit ;  ^ 

2.  dafero  jedoch  der  Vorder-  oder  Nachsatz,  welcher  den  vor* 
ausgesetzten,  legislativ  normirten  Thatbestand  definirt,  mit  dem  pro- 
nomen  relaiivum  eröffnet,  so  folgt  das  regierende  Zeitwort  im  Con- 
juncliv,  so  in  den  XII  Taf.  U,  3:  cui  testimonium  defuerit;  Vlll,  7: 
qui  fruges  excantassit;  XIII,  26:  qui  malum  Carmen  incantassit,  wie 
auch  X,  7:  qui  coronam  parassii,^^  wahrend  die  leges  regiae  kein 
bezügliches  Beispiel  bieten; 

3.  dafem  dagegen  si  nicht  einen  Vorder-  oder  Nachsatz,  son- 
dern  einen  Zwischensatz  einfuhrt,   folgt  das  regierende  Zeitwort  im 


521;  Für  die  Richtigkeit  der  Form  bürgt  6er  Text:  verberitas  tolle  plor;i$ 
Sit  (s.  Ä.  173)  :  der  Abschreiber  copirte  ohne  Sinn  und  Verstand  und  einen  ihm 
ganz  an^entaodlichen  Satz. 

525)  Alles  Cebrige  ».  bei  Voigt  in  Berichten  d.  Ge».  phil.-hisl.  Gl.  I97i 
S.  57  f.  E»  \M  daselbst  die  Form  davit  in  tab.  IV,  i  nach  Maassgabe  der  neuen 
Coilation  von  Gai.  I,  f.li  in  duit  zu  verbessern,  da  für  davic  hier  der  ftanm 
fehlt:  s.  A.  128,  und  das  da^it  bei  Ulp.  X.  I  nieht  dagegen  entscheiden  kann. 
Sodano  ist  tab.  VIIT,  ii:  si  telam  maoo  fogil  aas  Versefieo  anter  die  Fraesenlia 
gestettt  werden. 

5S6  So  aoeli  die  hiterpretalion  des  Granins  Flaeeos:  bomo  si  fblnine  occi- 
SOA  est:  s.  |  20  a.   E. 

597)  Vgl.  Voigt,  a.  O.  55  A.  115,  woselbst  in  Folge  eines  [>nickfehlers 
parsit  statt  parassit  stehen  geblieben  ist.  Dagegen  ist  Vlli,  it:  qoi  se  sierit  lest»- 
Her  ete.  daselbst  nicht  richtig  eingeordnet. 
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Conjunctiv,   so   ip    den  XII  Tafeln   tab.  XII,  4:   si   vindiciaoi  falsam 
tulil,  si  velit  is,  [prae]tor  arbitros  Iris  dalo; 

i.  dafern  endlich  das  pronomen  relalivum  nicht  einen  Vorder- 
oder Nachsatz,  sondern  einen  Zwischensalz  einführt,  so  folgt  das 
regierende  Zeitwort  im  Indicativus  praesentis  oder  perfecti  oder  fu- 
turi,  bedingt  durch  die  Function,  welche  in  dem  Gesetze  solcher 
Zwischensatz  versieht,  so  in  den  XII  Tafeln  tab.  I,  3 :  si  morbus  — 
escit,  qui  in  ius  vocavit,  iumentum  dato;  III,  4:  ni  suo  vivit,  qui 
eum  vinctuni  habebit,  libras  farris  endo  dies  dato ;  V,  4 :  si  intestalo 
luoritur,  cui  suus  heres  nee  escit;  VII,  ö:  ni  sam  dilapidates  suot,^ 
qua  volet,  iumenta  agito;  VIII,  16:  si  adorat  furto,  quod  nee  mani- 
festum erit;  VIII,  22:  qui  se  sierit  teslarier  libripensve  fuerit,^^  ni 
testimonium  fariatur;  X,  9:  cui  auro  dentes  iuncti  escunt,  ast  im 
cum  illo  sepeliet. 

Dem  Gesetze  unter  1  unterfällt  nun  die  lex  Numae  S.  75:  si 
parentem  puer  verberit,  ast  olle  plorassit,  puer  Divis  parentum  sacer 
esto,  demgemäss  daher  die  doppel-deutige  Form  plorassit  hier  nicht 
als  Conjunctiv,^  sondern  als  Indicativus  perfecti  zu  oehmeo'  und 
dementsprechend  der  gleiche  Modus  und  das  gleiche  Tempus  auch 
für  die  Form  verberit  festzuhalten,^'  demnach  aber  diese  Form  zu 
erklären  ist  als  Perfect  von  einem  hier  allein  bekundeten  Zeitworte 
verbero,  verberi,  verbere,  flectirend  nach  Analogie  von  verro,  verri, 
verrere. 

Zu  Alle  dem  tritt  endlich  noch  das  S.  44  erörterte  archaische 
obambulare,  wogegen  bei  Weitem  weniger  diesen  Character  ao  sich 
tragen  das  läubstantivische  Divi  S.  41.  75,  sowie  olle  S.  75. 

Was  endlich  die  Ueberweisung  der  leges  regiae  an  die  einzel- 
nen Könige  betritfl,  so  lässt  sich  solche  nur  auf  das  Ius  Papirianum 
zurückführen,^^  und  ist  diesfalls,  da  nach  Pomp.  Ench.  (D.  I,  2,  2. 


528)  Vgl.   Voigt,  a.   0.   90. 

529)  Sierit  und  fuerit  sind  futura  exacta,  nicht  perfecta. 

530)  In  den  XU* Tafeln  ist  allerdings  solche  Form  nur  als  Conjunctiv  und 
zwar  nur  als  Perfeclum,  nie  als  Futurum  vorkömmlich:    Voigt,  a.  0.  A.  H4. 

531)  Demnach  sind  zu  verwerfen  die  Annahmen  von  Maller,  Fest.  393  und 
Neue,  a.  0.  IP,  442  verberit  sei  Conjunctiv,  wie  von  Corssen,  Aussprache  U^ 
404  f.  Anm.  und  Scholl,  XII  tab.  fragm.  90,  es  sei  Indicativus  praesentis  von 
resp.  verberire  oder  verbere. 

532)  So  auch  Dirksen,   Versuche  248. 
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§  2):  Don  Papirius  de  suo  quicquam  ibi  adiecit,  sed  leges  sine  or- 
dine  in  unum  composuit,  als  uralt  anzuerkennen.  Die  bemerkens- 
werlhe  Thatsache  aber,  dass  den  beiden  Tarquiniern  allein  keine  lex 
beigemessen  ward,  reflectirt  auch  bei  Licinius  Macer:  denn  Tarqui- 
nius  Priscus  vernachlässigte  die  leges  (Dion.  IV,  10),  während  Tar- 
quinius  Superbus  dieselben  aufhob  (Dion.  IV,  43.  81). 


§  28. 

Vit  Bedenkeii  der  H^denen  Kritik  gegen  die  Aathentie  der  leges 

regite,  wie  des  Im  Ptpirium. 

Die  historische  Kritik  der  leges  regiae  eröflhet  mit  Dirksen,  Bei- 
träge 234  (F.,  welche,  im  J.  1823  publicirt,  die  Zeichen  ihrer  Zeit 
im  Guten,  wie  im  Uebelen  an  sich  tragen:  gefesselt  von  dem  über- 
wältigenden Eindrucke,  welchen  Niebuhr's  epochemachende  Geschichts- 
schreibung hervorrief,  übt  der  Verfasser  zwar  Kritik,  allein  mit  Ein- 
seitigkeit und  Voreingenommenheit  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der 
Uoberlieferungen  über  die  ältesten  Zeiten.  So  daher  ausgehend  (S.  234) 
von  dem  Satze,  dass  zwar  das  XII  Tafelgesetz  seiner  Entstehung 
nach  einem  vollkommen  historischen  Zeitraum  der  römischen  Ge- 
schichte angehöre,  dagegen  die  leges  regiae  dem  grösseren  Theile 
nach  in  die  vorhistorischen  Zeiten  fallen,  wird  die  Kritik  nicht  ge- 
richtet auf  Prüfung  der  Aechtheit  jener  leges  nach  Grund,  wie  Ge- 
gengrund, als  vielmehr  auf  Darlegung  von  deren  vorausgesetzter 
Unächtheit.  Und  solches  Ergebniss  der  Dirksen'schen  Kritik  hat 
dann  wiederum  einen  maassgebenden  Einfluss  auf  die  jüngere  For- 
schung behauptet  in  der  Maasse,  dass  selbst  ein  gewissenhafter  und 
gelehrter  Forscher,  wie  Schwegler,  röm.  Geschichte  I,  24  der  Man- 
gelhaftigkeit seines  Unächtheits-Beweises  gegenüber  alle  Bedenken 
mit  der  Bemerkung  zu  beschwichtigen  sucht:  »auf  alle  Fälle  ist 
an   die   Authentie   dieser  sogenannten   königlichen  Gasetze  nicht  zu 

denken.« 

Die  Gegenbewoisgründe  selbst  aber,  welche  zunächst 

A.   gegen   die  Authentie   der   leges  regiae  vorgebracht  werden, 

sind  folgende: 

a.   von  Dirlsen,  a.  0.  235  ff.:  die  Mittheilungen  unserer  Quel- 


•.■j 


816  Moritz  Voigt,  [M« 

len  ober  die  leges  regiae  sind  einzig  und  aliein  aus  dem  fcis  Papirianum 
geflossen;  dieses  letztere  aber  ist  eine  Quelle  später  Zeit.  AHein 
beide  Positionen  sind  unwahr,  wie  sich  aus  §  25,  resp.  in  Vertm- 
düng  mit  der  Darlegung  unter  B  ei^iebt; 

b.  von  Schwegler,  a.  0.  25  ff. :  ^  die  Authentie  der  leges  regiae 
wird  widerlegt  durch  die  Quellenzeugnisse:  denn  dem  Romnlus  wer- 
den leges  abgesprochen  von  Tac.  III,  26  und  Pomp.  Euch.  (D.  I,  2, 
2.  §  1),  dem  Numa  von  Cic.  de  Rep.  V,  2,  3,  den  Königen  im  All- 
gemeinen von  Dion.,  indem  nach  X,  1  vor  den  XII  Tafeln  das  ganze 
Recht  in  den  Ueberlieferungen  der  juristischen  Praxis  bestand ,  nid 
nach  X,  57  die  Gesetze  der  XII  Tafeln  theils  aus  griechischen  Ge- 
setzgebungen, theils  aus  dem  einheimischen  Gewohnheitsrechte  ge- 
schöpft wuixlen.     Allein 

aa.  wenn  Tac.  cit.  (s.  §  26)  allerdings  das  thema  probandmn 
bezeugt,  so  wird  doch  dasselbe  durch  solches  Zeugniss  nicht  ohne 
Weiteres  bewiesen:  denn  es  ist  um  so  mehr  vor  Allem  die  Glaub- 
würdigkeit solchen  Zeugnisses  festzustellen,  als  andere  Zeugen  das 
directe  Gegentheil  bekunden.  Dann  aber  ergiebt  sich,  da«s  die  letz- 
teren besser  instruirt  sind,  als  Tac; 

bb.  Pomp.  cit.  sagt  gar  nicht  das  aus,  wofür  er  als  Zeuge  pro- 
ducirt  wird:  er  sagt  lediglich:  der  römische  Staat  war  von  Anfang 
an  ohne  Gesetze;* 

cc.  Cicero  besagt  das  directe  Gegentheil:  Numa  erliess  schrift- 
lich vorhandene  Gesetze:  s.  §  26; 

dd.  Dion.  X,  1  besagt  das  directe  Gegentheil:  o68'  £v  790901; 
äicavTa  Tot  dCxaio  TST<r]f(Asva:  nicht  alles  Recht  war  geschriebenes,  so- 
mit also  doch  ein  Theil  desselben; 

ee.  Dion.  X,  57  ergiebt  lediglich,  dass  die  leges  regiae  nicbt 
in  die  XII  Taf.  aufgenommen  wurden^  somit  ein  ebenso  wahrer,  wie 
für  das  Beweisthema  irrelevanter  Satz; 

c.  von  Rubine,  Untersuchungen  über  die  röm.  Verfassung  409: 
eine  Gesetzgebung  ist  das  späte  Erzeugniss  grosser  politischer  Er- 
schütterungen  und  zugleich   das  Zeichen   einer  vorgerückten  Cultur. 


533)  Ein  zweites,  der  lex  über  die  spolia  opima  entnommenes  ArgumeDt 
S.  1t6  f.  gehört  nicht  hierher,  da  diese  lex  nicht  Rechtsgesetz,  sondern  Cultu:»- 
verordnung  ist:  §  2.     Es  widerlegt  sich  jedoch  dasselbe  durch  $  4S. 
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Allein  die  leges  regiae  sind  gar  nicht  eine  Geselzgebung,  sondern 
eine  Summe  einzelner,  auf  eine  lange  Periode  sich  vertheilender  Ge- 
setze; sodann  ist  die  römische  Königszeit  in  der  That  im  Besitze 
einer  vorgerückten  Cultur:  theils  als  Angebinde  empfangen  von  Lsh 
tium,  theils  weiterhin  entlehnt  von  Latium,  Btrurien,  wie  Grossgrie- 
chenland;  und  endlich  die  lex  Saliga  folgte  sehr  bald  der  Sesshaft- 
machung  der  Franken; 

d.  von  Rein,  Criminalrecht  48:  die  römischen  Könige  sind  my- 
thische Personen.  Allein  dieser  Satz  ist  theils  unerwiesen,  theils 
beweisunkräftig,  sobald  man  nicht  zugleich  die  Wirklichkeit  der  Kö- 
nigs-Zeit, wie  -Herrschaft  selbst  negirt:  denn  Minos,  wie  Theseus 
sind  in  der  That  mythische  Personen  und  gleichwohl  ist  die  histo- 
rische Existenz  der  auf  dieselben  zurückgeführten  Gesetze  und  Insti- 
tutionen unbestreitbar; 

e.  von  Rein,  a.  0.  48 :  die  leges  regiae  waren  auf  Holztafeln  ver- 
zeichnet  und  so  nun  im  gallischen  Brande  untergegangen.  Allein  dieser 
Satz  ist  theils  unerwiesen:  es  widerspricht  ihm  direct  Liv.  Vi,  1,  10, 
theils  beweisunkrüflig:  denn  theils  sind  andere  Aufzeichnungen  der 
leges  regiae  (§  18.  20)  ganz  unabhängig  von  dem  Schicksale  der 
Gesetzestafeln,  theils  würde  damit  auch  die  Nicht^Authentie  aller  vor 
dem  J.  365  uns  bekundeten  leges  und  so  insbesondere  auch  der 
XH  Tafeln  bewiesen  sein; 

f.  von  Rein,  a.  0.  48:  hatten  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  leges  re- 
giae existirt,  so  hätte  die  Plebs  nicht  über  Rechtsungewissbeit  sich 
beschwert.  Allein  die  leges  regiae,  weil  keine  Codification  des  ge- 
sammten  Rechtes,  schliessen  die  Thatsache  einer  Rechtsunsicherheit 
gar  nicht  aus; 

g.  von  Rein,  a.  0.  50:  die  römischen  Annalisten  sind  unglaub- 
würdige Zeugen.  Allein  in  dieser  Allgemeinheit  des  Urtheiles  ist  der 
Satz  unerwiesen,  vielmehr  sind  dieselben  über  zahlreiche  Punkte  der 
römischen  Geschichte  durchaus  glaubwürdige  Zeugen; 

^h.  von  Schwegler,  a.  0.  35  f.:  die  Römer  sind  erst  zur  Zeit 
des  älteren  Tarquinius  in  den  Besitz  der  Schreibkunst  gekommen, 
daher  ist  eine  ausgedehntere  Anwendung  derselben  fUr  die  ganze 
Königszeit  noch  nicht  vorauszusetzen.  Allein  dieser  Satz  ist  unwahr: 
von  der  Gründung  der  Stadt  an  sind  die  Römer  im  Besitze  der 
Schreibkunst  gewesen.     Denn 
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aa.  Latium,  benachbart  mit  Etrurien  und  Grossgriechenland, 
musste  bereits  vor  der  Gründung  Rom's  von  beiden  Staaten  die  hier 
weit  ältere  Schreibkunst  empfangen  und  so  nun  auf  Rom  tibertragen 
haben ; ^ 

bb.  diese  Thatsache  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  Forschun- 
gen des  Pater  Luigi  Bruzza,  sopra  i  segni  incisi  nei  massi  delle  mura 
antichissime  di  Roma,  Roma  1876.  Denn  indem  von  den  verschie- 
denen, von  demselben  analysirten,  mit  Buchstaben  versebenen  Mo- 
numenten namentlich  die  iMauer  des  Servius  Tullius  und  eine  wohl 
noch  ältere,  auf  dem  Esquilin  gefundene  Trinkschale  bekunden,  dass 
bereits  in  der  Königszeit  Buchstal)en  ebenso  als  Steinmetzzeichen  in 
die  Werkstucke  eingegraben ,  wie  auch  auf  Hausgeschirr  eingekritzt 
wurden,  so  ergiebt  dies  zugleich  den  Beweis,  dass  damals  die  Schreib- 
kunst bereits  längst  in  dem  Besitze  der  Vornehmen  gewesen  und 
hier  im  Dienste  wichtigerer  Zwecke,  wie  höherer  Interessen  verwendet 
worden  ist; 

cc.  bei  allen  Völkern,  bei  denen  ein  institutionell  ausgebildetes 
Priesterthum  sich  findet,  ist  die  Schreibkunst  zum  Mindesten  als  prie- 
sterliche Fertigkeit  ebenso  vorhanden,  wie  auch  unentbehrlich  als 
eines  der  mehreren  Mittel  im  Dienste  der  priesterlichen  Functionen. 
Und  diese  Unentbehrlichkeit  war  zu  Rom  gewissermaassen  eine  po- 
tenzirte  sowohl  in  Folge  des  Religionssystemes  des  Numa:  denn  die 
vielen  Hundertc  von  Indigitationsbezeichnungen  der  Götter  konnten 
unm(^lich   dem   Gedächtnisse   allein   anvertraut   sein,^  als   auch   io 


534)  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  237:  vetustior  —  urbe  in  Vaticano  Uei, 
in  qua  titulus  aereis  litteris  Etruscis  religionc  arborem  iam  tum  dignam  fuisse 
signißcal;  und  dann  wieder  Cic.  de  Rep.  II,  10,  18:  Romuli  —  actatem  —  iaiD 
inveteratis  liUeris  atquc  doctrinis  omnique  ülo  antiquo  ex  inculta  hominum  vila 
errore  sublato  fuisse  cernimus. 

535)  Cic.  de  Rep.  II,  14,  S7 :  sacrorum  —  ipsorum  diligeniiam  difficileni, 
apparatum  perfacilem  esse  voluit  (sc.  Numa):  nam  quae  perdiscenda  quaeque  ob- 
servanda  essent,  multa  conslituit,  sed  ea  sine  inpensa.  Sic  religionibus  colendis 
operam  addidil,  sumtum  removil ;  Aug.  C.  D.  IV,  8 :  quando  autem  possunt  uno 
loco  libri  huius  coromemorari  omnia  nomina  deorum  et  dearum,  quae  illi  (sc.  Ro- 
mani)  grandibus  voluminibus  vix  comprehendere  potuerunt  singuiis  rebus  propria 
disperlienles  officia  numinum?  Ambrosch,  de  sacris  Rom.  libris  H:  ut  prope- 
modum  cuncta  s«ncerdotia  Romana  multo  sunt  ante  reges  exactos  constitula,  sie 
plane  abhorret  a  veri  similitudine,  aelatibus  regum  novissimornm,  quibus  aetatibus 
Romae  scribendi  ars  nee  ignota  fuil  neque  publice  non  usarpata«  sacri  iuris  earom- 
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Folge  der  im  römischen  Rechte  adoptirten  verbi  ratio:  denn  die 
zahlreichen  Formeln  solenner  Acte,  welche  bei  Vermeidung  der  Nich- 
tigkeit und  resp.  des  piaculum  verbo  tcnus  zu  reproduciren  waren, 
konnten  ebensowenig  der  schriftlichen  Vorlage  entbehren;*^ 

dd.  dementsprechend  besass  noch  die  spätere  Republik  zahl- 
reiche Aufzeichnungen  aus  der  Königszeil:  die  sibyllinischen  Orakel, 
wek^he  mehrere  Bücher  füllten,  die  Cultus-  und  Ritual-Bücher  des 
König  Numa  (§  26  z.  A.),  wie  mannichfache  politische  Documento, 
so  den  in  eine  Säule  eingegrabenen  Friedensvertrag  des  Romulus 
mit  den  Vejentem  (Val.  Ant.  bei  Dion.  II,  55),  den  in  gleicher  Weise 
verzeichneten  Bundesvertrag  des  Tullus  Hostilius  mit  den  Sabinem  (Val. 
Ant.  bei  Dion.  III,  33.    Hör.  Ep.  II,  1,  23  (T.)   u.  a.  m.^' 

Und  wenn  hiemach  ein  Zweifel  nicht  begründet  ist,  dass  von 
Romulus^  ab  die  römischen  Könige  ebenso  Staats-Annalen  führten 
(A.  256),  worin  sie  ihre  Kriegsthaten  und  Triumphe  verzeichneten, 
wie  commentarii  abfassten  (A.  512.  513),  worin  sie  insbesondere 
ihre  Gesetze  eintrugen,   so  ergeben  somit  die   historischen  Verhält- 


que  disciplinarum ,  in  quibus  ex  sententia  populi  Romani  salus  tani  publica  quam 
privata  vcrteretur,  ne  rudimenta  quidem  monumentis  servata  esse  atque  tradita. 
Accedit  quod  apud  Romanos  artes  sacerdotales,  quamquam  natura  sua  minima  com- 
roatabiles,  tarnen  haudquaquam  in  rudimentis  persisleriint. 

536)  Voigt,  lus  nat.  III  §  2  ff. 

537]  Vgl.  Teuffei,  röm.  Litteratur'  §  68.  Im  Allgemeinen  vgl.  Suet.  Yesp« 
8  :  aerearum  —  tabularum  tria  milia,  quae  simul  conflagraverant,  restituenda  susce- 
pit,  undique  investigatis  exemplaribus :  instrumentum  imperii  pulcherrimum  ac 
vetustissimum ,  quo  continabantur  paene  ab  exordio  urbis  senatus  consulta,  plebi- 
scita  de  societate  et  foedere  ac  privilegio  cuicumque  concessis;  sowie  Bruzza, 
a.  0.   4  8  ff. 

538]  Verg.  I,  276  f.  sagt:  Romulus  —  Romanos  —  suo  de  nomine  dicet; 
und  dazu  bemerkt  Serv.  in  h.  1.:  perite  non  ait  Romam,  sed  Romanos;  urbis 
enim  illius  verum  nomen  nemo  vel  in  sacris  enuntiat;  somit  also:  weil  der  ofti- 
cielle  Name  der  Urbs  nicht  Roma,  sondern  anders  lautete^  Roma  vielmehr  nur 
ein  Spitzname  ist,  ist  nicht  Romulus  nach  Roma  oder  Romani,  sondern  sind  viel- 
mehr Roma  und  Romani  nach  Romulus  benannt;  und  so  nun  auch  Serv.  1.  c«  I, 
273:  Sibylla  ita  dicit:  ^ Pa>(iatot  * Pa)(tou  irotSe^^  und:  a  Romi  nomine  Romani 
appellati;  ut  autem  pro  Romo  Romulus  diceretur,  blandimenti  genere  factum  est. 
Diesen  völlig  evidenten  Sachverhalt  stellt  nun  Schwegler,  a.  0.  I,  44  8  gerade  auf 
den  Kopf:  »Romulus  ist  ein  aus  dem  Namen  der  Stadt  abgeleiteter  Heros  Epon\- 
most.  Wenn  so  die  historische  Wahrheit  in  ihr  Gegentheil  verkehrt  wird,  dann 
freilich  ist  es  leicht,   die  Persönlichkeit  des  Romulus  zu  verdSchtigen. 

Abktedl.  d.  K.  8.  Oesallfich.  d.  WiiMnseli.  XYII.  &S 
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nissc  rücksichtlich  der  Schreibkunde  zu  Rom  nur  einen  Beweisgrund 
für,  niclit  aber  einen  Gegenbeweis  wider  die  Authentie  der  leges 
regiae. 

B.  Sodann  die  GegenbeweisgrUnde  wider  die  Authentie  des  lus 
Papirianum  sind  folgende: 

1 .  von  Dirksen,  a.  0.  237 :  der  Beweis  seiner  frühen  Entstehung 
ist  ungenügend,  weil  der  betreffende  Zeuge:  Pomp,  »in  allen  Punk- 
ten, die  sich  auf  die  älteste  Rechtsverfassung  beziehen,  als  ein  un- 
kritischer Compilator  erscheint.«  Allein  dies  ist  unklar;  denn  einmal 
bedingt  das  kritiklose  Conipiliren  keineswegs,  dass  alles  Compilirte 
unwahr  sei :  es  kommt  eben  auf  die  Beschaffenheit  des  compilirten 
Stoffes  selbst,  wie  der  Vorquelle  an;  und  sodann  hat  Pomp,  aller- 
dings mehrfach  Unwahres  berichtet:  allein  solches  Unwahre  ist  ein 
aus  Irrthum  entstelltes  Wahres,  nirgends  aber  ein  beliebig  erfundenes 
Falsches.  Daher  ist  es  zwar  möglich,  dass  Pomp,  in  den  Details 
bezüglich  der  Entstehung  des  lus  Papirianum  irrte;  allein  weder  ist 
solcher  irrige  Punkt  bis  jetzt  von  Jemand  dargelegt,  noch  ist  nach- 
gewiesen worden,  dass  das  bezügliche  Zeugniss  des  Pomp,  im  grossen 
Ganzen  Unwahres  biete  ;^'^ 

2.  von  Seh  wegler,  a.  0.  I,  24 :  der  Beweis  seines  hohen  Alters 
ist  ungenügend,  weil  seine  Existenz  erst  »in  sehr  später  Zeit«  durch 
Zeugen  bekundet  wird..  Allein  dies  ist  unklar:  denn  indem  Granius 
Placcus  bereits  vor  706  einen  Commentar  zu  jenem  Werke  schrieb 
(A.  308),  und  so  dadurch  für  eine  noch  frühere  Zeit  dessen  Existenz 
bekundet,  so  ist  diese  letztere  Zeit  in  Wahrheit  nicht  eine  »sehr 
späte«.  V/ill  dagegen  Schwegler  die  frühe  Entstehung  an  sich  des 
lus  Papirianum  wegen  dessen  später  Bekundung  durch  Pomp,  ver- 
werfen, so  ist  auch  hier  die  sehr  späte  Bekundung  unwahr:  denn 
Pomp,  entlehnte  aus  älteren  Quellen,  demgemäss  solche  letzteren  that- 
sächlich  die  Bekundung  ergaben; 

3.  Schwegler,  a.  0.  24:  der  Verfasser  des  Ins  Papirianum  ist 
eine  apokryphe  Person.  Allein  dieser  Satz  ist  theils  unerwiesen, 
theils  bcweisunkräftig.     Und  zwar  unerwiesen  ist  derselbe,  insofern  als 


r>39)  Völlig  correcl  ist  das  Dictum  von  Glück,  opusc.  II,  4  08:  lex  potiu& 
perpetua  mihi  liaec  esto:  Pompoiiium  ne  deseras,  usque  dum  eum  lapsum  fuisse 
evidenlissime  possil  demonstrarier. 
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a.  zwar  die  Quellen  über  den  Vornamen  jenes  Verfassers  dif- 
feriren,  diese  Differenz  aber  von  Schwegler  unrichtig  dargestellt  wird. 
Denn  eine  Differenz  liegt  vor  theils  in  Pomp.  Euch.,  insofern  der- 
selbe den  Papirius  an  der  einen  Stelle  Publius  nennt,,  und  an  der 
anderen  Stelle  eine  Variante  die  Möglichkeit  gewährt,  dessen  Benen- 
nung als  Sextus  zu  finden  (A.  287) ;  theils  bei  Dion.  V,  1 ,  wo  ein 
Manius  Papirius  genannt  wird,  der  für  identisch  mit  dem  Papirius 
des  Pomp,  anzusehen  ist  (A.  306);  dagegen  ergiebt  keine  Differenz, 
wie  Schwegler  annimmt,  der  von  Dion.  III,  36  genannte  Caius  Pa- 
pirius, da  dieser  sicher  eine  von  jenem  Ersteren  verschiedene  Per- 
sönlichkeit ist  (A.  284) ; 

b.  die  Divergenz  der  Quellen  bezüglich  des  praenomen  vom 
Verfasser  des  lus  Papirianum  als  Sextus,  Publius  und  Manius  macht 
weder  dessen  Person  apokryph,  noch  dessen  historische  Existenz 
verdächtig,  noch  dessen  Werk  historisch  unsicher;  denn  ein  Irrthum 
über  das  praenomen  ist  leicht  möglich,  theils  weil  dasselbe  in  Sigle 
geschrieben  wurde,  theils  weil  es  an  sich  ein  Moment  von  unter- 
geordneterer Bedeutung  ist.  Und  desshalb  ziehen  wir  auch  nicht 
in  Zweifel  die  Existenz  des  Plautus  oder  seiner  Werke,  weil  dessen 
Name  statt  T.  Maccius  auch  M.  Accius  überliefert  ist,-^^  oder  die 
Thatsache  der  Auffindung  der  gefälschten  Bücher  Numa's,  weil  die 
eine  Quelle  den  Finder  L.  Petillius,  die  andere  Cn.  Terentius  nannte,^* 
oder  die  Existenz  des  edictum  perpetuum,  weil  die  eine  Quelle  als 
dessen  Redactor  den  Juristen  Salvius  lulianus,  Aur.  Vict.  de  Caes.  1 9 
aber  den  Kaiser  Didius  lulianus  nennt,  oder  den  Erlass  vom  Bür- 
gerrechtsgesetze Caracalla's,  weil  die  eine  Quelle  dasselbe  dem  Cara- 
calla,  luslin.  in  Nov.  78  c.  5  aber  dem  Antoninus  Pius  beimisst; 

c.  die  Divergenz  der  Quellen  bezüglich  des  praenomen  vom 
Verfasser  des  lus  Papirianum  als  Sextus,  Publius  und  Manius  P^llt 
gar  nicht  in  die  Sphäre  des  Historischen,  als  vielmehr  des  Kriti- 
schen: der  Sextus  beruht  auf  einer  schlechten  Lesart  (A.  287),  der 
Publius  ist  eine  historische  Unmöglichkeit  (A.  304)  und  geht  daher 
auf  einen  Schreibfehler  zurück,  so  dass  Manius  als  das  einzige  prae- 
nomen verbleibt  (A.  306). 


540)  Ritschi,  Parerga  I,   3  tf. 

541)  Nissen,  krit.  Untersuchungeu  230. 
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Dagegen  beweisunkrUflig  ist  jenes  Argument,  theils  weil  bei  der 
in  eine  so  frühe  Periode  fallenden  Abfassung  des  lus  Papirianum  die 
ünkennlniss  seines  wirklichen  Autors  gar  nichts  Befremdliches  habeo 
würde,  theijs  weil  innerhalb  der  Kechtsgeschichle  bezüglich  der 
Nennung  von  Urhebern  der  Zufall  oft  ganz  wunderlich  spielt,  so 
dass  z.  B.  der  Urheber  der  lex  Cincia,  nicht  aber  der  le^  Aebutia 
angegeben  wird. 

4.  Modestow,  Gebrauch  der  Schrift  30:  aus  Liv.  VI,  1,  10  ist 
zu  entnehmen,  dass  das  lus  Papirianum  weder  vor  der  Zeit  des 
Einfalls  der  Gallier,  noch  nach  demselben  vorhanden  war.  Alleio 
dies  ist  ein  Irrthum:  Liv.  steht  weder  in  einer  affirmativen,  noch  in 
einer  negativen  Beziehung  zu  dem  lus  Papirianum  (A.  286). 

Hiernach  aber  ergeben  sich  alle  gegen  die  Authentie  der  leg/es 
regiae  oder  des  lus  Papirianum  aufgestellten  GegengrUnde  als  unwahr. 

§  29. 

Die  AufstelluBgeii  der  H^denen  H'isseiischaft  Aber  de«  Ckanctcr 

der  leges  regiae« 

In  der  modernen  Litteratur  wird  die  Authentie  der  leges  regiae 
anerkannt  von  Petersen,  de  originibus  bist.  Rom.  11  ff.  Elvers,  de 
clarissimis  monumentis  I,  12.  Ambrosch,  de  sacerdotibus  curial. 
20  (T.  Gerlach,  Geschichtsschreiber  der  Römer  10  ff.  und  historische 
Studien  III,  164  ff.  247  ff.  Modestow,  Gebrauch  der  Schrift  33. 
Zumpt,  Crim.  Recht  I,  1,  26  ff.^^ 

Dann  wieder  bei  Rein,  Crim.  Recht  53  schliessen  die  wider  die 
Authentie  der  leges  regiae  vorgebrachten  Gründe  mit  dem  überra- 
schenden Resultate  ab,  dass  eine  grössere  Zahl  jener  Gesetze  als 
ächte  leges  regiae  anerkannt  werden. 

Dahingegen  von  Rubino,  Unters,  über  röm.  Verfassung  408  ff. 
Seh  wegler,  röm.  Geschichte  I,  25.  Becker-Marquardt ,  röm.  Alter- 
thünier  IV,  217.  Lange,  röm.  Alterthümer  P,  314  f.  Teuffei,  röm. 
Litteratur^  §  70  wird  den  leges  regiae  der  Character  als  Gesetze 
negirt,  vielmehr  dieselben  für  Gewohnheitsrechte  ^us  der  Königszeit 
erklärt,  welche  später  erst  schriftlich  aufgezeichnet  und  der  Wahr- 


542)   Völlig  unsicher  iu  seinem  Urtheiie  bl  Becker,  a.  0.  I,   13  CT. 
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heit  zuwider  als  Gesetze ^^  aufgefasst  worden  seien,  während  end- 
lich Lewis,  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  allröm. 
Geschichte  I,  t48  die  teges  regiae  für  Ueberreste  einer  alleren,  aber 
bereits  republicanischen  Gesetzgebung  oder  Gewohnheitsrechtes  erklärt. 
Während  nun  den  beiden  letzteren  Ansichten  gleichmässig  ent- 
g^ensteht,  dass  dieselben  reine  Hypothesen  bieten,  für  welche  nach 
keiner  Richtung  hin,  so  etwa  durch  historische  Parallelen  oder  cul- 
turhistorische  Momente  od.  dergl.  irgend  weicher  objective  Stütz- 
punkt geboten  wird,  so  treten  nun  überdeni  der  Rubino'schen  An- 
nahme folgende  Bedenken  entgegen: 

a.  für  leges  regiae  überhaupt  werden  von  Liv.  VI,  1,  10,  für 
das  Gesetz  wider  den  incestus  der  Vestaiinnen  insbesondere  aber  wer- 
den  von  Cat.  de  Aug.  Gesetzestafeln  bekundet  (§  19);  folglich  sind 
dieselben  nicht  gewohnheitsrechtlich,  sondern  ächte  Gesetze; 

b.  dem  einen  Theile  der  leges  regiae  ward  durch  die  XII  Ta- 
febi  derogirt;  insoweit  daher  würden  die  leges  regiae  ein  bereits 
zu  Beginn  der  Republik  untergegangenes  Gewohnheitsrecht  enthalten, 
welchem  zur  Zeit  des  Erblühens  der  antiquarischen  Studien ,  somit 
gegen  Ausgang  der  Republik  (§  27)  durch  die  Litteratur  eine  schrift- 
liehe Bekundung  zu  Theii  geworden.  Allein  dies  ist  eine  historische 
Unmöglichkeit,  da  ebensowohl  dieser  Zeit  die  Wissenschaft,  wie  die 
Mittel  zur  Erkenntniss  jenes  seit  Jahrhunderten  untergegangenen  Ge- 
wohnheitsrechtes gefehlt,  wie  auch  die  Wissenschaft  nicht  einstimmig 
der  Wahrheit  zuwider  dasselbe  als  Gesetzesrecht  hingestellt  haben 
würde; 

c.  der  andere  Theil  der  leges  regiae  verblieb  auch  neben  den 
XII  Tafeln  in  Geltung.  Dies  aber  würde  unmöglich  sein,  dafem  die 
ersteren  gewohnheitsrechtliche  Ordnungen  waren;  denn  sie  hätten 
in  den  letzteren  Aufnahme  finden  müssen,  weil  es  gerade  berufs- 
mässige Aufjgabe  der  XII  Tafeln  war,  die  Rechts  Unsicherheit  im  All- 
gemeinen zu  beseitigen  und  insbesondere  an  die  Stelle  des  Gewohn- 
heitsrechtes und  der  Gerichtspraxis  das  geschriebene  Recht  zu  setzen; 

d.  ein  grosser  Theil  der  leges  regiae  setzt  die  Capitalstrafe  der 
Execration   und  dies  in  verschiedener  Modalität  für  die  verschiede- 


543)  So  Pomp.  Ench.   (D.  I,  2,  :2.  §  2):  leges  quasdam  et  rpse  (sc.  Homu- 
Itw)  cttriatas  ad  populam  tulit;  tuierunt  et  sequentes  reijies;  Dion.  IV,   n. 
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nen  delictischen  Thalbestönde:  hier  Execratio  an  deo  Tellumo,  dort 
wieder  an  den  luppiler  Terminus,  dann  an  die  Penaten  und  Laren 
und  Anderes  nK'hr.  Wenn  nun  im  Allgemeinen  scHbn  unter  allen 
Rechtsgruppen  das  Criminairccht  diejenige  Sphäre  ist,  innerhalb  deren 
die  rechtsconstitutive  Gewohnheit  in  ihi*er  Wirksamkeit  am  Meisten 
eingeengt  und  vereinzelt  ist,  ja  in  der  That  regelmässig  nur  darauf 
sich  beschränkt,  dass  ein  bereits  normirter  delictischer  Thalbestand 
verallgemeinert  und  somit  die  an  solchen  angeknüpfte  Strafe  auf  einen 
anderen  noch  nicht  reprimirten  Thatbestand  übertragen  wird,  der 
mit  dem  ersteren  durch  eine  Uebereinstimmung  in  gewissen,  für 
wesentlich  erklärten  Merkmalen  ähnlich  ist;  so  ist  dagegen  andrer- 
seits die  Rechtsconstituirung  durch  Gewohnheit  in  einem  geordneten 
Staatswesen  insoweit  ausgeschlossen,  als  es  sich  um  die  Aufstellung 
ganz  neuer  Thatbestände  von  Capitalverbrechen  handelt.  Am  Aller- 
wenigsten aber  ist  solches  als  möglich  vorauszusetzen  da,  wo  es  um 
die  Execration  sich  handelt,  deren  Verhängung  ohne  legale  Ermäch- 
tigung als  tyrannischer  Willkühr-Act  sich  qualificirt  haben  würde; 

e.  das  Gesetz  wider  den  incestus  der  Vestalinnen,  indem  es 
den  Buhlen  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  entzieht  und  der  des 
pontifex  ma\.  unterwirft  (A.  193),  setzt  hierin  eine  so  völlig  anomale 
Ordnung,  dass  dieselbe  durch  Gewohnheit  niemals  sich  bilden  konnte, 
da  dem  pontifex  die  Macht  fehlte,  den  Bürger  seinem  ordentlichen 
Forum  zu  entziehen. 

Was  dagegen  die  Lewis'sche  Ansicht  betrifft,  insoweit  dieselbe 
in  den  leges  regiae  alte,  aber  republicanische  Gesetze  anerkennt,  so 
treten  derselben  folgende  Bedenken  entgegen: 

1.  die  republicanischen  Gesetze  werden  mit  gentilicischen  ap- 
pellativa  benannt,  und  es  ist  weder  ein  Motiv,  noch  eine  Veranlas- 
sung gegeben,  wesshalb  das  Alterthum  bezüglich  der  fraglichen  Ge- 
setze solche  Benennung  mit  der  Prädicirung  regia  sollte  vertauscht 
haben,  um  so  weniger,  als  solche  appellativa  selbst  fUr  die  der 
ersten  Zeit  der  Republik  angehörigen  Gesetze  sich  erhalten  haben, 
so  bei  der  lex  Vaieria  de  provocatione  v.  245,  Horatia  de  clavo 
ßngendo  v.  245  (A.  545),  Icilia  de  non  interfando  tribunum  plebis 
v.  262,  Publilia  Voleronis  v.  283,  Icilia  de  Aventino  publicando 
V.  298,  Aternia  Tarpeia  v.  300  u.  a.  m. 

2.  es  giebt  kein  Beispiel,  dass   ein  der  Republik   angehöriges 
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Geselz  als  regia  prädicirt  worden  sei,^*  während  andere  PrUdieale 
zur  Bezeichnung  des  hohen  Alters  eines  Gesetzes  in  der  That  in  den 
Quellen  auftreten.*^ 

Danach  aber  ergeben  sich  die  obigen  Aufstellungen  der  moder- 
nen Wissenschaft  Über  den  Character  der  leges  regiae  ebenso  als 
unhaltbar,  wie  als  unerwiesen. 


544]  Es  ist  eioe  offene  Unwahrheit,  wenn  Lewis,  a.  0.  I,  4  47  sagt:  immer 
wenn  die  Römer  irgend  ein  Gesetz  aus  einer  fernen  unvordenklichen  Zeit  herlei- 
ten wollten,  so  bezeichneten  sie  es  als  ein  »königliches  Gesetz«. 

545)  So  bezüglich  der  lex  Horatia  de  clavo  fingendo  v.  S45  bei  Liv.  VII,  3; 
5 :  lex  vetusta  est,  priscis  litteris  verbisqne  scripta,  ut,  qui  praetor  maximus  Sit, 
idibus  Septembribus  clavum  pangat.  Es  ist  dies  nicht  Tempelordnung,  wie  Weissen- 
bom  in  h.  1.  meint:  denn  solche  kann  den  Gonsui  nicht  zu  solchem  Acte  ver- 
pflichten, als  vielmehr  Gesetz;  vgl.  Liv.  cit.  §  8.  Unger  im  Philologus  XXXII, 
534  ff. 
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A.  498  füge  bei:  vgl.  Lange,  de  legibus  Porciis  I,  27  A.  80  f. 

A.  156   Z.  25   füge  bei:   G.    Hofmann,   drei  synchronistische  Daten  des  röm.   Kalenders, 
Triest  4876.    4  4  ff. 


InhaltSYerzeichniss. 


SeUc 

I.   Der  Bestand  der  leges  reglae. 

§    i.  Die  Stellung  der  Untersuchung  gegenüber  der  Dirksen'schen S 

§    2.    Die  den  leges  regiae  eingeordneten  Cultus- Vorschriften 5 

§    8.   Die  v6{A0i  dfpa^oi  bei  Dien.  II,  25 — 27.   Papin.  de  Adult 14 

IL  Die  flberlleferten  leges  reglae  Im  Einzelnen. 

§    4.   Das  Gesetz  dos  Romulus  wider  die  Treu  Verletzung  des  Patron  oder  Glienlen    .  49 

§    ft.      .         „         „  „         wider  die  Kindes- Aussetzung  oder  -Tüdtong    ....  2t 

§    6.      „         „         „  „         über  die  Ehescheidung 26 

§    7.      n         n         n  jj        widcr  die  Gnbotmässigkeit  der  Schwiegertochter  gegen 

die  Schwiegermutter 41 

§    8.      .,         „      dos  Numa  wider  den  Verkauf  des  mittelst  confarreatio  verehelich- 
ten Haussohnes 4C 

§    9.      „         ^         n       n       wider  die  termini  motio 4t 

§  4  0.      „         „         ^        „       wider  das  paricidium 5S 

§4  4.      „         „         „        „       wider  die  culpose  Tödtung C4 

§  4t.   Die  Strafsanction  des  Numa :  Si  quisquam  aliuta  faxit  etc.     Die  lex  regia  über 

den  Kaiserschnitt 7S 

§  48.   Das  Gesetz  des  Tullus  Hostilius  wider  die  Realinjurie  gegen  die  Eltern    ...  75 

§44.     „         „        „        „  yj        wider  den  incestus  der  Virgines  Vestales    .   .  7C 

§45.     „         „         „        n  n        über  die  öffentliche  Alimentation  von  Drillingen  84 

§  46.      „         „       wider  das  Schlachten  des  Ackerthieres t4 

ni.  Die  (jflaubwflrdlgkelt  der  UeberUefemngen  von  den  leges  reglae. 

§  47.   Die  Ueberlieferungen  an  sich  der  leges  regiae 91 

§  48.   Die  libri  regum,  sacerdolum  und  magistratuum 98 

§  49.   Die  Gesetzestafeln 4  41 

§20.   Das  lus  Papirianum.    Granius  Flaccus  de  Iure  Papiriano 4  46 

§t4.  Die  Quellen  der  Königsgeschichte  des  Dionys 4t8 

§  tt.   Fortsetzung 456 

§  28.   Die  Annalen  des  Licinius  Macer Itt 

§  24.   Die  Annalen  des  Valerius  Antias 222 

§  25.   Die  Glaubwürdigkeit  der  Quellen  der  leges  regiae 244 

§  26.   Die  Quellenberichte  über  die  legislative  Thfliigkeit  im  Allgemeinen  der  Könige 

und  deren  Glaubwürdigkeit 247 

IT.  Die  Authentle  der  leges  reglae. 

§  27.   Die  Beweisgründe  für  die  Authentie  der  leges  regiae 252 

§  2M.   Die  Bedenken   der  modernen  Kritik  gegen  die  Authentie  der  leges  regiae,  wie 

des  Ins  Papirianum t64 

§  29.   Die  Aufstellungen  der  modernen  Wissenschaft  über  den  Character  der  leges  regiae  268 


DER  PRIESTER  JOHANNES, 


ERSTE  ABHANDLUNG, 


ENTHALTEND  CAPFfEL  1,  II  UND  m. 


VON 


FRIEDRICH  ZARNCKE, 

MITOLIED  D.  KOL.  SACHS.  QESELLSCH.  D.  WISSENSCHAFTEN. 


AbhAndl.  d.  K.  S.  G^HeÜHeb.  d.  WiMHeiiKeh.  XVII. 


5ti 


y 


Ueber  die  Sage  vom  Prieslor  Johannes  habe  ich  bereits  in  iJen 
naehstohenden  Universitatsprogranimen  gehandelt: 

1,    Do  pntriarcha  lohanne  quasi  praecursore  presbyl^ri  lohannis  (In  memoriam 

A.   G.   Spohnii,   20.  Januar  4  875).    47  S.    i» 
II,   Quis  fuerit  qui  primus  presbyter  lohannes  vocalus  sit,  quaeritur  (RenuiH 
ciantur    philosophiae    doclores   a    4.    Nov.    4  874    asque   aü    d.    ultim. 
Oct.    4  875  creati).   28  S.   4». 

III,  De  epistola,    quae   sub    nomine    presbyteri    lohannis   ferlur    (Renuneiantiir 

phil.   doclores  a   4.  Nov.    4  873    usque  ad  d.    ultim.   Oct.    4  874   creati;. 
58  S.   40. 

IV,  De  epistola  Ale\andri  papae  III  ad  presbylerum  lolianncm   (In  memoriani 

I.   A.   Ernesli,   20.   Januar  4  875).   20  S.    4". 
V,    Do  ref>e  David   filio  Israel  filii  loliannis  presbyteri  (In  momori.un  C.  F.  Kre- 
liolii  de  Slornhanh,    4  7.   Juli    4  875).    2.3   S.    4". 


Zwei  volle  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Abhandlung 
über  den  Priester  Johannes  tritt  die  vorliegende  erste  ans  Lichl.  Si(? 
ist,  von  dem  Anhange  al)gesehen,  wesentlich  eine  Neubearbeitung  von 
vier  Programmen  (I — IV),  die  ich  in  dem  Universitäts-Jahre  1874/75 
geschrieben  habe.  Aber  ich  hoffe,  man  wird  den  Wiederabdruck 
gerechtfertigt  finden:  kaum  ein  Stein  ist  auf  dem  andern  geblieben, 
und  bei  den  lateinischen  Schriftstücken  ist  es  mir,  wie  ich  hoffe, 
gelungen,  in  der  Textosherstellung  feste  Grundlagen  zu  gewinnen  und 
bis  nahe  an  das  Original  hinanzukommen.  Gewiss  wird  es  an  neuen 
Funden  nicht  fehlen,  die  auch  Einzelnes  anders  werden  zu  Tassen 
nöthigen,  aber  dass  etwas  Hauptsächliches  sich  noch  verschieben 
sollte,  fürchte  ich  nicht. 

In  Betreff  der  Orthographie  der  lateinischen  Texte  befinde  ich 
mich  scheinbar  in  einem  Gegensatze  zu  der  Richtung,  die  gegen- 
wärtig sich  immer  mehr  Bahn  bricht.  Während  man  früher  von 
einer  genauen  Wiedergabe  der  mittelalterlichen  e  Abstand  nahm,  viel- 
mehr  e,  ue^  oe  nach  der  hergebrachten  lateinischen  Orthographie 
schrieb,  zumal  wo  es  sich  um  die  Abwandlung  der  Worte  handelte, 
ist  man  gegenwärtig  geneigt,  überall  e  zu  belassen,  wo  die  mittel- 
alterlichen Uandschririen  es  bieten.  Auch  die  neuesten  Arbeiten  in 
den  Monumenta  Germaniae  historica  bekennen  sich  zu  diesem  Princip. 
Gewiss  ist  es  das  richtige,  denn  jede  Zeit  kann  verlangen,  ihre  Er- 
zeugnisse auch  in  ihrer  eigenen  Orthographie  vorgelegt  zu  sehen, 
und  je  mehr  wir  namentlich  mit  der  lateinischen  Poesie  des  Mittel- 
alters vertraut  werden,  um  so  mehr  werden  schon  die  Reime  zwingen, 
uns  auch  der  mittelalterlichen  Orthographie  zu  bedienen,  ohne  die 
sie  nicht  zu  verstehen  sind.  Bald  werden  wir  auch  vertraut  sein 
mit  den  neuen  Wortbildern.     Aber  bis  vor  Kurzem  würde,  wer  solche 
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Voraussolzimü;on  hütle  luachen  wollen ,  bofroindel  und  das  Interesse 
unncHhig  von  seiner  Arbeit  abgewendet  haben.  So  habe  ich  seit  ili 
Jahren  alle  meine  Ausgaben  miltelalterlicher  DenkmiUer  (Iiesi*r  iilleren 
VeiTahrungsweise  enlsprechend  eingericlitet,  und  dabei  bin  ich  auch 
in  dieser  Abhandlung  geblieben  und  gedenke  ihr  auch  in  der  dritten 
Abhandlung  Ireu  zu  bleiben.  Aber  verwahren  will  ich  mich  aus- 
drücklieh  dagegen,  als  ob  dies  in  beabsichtigtem  Gegensätze  g^^gen 
das  g(*genwUrlig  mehr  und  mehr  Belieble  geschehen  sei. 

Die  drille  Abhandlung  holFo  ich  noch  im  Laufe  des  Jahres  IH79 
heraushieben  zu  können  und  damit  endlich  ein  Thema  zum  vorlüiitii^en 
Abschluss  zu  bringen,  von  dem  ich  mir,  als  ich  an  dasselbe  hinan- 
trat, ni(*ht  hilumen  Hess,  dass  es  mich  so  lange  beschUltigen  und  auf 
zun)  Th(^il  so  schlüpfrigen  und  mir  fremden  Boden  fuhren   würde. 

Leipzi}:;,  d.  96.  Oclober  1878. 

F.  Z. 


CAPITEL  l. 

Der  Patriarch  Johannes  von  Indien  und  der  Priester  Johnnnes. 

I.    Der  Patriarch  Johannen  von  Indien. 

Mit  den  sagenhaften  Erzählungen  von  dem  Priester  Johannes,  von 
denen  im  Folgenden  gehandelt  werden  soll,  haben  sich  frühe  schon 
BericlUe  eines  Patriarchen  Johannes  von  Indien  gemischt.  Diese  lelz- 
teren  gehen  zurück  auf  ein  wirkliches  Ereigniss^  das  im  Jahre  W^i 
in  Rom  unter  dem  Papst  Calixtus  statt  fand.  Die  Berichte  zeugen 
von  den  märchenhaften  Vorstellungen,  die  man  sich  von  Indien  zu 
bilden  geneigt  war,  und  wir  können  diese  sagenhaft  ausgeschmückte 
Erzählung  des  Patriarchen  Johannes  wohl  einen  VorUiufer  der  Sage 
vom  Priester  Johannes  nennen,  ja  einige  Züge  scheinen  direct  aus 
jener  in  diese  übergegangen  zu  sein  (vgl.  §  25).  Ueber  jenes  Ereigniss 
des  Jahres  1122  sind  wir  durch  zwei  Mittheilungen  unterrichtet. 

1.    Der  anonyme  Bericht. 

Die  Ueberlieferung  dieses  Schriftstückes,  auf  das  von  mir  zuerst 

hingewiesen  ward,  ist  die  folgende: 
I.  Vollständiger  Text. 

1,  Ä  in  Leipzig,  auf  der  Rathsbibliothek ,  Kep.  11,  59^^  fol.  (früher 
dem  Kloster  St.  Maurieii  in  Unteraltach  gehörig),  Bl.  122  fg.,  Pgnil.,  \'3,  Jahrb. 
UelK?rschrift :  De  adventu  patrüirchae  Yndonim  sub  Calixto  papa  IP,  Ohne 
besondere  Schlussschrift.  Die  eigentliche  Handschrift  gehört  noch  dem 
12.  Jh.  an  und  enthält  eine  Sammlung  von  Legenden.  Vor  der  Vita  des  Apo- 
stels Thomas  (Bl.  126fg.)  sind  4  PgmtblälU?r  fol.  eingenäht  (Bl.  122 — 125). 
die  unsern  Bericht  enthalten.  Diese  Einverleibung  geschah  schon  frühe, 
denn  bereits  eine  Hand  des  13/14.  Jh.  hat  am  untern  Rande  von  Bl.  121^  auf 
die  Fortsetzung  Bl.  126*  hingewiesen  mit  den  Worten:  folio  quinto  seqnenti. 

2,  B  in  Wien,  Cod.  1060  (Denis  1,  1,  S.  456—464),  BL  35*  fg., 
Pgmt.y  12.  Jahrh.  Ueber  die  Ueberschrift  bin  ich  nicht  unterriehlel.  Die 
Tabulae  I,  186  geben  an  :  Narralio  fabulosa  de  iohanne  patriarcha  Indorum. 
Jedesfalls  steht  also  nicht  De  adventu  u.  s.  w.  Ohne  Schlussschrift.  Genaue 
Collalion  verdanke  ich  Herrn  Kaplan  in  Wien. 
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3,  in  Rom,  Cod.  Vatican.  lal.  1058,  Bl.  I25\  Pgmt.,  13.  Jahrb.  Teber- 
schrift:  Miraculum  sancti  Thomae  apostoli.  Ohne  besondere  Schlussschrift. 
Miltheilun^  verdanke  ich  Herrn  Professor  Dr.  L.  Mendelssohn. 

4,  in  München,  Cod.  lal.  !£<j5  (von  den  1876  aus  der  SUidlhibholhek 
zu  Regensl)urg  in  die  Slaalshibliolhek  j^clioferlen  llandschriflcii)  ,  Pgmt., 
13/14.  Jahrh  ,  Ucberschrifl :  De  udventu  patriarchm*  Indomm  suh  Caiish 
papa  scnindo.  Ohne  besondere  Schlussschrift.  MillheiJun^;  verdanke  ich 
Herrn  Bibliothekar  Dr.   W.  Mever  in  München. 

Wahrscheinlich  einem  vollsUfndigen  Texte  gehörte  auch  an 
"),  das  Fragment  in  Nancy.  Vgl.  Santarom,  Recherehes  sur  la  priorile 
u.  s.  w.  S.  323.  Thomassy  fand  1841  bei  Kalalogisirung  der  ilandschriflen 
dies  SlUck.  Das  Aller  wird  nicht  angegeben.  Es  beginnt  mit  §  t :  Tem- 
porihus  iluque  C(did'li  papue  u.  s.  w.  Santarem  thcill  mit  bis  §  6  coynoscat. 
Mehr  ist  auch  mir  nicht  davon  bekannt  geworden. 

6,  C:  die  Drucke.  Unser  Bericht  wurde  gleich  in  der  erstt*n  Ausfalle 
des  Presb\lerl)riefes  (vgl.  das  II.  Capitel)  diesem  angehängt  und  zwar  so, 
dass  der  Kinlrilt  einer  neuen  Schrift  gar  nichl  angedeutet  ward.  IüdUt 
potestidetn  twstram  wird  ein  neues  Capitel  eröffnet,  wie  deren  der  Pn»s- 
b) (erbrief  in  den  Drucken  eine  ganze  Anzahl  enlhiill,  mit  der  Ueberschrift: 
l)e  udcenlu  Indorum  patriurchae  ad  urbenty  dem  sich  dann  noch  ein  zwciles 
anschliesst,  mil  §  18  des  Berichtes  beginnend:  Helalio  pcdn'archae  ad  Romanos 
de  hdsdica  et  sucrcdissimi)  corpore  mncli  Thomae.  Auch  als  dem  Presbvler- 
brief  der  Itinerarius  des  Joh.  Witte  de  Hese  vorangeschoben  ward ,  bliel) 
unser  Bericht  in  unveränderter  Stellung.  Die  Correctheit  der  Drucke  ist 
nicht  zu  loben,  am  besten  sind  noch  die  ältesten  Drucke,  die  den  llineranus 
noch  nicht  enthalten. 

11.  Die  abgekürzten  Texte. 

Am  häuligslen  verbreitet  scheint  die  in  den  nachstehenden  HandschrifU*n 
enthaltene  Kürzung,  die  nach  einer  Einleitung  mit  §  49  beginnt.  Die  zu- 
sammenfassenden Einleitungen  führen  auf  dieselbe  Vorlage  zurück. 

7,  in  Wien,  Cod.  ^321  (Denis  I,  2,  S.  I260fg.),  Bl.  420»»  fg.  Pgml., 
12/13.  Jahrh.  [Jeberschrifl :  Miracida  mncli  Thomae  apostoli.  Ohne  be- 
sondere Schlussschrift.  Die  Einleitung  lautet:  PiUriarcha  reyionis  Indorum 
uniiisanni  Md  Christum  in  (?)  spucio  orationis  yralia  Homam  cenieus  (I.  remis 
et  velo  proiectus  (I.  provectus)  adcend.  Qui  inquisitus  a  summo  pontifive  de 
sancto  Thoma  et  miracuiis  rius^  ita  ut  vera  novit  coram  ciero  et  tuüverso  impuh 
et  senatu  respondit,  Cicitas  (§  19)  fg.  Es  ist  ein  Excerpt,  kaum  ein  Satz 
wörtlich  übereinstimmend  mit  dem  Original.  Mittheiiungen  verdanke  ich 
Herrn  Kaplan  in  Wien. 

8,  in  Leipzig,  üniversitiitsbibliothek  No.  525,  Bl.  52**,  Pgmt.,  ge- 
schlossen im  Jahr  1354.  Ueberschrift:  Thomae  apostoli.  Die  Einleitung 
lautet  hier :  Palriarcha  Indorum  orationis  tjracia  Homam  remis  et  velis  pn)- 
l'ectus  (utvend.  Qui  inquisitus  a  summo  pontifice  de  miracuiis  sancti  Thomae 
apostoli,  ita  ut  vidit  coram  omnil)us  respondd.  Civitas  u.  s.  w.  Auch  im 
Folgenden  ist  der  Inhalt  ziemlich  frei  wiedergegeben. 
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9,  in  Leipzig,  Universitätsbibliolbek  No.  1315  (aus  Pegau  stammend), 
Bl.  308fg.,  Pgml.,  unser  Denkmal  vou  einer  iland  des  14/15.  Jahrb.  nacb- 
gelragen.  Ueberscbrift :  Sollemjme  miraculum  de  sancto  Thoma  aposiolo  et 
äelectabile.  Obne  besondere  Scblussscbrifl.  Die  Einteilung:  Patriarcha 
Inäomm  orationis  gracia  in  unius  anni  spach  Romam  remis  et  velo  pro- 
veclus  advenil.  Qni  inquisitiis  a  summo  pontifice  de  miractdis  sancti  Thomae 
apostolij  ita  ut  novit  coram  omni  populo  et  senatu  respondit.  Civitu^  u.  s.  w. 
Die  Ueberlieferung  ist  bier  besser  als  in  No.  8,  wohin  sie  sieb  doch  sonst 
stellt. 

10,  in  Leipzig,  UniversiUilsbibliolbek  No.  825  (aus  Pegau),  BI.  279, 
Papier,  v.  Jahr  1434.  Ueberscbrift:  Item  Miruculum  sollempne  de  Thoma 
apostolo.     Stimmt,  wenn  ich  Nichts  übersehen  habe,  wörtlich  zu  No.  9. 

,  Unabbüngig   von   dem   voraufgebenden  Auszuge    scheint   der    folgende 
zu  sein : 

11,  in  Paris,  Cod.  lat.  18324,  Bl.  341 ,  Pgmt.,  13.  Jahrb.  Ueber- 
scbrift: De  Johanne  Patriarcha.  Beginnt  mit  §  18:  Quadam  die  u.  s.  w. 
Calisti  papae  secundi  anno  eins  quarto,  videlicet  quidem  eo  praesenle  atque 
iubente  Indorum  patriarcha  Johannes  per  interpretem  u.  s.  w.  coepit.  Civitas 
u.  s.  w.  Dieser  Auszug  scheint  wörtlich  genauer  zu  stimmen  ,  jiber  es 
fehlen  viele  Parthien;  so  springt  er  von  §  20  gleicb  über  auf  26.  JMittbei> 
iungen  von  Herrn  L.  Pannier  in  Paris. 

Ein  dritter  Auszug  ist  der,  den 

12,  Alber  ich  in  seine  Chronik  unter  dem  Jahre  1122  aufnahm.  Jetzt 
in  der  säubern  Ausgabe  von  ScbefTer-Boicborst  in  den  JMonum.  Germ.  bist. 
XXIIf,  S.  82ifg.  Afg. :  (§  4)  Anno  quarto  Calixti  papae  patriarcha  Indorum 
loannes  Constanlinopolim  ad  suscipiendum  pallium  venit  u.  s.  w.  Schluss: 
Haec  patriarcha  in  curia  Lateranensi  recitavit  (§  51).  Für  Albericb  kommen 
nur  in  Betracht  eine  Pariser  Hs.  (No.  1869^)  und  eine  Hannoveraner  (XHI, 
748),  doch  berubren  ihre  Unterschiede  den  in  Frage  stehenden  Auszug  nicht. 

Der  Anfang  dieses  Auszugs  findet  sieb  aucb  unter  den  vielen  Excerpten 
aus  Albericb  im  Cbronicon  Belgicum  magnum,  das  bis  zum  Jahr  1474  reicht, 
bei  loh.  Pistorius  Herum  familiarumque  Bclgicarum  Chr.  m.  (Frankf.  a.  M. 
1654)  S.  150.  Pistorius-Struve ,  Script,  rerum  Germ.  111,  S.  150.  Aber 
nachdem  Ulna  genannt  ist,  bricht  das  Excerpt  mit  den  Worten  ab:  e/c,  ui 
habetur  in  gestio  apostoli  Thomae. 

Hicrnniit  wird  die  auf  uns  gekommene  Ueberlieferung  nicht  er- 
schöpft sein :  ich  hin  Überzeugt,  dass  die  mittelalterlichen  Handschriilen 
noch  in  grosser  Menge  Abschriften  dieser  Kleinigkeit  enthalten  wer- 
den, aber  für  die  Herstellung  des  originalen  Textes  wird  kaum  noch 
etwas  Nennenswerlhes  zu  erzielen  sein. 

Die  beiden  ältesten  Handschriften,  A  und  B,  von  denen  B  die 
ältere,  A  die  sorgfältiger  geschriebene  ist,  weisen  auf  eine  gemeinsame 
Vorlage  zurück,  wie  das  eine  Anzahl  gemeinsamer  Tehler  beweisen. 


834  FRiEonicii  Zarncke.  (^ 

Am  evidenteslen  ist  das  Fehlen  des  unentbehrlichen  memoranda  in 
§  4,  und  varielalem  für  verilatem  in  §  15.  Für  einen  Fehler  halle 
ich  auch  die  Worte  in  §  I  posl  Deum  in  humano  sensu ^  in  §  II 
posilo  statt  inlerposilo^  in  §  23  limpidimmus.  Von  allen  diesen  Fehlern 
ist  C  (die  Drucke)  frei.  Wir  gewinnen  also  in  C  eine  Controle  für 
die  Ueberlieferung  in  AB  und  können  zu  der  Vorlage  dieser  hinauf- 
steigen, und  die  kritische  Regel  lautet,  dass  dieser  alle  diejenigen 
Lesarten  angehören,  in  der  C  mit  A  oder  B  stimmt.  Wohl  am 
häutigsten  tritt  dieser  Fall  ein  zwischen  B  und  C,  es  ist  also  A  am 
meisten  selbstständig  abgewichen.  Hiernach  ist  der  folgende  Text 
constituirt  und  es  ist  kaum  ein  Fall,  und  kein  einziger  schlagenden 
vorhanden,  der  Bedenken  gegen  diese  kritische  Regel  hervorriefe. 
Wo  A  B  und  C  einander  gegenüberstehen,  war  die  Kntscheiduug  der 
Kritik  anheimgegeben;  man  wird  es  gerechtfertigt  linden,  wenn  ich 
in  diesen  Füllen  AB  bevorzugt  habe.  Denn  der  Text  der  Drucke 
ist  nicht  frei  von  überlegter  Aenderung,  wie  wenn  es  in  §  8  heisst 
Hisanlium^  ipiae  nunc  llonslanlinopolis  est  u.  a. ')     Aber  in  dieser  Be- 

« 

Ziehung  ist  es  wohl  möglich,  dass  eine  noch  ausgedehntere  Heran- 
ziehung von  Material  und  eine  stralie  Construction  der  bezüglichen 
Abhängigkeitsverhaltnisse  in  einigen  Bagatellen  den  Text  anders  wird 
constituiren  müssen,  als  es  von  mir  geschehen  ist. 

Von  A  und  B  sind  .sUmmtliche  Varianten  angegeben,  ausgenoDimeo 
orthographische  und  oH'enbare  Schreibfehler,  von  C  nur  diejenigen, 
die  mir  einige  Bedeutung  in  Anspruch  zu  nehmen  schienen. 

Wie  sich  die  andern  Handschriften  gruppiren,  darüber  bin  ich 
nicht  vollständig  unterrichtet:  der  Gegenstand  erschien  mir  zu  un- 
wichtig, um  darüber  besondere  Nachforschung  anzustellen.  Der 
Vaticanus  1058  stellt  sich  zu  C,  wie  die  Lesung  poslea  enarratum 
in  §  1  beweist,  desgleichen  das  Fragment  in  Nancy,  in  welchem 
memoranda  steht,  und  das  überhaupt,  so  weit  es  gedruckt  ist,  nahezu 
buchstäblich  mit  0  stinunt.  Die  abgekürzten  Texte  bieten  nur  geringe 
Anknüpfungen  zur  Entscheidung  der  Frage;  aber  bemerkenswertb  ist 
doch,  dass  die  Leipziger  Handschriften  derselben  in  §  1 3  Umjndissimis^ 


';  Ilicr/u  isl  aiicli  zu  rochuiMi,  wenn  es  in  C  in  §  5  lieisst :  quae  ultimum 
fint'ni  niundi  farit.  Die  gesainnile  mir  l)ekannt  gewordene  handscliriflliche  ueber- 
lieferung liest  ultima. 
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resp.  limpidissime  lesen,  also  oÖenbar  zu  C  stehen.  Der  Text,  den 
Alberich  vor  sich  hatte,  stellt  sich  zu  AB,  wie  §  ^3  limpidissimus 
beweist,  und  scheint  sich  nahe  an  A  angeschlossen  zu  haben,  vgl. 
in  §  22  celsarum  (so  ist  natürlich  slatl  des  unverständlichen  cellarum 
zu  lesen)  Ronianarum  lunium^  in  §  45  accesseril^  videiUibm  euncüs 
aposloliiH  manum  relrahil.  und  in  §  50  aquii  celeirime  in  pmUnum 
sUUutn  recurril. 

In  A  fehlt  der  erbauliche  Schluss  hinter  (jlorificuverunl.  Mir  isl 
nur  noch  die  Us.  in  Paris  No.  18324  bekannt,  die  ebenfalls  mit 
aequanimiler  glorificaveruid  schliesst.  Darnach  luüsste  diese  zu  A  in 
einem  näheren  Verhältnisse  stehen ;  ganz  übereinstimmend  aber  waren 
die  Texte  nicht,  denn  der  Parisinus  liest  z.  B.  in  §  19  dominaliix^ 
in  §  50  eodem  recedenle  ubenimis  u.  ä. 

Alberich,  indem  er  ein  Excerpt  aus  dem  Berichte  de  adventu 
bringt,  citirt  dabei  als  Quelle:  Sequünr  ex  (jeslU  eimdem  Calixli. 
Darauf  hin  hat  Wilmans  im  Archiv  X,  230  schliessen  wollen,  wir 
hätten  es  hier,  falls  auf  das  Citat  Überhaupt  etwas  zu  geben  sei,  mil 
einem  StUck  der  Gesta  Romanorum  pontificum  zu  thun,  die  sonst  für 
jene  Zeit  fehlen.  Dagegen  hat  sich  mit  Hecht  Scheffer-Boichorsl  in 
seiner  Ausgabe  des  Alberich  erklärt,  Monum.  Germ.  bist.  XXIII, 
S.  668 ;  er  hält  einen  Zusammenhang  mit  den  Gesta  pontihcum  wegen 
der  kritiklosen  Fabeleien  des  Berichts  für  unglaublich.  Wenn  er  aber 
dann  besondere  »Gesta  Calixtiu  nicht  in  Abrede  stellen  m()chte,  da 
ein  so  kritikloser  und  Fabeleien  so  günstig  gesinnter  Mann,  wie  dieser 
Papst  war,  gar  wohl  auch  über  sich  allerlei  Fabelhaftes  habe  in  die 
Welt  ausgehen  lassen  können,  so  glaube  ich,  dass  der  Bericht,  wie 
er  uns  jetzt  im  Original  vorliegt,  das  Schetfer-Boichorst  noch  nicht 
kannte,  auch  dem  widerspricht.  Es  ist  eine  selbstständige  Relatio, 
nicht  Theil  eines  grösseren  Ganzen. 

Auch  ist  diese  schwerlich  von  Calixt  selber  veranlasst  worden, 
ja  es  kann  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  überhaupt  noch  zu  Calixt's 
Lebzeilen  verfasst  worden  sei.  Würde  man  sich,  wenn  Calixt  noch 
Papst  war,  des  Ausdrucks  lemporibm  Calisli  (§  4)  haben  bedienen 
können?  Auch  die  Zeitbestimmung  in  §  3  noslris  lemporibm  liomae 
recilaia  sunt  klingt  nicht  gerade  so,  als  ob  der  Verfasser  aus  ganz 
frischer  Anschauung  niederschriebe. 

Ob   aus    den  Worten    novis   annalibtis   Homanae  patriae   für   die 


836  Friedrich  Zarncke,  L*^ 

historische  Quellenkunde  Weiteres  zu  erschliessen  ist ,  überlasse  ich 
den  Historikern  zur  KnlscJieidung:  das  Eine  geht  aus  ihnen  wohl  mit 
Sicherheit  h(»rvor,  dass  ihr  Verfasser  ein  Römer  war. 

Ebenso  werlhlos,  wie  jenes  Citat  des  Alberich  sieh  erweisL  sind 
andere  Cilate,  mit  denen  auf  die  Ereignisse  unseres  Berichls  hinge- 
wiesen wird.  So  schon  in  diesem  selber  §  25:  sictU  hisloria  narral 
und  §  31 :  sictil  ei  ipsa  hisloria  aposloU  narral;  desgleichen  im  Chron. 
Belgicum  magnum  a.  a.  0.  ul  habetur  in  geslis  aposloli  Thomae.  Das 
Alles  sind  Phantasiecitate;  in  keiner  älteren  Vita  des  Apostels  ist  mir 
diese  Erziihlung  begegnet. 

Die  älteste  Benutzung  unsers  Berichtes  zeigt  sich  l>ereils  im 
12.  Jahrh.  in  dem  Bericht  des  Elislius  (vgl.  meine  zweite  Abhand- 
lung S.  120  fg.),  in  welchem  §  15—18  den  §  26.  28.  29.  39— io 
unsers  Berichts  entsprechen. 

Eine    klentilicirung   des   Patriarchen  Johannes  mit  dem   Priester 
Johannes  können  wir  bei  E.  noch  nicht  direct  beweisen,  aber  Alles,  was 
der  Patriarch  erzUhlt,  geht  im  Lande  des  Priester  Johannes  vor,  und 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dem  Verfasser  beide  Gestsdten  bereits 
in  eine  zusammen  geflossen  waren.    Dasselbe  dürfen  wir  von  der  latoi- 
nischen    [lUckül)ersetzung  des   Presbyterbriefes   (vgl.   unsere  Berichte 
1877,  S.  128)  annehmen.     Auch  kommt  in  den  Handschriften  mehr- 
mals  der  Bericht  des  Patriarchen    unmittelbar  hinter  dem  Brief  des 
Presbyters  vor.     Nahezu  auch  äusserlich  vollzogen  ist  die  Identificirung 
Beider  in  dem  Itinerarius  des  Joh.  Witte  de  Hese  1389,  in  welchem 
der  Priester  Johannes  durchaus    mit   allem  von  dem  Patriarchen  Er- 
zählten in  Verbindung  gesetzt   ist  (vgl.    zweite   Abhandlung   S.   169, 
§  iSfg.  .  nur  dass  noch  der  Patriarch,  aber  ohne  Namen,  neben  ihm 
erwiihnl  wird.     Dagegen  in  dem  Tractatus  pulcherrimus  (zweite  Ab- 
handlung S.   171  fg.)  sind  Patriarch  und  Presbyter  endlich    ganz  zu- 
sanuHon  gefallen.     Hieran  schliesst  sich  die  ohne  weitere  Andeutum; 
erfolgte  Aufnahme   des    Berichts    des    Patriarchen    in   den    Brief  des 
Presbyter,  wie  ihn  die  Drucke  seit  dem  Ende  des   15.  Jahrhunderts 
bringen. 

ich  lasse  nun  den  Text  folgen. 
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De  adyenta  patriarchae  Indornm  ad  Urbem  sab  Callsto  papa  II^''. 

!•  Temporibus  antiquis  consueiudo  fiiisse  legitur  reruui  bonarum 
studia  nieiiioriae  commeodari^  alque  lilleris  redacta  manifeste'*  offerri^ 
quia  nichil  (am  bene  factum  aut  tam^  eleganter  actum  esse  poterat, 
quin^  nisi  postea^  [in  Ivumano  sensu**]  enarratum  vel  ostensum  placeret 
proximo,  pro  nichilo*  corapularetur.  S.  Nam  quid  proderil^,  si  virtus, 
hominibus  profuUira,  lecta*  laterel  et"  multis  per^  exemplum  valituia 
manifesta  non  enilesceret?  Glaritas  enim  la|)idis^,  lenebris  obducta, 
nisi  cessantibus  lenebris  patetiat,  obscura  manebit.  3«  Unde  arduum 
aggredientes'^  licet  indigni  videamur,  tarnen,  ne  per  incuriam  posteros 
laterent^  ea  quae  de  apostolo  Thoma  valde  miranda  nosiris  temporibus 
Romae  recitata  sunt,  [memoriae  deputanda**]  posteris  signiticare 
curavimus. 

4«  Temporibus  itaqiie  Calisti  papae  secundi\  anno  vero"*  papatus 
eins  quarlo,  [qui  est  annus  dominicae  incarnationis  millesimus  cen- 
tesimus  vicesimus  secundus  (1 122)]'' res  novis  annalibus  memoranda"" 
Romanae  patriae  contigisse  sciatur'^. 

5«  Sane  patriarcha  Indorum  Romam  adveniens,  illius  ^cilicet 
Indiae,  quae  ultima^  tinem  mundi  Tacit,  adventu  suo''  Romanae  curiae 
et  univorsae  fere"  Italiae  stupendum  miraculum  fecil,  cum  per  innu- 
merorum  curricula  annorum  inde  huc  aliquis  non  advenisset  nec^  de 
tam  longinquis  partibus""  et  barbaris  regionibus  per  totam  Italiam 
paene  visus  umquam^  fuisset  praeter  istum**  supradictum  beatae  vitae 
palriarcham  lobannem.  6.  Causam  vero  adventus  eius^  si  quis  scire 
desidiTat,  hanc  fuisse  cognoscat.     ?•  Mortuo  praedecessore  suo,  felicis 


!•  *)  Diese  IJeberschrift  sieht  in  ABO,  aber  in  AB  fehlt  ad  Urbeiii,  in  C  sub 
Ciil.  pap.  H.  ^)  commendare  A,  maudari  B.  *^)  manifesta  A.  ^]  offcrre  A, 
«)  fehlt  A.  ^]  (|uod  A,  quin  B?,  fehlt  (\  ^)  posl  Deuiii  A  B.  ^)  fehlt  (\  ward 
wohl  durch  die  Lesung  post  Deuiii  veranlasst.  *)  pro  nich.  fehlt  B,  quod  non  pr. 
n.  C.  2.  ^)  proderal  B,  prodest  A.  *)   fehlt  A,  '")  fehlt  A.  »)   in  A^ 

P)  lap.  preciosi  i4.  3«  **)  a.  aggredienles  opus  >1.  '•  lalcrct  ^Ä.  **]  fehlt  AB, 
!•  ^)   sec.   papac  AB",   aber    die   Stellung  in  C  ist   die  gewöhnliche.  ")  fehlt  A. 

^)  Das  Eingeklammerte  steht  nur  in  A.  *)  steht  in  den  Drucken,  doch  auch  s,  B. 
in  der  Nancyer  Hs.  *)  scialis  A^B'/  b*  ^]  ultimum  T;  auch  Alb,  liest  ultima, 
und  das  sonst  zu  C  stammende  Bruchstiicjc  in  Nancy,  '^j  ünem  facit  adventus  sui  B. 
*)  fehlt  A.  *»)  ut  B.  "")  fehlt  B.  ^)  nuiujuam  BC  (in  C  ganz  verändert,  für  B 
vgl.  oben  ut),   in  B  steht  uniquam  vor  paene.     ®)  illum  A,     6.  ')  sui  A, 
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inemoriae  Indorum  palriarcha.  congregati  sunl^'  aequaniiniler  iiniversi 
Indi,  alque  (uim^  invituni  ac  diutissime  renilenlom  ({uhUmii  ofiortuit 
landein  elegeriml  antislitem.  8.  Data  ita(iue'  sacri  loci  per  eleccioneiii 
landein^  custodia  luiic  praedicto  |)atriarchae  lohanni,  coepit  diligeDler 
inquirercs  qualiter  Bizantiuiu\  siciit  racio  exigcbat,  ad  suscipienduiii 
palliiiin  et  cetera  contirniationis  atque  dignitatis  insignia  quandoquc 
vcniret. 

9.  Ueo  igitur"*  |)ropicio  unius  anni  spacio  ad  locuiii  desiinaluoi 
lain  longae  viao  Tatigabundus  advenit.  19.  Ubi,  sicut  regiae  dignitatis 
mos  est,  ali<{uanidiii  demoratus"*,  ad  Romanoruni  legatorum  noticiaui 
iisque  pervenit.  (|uos  videlicet/praefatus  papa .  Calistiis  pro  iitilitato 
iniitiiae  |)acis  atque  concordiae  Roinani  et  Graii''  reguiu  CoDstanli- 
nopolini  legaverat^'.  11.  Quorum  lingua  cum  praenominato  lohanni. 
Indorum  patriarchae,  nimis  esset  obscura,  quod**  neque  ipse,  quid 
Koiuani  dicerent,  neciue  Komani  (|uid  ipse  dicei^et'  intelligerenl,  inter- 
prele  interposito%  quem  Achivi  drogomanuin  vocant,  de  niutuo  statu 
Romanorum  et  Indicae  regionis  ad^  invicem  exquirere  coeperunl. 
13.  Ubi  vero  alternatim  de  varietate  et  esse  Italicorum  suflicienter 
exquisitum  est,  et  intellexerat  ille,  secundum  Deum  atque  saeculi 
dignitatem  Christo  disponente  tocius  orbis  Romam  caput  esse,  Romanos 
instanter  orare  curavit,  ut"  se  ipsum  secum  Romain  ducerent,  quae 
sibi  illic  signiticata  fuerant  Romae  praesentiali(«r  visurum  ei  unde 
venerat  Indis  (|uando(|ue  forsitan''  renunciaturum.  13«  Quod  Romani 
etiam"^  non  recusaverunt,  sed,  compositis''  pro  quibus  missi  fueranL 
itinere  inilo  cum  eo  pariter  profecti  sunt. 

14*  Dein  de^  nimia''  spaciosi  tramitis  laboratione  Romanis  nioeni* 
bus  denuim''  a|)plicuerunt'^.     15.  Post<}uam*'  advenit  ac""  promissorum 


?•  ^)   con^Tcgatis  A,   und  dann  Indis  {ohne  uaiv.).  ^j   aU}uo  ouni  fehlt  A. 

8.  »i  igiliir  .1.  ^]  fchU  A.  *)  brianliuiu  B.  '  9.  ")  ergo  B.  10.  ")  dcmorans  ^. 
")  Auffallend  isl  das  l  eb  er  einst  immcn  ron  BC  in  der  falschen  Lesung  Gaii.  **)  legare  B. 
11*  'ij  fehlt  AB.  '')  neque  quid  romani  ne(|iie  romani  quid  ip8i  dicerenl  i^,  neque 
rhomani  (|uid  ipso:  nee  ipse,  quid  rhomani  dicerent  C,  nee  Romani  quid  ipse 
dieerel  A ,  die  kritische  Beyel  verlangte  \von  (piod  abgesehen]  den  Wortlaut  des 
Textes,  aber  an  sich  wäre  wohl  der  Lesung  von  A  der  Vorzug  zu  ertheilen  gewesen. 
")   posito  AB.   die  Drucke  aber  haben  intcrposilo.  *)  ah  A.  12«  ")   quod  B, 

^)  forsan  B,  fehlt  C.  '')  facere  {für  eliam)  C.  13.  ^)  coinplelis  C.  14.  'j  Deinde 
ABj    dem  C;     die  Schreibung    /m    Texte    ist    nur   Vermuthung,  *)    nimii    et  A. 

*)   tandem  A,       15.  **)    applicaverunl  B.       ^)   Quo  p.  ^.       ^)   venit  el  A. 
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verilalem**  cognovit,  vehementer  exuUare  atque  Deum  collaudare,  qui 
se  tanta  visione  dignum  tbcerai,  prae  gaudio  visus  est.  16,  Cognitis 
itaqiie  diligenter  Roinanae  urbis  usibiis,  pro  qiiibus  solis  cognoscendis 
Romam  advenerat,  qui  sc  ad  talia  scienda  perduxerat  üeo  omni- 
potenti  gracias  agebat.  17.  Postbaoc''  autem  de  suae  Indicac^  rogionis 
meniorabilibus  rebus,  Romanis  incognilis,  sed^  maxime  de  sacralissimi 
Tiiomae  aposloli  miraculis,  quae  ibidem  de  ipso  post  suae  humanae^ 
carnis  exitum  rutilaverunt'  et  adhuc  rutilant,  a  clero  et  a  populo 
frequenti  allocutione  interrogatur^.  18.  Quadam  itaque^  die  cleri  et 
populi  in  palacio  l^teranensi  non  parva  facta  est  congregatio  ante 
praesenliam  Romani  ponliücis  Calisti  papae'"  secundi.  Ubi  eodem*" 
praesente  atque**  iubcnte  et  pleraque**  curia  sua%  praedictus'  Indorum 
patriarcha  per  interprctem  de  palria  sua  ita''  onarrare  coepit. 

19.  »Civitas^  cui  Domino  donante  praesumus,  Hulna*"  vocatur, 
quae  quidem  Indici  regni  caput  est  atque  dominatrix"".  29.  (^uius 
magnitudo  quatuor  dierum  itinere'^  per  circuitum  lata  extenditur. 
21.  Moenium^  vero,  intra  quae  sita  est,  talis  extat  grossitudo',  quod 
super  eam''  duo  Romanorum  curnium,  iuncti  pariter,  largiler  irent. 
it.  Altitudinis  autem  tänta  est  proceritas,  ut  ad  comparalionem  eel- 
sarum  Romanarum''  turrium  difTusa  videaUir.  23.  Per  medium  cuius^ 
Physon,  unus  de  paradisi  fluminibus,  limpidissimis"^  emanal  aquis, 
aurum  preciosissimum"^  atque  gemmas  preciosissimas  foras^  emittens, 
unde  fndicae  regiones  opulentissimae  tiimt.  24.  A  tidelissimis  autem 
ebristianis  universa  interius  plenissime  est  habitata^  25.  Inter  quos 
nullus  erroneus  aut  infidelis,  sicut  historia  narrat,  aliquando  conversari 
potest,  quin  aut  facilo  resipiscat  vel  inopinato  casu  moribundus  corruat. 


*)  varieUilena  AB,  17.  ^  Post  hoc  C,  Poslquam  A.  ^)  Yndie  A.  ^)  vero 
nach  maxime  C,  et  A,  ^)  fehlt  A.  *)  rulilabant  A.  ^]  inlerrogarelur  A^  zu  Posl- 
quam gehöriff  und  als  Vordersatz  zum  Fojgemlen.  18.  ^)  frhlt  A,  ")  sec.  pap.  AB. 
")  eo  quidem  B,  eo  C.  «)  et  A.  p)  Iota  C.  *«)  et  bis  sua  fehlt  A.  ')  fehlt  BC, 
")  Sic  A,  1».    ')  Civitas  enim  A.         ")   ÜIna    C  Alb,  ')  domina  A,      20. 

^)  fehlt  A.  21.  *)  In  A  heisst  der  Satz:  Moenia  vero.  quae  infra  sila  sunt,  talis 
muri  extat  grossitudo  in  C:  Moenium  vero,  infra  quod  sila  est  etc,  B  ii.  Alb,  wie 
der  Text.  ^)  Anfangs  stand  grossiludinc  B.  *)  eum  A.  22»  *)  Anfangs  war 
Romanorum  geschriebeji  A ,  ebenso  lesen  alle  übrigett  von  mir  eingesehenen  Veber- 
lieferungcn ,  doch  halte  ich  die  Correctur  in  A  für  eine  authentische,  wie  denn  auch 
Alherich  so  hat.  38.  ^)  eins  C.  *'■)  limpidissinius  AB  Alb.  **)  "preciosum  A. 
^;   fehlt  A.      24.  ')   habil^ilur  A. 
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t%.  Paululum  vero  extra  urbis*  moenia  mons  separatus  est,  profun- 
dissiiiii  laciis*'  aquis  undiqiie  septus,  ab  aquis  autem  porrectus  in 
alluin,  in  cuius  sumniilale  bealissinii  Tlioinae  aposloli  maier'  ecelesia 
posita  consiaf.  27.  In  circuitu  vero  ciusdeni  lacus  de  Toris  in  honore 
duodecim  apostoloruin  duodecim  inonasioria  condita  sunt ,  qnoniui 
coenobilae  per  singulos  dies  sacra  inysteria^  Christi  sunt*  celebrantes 
ac  debila  doniino  ibi  sine  cessatione  persolventes  certis  teniporibus 
ofKcia,  tantoque™  domino  cariores",  quauto  pro  ejus  amore  laborio- 
siores  existunf.  28.  Praedictus  quidem"  mons,  ubi^  Thomae**  aposloli 
Sita  est  ecclesia,  intVa  annum  nulli  honiinuui  accessibilis  est,  neque 
illum  adire*"  aliquis  teniere''  audet,  sed  patriarcha,  quicumque  t'uerit, 
ad  celebranda  sacra  nivsteria  locuni  et  ecclesiani  istam*  non  nisi  seniel 
in  anno  cum  circumquaque  venientibus"  populis  ingreditur.  2f.  Naui- 
que  apostoiicae  festivilatis  appropinquante  die,  octo  diebus  ante  illam 
totidemque  post  illam  \  habundantia  illa  aquarum  montem  praedictum 
cireueuntium'^  ita  tota  decresci(,  quod  fere  an""  ibi  aqua  fueril  non 
l'acile  discernatur,  unde  ibi  undique  concursus  fit  populorum,  fidelium 
ac^  infidelium,  de  longe  venientiuni,  atque  omnium  male  habculium, 
languorum  suorum  remedia  et  curaciones  beati  Thomae  apostoli  meritis 
indubitanter  expectancium''.  30.  Est  enim  intra  sancta  sanctoruni 
illius*  praetliclae  ecciesiae  ciborium  mirifice  elaboratum,  auro**  argento- 
quo  contextum  et  preciosissimis,  quales  ibidem  paradisi  lluvius  nomine 
Physon  emittit,  variis  lapidibus  decoratum.  31.  Intra  quod""  precio* 
sissima"^  concha  argentea,  sicut  et  ipsa  historia  apostoli  narral,  ai^n- 
teis  dependet  cathenis,  cara  ipiidem  metallo  sed  pocior  tliesauro  intra 
se  roposito.  33.  Sane  in  ea^  veluti  depositionis  die  ita  adhue  sacnini 
apostoli  corpus  inlegrinn  et  ilhu'isum  conservatur.     33.  Sterns  etiam  et 


26.  ^]  fehlt  A.  **)  laci  A,  rbenso  ijleirh  darauf;  allerdings  bin  ich  dieser  Form 
in  mittelalterlichen  Handschriften  auch  sonst  begegnet,  traue  sie  abei'  dem  Verf.  diesen 
Schriftstückes  nicht  zu.  ']  fehlt  (\  27.  ^)  niisteria  Ä,  ministeria  C,  fehlt  A.  «.4« 
Anm.  X :  inystoriis  und  niiiiisteriis  ;  sicher  wird  an  allen  Stelleti  gleich  zu  lesen  sein,  aber 
es  fragt  sich,  ob  mysloria  oder  ministeria?  ^]  fehlt  AH.  ")  tanto  ^4.  "]  tanto  ü. 
Süll!  cariores  A.  28.  '*)  si  ([uidein  A.  P)  in  quo  A.  '*)  beaU  Th.  A.  ')  fehlt  A, 
^)  lcnu»rare  A  [ohne  ailire)  ;  diese  Lesart  würde  man  geneigt  sein  ah  die  ursprüng- 
liche anzusj}rcchen,  wenn  nicht  die  kritische  Hegel  die  Lesart  von  BC  verlangte, 
*!  illaui  A.  "  advoniontibns  H,  convrniontibus  C.  29.  ^)  eam  A.  ^)  circumiens 
(\  *;  ul  A.  >)  et  H.  ';  expeclanlibus  H.  30.  *)  istius  H.  *»,  fehlt  H. 
31.  '"    In  (|no  ciborio  A.      •*)   fehlt  A.      32.  ^;    eo   HC. 
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erectus  super  eam  tamquam  vivens  cernitur,  ante  cuius  praesenciam 
aurea   lampas   balsanio   plena   argenteis    restibiis   pendet.     34.   Quae 
ubi^  fuerit   accensa,   ab^  anno   in  annuin   nee   balsanmm   diminutum 
nee**  ipsa  exlincta  reperitur.     35«  Sed  talia  üeo  volonte*  et  apostolo 
intercedente  in  anno  futuro  inveniuntur,  queniadmodum  niaiora  mira- 
eula    ex    illius    liquoris    unecione    prosecutura    postea    protestantur^ 
36«  Plane,    ut   praedictum   est,   secundum   consuetudinem    diei    festi 
patriarcha  redeunte  per  singulos  annos  ad  praedictani  ecciesiam,  post 
eum  fit  inaximus  concursus  populoruni,  viroruni  ac  mulierum,  unani- 
miter  clamantium  et  indelicientibus*  vocibus  postulantiiim  balsarai  ante 
tribunal   apostoli    ardentis    qualenicumque    particulam.     37«    Nimirum 
cuiuscunique  invalitudinis  aeger,  si  ex  eo  iinctus   fuerit,  quin  statim 
deo    volonte   nulii    dubium    sanus    liat.      38.   Deinde   ad    praedictani 
eoncham   expendendam  "*  cum   suis   sutFraganeis   episcopis    patriarcha 
velut  in  sacris   paschalibus   sollempnitatibusV  praeparat  sese,    et  post 
liaoe  cum  ymnis  et   speeialibus"   laudibus    paulatim   expendunt^  cum 
sacro  corpore^  eoncham  et  cum  multo"*  tiemore  magnaque  reverencia 
sacrum    apostoli   corpus   suscipientes,    in    aurea    iuxta'   altare   illud*^ 
collocant  sede.     39.  Cuius  adhuc  iigura  et  integritas  per  voluntatem 
crealoris**  talis  permanet,  c|ualis  fuerat,  dum  vivens  per  mundum  ince- 
deret.     40.  Jfacies  vero  eius  tamquam  sidus  rutilat,    capillos   habens 
rubeos  et  usque  in  humeros  fere  extentos,  barbam  vero  rufam,  cris- 
pam  sed  non  prolixam,  universam^  quoque  formam  visu  pulcherrimam ; 
vestium  quoque  duriciam'*  atque   integritatem   eandem^  adhuc  fore^, 
quae  fuerat,  cum  prius  eas  indutus  est"".     4L  Taliter  igitur  deposito 
atque  in  cathedra'  apostoli  corpore  collocalo,  continuo  sacri  ministri 
Dei""  fosto  pertinencia  ineunt**  oificia.     42.  Sed  ubi  eucharistiae  per- 
cipiendae  tempus  advenerit,  sanctilicatas    in    altari    hostias  patriarcha 
in  aurea  patena  componit  et  magna  cum    reverencia   ad    locum,    ubi 


34.  ')  si  semel  (\      «)   de  A.      *»)   neqiie  H.     36.  ^j   donante  A.     ^]   conle- 
stantur  C.  36.  *)   iiidefessis  A.  38.  "*)   expandendaiii  T,   exponoiidani  A. 

»j  spirilualibiis  C,  vielleicht  richtig.  '')  cxpandunl  T,  fehlt  A.  ^]  fehlt  B,  huli^mo 
A,  es  war  also  in  der  Vorlage  wohl  eine  Lücke.  ^]  multoquo  oiiin  A.  ^)  velut 
iuxla    B,  ")   fehlt    AB,     doch    ist    es   wohl   das   vor  aufgehende   velut    in    B. 

39.  ")  dei  yt.  40.  ^)  lotam  A.  ")  duriciam  >4.  ^:  eand.  quoque  Ä.  *)  fieri  Ä, 
sfbi  C.  *)  cum  eas  fuerat  vivens  indutus  A.  41.  ';  sede  A.  **)  diei  B.  ^  a 
sacris  ministris   .  .  .   inclioantur  A. 
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aposlolus  scdet,  cas  defert,  atque  inclinatis  genibus  apostolo  ipsas 
otfert.  43.  Ipse  aulein  "^  per  dispensationem  crealoris  extensa  manu 
dextera  ita  provide  siiscipit  eas,  ul  non  niortuus  sed  omnioo  ^  viveos'' 
esuse  credatur.  Susceptas  etiam  in  palma  extensa  conservat,  singulas 
singulis  largiturus.  44.  IJniversiis  namque^  iidelium'  populus,  vironiiii 
ac  mulierum,  euni^  niulta  reverencia  atque^  formidine  unus  posi 
alterum  accedens  singulas  singuli  lioslias  de  manu  aposloli^  ore 
sunuinl^  apostolo  porri&^ente"'.  45.  Si  (piis  vero  inüdelis  vel  eiToneus 
seu  alia  peccati  niacula  int'eclus  communicandus  °  accesserit",  ipso 
quidoni  praesente^  videntibus  cunclis  statiiu  cum  hostia**  aposlolus 
manum  lelrahit  ol  elaudit,  nee  quamdiu  ipse"^  praesens  fucrit  eam 
aperir.  46«  Peecator  aulem  ille  numquam  evadet,  quin  aul  slatim 
tunc  resipiscat  ol,  penitencia  ductus,  ab  apostolo  conmiunionein  suiuat* 
aiit  anlequam  locum  exeat  moriatur.  47*  O^^od  plerique  intidelium 
aspicientes,  tanli  miraculi  formidine  territi  relicto  suae  paganitalis 
errore  mox  ad  iidem  Christi  converUinlur,  el  sanctificationis  undaiu" 
incessanter  poscentes  in  nomine  sanctae  el  individuao  trinitatis  un- 
animiter  bapti/antur.  48.  His  ita  eompositis''  atque  Iota  illa  ebdomada* 
sancti  apostoli  Thomae  festivitali  pertinentibus  a  clero  et  a  populo 
saeris  mysteriis''  celebratis,  patriarcha  cum  praedictis  Dei  niinislris, 
archiopiscopis  et  episcopis,  sieut  quando  illud  expendunt,^  magno  cum 
tremore  ac  veneracione  undc  sancti  apostoli  corpus  deposuerunl  ibi- 
dem tremebundi  reponunt^.  49«  Post  haec  unusquis<|ue  in  sua  gaudens 
et  oxultans  lantis  visis  miracnlis  re^reditur  laetabundus.  3f.  Tota 
vero  illa*  planicies  lacus',  quae**  ad  festum   sancti   Thomae,  populo 


43.  *")  Ipse  a.'  aposlolus  A.  <*)  fehlt  A,  **)  vivus  A.  44.  ^)  etiani  A. 
^]  fehlt  A.  ^')  fehlt  B.  »)  ar  A.  ^)  de  m.  a.  fehlt  A.  ')  rocipiunl  A. 
")  (leporriKenlc  B.  45«  ")  communicalurus  A.  **)  iliuc  acc.  Ä.  *\  ipsci  quideui 
pracsentc  fehlt  A,  pracsente  illo  hinter  vident.  cunclis  C.  •*"  hostiis  B.  *")  |>ecca- 
lor  A,  fehlt  C.  '*)  Die  t/anze  Stelle  lautet  in  C  so:  si  .  .  .  accesscril,  ipse  aposlolus 
inaiiuin  retratnl  videntibus  cunctis,  pracsentc  illo  stalim  manuin  cum  hostiis  claudil 
nee  (|iiani(liu  praesens  fueril  eam  aperit.  46.  ^)  accipiat  A.  47«  ";  niodum  A. 
48.  *)    itaque  ronipletis  C,   cxpictis  Alb.  ^i    obedienlia  A,  *.    ministeribi  A. 

*)  So  in  (\  nur  expandunt ;  B  liest :  sicut  (fu.  il.  expcndunt,  m.  c.  Ir.  ac.  von.  dann 
abireichend  und  kürzer  undique  sacruni  apostoli  corpus  ibidem  trcm.  reponunt :  in 
A  (funz  anders :  ciiin  debita  reverencia  et  tremore  sacrum  apostoli  corpus  in  loco 
suo  tremebundi  reponunt;  vielleicht  war  in  dtr  VorUuje  von  AB  die  Stelle  schon 
verderbt.      50.   '     praedicta  illa   B.      *)   fehlt  A,   locum   B,     **)   (|ui  B. 
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catervatiiB  ingrediente,  penitus  arescit,  eodem  recedente**  uberrimis 
alque  profundissimis'*  aquis  slatim  roplelur,  et*^  in  pristinuin  staluiu 
celerrime  recurrit®. 

5L  Talia  Indoruni  palriarcha  in  curia  Laleranonsi  rccitante, 
Calistus  papa  secundus^  cuoi  celera  Roiuana  ecciesia,  quae  illic  aderat, 
elevatis  in  coelum  inanibus  Christum  acquanimiler  glorificaverunt^, 
quia  talia  tantaque  miracula  per  sanctum  suum  apostolum  Thomam 
annuis  temporibus  operari  non  desinil,  cum  patre  et  aimo  spiritu 
vivens^  per  infinila  saecula  saeculoruni.  Amen.        \    ^ .    ^ 

2.    Der  Brief  des  Odo  von  Rheims. 

Der  Bericht  des  Anonymus  wird  schwerlich  von  irgend  Jemand 
als  historische  Quelle  angesehen  werden.  Bloss  auf  ihn  beschränkt, 
würden  wir  gar  wohl  annehmen  dürfen,  dass  er  auf  eine  pia  fraus 
hinauslaufe  und  gar  Nichts  Thatsächliches  ihm  zu  Grunde  liege. 

Das  ist  aber  nicht  der  Kall.  Unser  Bericht  geht  von  einem 
wirklichen  Ereignisse  aus,  Über  das  wir  durch  einen  günstigen  Zufall 
auch  noch  anderweit  unterrichtet  werden.  Dies  geschieht  in  einem 
Briefe  des  Udo  von  Rheims. 

Odo  von  Rheims,  Abt  von  St.  Remi  daselbst  1118 — 1151,  der- 
selbe, der  die  Karthduser  in  Rheims  einführte,  hat  uns  ausser  der 
diese  Einführung  betreffenden  Urkunde  zwei  Briefe  hinterlassen,  der 
eine  an  einen  Abt  Wibald,  der  zweite  an  einen  Grafen  Thomas  ge- 
richtet. Der  letzlere  ist  es,  der  uns  hier  angeht.  Der  Adressat  ist 
nach  Mabillon,  der  den  betreffenden  Brief  zuerst  1675  in  seinen 
Analecta  1,  334  fg.  (in  der  2.  Aufl.  1723,  S.  464  fg.)  ^)  abdrucken 
liess,  wahrscheinlich  »Thomas  de  Maria,  Codiaci  castri  dominus«. 
Näheres  ist  mir  über  ihn  nicht  bekannt. 

Dass  in  diesem  Briefe  von  demselben  Ereigniss  orzühlt  wird, 
welches  unser  Bericht  zum  Gegenstande  hat,  liegt  auf  der  Hand,  man 


**)  Der  Relativsatz  bis  hieher  lautet  in  A  :  quae  feslo  sancti  Thomae  imminente 
peuitus  arcscil,  Iransactis  fcsüvilatibus.  ^)  profuiidis  B.  ^j  ui  A.  ^)  aquae 
celerrime  recurranl  A,  aqua  cel.  reciirril  Alb.  Man  kann  nicht  längnen,  dass  die 
Lesung    in  A    und  bei  Alberich    logischer  gefasst  ist  als  in  HC.  51«  ')   fehlt  A, 

^)   f;lorifirabant  A,   welches  hiemit  schliesst.      ^)   viv.   et   regnans  nur  in  C. 

*j  Hiernach  ist  der  Brief  öfter  gedruckt ,  zuletzt  bei  Migne  iu  der  Patrologie 
Mi,   S.    U34. 

Abhandl.  d.  K.  ».  OeaeUiich.  d.  Wisseniich.  XVII.  57 
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vergleiche  §  15 — 20.  Man  sieht  auch,  dass  man  in  Rom  anfangs 
die  fabelhaften  Berichte  mit  IVtisslrauen  aufnahm,  bis  sich  endlich 
Papst  und  Clerisei  für  überzeugt  erklärten.  Das  Motiv  zur  Reise  des 
(leistliclien  —  er  ist  hier  ein  indischer  Erzbischof  —  wird  anders 
angegeben  als  in  dem  anonymen  Berichte.  Nach  diesem  wollte  er 
sich  in  Byzanz  das  Pallium  holen,  nach  dem  Briefe  des  Odo  ward 
er  von  den)  Kaiser  von  Ostrom  mit  welllicher  Macht  unterstützt  und 
zur  Ausübung  dieser  ihm  ein  Fürst  von  Byzanz  aus  mitgegeben. 
Welches  die  richtige  Darstellung  sei,  lasse  ich  dahingestellt,  der  Ge- 
danke einer  Abhängigkeit  von  Ostrom  liegt  in  beiden  Erzählungen. 
Nach  dem  Bericht  des  Odo  geleiten  ihn  byzantinische  Gesandte  nach 
Rom,  nach  dem  des  Anonymus  begleitet  er  rückkehrende  Gesandte 
des  Papstes.  Man  muss  wohl  das  Letztere  der  historischen  Wahr- 
scheinlichkeit angemessener  finden  als  das  Erstere,  denn  die  An- 
knüpfung von  Beziehungen  Innerasiens  zu  Rom  fand  gewiss  ums  Jahr 
1122  in  Byzanz  keine  willkommene  Aufnahme. 

Odo's  Brief  ist  nicht  datiert ,  bietet  auch  keine  Anknüpfungen 
zur  Datierung,  denn  nicht  einmal  der  Name  des  Papstes  wird  ange- 
geben. Mabillon  a.  a.  0.  setzte  ihn  ums  Jahr  113ö,  was  Migne  in 
seiner  Palrologie  noch  reproducirl.  Aber  bereits  die  Ilisl.  Litter.  de 
la  France  XII,  S.  406  vveissl  nach,  dass  der  Brief  vor  1130,  wahr- 
scheinlich noch  vor  1120  fallen  müsse.  Sie  nimm!  das  Jahr  1126 
als  dasjenige  an,  in  dem  sich  Odo  in  Rom  aufgehalten  habe.  Ich 
veruiag  nicht  zu  beurtheilen,  in  wie  weit  das  Letztere  sicher  i.st. 
Ist  es  sicher,  so  muss  Odo  schon  früher  einmal  in  Rom  gewesen 
sein.  Denn  nachdem  sich  der  Inhall  des  Berichtes  des  Anonvmus 
als  richtig  erwiesen  hat,  werden  wir  auch  seine  chronologischen 
Angaben  zu  bezweifeln  keinen  (jrund  haben,  und  danach  müs.ste  also 
Odo  im  vierten  Jahre  des  Calixtus  (2.  Febr.  1122  —  2.  Febr.  1123 
in  Bom  gewesen  sein. 

Conibiniren  wir  so  die  bei(h»n  Berichte ,  .so  gew  innen  wir  aus 
dem  d(»s  Odo  noch  eine  genauere  Datierung.  Denn  den  Tag  der 
Audienz  des  Patriarchen  beim  Papste  hat  er  uns  erhalten.  Es  war 
der  Freilag  nach  Himmelfahrt,  <1.  h.  im  Jahre  1122  der  5.  Mai. 
Dass  dieser  Tag  wirklich  ins  4.  Jahr  des  Papstes  Calixtus  fiillt,  darf 
der  ganzen  Annahme  wohl  zur  Unterstützung  ö:ereichen. 
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Nonmehr  lasse  ich  den  Text  nach  Mabillon,  unter  Correclur 
einit^er  Fohler,  folgen.  Neues  handschriftliches  IVlalerial  hat  mir  nicht 
zu  llohoto  gestanden,    h  ^ 

Domni  Odd<^8  Abbatis  8.  Remlgil 
Epistola  ad  Thoaiftm  eomltem  de  quodam  miracnlo 

8.  Thomae  Apostoli. 

L  Salutare  est  omnibus  christiani  nominis  cultoribus  semper 
quaerere  et  audire  aliquid  aedificativum  et,  quantum  sit  dominus  in 
sanctis  suis  mirabilis,  cognoscere  relatione  fidelium.  8.  Cum  enim 
te  avidum  super  hoc  cognoverim,  iuxta  petitionis  tuae  ammonitionem, 
quae  in  curia  Romaua  vidi  et  audivi,  scHpto  tibi  intimare  volui. 
3«  Aderam  anno  praesenti,  feria  scilicet  sexta  post  dominicae  ascen- 
sionis  sollemnitatem,  ante  domni  papae  praesentiam,  de  nostris  vide- 
licet  negotiis  locuturus,  cum  subito  affuit  quidam,  qui  legatos  Byzantei, 
id  est  Constantinopolitani,  imperatoris  adesse  pro  foribus  nuntiaret. 
4«  Kxhilaratus  vero  doninus  papa  super  tanti  nominis  legatis,  ex  latere 
suo  episcopum  misit,  ut  eos  honorifice  introduceret  sibique  praesen- 
taret.  5.  Veniunt  salutatoque  papa  universali  et  plerisque  curialibus, 
de  salute  imperatoris  suorumque  qualitale,  prout  fuerant  sciscitali, 
satis  honeste  retulerunt. 

6.  Causa  autem  eorum  haec  fuit.  Intererat  cum  eis  Indiae 
archiepiscopus,  vir  salis  honestae  formae  et  iuxla  linguae  suae  noti- 
tiam  eloquentissimus,  qui  sociali  adiutorio  defuncli  sui  principis  desti- 
tutus,  consilii  causa  ad  praedictum  imperatorem  iampridem  venerat. 
7«  Cumque  imperator  petitionem  eins  audisset  et  ex  familiaribus  suis 
unum  principem  dedisset ,  quasi  perfecto  negotio  ad  propria  redire 
disposuit.  8«  Cumque  iter  ageret,  novum  principem  morte  impediente 
amisit.  Quo  tumulato,  imperatorem  repetiit,  doloris  sui  causam  nun- 
tiaturus.  9«  Imperator  vero  consolalus  cum,  ne  doleret  ammonuit; 
principem  recepit  alterum  imperatoris  muniiicentia.  10«  Tunc  archie- 
piscopus aliquantulum  mitigato  dolore  agit  iter  sed  non  peragit. 
Repentinus  enim  secundi  interitus  principis  duplicato  dolore  vehementer 
eum  turbavit.  U.  Quid  agerel,  ignorabat:  incertum  quippe  habebat, 
an  imperatorem  repeteret  an  incoeptum  iter  imperfecto  negotio  pera- 
gere  deberet.  12«  Vicit  tandem  virilis  consilii  shenuitas  imminentis 
periculi  iacturam,  suorumque  exhortationibus  relevatus  et  ne  desperaret 
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amnionitus,  relrogiaduin  iter  arripuit  seque  pii  imperatoris  oculis  divi 
infortunii  baiulus  repraesentavit.  13«  Cognito  igitur  iinperator  ido- 
pinatae  rei  cvenlii  ohstupuit,  et  petilioni  archiepiscopi  salisfocisse  so 
dicens,  teitium  iiiittere  dcnegavit.  14«  Humilis  autem  archiopiscopus 
vi\  miillis  lacrimis  impetravit,  ut  Romanaro  curiam  ei  visitare  consilii 
gralia  liceret  et  legatos  imperatoris  cum  Htleris  deprecatoriis  secuiu 
diicero  valerel. 

X  15,  Ciim(|iie  in  curia  esset,  quibusdam  palatinis  praeesse  se 
ecciesiae  illi  rcferebat,  in  qua  beali  apostoli  Thomae  corpus  requiescere 
dicebatur.  16.  Inier  celera  vero,  quae  de  situ  ecciesiae  thesauroruDH 
que  opulentia  et  ornamentorum  varietate  enarravit,  unum  disseruii, 
quod  non  sine  ammiratione  aures  audientium  capere  possunl.  17.  Prae- 
dieli  apostoli  ecciesia  magnae  altitudinis  fluvio  ex  omni  parte  clau- 
ditur,  qui,  discurrentibus  aquis,  septenni  eliam  puerulo  octo  ante 
festivilatem  apostoli  diebus  totidemque  post  festivitatem  prae  nimia 
siccilate  se  viabilem  praebet.  18«  In  ipsa  autem  sollemni  die  collectis 
in  unum  totius  provinciae  proceribus  omnique  clero  et  poputo,  posi 
multas  lacrimas  altaque  suspiria  archiepiscopus  cum  sui  sociis  ordinis 
ad  beati  apostoli  t'eretrum  accedit  et  ex  eo  cum  magna  revercntia 
corpus  levatum  in  cathedra  pontificali  decenter  collocat,  primusque 
tanti  advocati  pedibus  advolulus,  oblationis  suae  munere  aposloluDi 
honorat.  19.  Beatus  vero  apostolus  brachium  origit  manumque  aperiC; 
el  quicquid  ei  ab  universis  nostrae  fidei  cultoribus  ofTertur,  gralanter 
accipit.  30.  Si  quis  vero  haereticus,  populo  admixtus,  quasi  pm 
devotione  in  manu  apostoli  aliquid  ponere  nititur,  claudit  sanclus 
manum,  et  nefanda  munera  accipere  denegat. 

31.  (ilum(|ue  talia  relatione  quorundam  in  auribus  domini  papae 
sonuissenl,  adesse  iussit  episcopum,  et  ne  amplius  in  palalio  falsa 
seminaret,  sub  anathemate  prohibere  voluit.  Veritati  enim  contrarium 
esse  videbatur,  quod  de  apostolo  divulgasset.  32.  Episcopus  autem 
coram  onmibus  nil  esse  verius  afßrmabat,  et  assensu  domini  papae 
saerosan(*ti  evangelii  iuramento  ila  esse  comprobavit.  23.  Crodidit 
landen)  dominus  papa,  credidit  el  omnis  curia  et  apud  omnipotentiam 
divinam  aposlolum  maiora  impelrare  posse  acciamabant. 
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II.    Dor  Priester .  Johannes. 

Das  Nachstehende  ist  mehr  als  eines  der  übrigen  Capilel  Wiederab- 
druck eines  meiner  Programme  (No.  II,  des  Renunciationsprogramms  aus 
dem  Jahre  1875).  Was  gegenwärtig  von  meiner  früheren  Darstellung 
abweicht,  danke  ich  hauptsächlich  den  Belehrungen  befreundeter  Ge- 
lehrter, besonders  der  Herren  J.  Gildemeister,  A.  v.  Gutschmid  und 
Th.  Nöldeke,  die  meine  Ansichten  und  Forschungen  mehrfach  in 
dankenswerthester  Weise  in  brieflichen  Mittheilungen  berichtigten. 


1.  Der  Bericht  des  Otto  von  Freising. 

Wahrend  sich  der  Papst  Eugenius  111.  im  Jahr  1 1 45  in  Viterho 
aufhielt,  suchte  ihn  der  Bischof  von  Gabula  (Gebal,  Dschebal  in  Antio- 
chien,  südlich  von  Laodicea,  an  der  Küste)  auf,  der  aus  mehrfachen 
Gründen  ins  Abendland  gekommen  war.  Einmal  wollte  er  die  Nachricht 
überbringen,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  Antiochia  der  Oberherrlichkeit 
des  papstlichen  Stuhles  zu  erhalten,  dann  wünschte  er  den  Papst  zu 
der  Anordnung  zu  bestimmen,  dass  von  der  den  Muhammedanern  ab- 
genommenen Beute  den  Geistlichen  der  Zehnte  gewahrt  werde,  end- 
lich beabsichtigte  er  die  Fürsten  des  Abendlandes  nach  dem  traurigen 
Fall  von  ,Edessa  (1144)  zu  einem  neuen  Kreuzzuge  zu  veranlassen. 
Um  dieselbe  Zeit  war  der  Stiefoheim  des  Kaisers  Friedrichs  1.,  der 
Bischof  Otto  von  Freising,  in  Viterbo,  wo  er  am  18.  November 
beim  Papste  eine  Audienz  halte.  Hier  kam  er  mit  dem  Bischof  von 
Gabula  zusammen,  und  hier  war  es,  wo  er  im  Gespräche  mit  diesem 
das  erste  Wort  von  dem  Priester  Johannes  hörte.  Es  war  das 
wohl  der  erste  Bericht,  der  über  denselben  im  Abendlande  ver- 
nommen ward.  Im  folgenden  Jahre  nahm  Otto  ihn  in  seine  Chronik 
auf,  und  so  enthalt  diese  die  erste  niedergeschriebene  Nachricht,  die 
wir  von  dem  Priester  Johannes  kennen.  Olto's  Worte  lauten  in  der 
Chronik  VII,  Cap.  33  z.  J.  1145  (»Ion.  Germ.  bist.  Script.  XX  S.  266) 
wie  folgt: 

X  1.  Vidimus  eliam  ibi  tunc  praeUixaUmi  de  Syria  Gabulensem  opis- 
copuni,  ciiius  pruocipue  opcra  ad  plenum  Antiochia  Romanac  scdi  suhesse 
(*ocpit,  tani  de  patriarcha  suo  Antiocheno  et  de  principis  matre,  Balduini 
Ilierosolimitani  quondam  regis  ßlia,  qucrimoniam  facientem  quam  de  spoliis 
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Sarraccnis  ablalis  decirnas  iure  antiquilatis  oxtMiiplo  Abrahae,  qui  eas.  Deo 
recoi;nosccns  vicloriam '),  de  suis  spoliis  Mdchisodech  dedii,  cxigenlom  ac 
super  lioc  aposlolicac  sedis  auoloritalem  requirenlem. 

2.  Audivinuis  cum  periculurn  transniarinue  cccicsiae  post  captani 
Kdissani  lacrimabililer  conquortMiloin  el  ob  hoc  Alpes  Iranscendere  ad  regcui 
Romanorum  el  Francoruin  pro  flagilando  auxilio  volenlero.  3.  Narrabat 
etiam,  quod  anlc  non  rnultos  annos  lohannes  qui  dam,  qui, 
ultra  Pcrsidern  elArmeniani  in  cxlrcmo  Oriente  habitans,  rcx 
et  sacerdos,  cum  gente  sua  christianus  esset,  sed  Nestorianus. 
Persarum  et  IM  od  or  um  reges  fralres,  Samiardos  [Saniardos 
einige  llss  ]  dictos,  beiio  petierit  atque  Egbatlani,  cuius  supra  mcnlio 
facta  esl,  sedem  regni  corum,  expugnaveril.  4.  Cui  dum  praefati  reges  cum 
Persarum,  Medorum,  Assyriorum  copiis  occurrerent,  triduo,  utrisque  mori 
magis  quam  fugere  voleutibus,  diniicatum  est.  Presbyter  lohannes  — 
sie  enim  cum  nominarc  solent  —  landem,  versis  in  fugam  Persis. 
cruentissima  cacde  vieler  cxtitit. 

5.  Post  hanc  victoriani  dicebat  praedictuni  lohannein  ad  auxihuni 
Hierosolimitanae  ecciesiae  procinctum  movisse,  sed  dum  ad  Tygrim  venisset 
ibique  nullo  veliiculo  traducere  exercilum  potuisset,  ad  seplentrionalem 
plagam,  ubi  eundem  omnem  hyemab'  giacie  congelari  didicerat,  iier  flcxisse. 
6.  Ibi  dum  per  aliquot  annos  moratus  gelu  expi^ctaret,  sed  minime,  hoc 
intpedieule  aeris  lemperie,  ol)tinerel,  muUos  ex  iosuelo  coelo  de  exercilu 
amittens,  ad  propria  redire  compulsus  est. 

7.  Ferlur  enim  isle  de  antiqua  progenie  illorum,  quorum  in 
evangelio  mcnlio  6t,  esse  magorum,  eisdcmque,  quibus  el  isti,  gentibus 
imperanS;  tanla  gforia  et  habundantia  frui,  ut  non  nisi  sc^ptro  smaragdino 
Uli  dicatur.  8.  Palrum  ilaque  suorum,  qui  in  cunabulis  Christum  adomre 
venerunt,  accensus  cxemplo  Hierosolimam  ire  proposuerat,  sed  praetaxaUi 
causa  impeditum  fulsse  asserunt.     Sed  haec  hactcnus^). 
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Man  siebt,  es  ist  schon  einige  Jahre  her  seit  jenem  Ereignisse, 
und  man  bemerkt,  wie  die  Sage  bereite  geschclflig  gewesen  ist,  es 
auszumalen.  Sollte  es  dennoch  möglich  sein,  dasselbe  noch  festzu- 
stellen? vielleicht  gar  noch  die  Persönlichkeit  zu  identiliciren,  welche 
durch  die  den  Herrs(*hern  der  Meder  imd  Perser  beigebrachte  Nietier- 
lage  die  Veraidassung  zu  jenem  üerUchte  gab?  Man  darf  den  Ver- 
such wagen,  denn  eine  bedeutende  Niederlage  dieser  mächtigen 
Fürsten  war  ein  Ereigniss,  das  sich  nichl  aus  der  Lufl  greifen  liess 


')  Die  IntcrpuucUon  in  der  Ausgabe  der  Monumenta  ist  unrichtig ;  decimas 
sieht,   wie  es  scheint,   in  allen  Hss.   hinter  Abrahac. 

'^)  Ich  sehe  davon  ab,  alle  Berichte  ans  den  Historikern  anzuführen,  die  im 
\t.   u.    13.  Jahrh.   diese  Nachricht  mehr  oder  weniger  ungenau  reproduciren. 
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und  das,  wenn  es  wirklich  eingetreten  war,  in  der  Geschiehtschreibung 
nicht  unbemerkt  bleiben  konnte. 

So  hat  denn  auch  schon  d'Avezac  in  seiner  gelehrten  und 
treffenden  Erörterung  über  den  Priester  Johannes  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Johannes  de  Piano  (]arpini  im  i.  Bande  des 
Recueil  de  voyages  et  de  m^moires  public  par  la  societö  de  g(jo- 
graphie,  1839,  S.  559  fg.  diese  Frage  aufgeworfen,  und  (m*  hat  bereits 
die  richtige  Antwort  ertheilt,  auf  die  auch  unscMC  Darstellung  hinaus- 
kommen wird');  aber  d'Avezac  hat  einfach  seine  Behauptung  hinge- 
stellt, ohne  für  die  Richtigkeit  derselben  einen  Beweis  aus  den  Quellen 
zu  erbringen.  Diese  Lücke  auszufüllen  unternahm  Gustav  Oppert 
in  einem  eigenen  Buche :  » Der  Presbyter  Johannes  in  Sage  und  Ge- 
schichte, Berlin,  1864«^);  aber  seine  Untersuchung,  obwohl  auf  nicht 
unfleissigen  Collectaneen  beruhend,  ist  doch  so  übel  disponirt,  so 
unzusammenhängend  geführt,  so  mit  übertlüssigstem  Ballast  beladen, 
dass  es  wenig  erquicklich  ist,  sich  mit  ihr  beschiltligen  zu  müssen, 
und  Niemandem  die  xMühe  erspart  wird,  die  ganze  Untersuchung  von 
Anfang  an  noch  einmal  zu  führen.  Ueberdies  hat  Gustav  Oppert 
gerade  die  ältesten  und  besten  Quellen,  die  ('hronik  des  Ibn  el-Alhir 
und  das  Werk  des  Dschuweini  unbegreiflicher  Weise  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen.  Wenn  daher  hier  jene  Untersuchung  wieder  auf- 
genommen werden  soll,  so  dürfen  wir  behaupten,  dass  ihr,  trotz  des 
Vorsprungs,  den  Oppert  als  Orientalist  haben  müsste,  noch  keineswegs 
vorgegrifi'en  ist;  andererseits  wird  auch  die  vorliegende  vollen  An- 
sprüchen nicht  genügen  können,  denn  ihr  Verfasser  ist  nicht  Orien- 
talist, die  Untersuchung  führt  aber  mitten  hinein  in  die  orientalischen 
Quellen.  Hier  fand  ich  mich  angewiesen  auf  die  Uebersetzungen, 
die    uns    wohlwollende    Orientalisten    gewahrt    haben  ^) ,    bald    ins 


^)   Nur  beiläufig  sei  hier  des  Aufsatzes  von  Prof.  Dr.  Ph.   Braun  in  Odessa  in 
der  Zeilschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erd.   Bd.  XI,   S.   279  fg.   Erwähnung  gelhan,   der  die    u^ 
BliciiC    nach    einer   ganz   andern  Richtung   lenkt    (Transkaukasien)    ohne ,    wie    mir 
scheint,  auch  nur  einen  Funken  von  Wahrscheinlichkeit  zu  erzielen. 

^)  Die  4  870  erschienene  »zweite  verbesserte  Auflage«  führt  diese  Bezeichnung 
mit  Unrecht.  Es  ist  der  alte  Abdruck,  dem  nur  ein  paar  neugedruckte  BlUtler 
eingeklebt  sind  (S.  53—58.  H9— Ii4.  161/62.  165/66).  Dieser  Thalsache 
gegenüber  ist  der  Ton  der  Vorrede,  die  das  Buch  als  einen  Neudruck  behandelt, 
nicht  gerechtfertigt. 

^]   Leider  wird  dies  Wohlwollen  von  Jahr  zu  Jahr  geringer.     Es  scheint  heut 
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Lateinische,  bald  ins  Französische,  Schwedische,  Deutsche  u.  s.  \v. 
Auch  sind  keineswegs  die  in  ßelrachl  kommenden  Schriften  schon 
alle  herausgegeben,  noch  weniger  sind  sie  auf  ihren  Zusauiiiienhaiig 
unter  einander  und  auf  ihre  Quellen  uniersucht  worden.  Dennoch 
glaube  ich  holTen  zu  dürfen,  dass  in  allem  Hauptsächlichen  die  nach- 
stehende Darstellung  eine  wesentliche  Veränderung  nicht  erfahren  wird. 

2.    Das  Jahr  U41. 

Olto  von  Fr(*ising  nennt  uns  das  Jahr  nicht,  in  welchem  die 
Niederlage  der  Perser  und  Meder  stattfand,  er  sagt  nur  ante  tum 
multos  annos.  Aber  eine  andere  deutsche  Quelle,  die  Fortsetzung 
der  mit  dem  Jahre  1 139  schliessenden  AdmonterAnnalen,  deren 
Codex  Garstensis  im  Jahr  1181  geschrieben  ist,  bezeichnet  direct  das 
Jahr  1141:  Johannes  presbyler  rex  Armeniae  ei  Indiae  cum  duobtts 
regibus  fralribm  Persarum  ei  Medorum  pugnüvii  ei  vidi  (Mon.  Germ, 
hisl.  Script.  IX,  580).  Diese  Fortsetzung  hat,  wie  wir  nachweisen 
können,  die  (ihronik  des  Otto  von  Freising  mit  als  Quelle  benutzt, 
der  Wortlaut  unserer  Stelle  macht  dasselbe  auch  für  diese  wahr- 
scheinlich. Aber  beruht  die  bestimmte  Angabe  des  Jahres  nur  auf 
einer,  auf  Otto's  Worte  gebauten  Conjectur  oder  auf  selbstst^ndiger 
eigener  Unterrichtung?  Ware  das  Letztere  nicht  so  gar  unwahi*schein- 
lieh,  so  möchte  man  es  fast  glauben,  denn  die  Annalen  treffen  in 
der  That  das  Richtige,  es  war  wirklich  das  Jahr  1141,  in  welchem 
jene  Niederlage  der  Meder  und  Perser  stattfand '). 

Ehe  wir  auf  die  orientalischen  Quellen  Übergehen,  die  uns  hier- 
von berichten,  müssen  wir  zunächst  einen  orientirenden  Blick  auf  die 
Verhältnisse  Persiens  um  jene  Zeit  werfen. 

Seit  den  Jahren  1037/39  herrschte  dort,  nach  Besiegung  der 
Ghazneviden,   die   im    Wesentlichen   auf  Indien  beschränkt  wurden. 


zu  Tage  zum  vornehmen  Ton  zu  getiörcn ,  die  orientalischen  Texte  ohne  Ueber- 
setzung  lierauszugcben,  was  wenigstens  für  die  geschichtlichen  sehr  zu  bedauern 
ist.  Eine  Quelle  ersten  Hanges  z.  B.,  Ihn  el-Athir,  steht  da  in  einer  zalilreicben 
Reihe  von  Bünden  statUich  herausgegeben,  aber  unbenutzbar  für  den  Historiker. 
^)  Vergebens  habe  ich  in  byzantinischen  Schriftstellern  über  das  it.  Jahr- 
hundert nach  einer  Andeutung  von  den  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Vorwogen 
gesucht.  Weder  Johannes  Cinnamus  in  seiner  Hpitome  (Hl 8 — II 76',  noch  Joel 
in  seiner  Chronogra])hia  (bis  /.um  J.  MOi],  noch  Nicetas  Acominatus  in  seiner 
historia  Byzantina    (IM 8 — I206J   erwähnen  etwas   Einschlägiges. 


^•^1  Der   Priester  Johannes.  851 

und  mit  Unterwerfung  von  Chowarezni  (im  Jahre  1043),  die  Dynastie 
der  Seljuciden;  seit  1050  hatten  diese  auch  die  Khalifen  von  sich 
abhängig  gemacht  und  den  Westen  Asiens  unter  sich  gebracht.  Unter 
ihren  Sultanen  Thogrul-Begh  (1037—1063),  Alp  Arslan  (1063—1072) 
und  iMalek-Schah  (1072 — 1092)  bildeten  sie  eine  gewaltige,  einheit- 
liche Macht,  die  sich  von  der  Grenze  Turkestans  bis  in  die  Mitte 
Kleinasiens  und  bis  an  die  Grenze  Aegyptens  erstreckte.  Unter 
Malek-Schah  waren,  doch  derselben  Dynastie  angehörig,  die  kleinen 
Sultanate  von  Iconium  (1074)  und  Aleppo  (1078,  daneben  1095 
Damaskus)  entstanden,  mit  denen  bekanntlich  die  ersten  Kreuzfahrer 
zu  kämpfen  hatten.  Nach  Malek-Schah's  Tode  bereitete  sich  auch 
eine  Theifung  der  Hauptmacht  im  Osten  vor.  Die  drei  Söhne  desselben 
befehdeten  einander,  Barkiarok,  Mohammed  und  Sandschar  (Sandjar, 
Sindjar,  Sangar).  Der  Krieg  führte  im  Jahre  1103  zu  einer  Drei- 
theilung,  die  1 1 05  nach  Entfernung  des  Sohnes  Barkiarok's  zu  einer 
Zweitbeilung  ward,  zwischen  Mohammed,  der  den  Titel  als  Sultan 
annahm,  und  Sandschar,  der  die  Länder  im  Osten,  vor  Allem  das 
Hauptland  Khorasan  erhielt.  Im  Jahr  1118  nach  Mohammed's  Tode 
Hess  sich  Sandschar  als  Sultan  ausrufen,  und  das  folgende  Jahr  lie- 
ferte  ihm  die  Hauptgewalt  in  die  Hände:  der  westliche  Theil  des 
Reichs  unter  Mahmud  (1118—1131)  und  Masud  (1131—1152,  um 
der  kurzen  und  nur  theilweisen  Regierungen  Daud's  und  Thogrufs 
nicht  zu  gedenken)  war  im  Wesentlichen  abhängig  von  Sandschar 
(f  1157),  der  wegen  seines  Kriegsglückes  und  seiner  glänzenden 
Machtstellung  mit  Alexander  dem  Grossen  verglichen  wurde.  Er* 
stand  in  den  30ger  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  auf  dem  Gipfel 
seiner  Macht. 

Wir  erkennen  aus  dieser  Darlegung  eine  doppelte,  freilich  sehr 
verzeihliche  Ungenauigkeit  in  dem  Berichte  Otlo's  v.  Freising.  Er 
nennt  die  beiden  Herrscher  der  Perser  und  Meder  fralrcs^  während 
sie  nur  bis  zum  Jahr  1 1 1 8  Brlkler,  von  da  an  aber  ISefTe  und  Oheim 
waren,  und  er  nennt  sie  Saniardos  (Samiardos),  während  dieser  Name 
doch  der  Eigenname  nur  des  einen,  freilich  des  mächtigern  derselben, 
war,  nicht  der  gemeinsame  Familienname. 

Sandschar's  Hauptland  war  die  Hochebene  von  Khorasan,  daran 
schlössen  sich  die  abhängigen  Länder:  Khowarezm,  zwischen  dem 
kaspischen  See  und  dem  Oxus,  und  Transoxanien ;  östlich  davon  lagen 
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die  Gebiete  von  Tiirkeslan,  verschiedenen  Herrsehern  untergeben, 
und  südöstlich  der  Rest  des  Reiches  Ghazna;  auch  Sedjestan,  Ghur 
und  Kerman  besassen  einige  Selbstständigkeit.  Von  allen  diesen  Ge- 
bieten war  das  wichtigste  und  bedrohlichste  Khowarczm ,  von  be- 
sonderer Bedeutung  wegen  der  Küstengebiete  des  kaspischen  Sees. 
Barkiarok  hatte  diese  Provinz  1097  einem  Mohammed  übergeben  und 
ihm  den  Titel  Khowarezmschah  erneuert,  der  bereite;  995 — 1043  in 
Gellung  gewesen  war;  dieser  Mohammixl  ward  so  der  Gründer  einer 
eigenen  Dynastie,  die  bald,  ihrer  Macht  sich  bewusst,  darauf  denken 
konnte,  ihrem  Lehnsherrn  die  Gewalt  zu  entreissen,  was  ihr  am  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  auch  wirklich  gelang.  Mohammed  regierte  bis 
1127,  ihm  folgte  Alsiz,  der  bis  i  1 55  herrschte.  Nach  ihrer  geogra- 
phischen Lage  konnten,  wo  es  sich  um  Khowarezm  handelte,  auch 
Transoxanien  und  Turkestan  leicht  in  Mitleidenschaft  geralhen.  In 
Theilen  Transoxanien's  und  Turkestan's  herrschte  unter  Obhut  Sand- 
schar's  seit  1101  Arslan-Khan  und  seit  1131  sein  Sohn  Mahmud,  in 
Turkestan  mehr  oder  weniger  unabhängige  Fürsten. 

An  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Khowarezmier  knüpfen  sich  die 
Ereignisse,  die  uns  hier  angehen  und  die  der  Macht  des  Saadschar 
den  ersten  empfindlichen  Stoss  versetzten.  Nach  allerlei  Weiterungen 
gab  die  Ermordung  eines  Sohnes  des  Khowarezmschah  Alsiz  den 
ersten  Anstoss  zu  einem  ernsten  Conflicte. 

Sehen  wir  uns  jetzt  nach  der  Darstellung  der  Haupt<]uellen  um. 

3.     Ibn  el-Athir. 

Der  älteste  Schriftsteller,  der  uns  über  die  Vorgänge  im  Jahre 
1141  unterrichtet,  ist  Ibn  el-Athlr.  Er  war  im  Mai  1 1 60  geiwren, 
lebte  meist  in  Mosul  (Ninive),  und  starb  daselbst  1SI33.  Sein  Chroni- 
con  fei  Kamil,  der  vollkommene)  reicht  bis  zum  Jahre  1231.  Es 
ist  herausgegeben  von  Tornberg,  und  die  uns  hier  angehende  Periode 
in's  Schwedische  übersetzt  (Ibn-el-Athir's  Chrönika,  Elfte  delen,  Haftet 
I,  Lund  1851.  Haftet  H,  Lund  1853).  Dieser  Uebersetzung  bediene 
ich  mich  ini  Folgenden.  Ibn-el-AthIr  gilt  mit  Recht  für  einen  zuver- 
lässigen und  correcten  Historiker.  Dass  er  mit  Kritik  verftihrt,  ergiebt 
sich  auch  hier.  Seine  Darstellung  ist  nur  insofern  für  einen  schnellen 
Ueberblick  unbequem,  als  er  es  liebt,  Vorgänge,  die  das  Uaupi- 
ereigniss  erklären  sollen,  nachzutragen.     Seine  Erzählung  des  Haupt- 
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ereignisses  laufet  zum  Jahre  536  d.  H.  (6.  August  1141  bis  26.  Juli 
1142),  bei  Tornberg  Heft  11,  S.   108%.: 

»Im  Muharram  (6.  Aug.  bis  4.  Sept.)  oder  nach  Andereo  im 
Safar  (5.  Sept.  bis  3.  üctob.)  dieses  Jahres  erlitt  der  Sultan  Sindjar 
eine  Niederlage  von  den  ungläubigen  Türken  (el  Turk  el  kuffär). 
Die  Veranlassung  war  die  folgende.  Wie  wir  früher  berichtet,  hatte 
Sindjar  einen  Sohn  des  Kharizm-Schah  Alsiz  getödtet.  Hierdurch 
aufgebracht,  sandte  derselbe  zu  den  Khata,  welche  in  Ma-vera-el- 
nahr  (Tränsoxanien)  wohnten,  erregte  in  ihnen  die  Hoffnung  auf 
Umdgewinn,  imd  indem  er  ihnen  die  Sache  sehr  leicht  vorstellle, 
reizte  er  sie  auf,  in  Sultan  Sindjar's  Reich  einzufallen.  Demzufolge 
brachen  sie  mit  300,000  Reitern  auf.  Sindjar  ging  ihnen  mit  seiner 
Armee  entgegen.*  Man  traf  aufeinander  in  Ma-vera-el-nahr,  wo  eine 
blutige  Schlacht  stattfand,  in  der  Sindjar  und  seine  Truppen  Hohen, 
100,000  von  ihnen  Holen,  von  denen  12000  Vornehme  und  4000 
Weiber  waren.  Des  Sultans  Gemahlin  wurde  gefangen  genommen 
und  er  selbst  floh  bis  nach  Termed,  von  wo  er  sich  nach  Balkh 
I>egab.  Nach  dieser  Niederlage  Sindjar's  überfiel  der  Kharizm-Schah 
Merw,  in  das  er  eindrang,  ohne  dass  der  Sultan  etwas  dagegen  thun 
konnte,  lödtete  Manche  und  nahm  den  gelehrten  Abu-I-FadhI  el- 
Kermani  nebst  vielen  anderen  Gelehrten  und  Vornehmen  des  Landes 
gefangen.« 

Wer  waren  diese  Khata,  die  der  Khowarezmschah  zu  Hülfe 
rief  und  die  den  Sandschar  l)esiegten?  Ibn  el-Athir  fühlt,  dass  er  uns 
die  Antwort  auf  eine  solche  Frage  schuldig  ist,  und  er  greift  zurück 
zu  einer  weiteren  Orientirung  und  führt  uns  jetzt  nach  Maveraelnahr 
und  Turkestan.   ^ 

So  folgt  denn  nach  ErzHhIung  einiger  einlenkenden  Massnahmen, 
die  der  Sultan  in  Folge  seiner  Niederlage  in  Bezug  auf  seinen  Bru- 
der Masud  zu  trollen  für  gut  fand,  eine  neue  und  speciellore  Schil- 
derung  der  Veranlassung  und  des  Verlaufs  der  Ereignisse,  offenbar 
nach  neuer  Quelle.  Dass  es  vei-schiedene  Berichte  über  dies  Ereigniss 
gab,  darauf  machten  schon  die  einleitenden  Worte  aufmerksam:  »Von 
den  nun  folgenden  Ereignissen  berichten  die  Geschichtschreilier  ver- 
schiedene Erzilhlungen.  Wir  wollen  sie  alle  aufführen,  um  den  Wider- 
sprüchen in  ihrer  Darstellung  auszuweichen.«  Zuerst  wird  von 
»Turkestan,  d.  i.    (wie  es  hier  heisst)  Kaschgar,  Be^asagun,    Khotan, 
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Taraz  und  anderen  Landestheilen,  die  an  Maveraelnahr  grenzen«  ge- 
handelt. Dort  herrschien  Könige  vom  Geschlechte  des  türkischen 
Khan,  deren  Vorlahr  aber  in  Folge  eines  Traumes  zum  Islam  über- 
i»etrelen  war,  zuletzt  Arslan-Khan,  der,  nachdem  er  von  Kadr-Kban, 
der  in  Maveraelnahr  gebot,  vertrieben  worden  war,  von  Sindjar  19 1 
1100/1101)  wieder  eingesetzt  wurde,  bei  welcher  Gelegenheiter 
zugleich  das  Land  des  Kadr-Khan  mit  bekam.  Sindjar's  Hülfe  musste 
er  bald  wieder  anrufen,  und  auch  später  noch  war  er  allerlei  An- 
fechtungen ausgesetzt.  Er  hatte  unter  seinen  Truppen  ausser  den 
Ghusischen  Türken  noch  andere  türkische  Stämme,  die  Karghalija 
genannt  wurden.  Diese,  in  Folge  von  Vorgängen,  die  etwas  unklar 
angedeutet  werden,  vertrieben  ihn  wieder  aus  seinem  Reiche;  aber- 
mals aber  kam  SinJjar  auf  seinen  Hülferuf  herbei,  ging  524  (1 129/30y 
über  den  Djihun  (Oxus)  und  trieb  die  Karghalija  bis  über  Sainarkand 
zurück,  aber  den  Arslan-Khan  schickte  er  doch,  unter  dem  Vorgeben, 
er  habe  ihm  nach  den)  Leben  getrachtet,  nach  Balkh,  wo  dersellie 
bald  darauf  starb.  Nach  Saniarkands  Einnahme  hatte  er  Hasan- 
Tekin  zum  Statthalter  gemacht,  der  aber  bald  starb,  und  nun  ernannte 
Sindjar  den  Mahmud,  den  Sohn  Arslan-Khan's,  zu  dessen  Nachfolger. 
Wie  es  mit  Turkestan  ward,  wird  uns  nicht  gesagt.  Aber  aus  dem 
Folgenden  scheint  hervorzugehen,  dass  dies  wohl  schon  definitiv  ver- 
loren war. 

Es  liegt  schon  hier  nahe,  zu  vermuthen,  dass  die  aufrührerischen 
Karghalija  in  Maveraelnahr  in  irgend  einem  Verhältniss  zu  jenen 
ot>en  ebenda  genannten  Kliata  gestanden  haben  werden.  Das  Folgende 
bestätigt  dies. 

Nach  jener  Schilderung  nämlich  der  Verhältnisse  in  Turkestan 
und  Ma-vera-el-nahr  und  ihrer  Beziehungen  zu  Sultan  Sandschar  lenkt 
nun  Ibn  el-Athir  unsern  Blick,  abermals  in  der  Zeit  zurückgreifend, 
auf  einen  ganz  neuen  Faktor  der  Ereignisse,  es  scheint  auf  Grund- 
lage wieHer  eines  andern,  also  eines  dritten  Berichtes. 

»Bereits  früher,  im  Jahr  öi2  (6.  Januar  bis  25.  Decbr.  1128; 
war  el-Avar  oder  Ku-Khan')  aus  China   an   den  Gränzen  Kascbgar's 


^)  So  Slots,  nur  an  dieser  einen  Stelle  heissl  es  Kur-Khan.  Dennoch  isl  dies 
Letztere  das  Kictitige.  Al-A' war  ist,  wie  nilrli  Nöldeke  betelirt,  eine  albcnie 
arabische  Ueberselzung    von   Kür-Chän   (richtiger  Kör-Chdn,   von  den  Türken   A'Ör- 
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angekommen  mit  unzl^hlbaren  Heerschaaren.  Der  Khan  Ahmed  ben- 
el-Hasan,  Fürst  über  Kaschgar,  rüstete  sich  zur  Verlheidigung,  sam- 
melte seine  Truppen  und  zog  ihm  entgegen.  Man  traf  auf  einander 
und  kämpfte.  Der  Chinese  el-Avar  floh  und  manche  aus  seinem 
Volke  fielen.  Darauf  starb  er  [der  Khan  Ahmed]  ^),  und  nun  folgte 
ihm  der  chinesische  Ku-Khan.  Ku  ist  im  Chinesischen  ein  Zuname 
für  ihren  höhsten  König,  und  Khan  ist  der  Beiname  für  den  König 
der  Türken,  und  bedeutet  »der  grösste  König«.  Er  kleidete  sich  in 
die  Tracht  ihrer  Könige  [der  von  Turkeslan]  mit  Schleier  und  Shvval 
und  folgte  der  Lehre  des  IM  an  is  [welche  in  Turkestan  damals  sehr 
verbreitet  war].  Als  er  aus  China  nach  Turkestan  gezogen  war, 
hatten  die  khataischen  Türken  sich  ihm  angeschlossen.  Diese  waren 
schon  vor  ihm  aus  China  ausgewandert  und  nun  dem  Khane  Turke- 
stan's  untergeben.« 

Darauf  folgt  eine  KrzUhlung,  waiimi  diese  khataischen  Türken 
sich  mit  Arslan-Khan  überwerfen  hatten  und  nach  Belasagun  fort- 
gezogen waren:  das  ist  doch  wohl  dieselbe  Feindschaft,  die  oben  in 
dem  zweiten  Berichte  erwähnt  ward,  denn  der  vveilere  Zusammen- 
hang (s.  u.)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Khataier  dieselben 
mit  den  Karghalija  sind.  »Ais  nun  der  chinesische  Ku-Khan  auszog, 
so  schlössen  sie  sich  ihm  an.  So  wuchs  ihr  Ansehen,  ihr  Heer 
wurde  verdoppelt  und  sie  zogen  erobernd  in  Turkestan  ein.«  In  Folge 
dessen  scheint  Sindjar's  Zug  524  (1129/30)  unternommen  zu  sein. 
Hangt  dieser  Zug  der  Khataier  zusammen  mit  den)  Zuge  des  el-Avar 
gegen  Kaschgar?  Doch  wohl.  Ibn  Athir  hat  hier  noch  ein  paar 
Zeilen  über  die  milde  Behandlung  der  Unterworfenen  von  Seiten  des 
Ku-Khan.  »SpUter^)  rückten  sie  gegen  Ma-vera-el-nahr.  Der  Khan 
.Mahmud  ging  im  Ramadhan  531  (23.  Mai  bis  22  Juni  1137)  aus 
Khodjend's  Grenzen  (nördlich  von  Samarkand)  ihnen  entgegen,  ward 
aber  geschlagen  und  zog  sich  auf  Samarkand  zurück.  Die  Gefahr 
für  die  Bewohner  dieser  Stadt  war  sehr  gross,  Furcht  und  Bekümmer- 


Chän  gesprochen).  A'war  lieisst  arabisch  »einäugige,  Kör  auf  persi.^ch  »blindu. 
Bei  Ibn-Athir  aufTallend^  da  er  Ktt-chdn  hat  und  dies  für  chinesisch  erkPärt. 

*)  Den  Worlen  nach  könnte  es  aucli  auf  el-Avar  bezogen  werden ,  aber  der 
Zusammenhang  verlangt,   dass  Ahmed  gemeint  sei. 

^^)  Inzwischen  war  Arslan  entsetzt  und  gestorben^  und  Mahmud  Gouverneur 
von  Samarkand    [d.   i.   Maveraehiahr^   geworden. 
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niss  stieg  mehr  und  mehr,  und  frllh  und  spät  l>ereitete  man  sieh  auf 
das  Schlimmste  vor.  Und  ebenso  stand  es  mit  Bukhara  und  andern 
Städten  in  Ma-vera-el-nahr.  Da  sandle  der  Kiian  Mahmud  zuiu  Sultan 
Sindjar,  seine  Hülfe  anrufend  und  ihn  auf  die  Niederlage  der  Moslem 
hinweisend,  zu  deren  Beistande  er  ihn  auHbiderle.  Sindjar  zog  seine 
Truppen  zusammen,  und  bei  ihm  versammelten  sich  auch  die  Könige 
von  Khorasan,  die  Fürston  über  Sedjeslan  und  el-Ghur,  die  Könige 
von  Ghazna  und  Mazenderan  mit  vielen  Anderen.  Mehr  als  100,000 
Reiter  wurden  so  zusammengebracht,  und  die  Rüstung  dauerte  6 
Monate.  So  zog  Sindjar  gegen  die  Türken.  Im  Ühu-I-Uidjdja  des 
Jahres  535  (8.  Juli  bis  5.  August  1141)  zog  man  über  den  Fluss 
(den  Djihun,  Oxus)  nach  Ma-vera-el-nahr.  Der  Khagan  Mahuiud  be- 
klagte sich  bei  Sindjar  über  die  karghalitischen  Türken,  weshalb 
Sindjar  gegen  diese  ausrückte.  Sie  aber  suchten  Schulz  bei  dem 
chinesischen  Ku-Khan  und  den  Ungläubigen,  welche  mit  diesem  waren.« 
Nun  beginnen  Unterhandlungen  zwischen  dem  Ku-Rhan,  der  sich  der 
Türken  annimmt,  und  Sindjar,  {\os  hochmütliig  und  prahlerisch  Alles 
von  der  Hand  weist  und  verlangt,  sein  Uegner  solle  zum  Islam  über- 
treten. »Ku-Khan  rüstete  sich  darnach  zum  Kampf.  Seine  Heere 
bestanden  aus  Türken,  Chinesen,  Khataiern  und  vielen  Anderen.  Kr 
ging  dem  Sultan  Sindjar  entgegen,  und  die  beiden  Armeen  trafen, 
wie  zwei  gewaltige  Meere,  aufeinander  bei  einem  Orte,  der  Katvan 
heisst  (in  der  Nahe  Samarkands).  Ku-Khan  überHügelte  seine  Gegner, 
so  dass  er  sie  auf  den  Fluss  Dirgheuj  zutrieb.  .  .  .  Am  5.  Safar  536 
(9.  September  1141)  fand  die  Schlacht  statt*).  Die  karghalitischen 
Türken,  die  ja  von  Sindjar  abgefallen  waren,  waren  die  tapfersten 
gewesen.  Im  Heere  des  Sultans  hatten  die  Fürsten  Sedjestan's  am 
besten  gefochten.  Aber  der  Kampf  endete  mit  der  .Moslem  Nieder- 
lage. Unzahlige  fielen,  und  der  Fluss  Dirghem  verschlang  12,000 
Todte  und  Verwundete.  Sindjar  floh,  aber  die  Fürsten  Sedjestan's. 
der  Emir  Komadj  und  die  Gemahlin  des  Sultans,  eine  Tochter  von 
Arslan-Khan^) ,   wurden    gefangen,    doch    spilter    wieder   in   Freiheit 


^j  Bei  Tornbcrg  sieht  535,  wohl  nur  ein  Druckfehler;  denn  abgesehen  da\ou. 
dass  wir  es  hier  mit  den  Ereignissen  des  Jahres  536  zu  Ihun  haben,  kann,  wenn 
Sindjar  im  JuH  oder  Au(j;ust  Hit  über  den  Oxus  rückte,  die  Schlacht  nicht  iiu 
Seplbr.    ttiO  erfolj^l  sein. 

'^)   Also  seine  Nichte?  Denn  Arsian  hatte  eine  Schwester  Sandschars  zur  Gattin. 
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gesetzt Eine  grössere  Niederlage  für  den  Islam  hatte 

in  Khorasan  noch  nicht  statt  gehabt^und  keine  blutigere. 
Die  Khataier  und  die  ungläubigen  Türken  herrschten  nun  ruhig  in 
Maveraelnahr.  Ku-Khan  blieb  dort  bis  zum  Kedjeb  des  Jahres  537 
(20.  Jan.  bis  19.  Febr.  1143)   wo  er  starb.« 

Hierauf  wird,  nach  einer  kurzen  Schilderung  der  Persönlichkeit 
des  Ku-Khans,  noch  ausführlich  der  oben  in  der  ersten  kurzen  Er- 
zählung bereits  erwähnte  Einfall  des  Kharizni-Schah  Atsiz,  »clor  ja 
mit  den  Khata  unterhandelt  und  ihre  Begierde  nach  den  Ländern 
des  Islams  geweckt  hatte«  in  Khorasan  dargestellt.  Er  nahm  zueist 
Serakh  ein,  zwischen  Nischapur  und  Merw,  dann  iMerw  selbst,  und 
darauf  Nischapur.  Im  Mai  1142  wurde  die  Fürbitte  für  Sindjar  in 
den  Moscheen  abgestellt  und  die  für  Alsiz  trat  an  die  Stelle  (aber 
nur  bis  zum  August  1143,  wo  die  für  Sindjar  wieder  begann,  es 
also  mit  der  Herrschaft  des  Atsiz  zu  Endo  war\  Atsiz  plünderte 
dann  noch  viele  Städte  in  Khorasan  und  verübte  viel  Itöses.  Der 
Sultan  musstc  dem  Allen  zusehn  aus  Furcht  vor  den  Khataiei*n  in 
Maveraelnahr.« 

Soweit  Ibn  el-Athlr. 

Die  otfenbar  verschiedenen  Berichte,  nach  denen  er  erzählt,  von 
denen  der  erste  das  Verhältniss  zu  dem  Khowarezmschah  in  den 
Vordergrund  stellt,  dev  zweite  und  drilt«  dieses  fast  gar  nicht  er- 
wähnt, lassen  sich  doch  in  der  Hauptsache  sehr  wohl  vei-einigen. 
Im  Jahr  494  (1100/1101)  hatte  Sandschar  den  Khan  Arslan  in 
Turkestan  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  und  ihm  zugleich  auch 
Maveraelnahr  übergeben.  Dieser  hatte  unter  sich  die  aus  China  aus- 
gewanderten khataischen  oder  karghalitischen  Türken,  mit  denen  er 
sich  aber  veruneinigte.  Sie  verliessen  endlich  die  ihnen  angewiesenen 
Plätze  in  Turkest^n  imd  zogen  nach  Belasagun.  Als  dann  der  ihnen 
stammverwandte  chinesische  Ku-Khan  mit  seinen  Scharen  gen  Westen 
drängte,  schlössen  sie  sich  diesem  an.  Im  Jahr  522  (1128)  ward 
um  Kaschgar  gestritten,  anfangs  ungünstig  für  den  Ku-Khan,  der  aber 
dann   doch   die   Herrschaft   erlangte.     Darauf  beunruhigten  sie  auch 


Docl)  vgl.  unten  Abulfaradscli ,  der  t  Frauen  aus  der  Familie  des  Sandscliar  ge- 
fangen werden  lässl,  uxor  et  fitia  fdiae.  Sollten  auch  bei  Ibn-Atliir  i  Frauen 
gemeint  sein? 
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Mavcraelnahr  und  vertrieben  Arslan-Khan.  Sandschar  kam  324 
(1 129/30)  zur  Hülfe  herbei,  aber  Kaschi^ar  war  wohl  bereits  in  Testeo 
Besitz  des  Ku-Klian  übergegangen^  er  könnt«  nur  noch  Maveraelnahr 
reinigen.  Doch  die  khalaischen  Türken  beunruhigten  dies  auch  noch 
ferner.  Khan  Mahmud,  der  Sohn  Arslan's,  konnte  ihr  Eindringen  in 
das  Land  nicht  verhindern  und  niusste  sich  zurückziehen.  Der 
Khowareziiischah  Atsiz  reiztX3  sie  dann  noch  zu  weiterem  Vordringen 
in  das  Land  des  Sultans  Sandschar.  So  rückte  denn  dieser  535 
abermals  heran,  (he  Verhandlungen  mit  dem  Ku-Khan  in  Turkcstan, 
der  für  die  Khataier  intervenirte,  zerschlugen  sich,  und  so  kam  es 
536  (llily  zu  der  gewaltigen  Schlacht  in  Transoxanien ,  die  Sand- 
schar's  Maclil  für  längere  Zeit  lähmte.  Diese  Zeit  der  Schwäche 
bcMiutzte  AUsiz  zur  Verfolgung  seines  Plans,  sich  in  den  Besitz  der 
bedeuten  Iston  Stiidte  Khorasan's  zu  setzen,  was  ihm  für  eine  kurze 
Zeit  glückte. 

Ein  Chinese  also  war  es,  der  mit  einem  Heere  zusammen- 
g(M'a(IUM    Völker,  besonders  Khataiern,  den  Sandschar  besiegte. 

4.     Spätere  Geschichtschreiber. 

Neben  dieser  (lauplquolle  treten  die  spateren  Quellen  sehr  zurück, 
und  nur  der  Vollslimdi^keit  wegen  mögen  die  bedeutendsten  der- 
selben noch  aufgeführt  werden. 

Der  christliche  arabische  Schriftsteller  Abulfaradsch  Bar 
Hebraeus  fgeb.  1226,  gesL  1286),  der,  obwohl  über  100  Jahre 
später  schreibend,  doch  aus  guten  Quellen  mit  kritischem  Sinne 
schö|)fle,  wie  schon  seine  Angaben  in  der  Vorrede  bezeugen,  erzäbll 
(Lat.  Ueberselzunjj;  v(m  Kirsch,  Ix^ipzig  1739,  S.  33 fg.):  Anno  Arabum 
536  (d.  i.  6.  Aug.  1t  41  bis  26.  Juh  1142)  Clwvarazam  sihah  jkn^ 
leyalutu  reijem  Humwrum  inleriorum^  qui  ad  Moslemmnum  non  «r 
verlerunl,  ab  Arabibus  Capher  Toroc  (Kuffär  alturk)  cognominali^  ad 
bellum  contra  SoUanum  Sangarum,  qui  fraireni  Chavarazami  schah 
occideral^  excilavil.  Contra  Ihinnos^  qui  cum  300,000  veneruni^  San- 
qarus  100,000  eJuxil  et  cum  iis  ftuvium  GHwfwm  (den  Oxus)  irawnil. 
Puffna  commissa  ad  internecionem  delelus  est  Sangari  exercilus.  Cum 
sex  tantum  hominibus  effugisse  et  Balacum  (Balkh)  vcfiisse  Jicilur. 
Uxor  eins  et  filia  filiae  Kuae  in  captivitatem  abduclae  sunt  cum  quaiuor 
millibus  aliarum  feminarum.     Ex  bis  centum  millibus   ne  unus  quidem 
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effugit^  omnes  aul  gladio  caen  aut  in  capUvitatem  ahducii  sunt.  Man 
erkennt  dontlich  den  Ibn  el-Allilr  oder  dessen  ersten  Bericht  als 
Quelle.  Abweichend  ist  nur,  dass  statt  des  Sohnes  des  Khowarezm- 
Schah  ein  Bruder  erscheint,  was  vielleicht  nur  ein  Fehler  der  Ueber- 
lieferung  isL  Ueber  die  filia  filiae  s.  Anm.  2  auf  S.  85G.  Von  den) 
Zusammenhange  mit  dem  chinesischen  Ku-Khan  und  von  den  Khataiern 
erzilhlt  Abulfaradsch  Nichts. 

Dasselbe  Kreigniss  erwähnt  AbulTeda  (geb.  1273,  gest.  1331) 
in  seinen  Annales  Muslemici,  die  er  aus  älteren  Quellen  zusammen- 
sciirieb-  (Ausgabe  mit  lat.  Uebersetzung  von  Reiske  u.  Adler,  Bd.  III, 
Kopenhagen  1791,  S.  485):  Anno  536,  idtjue  nunise  aul  primo  aut 
seaimlo  (d.  i.  Aug.  oder  Sept.  1141)  —  warn  ulrnmque  perlühelur  — 
contiijil  memoralnle  illud  praelium  inier  Turcas  CJiallaienses  a  Mudemica 
pde  alienos  (Turk  ei  kuffar)  et  inter  sultanum  Sangarum.  Cuius 
caussa  imputanda  est  Chovarezimschaho  Alsuzo^  filio  Muhammedh^  filii 
Anuschtekini^  i/fwm^  ut  snpra  vidimm^  e  Chovarczmia  fugaverat  sultan^ 
eiusque  unum  aliquem  fdium  a  palre  relictum  nadus  peremeral,  Cuius 
didore  atc/ue  indignatione  irritatus  Atsuz  Chaltaeos  in  Transoxanam 
(Maveraelnahr)  evocaveral^  magnijica  spe  luculenlae  praedae  proposila. 
Magno  ilaque  Uli  numero  suia  e  terris  egressi  concuirehanl  mm  Sangari 
copiis  easque  grave  fusas  praelio  et  lale  sparsa  caede  atterebanl  el  in 
religua  praeda  ipsam  Sangari  uxorem  naneiscebanlur,  Muslemis  ilaque 
fundilus  proslralis  incurrebat  Alsuz  in  Chorasanam^  multasque  tarn  pri- 
valas  Sangari  opes  quam  urbes  diripiebal.  Hoc  ergo  tempore  et  hoc 
de  caussa  primum  inferebanl  infideles  Challaei  el  Turcae  pedem  in 
Transoxanam. 

Auch  hier  ist  Ibn  el-Athtr  als  Quelle  unverkennbar.  Die  Schwie- 
rigkeit, dass  nach  Ibn  el-Alhir  At^iz  die  bereits  in  iMaveraelnahr 
hausenden  Khataier  aufstachelt,  in  des  Sultans  Lande  einzufallen,  und 
die  Schlacht  dennoch  jenseits  des  Oxus  stattiindet,  beseitigt  er,  in- 
dem er  die  Khataier  auf  des  Atsiz  Aufforderung  aus  Turkestan  in 
Maveraelnahr  einfallen  hisst. 

Noch  ist  hervorzuheben  die  RrzUhlung  des  persischen  Geschichts- 
schreibers Mirchond,  der,  freilich  ein  spilter  Schriftsteller  (geb.  1433, 
gest.  1 489) ,  doch  geschlitzt  wird  wegen  seiner  Zuverlässigkeit  in 
Benutzung  guter  Quellen.  Ich  kenne  seine  Darstellung  zunächst  aus 
Vullers  Uebersetzung  von  Mirchond's  Gesch.  d.  Seldsch.  S.  158 — 161, 

Abhandi.  d.  K.  S.  Oeflellflcb.  d.  WiHgensch.  XVII.  58 


860  Frirdrich  Zarnckk,  [^^ 

wo  er  ausfuhrlich  und  mit  manchen  Eigenheiten  die  Niederlasse 
Sandschar's  erzählt.  FUr  uns  ist  nur  zu  beachten,  dass  die  Khataier 
hier  direct  Karakhataier  genannt  werden.  Auch  nennt  er  den 
siegenden  Fürsten  Gurkhan  ^  doch  dass  er  ein  Chinese  gewesen  sei, 
erwähnt  er  an  jener  Stelle  nicht ^).  Dagegen  hat  er  an  einer  andern 
Stelle  die  Erzählung  von  dem  aus  dem  Osten  heranziehenden  »Gurklian« 
in  Verbindung  gebracht  mit  dem  Siege  über  Sandschar.  Da  es  noch 
an  einer  vollständigen,  unzerrissenen  Ausgabe  Mirchond's,  die  auch 
für  Nichlorientalisten  benutzbar  wäre,  fehlt,  so  muss  ich  mich  an  den 
Auszug  halten,  den  Oppert  S.  129  fg.  nach  einer  Bombayer  Ausgabe 
vom  Jahre  1849  giebt,  der  freilich  manchen  Bedenken  unterliegt. 
Hier  wird  zuerst  von  dem  Zuge  des  Gurkhan  gegen  Westen  und  von 
der  Gründung  des  karakhataischen  Reiches  gehandelt,  oftenbar  nach 
DschuweYni.  Dann  lenkt  Mirchond  mit  den  Worten  » Den  Chroniken 
des  Jahres  536  zufolge  lässt  er  sich  in  einen  Kampf  mit  dem  Sultan 
Sandschar  ein«  über  auf  eine  kurze  Erzählung  von  dieser  Niederlage 
nach  den  bekannton  Quellen.  Darauf  greift  er  wieder  auf  DschuweYni 
zurück^). 


^)  Nach  G.  Oppert  S.  133,  Anm.  stimml  Mirchond  auch  darin  zu  Ihn  el-Athir 
und  zu  Abulfcda,  dass  (m*  den  Sohn,  nicht  den  Bruder  des  Khowarezin-Schah  go- 
tödtet  werden  l'assl ;  freihch  giebt  Oppert  kein  Citat,  und  in  seinen  Auszügen  aus 
Mirchond  findet  sich  dies  nicht  erwähnt.  —  Nach  einer  Angabe  von  Vullers  in 
seiner  Uebcrsetzung  von  Mirchond's  Geschiclite  der  Seidschuken,  8.  161  Anm.  9. 
soll  das  Werk  des  Jahja  Abdallalir  (f  1552),  gen.  Lubattcwarich ,  als  Tag  der 
Schlacht  den  5.  des  Monats  Safar  angeben.  Das  wlire  ja  richtig  der  von  Ihn  el- 
Athlr  genannte.  Aber  die  lateinische  Uebersetzung,  die  in  Büschings  Magazin  für 
neue  Historie  und  (loographie  WH,  79  fg.  herausgegeben  ist  (danach  ist  die  Be- 
hauptung von  Vullers  S.  Vü,  diese  Quelle  sei  noch  ungedrucki ,  zu  berichtigend 
bezieht  dies  Datum  auf  einen  im  Yoraufgehenden  genamiten  Vertrag.  Wahr- 
scheinlich al)(»r  ist  diese  IJebersetzung  ungenau. 

'^)  G.  Oppert  S.  134:  »lind  als  Korkhan  (Gurkhan)  starb,  be^stieg  seine  Gemahhn 
Kuyanuk  den  Thron  <ler  Herrschaft«  =  DschuweYni  bei  (fOhsson  I,  ii3  :  Sii  \ou\e 
Kouyanuk  lui  succeda.  Den  Bericht  Mircliond's,  den  Vullers  S.  158 — 161  über- 
setzt, kann  ich  mit  dem,  welchen  Oppert  liefert,  nicht  anders  reimen,  als  dass  ich. 
wie  oben  geschah,  annehme,  Mirchond  handele  an  t  Stellen  über  unsen^  S<*hlachl. 
Dazu  passt  auch,  dass  Op|>ert  bald  d:LS  i.,  bald  das  5.  Buch  Mirchond*s ,  die  er 
eingeständlich  untereinander  wirft,  cilirl.  Darnach  würde  die  S<iiilderung ,  die 
Vullers  übersetzt  hat.  dem  4.  Ihiclie  angehören,  dit».  zumeist  auf  die  Karakhataier 
bezügliche  Partie  bei  Oppert  S.  1*9  fg.  dagegen  dem  5.  Buche  enlnommen  sein, 
aber  vermengt  mit  Stellen  aus  dem    i.    Buche. 
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5.    Benjamin  von  Tudela. 

Wir  haben  also  jene  von  Otto  von  Freising  erwähnte  Nieder- 
lage festg(»stellt  und  darin  ein  von  orientalischen  Schriftstellern  viel- 
fach behandeltes  Ereigniss  kennen  gelernt.  Aber  in  einem  Punkte 
mangelt  die  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  des  Otto  von  Frei- 
sing. Dieser  erzählt,  dass  jener  Feind  der  Perser  und  Meder 
Ecbatana  erobert  habe,  während  der  von  den  asiatischen  Geschichts- 
schreibern erwähnte  Kampf  nördlich  vom  Oxus  stattfand,  und  zwar 
erzählt  Otto  es  so,  dass  man  annehmen  muss,  die  Eroberung  Ecbatana's 
sei  vor  der  entscheidenden  Niederlage  erfolgt;  erst  durch. sie  ver- 
anlasst sei  Sandschar  zun)  Kampfe  gegen  die  ihm  gefährlich  gewor- 
denen Feinde  ausgerückt.  Davon  aber  erzählen  uns  die  asiatischen 
Quellen  Nichts,  und  die  Vermuthung,  die  G.  Oppert  aufstellt,  die  Er- 
oberung Ecbatana's  sei  auf  den  Einfall  des  Khowarezmschah  in 
Khorasan  nach  jener  Niederlage  zu  beziehen,  ist  zwiefach  unglaublich. 
Vielleicht  werden  wir  uns  hier  der  Lücke  erinnern  dürfen,  die  der 
Bericht  des  Ibn  el-Athir  Hess,  indem  er  den  Atsiz  die  bereits  in 
Maveraelnahr  wohnhaften  Khataier  zum  Einbrechen  in  Jie  Besitzungen 
des  Sandschar  aufstacheln  lässt,  ohne  dass  dann  ein  solcher  Einbruch 
erzählt  wird. 

Und  da  scheint  allerdings  eine  nahezu  gleichzeitige  Erzählung, 
auf  die  G.  Oppert  aufmerksam  gemacht  hat,  herbeigezogen  werden  zu 
dürfen,  durch  die  eine  volle  Uebereinstimmung  mit  Otto's  Bericht 
hergestellt  würde.  Allerdings  hat  diese  Herbeiziehung  bei  genauen 
Kennern  der  innerasiatischen  Geschichte  keine  ßeistimmung  gefunden 
(vgl.  die  Anmerkuni;  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes)  und  ich  verkenne 
nicht  das  Gewicht  der  Gegengründe;  besonders  dürfte  die  Ansicht 
Gildemeister's  Beachtung  verdienen.  Dennoch  vennag  ich  die  von 
mir  angenommene  Möglichkeit  noch  nicht  ftlr  ganz  widerlegt  zu  hallen, 
und  so  gestatte  ich  mir  den  VViederabdruc^k  der  folgenden  Zeilen. 

Benjamin  von  Tudela,  der  von  1159  bis  1171  von  Saragozza 
aus  nach  Palästina  und  in  das  innere  Asien  reiste,  berichtet  uns  in 
seinem  Itinerarium  (vgl.  Voyages  de  Rabbi  Benjamin  trad.  par.  Baratier, 
1734,  I.  S.  191  fg.),  dass  er  eine  Anzahl  Tagereisen  von  Samarkand 
auf  Männer  aus  Israel  gestossen  sei.  Diese  lebten  unt^r  eigenen 
Fürsten  und  im  Bündniss  mit  den  Wüstenbewohnern,   den   Kuffar  el 
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Turk.  Man  wird  durch  diesen  Namen  an  die  Turk  el  kuffdr  dos  Ihn 
el-Athtr,  an  (he  Capher  Torok  des  Abulfaradsch  und  die  Turk  el  kuffar 
des  Ahnlfcda  erinnert^),  die  unter  den  Gegnern  des  Khans  von 
Transoxanien  und  des  Sultans  Sandschar  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielten  und  diese  Reiche  so  od  beunruhigten.  Diese  nun  seien. 
erzUhlt  Benjamin ,  vor  einigen  Jahren  (in  den  Hss.  wird  diese  Zeil 
verschieden  angegel)en,  15  oder  18  Jahre;  es  kommt  nicht  viel 
darauf  an,  jedesfalls  war  es  ein  noch  frisch  in  der  I^ute  Gedüchtniss 
lebendes  Ereigniss)  mit  grosser  Macht  nach  Persien  gekommen  und 
halten  die  Stadt  Roi  oder  Rai  eingenommen;  darauf  seien  sie  mit 
reicher  Beule  wieder  den  Weg  in  die  Wüste,  also  zurück  über  den 
Oxus,  gezogen.  Rai  ist  das  alte  Rhagae,  nicht  weit  von  Rcbatana, 
und  war  im  Mittelaller  sehr  bedeutend.  Wie  leicht  konnte  das  ver- 
grössernde  Gerücht  aus  diesem  immerhin  unerhörten  Ereigniss  eine 
Zerstörung  der  Hauptstadt  selbst  machen!  »//  y  avoil  longtemps. 
sagt  Benjamin,  (jn'on  n* avoil  entendu  parier  de  chose  semblable 
dans  la  Per  sc.  Le  rot  de  Perse  l'ayant  appris,  se  mil  fort  en  colere 
conire  cwa?«  u.  s.  w.  Der  König  der  Perser  sammelt  nun  ein  grosses 
Heer,  kommt  mit  vielen  Gefahren  durch  die  Wüste,  zieht  über  den 
Oxus,  trilTt  dann  auf  die  erwlihnten  jüdischen  Gemeinden,  mit  denen 
er  sich  in  Unterhandlungen  einhissL  Darauf  beginnt  der  Kampf  mil 
den  KuiTAr  el  Turk,  die  das  persische  Heer  schlagen:  »ifc  fireni  un 
si  fjrand  caniage  dam  l'arniee  PersannSy  qtie  le  roi  de  Perse  ftU  oblige 
de  se  sauver  avec  peu  de  gern  dans  son  pays.v  Wir  dürfen  diese 
Erziihlung  vielleicht  als  die  locale,  unter  den  KutTAr  el  Turk  ver- 
breitete bezeichnen.  Dass  diese  die  entscheidende  Intervention  des 
Kukhan  (Gurkhan),  dem  der  schliessliche  Sieg  gebührte,  nicht  au.s- 
drücklich  hervorhob,  ist  leicht  erklärlich;  keine  Localtradition  liebt 
es,  dem  Bundesgenossen  die  Entscheidung  zuzuerkennen.  So  hütlen 
wir  den  von  Otto  erwUhntcn  vorgängigen  Einfall  in  das  Herz  Persiens 
hier  bestätigt  gefunden.  Er  müsste  zwischen  531  und  535  d.  H. 
(1137—1141)  stattgefunden  haben^). 


1)  Auch  Mircliond  nennt  bei  Gelegenheit  dieser  Schlacht  die  Karakhataier 
Kuffdr,  vgl.  G.   Oppert  S.    133  Anm.   3. 

'2]  Allerdings  hat  A.  v.  Gutschinid  dieser  meiner  Darstellung  nicht  zuge- 
stimmt. Er  meint,  wie  er  mir  miltheilt.  dass  sowohl  die  Erzählung  von  der  Ein- 
nahme llamadnn's  bei  Olto  v.   Freisinn  wie  die  Erzählung  von  der  Einnahnie  Rai's 
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6.     Teliu-tasche. 

Nachdeni  die  Identität  des  Ereigiiisse:s  fesl^estellt  ist,  wird  nun 
die  Person  des  Siegers  für  uns  von  Bedeutung,  denn  dieser  Sieger 
nuiss  es  ja  sein,  an  den  das  GerUcbl  den  Namen  »Priester  Johannes« 
knüpfte. 

Ibn  el-Athir  giebt  uns  von  seiner  Persönlichkeit  eine  Schilderung, 
die  ein  Beweis  ist,  wie  sehr  diese  den  Zeilgenossen  sich  eingeprägt 
haben  niuss.  »Er  war  ein  schöner,  wohlgebildeter  iMann,  von  seinen 
Untergebenen  gefürchtet.  Er  kleidete  sich  nur  in  chinesische  Seide. 
Keinem  Emir  gab.  er  Belohnung  mit  Land,  sondern  er  schenkte  Jedem 
was  er  bedurfte  aus  seiner  Tasche;  »denn,«  sagte  er  »bekommen  sie 
Lehn,  so  werden  sie  Tyrannen«.  Er  setzte  keinen  Emir  über  mehr 
als  100  Ritter,  damit  sie  ausser  Staude  sein  sollten,  einen  Aufruhr 
anzuzetteln.  Er  verbot  den  Seinigen  Ungerechtigkeit  und  Trunken- 
heit ;  dergleichen  bestrafte  er.  Dagegen  Unkeuschheit  verbot  er  nicht 
und  sah  diese  nicht  als  schimpflich  an.  —  Nach  ihm  erhielt  eine 
Tochter  die  Krone.  Aber  sie  starb  bald  und  es  folgte  ihr  in  der 
Regierung  ihre  Mutter,  die  Gemahlin  Ku-Khan's,  und  ihr  Sohn 
Muhammed  (?).  Ma-vera-el-nahr  blieb  in  der  Gewalt  der  Khataier  bis 
zum  Jahr  612  (2.  Mai  1215  bis  19.  April  1216),  wo  Ala-el-din 
Muhammed,  der  Kharizm-Schah ,  es  ihnen  entriss,  wie  wir,  so  Gott 
will,  später  noch  erzählen  werden.« 

Ibn  el-Athtr  nennt  ihn  einen  Chinesen,  el-Avar  mit  Namen,  auch 
KunKhan  oder  Kur-Khan  geheissen.  Wir  wissen  aus  anderen  Quellen 
(s.  u.),  dass  dieser  letztere  Name  sein  Titel  als  Beherrscher  des  von 
ihm  in  Turkestan  gegründeten  Reiches  war,  dass  ihm  derselbe  also 
eigentlich  nicht  von  Anfange  an  zukam.  Er  führte  ein  Heer  von 
Türken,  Chinesen,  Khataiern  und  anderen  Völkern,   ganz  besonders 


nur  übertreibende  Gerüclite  gewesen  seien ,  da  die  orientalischen  Schrirtstellcr 
dieses  Ereignisses  nicht  gedenken.  Gilde  meiste  r,  gleiche  Zweifel  hegend,  ist 
(ebenfalls  brieflich)  der  Ansicht,  dass  Benjamin  von  Tudela  den  Einfall  der  Ghuzz 
nach  Khorasan  meine,  der  im  Jahre  548  d.  H.  staltfand,  und  von  dem  Ibn  el- 
Alhir  berichtet.  Die  gleiche  Ansicht  finde  ich  bereits  ausgesprochen  in  einer 
Recension  in  Sybefs  Zeitschrift  13,  30i.  —  Gutschmid  billigt  auch  die  Tren- 
nung der  Kuffär  el  Turk  von  den  Unlerthanen  des  Gurkhan  nicht,  hält  vielmehr 
beide  für  identisch.  Ich  überlasse  die  Entscheidung  dieser  für  meine  Darstellung 
nicht  eben  hauptsächlichen  Fragen  den  Geschichtsforschern  des  Orients. 
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aber  von  Kliataiern,  die  von  Einigen  auch  geradezu  Karakliataier 
genannt  werden,  die  sicli  nach  und  nach  an  ihn  angeschlossen  hatten. 
Ihn  el-Athir  nennt  ihn  zugleich,  wie  wir  oben  sahen,  den  Gründer 
des  Reiches,  das  in  Turkestan  und  Maveraelnahr  bis  zum  Jahre  iSIH 
bestand,  wo  sein  westlicher  Theil  vom  Khowarezmschah  eingenommen 
ward.  Dies  Koich  ist  das  in  der  Geschichte  wohlbekannte  Reich  der 
Karakhalaier  in  Turkestan,  und  auch  über  seinen  Gründer  errahren 
wir  aus  den  Geschichtschreibern  noch  eine  Reihe  Einzelheiten,  die 
in  der  Hauptsache  bestätigen  und  weiter  ausfuhren,  was  Ibn  el-Alhir 
uns  meldet. 

Dschuwelni  ^g^st.  1281,  vgl.  Hammer,  Gesch.  d.  gold.  Horde 
S.  XXIfg.)  in  seinem  Dschihankuscha  ist  wohl  der  ^älteste  Schrift- 
steller, der  uns  die  Gründung  jenes  Reiches  genauer  erzählt  und  uns 
so  in  unserer  Untersuchung  weiter  führt.  Vgl.  die  betr.  Stelle  liei 
d'Ohsson,  Hist.  des  Mongoles  1,  S.  i4I  fg.  Le  fondaieur^  sagt  er, 
de  cei  empire^  l\m  des  principaux  de  sa  nalion^  contra  int  pur  les  evene- 
ments  de  quiiler  sa  palrie^  pril  le  iure  de  Gourkhan^  qui  veul  dire  Khan 
des  Khans.  On  raronle  qite  lorsquil  partit  da  Khilai  ydas  ist  khalai, 
das  nördliche  China,  in  welchem  seit  dem  Anfang  des  10.  Jh.  die 
Khataier  oder  Khitane  unter  der  Dynastie  der  Lia6  geherrscht  hatten) 
il  elo'U  accompagne  de  soixanle  dix  pevsonnes ;  suivanl  ane  aulre  Version^ 
il  eiail  ä  la  feie  d*une  Iroape  tres  nombreuse  u.  s.  w.  Die  Schicksale 
auf  den  Zügen  von  dem  Osten  durch  Innerasien  berühren  uns  nicht; 
der  Gurkhan  erobert  schliesslich  mit  einer  grossen  Armee  Kascbgar 
und  Khotan,  Fergana  und  Transoxanien,  el  ce  fut  ahrs  que  les  prede- 
cesseurs  du  Sallan  Osman  devinrent  ses  vassaux  u.  s.  w.  Sodann  ge- 
schieht noch  seiner  Stellung  zu  dem  Chowarezmschah  Atsiz  Erwähnung. 
Namen  und  bestinmite  Jahreszahlen  nennt  Dschuweini  in  seinem  Be- 
richte  nicht.  Wir  sahen,  dass  Ibn  el-Athir  ihn  el-Avar  nennt,  und 
die  Zeit  bald  nach  ISt'i  als  die  des  Aufkommens  seiner  Macht  in 
Kaschgar  angiebt  Raschid-eddin  (geb.  1247,  gest.  1318)  dagegen 
giebt  ihm  ihm  Namen  Noaschi-Tal-fou^  die  Gründung  seines  Reiches 
ab(M-  verlegt  auch  er  in  die  Jahre  522/23  d.  H.,  d.  i.  1128/29  n.  Chr. 
Vgl.  d'Ohsson,  Hist.  des  Mong.  I,  443 fg.  Auch  Abulgasi  (geb. 
1605,  gest.  1663)  schildert  diesen  Zug,  vgl.  die  üebei'selzung  von 
Messerschmid  (Göttingen  1780)  S.  51  fg.;  wenn  er  das  Jahr  513 
d.  11.  als  Gründungsjahr  (d.  i.  1119/20)  angiebt,  so  wird  dies  wohl 
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nur  auf  Vertlerbniss  beruhen;  denn  er  folgt  offenbar  auch  liier,  wie 
sonst  so  oft,  Oschuvve'ini  und  Raschid.  Sein  Name  lautet  hier  an- 
ders: Nusi  TaUjir  (Messerschmid) ,  Nmi-Taigir-ili  (De  Guigues),  ja 
selbst  Touissi  Taifar  (I)esniaisons);  das  sind  aber  nur  Varianten  zu 
{\i^n  oben  angegebenen,  die  durch  die  semitische  Schreibung  sich 
erklären.    Welches  der  richtige  Name  ist,  wäre  also  noch  festzustellen. 

Weit  ausfuhrlicher  aber  werden  wir  über  diese  Ereignisse  und 
ihren  Helden  durch  .Moyriac  de  Mailla's  Ueberselzung  der  chinesi- 
schen Annalen  (Histoire  generale  de  la  CJiine),  d.  i.  des  Tongkien 
Kangmu,  einer,  freilich  nur  dürftigen  und  jungen,  aber  immerhin  authen- 
tischen Quelle  unterrichtet. 

Als  sich  im  Jahr  1119  (vgl.  de  Mailla,  Hist.  gener.  de  la  Chine 
Vlll,  S.  338)  der  Kaiser  von  China  Hoelf-tsong  ((^huy-dsüng)  aus  der 
Sung-Dynastie  mit  dem  Fürsten  der  Jutsche  !Niutsche,  Tscliurdsche) 
Akuta  (Thay-dsii)  aus  der  Kin-Dynastie  verbunden  hatte,  um  das  seit 
i  Jahrhunderlen  in)  nördlichen  China  Ubermüchtige ,  zu  Zeiten  von 
Kaschgar  bis  an  den  östlichen  Ocean  sich  erstreckende  Reich  der 
Khalaier  unter  seinem  schwachen  und  nur  dem  Vergnügen,  nament- 
lich der  Jagd ,  ergebenen  Könige  Yeliu-yenhi  (auch  Thiän-zü-ty, 
Tien-tco-hoang-ti  genannt)  aus  der  Dynastie  der  Liaö  •)  zu  vernichten, 
setzten  sich  die  jüngeren  Glieder  der  Königsfaniilict ,  während  der 
König  selbst  flüchtig  umherirrte,  tapfer  zur  Wehr  und  zogen  den 
Kampf  bis  1124  mit  wechselndem  Krfolge  hin,  bis  11;2ö  der  König, 
körperlich  und  geistig  niedergeworfen,  starb  und  damit  die  Herrschaft 
der  Lia6  erlosch.  Schon  ein  Jahr  vorher,  also  1124,  hatte  sich  der- 
jenige seines  Geschlechtes  von  ihm  getrennt,  der  bis  dahin  die 
Kriegsführung  hauptsächlich  belrii^ben  hatte,  gleich  ausgezeichnet  als 
Gi»lehrter  wie  als  Krieger,  Yeliu-tasche,  in  China  bekannt  unter 
d(uu  Titel  Te-lsong(Te-d8ün(j)'li€n'ycn'lMangti,  Die  chinesischen  Annalen, 
also  eine  sichere  Quelle,  sagen  von  ihm  (a.  a.  0.  S.  399  fg.) :  Yeltulache 
(Hoil  verse  daiis  les  teures  de  m  nation  el  dam  Celles  des  Chinois  et  il 
navoU  pas  ein  aii-dessom   de   lui   de  prendre   le  degre  de  docleur;  il 


^)  Ein  Versehen  ist  es,  wenn  G.  Opperl  io  der  Aniu.  i  auf  S.  126,  wo  er 
die  9  Regenten  dieser  Dynastie  nufzUhlt,  hinzufügl,  bei  Kiaproth,  Verzeichniss  etc. 
S.  25  (ties  26)  felilc  Tuilcung,  und  Apaokbi,  der  Gründer  der  Dynaslic  der  Liao, 
regiere  bis  947,  wäbrend  vicimelir  Apaokhi  fehlt  und  Taitcung's  Regierungszeit  in 
die  Jalire  916 — 947  gesetzt  wird. 
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netoii  pas  moins  habile  dans  Ions  les  exeixices  de  la  guerre  et  il  ny 
avoit  auvun  o/f'icier  qui  Ural  mietix  de  la  fleche  que  lui^  soii  ä  pied^ 
soit  ä  cheval:  comme  il  eioil  lettre  du  premier  ordre  dans  Ic  famem 
College  que  les  Chinois  appellent  Uan-lin  et  que  les  Leao  appeUoienl 
en  leur  langue  Linya^  on  lui  avoit  donne  le  surmm  de  Yeliu-linya. 
Ein  RikI,  das  wohl  sliiuiiil  zu  der  Schilderung,  die  uns  Ibn  el-Atbir 
entwirft.  Yeliulaschc  gab  den  König  auf,  der  feig-  und  characterlos 
in  sein  Verderben  rannte. 

So  weit  reicht  die  authentische  Darstelhing  der  chiuesischen 
Annahm).  Das  Weitere  wird  in  einer  ausführliclien  Anmerkung  des 
Herausgebers  beigebracht,  die  hier  nur  in  gedrängtem  Auszuge  wieder- 
gegel)en  zu  werden  braucht. 

Darnach  begab  sich  Yeh'utasche  gen  Westen,  anfangs  mit  wenigen 
(jelreuen,  doch  bald  mit  wachsendem  Schwärme,  freundlich  empfangen 
als  Glied  der  allen  Herrscherfamilie  der  Lia6,  bald  auch  gerurclitel. 
Die  Einzelheiten  dieses  Zuges  sind  für  uns  nicht  von  Werlh.  Lars- 
quil  arriva  ä  Sumecan^  worunter  Gaubil  Chodjend*)  versteht,  tous  les 
royaumes  du  Si-yti^  allarmes^  mireut  sar  pied  wie  armee  de  ceni  mitte 
hommes^  quils  appelloient  Iloursan^  pour  l-arreier  et  le  conibaUre, 
Yeliutaehe  divisa  son  armee  en  trois  corps  et  les  hallil:  quelques  duvaines 
de  ly  (ein  Wegemass,  etwa  '•%  Meile)  fttrenl  couverts  de  corps  morts 
des  ennemis.  Dann  sei  er  nach  Ki-rh-tu-man ,  das  ist  nach  Scholl 
Tarbagatai,  gezogen,  wo  er  im  Jahre  1126  auf  AndrUngeo  seiner 
Olliciere  den  Kaiserlitel  angenommen  und  dies  Jahr  für  das  drille 
seiner  Herrschaft  erklärt  habe.  On  lui  donna  le  nom  de  Courhan  mt 
Courkhan,  Manches  that  er  noch  zur  Festigung  und  Ausdehoung 
seines  Reiches,  das  nun  den  Namen  des  karakhataischcn  führte; 
besonders  beschäftigte  ihn  dauernd  der  Gedanke  eines  Rachezuges 
nach  dem  Osten  zur  Wiedereroberung  der  dort  verlorenen  Herrschaft 
seiner  Familie,  nachdem  er,  wie  dies  so  oft  in  der  asiatischen  Ge- 
schichte des  Mittelalters  vorkommt,  aus  einem  Vertriebenen  im  Osten 
zu  einem  Eroberer  im  Westen  geworden  war. 

Von  diesem  Allen  erzählen  natürlich  die  arabischen  Schriflsteller 
nicht,  wir  können  auch  darüf)er  keine  Berichte  bei  ihnen  erwarten; 
es  handelt  sich  ja  um  Ereignisse,  die  eintraten,  ehe  der  Gurkhan  an 


<)    {)v  Gui^iM's  II [,   55   (der  Uobersct/unf;  \on  Dähiicrt)   dagegen  S«iniarkand. 
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der  Oslgrenze  der  iiiosleiiiitisclion  Staaten  auftauchte.  Aber  nun  er- 
geben sich  Widersprüche  gegen  die  arabischen  Quellen.  In  jener 
Anmerkung  des  Herausgebers  der  chinesischen  Annalen  heisst  es  weiter, 
im  Jahre  1130  sei  ein  Zug  nach  China  verunglückl,  1136  sei  Yeliu- 
tasche  mitten  in  Wiederaurnahme  seiner  PlUne  gestorben.  Seine 
VVittvve  habe  im  Namen  des  noch  unmündigen  Yeliuyliei  8  Jahre  die 
Regierung  geführt,  bis  dieser  1 1 43  selbst  den  Thron  bestiegen  habe. 
Seine  Dynastie  (der  Sy-Iiaö  oder  westlichen  Liaö)  habe  bis  zum 
Jahre  1201  das  mächtige  Reich  beherrscht,  wo  Kuschluk-Khan,  aus 
dem  Stamme  der  Naiman,  den  letzten  karakhalaischen  Herrscher  vom 
Throne  stiess,  selbst  aber  einige  Jahre  später  durch  die  iMongolen 
unter  Dschingiskhan  seines  Reiches  beraubt  wurde,  womit  das  kara- 
khataische  Reich  sein  Ende  erreicht  hatte.  Das  Todesjahr  des  Yeliu- 
lasche  scheint  auch  nocii  sonst  in  chinesischen  Quellen  ebenso  ange- 
geben zu  werden.  Vgl.  De  Guignes,  Geschichte  der  Hunnen  u.  s.  w. 
(üebersetzung  von  Dühnert)  V,  253.  Ueber  den  Werth  dieser  Quellen 
habe  ich  selber  kein  Urtheil;  aber  A.  v.  Gutschmid  stellt  sie  sehr 
hoch.  Er  hält  es,  wie  er  mir  mittheilt,  für  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  namentlich  das  bei  De  Guignes  a.  a.  0.  gegebene 
Verzeichniss  der  Kaiser  der  Karakhitanen  mit  ihren  ofticiellen  Namen, 
die  ihnen  in  der  Ahnenhalle  beigelegt  wurden,  direct  aus  den  chine- 
sischen Reichsannalen  geflossen  und  also  ganz  zuverlässig  sei.. 

Dann  also  hätte  die  Schlacht  gegen  Sandschar  unter  der  Regent- 
schaft der  Wiitwe  bei  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  statt  gefunden. 
Mir  erscheint  dies  nahezu  unglaublich.  Wie  wäre  es  denkbar,  dass 
dieser  Umstand  den  arabischen  Historikern  ganz  verborgen  geblieben 
wäre?  und  wie  wäre  es  zu  erklären,  dass  sie  eingehende  Kenntniss 
von  der  Person  des  Siegers  zu  besitzen  vorgeben  und  dass  Ibn  el- 
Athir  ausführliche  Schilderungen  von  ihm  bringt?  Wie  hätte  sich, 
wenn  ein  Weib  regierte,  die  Sage  von  dem  Priester  Johannes  bilden 
können?  Mir  erscheint  die  Angabe  des  ällesten  und  durchaus  be- 
währten Berichterstalters  noch  immer  unantiistbar,  der  den  Tod  des 
Yeliutasche  ausdrücklich  ins  Jahr  1 1  i3  setzt.  Im  üebrigen  stimmen 
die  arabischen  und  die  chinesischen  Quellen  wohl  zusammen.  Wenn 
Yeliutasche  nach  den  chinesischen  Quellen  im  Jahre  1124  aus  China 
auszog,  so  passt  dazu  gar  wohl,  wenn  er  nach  den  westlichen  Quellen 
im  Jahr  1128  (522  d.  H.)  an  der  Grenze  Kaschgars  auftaucht. 
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Ich  sehe  es  also  noch  iiuiiier  als  das  Hesullat  der  bisherigen 
Darlegungen  an,  dass  Yeliulasche  (IlUasche)  oder  Yelwlimja  oder  Te- 
tsomj-tien-yen-lwaiujli^  der  fluchtige  Khalaier,  der  el  Avar  des  Ihn  el- 
Athir,  der  Mouschi  Taifti  des  Raschid-eddiu,  der  ^im-Taigir  des 
Abulgasi,  der  Nim'laigir'iU  bei  Üeguignes,  der  Tmüssi  Taifar  bei 
Desniaisons,  der  Gründer  und  ei*sle  Kukhan  (Kurkhan,  Gurkhan. 
Korkhan,  KOrkhan)  des  karakhataischen  Reiches  in  Turkestan,  wirk- 
lich der  Sieger  über  Sandschar  iiu  Jahr  IUI  und  als  solcher  der 
Priester  Johannes   der  palüslinensisch-occidenUlischen  Sage    war. 

> 

7 .     Schlusserörterungen. 

Kehren  wir  jetzl  zu  dem  Berichle  des  Gabulenser  Bischofs  bei 
OUo  von  Freising  zurück,  so  haben  wir  im  Voraufgehenden  gesehen, 
dass  er  in  allem  llauptscichlichen  ziemlich  correcl  und  genau  war, 
ja  wir  haben  glauben  dürfen,  selbst  für  eine  ihm  eigenthürulirhe, 
von  den  orientalischen  Quellen  abweichende  Angabe  eine  BeslUtigung 
zu  linden. 

Wie  verhalt  es  sich  nun  aber  mit  dem  Christenthum  des 
Yeliutasche?  Der  Gabulenser  Bischof  nannte  ihn  einen  Nestorianer. 
wohl  ausgehend  von  der  in  jener  Zeit  allgenjein  getheilten  Annahrae. 
dass  alle  Christen  des  östlichen  Innerasiens  überwiegend  dieser  ketzeri- 
schen Secte  angehörten.  Ibn  el-Athn*  nennt  ihn  einen  Anhänger  der 
l^hre  des  iManes.  Darf  man  annehmen,  dass  hieraus  das  Gerücht 
entstand,  er  sei  ein  Christ?  Ich  möchte  diese  Annahme  nicht  Tür 
nöthig  und  nicht  für  glaublich  halten.  Die  ManichUer  standen  dem 
Christenthum  bereits  so  fern,  dass  man  kaum  noch  ihre  Lehre  für 
dieses  in  Anspruch  nehmen  konnte.  Auch  die  ausführlichsten  Auf- 
zahlungen der  ketzerischen  Secten  in  Asien  erwähnen  nie  der  Mani- 
chaer.  Und  dann  lag  es  psychologisch  schon  ohne  dies  nahe  genug, 
den  scheinbaren  Bundesgenossen,  der  den  Christen  in  ihrer  Noth  er- 
schien, bona  tide  zu  einem  wirklichen  unrzustempeln ,  auch  ihm  die 
Bekämpfung  der  Muhamedaner  in  christlichem  Sinne  zuzuweisen. 
Unmöglich  wäre  es  auch  nicht,  dass  Yeliutasche  sich  wirklich  hätte 
taufen  lassen  und  dass  die  Nestorianer  hiemit  renommirt  hatten.  Man 
weiss  ja,  wie  weitherzig  in  dieser  Beziehung  spater  die  Mongolen- 
fürsten waren  und  wie  die  Christen  von  wirklichen  Uebertritten  der- 
selben renommistisch  fabelten.     Indem  man  dann  den  fremden  Sieger 
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zu  cincMii  Priester  machte,  war  wohl  wieder  die  Sage  Ihatig,  da 
man,  wo  nicht  ihnrJi  confessionelle  blinseiligkeit  Voreingenommenheit 
herrschte,  mit  den  lernen  asiatischen  Christen,  wie  nocli  spüter  die 
Legende  und  die  sagenliafle  Keiselitteratur,  eine  ideale  AuUiissung 
verknüplle.  Dabei  mochle  Kenntniss  der  Lage  der  Christen  im  fernen 
Orient  miUvirken,  wo  die  weite  Entfernung  von  Kirchen  und  ange- 
stellten Geistlichen  die  Priesterweihe  viel  ausgedehnter  zu  ertheilen 
zwang,  als  es  im  Occident  Sitte  war,  so  dass  oll  alle  Münner  die 
Priesterweihe  empfangen  hatten.  So  sagt  noch  Ruyshroek  von  den 
Nestt)rianern  hinerasiens  (Recueil  de  la  societe  de  geographie  IV, 
293) :  Tarde  venit  episcopm  in  lenk  illi^^  forte  vix  scmel  in  (luinqtM" 
ginta  annis.  Tunc  faciunl  omnes  parvulos  eornm  eiiam  in  cumibulis 
ordinari  in  sacerdoles^  unde  jere  omnes  viri  eornm  sunt  sacerdotes. 

Und  woher  der  Name  Johannes,  der  die  Zahl  der  Namen, 
mit  denen  man  jenen  lUichtigeu  chinesischen  Eroberer  nannte,  no(*h 
um  einen  vermehrt?  G.  Oppert,  S.  13i,  hat  vermuthet,  der  Titel, 
den  Yeliutasche  als  Beherrscher  von  Karakhatai  führte ,  Knkhan 
(Gurkhan)  sei  mit  dem  syrischen  Juclianan  ^=  Johann  verwechselt 
worden.  Das  wäre  an  sich  nicht  unmöglich.  Aber  wir  haben  eine 
solche  Erklärung  nicht  nölhig,  denn  wir  wissen  aus  der  Geschichte, 
dass  eine  Menge  orientalischer  Eigennamen  ganz  willkürlich  durch 
occidentalische .  ersetzt  wurde.  So  wurde  spiUer  Dschingiskhan  rex 
David  genannt,  und  ()(>pert  müht  sich  gewiss  unnöthig  ab,  auch  diesen 
Namen  zu  erklären,  indem  er  ihn  genitivisch  fasst  und  daraus  einen 
»König  von  Tybet«  macht.  Ja,  in  dem  Namen  lieonjios  eines  kleinen 
Fürsten  westlich  von  Peking  ums  Jahr  1300  möchte  er  eine  zweite 
Verderbniss  des  Namens  Korkhan  (=  Kukhan)  ünden*).  Aber  was 
macht  man  dann  mit  dem  Namen  David  für  den  Sultan  von  Damaskus 
zu  Friedricirs  U.  Zeil,  Clemens  für  den  Sultan  von  Babilon  (Aegypten) 
in  Ludwigs  Kreuzfahrt  Vs.  30,  Johannes  für  den  Sultan,  mit  dem 
man  später  Pius  M.  in   Briefwechsel  treten  liess  u.  s.  vv.  u.  s.  w. 


1)  Es  klingt  übrigens,  als  wollte  (i.  Oppert  selbst  eine  Parodie  auf  seine  Ver- 
suche, die  christlichen  Namen  der  orienl4ilis<;hen  Fürsten  aus  Entstellung  herzu- 
leiten, liefern,  wenn  er  S.  liO,  Anm.  3  sagt:  uSollIc  es  blosser  Zufall  sein,  dass 
der  Zeitgenosse  des  Marco  Polo  und  des  Johannes  de  Monte  Corvino  Georffios  oder 
(ieorgion  und  sein  Sohn  Johannes  hiess?  Konnte  nicht  beiden  Namen  der 
Titel  Kurkhan  eigentlich  zu  Grunde  liegen?«  — 
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Es  ist  auch  behauptet  worden,  dass  alle  diese  Versuche,  aus 
bestimuiten  zeitgeschichtlichen  Anlässen  das  Bild  und  den  Namen  des 
Priesters  Johannes  al>zuleiten,  fehl  gingen,  dass  vielmehr  der  Name 
bereits  vorher  ein  geläufiger  gewesen  und  mit  ihm  bereits  eine  ge- 
lautige Vorstellung  verknüpft  gewesen  würe,  als  das  Ereigniss  des 
Jahres  1141  eintrat  und  die  Uebertragung  dieses  Namens  auf  den 
chinesischen  Eroberer  zur  Folge  hatte.  Mit  der  Geschichte  des 
Orients  wohlvertraute  Gelehrte  haben  mir  dies  als  ihre  Ansicht  aus- 
gesprochen').  Die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorganges  vermag  ich 
gar  wohl  anzuerkennen,  aber  es  ist  mir  nicht  gelungen,  Momente 
aufzuliuden,  die  diese  Möglichkeit  zur  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben 
geeignet  gewesen  wUren.  Sollten  Andere  hierin  glücklicher  sein,  so 
würde  das  allerdings  eine  wesentliche  Förderung  in  der  wissenschafl- 
liehen  Erörterung  unserer  Frage  sein.  Nur  ist  zu  beachten,  dass 
den)  Otto  von  Freising  olFenbar  von  einer  solchen  älteren  Vorstellung 
Nichts  bekannt  ist.  *^)  * 


Waren  so  die  nach  dem  Occident  gekonmienen  Nachrichteo  voo 
der  Niederlage  des  Sandschar  leidlich  correct,  so  irrte  man  sich  doch 
in  dem  wichtigsten  Punkte  von  Anfang  an.  Hoffnungen  waren  auf 
diesen  siegenden  Chinesen  keine  zu  setzen.  Seine  PoUtik  wandle 
sich  nicht  dem  Westen  zu,  es  war  nicht  seine  Absicht,  über  Persien 
bis  zum  heiligen  Grabe  vorzudringen,  von  den  Kämpfen  in  Syrien 
nahm  er  vielleicht   kaum  Notiz,  seine  Blicke  waren  nach  Osten  ge- 


*]  Auch  gedruckt  ist  diese  Ansicht  bereits  zur  Geltung  gelangt  in  eioer  leider 
nicht  unterzeichneten  Recension  des  G.  Oppert'schen  Buches  in  SybePs  Zeitschr.  13, 
S.  300  fg.  (von  Giidemeister?):  »Wohl  lUsst  sich  denken,  dass  der  Bischof  (v.  Gabula], 
der,  wie  der  Verlauf  seiner  Erzählung  zeigt,  nicht  eben  ein  heller  Kopf  war,  die 
ihm  schon  bekannte  Sagentigur  des  Presbyter  in  dem  Bedränger  der  Christenfeinde 
verwirklicht  fand.  .  .  .  Dann  sind  wir  genöthigt,  den  Ursprung  der  Vorstellung 
früher  zu  suchen.  «  . 

^j  Ich  kann  nicht  zugeben,  dass  bereits  die  Worte  des  Bischofs  v.  Gabula 
in  Otto*s  Chronik  hierauf  führen,  wie  die  angeführte  Recension  meint,  wenn  sie 
sagt :  »Nachdem  er  den  Joannes  quidam  anfangs  rex  und  sacerdos  genannt ,  hcissl 
es  erst  einige  Zeilen  weiter  presbi/ler  loannes ,  sie  enim  cum  appellare  solenL 
Dies  scheint  anzudeuten,  dass  der  Presbyter  bereits  ein  feststehender  BegriO*  war, 
der  erst ,   und  zwar  von  dem  Bischof  selbst ,  auf  den  Korkhan  übertragen  ward. « 


45]  Der  Priestrr  Johannes.  871 

richtet,  dort  wollto  er  die  verlorene  Herrschaft  der  LiaA  wieder  her- 
stellen, S(»ine  Dynastie  wieder  auf  den  Thron  von  Nordchina  setzen. 
Dorthin  würden  seine  ferneren  Kriegszüge  gegangen  sein,  wenn  nicht 
der  Tod  die  Ausführung  seiner  Entwürfe  unterbrochen  h^tle. 

Und  so,  indem  die  Erfüllung  der  gehegten  Erwartung  sich 
hinauszog  und  allmHhlig  schwand,  musste  das  Bild  des  Erwarteten 
der  Sage  verfallen,  die  wir  bereits  am  Schlüsse  des  ersten  Berichtes 
in  Thütigkeit  erblicken.  Wenn  es  hier  hiess,  des  Priesters  Johannes 
Herrlichkeit  sei  so  gross,  dass  er  sich  nur  eines  smaragdenen  Scepters 
bediene,  so  war  hiemit  die  Richtung,  die  die  Sage  zunächst  einge- 
schlagen hat,  gegeben.  Sie  war  beflissen,  sein  Bild  mit  dem  vollen 
Nimbus  milrchenhafter  orientalischer  Pracht  und  Maclitfülle  zu  um- 
kleiden, und  in  dem  Presbyterbriefc  linden  wir  diese  Tendenz  erfüllt. 

Wenn  es  ferner  hiess,  der  Priester  Joliannes  sei  nordwärts  ge- 
zogen, um  das  Einfrieren  des  Tigris  zwecks  Ueberschreitung  desselben 
abzuwarten,  so  ist  es  nicht  erlaubt,  hierin  mit  G.  Oppert  eine  Ver- 
wechselung mit  den)  byzantinischen  Kaiser  Johannes  Comnenus  zu 
erblicken ,  der  in)  Jahre  1 1 43  nacli  Aufgabe  der  Belagerung  von 
Antiochia  —  Winterquartiere  bezog,  sondern  man  knüpfte  hierbei  an 
Vorstellungen  an,  die  damals  durch  die  Alexandersage  verbreitet 
waren.  Nach  dieser  ritt  Alexander  über  den  gefrorenen  Fluss  Stranga, 
unter  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Tigris  zu  verstehen  ist 
(vgl.  Zacher,  Pseudocallisthcnes  S.  129,  14),  zum  Darius  und  kam 
auf  der  Heimkehr  nur  mit  Lebensgefahr  wieder  über  den  aufthauen- 
den  Strom  zurück. 

So  sehen  wir  gleich  anfangs  die  Voi'stellung  vom  Priester  Johannes 
dem  Einflüsse  einer  Sage  ausgesetzt,  die  sich  bald  noch  geschäftiger 
bewias,  sein  Bild  auszumalen. 

Auch  in  die  Legende  hat  die  Phantasie  bereits  eingelenkt,  in- 
dem sie  den  Priester  Johannes  mit  den  Magiern,  den  heiligen  drei 
Königen,  in  Beziehung  setzt.  Auch  diese  Beziehung  werden  wir 
später  sich  reicher  entwickeln  sehen. 


CAPITEL  IL 

Der  Brief  des  Priesters  Johannes  an  den  byzantinischen  Kaiser 

EmannoL 

I.    Einleitung. 

Diosor  unlcrgescliobcne  Brief  ist,  abgesehen  von  den  Drucken 
(Jos  15.  und  16.  Jahrb.,  bereits  mehrfach  horausgogcl>cn  worden. 

1.  Zuerst  im  Jahr  1723  in  dem  Auszuge,  welchen  Herrn. 
Corner  in  sein  Chronicon  aus  Henricus  de  Hervordia  hioitbernahm, 
in  der  Ausgabe  des  Chronicon. in  Eccard's  Corp.  bist.  med.  aevi  II, 
S.  819  fg.  Der  Text  gehörte  wahrscheinlich  der  Interpolation  (> 
an,  s.  u. 

2.  Im  Jahre  1728  in  Assemani's  Bibliotheca  Orient.  Clement. 
Vatic.  III,  2,  cap.  9,  S.  490  fg.  nach  dem  Cod.  Regin.  lat.  657,  unlen 
No.  6  des  alten  Textes,  aber  auch  nur  im  Auszuge.  Eine  Menge 
von  Stellen  wurde  fortgelassen  und  nur  durch  ein  de,  angedeutet. 

3.  Kaum  ervvahnenswerth  ist  der  Abdruck  eines  BriefTormuIares, 
zu  dem  unser  Brief  verwandt  ist,  aus  einer  Tegernseer  Handschrift 
(jetzt  in  München  Cod.  Mon.  lat.  19411,  unten  No.  7  des  allen 
Textes),  in  Pez  Thes<uirus  anecdot.  nov.  Tom.  VI  (Codicis  diplomatico- 
historico-epistolaris  Tom  V),  Pars  II,  S.  21,  No.  43. 

4.  Im  Jahr  1741  ward  der  Brief  nach  Assemani's  Bibliotheca 
wieder  abgedruckt  in  Paulsen-Mosheim's  Historia  Tartaronun 
ecciesiastica,  Ap|)endix  No.  IV,  S.  29  fg. 

ö.  Im  Jahr  1779  erschien  in  Mittarelli's  Bibliotheca  codd. 
manuscr.  monasterii  St.  Michaelis  Venet.  S.  538  der  Alxlruck  nach 
einer  Handschrift  dieses  Klosters.  Ks  ist  di(»  Hs.  24  der  Interpola- 
tion B.  Der  Text  ist  überarbeitet  und  umfassl  wenig  mehr  als  die 
urrössere  lliilfte  des  Briefes. 

6.  bn  Jahr  1823  gab  Hi|)polit  Kownacki  den  Brief  heraus 
in  dem  |X)lnischen  Werke:   Kronika    w^^gierska  na   poczaziku    w  XII. 


^^]  Der  Priester  Johannes.  873 

Kronika  czeska  na  povaztku   w  XI  etc,   (Warschau),  S.  I46fg. ,  nach 
der  Hs.  8  des  alten  Textes  (s.  ii.). 

7.  Im  Jahr  1839  Hess  Achill e  Jubinal  in  seiner  Ausgabe 
der  Oeuvres  complel^s  de  Rutebeuf  II,  S.  442  fg.  die  Pariser  Handschr. 
Cod.  lat.  2342,  unten  No.  3  der  Interpolation  B,  zum  Abdruck  bringen. 

8.  Im  Jahr  1841  liess  San  Marte  im  zweiten  Buch  von  »Leben 
und  Dichten  Wolfram's  von  Eschenbach«  S.  459rg.  den  Brief  nach 
dem  Abdrucke  bei  Paulsen-Mosheim  nochmals  abdrucken. 

9.  Im  Jahr  1859  erschien  der  Auszug  des  Henricus  de 
Hervordia  in  der  Ausgabe  von  dessen  Chronik,  die  Aug.  Potthast 
besorgte,  S.  175  fg.  Der  Text  gehörte,  wie  unten  unter  No.  11  der 
Interpolation  C  angeführt  wird,  der  letzleren  Interpolation  an. 

10.  Im  Jahr  1863  brachten  die  Monumenta  Germaniae 
historica,  Tom.  XVllI,  S.  579  fg.  den  Abdruck  der  ersten  HlUfle 
nach  dem  Cod.  Ilarleianus  3678  v.  J.  1295  als  »Epistola  presbiteri 
Janelli.«  Der  Text  gehört  zur  Interpolation  C,  und  die  Hs.  ist  als 
No.  5  dieser  unten  aufgeführt. 

So  waren  bis  dahin  fast  nur  Auszüge  bekannt  geworden.  Nur 
die  Ausgaben  von  Kownacki  und  von  Jubinal  gaben  vollständige  Ab- 
drücke, die  erstere  nach  einer  Handschrift  des  alten  Textes,  die  letz- 
tere nach  einer  Hs.  der  Interpolation  B.  Alle  bisher  erschienenen 
Ausgaben  waren  nur  Abdrücke  einzelner  Handschriften. 

11.  Der  erste,  der  dem  Werke  ein  weilergehendes  Interesse 
schenkte,  auch  bereits  mehrere  Ilandschriflen  benutzte,  war  Gustav 
Oppert,  der  den  Brief  1864  (in  neuer  Auflage  1870)  in  seinem 
Buche  )»T)(T  Presbyter  Johannes  in  Sage  und  Geschichte«  S.  168 fg. 
nach  einem  alten  Drucke  v.  J.  1504  mit  Benutzung  der  oben  unter 
2,  9,  10  erwühnlen  Abdrucke  und  d(»r  Berliner  Hs.  fol.  245  (unten 
No.  4  der  Interpolaticm  A)  herausgab,  leider  sehr  hastig  und  un- 
sauber. Immerhin  war  doch  nun  auch  ein,  freili(^h  sehr  schlechter 
Text  der  Interpolation  C  zugänglich. 

12.  Mit  grösserem  handschriftlichen  Apparate  ward  der  Brief 
von  mir  herausgegeben,  1874  in  dem  l^>ipzig(»r  Decanatsprogramme 
zur  Kenunciation  der  im  Universililt^jahre  1873/74  creirten  Doctoren*). 

*j  [No.  III]  K\  ordiiiis  pliilosoplioriim  manilato  roniiiUMoiitur  pliilosopliiae  doctorcs 
II.  s.w.  Praemissa  csl  Frideriri  Zarnok  o  li.  l.  docani  conimentaUo  »de  opistola, 
qiiae  siib  nomine  presbyteri  lohannis  fertur<i  patria    sermone   conscripta.      Lipsiae. 
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Hier  konnle  ich  auf  66  Handschriften  hinweisen,  von  denen  ich  9, 
meistens  dem  12.  Jalnh.  angehörig,  genauer  untersucht  und  zur  Her- 
stelUmg  des  Textes  benutzt  hatte.  Es  war  mir  gelungen,  nel>en  dem 
alten  Texte  eine  Anzald  Interpolationen  nachzuweisen,  nilmlich  B,  C 
und  D,  die  in  der  Ausgabe  durch  den  Druck  gesondert  wurden.  Aber 
noch  blieben  an  60  Handschriften  undurch forscht  und  die  Zahl  der 
neu  bekannt  werdenden  Handschriften  mehite  sich  ununterbrochen. 
Die  erste  Ausgabe  konnte  nur  als  ein  Fühler  betrachtet  worden,  nm, 
auf  sie  gestützt,  ein  ausreichenderes  Material  zu  gewinnen.  Dies  ins 
Werk  zu  setzen  bin  ich  redlich  bemüht  gewesen,  und  befreundete 
Gelehrte  haben  mich  aufs  dankenswert  beste  gefördert.  Ich  führe 
spliter  bei  jeder  Handschrift  an,  wem  ich  die  genaueren  Nacbriehlen 
über  dieselbe  verdanke,  hier  nuiss  ich  noch  besonders  der  Herren 
K.  Halm  in  München,  und  Gas  ton  Paris  in  Paris  gedenken,  die 
mich  bei  meinen   Bemühungen  wesentlich  unterstützten. 

So  ist  es  mir  gelungen,  von  etwa  80  Handschriflen  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  England  und  Italien  genaue  Analysen  zu  erhalten. 
Das  Resultat  war  ein  einfacheres  als  ich  erwartet  hatte.  Im  Ganzen 
wurden  die  Ergebnisse,  zu  denen  bereits  die  erste  Ausgabe  geführt 
hatte,  bestiitigt.  Nur  die  verschiedenen  Unterabtheilungen,  die  ich 
in  der  Interpolation  B  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hatte  (B\  B", 
B"^)  erwiesen  sich  als  irrige  Vcrmuthungen,  es  ergab  sich  nur  eine 
Interpolation  B ;  dagegen  fand  sich  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 
alten  Texte  und  B ,  akio  eine  Interpolation  A ,  und  eine  ganz  neue, 
bisher  von  Niemand  geahnte,  eine  über  D  hinausführende,  die  ich  E 
genannt  habe.  Ausserdem  fand  sich  eine  mit  neuen  Interpolationen 
versehene  vollständige  llel)erarl)eitung,  die  die  Grundlage  filr  die 
romanischen  Uebersetzungcn  ge%vorden  ist,  und  eine  frei  bearbeitende 
Rückül)ersetzung  dieser  ins  lateinische.  Diese  beiden  lateinischen 
Beaibeitungen  habe  ich  für  sich  herausgegeben  in  den  Berichten 
unserer  Gesellschaft  1 877,  S.  1 1 1  fg. 

Im  Uebrigen  giebt  die  nachstehende  Ausgabe  den  gegenwärtigen 
Stand  meiner  Orientirung.  Die  Handschriften  sind  nach  ihren  Classen 
gruppirl,  die  Interpolationen  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  nur 
A  und  B,  die  sich  räumlich  nicht  berühren  und  von  denen  A  nur 
von  winzigem  Unifange  ist,  glaubte  ich  durch  gleichen  Druck  wie<ler- 
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geben  zu  können,  umsomehr  als  ja  die  Bezeichnung  jeder  der  Inter- 
polationen bei  Beginn  derselben  gegeben  ist. 

In  Betreff  der  Paragrapheneintheilung  und  ihrer  Bezeichnung  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe,  der  Brief  in  der 
Gestalt  C  als  ein  Ganzes  behandelt  und  durchbeziffert  ist.  Dies  prä- 
judicirt  der  richtigen  Vorstellung  von  der  Aneinanderreihung  und  Ein- 
reihung der  Interpolationen  A,  B,  C  nur  insofern,  als  die  §  76 — 96 
in  B  noch  hinter  §  100  standen  und  erst  in  C  an  die  Stelle  gerückt 
wurden,  die  jene  Zahlung  und  unsere  Ausgabe  ihr  anweisen,  worauf 
bei  Beginn  dieser  Partie  ausdrücklich  hingewiesen  ist.  Hätte  ich  den 
alten  Text  für  sich  beziffert  und  darauf  alle  einzelnen  Interpolationen 
ebenfalls,  so  würde  das  sehr  verwirrend  ausgerallen  sein.  Nun  wird 
der  Brief  in  der  Gestalt,  die  er  bereits  im  12.  Jh.  erhalten  hatte, 
durch  die  durchgehende  Bezifferung  zusammengehalten,  während  die 
beiden  späteren  Interpolationen  U  und  E  sich,  jede  mit  ihrer  eigenen 
Bezifferung,  an  diese  anreihen. 

Der  alte  Text  wie  der  jeder  dieser  Interpolationen  ist  auf  den 
betreffenden  Handschriften  basiert,  also  der  alte  Text  auf  den  Hand- 
schriften dieses,  der  der  Interpolation  B  auf  denen  dieser  u.  s.  w. 
Nur  bei  den  Interpolationen  A  und  D  zwang  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  zu  einem  andern  Verfahren.  Allerdings  gewährt  diese 
Methode  nicht  absolute  Sicherheit.  Denn  es  kann  gar  wohl  der 
Fall  gedacht  werden,  dass  diejenige  Handschrift,  welche  von  dem 
Interpolator  benutzt  ward,  alle  übrigen  Handschriften  ihres  Textes  an 
Werth  übertraf.  In  der  That  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  bei 
der  Interpolation  A,  die  aus  Handschriften  von  B  construirt  werden 
musste,  desgleichen  zum  Theil  bei  D,  zu  dessen  Constituirung  E 
herbeigezogen  werden  musste.  Auch  scheint  es  wirklich,  als  ob  z.  B. 
Handschriften  von  B  zur  Gewinnung  des  alten  Textes  noch  beisteuern 
könnten,  vgl.  z.  B.  die  Lesarten  zu  §  7  und  zu  §  62.  Aber  wie  weit 
diese  Möglichkeit  Wirklichkeit  gewesen  ist,  muss  ich  weitergehender 
Forschung  im  Einzelnen  festzustellen  überlassen^}.     Jedesfalls  könnt« 


^)  Nicht  unerwUhnt  will  ich  lassen,  dass  z.  B.  Hr.  Bibliothekar  Dr.  Thomas 
io  Müncheo  der  dortigen  Hs.  525t  (unten  No.  6  der  Interpolation  B)  einen  hervor- 
ragenden Werth  zusprechen  mochte.     Er  schreibt:  »Probe  zu    einer  Stelle,    §  6 
tigna   quoque.      Hier    liest  525t  :    pegma  quoque.     Was    die   anderen    Hss.    geben, 
Abliandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wlssenscb.  XVII.  59 
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Hier  konnte  ich  auf  06  Handschriften  hinweisen,  von  denen  ich  9, 
meistens  dem  12.  Jalirh.  anii:eh<)rig,  genauer  untersucht  und  zur  Her- 
stellung des  Textes  benutzt  hatte.  Es  war  mir  gelungen,  neben  dem 
alten  Texte  eine  Anzalil  Interpolationen  nachzuweisen,  nilmlich  B,  C 
und  D,  die  in  der  Ausgabe  durch  den  Druck  gesondert  wurden.  Abi^r 
noch  blieben  an  60  Handschriften  undurchforscht  und  die  Zahl  der 
neu  bekannt  werdenden  Handschriften  mehrte  sich  ununterhroc^hen. 
Die  erste  Ausgabe  konnte  nur  als  ein  Fühler  betrachtet  werden,  um, 
auf  sie  gestützt,  ein  ausreichenderes  Material  zu  gewinnen.  Dies  ins 
Werk  zu  setzen  bin  ich  redlich  bemüht  gewesen,  und  befreundete 
Gelehrte  liaben  mich  aufs  (tankenswertheste  gefcirdert.  Ich  fithre 
splUer  bei  j(Hler  Handschrift  an,  wem  ich  die  genaueren  Naclirichlen 
über  dieselbe  verdanke,  hier  muss  icli  noch  besonders  der  Herren 
K.  Halm  in  München,  und  Gas  ton  Paris  in  Paris  gedenken,  die 
mich  bei  meinen  Bemühungen  wesenthch  unterstützten. 

So  ist  es  mir  gelungen,  von  etwa  80  Handschriften  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  England  und  lUdien  genaue  Analysen  zu  erhalten. 
Das  Resultat  war  ein  einfacheres  als  ich  erwartet  hatte.  Im  Ganzen 
wurden  die  Ergebnisse,  zu  denen  bereits  die  erste  Ausgabe  geführt 
hatte,  bestiUigt.  Nur  (he  verschiedenen  Unterabtheilungen,  die  ich 
in  der  Inter[)olation  B  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hatte  (B\  B". 
B"')  erwiesen  sich  als  irrige  Vermuthungen,  es  ergab  sich  nur  eine 
Interpolation  B ;  dagegen  fand  sich  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 
alten  Texte  und  B,  ak;o  eine  Interpolation  A,  und  eine  ganz  neue, 
bisher  von  Niemand  geahnte,  eine  über  D  hinausführende,  die  ich  E 
genannt  habe.  Ausserdem  fand  sich  eine  mit  neuen  Interpolationen 
versehene  vollst[indige  Ueberarbeilung,  die  die  Grundlage  fiir  die 
romanischen  Uebersetzungcn  ge%vorden  ist,  und  eine  frei  bearbeitende 
Rückübersetzung  dieser  ins  Lateinische.  Diese  beiden  lateinischen 
Bearbeitungen  hal)e  ich  für  sich  herausgegeben  in  den  Berichten 
unserer  Gesellschaft  1877,  S.   111  fg. 

Im  Uebrigcn  giebt  die  nachstellende  Ausgabe  den  gegenwärtigen 
Stand  meiner  Orientirung.  Die  Handschriften  sind  nach  ihren  Classen 
gruppirt,  die  Interpolationen  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  nur 
A  und  B,  die  sich  rUumlich  nicht  berühren  und  von  denen  A  nur 
von  winzigem  Umfange  ist,  glaubte  ich  durch  gleichen  Druck  wieder- 
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geben  zu  können,  umsomehr  als  ja  die  Bezeichnung  jeder  der  Inter- 
polationen bei  Beginn  derselben  gegeben  ist. 

In  Betreff  der  Paragrapheneintheilung  und  ihrer  Bezeichnung  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe,  der  Brief  in  der 
Gestalt  C  als  ein  Ganzes  behandelt  und  durchbeziffert  ist.  Dies  prä- 
judicirt  der  richtigen  Vorstellung  von  der  Aneinanderreihung  und  Ein- 
reihung der  Interpolationen  A,  B,  C  nur  insofern,  als  die  §  76 — 96 
in  B  noch  hinter  §  100  standen  und  erst  in  C  an  die  Stelle  gerückt 
wurden,  die  jene  Zahlung  und  unsere  Ausgabe  ihr  anweisen,  worauf 
bei  Beginn  dieser  Partie  ausdrücklich  hingewiesen  ist.  Hatte  ich  den 
alten  Text  für  sich  beziffert  und  darauf  alle  einzelnen  Interpolationen 
ebenfalls,  so  würde  das  sehr  verwirrend  ausgefallen  sein.  Nun  wird 
der  Brief  in  der  Gestalt,  die  er  bereits  im  12.  Jh.  erhalten  hatte, 
durch  die  durchgehende  Bezifferung  zusammengehalten,  während  die 
beiden  späteren  Interpolationen  D  und  E  sich,  jede  mit  ihrer  eigenen 
Bezifferung,  an  diese  anreihen. 

Der  alte  Text  wie  der  jeder  dieser  Interpolationen  ist  auf  den 
betreffenden  Handschriften  basiert,  also  der  alte  Text  auf  den  Hand- 
schriften dieses,  der  der  Interpolation  B  auf  denen  dieser  u.  s.  w. 
Nur  bei  den  Interpolationen  A  und  D  zwang  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  zu  einem  andern  Verfahren.  Allerdings  gewährt  diese 
Methode  nicht  absolute  Sicherheit.  Denn  es  kann  gar  wohl  der 
Fall  gedacht  werden,  dass  diejenige  Handschrift,  welche  von  dem 
Interpolator  benutzt  ward,  alle  übrigen  Handschriften  ihres  Textes  an 
Werth  übertraf.  In  der  That  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  bei 
der  Interpolation  A,  die  aus  Handschriften  von  B  construirt  werden 
musste,  desgleichen  zum  Theil  bei  D,  zu  dessen  Constituirung  E 
herbeigezogen  werden  musste.  Auch  scheint  es  wirklich,  als  ob  z.  B. 
Handschriften  von  B  zur  Gewinnung  des  alten  Textes  noch  beisteuern 
könnten,  vgl.  z.  B.  die  Lesarten  zu  §  7  und  zu  §  62.  Aber  wie  weit 
diese  Möglichkeit  Wirklichkeit  gewesen  ist,  muss  ich  weitergehender 
Forschung  im  Einzelnen  festzustellen  überlassen^}.     Jedesfalls  könnt« 


^)  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  z.  B.  Hr.  Bibliothekar  Dr.  Thomas 
in  München  der  dortigen  Hs.  5251  (unten  No.  6  der  Interpolation  Bj  einen  hervor- 
ragenden Werth  zusprechen  möchte.  Er  schreibt:  »Probe  zu  einer  Stelle,  §  6 
tigna   quoque.     Hier    liest  5251  :   pegma  quotfue.     Was   die   anderen    Hss.    geben, 

Abliandl.  d.  K.  S.  OeseUsch.  d.  WlssenRCb.  XVII.  59 
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Hier  konnte  ich  auf  66  Handsclirifien  liinvveisen,  von  denen  ich  9, 
meistens  dem  12.  Jahrli.  anfi;eh(>rip;,  genauer  untersucht  und  zur  Her- 
steMung  des  Textes  benutzt  hatte.  Hs  war  mir  gelungen,  neben  dem 
alten  Texle  eine  Anzahl  Interpolationen  nachzuweisen,  nUmlich  B,  C 
und  D,  die  in  der  Ausgabe  durch  den  Druck  gesondert  wurden.  j\ber 
noch  blieben  an  60  Handschriften  undurchforscht  und  die  Zahl  der 
neu  bekannt  werdenden  Handschriften  mehrle  sich  ununterliroehen. 
Die  erste  Ausgabe  konnte  nur  als  ein  Fühler  betrachtet  worden,  wm, 
auf  sie  gestülzt,  ein  ausreichenderes  Material  zu  gewinnen.  Dies  ins 
Werk  zu  setzen  bin  ich  redlich  bemüht  gewesen,  und  l>efreundete 
Gelehrte  haben  mich  aufs  dankenswertheste  gefördert.  Ich  fithre 
spJUer  bei  jeder  Handschrifl  an,  wem  ich  die  genaueien  Nachrichten 
über  dieselbe  verdanke,  hier  nuiss  ich  noch  besonders  der  Herren 
K.  Halm  in  München,  und  Gaston  Paris  in  Paris  gedenken,  die 
mich  bei  meinen   Bemühungen  wesentlich  unterstützten. 

So  ist  es  mir  gelungen,  von  etwa  80  Handschriften  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  England  und  Itidien  genaue  Analysen  zu  erhalten. 
Das  Hesultat  war  ein  einfacheres  als  ich  erwartet  hatte.  Im  Ganzen 
wurden  die  Ergebnisse,  zu  denen  bereits  die  erste  Ausgabe  geführt 
halte,  bestiitigl.  Nur  die  verschiedenen  Unterabtheilungen,  die  ich 
in  der  Inter[)olation  B  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hatte  (B',  B'*, 
B'")  erwiesen  sich  als  irrige  Vermulhungen,  es  ergab  sich  nur  eine 
Interpolation  B ;  dagegen  fand  sich  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 
alten  Texte  und  B ,  also  eine  Interpolation  A ,  und  eine  ganz  neue, 
bisher  von  Niemand  geahnte,  eine  über  D  hinausführende,  die  ich  E 
genannt  habe.  Ausserdem  f^ind  sich  eine  mit  neuen  Interpolationen 
versehene  vollstJindige  Ueberarbeitung,  die  die  Grundlage  ftlr  die 
romanischen  Uebersetzungen  geworden  ist,  und  eine  frei  bearbeitende 
Kücküberselzung  xlieser  ins  Lateinische.  Diese  beiden  lateinischen 
Bearbeitungen  habe  ich  für  sich  herausgegeben  in  den  Berichten 
unserer  Gesellschaft  1877,  S.   111  fg. 

Im  Uebrigen  giebt  die  nachstehende  Ausgabe  den  ge^enwUrligen 
Stand  meiner  Orientirung.  Die  Handschriften  sind  nach  ihren  Classen 
gruppirt,  die  Interpolationen  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  nur 
A  und  B,  die  sich  räumlich  nicht  berühren  und  von  denen  A  nur 
von  winzigem  Umfange  ist,  glaubte  ich  durch  gleichen  Druck  wieder- 
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geben  zu  können,  umsomehr  als  ja  die  Bezeichnung  jeder  der  Inler- 
polationen  bei  Beginn  derselben  gegeben  ist. 

In  Betreff  der  Paragrapheneintheilung  und  ihrer  Bezeichnung  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe,  der  BrieF  in  der 
Gestalt  C  als  ein  Ganzes  behandelt  und  durchbeziffert  ist.  Dies  prä- 
judicirt  der  richtigen  Vorstellung  von  der  Aneinanderreihung  und  Ein- 
reihung der  Interpolationen  A,  B,  C  nur  insofern,  als  die  §  76 — 96 
in  B  noch  hinter  §  100  standen  und  erst  in  C  an  die  Stelle  gerückt 
wurden,  die  jene  Zahlung  und  unsere  Ausgabe  ihr  anweisen,  worauf 
bei  Beginn  dieser  Partie  ausdrücklich  hingewiesen  ist.  Hatte  ich  den 
alten  Text  für  sich  beziffert  und  darauf  alle  einzelnen  Interpolationen 
ebenfalls,  so  würde  das  sehr  verwirrend  ausgefallen  sein.  Nun  wird 
der  Brief  in  der  Gestalt,  die  er  bereits  im  12.  Jh.  erhalten  hatte, 
durch  die  durchgehende  Bezifferung  zusammengehalten,  während  die 
beiden  späteren  Interpolationen  U  und  E  sich,  jede  mit  ihrer  eigenen 
Bezifferung,  an  diese  anreihen. 

Der  alte  Text  wie  der  jeder  dieser  Interpolationen  ist  auf  den 
betreffenden  Handschriften  basiert,  also  der  alte  Text  auf  den  Hand- 
schriften dieses,  der  der  Interpolation  B  auf  denen  dieser  u.  s.  w. 
Nur  bei  den  Interpolationen  A  und  D  zwang  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  zu  einem  andern  Verfahren.  Allerdings  gewährt  diese 
Methode  nicht  absolute  Sicherheit.  Denn  es  kann  gar  wohl  der 
Fall  gedacht  werden,  dass  diejenige  Handschrift,  welche  von  dem 
Interpolator  benutzt  ward,  alle  übrigen  Handschriften  ihres  Textes  an 
Werth  übertraf.  In  der  That  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  bei 
der  Interpolation  A,  die  aus  Handschriften  von  B  construirt  werden 
musste,  desgleichen  zum  Theil  bei  D,  zu  dessen  Constituirung  E 
herbeigezogen  werden  musste.  Auch  scheint  es  wirklich,  als  ob  z.  B. 
Handschriften  von  B  zur  Gewinnung  des  alten  Textes  noch  beisteuern 
könnten,  vgl.  z.  B.  die  Lesarten  zu  §  7  und  zu  §  62.  Aber  wie  weit 
diese  Möglichkeit  Wirklichkeit  gewesen  ist,  muss  ich  weitergehender 
Forschung  im  Einzelnen  festzustellen  überlassen^).     Jedesfalls  konnte 


^j  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  z.  B.  Hr.  Bibliothekar  Dr.  Thomas 
in  München  der  dortigen  Hs.  5251  (unten  No.  6  der  Interpolation  B)  einen  hervor- 
ragenden Werth  zusprechen  mochte.  Er  schreibt:  »Probe  zu  einer  Stelle,  §  6 
tigna   quoque.     Hier    liest  5251  :   pegma  quoque.     Was   die   anderen    Hss.    geben, 
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Hier  konnte  ich  auf  66  Handschriften  hinweisen,  von  denen  ich  9, 
meistens  dem  12.  Jahrh.  anü;ehörip;,  genauer  untersucht  und  zur  Her- 
stelhmt^  des  Textes  benutzt  hatte.  Ks  war  mir  geUingen,  neben  dem 
alten  Texte  eine  Anzahl  InU^rpolationen  nachzuweisen,  nümlicli  B,  C 
und  D,  die  in  der  Ausgabe  durch  den  Druck  gesondert  wurden.  Al)er 
noch  blieben  an  60  Handschriften  undurchforscht  und  die  Zahl  der 
neu  bekannt  werdenden  Handschiiften  mehrle  sich  ununterbrochen. 
Die  erste  Ausgabe  konnte  nur  als  ein  Fühler  betrachtet  werden,  um. 
auf  sie  gestützt,  ein  ausreichenderes  Material  zu  gewinnen.  Dies  ins 
Werk  zu  setzen  bin  ich  redlich  bemüht  gewesen,  und  befreundete 
üelchrte  haben  mich  aufs  dankenswertheste  gefördert.  Ich  führt* 
S[)iU(»r  bei  jeder  Handschrift  an,  wem  ich  die  genaueren  Nachrichten 
über  dieselbe  verdanke,  hier  nuiss  ich  noch  besonders  der  Herren 
K.  Halm  in  München,  und  Uaston  Paris  in  Paris  gedenken,  die 
mi(;h  bei  meinen   Bemidiungen  wesentlich  unterstützten. 

So  ist  es  mir  gelungen,  von  etwa  80  Handschriften  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Kngland  und  Italien  genaue  Analysen  zu  erhalten. 
Das  Kesultat  war  ein  einfacheres  als  ich  erwartet  hatte.  Im  Ganzen 
wurden  die  Ergebnisse,  zu  denen  bereits  die  erste  Au.^gabe  geführt 
hatte,  bcstJUigt.  Nur  die  verschiedenen  Unterablheilungon,  die  ich 
in  der  Interpolation  B  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hallo  (B',  B", 
B"*)  erwiesen  sich  als  irrige  Vermuthungen,  es  ergab  sich  nur  eine 
Interpolation  ß;  dagegen  fand  sich  eine  Zwischenstufe  zwisc^ben  dem 
alten  Texte  und  B,  ak>o  eine  Interpolation  A,  und  eine  ganz  neue, 
bisher  von  Niemand  geahnte,  eine  über  D  hinausführende,  die  ich  K 
genannt  habe.  Ausserdem  fand  sich  eine  mit  neuen  Inlerpolalionen 
V(M'sehene  vollständige  Ueberarbeitung,  die  die  Grundlage  für  dii» 
romanischen  Uebersetzungcn  geworden  ist,  und  eine  frei  bearbeitende 
Kücküberselzung  dieser  ins  Lateinische.  Diese  beiden  laU^iniscIien 
Bearbeitungen  habe  ich  ftir  sich  herausgegeben  in  den  Berichten 
unserer  Gesellschaft  1877,  S.  111  fg. 

Im  Uebrigcn  giebt  die  nachstehende  Ausgabe  den  gegenwärtigen 
Stand  meiner  Orientirung.  Die  Handschriften  sind  nach  ihren  Classen 
gruppirt,  die  Interpolationiui  durch  den  Druck  kenntlich  gemachte  nur 
A  und  B,  die  sich  rUumlich  nicht  berühren  und  von  denen  A  nur 
von  winzigem  Umfange  ist,  glaubte  ich  durch  gleichen  Druck  wieder- 
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geben  zu  können,  umsomehr  als  ja  die  Bezeichnung  jeder  der  Inter- 
polationen bei  Beginn  derselben  gegeben  ist. 

In  Betreff  der  Paragrapheneintheilung  und  ihrer  Bezeichnung  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe,  der  Brief  in  der 
Gestalt  C  als  ein  Ganzes  behandelt  und  durchbeziffert  ist.  Dies  prU- 
judicirt  der  richtigen  Vorstellung  von  der  Aneinanderreihung  und  Ein- 
reihung der  Interpolationen  A,  B,  C  nur  insofern,  als  die  §  76 — 96 
in  B  noch  hinter  §  100  standen  und  erst  in  C  an  die  Stelle  gerückt 
wurden,  die  jene  Zahlung  und  unsere  Ausgabe  ihr  anweisen,  worauf 
bei  Beginn  dieser  Partie  ausdrücklich  hingewiesen  ist.  Hätte  ich  den 
alten  Text  für  sich  beziffert  und  darauf  alle  einzelnen  Interpolationen 
ebenfalls,  so  würde  das  sehr  verwirrend  ausgefallen  sein.  Nun  wird 
der  Brief  in  der  Gestalt,  die  er  bereit«  im  12.  Jh.  erhalten  hatte, 
durch  die  durchgehende  Bezifferung  zusammengehalten,  während  die 
beiden  späteren  Interpolationen  D  und  E  sich,  jede  mit  ihrer  eigenen 
Bezifferung,  an  diese  anreihen. 

Der  alte  Text  wie  der  jeder  dieser  Interpolationen  ist  auf  den 
betreffenden  Handschriften  basiert,  also  der  alte  Text  auf  den  Hand- 
schriften dieses,  der  der  Interpolation  B  auf  denen  dieser  u.  s.  w. 
Nur  bei  den  Interpolationen  A  und  D  zwang  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  zu  einem  andern  Verfahren.  Allerdings  gewährt  diese 
Methode  nicht  absolute  Sicherheit.  Denn  es  kann  gar  wohl  der 
Fall  gedacht  werden,  dass  diejenige  Handschrift,  welche  von  dem 
Interpolator  benutzt  ward,  alle  übrigen  Handschriften  ihres  Textes  an 
Werth  übertraf.  In  der  That  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  bei 
der  Interpolation  A,  die  aus  Handschriften  von  B  construirt  werden 
musste,  desgleichen  zum  Theil  bei  D,  zu  dessen  Constituirung  E 
herbeigezogen  werden  musste.  Auch  scheint  es  wirklich,  als  ob  z.  B. 
Handschriften  von  B  zur  Gewinnung  des  alten  Textes  noch  beisteuern 
könnten,  vgl.  z.  B.  die  Lesarten  zu  §  7  und  zu  §  62.  Aber  wie  weit 
diese  Möglichkeit  Wirklichkeit  gewesen  ist,  muss  ich  weitergehender 
Forschung  im  Einzelnen  festzustellen  überlassen^}.     Jedesfalls  könnt« 


^j  Nicht  uoerwähnt  will  ich  lassen,  dass  z.  B.  Hr.  Bibliothekar  Dr.  Thomas 
in  Müncheo  der  dortigen  Hs.  525  t  (unten  No.  6  der  Interpolation  B)  einen  hervor- 
ragenden Werth  zusprechen  möchte.  Er  schreibt:  »Probe  zu  einer  Stelle,  §  6 
tigna   quoque.     Hier    liest  525t  :   pegma  quoi{ue.     Was   die   anderen    Hss.    geben, 
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ich  bei  meiner  Ausgabe  nicht  auf  jene  Möglichkeit  hin  den  Varianten- 
apparat  auch  noch  aus  den  interpolirten  Handschriften  vermehren. 
Uner wogen  sind  die  Lesarten  dieser  nicht  geblieben,  aber  von  einer 
methodischen  Angabe  derselben  sah  ich  ab. 

m 

Auf  einen  Punkt  muss  dabei  allerdings  aufmerksam  gemacht 
werden.  Die  Interpolationen  nehmen  an  dem  früheren  Texte  hie 
und  da  kleine,  nur  variantenartige  Aenderungen  vor  (vgl.  z.  B.  die 
kleinen  Zusätze  voit  C  zu  Anfang  von  §  91  und  92).  Die  Angabe 
solcher  wird  man  vielleicht  vermissen,  wenn  es  sich  um  die  Art  der 
Anlehnung  abgeleiteter  Stücke,  wie  Uebersetzungen  u.  ä.,  handelt. 
Aber  auch  dieser  Umstand  konnte  mich  zur  endlosen  Anschweiluog 
des  Variantenapparates  nicht  bestimmen. 

Bei  Herstellung  des  Textes  habe  ich  mir  in  Betreff  der  Ortho- 
graphie die  gewöhnlichen  Freiheiten  gestattet,  den  Gebrauch  der 
grossen  Buchstaben  unabhängig  von  dem  zurjlligen  Vorkommen  in 
den  Hss.  geregelt,  u  und  v  geschieden,  für  e  und  ^  im  betreffenden 
Falle  ae  gesetzt  (auch  caelum).  Selbst  in  der  Angabe  der  (Jeher- 
Schriften  und  Schlussschriften  habe  ich  dies  gethan,  nicht  aber  in  den 
Varianten,  üobrigens  sind  die  Consonanten  (fe,  ci,  Ih  u.  s.  w.)  wie 
die  Vocale  [y,  i  u.  s.  w.)  nicht  geändert,  sondern  im  Anschluss  an 
die  jedesmalige  Haupthandschrift  gesetzt. 


Die  Handschrift  3  der  Interpolation  B  und  die  meisten  Hand- 
schriften der  letzten  Interpolation  E,  die  den  Handschriften  nach  auch 
noch  dem  13.  Jahrh.  angehört,  geben  an,  unser  Brief  sei  aus  dem 
Griechischen,  und  zwar  nach  E  durch  den  bekannten  Erzbischof  von 
Mainz,  Christian  I.  (H65 — H83),  übersety.t  worden.  Nach  der  Us. 
4  der  Interpolation  B  wäre  das  Lateinische  direct  aus  dem  Arabischen 
übersetzt.  Auf  diese  Angaben  als  solche  ist  natürlich  Nichts  zu  geben, 
im  Uebrigen  würe  eine  Uebersetzung  aus.  dem  Griechischen  nicht  eben 
unwahrscheinlich.  Für  eine  solche  sprechen  könnte  ausser  der  Adresse 
das  Vorkommen  sicher  oder  wahrscheinlich  griechischer  Ausdrücke 
wie  Romeon^  gaudere  in  §  1 ,  ierarcham^  lechito^  tigna  (pegma  ?)  in  §  7, 


$iiul  Entstellungen  des  alten  Wortes  irriYH^'X-     Es  ist  damit  der  Stamm  (das  Gerüst) 
des  Kreuzes  im  Wappen  gemeint. a 
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assidios  in  §  23,  pot(>j)apat4'.v  und  archiprotopapaieu  in  §  74;  iJiich 
manche  Ungelenkhcit  im  Ausdruck  und  in  der  Salzverhindung  würde 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  leicht  erklaren.  Aber  mir  ist  keine 
Spur  eines  griechischen  Originals  vorgekommen,  so  sorglich  ich  da- 
nach gespäht  habe;  es  scheint  überhaupt,  als  ob  in  Byzanz  die  Sage 
vom  Priester  Johannes  wenig  Boden  fand:  man  war  der  Gedanken- 
richtung, die  diese  Sage  hervorgerufen  hat,  dort  wenig  zugethan. 
Auch  spricht  Manches  für  sofortige  lateinische  Abfassung,  so  die  Ein- 
fügung lateinischer  Hexameter  in  §  21 ,  die  wörtliche  Verwendung 
von  Stellen  aus  der  Vulgata,  z.  B.  in  §  64,  u.  A.  —  In  den  Inter- 
polationen ist  von  Anfang  an  das  Lateinische  Original  gewesen,  wie 
das  die  wörtlichen  Entlehnungen  aus  der  Historia  Alexandri  des 
Archipresbyters  Leo  beweisen. 

Mit  der,  noch  weiterer  Vertiefung  fähigen  Untersuchung  über  die 
Entstehung  des  Briefes  hlingt  eng  die  Erörterung  der  Quellen  zu- 
sammen. Ich  habe  über  diesen  Punct  Manches  gesammelt,  finde 
mein  Material  aber  doch  nicht  ausreichend,  um  es  hier  vorzulegen. 
Wer  es  kennen  gelernt  hat,  wie  viel  Wichtiges  für  diese  Quellenunter- 
suchungen noch  in  unseren  Handschriften  versteckt  liegt,  der  wird 
mir  aus  dieser  Zurückhaltung  keinen  Vorwurf  schöpfen.  Wenn  jetzt 
der  Text  glatt  und  klar  zur  Hand  liegt,  werden  die  daran  anzu- 
knüpfenden Untersuchungen  bald  gedeihen.  Keinem  Zweifel  kann  es 
unterworfen  sein,  dass  unter  den  Quellen  zur  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Vorstellungen  vom  Wunderbaren  unser  Brief  eine  der  be- 
deutsamsten Stellen  einnimmt. 

Die  Fragen  nach  der  Zeit  der  Entstehung  sind  bei  den  einzelnen 
Stufen  der  Textesentwicklung  besprochen  worden. 


II.    Handschriften. 

1.    Der  alte  noch  iininterpolirte  Text. 

Für  die  Beslinmiung  der  Zeit,  wann  die  Jllteste  Gestalt  unseres 
Briefes  entstand,  fehlt  es  an  durchschlagenden  Kriterien.  Alberich 
erwähnt  ihn  zum  Jahre  1165,  was  freilich  Nichts  entscheidet.  Ein 
tenninus  ad  quem  wäre  gewonnen,  wenn  man  annehmen  durfle,  dass 
die   Worte   des   päpstlichen   Schreibens   vom   27.  Sept.  H77:    qma, 
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quanlo  sMimior  et  maior  haberis  et  minus  de  divitiis  et  potentia 
tua  videris  inflatus^  tanto  libentius  tuas  curabimus  peticiones  admittere^ 
auf  unseren  Brief  gemünzt  seien.  Es  ist  das  allerdings  recht  wahr- 
scheinlich. Wir  müssten  demnach  die  Entstehung  unseres  Briefes 
vor  1177  setzen,  womit  wohl  zusammenstimmen  würde,  dass  vor 
1196  bereits  eine  zweimalige  Interpolation  entstanden  war,  wie  der 
Bericht  des  Elysaeus  (s.  u.)  beweist. 

Im  Nachstehenden  sind  die  Handschriften  in  chronologischer 
Reihenfolge  aufgezählt.  Von  besonderer  Gruppirung,  zu  deren  genauer 
Durchführung  vollständige  Abschriften  nöthig  gewesen  wären,  ist  ab- 
gesehen worden,  mit  Ausnahme  bei  1  und  2,  obwohl  mancherlei 
Indicien  die  unter  4,  6,  11  und  12  aufgeführten  Handschriften  zu 
einer  Gruppe  zusammenfassen,  andererseits  die  Hss.  5  und  10  sich 
vielleicht  näher  zu  1  und  2  stellen.  Für  die  Gewinnung  des  ur- 
sprünglichen  Textes,  auf  die  es  zunächst  ankam,  waren  diese  Erörte- 
rungen von  nur  secundärem  Interesse. 

1,  a^  [früher  1,  a]i),  in  London,  Cod.  Uarleianus  3099,  Bl.  166*  fg., 
12.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberscbrift :  Incipit  epistola  lohannis  regis  Indiae  Emafmeli 
regi  Grciecoimm  missa  ei  ab  ipso  Friderico  imperatori  directa.  Am  Ende: 
Explicit  epistola  lohannis  regis  Indorum.  Als  Schreiberinnen  nennen  sich : 
Gertrud;  Sibilia  u.  s.  w.  ipsae  namque  scripsef*unt  Monasteriensibtis  dommis 
etc.y  und  die  Hs.  wird  bezeichnet  als  Lt&ei*  sanctae  Mariae  sanctique  Nicholay 
in  Arinsteinj  quem  nobis  Monasterienses  restituerunt  pro  pastorali  cura,  Sie 
ward  also  von  Nonnen  des  Marienkloslers  Arnstein  an  der  Lahn  fUr  die 
geistlichen  Herren  in  Münster  geschrieben,  die  sie  aber  dem  Kloster 
zurückgaben.     Eine  Abschrift  verdanke  ich  Hrn.  Prof.  Fr.  Rtthl. 

2,  a2  [früher  59?],  in  Rom,  Cod.  Regin.  lat.  1658,  Bl.  63*fg.,  <«. 
Jahrh.,  Pgmt.  Ueberschrift :  Incipit  epistola  lohannis  regis  Indorum  ad 
Emmanuelem  regem  Graecorum  et  per  ipsum  Friderico  imperatori  directa. 
Mit  Bl.  65  schliesst  die  Hs.  mit  den  Worten  a  contuen(tibus)  §  74.  Der 
Rest  ist  Bl.  1^  nachgetragen,  wie  der  Schreiber  selbst  am  Schlüsse  bemerkt: 
quod  hie  deest,  require  in  primo  folio  ante  caput  libri  ad  tcde  Signum  (da- 
neben das  Verweisungszeichen) .  Am  Ende :  Explicit  epistola  lohannis  regis 
Indorum,     Eine  Gollation  verdanke  ich  Hrn.  Prof.  L.  Mendelssohn. 

Beide  Handschriften  gehen  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück,  wie 
ausser  andern  Uebereinstimmungender  Umstand  beweist,  dass  sie  die  durdi 
Abirren  des  Auges  entstandenen  Lücken  in  §  33  und  69  theilen.  Sie  geben 
zugleich  den   relativ   besten  Text,   an  einigen  Stellen  haben  sie  aHein  das 


^]  Die  Zahl  giebt  die  fortlaufende  Ziffer,  der  Buchstabe  die  Bezeichnung  der 
Hs.  im  Variantenapparat  an;  in  den  eckigen  Klammern  stehen  die  Bezeichnungeo 
der  ersten  Ausgabe  im  Programm  No.  Hl,   |874. 
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Echte  bewahrt,  obwohl  eine  derartige  Präponderanz,  wie  ich  sie  früher  dem 
Harleianus  beilegte,  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  Hess,  seit  eine  Con- 
trole  durch  den  Reginensis  ermöglicht  ward.  Im  Nebensächlichen,  wie  der 
Orthographie,  habe  ich  meinen  Text  an  den  Harleianus  angelehnt,  aber  die 
ae,  e,  q  desselben  der  hergebrachten  Orthographie  gemäss  geregelt.  Beide 
Hss.  sind  genau^  coliationirt,  nur  nicht  in  Betreff  des  Orthographischen  (in 
dem  sie  jedoch  meist  genau  übereinstimmen),  während  bei  den  folgenden 
Hss.  die  Orthographie  gar  nicht  und  die  Wortstellung  nur  ausnahmsweise 
berücksichtigt  worden  ist,  auch  offenbare  Fehler  meist  übergangen  sind. 

3,  a^  [früher  2,  a^],  in  Brüssel,  Bibliolh^que  de  Bourgogne  5542, 
42.  Jahrh.,  Pgmt.  Ohne  Ueberschrift.  Bricht  gleich  nach  Beginn  von 
§  46  ab  (inv.  apud  nos)^  was  bei  der  Bcurthcilung  der  Varianten  nicht  zu 
übersehen  ist.  Eine  Abschrift  verdanke  ich  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Aug. 
Scheler. 

4,  in  Paris,  Cod.  Lat.  16730,  Bl  280%  12.  Jahrh.,  Pergament.  Die 
Hs.  stammt  aus  der  Abtei  Corbie.  Ohne  Ueberschrift  und  Unterschrift.  Die 
Adresse  ist  an  A,  Constantinop,  gubernat,  gerichtet.  Genaue  Auskunft  ver- 
danke ich  dem  leider  so  früh  gestorbenen  Leop.  Pannier;  von  einer 
Collation  habe  ich  abgesehen.     Vgl.  6,  11   u.  12. 

5  [früher  16],  in  Rom,  Cod.  Ottobonianus  lat.  1555,  Bl.  131%  12. 
Jahrh.,  Pergament.  Ohne  Ueber-  und  Unterschrift.  Am  Schlüsse  dos  Briefes 
folgt  eine  Stilübung,  die  eine  Nachahmung  des  Presbyterbriefes  beabsichtigt 
zu  haben  scheint:  Saldiuidinus  rex  hahilonie  et  egypti  dulcarie  fortunatus 
ioseph  et  Herminie  (?)  memolins  f,  imperatari  romano  semper  augusto  in  terra 
cum  suis  gaudium^  in  celo  cum  angelis  brauium,  cum  utrisque  fatwrem, 
Vester  (ausgestrichen)  ad  me  uenit  (letzteres  Wort  durch  Puncte  getilgt)  ex 
parte  uestra  ueniens  nuntius  secreta  uestra  sigillo  uestro  et  literis  adnotata 
ad  me  detuHt.  Ego  autem  cum  festinatione.  Vester  ad  me  uenit  ex  parte 
(nicht  weiter  geschrieben) .  Mit  dem  bekannten  Briefe  des  Saladin  an  Kaiser 
Friedrich  hat  dieser  Versuch  Nichts  zu  thun.  Genaue  Auskunft  verdanke 
ich  Hr.  Dr.  Ben  ed.  Niese.  Von  einer  Collation  habe  ich  bei  der  Güte 
der  mir  bereits  zugänglichen  Hss.  abgesehen,  obwohl  die  Lesart  reiuvenes- 
cunt  in  §  29  es  wahrscheinlich  macht,  dass  dieser  Hs.  vielleicht  einiger  Ein- 
fluss  auf  die  Textesgeslaltung  gebührt. 

6,  a^  [früher  57  (=  60?)  a^],  in  Rom,  Cod.  Regln,  lat.  657,  Bl.  38^ 
12./13.  Jahrh.,  Pgmt.  Ueberschrift:  Epistola  lohannis  presbiteri  missa  ad 
gubematorem  Constantinopolitanum.  Ohne  Subscriplio.  Genauere  Mitthei- 
lungen und  Collation  verdanke  ich  Hrn.  Dr.  Ben  ed.  Niese.  Hiernach 
wurde  unser  Brief  zum  ersten  Male  gedruckt,  1728  in  Assemani's  Bibliothcca 
(s.  o.),  doch  nur  auszüglich  und  sehr  fehlerhaft.  Der  Text  scheint  mit  4 
näher  verwandt  zu  sein,  mehrfach  summt  er  auch  zu  a^,  doch  ist  er  auch 
schon  mohrfach  im  Begriff  aus  den  Fugen  zu  gehen,  und  mannigfache  Fehler 
entstellen  ihn,  die  in  den  Varianten  meist  übergangen  sind.    Vgl.  4,  11  u.  12. 

7  [früher50],  in  München  aus  Tegernsee,  Cod.  lat.  Mon.  19411  (Tegerns. 
1411),  Bl.  9»,  12./13.  Jahrh.,  Pgmt.  Nur  der  Anfang  des  Briefes  (§  1—7) 
ist  als  Briefformular  verwandt,  mit  freier  üeberarbeitung ,   und  als  solches 
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abgedruckt  bei  Pez,  Thesaurus  anecdot.  nov.  VI  (GodicU  dipl.-bisi.-epislo- 
laris  T.  V],  pars  II,  S.  24,  No.  43.  Ueber  diese  Hs.  bin  ich  genauer 
unterrichtet  durch  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Thomas  in  München.  Trotz  der 
Ktlrze  konnte  von  Angabe  der  Varianten  doch  abgesehen  werden.  Vgl.  die 
nachstehenden  Sätze :  Magnificentia  mea  eorum ,  quae  ad  gaudia  perUnentj 
copiam  indigentiae  iucie  per  apocrisiarios  nostros  largiflue  transmiUel.  Acdpe 
yeracam  in  nomine  meo  et  utere  tibi,  Tinna  quoque  nostrum  respice  et  con- 
sidera.  Quod  si  vdis  venire  ad  dominationem  maiestatis  meae,  poteris  frui 
haJbundantia  mea  et  maiorem  dominationis  meae,  si  mecum  stare  volueriSy  te 
constituam ;  sin  autem ,  in  his,  quae  apud  maiestatem  (meam)  sunt,  habun- 
danter  locupletatus  redire.  Remitte  mihi  per  apocrisiarium  tuum  scedulom 
tuae  dilectionis  et  in  ea  certifica  me  de  proposito  tuae  voluntatis.  Die  Zuge- 
hörigkeit zu  den  uninterpolirten  Handschriften  ergiebt  sich  aus  den  Ein- 
ieitungsvvorten,  die  den  Zusatz  rex  regum  noch  nicht  kennen. 

8,  in  Wiilanow,  angeblich  aus  dem  12.,  doch  sicher  erst  aus  dem 
13.  Jahrb.,  Pgmt.  Herausgegeben  von  Uippolit  Kownacki  in  der  Kronika 
W^gierska  u.  s.  w.  z  r^kopismow  roznych  bibliotek ,*  Warschau  1823, 
S.  146 fg.  Ohne  Ueberschrift;  am  Schlüsse:  Tu  autem  domine  nostri  Mi- 
serere. Den  gratias,  Alleluja,  Die  üeberlieferung  ist  voller  Fehler,  von 
denen  manche  aber  auch  moderne  Lesefehler  sein  mögen ;  in  einigen  I>e- 
achtenswerthen  Lesarten  stellt  sich  der  Text  zu  6.  Alle,  auch  nur  wich- 
tigeren Varianten  anzuführen,  erschien  werthlos;  nur  einige  hervorragende 
haben  Aufnahme  gefunden.  Hrn.  Bibliothekar  W.  Wi stockt  in  Erakau 
verdanke  ich  es,  auf  diese  Hs.  und  ihre  Herausgabe  aufmerksam  geworden 
zu  sein. 

9,  a^  [früher  10],  in  Berlin,  Ms.  Diez.  B.  Sant.  16,  Bl.  U0\  Ende 
des  13.  Jahrb.,  Pgmt.  Von  einer  Hand  des  14.  Jahrh.  die  Ueberschrift 
De  presbitero  lohanne.  Am  Sohluss  vom  Schreiber  des  Briefes  Scribo  pro 
lucroy  und  nachdem  dies  von  ihm  wieder  ausgestrichen  worden  :  Pro  lucro 
scribo;  7iisi  des  quid,  pauper  abibo.  Die  Hs.  stammt  aus  dem  Jacobsklosier 
in  Lüttich.  Mittheiiung  über  sie  und  Collation  des  Presbyterbriefes  verdanke 
ich  Hrn.  Prof.   W.  Arndt.     Der  Text  ist  ein  verhältnissmilssig  guter. 

10  [früher  31],  in  Paris,  Cod.  Lat.  3563,  Bl.  147%  13./n.  Jahrb., 
Pergament.  Ohne  Ueber-  und  Unterschrift.  Genaue  Orientirung  verdanke 
ich  Hrn.  Leo  Pannier;  von  einer  Collation  glaubte  ich  absehen  zu  können, 
nur  einige  bemerkenswerthe  Steilen  sind  unter  die  Lesarten  aufgenommen. 
In  §  29  soll  die  Hs.  iuvenescunt  und  in  §  38  transitus  lesen,  was  ihren 
Text  zu  1   und  2  stellen  würde. 

11  [früher  19],  in  Wien,  Cod.  1068,  Bl.  58%  14.  Jahrb.,  Pgmt. 
Ueberschrift :  Epistola  presbiteri  lohannis  ad  a.  Constanlinopolitanum  impera- 
torem  missa  de  regno  potentia  et  magnitudine  et  divitiis  eiusdem  lohannis 
presbiteri  et  regis.  Nähere  Mittheilungen  erhielt  ich  durch  gütige  Vermiile- 
lung  des  Hrn.  Prof.  Heinzel  von  Hrn.  Kaplan  in  Wien.  Von  voller 
Collation  habe  ich  abgesehen,  Einzelnes  ist  notirt,  wobei  sich  ein  engeres 
Verhiillniss  zu   4,   6  und   12  herausstellt. 

12   [früher  54!,   in  London,  Cod.  Ilarleianiis  i667,  Bl.  147%   14.  Jahrb., 
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Pergamenl.  Ueberschrift :  Jncipü  epistola  lo.  presbiteri.  Am  Schluss  ulinam 
faceres  quod  optamus,  Vale,  giibernator  Constantinopolitane ,  in  domino. 
Explicit  epistola  prespileri  lohannis.  Ziemlich  nachlässig  geschriebeD ;  stellt 
sich  ebenfalls,  wie  schon  der  Eingang  aeigt  (A.  (JonstanUnopolitano  gubema- 
tori)  dann  die  Variante  §  34  movetur  tumescit  ei  inundatf  zu  (4)  6  und  4  4. 
Mittheilungen  über  die  Hs.  verdanke  ich  Hrn.  Prof.  R.  Wtticker. 

43  [frtlher  38]  in  München  aus  dem  Augustinerkloster  daselbst,  Cod. 
lat.  Mon.  8485  (Mon.  Aug.  488)  Bl.  63Mg.,  45.  Jahrh.,  Papier.    Der  Schreiber 
nennt  sich  Bl.  92:   per  me  fratrem  lohantwm   Fasnacht  dyaconum  de  Mein 
(d.    i.   Memmingen)  a.  d.    4468.   —  Ohne   Uel>orschrift  und   Schlusswort. 
MiUheilung  verdanke  ich  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Thomas  in  München. 

4  4,  a^  in  Luzern  auf  der  Rantonbibliothek ,  Fol.  No.  25,  Bl.  405% 
45.  Jahrh.,  Papier.  Die  Vorlage  war  in  Unordnung,  es  folgen  aufeinander 
§  4—6  init. ;  52fin.  —  98;  6fin.  —  44;  24—54  init. ;  es  fehlen  §  54 
fin.,  ferner  §  99  und  400.  Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  Staatsarchivar 
Th.  von  Liebenau  in  Luzern,  der  mir  auch  eine,  jedoch  nicht  von  ihm 
selbst  genommene  Abschrift  verehrte.  Der  Text  ist  schon  sehr  willkürlich 
gestaltet,  obwohl  frei  von  Interpolationen,  und  voller  Fehler  (von  denen 
freilich  manche  neuere  Lesefehler  sein  mögen),  und  ich  habe  daher  nur  ein- 
zelne Lesarten  in  den  Variantenapparat  aufgenommen. 

45,  in  München,  aus  Augsburg  zum  heil.  Kreuz,  Cod.  lat.  Mon. 
4443  (Aug.  s.  crucis  43),  Bl.  53  fg. ;  sp^te  Hs.  des  47.  Jahrh.,  Papier. 
Ueberschrift  Tractatus  de  potentia  lohannis  Indianim  regis  missus  ad  Erna- 
nuelem  Graecot-um  regem  et  ab  ipso  ad  Fridericum  Romanorum  imperatorem, 
Auetore  incerti  nominis.  Am  Schlüsse  nur  Amen.  Miltheilung  von  Hm. 
Bibl.  Dr.  Thomas. 

Eine  Handschrift  dieses  noch  nicht  interpolirten  Textes  ward 
von  Johannes  von  Maundeville  in  seiner  Reisebeschreibung  be- 
nutzt. Vgl.  meine  zweite  Abhandlung  über  den  Priester  Johannes 
S.  133. 

2.    Beginn  der  Interpolation  (A). 

Die  Interpolation  beginnt  in  §  25,  indem  die  Scliildenmg  der 
Gewinnung  des  Pfeffers  erweitert  wird  (rm  Texte  nunmehr  §  25  und 
26  ausmachend).  Im  Uebrigen  bleibt  der  Text  noch  im  Wesent- 
lichen unverändert.  In  der  Adresse  jedoch  ist  hier  bereits  zu  dem 
dominm  dominancium  hinzugekommen  rex  regum,  also:  /V.  loh.  pol, 
cl  virL  Dei  et  dorn.  n.  Jesu  Christi  rex  regum  et  dominus  dominancium 
etc.,  wie  die  Hss.  1,  2  und  3  bieten  (in  4  fehlt  die  Adresse).  Die 
Hss.,  die  mir  von  dieser  Textesgestalt  bekannt  geworden  sind,  ge- 
hören alle  der  späteren  Zeit  an,  und  sind  daher  für  die  Herstellung 
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des  Textes  ohne  Werth,  hiefür  müssen  die  alteren  Hss.  der  folgen- 
den Interpolation  eintreten. 

In  den  Hss.  1 ,  2  und  der  Umarbeitung  4  ist  §  1 00  foitgelasseo. 

1,  a^  [früher  wohl  63],  in  Cambridge,  Corpus  Christi  College,  aU 
Ms.  59  bezeichnet  in  Nasmitb's  Catalogus  (Cantabrigiae  4777,  4<»),  als  1308. 
32  in  Tom.  I,  pars  3  der  Catalogi  Mss.  Ängliae  et  Hiberniae  (Oxon.  1697, 
fol.),  wohl  dieselbe  Us.,  die  Montfaucoo,  Bibl.  bibliolheearum  (Paris  1739) 
1,  670  D  als  4308  Bibl.  CoUegii  St.  Benedicti  in  Cambridge  anführt.  Hs. 
des  43./14.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberschrifl :  Hanc  epistolam  misü  presbiter 
lohannes  de  India  ad  Emanuelem  imperatorem  Costanf.  §  400  fehlt;  der 
Schluss  lautet :  Extendüur  autem  terra  in  parte  una  fere  ad  quaiuor  menses 
in  amplitudine ;  in  altera  vero  parte  nemo  potest  scire  qtumtum  proienditur, 
nisi  dominus  noster  Jesus  Christus,  qui  est  benedictus  in  secuta.  In  §  24 
heisst  es  coUigitur  per  instrumentum  j  und  et  corium  et  pannos  fehlt  gam. 
Genaue  Mittheiiungen  verdanke  ich  Hm.  Oberbibliothekar  Henry  Brad* 
sbaw  in  Cambridge. 

2  [früher  37],  in  München  aus  dem  Kloster  Indersdorf,  Cod.  lat. 
Mon.  7685  (Indersd.  285),  Bl.  4 45 fg.,  45.  Jahrh.,  Papier.  Ueberschrift 
fehlt.     Der  Schluss  stimmt  zu  dem   in  4 ,    ebenso  die  Varianten  in  §  24. 

Ob  auch  in  4   der  §  25  mit  der  Lesart  von  2  venit  populus  universus 

secum  ferens  etc.  vermag  ich  nicht  zu  sagen.     Doch  vgl.  4. 

3,  in  München,  aus  Augsburg  zum  heil.  Kreuz,  Cod.  lai.  Mon.  4443 
(Aug.  s.  crucis  43],  späte  Sammelhandschrifi  des  47.  Jahrh.,  Papier  (vgl. 
oben  *4  No.  45},  Bl.  87 fg.  Ueberschrift:  Tractatus  seu  epistola  loannis 
regis  Indiae  Graecorum  regi  missa  et  per  eum  domino  Friderico  imperatori 
directa.     Dann  2  Hexameter 

Presbyter  hie  homines  sua  scripta  legentes  Joannes 
Reddit  mirantes  super  his  minus  (l,  miris)  atque  stupentes. 
Schluss:  et  potestatem  nostrae  dignitatis,  also  ungenau,  aber  unabhängig 
von  4  und  2.  Eigene  Lesarten,  die  die  späte  Ueberlieferung  verralheo, 
wie  in  §  26  .  .  .  quasi  in  area  ubi  (I.  fit?)  paleis  excussis,  ut  piper  de 
arboribus  nukleis  et  ex  buffis  coUigitur  et  coquitur,  und  daran  schliesst  sich 
der,  eigentlich  durch  diese  erste  Interpolation  verdrängte  Salz  des  Originals 
(in  derselben  Hs.  stand  vorher  eine  Abschrift  des  uninterpolirten  Originals, 
s.  0.)  accenduntur  nemora  bis  desiccatum  coquitur.  Für  die  Herstellung  des 
ursprünglichen  Textes  ist  also  auch  diese  Hs.  nichl  zu  verwenden. 

4  [früher  66],  in  Berlin,  Ms.  lat.  Fol.  245,  Bl.  8^  45/46.  Jahrh., 
Papier.  Ueberschrift:  Haec  est  epistola j  quam  misit  presbiter  Johannes^ 
dominus  locius  Jndiae,  ad  dominum  Manuelem  papam  Romae  gubemaiorem 
Romanorum.  Dann  folgt  eine  freie  und  wesentlich  kürzende  Umarbeitung 
des  Presbylerbriefes :  Per  potentiam  et  virtutem  domini  nostri  Jesu  Christi 
transmittit  presbiter  Johannes,  dominus  Jndiae,  vobis,  domino  Manueli  papae, 
gubernatori  Romanorum,  salutem  et  gaudium  sempiternum.  Sciatis,  o  domine 
Manuel,  quod  multociens  audivi  dici,  qtwd  vos  habeatis  voluntatem  sciendi 
nostram   maiestatem,    et  in   recorditu   meae  altitudinis  nunc  memor  fui  H 


^^]  Der  Pribstba  Johannes.  883 

cognovi  per  vestnmi  notariumf  quod  mUtis  michi  mütere  de  vestris  bonis 
verbis  (?)j  qtioe  sunt  michi  delectabilia.  Quapropter  hoc  habui  ad  magnum 
gaudium,  quod  e  converso  transmiUerem  vobis  de  mea  maiestcUe  et  vita^  et 
multum  desideravi  scire,  si  habetis  fidem  unam  et  credenciam  nobiscum  et  si 
creditis  firmiter  in  domino  nostro  Jesu  Christo  u.  s.  w.  Das  Latein  verräth 
den  FranzoseD.  Der  Text  ist  meist  zusammengesogen,  manchmal  aber  auch 
etwas  grösserer  Wortschwall  gemacht.  Der  Schluss  lautet:  Terra  nostra 
durat  tantum  quantum  unus  bonus  viator  possit  ire  in  quatuor  mensibusj 
scilicet  in  latitudine,  et  longitudine,  quam  nemo  potest  existimare  praeter 
Deum  caeli.  Qui  est  benedictus  in  secuta  seculorum ,  sibi  (!)  Deo  gratias, 
Amen.  Dieser  Schluss  verräth  die  Anlehnung  an  den  Text  von  4  und  2. 
Die  Umarbeitung  der  Interpolation  in  §  25  und  26  lautet:  Et  quando 
evenity  quod  piper  est  maturum^  tota  gens  (Singular  wie  in  2)  illius  terrae 
deferunt  ligna  et  paleas  et  ponunt  per  circuitum  nemoris ,  incendens  ligna 
et  paleas  igne,  et  sie  nemus  intra  et  extra  comburitur.  Et  hoc  faciunt, 
quando  ftat  magnus  ventus.  Et  quando  nemus  combustum  estj  homines  illius 
terrae  intrant  intus  et  inveniunt  omnes  serpentes  mortuos  praeter  illos  ser- 

m 

penteSj  qui  intrant  subtus  terram,  Postmodum  accumulant  serpentes  mortuos 
et  comburunt  ipsos,  et  ita  pip^^  desiccatur  et  coquitur  aliquantulum,  et  tunc 
homines  colligunt  ipsum  piper,  et  iam  nullus  advena  audet  ibi  intrare  ad 
videndum.  Die  Angabe  der  Adresse,  dass  der  Empfänger  Manuel  Papst  sei, 
wird  auch  im  Innern  des  Briefes  festgehalten,  vgl.  §  49 :  Item  facimus  ante 
nos  aliam  gavidam  argenti,  totam  plenam  auro  ad  dandum  cognoscere  omni- 
bus  videntibus  ipsam,  quod  sumus  dominus  omnium  temporalium  dominorum 
post  vos,  dominum  Manuelemj  qui  estis  dominus  in  spirituali- 
bus  et  habetis  potestatem  a  Deo  ubsolvendi  et  ligandi  omnes 
homines  et  omnem  potestatem  a  Deo,  et  ita  est  fides  nostra.  Darauf 
greift  §  97^  zurück,  woesheisst:  Ideo  vestra  sapientia  non  debet  ammirari 
de  nostra  altitudine,  nee  quare  vocamur  presbiter  Johannes,  quia  bene  debetis 
scire,  quod  habemus  aicius  nomen  mundi  praeter  vestrum  nomen,  qui 
estis  pastor  omnium,  ut  supra  dictum  est.  Ausgefallen  sind  bei 
der  Bearbeitung  die  §§  7,  8,  44,  50,  52,  63.  Die  §  73—75  sind  in  kursen 
Auszügen  fttr  98  eingetreten.  —  Genaue  Mittheilung  und  dann  auch  Ab- 
schrift verdanke  ich  Hrn.  Prof.  W.  Arndt. 

Aus  den  uns  erhaltenen  Handschriften  dieser  ersten  Interpolation 
(vgl.  übrigens  noch  B  No.  19  und  No.  24)  ist  also  der  Text  der- 
selben nicht  herzustellen,  dieser  musste  aus  den  Handschriften  ge- 
nommen werden,  die  bereits  die  folgende  Interpolation  enthalten. 

3.    Zweite  Interpolation  (B). 

An  die  erste,  den  PfefiFer  betreffende  Interpolation,  deren  alte 
Handschriften  uns  verloren  gegangen  sind,  schloss  sich  eine  zweite, 
nicht  eigentlich  eine  Interpolation,  es  ward  vielmehr  an  den  Schluss 
des  Briefes  die  Schilderung  eines   zweiten  Pallastes   angefügt.     Erst 
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spater,  bei  Gelegenheit  der  dritten  Interpolation,  ward  diese  Schilde- 
rung in  das  Innere  des  Briefes  hereingenommen.  Sie  umfasst  die 
§§  76—96,  die  also  anfangs  hinter  §  100  standen. 

Diese  zweite  Interpolation  characterisirt  sich  ebenfalls  bereits  in 
der  Adresse:  zu  dem  in  A  hinzugekommenen  rex  regum  wird  nun- 
mehr noch  hinzugefügt  terrenorum.  Nur  drei  Handschr.  (oder  vier? 
No.  i,  6,  17  und  etwa  21?)  haben  dies  VVort  nicht;  es  wird  in 
ihnen  ausgefallen  sein,  wie  in  19  noch  ausserdem  regum  fehlt.  Die 
übrigen  Abweichungen  in  der  Adresse  sind  ohne  Bedeutung  und  nur 
zwei  zu  erwähnen,  die  vielleicht  zu  einer  Gruppirung  Veranlassung 
bieten;  1,  für  uUeriora  lesen  6,  15,  16,  18,23,  25:  aüiora;  2,  für 
saltUe  (jaudere  et  lesen  14  und  22:  ipsum  {gr,  dil.  ad  idt.  tr.). 

Für  die  Zeit  der  Entstehung  ergibt  sich  ein  terminus  ad  quem 
aus  dem  Berichte  des  Elysaeus  (s.  u.),  der  eine  Handschrift  der  Inter- 
polation B  benutzte  und  der  vor  1196  abgefasst  sein  muss. 

In  dieser  Gestalt,  mit  angehängter  Pallastschilderung,  ist  unser 
Brief  ganz  besonders  verbreitet  worden.  Mir  sind  26  derartige  Hand- 
schriften bekannt  geworden.  Obwohl  einige  noch  dem  12.  Jh.  ange- 
hören sollen,  so  ist  doch  die  Ueberlieferung  durchweg  nicht  mehr  so 
fest  und  so  gut  wie  bei  den  Hss.  des  alten  Textes. 

1,  b*  [früher  3,  in  Graz,  Cod.  Graec.  42/63,  Bi.  153*,  12.  Jahrb., 
Pgmt.  Ueberschrift :  Johannes  prespiter  dominus  dominantium  et  reco  Ptr- 
sarum  Emmanueli  regt  Graecorum.  Schluss :  Amen.  Anfangs  von  derselben 
Hand,  die  den  Otto  Frising.  schrieb;  von  Bl.  456^  an  (§  98  aut  ordinibus 
insignin)  schrieb  vielleicht  eine  andere ,  doch  gleichzeitige.  Der  Text  ist 
durch  viele  Fehler  entstellt,  die  die  Varianten  nicht  alle  angeben ,  und  die 
Hs.  verdient  es  eigentlich  nicht,  in  erste  Linie  gestellt  zu  werden.  Ahscbrift 
verdanke  ich  Hrn.  Prof.  K.  Schenk!. 

2,  h2  [früher  4],  in  Oxford,  Bibl.  Coli.  Orielensis,  H,  Bl.  184 fg,, 
12.  Jahrh.,  Pgint.  Ueberschrift:  Incipü  epistola  lohannis  regis  huUae  ad 
Emanuelem  ConstantinopoHtanum  imperatorem.  Am  Schluss:  Hubes  igilur, 
domine  Emanuel^  quanta  sit  dignitas  et  gratia  et  potentia  nostra,  quae  regna 
sint  subiecta  nobisy  qui  serviant  nobis :  qucie,  si  valesy  cum  ceteronim  regum 
divitiis  compara.  Valete,  Auch  diese  Hs.  ist  nicht  sehr  zu  loben.  Welche 
Eigcnthümlichkeiten  sie  sich  erlaubt,  beweist  der  in  ihr  zweimal  {J^eschric- 
bene  Satz  in  §  89.  Eine  Abschrift  verdanke  ich  Hrn.  Charles  T.  Cruth- 
weli,  1874  membre  of  Merton-Coilege. 

3,  b-J  [früher 5],  in  Paris,  Cod.  Lat.  2342  (olim  Bigotianus),  12.  Jahrb., 
Pgmt.  Abgedruckt  in  JubinaFs  Ausgabe  der  Werke  des  Rutebeuf  II,  444  fg. 
(Paris  1839).  Ueberschrift:  Incipit  epistola  lohannis  imperatoris  Indiae  ad 
Manuclem  Conslanlinopolitanum   imperatorem  de  divitiis  et  mirabilibus  regta 
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sui,  translata  primo  in  graecum  et  in  kUinum.  Schluss:  VcUe.  ExpUcit 
epistola  lohanniSy  imperatoris  Indiae,  ad  Manuelem,  imperaiorem  CotUUmti" 
nopolUanum.  Ich  benutzte  den  erwähnten  Abdruck.  Die  üs.  leigt  manche 
Auslassungen,  Aenderungen  und  Scbreiberversehen. 

4,  b^  [früher  6],  in  Paris,  Cod.  Lat.  3858  A  (olim  Bigoiianus), 
Bl.  200^,  12.  Jahrh.,  Pgmt.  Ueberschrift:  Epistola  presbyteri  lohannis  ad 
Emmanuelem  imperaiorem  Constantinopolitamim  y  in  qua  kortatur  ewi»,  ut 
veniat  ad  servitium  suum,  et  faciet  eum  diviteni  magis  quam  sit,  quam  idem 
Emmanuel  translalum  de  Arabico  in  Latinum  misit  Alexandra  papae.  Ge- 
naue GoUation  verdanke  ich  Hrn.  L.  Pannier. 

5,  in  Wien,  Cod.  954,  Bl.  482»»fg.,  42.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberschrift: 
Incipit  epistola  y  quam  misit  Johannes  presbiter  ab  India  Emanueli,  regi 
Graecorum,  Am  Schlüsse:  ExpUcit.  Si  vis  credere  crede.  Genauere  Mil- 
theilungen  erhielt  ich  durch  Hrn.  Kaplan  in  Wien. 

6,  [früher  4  4],  in  München,  aus  Chicmsee,  Cod.  lat.  Mon.  5254 
(Chiems.  canon.  4),  Bl.  499*f.,  42./43.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberschrift:  Epi- 
Stola  lohannis  presbiteri,  qui  est  rex  regum  et  dominus  dominantium.  Bricht 
ab  in  §  78  (hahebit  palatium  illud  a  Deo),  giebt  also  nur  noch  wenige 
Zeilen  der  Interpolation.  JMittheilung  verdanke  ich  Hrn.  Bibliothekar  Dr. 
Thomas. 

7,  h^  [früher  15],  in  Paris,  Cod.  Lat.  5944  (olim  Baluzianus} ,  BL 
93* fg.,  43.  Jahrb.,  Pgmt.  Ohne  Ueberschrift  und  Schlussschrift.  Wegen 
der  Sorgfalt  der  Schrift  ward  4820  von  dieser  Hdschr.  des  Presbyterbriefes 
eine  Abschrift  für  die  Monumente  genommen,  die  ich  benutzen  konnte. 

8  [früher  49],  in  London,  Mss.  Cotton.  Titus  A,  XXYIi,  Bl.  484  fg., 
43.  (nicht  46.]  Jahrh.,  Pgmt.  Ohne  Ueberschrift  und  Schluss.  Mittheilung 
verdanke  ich  Hrn.  Prof.  R.  Wülcker. 

9  [früher  42],  in  Wien,.  Cod.  579,  BL  34Mg.,  43.  Jahrb.,  Pgmt. 
Mittheilung  verdanke  ich  Hrn.  Kaplan  in  Wien.  Als  Ueberschrift  nur 
lohannis  presbiteri.     Ohne  Schlussschrift. 

40  [früher  43],  in  SL  Gallen,  Stiftsbibliothek  MS.  633,  S.  428fg., 
43.  Jahrh.,  Pgmt.  Bietet  nur  einen  kürzenden  Auszug.  So  gleich  nach 
der  Adresse :  Noveris,  quod  ego  Johannes  praecello  in  omnibus  divitiiSj  quae 
sub  caelo  sunt,  omnes  reges  terrae.  LXX  enim  reges  tributarii  sunt  nobis. 
Christianus  sum  et  imines  pauperes  defenduntur.  Omnibus  Indis  dominamur 
et  LXX  duae  provinciae  nobis  subditae  sunt.  In  terra  nostra  elefantss  sunt 
et  dromedariij  cameli,  ypopotami,  cocodrilli,  metagallinarii  etc.  Und  spater : 
SinguUs  annis  visitamus  coiyus  sancti  Danielis  prophetae  in  Babilone  desert<i, 
omnes  armati  propter  tyros  et  serpentes.  Ajmd  tws  sunt  pisces ,  quorum 
sanguine  tingilur  purpura.  Amazonibus  et  bragmanis  dominamur.  Palatium 
nostrum  est  simile  Uli,  quod  sanctus  Thomas  fecit  Gundoforo  regi  liulorum 
etc.  Der  Schluss  lautet:  In  die  vero  nativitatis  nostrae  et  quoties  debemus 
coronariy  illud  intramus  et  tamdiu  in  eo  sumus^  donec  fores  saturi  esse 
possumuSy  et  tum  erimus  satifUi  ac  si  omni  genere  cibofijtm  repleti  simus. 
Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  ProL  E.  Gotzinger  in  St.  Gallen. 
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14  [früher  44],  in  Paris,  Cod.  lat.  3803,  Bl.  47^fg.,  43.  Jahrb.,  Pgml. 
Ohne  Ueberschrift.    Am  Schluss:   Vale.    Mittheilung  durch  Hm.  L.  Paonier. 

42,  in  Cambridge,  Corpus  Christi  College,  MS.  66  nach  Nasmith's 
Catalogus  (Cantabrigiae  4777),  und  4635,  368  in  den  Catalogi  ManuacriptoniiD 
Angliae  et  Hiberniae  (Oxoniae  4697)  Tom.  I,  p.  3.  Die  Hs.  ist  aus  8 
Theilen  zusammengebupden ,  der  uns  betreffende  ist  vom  Jahr  4283,  uod 
im  Kloster  Bury  St.  iSdmund^s  in  Suffolk  geschrieben.  Ueberschrift:  De^ 
scripcio  regionis  Indiae.  Keine  Schlussschrift,  obwohl  für  den  Eubricator 
Raum  gelassen  ward.  Genaue  Mittheilungen  verdanke  ictr  Herrn  Oberbiblio- 
Ihekar  Henry  Bradshaw  in  Cambridge. 

43  [früher  48],  in  Wien,  Cod.  2373  (nicht  2273),  Bl.  459»,  43./44. 
Jahrh.,  Pgmt.  Am  Schlüsse:  Vale  etiam  vcUe,  Mittheilung  durch  Um. 
Kaplan  in  Wien. 

44  [früher  27],  in  Venedig,  Cod.  Marcianus  XIV.  498,  S.  54  fg., 
44.  Jahrh.,  Pgmt.  (vorgebunden  eine  Papierhdschr.  v.  J.  4466).  Ueber- 
schrift: Incipü  epistola  domini  lohannis  p'resbiteri  Yndiani  ad  EmanueUm 
Romanorum  imperatorem  de  mirabüibus  Yndiae.  Die  Hs.  ist  sehr  beschädigt. 
Von  jedem  Blatte  ist  die  untere  äussere  Ecke  abgerissen,  die  letzte  Seite 
(62)  ist  fast  ganz  unleserlich.  Auf  S.  64  ist  das  letzte  sichtbare  und  erkenn- 
bare Wort  am  Ende   der  Seite   in  §  78 :    ad  mortem  s pa 

Pio  Hs.  ist  mit  Randglossen  und  interlinearscholien  versehen,  die  wenig 
später  geschrieben  zu  sein  scheinen.  Zum  Titel  De  mirabüibus  Indiae  liest 
fnan  am  Rande:  Immo  die  pocius  de  mendaciis.  Mittheilung  verdanke  idi 
den  Hrn.  Prof.  Such i er  und  Ben.  Niese. 

45  [früher  25],  in  London,  Cod.  Harleianus  3485,  Bl.  79» fg.,  14. 
Jahrh.,  Pgmt.  (nicht  Papier).  Ueberschrift:  Incipit  epistola  presbiteri  lohannis 
regis  Indiae,  Ohne  Schlussschrift.  Mittheilung  verdanke  ich  Hm.  Prof. 
R.  Wülcker. 

46  [früher  52],  in  London,  Cotton.  Mss.  Domitian  A,  XU1,  PluL 
XXIV,  A.,  Bl.  430%  44  (?)  Jahrb.,  Pgmt.  Ziemlich  sorglos  geschrieben. 
Ohne  Ueber-  und  Schlussschrift.  Mittheilung  verdanke  ich  auch  hier  Hm. 
Prof.  R.   Wülcker. 

47  [früher  20],  in  Wien,  Cod.  2544,  BL  404Ug.,  44.  Jahrh.,  Pgmt. 
Uebei*schrift :  Incipit  tractatus  de  Johanne  presbitero.  Ohne  Schlussschrift. 
Mitlheilung  durch  Herrn  Kaplan  in  Wien. 

48  [früher  54],  in  London,  Mss.  Cotton.  Claudius,  B.  VH,  Plut.  24, 
E.,  Bl.  204^fg.  Sammelcodex,  theiis  Papier,  theils  Pergament,  der  Brief 
auf  Pgmt.,  44./45.  Jahrh.  Ohne  Ueberschrift,  am  Schluss  Vakte.  Mit- 
theilung durch  Um.   Prof.  R.  Wülcker. 

49,  in  Venedig,  Cod.  Marc ,  Bl.  37,   44./45.  Jahrb.,   , 

Ueberschrift :  Tenor  literarum  transmissarum  per  presbiterum  lohannem  im- 
peratori  Graecorum.  Nach  Mittheilungen  des  Hm.  Prof.  Suchier,  von  denen 
jedoch  einige  Notizen  verloren  gegangen  sind,  Signatur,  Stoff  und  den  Schluss 
der  Hs.  betreffend.  Es  ist  daher  auch  nicht  ganz  ausser  Zweifel  gestellt, 
ob  die  Handschrift  hieher  oder  zur  Interpplation  A  gehört;  doch  ist  ihre 
Hiehergehörigkeit  weitaus  das  Wahrscheinlichste. 
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20  [früher  22],  in  Frankfurt  a.  M.,  Bibliothek  dos  ßartholomaeus- 
Stiftes  auf  der  Stadibibliothek,  Cod.  74,  S.  285  fg.,  44./45.  Jahrb.,  Papier. 
Ueberschrift :  Incipit  epistola  regis  Indorum  Emanueli,  regi  Graecorum,  et 
ab  eo  Ft^derico,  Romanorum  imperatorij  directa  de  miraculis  Indiae.  Schluss : 
Valete.     Mittheilung  verdanke  ich  Hm.  Dr.  W.  Creizenach.  ' 

21,  in  München,  aus  dem  Äugustinerkloster ^  Cod.  lat.  Mon.  8439 
(Mon.  Aug.  139),  Bl.  156»,  45.  Jahrb.,  Papier.  Ueberschrift:  Incipü  trac- 
tcUus  de  Johanne,  presbüero.  Ohne  Schlussschrift.  Mittheilung  des  Hm. 
Bibliothekar  Dr.  Thomas  in  München. 

22  [früher  44],  in  Paris,  Cod.  Lat.  6225,  Bl.  244Mg.,  45.  Jahrb., 
Papier.  Ueberschrift :  Incipit  epistola  domini  lohannis  presbyteri  Indiani  ad 
Emanuelem  Romanorum  vmperatorem  de  mirabilibus  Indiae.  Ohne  Schluss- 
schrift.    Mittheilung  des  Hrn.  Leop.  Pannier  in  Paris. 

23,  in  Krakau,  Universitätsbibliothek  434.  CC.  I,  37,  Bl.  245%  Papier- 
hs.  V.  J.  4444  (enthält  auch  einen  Marco  Polo,  de  volgari  ad  latinum  re- 
ductus).  Ohne  Ueberschrift  und  Schlussschrift.  Eingehende  Mittheilungen 
verdanke  ich  dem  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Wistocki  in  Krakau. 

24  [früher  47],  in  Venedig,  Bibliothek  des  Klosters  St.  Michaelis 
prope  Murianum,  No.  4  430,  45.  Jahrb.,  Papier  (?).  Vgl.  Mittarelli,  Bibl. 
codd.  mss.  mon.  St.  Michaelis  Yenet.  (Venedig  4779)  S.  538,  wo  ein  voll- 
ständiger, freilich  schlechter  Abdruck  gegeben  ist.  Die  Hs.  soll  nach  dem 
Jahre  4446  geschrieben  sein.  Die  Ueberschrift  lautet:  Epistola  regis  Preta 
lohannis  de  India,  destinata  imperatori  Constantinopolitanoy  incipit  feliciter. 
Auch  der  Brief  beginnt  mit  den  Worten  Preta  Johannes  de  India,  und  dies 
weist  allerdings  auf  die  zweite  Hälfte  des  45.  Jahrhunderts.  Sie  ist  nicht 
nur  sehr  fehlerhaft,  sondern  auch,  je  mehr  gegen  Ende,  um  so  freier  mit 
dem  Texte  schaltend.  Vgl.  §  52  fg. :  Terra  nostra  dicitur  Veritas^  quia 
omnes  diligimus  ad  invicem  et  consequimur  veritatem  et  nullum  Vitium  regnat 
inter  nos,  Apud  nos  oriuntur  pisces,  quorum  sanguine  tinguntur  purpurae, 
JUunitiones  habemus  multas  gravesque  f\,  gentesque)  fortissimas  et  deformes, 
Sed  homines  nostri  abundant  divitiis  omnibus  nee  est  divisio  inter  nos,  sed 
unus  alter ius  habitactUum  intrat  sine  licentia,  de  rebus  necessariis  accipit 
confidenter ;  neque  parem  in  divitiis  nee  aliqua  regio  tales  consuetudines 
habet  neque  in  numero  gentium  nos  praecellit,  Quando  ad  bellum  contra 
inimicos  nostros  procedimus  u.  s.  w.  Die  Reihenfolge  ist  §  52.  54.  55.  50. 
47.  Mit  §  64  quater  in  anno  hdrt  jede  Uebereinstimmung  auf,  und  es  folgt 
eine  ganz  selbstständige  Ausführung :  Et  postquam  gravidae  sunt,  nullatenus 
ad  nos  accedere  audentj  donec  partus  suos  per  triennium  lactaverint,  et  si 
fuerit  masculus,  ipsum  ad  nos  ducunty  si  vero  femina  fuerit,  cum  eis  sempei* 
manebit.  Habent  mim  provinciam  omni  amoetiitate  ditatam,  in  qua  nullus 
masculus  audet  introire^  ubi  totius  castitatis  virtus  regnat,  Tanta  sanitas 
est  nobiscum,  ut  nullus  usque  ad  senectutem  et  senium  inter  nos  mori  possit. 
Sed  dum  aliquis  ad  decrepitam  venerit  aetatem  tarn  ita^  quod  propter  nimiam 
tetnporis  vetustatem  audire  vel  videre  non  possit,  ad  quandam  insulam  nostram 
ipsum  facimus  deportari,  ubi  quam  citrus  fuerit,  debitum  carnis  solvit  et  ad 
paradisum  delitiai*um,  unde  Adam  expulsns  fuit,  eoi^m  animae  sine  dubita- 
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tione  diicuntur.  Non  distal  n  teiTo  nisi  tribua  diehiis;  nnm  pe>'  doctrinnm 
dericomm  et  pi*aelatorum  nostnyi^tm  sitmus  insti^ucti,  quod  Jesus  Christus 
debet  iudicare  vit^os  et  mortuos  et  seculum  per  ignem,  et  omnis  anima  debet 
recipere  cm^us  sunm,  Sarerdotes  nostri  et  clerici  nudis  pedihus  pergunt  et 
vitam  apostoix)nim  ducunt.  Ntdla  fernina  est  eis  domesticüj  nee  aliquis  hämo 
mulierem  alicpmm  habere  potest^  nisi  virginem  in  coniugio  ducr^ut.  Omnes 
vidnae  apud  nos  abstinentes  sunt,  in  castitate  permanent  seniper,  Habemus 
(^vlesias  ineffabili  opere  fabricatas,  et  innumerabilibus  lapidibus  pretiosis  per 
totum  ornatas^  in  qxiibus  omnibus  duarum  missarum  iugiter  solemnia  cele- 
brantur  vivoj^m  et  postea  moi^ttwi'um.  Expectantes  sitmus  beatam  spem  et 
adventum  domin  i  nostri  Jesu  Christi,  ctii  honor  et  gloria  in  secuta  seculorunt. 
Amen.  Damil  schliesst  der  Brief.  Auch  bei  diesem  Briefe  ist  es,  wie  man 
sieht,  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  etwa  zur   Interpolation  A  gehört   halie. 

25  [früher  48],  in  Wien,  Cod.  3430,  Bl.  463*fg.,  45./16.  Jahrh., 
Papier.  Ueherschrift  fehlt.  Auch  dieser  Text  ist  eine  freie  Bearbeitung  des 
Briefes  mit  mancherlei  Fortlassungen,  gegen  Ende  ganz  ungebunden  phanta- 
sirend,  vielleicht  nicht  ohne  Kenntniss  der  Interpolation  D.  Der  Anfang  dos 
eigentlichen  Briefes  lautet:  Fertur  apud  nostram  maiestatem,  quod  puru 
mente  nos  diligas  et  de  statu  nostrae  celsitudinis  facis  saepissime  mentionem, 
?er  apocrisarium  nostrum  enim  cognovimus,  quod  quaedam  ludibriu  nobis 
parabas  transmittere.  Den  Schluss  des  Briefes  lasse  ich  ganz  folgen  mit 
Hindeutung  auf  die  §§,  denen  jede  Partie  entspricht:  (66)  Est  alia  mensn 
de  precioso  sardonico,'  quam  s^istincnt  columpnae  quatuor  de  ametisto :  virtus 
quidem  huius  lapidis  est  j  quod  non  permittit  aliquem  inebriari,  (65)  In 
mensa  nostra  comedunt  omni  die  XXX  milia  hominum  praeter  ingredientes  et 
egredientes  advenas,  peregrinos  et  pauperes,  qui  propter  Deum  singidis  diebus 
expensas  recipiunt  de  camera  nosti^a,  Semet  in  die  comedit  ania  nostra. 
(73)  Singulis  mensibus  serviunt  nobis  in  mensa  nostra  reges  Septem ,  unus- 
quisque  illonim  in  ordine  suo,  duces  LXII,  comites  CCCLXV ,  e^ccceptis  iliis 
qui  deputati  sunt  domui  nostrae.  (74)  Item  in  mensa  nostra  iuxta  latus 
dextrum  nosti^m  comedunt  tres  patriarchae  u.  s.  w.  Dann  folgt,  ähnlich 
behandelt,  §  75,  dann  60:  Ante  palacium  nostrum  ex  parte  orientis  est 
locus,  ubi  curiam  regimus  cum  parte  praefati  sancti  Thomae,  cum  patriarchis. 
archiepiscopis,  episcopis  et  abbatibus^  regibus,  principibus,  comitibus  et  aliis 
satrapis  nostris.  Et  locus  ipse  circumdatus  est  parietibus  et  partim  coopertus 
(fehlt  wohl  etwas) ,  ubi  est  sedes  nostra  mirae  nrngnitudinis,  in  qua  sedentes 
pro  tribunali  nostris  fidelibus  iusticiam  exhtbemus.  Ex  parte  vero  occidentis 
est  alius  loats  ante  palacium  nostrum ,  ubi  pugnantes  agonisant  et  nostra 
celsitudo  consuevit  iusticiam  experiri,  qui  locus  circumdatus  est  parietibus  et 
est  disco  opertus.  Parietes  vero  et  pavimentum  sunt  de  onichino  tecti  et  aliis 
lapidibus  preciosis  atque  coralliSy  ut  virtute  ipsorum  malicia  onichini  tem- 
peretur  (vgl.  62)  et  pugnantibus  animus  augeatur  pugnandi.  Nee  non  et 
nullo  sceleroso  opere  vel  carminibus  pars,  quae  iusticiam  fovet,  possit  suo  iure 
fraudari.  Nee  non  in  ipsa  curia  conveniunt  ceh4S  sanctoimm  patHarcharum 
et  alioi^m  memoratorum.  (67)  In  eodem  loco,  ubi  insticia  experitur^  est 
speadum  excelsae  magnitudinis y    ad  quod  u.  s,  w.     Dann  68.  69.  71.  73. 
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Darauf  {greift  der  Text  zurück  auf  §  64.  62.  63.  64.  In  64:  lila  v>erOf  qiiae 
ffrai^daturj  ad  nos  non  accedit  usque  ad  quinqueiinium ;  doch  weiter  gehl  die 
scheinbare  Ucbereinstiinniung  mit  No.  24  nicht.  Unser  Text  springt  nun  über 
auf  §  88 :  Super  tectum  vero  camer ae  nostrae  sunt  duae  columpnae,  una  de 
cristallo  ex  parte  orientiSj  et  alia  de  zaphiro  ex  parte  occidentiSy  et  in  una- 
qtiaque  est  infixm  lapis  carbonculus  splendidissimus ,  magnus  ad  modum 
unius  lagenae ;  et  per  parietes  ipsius  camerae  supernts,  vidclicet  extrinsecus, 
sunt  infixi  lapides  preciosi,  ita  qxiod  videtur  celum  stellae,  i.  stellis  ornatum, 
(89)  Pavimentum  est  de  tabulis  cristallinis  ma^iis.  hüra  palacium  nostrum 
L  columpnae  sunt  de  auro  purissimo  et  (90)  in  quolibet  angulo  est  una 
columpna  ornata  lapidibus  preciosis.  Longitudo  u.  s.  w.,  dann  ebenso  96: 
Semel  in  aimo,  ut  pra^diximus,  quando  pergimus  ad  sepulcrum  sti,  Danyelis, 
divertimus  ad  quoddam  palacium  nostrum,  cuius  situm,  pulcritudinem  et 
ornatum  mens  humana  nullatenus  comprehendere  passet,  Moramur  ibi  pei' 
octo  dieSj  non  bibentes  neque  manducantes.  Vicinitas  enim  paradisi  odore 
suavissimo  nos  nutrit,  fovet  et  replet,  quamdiu  sumus  ibi.  Was  nun  folgt, 
steht  ohne  alle  Anknüpfung  an  das  Original  da  :  Vinea  est  ibi  ex  auro  et 
uvae  ex  auro  et  argento.  Aves  vero  ex  auro  et  argento  ac  lapidibus  preciosis 
ornatae  sunt^  modulantes  et  cantantes^  quaeque  in  genere  suo.  Hei'barum 
di versa  gener a  sunt  ibi  maximalem  virtutum ,  quae  sola  visione  et  odore 
sanant  aegrotos  quacunque  infirmitate  gravatos.  In  camera  vero  illius  palacii 
XH)ces  angelicae  audiuntur,  nee  aliquiSy  dum  ibi  est^  potest  inhonestum  ali- 
qnid  cogitare,  Aperiat  ergo  Deus  oculos  cordis  tui^  ut  videas  bona^  quae 
sunt  in  lerusalem,  et  optima  terrae  nostrae,  in  qua  non  est  dolus ^  ut  sis 
inter  homines  terrae,  in  quibus  non  est  iniquitas  neque  scelus,  quae  et  quod 
sunt  in  Graecxdis  tuis,     Amen.     JMittheilung  des  Hrn.  Kaplan  in  Wien. 

26  [früher  56?],  in  Paris,  Lat.  12H6,  BI.  88»,  47.  Jahrh.,  Papier, 
aber  Abschrift  des  Ms.  de  S.  Victor  232,  wahrscheinlich  desselben,  weiches 
Montfaucon,  Bibl.  biblioth.  (Paris  4739)  II,  1374  B  erwähnt  und  das  nicht 
auf  die  Pariser  Bibliothek  gekommen  ist.  Ueberschrift :  Pseudoepistola  Pi^es- 
byteri  lohannis  ad  Emmanuelem  imperatorem.  Ohne  Schlussschrift.  Mit- 
iheilung  des  Hrn.  L.  Pannier. 

27,  ebenda;  in  derselben  Hs.,  findet  sich  Bl.  94^ fg.  noch  eine  zweite 
Abschrift  desselben  Textes. 

Eine  Hs.  der  Interpolation  B  ward,  wie  erwähnt,  in  dem  Bericht 
desElysaeus  benutzt,  der  vor  1196  geschrieben  ist.  Vgl.  meine  zweite 
Abhandlung  über  den  Priester  Johannes  S.  121.  —  Auch  dem  Al- 
berich lag  um  die  Mitte  des  1 3.  Jh.  eine  Handschrift  dieser  Gruppe 
vor,  wie  die  Worte  der  Adresse  jwlenlia  et  virtule  Dei  neben 
terrenorum  beweisen.  Vgl.  Mon.  Germ.  bist.  Scr.  XXIIl,  S.  848  fg. 
Da  er  neben  dem  Emanuel  auch  noch  Kaiser  Friedrich  ausdrücklich 
als  Adressaten  erwähnt,  so  benutzte  er  wohl  eine  Handschrilll  mit 
der  Ueberschrift,  die  sich  z.  B.  in  No,  20,    sonst   freilich   öfter  bei 
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den  uninterpolirten  Texten  findet  (vgl.  das.  No.  1,  2,  15),  aber  auch 
in  der  Interpolation  A  (vgl.  das.  No.  3). 


Anhang  zur  zweiten  Interpolation  (B). 

Schon  unter  den  bisher  aufgezählten  Handschriften  sind  wir 
mehreren  begegnet,  die  eine  freie  Bearbeitung  des  ihnen  vorliegen- 
den Textes  gaben,  ihn  hie  und  da  auch  mit  Interpolationen  versahen. 
In  ganz  hervorragender  Weise  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Texte,  den 
wir  bisher  nur  aus  einer  einzigen,  leider  im  Anfang  defecten  Hand- 
schrift kennen.     Es  ist  dies: 

Das  Ms.  Oo.  7,  48  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Garn  bridge,  aus 
dem  44.  Jahrb.,  Pergament;  auf  das  Hr.  Henry  Bradshaw  mich  auf- 
merksam machte  und  von  dem  er  mir  eine  vollstitndige  Abschrift  verehrte. 
Ich  habe  über  diesen  Text  gehandelt  und  einen  Abdruck  desselben  gegeben 
in  den  Berichten  unserer  Gesellschaft,  philolog.  histor.  Classe,  1877  S.  4  34  fg. 
und  ich  begnüge  mich  darauf  zu  verweisen.  Es  ist  sicher,  dass  der  Text 
aus  einer  Hs.  des  Originals,  die  die  Interpolation  AB  enthielt,  entstanden 
ist,  dass  er  aber  später  eine  Interpolation  aus  einer  Handschrift  der  Inter- 
polation C  erfuhr.  Die  ersten  dreizehn  Gapitel  und  somit  auch  der  An- 
fang fehlen  leider.  Am  Schlüsse  heisst  es  nur:  Explicü  epistola  presbiieri 
lohannis. 

Diese  Umarbeitung  hat  eine  besondere  Wichtigkeit  dadurch  er- 
langt, dass  sie  die  Grundlage  der  romanischen  (französischen, 
italienischen)  Uebersetzungen  geworden  ist,  wie  ich  das  an 
der  angeführten  Stelle  ausfllhrlich  nachgewiesen  habe. 

Ihrerseits  ist  eine  dieser  Uebersetzungen  wieder  zurückubertragen 
worden  ins  Lateinische,  und  einen  solchen  lateinischen  Text  haben 
wir  erhallen  in  einer  Hildesheimer  Handschrift,  über  die  ich  eben- 
falls a.  a.  0.  S.  111  gehandelt  habe. 

Damals  kannte  ich  diesen  rückübersetzten  Text  nur  aus  dieser 
Handschrift,  jüngst  aber  habe  ich  noch  drei  Handschriften  eben  des- 
selben Textes  kennen  gelernt,  zwei  in  Paris,  eine  in  Mailand.  Ob- 
wohl sie  nicht  eigentlich  in  den  Kreis  der  hier  zu  erörternden  Hand- 
schriften fallen,  so  benutze  ich  doch  die  Gelegenheit,  um  über  sie 
das  Nöthigste  beizubringen. 

4,  in  Hildesheim^    Bihl.   des  bischöflichen  Gymnasium  Josephinum, 
44.  Jahrh.,  Pgml,     Ohne  üeber-  und  Schlussschrift.    Afg. :  lohannes  dicius 
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presbyter,  dei  gratia  rex  inter  omnes  reges  terrae^  viro  nobili  Frederico, 
Imperator i  Romano,  salntem  et  amorem.  Der  Schluss  lautet:  Et  sie  de 
statu  terrae  nostrae  et  situ  vostraeque  xegiae  maiestatis  vobis  satis  dicta  et 
reUita  sufficiant.  Omnia  infrascripta  (sie)  pro  certo  et  pro  i^ero  poteritis  aliis 
principihus  vestrae  terrae  rerelare,  Valete.  Nähere  Mittheilungen  verdanke 
ich  Hrn.  Gonsistorialrath  Dr.  .1.  G.  Müller  in  Ilildesheim. 

«  [frtlher  40],  in  Paris,  Cod.  lat.  4616  (olim  Mentellianus) ,  Bl.  380% 
15.  Jahrh.,  Papier.  Ueberschrift:  Kpistola  presbiteri  lohanniSy  quam  misit 
imperatori  üomano,  Schiussschrift :  ExpUcit  i^pistola  presbyteri  loannis. 
Statt  des  bei  4  angeführten  Schlusssatzes,  bis  zu  denn  der  Text,  wenn  auch 
meistens  schlechter  (hie  und  da  freilich  auch  besser),  doch  im  Ganzen 
übereinstimmt  mit  der  Hs.  4 ,  heisst  es  hier :  Orationes  praedictomm  arti- 
culomm  fidei  dicendo  sie :  Domine  Jhesu  Chnste  adoro  te  in  enice  pendentem 
u.  s.  vv.  u.  s.  w.  Domine  Jhesu  Christe^  adoro  te  salvatorem  meum.  de- 
precor  te,  ut  in  tuo  adventu  non  intres  in  iudiaium  cum  me  misero  pecca- 
fbre,  Sed  antea  peccata  mea  dimittas^  priusquam  iudices,  ut  possim  audire 
voeem  tuam  sanetam^  quam  fidetibus  tuis  et  omnibus  sanctis  promisisti  dicens  : 
Vejiite^  benedieti  patris  mei,  percipite  regnum,  quod  vobis  paratum  est  ab 
initio  seculonim.  Amen.  Genauere  Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  Leop. 
Pannier  und  Collation  Hrn.  Dr.   Bi  rch-IIirschfeld. 

3  [früher  42],  in  Paris,  Cod.  lal.  6244^  (olim  Ludovici  do  Targny), 
Bl.  424*,  45.  .lahrh.,  Papier.  Ueberschrift:  Hpisfola  presbiteri  lohannis. 
quam  misit  imperatori  nostro  Friderico  Barbarubea,  Der  Schluss  ebenso 
wie  in  4 .  Mittheilung  und  Collation  verdanke  ich  denselben  Herren  wie 
bei  2.     Der  Text  ist  übereinstimmend  mit  dem  in  4 . 

4,  in  Mailand,  Cod.  Ambrosianus  H.  4  62  Infer.,  Miscellancodex, 
16/47.  Jahrh.,  Papier.  Ohne  Ueberschrift.  Die  Abschrift  bricht  in  §  66 
ab  mit  den  Worten:  ftem  oportet  episcopurn  esse  irreprehensibilem.  Dann 
reliqua  desunt  von  derselben  Hand.  Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  Prof. 
Bened.  Niese. 

Wunderlicb  ist  os  nun,  dass  diosor  aus  der  Volkssprache  rück- 
übersetzle  laleiniscli«  Text  seinerseits  wiederum  die  Grundlage  einer 
Uebersetzung  in  die  Volkssprache  geworden  ist,  und  zwar  ins  Eng- 
lische. Hierüber  habe  ich  gehandelt  in  den  Berichten  der  Kgl. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  philolog.  histor.  Classe,  1878,  S.  41  fg. 
Es  schHesst  sich  also  eine  ganze  Kette  von  Bearbeitungen  und  Ueber- 
setzungen  aneinander  an: 

1,  Das  Original  in  der  Interpolation  AB,  mit  kurzer  Nachinter- 

polation aus  C;  daraus  ward 

2,  die  freie  Bearbeitung  und  Neuinterpolation  in  der  Cambridger 

Handschrift;  daraus 

3,  die  französischen  und  italilinischen  Uebersetzungen :  daraus 
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i,  die  lat.  Rückübersetzung  in  der  Hildesheimer,  den  Pariser  und 

der  Mailänder  Handschrift;  daraus^  endlich 
5,  die  englische  Uebersetzung. 

4.    Dritte  Interpolation  (C). 

In  meiner  früheren  Ausgabe  des  Presbyterbriefes,  als  ich  erst 
einige  wenige  Handschriften  übersah,  habe  ich  zwischen  der  An- 
fügung der  Pallastschilderung  und  der  abrundenden  Interpolation,  die 
in  C  vorliegt,  mehrere,  noch  B  zufallende  Stufen  der  Interpolation 
annehmen  zu  müssen  geglaubt,  und  unterschied  so  B^  B°,  B"^  Diese 
Vermuthung  hat  sich  nicht  bewährt.  Sofort  die  nächste  Interpolation 
brachte  das  Werk  zu  der  Gestalt,  die  in  C  vorliegt. 

Diese  neue  Interpolation  bestand  in  Folgendem: 

1,  ward  die  Pallastschilderung,  die  an  den  Schluss  des  Briefes 
angehängt  worden  war,  sehr  angemessen  in  diesen  hereingenommen, 
also  §  76—96  vor  97  gestellt. 

2,  Diese  Schilderung  ward  an  3  Stellen  interpolirt: 

a,  durch  eine  lungere  Schilderung  der  Verjüngungsquelle 
im  Pallast,  §  79— 8i.  Dafür  ist  der  Schluss  in  §  78  kürzer 
gefasst. 

b,  durch  eine  abermalige  Aufforderung  an  Quasideus,  den 
Pallast  zu  bauen,  §  85\  86  und  87*.     Dazu  kam 

c,  Weiteres  von  der  Pracht  des  Pallastes  und  der  Ver- 
jüngnngsquelle,  wobei  dei-  Name  des  Ortes,  in  dem  der  Pallast 
steht,  liibric  genannt  wird,  §  94  und  95.  Der  Name  hängt 
wohl  mit  Bebrycia  zusammen,  dem  bei  Solinus  und  Isidor  vor- 
kommenden Namen  für  Bithynia,  Vgl.  Solini  Collectanea  ed. 
Mommsen  190,  5  und  Isidor  ed.  Arevalo  14,  3,  39.  Auch  in 
der  Historia  Alexandri  kommt  ein  rex  Bebrixorum  vor.  Mon. 
Germ.  hisL  Scr.   Vl,,7i,  6i. 

3,  Ausserdem  wurden  noch  2  längere  Interpolationen  hinzu- 
gefügt : 

a,  von  den  wilden  Völkerschaften  in  den  Reichen  des  Priester- 
kiinigs,  aus  der  ^Alexandersage,  §  15 — 20. 

b,  von  der  aufsteigenden  heilenden  Quelle,  §  34 — 37. 

l,  Endlich  gegen  Endo  des  Briefes  zwei  kürzere  Sütze.  resp. 
Vordei^atze,  §  97^*  und  99\ 


^7]  Der  Priester  Johannes.  893 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  wann  diese  dritte  Interpolation  ent- 
standen, bietet  sich  mir  ausser  dem  Alter  der  Handschriften,  das 
trügen  kann,  nur  die  Mittheilung  in  dem  fast  gleichzeitigen  und  gut 
unterrichteten  Chronicon  Turonense,  wonach  Jacob  v.  Vitry  im  Jahre 
1221  verkündet  habe,  quod  David,  rex  utriusque  Indiae,  ad  Chmtia- 
norum  auanlium  festinabat,  adducens  secum  ferocissimos  popuhsj  qui 
more  belluino  sacrikgos  devorarent.  Dies  bezieht  sich  offenbar  auf 
§  1 7  und  1 8  der  Interpolation  C  des  Presbyterbriefes,  und  dieser  muss 
also  damals  bereits  ausreichend  bekannt  und  angesehen  gewesen  sein. 

So  war  wiederum  ein  gut  abgerundeter  Brief  hergestellt.  Die 
Adresse  hat  auch  hier  Aenderungen  erfahren,  die  jedoch  nicht  mehr 
eine  so  feste  Gestalt  gewonnen  haben,  wie  in  den  früheren  Texten. 
Für  potentia  et  virtute  Bei  heisst  es  übereinstimmend  nur  potentia  Dei, 
einige  wenige  Hss.  fahren  dann  fort  et  virtute  domini  nostri  J.  Chr., 
die  meisten  bieten  das  Wort  virtute  gar  nicht;  der' Zusatz  von  B 
terrenorum  ist  häufig  wieder  in  Wegfall  gekommen,  dagegen  in  vielen 
Handschriften  hinter  dominus  dominantium  hinzugefügt  universae  terrae. 
Von  dieser  Gestalt  des  Textes  sind  mir  die  folgenden  Handschriften 
bekannt,  von  denen  sich  2,  10,  12,  16,  17  zu  einer  Gruppe  zu- 
sammenzustellen scheinen,  andererseits  No.  6  und  13.  Die  ältesten 
Hss.  sollen  bereits  aus  dem  12.  Jahrh.  sein,  jedesfalls  gehören  sie 
den  ersten  Jahren  des  13.  Jahrh.  an. 

4,  c^  [früher  7],  in  Fulda,  Kdnigl.  Landesbibliolhek,  B  3,  fiHher 
Weingarl.  G  41,  Bl.  4  fg.,  zwischen  4  4  98/4246  auf  Pgmt.  sehr  sauber  ge- 
schrieben. Ueherschrift :  Epistola  lohannis  presbiteri^  Regis  India^.  Ohne 
Schlussschrift.  Äbschrifl  verdanke  ich  Hrn.  Bibliothekar  A.  Reitz  in 
Fulda. 

2,  c^  [früher  8],  in  Zwettl,  Bibl.  des  Cistercienserstifts  No.  299,. 
42.  Jahrh.,  Pgml.  Ueherschrift:  Jncipit  epistola  de  India  ad  impei'atorem 
Constantinopolitanum  presbiteri  lohannis,  Schluss:  Valete  omnes  et  causa 
salutis  et  ditandi  ad  me  venite.  Et  reliqua.  Diese  saubere  und  gute  Quelle 
konnte  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Bibliothekars  und  Stiftskämmerers 
P.  Julius  Zelenka  in  meiner  Wohnung  benutzen.  Ihr  Text  scheint  die 
Vulgata  unsers  Briefes  zu  sein. 

An  Werlh  stehen  sich  beide  Hss.,  c^  und  c^,  wohl  gleich.  Keine  ist 
frei  von  kleinen  Eigenmächtigkeiten,  namentlich  c^  nicht,  die  z.  B.  in  §  24 
die  vielleicht  unleserlich  vorliegenden  Worte  corium  et  pannos  verändert  in 
consei^vatur  per  annos.  Dafür  stimmt  aber  c  2  auch  sehr  oft  mit  den  altern 
Lesarten,  die  in  c^  verändert  sind. 

3  [früher  9],   in  Stuttgart,  Cod.  histor.  No.  444    (Hs.^des  Ekkehard, 
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früher  in  Zwifallon),  Bl.  180  fg.,  12/13.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberschrift :  Incipit 
epistola  preshiteri  lo/iannis  de  India  ad  imperatorem  Constantinopolitanum. 
Die  lls.  enlhiSlt  einij^e  Correcluren,  und  in  §  90,  wie  es  scheint,  einen 
Witz  des  Zwifallor  Schreil)ervS,  wenn  er  stall  ut  est  magna  amphora  setzt: 
ul  hussen.  »Durch  die  vielen  Grosssprechereien  des  Presbyters  satirisch 
geslininit,  Uberlrifb  er  die  Grösse  der  Karfunkel,  indem  er  sie  seinem 
heiniathlichen  obervschwilhisohen  Berge  Bussen^'gleichsetzte.a  Der  Text  lehnt 
sich  besonders  an  c'^  an.  Genaue  Orienlimng  verdanke  ich  Hm.  Ober- 
hihliothckar  Dr.   W.   Heyd  in  Slultgarl. 

4,  in  Rom,  Cod.  Valicanus  latin.  1058,  Bl.  121,  13.  Jahrb.,  Pgmt. 
Ueberschrift:  Incipit  epistola  lohannis  prespiteri,  Schluss:  Explicit  epistoia 
lühannis  prespiteri.  Auch  dieser  Text  lehnt  sich  besonders  an  c^  an. 
Mittheilung  verdanke  ich  Hrn.   Prof.  Bened.  Niese. 

5,  c'^  [früher  17),  in  London,  Cod.  Harleianus  3678,  Bl.  126*  fg., 
v.  Jahr  1295,  Pgmt.  Ucbei'sclirift :  Epistola  preshyteri  lanelli.  Bricht  in 
§  43  mit  lavantur  ab.  Abgedruckt  in  den  Mon.  Germ.  bist.  Script.  18,579  fg. 
Sie  schiiesst  sich  ebenfalls  besonders  an  c^  an,  ist  aber  voller  Fehler  und 
Versehreibungen,  die  ich  keineswegs  alle  in'die  Varianten  eingetragen  habe. 

6,  in  München  aus  Weihenslephan,  Cod.  lat.  Mon.  21549  (Weib. 
Sleph.  49),  Bl.  329^  Afg.  des  14.  .lahrh  ,  Pgmt.  Ueberschrift:  Incipit 
Epystola  presbitei'i  lohannis  Reg.is  Yndiae^  quam  misit  Emanueli  regi  Graeciue 
nuncians  sibi  omnia  mirabilia  terrarum  suarxim  ac  provinciajMm ,  tarn  de 
hominibus  quam  de  animalibus  et  etiam  de  lapidibus  preciosis  et  ceteris  mi- 
raculis.  Schluss :  tu  autem  domine  miserere  nostri.  Mittheilung  verdanke 
ich  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Thomas  in  Mtlnchen. 

7  [früher  301,  in  Paris,  Cod.  lat.  3359  (olim  Colbertinus),  Bl.  U3*, 
14.  Jahrb..  Pgmt.  Ueberschrift:  Incipit  epistola  presbyteri  lohannis,  do- 
mini  Yndiae.  Schluss :  Explicit^^epystola  lohannis  presbyteri.  Mittheilung 
durch  Hrn.  Leop.  Pannier. 

S,  in  Mailand,  Cod.  Ambrosianus  A.  226  Infer.,  Bl.  49^,  14.  Jahrb., 
Pgmt.,  schön  geschrieben.  Ueberschrift:  Incipit  epistola  presbiteri  lohannis 
de  India.  Am  Schluss:  Explicit  epistola,  Mittbeilung  durch  Hrn.  Prof.  Bened. 
N  iese. 

9  [früher  21],  in  Ol  mutz,  Univei*sitütsbibliothek,  wohl  aus  dem 
Karlhauserkloslcr  Dolein,  No.  2,  V,  4,  Bl.  334  fg.,  14.  Jahrh.,  Pgmt. 
Ohne  Ueberschrift.  Bricht  in  §  94  ab  nnt  hostiarii  aperitmt  eam.  Ein- 
gehende Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  Bibliotheksvorstand  Müller  in 
Olmütz. 

10  [früher  281,  in  Wien,  Cod.  352,  Bl.  102^  fg.,  14.  Jahrb.,  Pgmt. 
Ohne  Ueberschrift.  Am  Schluss:  Valete  omnes  et  causa  salutis  et  dttandi 
ad  HOS  venite.  Also  besonders  nahe  zu  c^  stehend  (vgl.  oben  2).  Mit- 
tlieilung  von  Hrn.  Kaplan  in  Wien. 

11  [früher  b*>] ,  Chronik  des  Henricus  de  Hervordia,  der  4355 
schrieb  uud  unsern  Brief  auszugsweise  mittheilt,  in  der  Ausgabe  von  Potl- 
horst  S.  175  fg.  Es  ist  kein  ausreichender  Grund  voriianden,  diesen  Aus- 
zug  aus   einer  andern  Hcdaction    als  C  hervorgegangen  anzunehmen.      Das 
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Fehlen  der  §  15 — 20  muss  Zufall^  sein,  wenn  auch  auffallend  ist,  dass 
auch  im  jttngern  Tilurel  gerade  von  ihnen  sich  keine  Spur  zeigt  ;  aber  keine 
einzige  Handschrift  ist  mir  bekannt  geworden,  die  die  übrigen  Interpola- 
tionen hätte  und  nur  noch  die  der  §  15 — 20  enlbehrle.  Von  einer  Colla- 
tion  habe  ich  abgesehen. 

\2  [früher  36],  in  München  aus  Aspach,  Cod.  lat.  Mon.  3254 
(Aspac.  54),  Bl.  306*,  15.  Jahrh.  (kui^z  vorher  nennt  sich  der  Schreiber: 
Fndericus  Burkehstaler  lunc  Icmpons  in  Miinslcv  anno  1459],  Papier, 
üeberschrift :  Incipil  epislola  prespileri  lohannis  de  India  ad  imperatorem 
ConatantinopoUtanum,  Schluss  wie  in  c^  und  10:  Valele  omnes  et  causa 
saltUis  et  diiandi  ad  nie  venite,  et  reliqua  secula  seculorum,  amen.  ExpUcil 
epislola  lohannis  prespileri  cul  imperatorem  Constanlinopolitanwn.  Deo  yracias 
ayimus  omni  tempore.     Miltheiiung  durch  Hrn.    Bibliothekar  Dr.  Thomas. 

13  [früher  34],    in    Wien,    Cod.    12761     (Supplem.  58),    Bl.   1*  fg., 

15.  Jahrh.,  Papier.  Üeberschrift:  Incipil  Epislola  presbiteri  lohannis,  regis 
Indiae,  quam  misit  Rmanueli  Regi  Graeciae,  nuncians  sibi  omnia  mirabilia 
terrarum  suarum  ac  provinciarum,  tarn  de  hominibus  quam  animalibus,  et 
etiiim  de  lapidibus  preciosis  et  ceteris  miraculis.  Also  wohl  stimmend  zu 
der  Weihenstephaner  Hs.  in  München  (oben  6j.  Am  Schluss:  Amen.  Mit- 
theilungen durch  Hrn.  Kaplan. 

14  [früher  29],  in  Brüssel,  Biblioth^que  de  Bourgogne  No.  1160—63 
(1162),  Bl.  58»  fg.,  15.  (nicht  14.)  Jahrh.,  Papier.  Ohne  üeberschrift,  am 
Schluss:  Et  sie  finis.  Explicit  epislola.  §  100  ist  fortgeblieben.  Mitthei- 
lung verdanke  ich  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Aug.  Scheler. 

15,  in  München  aus  Polling,  Cod.  lat.  Mon.  11726  (Poll.  426), 
Bl.  53  fg.,  15.  Jahrh.,  Papier,  üeberschrift:  Tytulus  presbiteri  lohannis. 
Daran  schliesst  sich  zunächst  eine  kurze  einleitende  Skizze,  20  Zeilen  ein- 
nehmend: Johannes  quidam  presbiter  ultra  Persidem  et  Armeniam  u.  s.  w. 
Schluss:  ut  non  nisi  sceptro  smaragdino  nti  dicalur  (vgl.  die  Stelle  bei 
Otlo  von  Freising).  Daran  reiht  sich  ohne  Zwischenraum  der  Brief.  Schluss: 
et  est  finis  etc.     Mittheilung  durch  Hm.  Bibliothekar  Dr.  Thomas. 

16,  in  München  aus  Metten,  Cod.  lat.  Mon.  8248  (Mettens.  48), 
Bl.  88  fg.,  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.,  Papier,  üeberschrift  und  Schluss  ganz 
wie  in  12,  also  stellt  sich  auch  diese  Hs.  nahe  zu  c^,  10  und  12.  Mit- 
theilung durch  Hrn.   Bibliothekar  Dr.  Thomas. 

17  [früher  39],  in  München,  Cod.  germ.  Mon.  317,  Bl.  148^  fg., 
2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.,  Papier,  üeberschrift:  Incipit  presbiter  Johannes. 
Der  Schluss  ähnlich  wie  in  c*^,  10,  12,  16:  Valele  omnes  et  causa  salulis 
et  ditandi  ad  nos  venite.     Mittheilung  durch  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Thomas. 

18,    Hierher    gehören    auch    die    zahlreichen    Drucke    des    15.    und 

16.  Jahrhunderts,  über  die  ich  in  meinem  Programm  No.  III  (zur  Renunciation 
der  Doctoren  1873/74)  S.  14  fg.  kurz  gehandelt  habe.  Sie  geben  den  Text 
am  meisten  in  üebereinstimmung  mit  c^ 

Ich  lasse  eine  kurze  Orientirung  über  sie  folgen.  Die  ältesten  Drucke 
führen  den  Titel:  De  ritu  et  moribus  Indorum.  Vgl.  Hain,  Repertorium 
bibliographicum  II,   1,  S.   162;    Brunet,    Manuel   du   libraire,   5.  Aufl.,  III^ 
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S.  546.  Am  Schlüsse  heisst  es  Explicit  Epistola  (fehlt  in  einigen  Draoken] 
de  Johanne,  qui  dicitur  presbyter  Indiae,  Das  ist  ungenau,  denn  diese 
Drucke  enthalten  nicht  bloss  den  Presbyterbrief,  sondern,  wie  schon  im 
ersten  Capitel  (S.  832^  6]  erwähnt,  im  engsten  Anschluss  an  denselben  and 
wie  einen  Theil  desselben  auch  noch  die  Erzählung  von  dem  Patriarchen 
Johannes,  der  hier  mit  dem  Priester  Johannes  identificirt  ist.  Der  Titel  des 
anonymen  Berichtes  De  adventu  etc.  schliesst  sich  wie  eine  der  gewöhn- 
lichen CapitelUberschriften  unmittelbar  an  die  übrigen  Capitelttberscbrifteo 
an,  die  dem  Briefe  des  Presbyters  in  den  Drucken  hinzugefügt  sind. 

Bald  gab  man  dem  Presbylerbriefe  und  dem  mit  ihm  in  Kins  verfaral^ 
fenden  Berichte  vom  Patriarchen  Johannes  noch  andere  Stücke  ähnlichen 
Inhalts  bei.  So  liegt  mir  ein  Druck  o.  0.  u.  J.  vor  (Lpzg.  Univ.  BiU. 
Histor.  Asiae  454"*.)  unter  dem  Titel:  loannis  presbiteri,  mcuvirni  Indorum 
et  Ethiopum  Christianorum  imperatoris  et  patriarchae,  Epistola  ad  Emanueiemy 
Rhomae  gubernatorem,  de  ritu  et  moribus  Indorum  deque  ems  potentia,  dwitUi 
et  excellentia,  dem  hinzugefügt  sind,  wie  es  am  Schlüsse  heisst,  duo  Praetor 
tuli  de  mirabüibus  rerum  et  statu  tocius  Indiae  ac  principe  eorum  presbytero 
Joanne,  Auf  dem  Titel  wird  von  denselben  nur  einer  genannt:  Trcu^taius 
pulcherrimus  de  situ,  dispositione  regionum  et  insularum  tocius  Indiae  nee 
non  de  rerum  mirabilium  ac  gentium  diver sitate.  Dieser  ist  von  mir  heniiis- 
gegeben  in  meiner  zweiten  Abhandlung  S.  471  fg.  An  ihn  schliesst  sich 
dann  der  zweite,  der  auf  dem  Titel  nicht  genannt  ist :  Tractatus  de  situ  et 
dispositione  ac  statu  Indiae.    Er  enthält  aber  Nichts  vom  Priester  Johannes. 

Dieser  Gruppe  von  Berichten  wurde  endlich  eine  neue  ähnlichen  In- 
halts hinzugefügt  und  zwar  vorangeschoben,  der  Itinerarius  des  lohannes 
de  Hese,  der  Tractatus  de  decem  nationibtis  et  sectis  Christianorum  und  der 
ßngirte  Briefwechsel  zwischen  dem  Sultan  und  Papst  Pius  IIj  von  denen 
der  Itinerarius  und  eine  bezügliche  Stelle  aus  dem  Tractatus  de  decem  nat. 
von  mir  in  der  zweiten  Abhandlung  S.  479  herausgegeben  sind.  Der  Titel 
dieser  Sammlung,  die  mir  in  mehreren  Drucken  vorliegt  (Leipziger  Univ.- 
Bibl.  Hist.  Asiae  74;  Script,  occles.  4264)  lautete  nunmehr: 

Itinerarius  lohannis  de  Hese  presbiteri  a  Jherusalem  describens 
dispositiones  terrarum,  insularum,  montium  et  aquarum,  ac  etiam  quaedam 
mirabilia  et  pericula  per  diversas  partes  mundi  contingentia  lucidissimeenarrans. 

Tractatus  de  decem  nationibus  et  sectis  Christianorum. 

Epistola  lohannis  Soldani  ad  Pium  papam  secundam. 

Epistola  responsoria  eiusdem  Pii  papae  ad  Soldanum. 

loannis  presbiteri,  maximi  Indorum  et  Ethiopum  christianorum 
Imperatoris  et  Patriarchae ,  Epistola  ad  Emanuelem  Rhomae  gubematorem 
de  ritu  et  moribus  Indorum  deque  eius  potentia^  divitiis  et  exceUentia. 

Tractatus  pulcherrimus  de  situ,  dispositione  regionum  et  insularum 
tocius  Indiae  nee  non  de  rerum  mirabilium  ac  gentium  diversitate. 

Nicht  zum  Ausdruck  gekommen  ist  auf  diesem  Titel  der  Bericht  von 
dem  Patriarchen  Johannes,  zwischen  der  Epistola  und  dem  Tractatus,  und 
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der  zweite,  den  Schluss  ausmachende  Traclatus.  Es  waren  also  jetzt  im 
Ganzen  acht  Stücke^  die  hier  den  Lesern  geboten  wurden  und  mit  ihnen 
war  eine  Sammlung  der  damals  gültigsten  Schriften  hergestellt,  die  auf 
die  Wunder  Indiens  und  die  Ausbreitung  des  Ghrislenthums  im  Osten  Bezug 
hatten. 

5.     Vierte  Interpolation  (D). 

Sie  ist  noch  im  13.  Jahrb.  entstanden,  vielleicht  in  der  Mitte 
desselben ,  da  mehrere  Handschriften  der  folgenden  Interpolation  E 
noch  dem  13.  Jahrb.  angehören. 

Die  Interpolation  besteht  ans  folgenden  Theilen. 

1 ,  in  §  1 4,  D  a — h.  Sie  setzt  ein  nach  dem  Worte  hienae. 
Hier  zeigt  sich  nun  ein  bemerkensvverther  Unterschied  zwischen  den 
Handschriften  der  Interpolationen  D  und  E.  Erstere  bringt  zunächst 
nm-  D  a  und  b ,  und  führt  dann  den  alten  Text  bis  zu  Ende  des 
§  (14**),  worauf  sich  De — h  anschliessen.  In  den  Hss.  von  E  da- 
gegen schliesst  sich  an  hienae  sofort  D  a — d,  dann  erst  folgt  der 
Rest  des  allen  Textes  (14^),  mit  Fortlassung  der  ersten  beiden  Worte 
boves  agresles,  der  homines  .  .  .  cornuli  und  der  vwnocnli^  welche  drei 
in  der  Interpolation  schon  vorgekonmien  waren,  und  darauf  D  e — h. 
Dass  hier  die  Hss.  von  E  das  Richtige,  eigentlich  Beabsichtigte  bieten, 
geht  daraus  hervor,  dass  in  den  Hss.  von  D,  am  deutlichsten  in  d^ 
noch  ausreichend  deutlich  in  d^  durch  Ueberarbeitung  verwischt  in 
d^  der  Anfang  der  eben  schon  einmal  gebrachten  Stelle  des  alten 
Textes  (14**)  nochmals  gebracht  wird  und  zwar  mit  den  Auslassungen 
wie  in  den  Hss.  von  E;  vgl.  die  Lesarten.  Diese  Verschiedenheit 
wird  wohl  eine  ursprüngliche  und  auf  das  Originalexemplar  der  Inter- 
polation zurückzuführen  sein,  wo  die  Zuspitze  am  Rande  gestanden 
haben  werden;  denn  es  ist  nicht  erklärlich,  wie  diese  verschiedene 
Einschiebung  in  den  alten  Text  sich  sollte  gebildet  haben,  nachdem 
bereits  eine  zusammenhängende  Abschrift  vorlag*).     Symptome  eines 


*)  Die  Stelle  \  4^  sollte  wohl  nach  dem  Willen  des  Interpolators  aus  der  Vor- 
lage fortfallen,  denn  er  hatte  sie  offenbar  mit  den  durch  die  Interpolation  nöthig 
gewordenen  Kürzungen  hinter  D  d  selbst  geschrieben  ;  die  Abschrift  aber,  aus  der 
die  Hss.  von  D  hervorgingen,  nahm  jene  Stelle  [\h^]  zwischen  Db  und  c  auf,  und 
brach  darum  bei  der  Wiederholung  derselben  (hinter  Ddj  bald  nach  dem  Anfang 
ah.  Sonst  müsste  man  annehmen,  dass  die  Zwischenschreihung  von  \  4^  in  den 
Hss.   von  D  durch  einen  Nachtrag  aus  einer  Hs.  der  'alteren  Texte  entstanden  wäre. 
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solchen  uranfänglichen  Auseinaodergehens  des  Textes  D  und  desjenigen^ 
aus  welchem  K  hervorging,  finden  sich  noch  einige  (s.  u.). 

S,  dann  folgt  in  §  25  die  Kinschiebung  eines  Relativsatzes. 

3,  in  B  §  26  eine  kleinere  Partie,  D  i.  Wieder  gehen  hier 
D  und  E  auseinander,  denn  D^  lässt  die  Worte  veluti  —  excusjsU  fort, 
die  in  E  sich  finden,  also  in  den  Hss.^von  D  erst  fortgefallen  sind. 

4,  Hinter  §  55  eine  längere  Partie  D  k — u,  desgleichen 

5,  hinter  §  66  D  v — z. 

6,  ein  sehr  uniftingliches  Stück  hinter  §  96,  D  aa — vv,  endlich 

7,  die  Hinzufllgung  eines  Datums,  dessen  Fehlen  auffallender- 
weise bisher  von  keiner  der  Interpolationen  beachtet  worden  war, 
obwohl  erst  durch  dieses  der  Brief  vollständig  abgeschlossen  erscheint. 
Der  Ausstellungsort  ist  die  in  C  angeführte  Stadt  des  zweiten  Pallastes, 
üibric.  Damit  zusammengebracht  wird  die  Berufung  auf  einen  Cardinal 
Stephan,  der,  wie  wenigstens  einige  Hss.  angeben,  vom  Priester 
Johannes  nach  Europa  geschickt  worden  sei.     Vgl.  die  Variaoten. 

In  allen  Hss.  der  Gruppe  D  scheint  dagegen  §  19  und  20*"  (bis 
nichil  residiere  poies  incl.)  und  §  82 — 89  zu  fehlen,  die  sich  in  E 
linden.     Vgl.  das  oben  zu  §  14  Gesagte. 

Die  Adresse  hat  wieder  eine  feste  Ueberlieferung  gewonnen, 
und  zwar  im  Anschlüsse  an  C.  Es  heisst  allerdings  anfangs,  wie  im 
ältesten  Text,  potenlia  et  virtuie^  aber  dann  weiter  domifd  nosiri 
Jesu  Christi^  so  dass  man  sieht,  dass  Dei  nur  fortgefallen  ist.  Dann 
ist  universae  terrae  aus  C  herübergenommen,  aber  terrenorum  findet 
sich  nicht,  wie  es  ja  auch  in  mehreren  Hss.  von  C  fehlte. 

Von  dieser  Interpolation  sind  mir  6  Hss.  bekannt  geworden. 

1,  dl  [früher  32],  in  Rom,  Cod.  Vatic.  lat.  4265,  Bl.  230%  ▼.  J. 
,1368,  Papier.  Ohne  üeberschrift;  Schlussschrift:  ExplicU  anno  domini 
milesimo  tricentesimo  LXVIII  vigilia  ascefisionis  domini  nostri  ihesu  crisiietc. 
i(i.  M.  Mai  1368).  Orientirung  verdanke  ich  llrn.  Prof.  Bened.  Niese.  Eine 
Abschrift  zu  erlangen  ist  mir  nicht  gelungen,  und  ich  habe  schliesslich 
davon  abgesehen,  da  in  Betreff  dieser  Interpolation  ein  ähnliches  Verhüll- 
niss  statt  findet  wie  bei  A;  es  gehören  die  Hss.  der  späteren  Interpolation 
einer  früheren  Zeit  an  als  die  uns  von  der  Zwischenstufe  erhaltenen.  -Die 
ilss.  der  Stufe  E  in  Verbindung  mit  den  mir  genau  bekannten  drei  späteren 
der  Stufe  D  konnten  für  die  Zwecke  dieser  Ausgabe  ausreichen,  zumal  die 
Ueberlieferung  des  14.  und  15.  Jahrh.  immer  willkürlicher  zu  werden 
pflegt,  al^<)  in  Nebensächlichem  die  spätem  Hss.  gewiss  reichlich  so  viele 
Abweichu^^B^*^  ^'^">  ursprünglichen  Text  bieten  werden  als  die  altem  Uss. 
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einer  neu  interpolirten  Gmppe.  Wo  Sachliches  in  Betracht  kam,  sind  die 
abweichenden  Lesarten  ^angegeben ^  l)loss  Stilistisches,  wie  Wortstellung, 
hie  und  da  auch  synonyme  Ausdrücke,  nicht  berücksichtigt  worden.  Ich 
habe  übrigens  für  diese  von  mir  nicht  collationirte  Us.  die  Bezeichnung 
als  d'  reservirt. 

2,  d2,  in  Dresden,  Kgl.  Bibl.  F  61»,  BI.  1»  fg.,  v.  J.   U23,  Papier. 
Stammt  aus  dem  Franziska nerkloster  in  Meissen.    Der  Schreiber  nennt  sich 
c'am  Schluss  des   Lucidarius  Bl.  26»  Joh.  Fahrt   de   Dresden,     Ohne  lieber- 
Schrift.      Am   Schlüsse:    EocplicU  epistola   presbiteri  lohannis   de  miraculis 
Yndie  etc.    Anieii,     Der   Text  ist  keineswegs  genaue  Abschrift,  sondern  oft 
frei,  z.  B.  §  23 :    Est  etiam   herba  quaedam  quae  vocatur  hasij.      Si  quis 
radices  ipsius  herbae  continue  secum  habueiit  seu  portaverit,  omnem  sjnrüum 
malignum  fugat  et  cogit  eum  u.  s.  w.      Darauf  folgt   ein   eigener   Zusatz : 
Nascuntur  etiam   in  terra  nostra  omnium  specierum  gener a,  zynzibrumy  ca- 
nophiium,  q/nnainom,  galaga,  ajminum,  diversa  genera  crocorum,  balsamum, 
pulegium,    quod  apud  nos  pipere  preciosius  est,  praeter  id  solum  quod  si 
oves  ex  eo  comederint  morbose  efficiuntur.    Bei  Benennungen  wird  mehrfach 
auf  die  yndica  lingwa   hingewiesen,  so  z.  B.  §  42 :     in    quadam  provincia 
nvstra  iuxta  civitatem  Zona  nuncupatam  (1}  sunt  quidam  vermes,  qui  yndyka 
lingwa  Sadamandrae  dicuntur.    Nach  §  66  wird  die  Beihenfolge  wiederholt 
geändert,    auch   wird   der   Text  lüd^enhafter.     Auf  66  folgt  74   von  iuxta 
latus  an,  dann  75,  und  darauf  73;  dann  erst  67  (recht  abweichend)  bis  72. 
liiebci  feit  D  v — z,  wird  aber  später  nachgeholt.     Ganz  ausgelassen  ist  die 
Schilderung  des  zweiten  Pallastes  §  76—96..    Unser  Text  schiebt  vielmehr 
an  72  gleich  D  aa — ii,   doch   mit  Auslassung  von  ff — hh,  dann  folgt  qq,  es 
fehlt  aber  kk — pp  und  rr — vv.    Letztere  Fortlassung  wird  am  Schlüsse  von  qq 
motivirt:    sed  tarnen  de  ipso   taceamus.     Darnach  ein  Zusatz  (richtiger  der 
Satz  mm   der   lnterpolati(}n) :    Arma  vero  nostra  sunt  facta  de  synUiotim, 
cuius  virtus  talis  est  et  esse  comprobatur,  quod  tpsum  synthotim  nulla  arma 
ferrea  vcUent  neque  ignis  polest  aliquo  modo  comburere.     Et  habemus  de  eo 
clypeumy  lanceam,  gladium^  galeam^    loricam^   cyrothecaSy  oa^eas  et  calcaria 
et   tegumenla  dextrariorum  nostrorumy   quibus   armis   si  homo  indutus  est, 
relucet  sicut  sol   in  virtute  sua.      Dann   folgt   77 — 99»    (bis   univ.  tert^ae), 
und   hiernach   ein   eigener  Schluss   mit   Bückbeziehung  auf  §  7 :    e^  regali 
munificentia  in  auro  et  argenlo  gemmis  et  lapidibus  preciosis  ac  aliis  donis 
plurimis  ex  benevolentia  nostrae  maiestatis  tibi  exhibitis  locupletatus  redibis. 
Dann  fehlt  §  100  und  es  folgt  Dxx,  wesentlich   erweitert  durch  neue  Fa- 
beleien über  den  Cardinal  Stephan :  de  veritate  autem  omnium  praedictor^m, 
quae  licet  incredibilia  esse  videantur  verissimo  tarnen  per  quendam  Cardi- 
naiem,  nomine  Stephanum,   esse  comprobanturj    qui  quondam  in  iegacionibus 
Romani   imperatoris,    "nomine   Emanuel^    ad   presbitei^m  Johannem,    regem 
Yndorumj  erat  destinatus  etc.     Auch   im   Innern   der  einzelnen   Abschnitte 
ist   die   Beihenfolge  der  Sütze   zuweilen    verschieden.      Ebenso  frei  ist  die 
Behandlung  des   Textes   in   den  Interpolationen,  so  dass  d^  auch  für  diese 
nur  indirect  zu  benutzen  war. 

3,  in  Krakau,  UniversiUltsbibliothek  Cod.  DD,  VI,   46,  S.  739  fg.,  in 
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den  Jahren  143A — 4437  geschrieben,  Papier.   Ohne  Ueberschrift  und  Schluss- 
notiz   (wie    es   scheint).     Mittheilung    verdanke  jch   Hm.    Bibliothekar   W. 

Wistocki  in  Krakau. 

4,  [früher  44,  auch  etwa  45?]  in  Rom,  Cod.  Ottobon.  2087,  Bl.  403», 
45.  Jahrh.,  Papier.  Ueberschrift:  De  potentia  et  virtute  prespiteri  lohannis 
et  eins  regnis,  quorum  72  sunt  in  numero,  per  tolam  Indiam  sc  extendentia. 
Besondere  Ueberschriften  in  Roth  finden  sich  de  Amazonibus  und  später  de 
Brngmanis.  Ohne  Schlussschrift.  Mittheilung  verdanke  ich  Hm.  Prof.  Ben  ed. 
Niese. 

5,  d^  [früher  46]  in  Florenz,  Bibl.  Mediceo-Laurentiana,  Cod.  Gaddian. 
lat.  XVII  (plut.  super.  89),  S.  89,  45.  Jahrh.,  Papier.  Uebersdirift :  Pres- 
biteri  loannis  reyis  Ifidüie  ad  sanctissimum  dominum  Z>.  .(Lücke),  poniificem 
summum  de  mirabilibus  eiusdem  regni.  Also  der  Adressat  hier  ein  Papst^ 
wie  in  der  Berliner  Hs.  Fol.  245  (vgl.  oben  Interpol.  A  No.  4),  doch  findet 
sich  im  Texte  keine  darauf  Bezug  habende  Interpolation,  obwohl  auch  diese 
Hs.  ziemlich  frei  verfährt,  in  Auslassungen  wie  Aendemngen.  Mittheilungen 
verdanke  ich  Hrn.  Prof.  Suchier  und  eine  vollständige  Collation  Um.  Dr. 
Vi  teil i  in  Florenz. 

6,  d^  [früher  35,  d^] ,  in  Leipzig,  Universitötebibliothek  Ms.  855, 
Bl.  445\   45.  Jahrh.,  Papier.     Ohne  üeber-  und  Schlussschrift. 

Bei  der  Textesgestallung  sind  benutzt  worden  die  Hss.  d^  und 
d^  neben  denen  die  Ueberarbeitung  d*  nur  geringe  Dienste  leisten 
konnte,  daneben  e*  und  e^,  an  einigen  Stellen  auch  E  SS,  und  ein- 
mal e^.  Die  Texte  D  und  E  gehen  in  vieler  Beziehung  auseinander, 
stellen  zwei  gesonderte  Handschriftenfamilien  dar.  Die  Grundsätze 
für  die  Textesconstitution  waren  gegeben:  Uebereinstimmung  inner- 
halb der  beiden  Gruppen  bezeugte,  unter  den  nöthigen  Cautelen,  das 
Ursprungliche;  wo  die  beiden  Gruppen  auseinander  gingen,  war  die 
Entscheidung  nicht  immer  leicht.  Die  Gruppe  E  hatte,  weil  in  der 
Interpolation  weitergehend,  zurückzustehen  hinter  D;  freilich  wies  ihr 
der  Umstand  wieder  einige  Präponderanz  zu,  dass  die  Uss.  von  D 
sehr  jung,  die  von  E  weit  älter  sind.  Ich  habe  beide  Momente  bei 
der  Herstellung  des  Textes  nie  ausser  Erwägung  gelassen.  In  die 
Varianten  habe  ich  aber  nicht  alle  abweichenden  Lesarten  *  der  Hss, 
aufgenommen;  das  hätte  eine  ganz  werthiose  Häufung  von  Fehlem 
ergeben.  Wo  die  beiden  Handschriften familien  auseinandergehen,  ist 
dies  stets  genau  berichtet,  Einzelabweichungen  dagegen  sind  nur  in 
besonderen  Fällen  notirt.  Heranziehung  weiterer  Handschriften  wird 
vielleicht  am  Texte  noch  das  Eine  oder  Andere  zu  ändern  finden, 
namentlich  indem  sich  Lesarten  als  gemeinsame,  also  ursprüngliche 
ergeben  durften,  die  jetzt  nur  in  einer  Gruppe  überliefert  sind. 


'^^1  Der  Prkstbr  Johannes.  901 

6.    Fünfte  Interpolation  (E). 

Von  einer  weiteren  Interpolation  war  mir  bei  der  ersten  Heraus- 
gabe des  Presbyterbriefes  noch  Nichts  bekannt  geworden,  eine  Ver- 
muthung  auf  ihr  Vorhandensein  konnte  ich  nur  erst  (das.  S.  30)  aus 
der  Verfassung  des  Deutschen  Gedichtes  in  der  Heidelberger  Hs. 
844  wagen. 

Seitdem  sind  mir  6  Handschriften  bekannt  geworden,  die  wirk- 
lich eine  bedeutende  Weiterfllhrung  der  bisherigen  Interpolationen 
bieten,  obwohl  freilich  gerade  von  den  Zusätzen  der  Heidelberger 
Handschrift  sich  in  ihnen  Nichts  findet.  Diese  neue,  und  letzte  mir 
bekannte  Interpolation  besteht 

1,  aus  einem  längeren  Zusätze  hinter  §  30:  E  1 — 7. 

2,  desgl.   aus    einem    längeren   Zusätze   über    die  Edelsteine 
hinter  §  46:  E  8—20. 

3,  die   Interpolation  D    hinter  §  66    ist  wesentlich    vermehrt 
(E  21 — 29)   und  zum  Theil  ganz  umgeändert. 

4,  eine  neue  Interpolation  hinter  §  84:  E  30 — 35. 

5,  desgl.  hinter  §  96,  D  vv:  E  36—41. 

Allen  mir  genauer  bekannt  gewordenen  Handschriften  ist  auch 
eine  durch  Abirren  des  Auges  veranlasste  Lücke  gemeinsam,  in  §  66 
D  V  und  w  (von  columpnas  zu  columpnas). 

In  dieser  Gestalt  des  Briefes  ist  die  Datumangabe  wieder  fort- 
gefallen, ebenso  die  Berufung  auf  den  Cardinal  Stephan  (Dxx).  Da- 
gegen characterisirt  sich  dieselbe  durch  ein  ExpUcit  (E  42),  in  welchem, 
wie  zum  Theil  auch  in  der  Ueberschrift,  der  Erzbischof  Christian 
von  Mainz  (1165 — 1183),  der  bekannte  Diplomat  Friedrichs  L,  der 
Nachfolger  Conrads  bereits  bei  dessen  Lebzeiten  (s.  u.),  als  der  Ueber- 
setzer  des  Briefes  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  genannt 
wird.  Hängt  dies  mit  dem  schon  oben  angedeuteten  Auseinander- 
gehen der  beiden  Interpolationen  D  und  E  (vgl.  §  14^  und  das  Fehlen 
der  §  19,  20%  82—89  in  D)  zusammen? 

Die  Adresse  bietet  sowohl  terrenonmi  wie  universae  terrae^  hat 
aber  im  Anfang,  ganz  dem  alten  Texte  entsprechend,  wieder  potentia 
et  virtute  Dei  et  domini  fwstri  Jesu  Christi^  sei  es  durch  eine  ver- 
ständige   Correctur   oder  aus    einer  Hs.  der    älteren  Bearbeitungen^ 
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Die  HaadscbriflleQ  dieser  Gruppe  scheinen  sämmtlicb  Capitel- 
Uberschrifien  zu  haben. 

Die  erwähnten  6  Handschriften  sind  die  folgenden: 

1,  eS  in  Wien,  Cod.  443  (Histor.  ocdes.  29),  Bl.  190%  IS.  Jahrh., 
Pergament,  üeberschrift :  Incipit  histor ia  presbiteri  lohanniSj  regis  regumy 
domini  dominaniium  universae  terraej  missa  Emanuelij  Romeon  gubemalori, 
de  magnitudine  et  potentia  stia,  Schluss:  Explicit  liber  sive  istoriu  presbi- 
teri Johannis^  quae  translata  fuit  de  Graeco  in  Latinum  a  Christiano  Magun-- 
tino  archiepiscopo.  Jste  Christianus  superpositus  fuit  Ghür*  (d.  i.  Chunrado] 
archiepiscupus  (I.  archiepiscopo),  Iste  Manuel  regnavit  in  Graecia  ab  anno 
domini  il44  usque  ad  annum  domini  4480.  Abschrift  der  bclr.  Tbeile 
(Interpolation  D  und  E)  erbiell  ich  von  Hrn.  Amanuensis  Dr.  Kalten- 
leitner  -in  Wien. 

2,  in  Paris,  Cod.  lat.  48324,  aus  dem  Jacobinerkloster  rue  St.  Uonore, 
S.  334,  43.  Jahrb.,  Pgmt.  Ueberscbrift :  Incipiunt  excerpta  epistoiae  lohannis 
presbiteri  Indiae,  quam  scripsit  Emmanueli,  Romanorum  gubemalori,  de 
magnitudi7ie  et  potentia  sua,  translata  de  Graeco  in  Latinum  a  Christiano 
episcopo  Afayuntino.  Die  Schlussschrifl  scheint  zu  fehlen.  Ausführliche 
Mittheilungen  verdanke  ich  Hrn.  Leop.  Pannier.  Diese  Hs.  verßihrt  sehr 
summarisch  und  auszüglich.  So  fehlt  gleich  anfangs  §  2 — 44.  Dann  §30 
sammt  der  angeschlossenen  Interpolation  E,  dann  §  50 — 55  incl.  der  Inter- 
polation D,  §  76 — 96  (die  ganze  zweite  Pallastschilderung  incl.  der  Inter> 
polation  E  hinter  §  84^,  dann  D^ — D^p,  und  endlich  §  400  (wie  es  scheint« 
sammt  der  Datumangabe,  die  ja  in  E  überhaupt  fehlt,  und  das  Explicit, 
das  schon  in  die  Üeberschrift  hinaufgenommen  war.  In  den  interpolirten 
Stellen  steht  sie  sehr  genau  zu  e^ 

3,  in  München,  Cod.  iat.  Mon.  265,  aus  der  Stadtbibliolhek  in  Regens- 
burg, besondere  eingebundene  Hs.  Bl.  4,  43/4  4.  Jabrh.,  Pgmt.  Üeber- 
schrift: Incipit  hystoria  presbiteri  lohannis  regis  regum  domini  dominan- 
dum  universae  terrae,  missa  Emanueli,  Romeon  gubernatori,  de  magnitudine 
et  potentia  sua.  Am  Schlüsse :  Explicit  libet*  sive  hystoria  presbiteri  lohannis, 
quae  translata  fuit  de  Graeco  in  Latinum  a  Christiano  Moguntino  archiepis- 
copo, Iste  Christianus  superpositus  fuit  Chunrado  archiepiscopo,  Iste  Erna- 
nuel  regnavit  in  Graecia  ab  anno  domini  MCXLIIII  usque  ad  annum  do- 
mini MCLXXX,  Mittheilungen  verdanke  ich  dem  Um.  Bibliothekar  Dr. 
W.   Meyer  in  München. 

4,  e2  [früher 53],  in  London,  Cod.  Cotton.  Cleopatra  C.  X,  Bl.  448» fj:., 
43/44.  Jahrb.,  Pgmt.  üeberschrift:  Incipiunt  epistoiae  presbiteri  lohannis 
in  India,  Mit  dem  neuen  Zusätze  vor  §  97  (hinter  96,  D  vv;  schliesst  die 
lls. :  de  hoc  aqua  cum  hiis  vasis  nobiscum  satis  ferri  facimus^  utj  ubicum- 
que  simus,  noster  cibus  sie  paretur,  ut  dictum  est  super ius,  Explicit  liber 
presbiteri  lohannis,  Mittheilung  und  Collation  der  E  eigen thüm liehen  Partien 
verdanke  ich  Hm.  Prof.   R.  Wülcker. 

5,  e^  [früher  64],  in  Prag,  Bibliothek  des  Metropolitan-Domcapitels. 
U.  IX;  S.  474,   45.  Jahrh.   (4458   mit  Inhaltsverzeichniss  versehen;.     Ohne 
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Ueberschrift.  Am  Schluss :  Explicit  historia  presbiteri  lohannis,  quae  Irans- 
lala  fuil  de  graeco  in  lalinum  a  Chiistiano  Magintino  archiepiscopo,  Iste 
Manuel  regnavit  in  Graecia  ab  anno  domini  MCXLIIU  usque  ad  annum  do- 
mini  MCLXXX,  et  sie  finis  hxmis  libelli,  Allelnia  etc.  Ein  Theil  der  Inter- 
polation nach  §  96,  D  kk  bis  mm  incl.,  steht  bereits  hinter  §  37,  folgt  aber 
an  der  richtigen  Stelle  mit  ganz  untergeordneten  Abweichungen  nochmals. 
Die  Hs.  hat  viele  grobe  Schreib-  und  Lesefehler.  Durch  Vermittelung  «des 
Hm.  Prof.  Kelle  in  Prag  ward  mir  die  Hs.  mit  dankensweither  Zuvor- 
kommenheit zugesandt. 

6,  in  München  aus  Oberaltaich,  Cod.  lat.  Mon.  9503  (Ob.  Alt.  3), 
BI.  349*  fg.,  16.  Jahrh.,  Pgmt.  und  Papier.  Ueberschrift:  Incipit  hystoria 
presbiteri  lohannis  reffis  regutn,  domini  dominantium  universae  terrae,  missa 
Emanueli  Romeon  gubematori,  de  magnitiMne  et  potentia  sua.  Am  Schluss 
(nach  nostram) :  Explicit  libei*  sive  hystoria  presbiteri  lohannis^  quae  trans- 
lata  fuit  de  graeco  in  latinum  a  Christiano  Maguntino  archiepiscopo,  Mit- 
theilung verdanke  ich  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Thomas  in  München. 

Zur  Herstellung  des  Textes  wurden  die  Handschriften  e\  e^  und 
e'*  benutzt,  von  denen  e^  und  e^  wie  mehrere  Lücken  und  gemein- 
same Fehler  der  Ueberlieferung  beweisen,  auf  dieselbe  Vorlage  zurück- 
gehen, während  e^  unabhängig  von  dieser  dasteht.  Im  Ganzen  h^en 
e*  e^  das  Richtige  mehr  bewahrt  als  e^  aber  letztere  Hs.  füllt  nicht 
nur  einige  grössere  Lücken  aus,  sondern  hat  auch  sonst  an  einigen 
Stellen  allein  die  richtige  Lesart  erhalten.  Im  Ganzen  ergeben  die 
Hss.  eine  gute  Ueberlieferung,  nur  wenige  Stellen  scheinen  aus  ihnen 
nicht  hergestellt  werden  zu  können.  Die  Angabc  der  Varianten  ist 
hier  vollständiger  als  bei  der  Interpolation  D.  Auf  Wortstellung  und 
Schreibung  ist  aber  auch  hier  nur  bei  besonderer  Veranlassung  Rück* 
sieht  genommen. 

7.    Unbestimmt  gebliebene  Handschriften. 

Bei  den  nachstehend  aufgeführten  Handschriflen  habe  ich  nur 
von  ihrem  Vorhandensein  Kunde,  bin  aber  nicht  in  der  Lage  ge- 
wesen, über  ihre  Einreihung  in  die  von  mir  festgestellten  Gruppen 
genauere  Mittheilungen  einzuziehen.  Von  besonderem  Interesse  würde 
es  sein,  wenn  sich  unter  ihnen  eine  zweite  Handschrift  zu  dem. Cam- 
bridger Texte  fUnde,  dessen  Anfang  bekanntlich  fehlt  (s.  Anhang  zur 
Interpolation  B,  S.  890).  Auch  wäre  es  möglich,  dass  sich  noch  eine 
lateinische  Vorlage  zu  den  Zusätzen  der  deutschen  Uebersetzung  in 
der  Heidelberger  Handschrift  No.  844  ergäbe.  Für  die  Herstellung 
des  Textes  wird  schwerlich  noch  Ausgiebiges  neu  aufgefunden  werden. 
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Ich  lasse  die  HandscbrifteD  alphabetisch  nach  ihren  Aufbewah- 
rungsorten folgen. 

4  [früher  26],  in  Ar  ras,  Stadtbibliothek  No.  484,  44.  Jahrb.,  Pgmt. 
Vgl.  Pottbast,  Bibüotheca  historica  medii  aevi  (Berlin  4862),  S.  283. 

2  [früher  62],  in  Corbie?  (Corvey?).  Ein  offenbar  spates  »Ms.  Cor- 
beiense«  wird  mehrfach  in  Du  Gängers  Glossarium  med.  et  inf.  latiniiatis 
erwähnt,  vgl.  s.  v.  assidios  und  tif*us.  Dass  es  die  jetzt  in  Paris  be6nd- 
liehe  Hs.  No.  4  des  alten  Textes  (Cod.  Lat.  46730)  sei,  die  aus  der  Abtei 
Corbie  stammt,  ist  nicht  glaublich,  da  es  bei  Du  Cange  heisst:  Epistola 
lohanni  Presbytero  seu  Regi  Abissinorum  falsa  cuiscj'ipta  ad  caicem  Ms. 
Corbeiensis,  Eine  derartige  Notiz  scheint  sich  aber  in  der  Pariser  Hs.  nicht 
zu  finden.  In  Corvey  giebt  es  zur  Zeit  keine  Hs.  des  Presbyterbriefes, 
wie  mir  von  Seiten  der  Fürstlichen  Bibliothek  daselbst  mitgetheilt  wor- 
den ist. 

3  [früher  64],  in  Gent.  Der  Catalogue  des  manuscrits  de  la  Bibl. 
de  Gand  par  Jules  de  St.  Genois  führt  im  Inhaltsverzeichniss  eine  Hs. 
unsers  Briefes  auf,  aber  das  Citat,  dessen  Aufsuchen  noch  durch  Druck- 
fehler erschwert  wird,  trifft  nicht  zu.  Vielleicht  ist  der  Brief  der  Reise- 
beschreibung des  Job.  de  Hese  angefügt,  wde  mehrfach  in  den  Hss.  und 
Qrucken. 

4  [früher  43],  in  Lyon,  Stadtbibliothek  No.  400,  2.  Ende  des 
45.  Jahrb.,  Pgmt.  »Presbiter  lohannes  de  India«.  So  bei  Delandine,  Ma- 
nuscrits de  la  Bibl.  de  Lyon  (Paris  4842)  I^  S.  472. 

5,  in  Mailand,  Ambrosiana  A.  22  Infer.  So  im  handschriftlichen  Ka- 
talog der  Bibliothek;  aber  die  betr.  Hs.  enthält  unsem  Brief  nicht.  Viel- 
leicht liegt  Schreibfehler  und  Verwechselung  mit  A.  226  Infer.  vor,  der  Hs.  8 
der  Interpolation  C,  s.  S.  894.  Mittheilung  verdanke  ich  Hrn.  Prof.  Bened. 
Niese. 

6,  in  München  aus  Tegernsee,  würde  die  Nummer  48767  (Tegems. 
767)  tragen,  wird  aber  vermisst.  Es  war  eine  Papierhandschrift,  die 
ausser  den  Gesta  Alexandri  u.  A.  auch  den  lohannes  presbiter  de  India 
enthielt.    Mittheilung  des  Hrn.  Bibliothekars  Dr.  Thomas. 

7,  in  Nicolsburg;  auf  der  fürstlich  Dietrichsteinschen  Bibliothek 
II,  32;  46.  Jahrb.,  Papier.  Vgl.  B.  Dudik's  Verzeichniss  in  dem  Archiv 
für  österr.  Geschichte,  Bd.  39  S.  433,  wo  als  Inhalt  des  Ms.  angegeben 
wird:  Hisloria  Alexandri  et  lohannis  presbyteri  regis  Abyssiniae,  Trotz 
freundlicher  Bemühungen  des  Hm.  Bibliotheksvorstandes  Müller  in  OhnOtz 
war  es  mir  nicht  möglich,  die  Handschrift  selbst  oder  auch  nur  genauere 
Mittheilungen  über  dieselbe  zu  erlangen. 

8  [früher  24],  in  Oxford,  Bibl.  coli.  corp.  Christi  LXXXVI,  Bl.  94^  Afg. 
des  44.  Jahrh.  Vgl.  Coxe  Catalog.  codd.  mss.  in  colleg.  aulisque  Oxoniensibus 
II  (Oxford  4852) :  Epistola  presbyteri  lohannis  ad  Emantielem  Romanoi-nm 
imperatorem  missa.  Es  ist  mir  nicht  gelungen  von  dieser  Hs.  etwas  Näheres 
zu  erfahren. 
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9  [früher  56],  in  Paris,  Bibl.  Sl.  Victoris.  Vgl.  Monlfaucon,  Biblioth. 
bibliolhecarum  (Paris  1739)  U,  1374  B:  Presbyteri  loannis  Epistola.  Diese 
Hs.  findet  sich  nicht  auf  der  Pariser  Nationalbibliothek,  wo  sie  zu  erwarten 
sein  würde.  Vielleicht  aber  finden  sich  Abschriften  derselben  in  der  Hs. 
12116,  s.  0.  No.  26  und  27  der  Interpolation  B. 

Ob  und  event.  wie  viel  Hss.  sich  in  Born  auf  der  Vaticana  befinden,  über 
die  ich  noch  nicht  orientirt  bin^  bedarf  erst  einer  Untersuchung,  die  nur  an 
Ort  und  Stelle  und  von  gründlichen  Kennern  der  Vaticana  geführt  werden 
kann.  Die  Sachlage  ist  diese.  Mein  früheres  Verzeichniss  (1874)  führte 
aus  Born  8  Handschriften  an  unter  No.  16.  32.  44.  45.  .57.  58.  59.  60. 
Genauere  Orientirungen  besitze  ich  gegenwärtig  über  6  Handschriften,  die 
aufgeführt  sind  unter  I  (alter  Text),  2.  5.  6.  G,  4.  D,  1.  4.  Von  diesen 
stimmen  No.  16  mit  I,  5;  No.  32  mit  D,  1  ;  No.  44  mit  D,  4;  endlich  No.  57 
mit  I,  6.  Aber  unerledigt  bleiben  noch  vier  nach  Montfaucon,  Bibl.  biblio- 
theoarum,  der  Bibl.  reginae  Sueciae  angehörende  Hss. 

10  [früher  45],  Vat.  reg.  Suec.  171,  wohl  15.  Jahrh.,  Papier.  Anonymi 
de  potentia  presbyteri  loannis,  de  Amazonibtis  et  Brachmanis.  Montfaucon  I, 
17  B  (etwa  =  D,  4?  s.  u.). 

11  [früher  58],  Vat.  reg.  Suec.  157.  Epistola  presbyteri  loannis  ad 
Romanorum  imperatorem.     Montfaucon  I,  17  D  (nicht  =  1,  6;  s.  u.). 

12  [früher  59],  Vat.  reg.  Suec.  1195.  Epistola  Pi*esbyteri  loannis  ad 
Emmanuelem  ,  ,  ,  et  per  ipsum  ad  Fredericum  imperatorem.  Montfaucon  I, 
39  E  (=  I,  2?  s.  u.). 

13  [früher  60],  Vat.  reg.  Suec.  987  (Alexandri  Petavii).  loannis  pres- 
byteri epistola  ad  gubernatorem  Constantinopolitanum,  Montfaucon  I,  66 
(=  1,  6?  s.  u.). 

Da  alle  Beginenses  seit  Montfaucon  eine  andere  Nummer  empfangen  haben 
und  die  Kataloge  nicht  ausreichen ,  die  alte  Nummer  zu  bestimmen,  so  ist 
es  eine  sehr  aufhüUliche  Aufgabe  festzustellen ,  unter  welcher  Nummer  die 
angeführten  gegenwärtig  zu  suchen  sind,  und  ob  einige  von  ihnen  identisch 
sind  mit  denen,  von  welchen  ich  die  Nummer  und  eingehendere  Mitthei- 
lungen angeführt  habe.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  No.  13  [früher  60] 
zusammenfällt  mit  I,  6  [früher  57],  da  in  beiden  dem  Presbylerbriefe  ein 
Pseudoturpin  vorhergeht,  auch  No.  13  ein  Alexandrinus  (d.  i.  Alexandri  Pe* 
tavii)  ist,  wie  I,  6  bei  Montfaucon  genannt  wird ;  auch  stimmen  die  lieber- 
Schriften.  Vielleicht  ist  auch  No.  12  [früher  59]  identisch  mit  1,  2,  dem 
Beginensis  1658,  da  in  beiden  ein  Solinus  voraufgeht,  auch  die  lieber- 
Schriften  sich  entsprechen  (bei  Montfaucon  pflegen  diese  nicht  wörtlich  ge- 
geben zu  werden).  No.  10  [früher  45]  hat  jodesfalls  dem  Texte  nach 
sehr  nahe  gestanden  zu  D,  4  [früher  44],  und  auch  die  specielle  Hervor- 
hebung de  Amazonibus  et  de  Bragmanis  erinnert  sehr  an  D,  4  [früher  44], 
wo  diese  beiden  Kapitel  mit  besonderem  Titel  versehen  sind ;  aber  kann  eine 
Hs.,  die  Montfaucon  als  Vat.  reg.  Suec.  171  citirt,  gegenwärtig  der  Vat. 
Ottoboniana  als  2087  angehören?  Ganz  ohne  Anknüpfung  stehe  ich  No.  11 
[früher  58]  gep^enüber ;  denn  einen  Druckfehler  bei  Montfaucon  anzunehmen 
und   statt    157    zu   lesen    657,    womit   denn   diese   Hs.  =  I,  6  [früher  57 
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UD(I  60?]  würde,  ist  nicht  erlaubt,  da  ja  Montfaucon,  wenn  die  vorher  ge- 
äusserte Vermuthung  richtig  ist,  die  Hs.  reg.  657  selber  als  reg.  987  auf- 
führt; auch  weichen  ja  die  üeberschriften  von  einander  ab.  Mögen  Andere 
in  diese  Verwirrung  und  diese  Verrouthungen  Klarheit  und  sichere  Ent- 
scheidung bringen. 

U  [früher  23],  in  Strassburg,  öffentliche  Bibliothek,  U.  [?)  Jahrb. 
(vgl.  errores  condemnali  a.  1276),  Pgmt.  De  Joanne  presbytero.  In  der- 
selben Hs. :  (iesta  Apollofiii,  gesta  Alexandri  ma(jni  y  de  hello  Trojano  etc. 
Ohne  Zweifel  ist  unser  Brief  gemeint.  Vgl.  G.  Hänel,  Gatalogi  lil)rr.  mscrpt. 
(Leipzig  1830),  S.  461. 

15,  in  Troyes,  öffentl.  Bibliothek  No.  1876.  Mittheilung  des  Hm. 
Prof.  W.  Arndt. 

16,  [früher  65],  in  Valencia,  No.  45,  Pgmt.  Joannes  preshyler 
(unser  Brief?).  Vfr|.  G.  HHnel,  Gatalogi  librr.  mscript.  S.  1000.  Könnte 
freilich  auch  auf  den  spätem  abessinischen  Presbyter  Johannes  gehen,  da 
nach  Hänel  die  ganze  Handschrift  von  demselben  handelt^  was  auf  unsern 
Presbvler  schwerlich  zutreffen  würde.  « 

No.  17  [früher  33],  in  Wien,  Cod.  322  (Salisb.  391),  Bl.  253*, 
15.  Jahrh.,  Pgmt.  üeberschrift  (alt?) :  Joannes  presbyter,  Epistola  ad  Emma" 
nuelem  regem  Lusitaniae.  Vgl.  Tabulae  codd.  mscrpt.  in  bibl.  Palat. 
Vindobon.  1,  S.  45  (Wien  1864).  Endlicher,  Catalogus  codd.  philolog. 
lat.  S.  111  (Wien  1836).  Als  ich  1875  genauere  Erkundigungen  über 
diese  Hs.  einziehen  wollte,  wurde  dieselbe  vermisst. 

Im  Voraufgehenden  ist  über  96  Handsehriflen  unseres  Briefes 
Nachricht  gegeben.  Selbstverständlich  wird  die  Zahl  der  auf  uns 
gekommenen  damit  noch  nicht  erschöpft  sein.  Es  würe  daher  sehr 
erwünscht,  wenn  Gelehrte  bei  llandschriftenuntersuchungen  und  Biblio- 
thekare im  Bereiche  der  ihnen  unterstellten  Schätze  auf  neue,  bis  jetel 
noch  nicht  bekannt  gewordene  Handschriften  Acht  haben  und  an 
der  Hand  vorstehender  Darstellung  die  Gruppe  bestimmen  wollten, 
zu  der  sich  die  neugefundene  Hs.  stelle.  An  schicklichen  Orten,  wo 
derartige  neue  Funde  zu  publiciren  wären,  fehlt  es  ja  nicht. 

Die  früher  von  mir  als  No.  55  aufgeführte  Oxforder  Handschrift 
giebt  niclit  den  lateinischen  Text  sondern  eine  französische  üeber- 
setzung. 
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8.    Uebersichtstabell^n. 

I.     Aufzählung  der  mir  bekannt  gewordenen  Handschriften  nach 

ihren  Aufbewahrungsorten. 

Die  noch  unbestimmt  gebliebenen   sind   mit  einem  *  versehen.     Die  frühere  Ziffer  ist  in 

Klammern  beigefügt,  der  alte  Text  mit  I  bezeichnet. 


*Arras,  Sladtbibl.  184  =  ünbest.  1  (26). 
Berlin,  Fol.  245  =  A,  4   (66). 

— ,     Diez.  B.  Sant.  16  =  1,  9  (10). 
Brüssel,  No.  1160/63  (1 1 62)= C,  14(29). 

— ,     No.  5542  =  I,  3   (2). 
Cambridge,  Corp.  Chr.  Coli.  59  (1308, 

32) =A,  1(63?). 
— ,  —     66  (1635,  368) 

=  B,  12. 
— ,  Univ.  Bibl.  Oo,  7,  48  —  B, 

Anh.  28. 
*Corbie  =  ünbest.  2  (62). 
Dresden,  F.  61*  =  D,  2. 
Florenz,  Laurent.   Gadd.    lat.   XVII  = 

D,  5  (46). 
Frankfurt  a.  M.,    Bartholomäusstift  71 

=  B,  20  (22). 
Fulda,  Landesbiblioth.  B,  3  =  C,  1  (7). 
St.  Gallen,  Stiftsbibl.  633  =  B,  10  (13). 
*Gent,  Stadtbiblioth.  =  ünbest.  3  (61). 
Graz,  üniv.  Bibl.  42/63  =  B,  1  (3). 
Hildesheim,  Josephinum  =  B,  Anh.  1. 
Krakau,  üniV.  Bibl.  431.  CC,  1,  37  = 

B,  23. 
— ,  —  DD,VI,  16  =  D,3. 

Leipzig,  üniv.  Bibl.  855  =  D,  6  (36). 
London,  Cotton.  Claudius  B,  VIl  =  B, 

18  (51). 
— ,         —       Cleopatra  C,  X  =  E, 

4   (53). 
— ,  —       Domitian  A,  XIII  =  B, 

16  (52). 
— ,  —       Tilus  A,  XXVII  =  B, 

8  (49). 
— ,       Harleianus  2667  =  I,  1 2  (54) . 
— ,  —         3099  =  1,  1  (1). 

— ,  —         3185  =B,  15  (25). 

_^  _         3678  =:C,  5  (17). 

Luzem,  Cantonbibl.  Fol.  25  =  I,  4. 

Abluindl.  d.  K.  8.  OeseUseta.  d.  WisseAsek.  XYII. 


*Lyon,    Stadtbibl.  100,   2  =  ünbest. 

4   (43). 
♦Mailand,  Ambr.  A,  22  inf.=  ünbest.  5. 

— ,  —    A,  226  inf.  =  C,  8. 

— ,  —     H,162inf.  =  B,Anh.4. 

München,  Cod.  lat.  265  =  E,  3. 

— ,  —         3254  =C,  12  (36). 

— ,  —         4143,BL53=I,15. 

— ,  —  —    B1.87=A,3. 

— ,  —        5251  =B,  6(11). 

— ,  -         7685  =  A,  2  (37) . 

— ,  —         8248  =  C,  16. 

— ,  —         8439  =  B,  21. 

— ,  —         8485  =1,13(38). 

— ,  —         9503  =  E,  6. 

— ,  —         11726  =  C,  15. 

♦_,  _        18767=ünbest.6. 

— ,  —         19411=1,7(50). 

— ,  —        21549  =  C,  6. 

— ,      Cod.  gerni.  317  =  C,  17  (39). 
*Nicolsbui^,  Dietrichst.  Bibl.  II,  32  ^ 

ünbest.  7. 

Olmttlz,  üniv.  Bibl.  2,  V,  4  =  C,  9  (21). 

•Oxford,  Coli.  Corp.  Chr.  LXXXVI  = 

ünbest.  8  (24). 

— ,        Coli.  Orielcns.  II  =  B,  2  (4). 

Paris,  Bibl.  Nat.  1616  =  B,  Anh.  2  (40). 

—  2342   =  B,  3   (6). 

—  3359   =  C,  7  (30). 

—  3563   =  I,  10  (31). 

—  3803   =  B,  11    (14). 

—  3858^=  B,  4   (6). 
_        5941    =  B,  7  (16). 

—  6225   =  B,  22  (41). 
_        6244^=  B,  Anh.  3(42). 

—  12116,  Bl.  88»  =  B,  26. 

—  — ,     B1.91»  =  B,27. 
_        16730  =  I,  4. 
_        18324  =  E,  2. 

ei 


908 


Fr1£DRICH   Zarnce£, 


82 


*Paris,  Bibl.  St.   Victoris  =  Unbesl.  9 

(56),  Abschrift  wohl  in  B,  26  u.  27. 

Prag,  Metropolit.  Gnpitelbibl.  H.  IX  = 

E,  5   (64). 
Rom,  Ottobon.   1555  =  1,  5   (46). 
_^         _        2087  =  D,  4  (44  u.  45?). 
— ,      Regin.  657  =  I,  6  (57  u.  60?). 
_,         -       1658  =  I,  2   (59?). 
♦_,  4  Hss.  =  Unbest.  10    (45  ;  =  44 

=  D,  4?). 
Unbest.  11    (Ö8). 
Unbest.  12^59,  =  1,2?). 
Unbest.   13   (60,  =57 
=  I,  6?). 
— ,  Vatic.  lat.   1058  =  C,  4. 
_^         _         4265  =  D,  1. 
♦Strassburg,  öff.  Bibl.  =  Unbest.  1 4 (23) . 
Stuttgart,  Cod.  bist.  411   =  C,  3   (9). 


*Troyes,  öff.  Bibl.  1876  =  Unbest.  45. 
♦Valencia,  No.  45  =  Unbest.  16  65). 
Venedig,  Marcian.  XIV,  198  =  B,  14(27 j. 

-,  -         ?  =  B,   19. 

— ,  Monasi.    St.  Mich.    1430  =  B, 

24  (47). 
*Wien,  Hofbibl.  322  =  Unbest.  17  (33. 
_     352  =  C,   40   i28). 

—  443  =  E,   4. 
_     579  =  B,  9   (42;. 

—  954  =  B,  5. 

—  4068  =  I,   4  4    (49). 

—  2373  =  B,   43   (18). 

—  2544   =  B,   47   (20). 

—  3430  =  B,   25   (48). 

—  12761   =  C,   13  ;34j. 
Willanow,  fUrstl.  Bibl.  =  1,  8. 
Zwetll,  Cistercienserstifl  299  =  C,  2  (8). 


U.     Vergleichung  der  früher  (1874)  von  mir  gebrauchten  Ziffern 

mit  der  gegenwärtigen  Bezeichnung. 


4   =  !,  4. 

2  =  I,  3. 

3  =  B,   4. 

4  =  B,  2. 

5  =  B,  3. 

6  =  B,  4. 

7  =  G,   4. 

8  =  C,  2. 

9  =  C,  3. 
40  =  I,  9. 
4  4   ==  B,  6. 

42  =  B,  9. 

43  =  B,   40. 
44"=  B,  44. 

45  =  B,  7. 

46  =  I,  5. 

47  =  C,  5. 

48  =  B,   13. 

49  =  I,  14. 
20  =  B,   47. 
24  =  G,  9. 

22  =  B,  20. 

23  =  Unbest.  4  4. 


24  =  Unbest.  8. 

25  =  B,  45. 

26  =  Unbest.   4. 

27  =  B,   44. 

28  =  C,  40. 

29  =  C,  44. 

30  =  C,  7. 
34   =  1,   40. 

32  =  D,   4. 

33  =  Unbest.   17. 

34  =  C,   13. 

35  =  D,  6. 

36  =  C,   12. 

37  =  A,  2. 

38  =  I,  13. 

39  =  C,  17. 

40  =  B,  Anh.  2. 

41  =  B,  22. 

42  =  B,  Anh.  3. 

43  =  Unbest.  4. 

44  =  D,  4. 

45  =  Unbest.     10, 
etwa  =  D,  4  =  44? 


46  =  D,  5. 

47  =  B,  24. 
4S  =  B,  25. 

49  =  B,  8. 

50  =  I,  7. 

51  =  B,   18. 

52  =  B,  16. 

53  =  E,  4. 

54  =  I,  12. 

55  fällt  aus,  weil  französisch. 

56  =  Unbest.  9 ;  Abschria  in  B  26, 

und  B.  27? 

57  =  I,  6. 

58  =  Unbest.  4  4. 

59  =  Unbest.  42,  etwa  =  I,  2? 

60  =  Unbest.  43,  etwa  =  I,  6  =  57  ? 
64   =  Unbest.  3. 

62  =  Unbest.  2. 

63  =  A,  4    (?). 

64  =  E,  5. 

65  =  Unbest.   46. 

66  =  A,   4. 


in.    Text  des  Briefes. 

L  Presbiter  Johannes*,  potentia  et  virtute  Dei  et^  domini  nostri 
lesu  Christi^  dominus  dominantium,  Enianueli^  Romeon ® gubernalori ', 
salute  gaudere  et  gratia  ditandi^  ad  ulteriora  transire"^). 

2.  Nuntiabatur  apud  maiestatem  nostram,  quod  diligebas  ex- 
cellentiam  nostram  et  mentio  altitudinis  nostrae  erat  apud  te.  Sed  ^ 
per  apocrisiarium*  nostrum^  cognovimus,  quod  quaedam  ludicra^  et 
iocunda"  volebas"  nobis  mittere^,  unde  delectaretur  iusticia  nostra. 


*)   Ich   gebe   TMchstehend   eine   Zusammenstellfmg   der  verschiedenen    Fassungen 
des  Titels  des  Presbyters,  wie  er  in  den  Recensionen  wächst  und  wechselt. 


i,  Alter  Text,  lohannes  presbiter,  po- 
tentia et  virtute  Dei  et  domini 
nostri  Jesu  Christi  dominus  domi- 
nantium. 

2.  Interpolation  A,     loli.pr.,  pot.  et  virt. 

Dei  et  dom.  n.  J.  Chr.  rex  regum 
et^)  dominus  dominantium. 

3.  Interpolation  B.     loh.  pr.  pol.  et  virt, 

Dei  et  dom.  n.  J.  Chr.  rex  regum 
terrenorum^)  et  dom.  domin. 
(In  einigen  Hss,  fehlt  terrenorum, 
in  einer  steht  es  hinter  dom. 
domin.). 

4.  Interpolation  C.     loh.  pr.  potentia 


Dei  et  virtute  dom.  nostri 
Jesu  Christi,  oder:  potentia  Dei 
et  dom.  nostri.  J.  Chr.  rex  reg. 
terr.  (in  einigen  Hss.  fehlt  auch  hier 
terrenorum]  et  dom.  dom.  ani- 
versae  terrae. 

5.  Interpolation  D,    loh.  pr.  potentia  et 

virtute  dom.  nostri  Jesu 
Chr.  rex  reg.  (ohne  torrenoram) 
et  dom.   domin.   univ.   terrae. 

6.  Interpolation  E,     loh.  pr.   potentia 

etvirtuteDci  et  dom.  nostri 
Jes.  Chr.  rex  reg.  et  dom.  dom. 
terrenorum. 


1)  Es  ist  auffallend,  dass  diese  Verbindung  von  rex  regum  mit  dominus  dominantium 
nicht  schon  im  alten  Texte  erscheint,  da  doch  bereits  in  der  Apocalypse  4  9,  4  6  {u.  17,  U)  beide 
Titel  zusammen  stehen :  habet  in  vestimento  suo  et  in  fernere  suo  scriptum :  Rex  regum  et 
dominus  äominantium.  Vgl.  I  Tim.  6,  45.  Dass  aber  die  Zusammenstellung  nicht  das  Ursprung^ 
lichere  ist,  beweist  der  Inhalt  des  Briefes,  der  ebenfalls  nur  dominus  dominantium  kennt. 

2)  Dieser  Zusatz  wird  in  der  Historia  von  Alexander  dem  Grossen  dem  persischen  Kö- 
nige beigelegt.     Vgl.  Mon.  Germ.  Scr.  VI,  64. 
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3.  Etenim  si  honio  sum'',  pro  bono  habco,  et  de  nostris**  per  apo- 
crisiarium  nostruin  tibi  aliqua  transmiltiInus^  quia  scire  voluinus  el 
(losidcrannis,  si  nobiscuin  rectani  ßdem  habes  et  si  per  omnia  credis 
in  doniino  nostro*  lesu  Christo*.  4.  (^um  enim  hoiiiinein  nos"  esse' 
cognoscamus,  te  Graeculi'^  tui  Deuin  esse  existimant,  cum  te  morlalein 
et  humanae  corruptioni  subiacere  cognoscamus*.  3.  De  consueta 
largilatis  nostrae  munißcentia,  si  aliquorum,  quae  ad  gaudia  perlinent, 
habes ^  indigentiam,  pov  apocrisiarium  nostrum  et  per  scedulam  dilec- 
tionis  tuae  nos  certiüca  et  impetrabis.  6.  Accipe  ierarcham'  in 
nomine  nostro*  et  utere  tibi,  quia^  libenter  utimur  lechito*^  luo,  ul 
sie  conforlemus  et  corroboremus  virtutem  nostram  ad  invicem.  Tigna'' 
quoque  nostrum*  respice  et  considera.  7.  Quodsi  ad  dominationeni 
noslram  venire  vohieris,  maiorem  et  digniorem'  domus  nostrae  te 
constituemus,  et  poteris  frui  habundantia*  nostra,  et  ex^  bis,  quae 
apud  nos  habundant,  si^  redire  vohieris,  locupletatus  redibis.  8.  Memo- 
rare^  novissima  tua*  et  in  aeternum  non  peccabis". 

9.  Si  vero"  vis  cognoscere**  magnitudinem  et  excellentiam  noslrae** 
celsiludinis  et'^  in  quibus  terris  dominetur  potentia  nostra,  inteUige 
et  sine  dubitatione  crede,  quia  ego',  presbiter  lohannes,  dominus  sum* 
douiinantium*  et  praecello  in  omnibus  divitiis,  (|uae  sub  caelo  sunt, 
virlule  et  potentia  omnes  reges  universae"*  terrae.  Sepluaginta  duo 
reges  nobis  tributarii  sunt.  10.  Devotus  sum  christianus,  et  ubique 
pauperes  chiistianos,  ipios  clementiae  nostrae  regit  iniperium,  defen- 
dinms  et  elemosinis  nostris^  sustenlamus.  11«  In  voto  habemus  vi.si- 
tare  sepulchrum  domini  cum  maximo"'  exercitu,  |)rout  decet  gloriam 
maiestatis  nostrae  humiliare  et  debellare  inimicos  crucis  Christi  et 
nomen  eins  benedictum  exaltare. 

13.  In  tribus  bidiis  dominatur  magnißcentia  nostra,  et  transit 
terra  nostra ""  ab  ulteriore  India^  in  qua  corpus  sancti  Thomae  apostoli' 
requiescit,  per*  desertum  et  progreditur  ad  solis  ortum,  et  redit  per 
dechvum  *'  in  Babilonem  desertam  iuxta  turrim  Bal>el.  13.  Septuaginta 
duae  provinciae  serviunt  nobis,  quarum  paucae  sunt  christianorum, 
ef"  una(juae(|ue  habet  regem  per  se,  qui  omnes  sunt  nobis **  tributarii. 
14.  In  terra  nostra  oriuntur  et  nutriuntur  elephantes,  dromedarii, 
cameh'-,  ypotami,  cocodriili  *^,  methagallinarii  ^,  camethetiernis  * , 
thinsiretae',  pantherae,  onagri,  leones  albi  et  rubei^,  ursi  aibi. 
merulae    albae,    cicades*  mutae,  grifones,  tigres",  lamiae%  hienae% 
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[D]  a.  porci  agrestes  magni  ut  bubali,  ha- 
"  bcntes  dentes  longos  per  cubitum  unum, 
cancs  magni  agrestes  niagriitudine  equo- 
rum,  quorum  fcrocitate  omne  genus  fe- 
rarutn  superatiir,  quos  nostri  venalores 
nescio  qua  arte,  qua  incantatione  quove 
ingenio,  dum  catuli  sunt  et  in  lecto  ma- 
Iris,  furantur  et  oos  diligenter  nutriunt 
et  humanizant.  b.  Postquam  vero  sunt 
magni  et  in  venatione  bene  docti,  nostrae 
'  maieslati  repraesentanturP.  de  quibus  in 
nostra  venatione  saepe  millo  et  plures 
habemus.  o.  Oriuntur  eliam  in  terra 
nostra   equi  agrestes,   asini  agi*estes,  ho- 


agrestes,  monoculi,  homines  babentes  ocu- 
los  ante  et  retro^  bomines  sine  capite, 
babentes  os  et  oculos  in  pociore,  quorum 
longiludo  est  XII  pedum,  lalitudo  VI;  in 
colore  sunt  similes  auro  purissimo;  bo- 
mines babentes  XII  pedes,  VI  bracbia, 
XII  manus.  IUI  capita,  et  in  unoquoque 
babent  duo  ora  etMres  oculos.  d.  Nas- 
cuntur  etiam  in  terra  nostra  mulieres, 
babentes  corpora  magna,  barbas  usque 
ad  mammas,  capita  plana,  vcstitae  pelli- 
bus,  vcnatrices  optimae,  quae  nulriunt  ad 
venacionem*!  bestias  pro  canibus,  leonem 
contra  leonem,  ursum  contm  ursum,  ccr- 
vum    contra   ccrvum    et   sie  de   ceteris ; 


'■'  mines  cornuti,    boves   agrestes,    bomines 

[boves  agrestes'],  sagiitarii%  hoaiines  agrestes,  [homines  cornuti*], 
fauni",  satiri''  et  niulieres  eiusdeni  generis,  pigmei,  cenocephali  *, 
gygantes%  ((uorum  altitudo^  est  quadraginta  cubitonuii,  [monoculi*], 
cyclopes*  et  avis,  quae  vocatur  fenix,  et  fere  omne  genus  aniinalium, 
quaesub  eaelo  sunt. 


[D]  e.In  quibusdam  aliis  provinciis  nostris 
oriuntur  formicae  ma^nitudine  catulorum, 
babentes  VI  pedes  et  alas  ^  quasi  locustae 
marinae,  et  babent  dentes  infra  os,  qui- 
bus comedunt,  maiores  quam  cancs,  et 
dentes  oxlra  os  maiores  quam  silvestres 
apri,  qnibus  perimunt  tarn  bomines  quam 
cetera  animalia.  Et  illis  peremptis  sta- 
tim  eos  devorant<^.  £  Non  est  siquidem 
mirum,  sunt  enim  in  cursu  ita  veloccs, 
ut  pulares  sine  dubio  volare,  ideoque  in 
illis  provinciis  non  babilant  bomines  nisi 
in  tutis  et  munitjssimis  locis**.  g.  Istae 
namque  formicae  ab  occasu  solis  usque 
ad  terciam  boram  dioi  sunt  sub  terra  et 
tota  nocte  fodiunt  aurum  purissimum«  et 


proferunl  in  lucem.  A  tercia  vero  bora 
diei  usque  ad  occasum  solis  sunt  super 
terram  et  tunc  comedunt.  Deinde  inlrant 
sub  terram  f  ad  fodiendum  aurum.  Et  sie 
faciunt  per  singulos  dies^.  h.  In  nocte 
namque  dcscendunt  bomines  de  niunici- 
onibus  suis  et  colligunt  aurum,  quod  clc- 
phantis,  ypotbamis,  camelis,  camclburnis^ 
et  aliis  bestiis  magnis  corpore  et  potenli- 
bus  virlule*  imponunt  et*^  deferunt  omni 
die^  ad  aernria  nostra.  In  nocte  laborant, 
arant,  seminant,  metunt*",  vadunt  et  ve- 
niunt,  et  faciunt  quaccunquo"  volunt,  in 
die  vero  nullus  audet  apparcre,  donec  for- 
micae sunt  super  terram,  et  boo  forlitu- 
dine»  et  ferocitate  ipsarum  formicarum. 


[Cj  15.  Habemus  alias  gentesP,  quae  solummodo  vescuntur  carnibus  tam  bominum 
quam  brutorum  animniium  etgiibortivorum,  quae  nunquam  timent  mori.  Et  cum  ex 
bisn  aliquis  moritur,  tam  parenles  eiusi*  quam  extranei  avidissime  comedunt  eum, 
dicentes:  »Sacratissimum*  est  bumanam  carnem  manducare^«.  16.  Nomina  quarum^ 
sunt  baec:  Gog  et  Magogv,  Aniic,  Agic^,  Arenar*,  Defarx,  Fontineperi*,  Conei,  Sa- 
mantae,  Agrimandi,  $alt«i-ei<^,  Armci,  Anofragei,  Annicofelei,  Tasbei,  Alanei^.  17.  Istas 
nempe  et  alias  multas  generationes  Alexander  puer  magnus<^,  rex  Macedonum,  con- 
clusit<*  inlcr  altissimos  niontes  in  partibus  aquilonis.  Quas  cum  volumus  ducimus 
super  inimicos  noslros  et  dala^  eis  licentia  a  maieslale  nostra,  quod  eos  devorent, 
continuo^  nullus  bominum.  nullum?  ''animalium  remanct,  quin  statim  devoretur^. 
18.  Inimicis  namque  devoralis,  reducinius  eas»  ad  propria^  loca.  El  ideo  reducimus, 
quia,  si  absque  nobis  reverlerentur,  omnes  homines  et  universal  animalia,  quae  in- 
vpnirent,  penitus  devorarenl.  [19.  Istae™  quidem°  pessimae  generationes  ante  con- 
snmmationemo  saeculi  tempore  i»  Antichrist!  egredientur  a  qualuor  partibus  terrae  et 
circuibunt*!  universa  castra  sanctorum  et  civitatem  magnnm  Romam,  quam  proposui- 
mus'  dare  filio  nuslro,  qui  priino  nascetur*  nobis,  cum  univer^a  Italia  et  Iota  Ger- 
mania et  utraque  Gallia,  cum  Anglia,  Britannia  et  Scotia;  dabimus^  ei  Hispaniam  et 
lolam  terram  usque  ad  mare  coagulatum.  20.  Nee  mirum,  quia«  numerus  carum^ 
est  sicul  barena,  quae  est  in  lilore^  maris,  quibus^  certe  nulla  gens,  nulluni  regnumy 
resistere  potente  1  Hae  vero  generationes,  sicut  quidam  propheta  prophelavit^,  propter 
suBS^  abhominationes  non  erunt  in  iudicio,  sed  deus^  mittot  super  eas  igncm  de  caelo, 
et  ita  consummabit  eas,  quod  nee  etiam  cinis  ex  eis*'  rcmancbil. 
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Sl.  Terra  nostra  melle  fluit  lacte   habundat*.     In  aliqua'  terra 

nostra  * 

nulla  venena  nocent  nee  garrula  rana  coaxat. 

scorpiQ^  Dullus  ibi*,  nee  serpens  serpit  in  herba*. 

Venenata  animalia  non  possunt  habitare  in  eo  loco^  nee  aliquos" 
laedere.  22.  Inter  paganos  per  quandam  provinciam  nostram"  transil 
fluvius,  qui  vocatur  Ydonus''.  Fluvius  iste^  de  paradiso  progredieos 
expandit  sinus  suos  per  universam  provinciam  illam  diversis  meati- 
bus,  et  ibi  inveniunlur  naturales  lapides,  saiaragdi%  saphiri,  carbuD- 
culi,  topazii",  crisoliti,  onichini,  berilli,  anietisti,  sardii""  et  plures 
preciosi  lapides.  23.  Ibidem''  nascitur  herba,  quae  vocat^ur  assidios, 
cuius  radicem  si  quis  super  se^  portaverit,  spiritumlmmuqdum "  effu- 
gat  01""  cogit  eum  dicere,  quis  sit  et"*  unde  sif"  et  nomen  eius. 
Quaro  immundi  Spiritus  in  terra  illa^  neminem  audent  invadere. 
24.  In  alia  quadam''  provincia  nostra  Universum  piper  nascitur  et 
colligitur,  quod*^  in  frumentum  et  in^  annonam  et*"  corium  et^  pannos' 
commulatur.    25.  Est  autem  terra  illa '  nemorosa  ad^modum  salicli\ 

plena    per   Omnia    serpentibuS,     [D]  qui  sunt   magnl   et  habent  dao  capita  et  cor- 
nua  vclut  arietes  et  oculos,  qui  luccnt  velud  lucerna^.    Scd   CUm    pipcr   maturcscit, 

accendun-  [A]  veniunt  universi  populi  de  proximis  regionibus, 
tur  nemo-       secum   ferentes   paleas,    stipulas^   et**  ligna   aridissinui, 

quibus  cingunt  totum   nemus  undique,  et  cum  ventus' 

llaverit"  vehementer*,  ponunt  ignem  infra"  nemus  et  extra', 

pentes  ^^  aliquis  serpens  extra   nemus   possif*  exire%  et^  sie 

fugientes  omnes   scrpentes    in    igne    fbrtiter'   accenso    moriuntur 

intrant  praeter  illos%  qui  suas  intrant  cavernas.    S6.  Ecce*"  con- 

sumplo''  igne^  viri  et  mulieres,  parvi  et  magni%  portanles' 

fureas  in  manibus,  intrant^  nemus  et  omnes  ^  scrpentes  assos 

suas,  et  fiircis  extra  nemus  proiciunt'  et  ex  eis  densissimos  acer- 

tunc  excu-      vos  componunt,  [veluti  ^  in  area  fit  paleis  *  granis  excussis.] 


titur    nioer  '^^  ^*  ^^^^  quidem  Indi  sapion- 

t   '    '  tcs    cum     quibusdum    salutiferis 

de    arbuSCU-         bcrbis   bcne    siccis   subtilitcr   in 

molendino™  farinizant.  Quac  si- 
lis''    et  quidem  farina  super  omnes  medi- 

cinas  valct  non  valcntibus  gcnc- 


rare,  etiam  mulieribus  dod  valeiw 
libus  concipero,  et,  ut  generaliter 
et  brevitcr  loquar,  valet  ad  ooioes 
inflrmitates,  [si  secundum  modum 
uniuscuiusque  infirniitalis  fuerit  ap- 
posita  vel  recepla".] 


desiccatum       gj^,  j^Jecatur  piper  et^  de  arbusculis^  combustis'^  colligilur' 
coquitur^         et  coquitur, 

sed  qualiter™  coquatur%  nuilus  extraneus^  scire  permittitur. 

27.  Quod  nemus  situm  est  ad  radicem  montis  01impi%  unde  fons 

perspieuus  oritur*,  omnium  in  se  specierum"  saporem  retinens.    Varia- 

tur   autem   sapor  per   singuias   horas  diei   et   noctis,   et  progreditur 
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itinere  dierum  trium  non''  longe  a  paradyso,  unde  Adam  fuit  ex- 
pulsus''.  28t  Si  (juis  de  fönte  illo  tcr''  ieiunus  guslaveril,  nullum 
ex  illa  die^  intirinitatem  palietur,  semperque  erit*  quasi '^  in  aelale 
XXX  duoruin^  annorum,  quanidiu  vixerit.  29.  Ibi  sunt  lapilli,  qui 
vocantur^  niidriosi%  quos  frequenter  ad  partes^  nostras®  deportare 
solent^  aquilae^,  per  quos  reiuvenescunt**  et  iuinen  recuperant*. 
30.  Si  quis  illum^  in  digito  portaverit,  ei  lumen  npn  deficit,  et  si 
est^  iniminutum,  restituitur  et  cum™  plus  inspicitur,  magis""  lumen 
acuitur^  Legitime  carmine  consecratus  hominem  reddit  invisibiiem, 
fugat  odia,  concordiam  parat^  pellit  invidiam"*. 


{¥,]  ]•  In  extremix  mundi  ptnrtibu*  versus 
meridiem  habemus  quandam  insulam  mng- 
nam  et  inhabitabilemi  in  qua  dominus  omni 
tempore  bis  in  septimana  copiosissime^  pluit 
manna,  quod  a  populis  circumhaMtnntibus 
coUigitur  atque  comeditur*,  nee  alio  cibo 
vescuntur.  Non  enim  arant,  seminant,  me- 
tunt,  nee  aUquo^  modo  conmovenl  terram 
ad  uberrimum  fructum  percipiendum  ex  ea. 
Sapit  hoc^  nafnque  manna  in  ore  ipsorum 
(juemadnwdum  sapiebaf^  in  ore  fiUorum 
Irahel  ^  in  exitu  de  Egypto.  2.  Isti  sigui- 
dem  non  connoscunt  mutieres  nisi^  suas 
uxores,  Non  habent  invidiam  neguey  odium, 
pacifice  vivunt,  non  lUigant  inter  se  pro 
5M0»;  super  «e"  non  habent  maioretn^  nisi 
quem  miserimus  pro  tributo  nostro  reci- 
piendo^.  Solvunt  namque^  pro  tributo  sin- 
gulis  annis  maiestati  nostrae  L  elephantes 
et  toUdem  ypotamos,  et^  ipsos  honeratos 
[purissimo  balsamo,  et  totidem  honeratos^] 
lapidibus  preciosis  et  obriso^  auro.  Habun- 
dant  certe^  homines^  terrae  iUius^  lapidi- 
bus preciosis  fulvissimoque  auro  8«  Isti 
hotnines,  qui  sie  caelesti  pane  vivunt^,  om- 
nes  vivunt"^  quingentis  annis.  Verumtamen 
in  capite  C  annorum  reiuvenescunt^  et  re- 
noi'antur  omnes"  bibendo  ter  de  quodam 
fönte,  qui  egreditur  ad  radicefn^^  cuiusdam 
arboris  illö^i  stantis,  videlicet  in  praedicta 
insula.  Et  aqua  ter  sumpta  seu  bibita,  ut 
ita  dicam  senectutem  C  annorum  ita  abi- 
ciunt  et  ea  ita  denudantur^  ut  sine  hesita- 
tion'e^  videantur^  esse  in  aetate  XA'X*  vel 
XL"  annorum  et  non  amplius.  Et  sie 
semper  singulis^'  C  annis  reiuvenescunf^ 
et  ex  toto^  mutantur.  4«  Porro  ßnitis  D7 
annis  moriuntur  et '.  ut  est  consuetudo  gen- 
tis  illius*,  non  sepelliuntur  set  deferuntur^ 
ad  praenominatam  insulam  et  ^  ad^  arbores 
illö^  stantes  eriguntur,  foitia  quorum  nuüo 
tempore  decidunt  et^  sunt  densissima.  Um- 
bra  quorum  foliorum  gratissima  et  earum 
arborum  fructus  odore^  suavissimo.  Coro 
illorum  mortuorum  non  pallescit,  non  pu- 
trescitj  non  umescit^,  non  einer escit  seu 
pulverescit,  sed'^  sicut  vivens^  erat^  recens 
et  colorata,  sie  permanebit  usqtte  ad  Anti- 
Christi  tempora  illaesa,   sicut  quidam  pro- 


pheta  prophetavit.  5«  Ten^poribus  vero  An^ 
tichristi,  ut  sermo  divinus  impleatur^,  qui 
dictus  est  ad  Adam:  terra  es  et  in  terram 
reverteris^,  tunc^  quidem  aperietur  per  se 
terra  profündissime,  nuUo  eam  fodiente^  et 
sie  absorbebit  P  eos  terra.  Et  4  Ulis  absorbtis 
claudetur  terra,  sicut  prius  erat,  et  ita  caro 
iUorum  sub  terra  fiet  terra,  et  inde  resur- 
gent^  et  venient  ad  iudicium  iudicandi* 
aut^  iudicaturi. 

6.  Est^  etiam  versus  septentrionem  in^ 
ea  parte,  in^  qua  mundus  finitur,  quidam 
noster  locus,  qui  dicitur  cavema  ^aconum 
Longe  kUeque  nimia  difficuUate^  et  asperi- 
täte  asperrimus  atque  difpdlis,  profundis- 
sima  profunditate  profundissimus  est  et  mul- 
tum  cavernosus  seu  latebrosus.  In  quo 
quidem  loco  sunt  inßnita  milia  draconum 
terribilium,  qtios  incolae  ülarum  provincia- 
rum  circumastantiumy  ctim  maxima*  dili" 
gencia  custodiunt,  ne  aliqui^  Indorum  in- 
cantatores^  vel^  aliunde  venientes  quem- 
quam^  iUorum  draconum  queant  fitrari. 
7«  Solent  namque  principes  Indorum  in 
nuptiis  et  in  aliis  conviviis  suis  dracones^ 
habere^  et  sine  draconibus  non  putant  ple- 
num  convivium  habere.  Et  sicut  pastores^ 
armentorum  et^  iumenlorum  pullos^  equo- 
rum  solent  humiliare  et^  humanizare,  do- 
cere  atque  domare,  ac  propriis  nominibus 
eos  vocare,  frenum  et  sellam  eis  imponere 
et  quocunque  volunt  equitare,  \sic  et^  isti 
homines,  qui  habent  custodiam  et  discipli- 
nam^  draconum,  praepositi^  draconum  o, 
suis  incantacionibus  et  venefidis  eosdem 
dracones  humiliant,  humanizant,  docentP 
atque  perdomant  et  propriis  nominibus  eos 
vocant,  frenum  et  sellam  eis  imponunt  et^, 
quando  et  quocunque  volunt,  equitant, 
7a.  Isti  populi^  draconum  singuUs  annis 
magnificentiae  nostrae  solvunt*  pro  tributo 
C  homines,  magistros  draconum,  et  C^  dra- 
cones ita  humanizatos^,  quod  sunt  inter  ho- 
mines veluff  oves,  et  cum  hominibus^,  Ca- 
put et  caudam  hinc^  et  illincv  deducendo, 
admirabiliter^  ludunt*,  sicut  canes.  Isti 
nempe  homines  cum  draconibus  sunt  nostri 
cursores,    quos,  cum   nostrae  placet^  cle- 
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certe  valde  gratissimum.  De  vite  atU  de* 
arbore  aliqua^  nusquam  profeclo^  reperitur 
eo  melius  et  dulcitts.  Et^^  si  de  ipsa  aqua 
iste^  lapis  eripitur,  quod  erat  utrumque^ 
remanet,  ut  de  alio^  lapide  dictum  est  su- 
per ius.  18«  Primus  ^^  lapidum^  consecra- 
torum^  ita^  est  consecratus^,  quod,  simitti- 
tur  in  aqua^\  in  qua  pisces  sunt^,  sta- 
tim  f/t/Mmi*  ponitur  in  ipsa^,  omnes  pisces, 
uhirunque  fuerint^  in  aqua,  citissime  ve- 
niunt  ad  eum  nee  ab  eo  possunt  separari, 
donec  est  in  aqua*.  Tanta  est  virtus  con- 
sccracionii  ipsius  lapidis.  Et  tunc  qui- 
cunque  vult  pisces  capere ,  sine  rete  et 
hämo  et  sine  omni  alio  artißcio  de"  parvis 
et  magnis  piscibus  sevundum  suam  volun- 
latem-  qunntoscunque  vult  ef^  absque  la- 
bore  potest^  habere.  Cwn  vero  de  aqua 
emittilur,  receUunt  pisces,  quocumque  volunt. 
19«  Secundus  lapis  ita  consecratus  est, 
quod,  si  quilibet  veiialor  per  silvam  gra- 
diens  nervis  draconum  eundem  lapidem  /i- 
gatum  post  se  trahat .  omnes  siquidem 
bestiae,  tam^  maiores  quam  minores  y,  tam^ 
ursi  quam  leones,  tarn  cervi  quam  caprioli, 
tam  lepores  quam  vulpes,   tarn  lupi  quam 


ceterae  bestiae  ibidem*  commwantes  velo- 
cissimo  cursu  ipsum  vemitorem  secuntur, 
quocumque  ierit,  nee  queunt^*  se  ab  ipso^ 
separate^ f  quamdiu  eas  vult  dttcere.  Tanta 
est  virtus^  consecracionis  ipsius^  lapidis. 
Et  tunc^  ex  illis  bestiis,  quantum^  quisque 
volueril^,  absque  impedimenio  valet  capere. 
Nec'^  est  mirum,  quia^  non  possunt  se  de- 
fendere  aut  quoquam  i  ire.  Hecepto  rero  la- 
pide et  a^  nertHs  draconum  absoluta  et  in 
sinu^  absconso,  receduni^  bestiae  quocunque 
volunt.  20«  Tercius  lapis  tali  modo  est 
consecratus,  quod,  si  calido  sangttine  leonisv 
fuerit  aspersus,  talis  ignis  ex  eo  exit,  quod 
tam  [aquamquam^]  lapides,  tam^  terram* 
quam  cetera,  quae  ei^  opponuntur,  reimt 
stupam  facillime  penüus^^  conburit,  nee 
potesl  aliquo  modo  extingui,  nisi  lapis  iste 
adspergatur^  calido  sanguine  draatnis. 
Quando  nafnque  nostrae  placet  maiestati 
talem  ignem  facere,  habemus^'  leones  et 
dracones  paratos,  quorum  quidem  sanguine 
ignis  iste  accenditur  et  extinyuitur.  Tali 
quippe  igne  consumimus^  ininucos  nostros, 
si  aliquandoy  aliqui^  nobis  apparent. 


47«  Quando^  procedimus  ad  bella  contra  inimicos  nostros,  XIII 
cruces  magnas  et  praecelsas^,  factas  ex  auro  et  lapidibus  pretiosis, 
in  singulis  piaustris  ioco  vexilloruni'^  ante  faciem  nostraiu  porlari 
facimus,  et  unamqiiamque  ipsarum^  secuntur  X  luiiia  niilitum  et  C 
milia  |)editum  arniatorun),  exceptis  aliis,  qui  sarcinis®  et  curribus  et 
inducondis  victualibus  exercitus  deputati' sunt.  48t  Cum^  vero  sim- 
pliciter  equitamus,  ante  maiestatem  nostraui  praecedit  lignea  crux, 
nnlla  pictura  neque  auro  aut^  gemniis  ornata,  ut  seniper  simus  ineniores 
passionihi  domini  nostri  lesu  Christi,  et  vas  unum  aureum,  plenum 
teira,  ut  cognoscamus,  quia  caro  nostra  in  propriam  redigetur  originem 
i.  terram.  49«  Et  aliut  vas  argenteum,  plenum  auro,  portatur  ante 
nos,  ut  omnes  intelligant  nos  dominum  esse  dominantium.  59.  Omni- 
bus diviciis,  quae  sunt  in  mundo,  superhabundat  et  praecellil  magni- 
ficentia  nostra. 

51t  Inter  nos  nullus  mentitur,  nee  aliquis  potest  mentiri'.  Et  si 
quis  ibi^  mentiri  coeperit,  statim  moritur  i.  quasi  morluus  inter  nos 
reputatur\  nee"  eins  mentio  üt  apud"  nos  i.  nee  honorem  ulterius 
apud  nos  consecjuitur''.  52t  Omnes  sequimur  veritatem  et  dihgimus 
nos^  invicem.  Adulter  non  est  inter  nos.  Nulium  vicium  apud  nos 
regnat. 

53«  Singulis  annis  visitamus  corpus  sancti  Danielis  prophetae  cum 
exercitu  magno  "^  in  Babilone  deserta,  et  omnes  arniati  sunt  propter 
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tyros  et  alios'  serpentes,  qui  vocantur  lerrentes".  54.  Apud  nos 
capiuntur  pisces,  quorum  sanguine^  tinguitur''  piirpura.  55.  Municiones 
habemus  multas,  genles  forlissimas''  et  (liversiformes''.  Pominamur 
Amazonibus  et  etiam  Pragmanis '. 


[D]  k.  Amazones  sunt  mulieres,  quae 
habent  reginam  per  se,  habitacio  quarum 
est  una  insula,  quae  extenditur  in  7  omni 
parte  usque  ad  nnille  miliaria,  et  circum- 
cingitur  undiqae  qiiodam  flumine,  quod 
non  habet  principium  neque  finem,  sicut 
nnulus  sine  gemma.  Lalitudo  huius  flumi- 
nis  est  M.  quingentorum  LXV  stadiorum. 
1.  In  islo  namque  flumine  sunt  pisces 
(lulcissinn  ad  coinedenduni  [et  aptissimi 
ad  capiendum»].  Sunt  et  alii  pisces  ibi- 
dem, formati  ut  mngni  deitrarii,  habcntes 
qualnor  pedes  optime  disposiios,  Collum 
longum  decenter,  caput  breve,  aures  acu- 
tas  et  caudas  iacentes^  ma&ime  conveni- 
onter<'.  m.  Isti  siquidem  nnturaliter  sunt 
ita  bumani,  vclud  ab  hominibus  essent 
nutriti,  et  in  cursu  ita  veloces,  sicuti  venti 
marini,  [qui  ultro^'  se  ad  capicndum  in 
littore  offcruntf  bini  et  bini  i.  masculus 
et  fenißlla®].  Quos  quando  volunt  Ama- 
zones cquitQut  Iota  die,  et  in  nocte  sinunt 
cos  in  aquam  rcdire.  n.  Non  enim  pisces 
sine  aqua  possunt  vivere  ultra  dicm.  Sunt 
et  alii  formati  ut  pulcherrimi  pallafrcdi 
vcl  muli  [et  pingues  ut  rombi'],  quos  per 
totam  diem  similiter  cquitant,  in  sero  di- 
mittunt  eos  in  aquam  ire.  Alii  sunt  ut 
boves  et  nsini  formati,  quibus  arant,  se- 
minant,  ligna  lapides  et  quaecunque  volunt 
trahunt  tota  die,  et  in  nocte  sunt  in  aqua 
usque  ad  alium  diism.  o.  Sunt  et  alii 
formati  ut  parvi  et  magni  canes,  et  ita 
veloces  sunt  in  cursu  et  in  venaciono 
docti,  quod  nulla  bestia  potest  ante  eos 
fugere  vel  latere ,  quin  statim  capiatur. 
Alii^  sunt  ut  pulcherrimi  accipitres  vel 
austures*»,  falcones  hrodiones»  formati,  et 
sunt  ita  pulcherrimi,  ac  si  decies  vel  vieles 
essent  mutati,  ac  ita  sunt  foi*tes  et  velo- 
ces in  voialu^,  quod  nulla  siquidem^  avis 
potest  fugere  ab  eis,  ut  non  statim  ca- 
piatur'". p.  Mariti  praedictnrum  mulierum 
non  morantur°  cum  eis  nee  audent  nd 
eas  venire  nisi  statim  vellenl  mori,  sed 
habitant  in   ripa    praedicti  tluminis  ultra. 


Statutumo  est  enim,  quod  quicnnque  vir 
intraverit  praedictam  insulam,  ipso  die 
morioturP.  Islae  namque  vadunt  ad  eos 
et  s(ant<i  cum  eis  per  septimanam  vel  per 
XV  dies  vel  plures^  et  postea  dimittunt 
eas  ad  alias  redire".  q.  Quando  nascun- 
tur  pueri,  nutriunt  eos  usque  ad  VII 
annos  et  postea  reddunt  eos  palribus. 
Quando*  vero  nascuntur»  puellae,  rcUnent 
eas  sccum^.  Istae  Amazones  sunt  doc- 
tissimae  in  hello  et  maxime  in  arcu,  con- 
tis^  et  vonnbulis.  r.  Habent  arma  argen- 
lea,  quia  non  habent  aliud  nes  sive  motal- 
lum  nisi  argentum,  unde  faciunt  vomeres, 
ligones,  securim  et  alia  inslrumenla^. 
Habent  etiam  terrenosy  equos  foitissimos 
[et  velocissimos^],  super  quos  pugnani,  et 

[cum  pugnant^l  in  ipsa  pugna ^,  ut 

ante  et  rctro  [et  ex  omni  parle  «]  vulnerent 
[et  perimanl^i]  inimicos.  [Velocius  siqui- 
dem se  volvunl  super  equos  quam  volva- 
tur  ipsa  rota  flguli,  quum  est  in  maximo 
motu  rotandic].  Currunt  nempe^  propriis 
pedibus  ita  ut ,  ^i^  simul  cum  sagilla 
emissa  fuerit  de^  arcu  incipiunt  ire,  ante- 
quam  cadat  in  terram,  velocissimoi  cursu 
eam  manu  recipiant.  8.  Quando  altitudini 
nostrae  placet  ex  hiis  exercitum  colligere, 
super  inimicos  nostros*^  ducimus  decies 
centcna  milia  vel  plures,  si  volumus. 
Mariti  vero  enrum  secuntur  eas,  non  ut 
pugnent^  sed  ut  adurent  eas,  cum  redeunt 
de  pugna  cum  vicioria. 

t.  Bragmani  infiniti  sunt  et  simplices 
homines,  puram  viiam  ducenies.  Noiunt 
plus  habere  quam  racio  naturae°*  exigil". 
Omnia  compaciuntur<>  et  sustinent.  Illud 
dicunl  esse  supertluum  quod  non  est  ne- 
cessarium^»«.  Sancti  sunt  in  carne  viventes. 
u.  Quorum  sanctilate  et  iusticia  universa 
ferei*  christianitas  ubique^  sustenlaturi'. 
ut**  credimus,  et*  ne  a  d^abolo  superelur, 
oracionibus  eorum  defenditur".  Isti  ser- 
viunl  maiestati  nostrae  v  solummodo  ora- 
cionibus suis  nee  nos^  aliud  ab  eis  habere 
volumus. 


56.  Palatium  ve^o^  quod  inhabitat  sublimilas  nostra,  ad  instar 
et^  siiinlitudinem  palacii,  quod  apostolus  Thomas  ordinavit  Gundoibro', 
regt  lodorum,  in  oflicinis*  et  reliqua  structura  per  omnia  simile  est 
Uli.  57*  Laquearia,  tigna^  quoque  et  epistilia  sunt  de  lignis  cethiiu''. 
Coopertura  eiusdem  palacii  est  de  ebene  ^  ne  ali([uo  casu  possit 
comburi.  In  extreinitatibus  *  vero^  super  ^  culmen  palacii  sunt  duo 
poma  aurea,  et  in  unoquoque  sunt^  duo  carbunculi,  ut  aurum  spien- 
deat^  in   die   et   carbunculi   luceant^  in    nocte.     58«  Maiores   palacii 
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porlae  sunt*  de  sartlonico  inmixto"  cornu"  cerastis%  ne  aliquis  laten- 
ter^  f)ossit  inirare  cum  veneno,  ceterae  ex  ebeno%  fenestrae  de  cri- 
st^llo.  59«  Mensae,  ubi  curia  nostra  coinedit,  aliae'  ex"*  auro  aliae 
ex  auK^tisto,  columpriae,  quae  suslinent  mensas,  ex  ebore\  M.  Ante 
[)alaciuni  noslruiii  est  platea  quaedaiu ,  in  qua  solet°  iusticia  nostra 
speclare''  Iriumphos''  in  duello.  Paviiuentuni  est  de  onichino  et 
parietes  intexli  onichino^  ut  ex  virtute  lapidis  aniuius  crescat 
pugnanlibus^. 

61.  In  |)raediclo*  [)alacio  nostro*  non  accenditur  lunicn  in  nook» 
nisi  (|uo(l  nutritnr  balsaino.  62«  (Camera,  in  qua  requiescit  sublimitas 
nostra,  inirabili  opere  auro  et^  omni  genere  lapiduni  est  omata.  Si 
vero  alicubi  propter  ornatum  sit  onichimus,  circa  ipsum  eiusdeni 
quantitalis""  quatuor  sunt  corneolae^  ut  ex®  virtute  earum  iniquitas' 
onichini^  tonq)eretur.  63«  Balsanium  semper  in  eadem  camera  ardet. 
Lectus  noster  est  de**  saphiro  propler  virtuteni^  castitatis.  64.  Mulie- 
res*"  speciosissimas  habemus,  sed  non  aiücedunl  ad  nos  nisi  causa 
procreandorum  filiorum  quater  in  anno,  et  sie  a  nobis  sanctificalae, 
ut  Bersabee  a  David  \  redit  unaquaeque  ad"*  locum  suum. 

65.  Semel  in  die  comedit  curia  nostra.  In  mensa  nostra  come- 
dunt"  onmi  die'*  XXX  milia  hominum  praeter  ingredientes  et  exeunles^ 
Et  hi  omnos  accipiunt  expensas  singulis  diebus  de  camera  nostra  tarn 
in  equis  (]uam  in  aliis  expensis.  66.  Haec  mensa  est  de  preCioso 
smaragdo,  quam  sustinent  duae  columpnae  de  ametisto.  Huius  lapidis 
virtus  neminem  sedentem  ad  mensam  permittit  ^nebriari''^ 


^\y  V.  Ei  (|uia  molondiiia  nostra  inun- 
ilacioiio  Hi)iuiriim  saepo  suhniergel>anUir, 
ne  ounao  nostrae  propter  intinitam  nuil- 
tituilineni  advenieneium  et  noLiisouui  coni- 
inoninciuni*!  panis  aliquanilo  fieret  defec- 
tus ,  non  longo  a  oiviiate  nostra  Bibrirr 
fecimus  Heri  molendinum  sine  aqua  cum 
fnrno,  ronveniens  nostrae  maiestati.  Hoc 
modo.  Oiuiluor  nempc  columpnas  mag- 
nas'  et  praeceKas  de  auro  purissimo  lieri 
fecimus,  quae  in  ({uadam  planicie  in  qua- 
drum  «iunl  dispositae ,  distantes  inter  sc 
plus  quam  \\  pedes.  Quarum  lon^^itudo 
est  XL  cuhilorum,  i:rossitudo  X  "W,  Inter 
qua*i  quidem  coiumpnas  superius  tieri 
fecimus  domum  ceu  f;lol)Uni  rotundam, 
quae  ila  lapitihus  columpnarum  est  aequa- 
lis  et  iuncta .  quod  nichil  praecellit  ci>- 
lumpnas  nee  ctdunq^nae  superemiuent". 
In  qua  domo^  non  est  aliqua  fenestra  nee 
bo^tium.  infra  domum  sunt  duae  maf:nne 
molae*.  optime  ad  molendum^  disp»^si- 
tae>,    factae   de   adamant^  lapide,    quem 


namque  lapidem  nequc  lapis'  neque  i^nis 
neque  ferruni  potent  confringere.  x.  Sub- 
tus  vero*  domum  infra  columpuas^  est 
magna  rota  cum  forti  fuso  de  auro  ful- 
vissimo  formata  et  disposita,  velud  est  in 
aliis  molendinis. 

[D]  Quae  [E]    81«    Quae   quamdo  volvitvr. 

rota    ita  mola    supehor*   relodus ,    quam 

fortiter  crfdi  vel  cofpiari  passit,  imvisiMi- 

currit  ter  volvitur.  ijualiier  auifm*> roia 

virtute  ro/ra/ur.  audi.     Longe  nitm«'  ab 

lapidis  isto  motettdino  fere^  per  XX  «i- 

^qui  est  Uaria  rersus*'  orientem  syper  al- 

inpavi>  iissimos  montes .    in    qmlms    est 

meuto*"',  veniys   semper    vehementissimMS. 

qu4Hi  fecimus  sub  terra  magnam  ei  la- 

si  quis  iroiiu^  largissimum^   triam  fieri. 

earo  tir-  22*  Fetimus^  f|i  alias  mimores^ 

misocu-  lias  duo  miiia^,  quae  omnes  sub 

lisvellet  terra     respomdemi^      hmic     riae 

intueri .  maiori,  quae  rtd  maior  sub  terra 

statim  dmeüurmsqme  ad  tmoiendimmm.  Per 
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amitteret  quasvias  ventus'^  intrat  ef*  per,  auream  colwnpnam  exitP,  quae  est^  versus 
Visum,  y.  rotam  inclinata^  et*  usque  ad  eandem  rotam  extenditur,  et  inferius  est^  larga^ 
Similitor  et  stricta  superitts,  ut  ventus  fortius^  et^  durius  et  maiori  impetu  rotam  re- 
granuin  verberet^  et  eam  volvere  faciaty  velocius,  28*  Similiter  fecimus  fieri  ab  occi- 
vivtute  dente ,  meridie  et  septentrione,  ut,  undecunque  itentus  veniat*,  faciat  moten- 

Inpiiium  dinum  indesinenter  et  continue  volutare*^  super  domum  rotundam  seu  globeam, 
per  quan-  quae  non  est  largior^  quam  ipsae  molae  sunt  latae^,  quae'^  sunt  interius^,  24* 
dam  CO-  Et  non  est  ibi  hostium  neque  fenestra,  ne^  ventus  aliquando  possei  ventilare 
lumpnam  farinam  et  spergere.  25«  Praecepimus  alteram^  domum  fieri  largam  et  altam^, 
ascendit  ad  quam  ascenditur  per  centum  XL  gradus,  et^  per  totidem  ex  ^alia  parte 
in  molen-  descenditur ,  quorum  alii  sunt  de  auro ,  alii  de  argento ,  alii  de  preciosis 
dinum  et  lapidibus  nUxtim^  inter  se  dispositis.  26«  Huius  scalae  latitudo  est^  X  ul- 
per  quan-  narum ,  et  est  ita  ampla"^,  quod  portat  magis  quam  plaustrum  oneratum^ 
dam  des-  frumento^,  Galli,  qui  nascuntur  in  quadam  insulav  nostra,  qui^  sunt  maiores 
cendit  strucionibus^^  et  etiam*  ipsi  struciones  per  ipsam  scalam  facillime  superius  ad 

farinii  in  molendinum  trahunt.  27*  In  pavimento  huius  domus,  quod  est  tectum  molen- 
circulum,  dini,  est  quoddam  foramen  magnum,  per  quod  frumentum  in  molendinum 
ubi  a  mittitur,  ad  quod  officium  deputati  sunt  omni  die  CC  homines,  nec^  possunt 

pistoribus     tantum^  nutrire'',   qttod  molendinum   sacietur^.     28.   Est^   etiam  in  istoV 
panis  effi-    mölendino  inferius  infra  columpnas  aliud  foramen  in  ea  parte,  unde*  molen- 
,  citur  et  in     dinum  ea-puit  farinam,  quae  descendit  in  pistrinum  per  columpnam  fusilem 
clibano  magnam  et  auream,  quae  columpna  est  ita  coniuncta  foramini,  quod  nullus 

facto  ex  umquam  posset  aliquo  modo^  percipere^.  29.  Jn  quo  pistrino  noster  fumus 
asbesto«*  est^  factus  mirabiliter.  Est  enim^  fumus  faclus  exterius  de  lapidibus  preciosis 
poiiitur  et  et^  auro,  interius  caelum  et^  parietes  sunt^  de  albestn^  lapide,  cuius  natura 
coquilur.  talis  est,  quod,  semel  calefactus  sit^,  deinde  inremissibiliter  sine  igne  semper 
l*avinien-  erit  calidus.  Pavimentum  vero  est  de  auro  adamantino^,  fortitudo  ctUus 
lum  cli-  \neque  ferro^]  neque  igne  neque  alio  medicamine  potest  confringi  sitw»"  yrcino 
barii  est  sanguine.  Sub  isto  itaque^  pavimento  fecimus  alitul  pavimentum  fieri 
de  topazio  viridi,  qui  naturalitcr  est  frigidus,  ut  caliditas  asbesti  tempcretur^  Alio- 
quin  panis  non  coqueretur  sed  conbureretur^  Tanlus  est  calor  asbesti.  B.  Lungitudo 
buius  furni  est  XL  cubilorum,  lalitudo  XV.  Hostia  sunt  binc  et  iude  X^^,  et  pro  uno- 
quoquc  hoslio  sunt  X  pistores*^  et  unusquisque  pistorum  babet  de  beneficio  furni 
possessiones*  quinßonlorum  militum  et  alias  divicias  inultas^.  Magister  vero  pistorum 
habet  lantum  quantuni  omnes  pislores  [et  pio  honore  principatus  habet  tantumdem 
plus  Omnibus^].  Totidem"^  sunt  molendinarii  et  omnes"  sunt  in  beneficio  aequa- 
ies  cum  °  pistoribus  nostris,  [quod  si  pistores  pauciorcs  essenl  molondinariis  aut 
molendinarii  pauciorcs  pistoribus  ,  aliquando  invidia  et  contencio  possei  inter 
eos  oriri.  Ideoque  placuit  maicstati  nostrae  eos  laui  in  numero  quam  in  beneficio 
coaequareP]. 

67.  Ante  i'ores  palatii  nostri  iuxta  locuni,  ubi  pugnantes  in  duello 
agonizant,  est  specuhim  praecelsae  magnitudinis,  ad  quod  per  CXXV** 
gradus  ascenditur.  68.  Gradus  vero''  sunt  de  porliritico%  partim  de* 
serpentino"*  et  alabastro  a  tercia  parte  inferius.  Hinc  usque  ad 
terciam  partem  superius  sunt  de  crjstallo  lapide^  etsardonico.  Superior 
vero  tercia  pars  de  ametisto,  ambra,  iaspide  et"'  panthera*.  69«  Spe- 
cuhim vero  una  sola  columpna^  i^nititur^  Super  ipsam  vero*  basis 
iacens,  super  basim^  coiumpnae  duae,  super  quas  item  alia  basis""  et 
super  ipsam  quatuor  coiumpnae,  super  quas  item  alia  basis  et  super 
ipsam  VIII  coiumpnae,  super  quas  item  alia  basis""  et  super  ipsam 
coiumpnae  XVI,  super  quas  item  alia  basis,  super  quam  coiumpnae 
XXXII,  super  quas  item  alia  basis  et  super  ipsam  coiumpnae  LXIIII, 
super  quas  item  alia  basis,  super  quam  item  coiumpnae  LXIIII,  super 
quas  item  alia  basis  et  super  ipsam  coiumpnae  XXXII.  Et  sie  descen- 
dendo^  diminuuntur®  coiumpnae,  sicut  ascendendo  creverunt,    usque 
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portae  sunt*  de  sardonico  ininixto"  cornu"  cerastis%  no  aliquis  laten- 
ter ^  possit  intrare  cum  veneno,  ceterae  ex  ebeno^  fenestrae  de  cri- 
stallo.  59«  Mcnsae,  ubi  curia  nostra  comedit,  aliae'  ex"  auro  aliae 
ex  ainelislo,  coluiiipnae,  quae  sustinont  monsas,  ex  el)ore^  M.  Ante 
palacium  nostruni  est  platea  quaedatu,  in  qua  solef*  iuslicia  nostra 
speclare''  triumphos""  in  duello.  Pavinientuni  est  de  onichino  et 
parietes  intexti  onichino'',  ut  ex  virtute  lapidis  aniuius  crescat 
pugnantibus^. 

61«  In  praediclo'  palacio  nostro*  non  accenditur  lumcn  in  nocte 
nisi  (]uo(l  nutritur  balsamo.  62.  ('aniera,  in  qua  requiescit  sublimitas 
nostra,  inirabili  opcre  auro  et^  omni  genere  lapiduin  est  omata.  Si 
vero  alicubi  propler  ornatuni  sit  onichimus,  circa  ipsuni  eiusdeni 
quantilatis''  quatuor  sunt  corneolae^  ut  ex*  virtute  earum  iniquitas' 
onichini^  tentperetur.  63«  Balsaniuui  semper  in  eadem  camera  ardet. 
Lectus  noster  est  de**  saphiro  propter  virtutem'  castitatis.  64.  Mulie- 
res*"  speciosissinias  habemus,  sed  non  accedunl  ad  nos  nisi  causa 
procreandorum  tiliorum  quater  in  anno,  et  sie  a  nobis  sanetificatae, 
ut  Bersabee  a  David*,  redit  unaquaeque  ad"  locuni  suum. 

65.  Seme!  in  die  comedit  curia  nostra.  In  mensa  nostra  corue- 
dunt"  omni  die"  XXX  milia  hominum  praeter  ingredientes  et  exeunles^ 
Et  hi  onmes  accipiunt  expensas  singulis  diebus  de  camera  nostra  tarn 
in  equis  quam  in  aliis  expensis.  66«  Haec  mensa  est  de  pretioso 
smaragdo,  quam  sustinent  duae  columpuae  de  ametisto.  Huius  lapidis 
virtus  neminem  sedenlem  ad  mensam  permittit  inebriari''^ 


[[)]  V.  Kt  (]uia  fiioiendinn  noslra  inun- 
dacione  aquarum  saepe  subniorgebanlur, 
ne  ouria(*  nostrae  propter  intinitam  iniil- 
titudinem  adveniencium  el  nobiscum  com- 
inoranciuni*!  panis  aliquando  fieret  defec- 
tus ,  non  longe  a  civiiate  nostra  Bibrici^ 
fecimus  üeri  molendinum  sine  aqua  cum 
furno,  conveniens  nostrae  maieslali.  Hoc 
modo.  (Jiialuor  nompc*  columpnas  mag- 
nas^  et  praeceUas  de  atiro  puhssimo  fieri 
fecimus,  quae  in  quadam  planicie  in  qua- 
drum  sunl  dispositae ,  dislanles  inter  se 
plus  (]UHm  \X  pedes.  Quarum  loiigitudo 
est  XL  cubilorum,  j:rossiludo  X.  "W.  Inter 
quas  (juidcm  columpnas  superius  fieri 
fecimus  domum  ccu  globüm  rotundam, 
(|uae  itu  capitibus  columpnarum  est  aequa- 
lis  et  iuncla .  quod  nichil  praecellit  co- 
lumpnas nee  columpnae  supereminent". 
In  qua  domo*  non  est  aliqua  fenolra  nee 
bo>tium.  Infra  domum  sunt  duae  magnae 
molae^,  optime  ad  molendum^  disposi- 
tae >',    faetae   de   adamante  lapide,    (jucm 


namque  lapidem  nequo  lapis'  neque  igois 
neque  ferrum  potcst  confringcre.  x.  Sub- 
tus  vero>^  domum  infra  columpnas*^  est 
magna  rota  cum  forti  fuso  de  auro  ful- 
vissimo  formala  et  disposita,  velud  est  io 
alri8  molendinis. 

[D]  Quae  [E]    21.    Quae   quando  roiiitur. 

rota    ita  mola    super ior^    velocius ,    quam 

fortiter  credi  vel  cogitari  possit,  invisibili- 

currit  ter  volvitur.  Qualiter  autem^  rota 

virtute  volvatur,  audi.     Lange  enim^  ab 

lapidis  isto  molendino  fere^  per  .VA' mi- 

[qui  est  liaria  versus  «  orientem  super  al- 

inpavi-  tissimas  montes ,    in    quilms    est 

mcntoc],  ventus  semper    vehementissimus, 

quod  fecimus  sub  terra  magnam  et  in- 

si  (juis  troituf  targissimam^   Harn  fieri, 

eam  fir-  22«  Fecimus^  el^  alias  minores^ 

misocu-  vias  duo  milia^,  quae  otnnes  sub 

iisvellet  terra    respondent^      kuic     t^ae 

intucri ,  maiori,  quae  tHa  maior  sub  terra 

sta t  i  m  ducitur  usqme  ad  molendimim.  Per 
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quasvias  ventus^  intrat  et^  per,  auream  columpnam  exitP,  quae  est^  versus 
rotam  inclinata^  et "  usque  ad  eandem  rotam  extenditur,  et  inferius  est^  larga^ 
et  stricta  superius,  ut  ventus  fortius  ^  et^  durius  et  maiori  impetu  rotam  re- 
rerberet^  et  eam  volvere  faciaty  velocius.  28«  Similiter  fecimus  fieri  ab  occi- 
dente,  meridie  et  septentrione,  ut,  undecunque  ventus  veniat*,  faciat  molen- 
dinum  indesinenter  et  continue  volutare  ^  super  dotnum  rotundam  seu  globeam, 
per  quan-  qtuie  nim  est  largior^  quam  ipsae  molae  sunt  latae^,  quae^^  sunt  interius^.  24* 
dam  CO-  Et  non  est  ibi  hostium  neque  fenestra,  ne^  ventus  aliquando  posset  ventilare 
farinam  et  spergere.  25*  Praecepimus  alteram^  domum  fieri  largam  et  attam^, 
ad  quam  ascenditur  per  centum  XL  gradus,  et'^  pe?*  totidem  ex  ^filia  parte 
descenditur ,  quorum  alii  sunt  de  auro ,  alii  de  argento ,  alii  de  preciosis 
lapidibus  nUxtim^  inter  se  dispositis.  26«  Huius  scalae  latitudo  est^  X  ul^ 
narum ,  et  est  ita  ampla"*,  quod  portat  magis  quam  plaustrum  oneratum^ 
frumento^.  Galli,  qui  nascuntur  in  quadam  insula^*  nostra,  qui^  sunt  maiores 
strucionibus »",  et  etiam  ■  ipsi  struciones  per  ipsam  scalam  facillime  superius  ad 
molendinum  trahunt.  27*  Jn  pavifnento  huius  domus,  quod  est  tectum  molen- 
dini ,  est  quoddam  foramen  magnum,  per  quod  frumentum  in  molendinum 
mittitur,  ad  quod  officium  deputati  sunt  omni  die  CC  homines,  nec^  possunt 
tantum^  nutrire'f,  quod  molendinum  sacietur^.  28.  Est^  etiam  in  istoV 
panis  effi-  mölendino  inferius  infra  columpnas  aliud  foramen  in  ea  parte,  unde*  molen- 
.cituret  in  dinum  e.i'puit  farinam,  quae  descendit  in  pistrinum  per  columpnam  fusilem 
magnam  et  auream,  quae  columpna  est  ita  coniuncta  foramini,  quod  nullus 
umquam  posset  aliquo  modo  &  percipere  ^.  29«  In  quo  pistrino  noster  fumus 
est^  factus  mirabiliter.  Est  enim^  fumus  factus  exterius  de  lapidibus  preciosis 
el^  auro,  interius  caelum  et^  parietes  sunt^  de  albesto^  lapide,  cuius  natura 
talis  est,  quod,  semel  cale factus  sit^,  deinde  inremissibiliter  sine  igne  semper 
erit  calidus.  Pavimentum  vero  est  de  auro  adamantino^,  fortitudo  cuius 
\neque  /erro^J  neque  igne  neque  alio  medicamine  potest  confringi  sine^^  yrcino 
sanguine.  Sub  isto  itaque^  pavimento  fecimus  aliud  pavimentum  fieri 
de  topazio  viridi,  qui  naturaliter  est  frigidus,  ut  caliditas  asbesli  temperclur".  Alio- 
quin  panis  non  coqucretur  sed  conbureretur^.  Tanlus  est  calor  asbesti.  B.  Lungiludo 
huius  furni  est  XL  cubitorum,  latitudo  XV.  Hostia  sunt  hinc  et  inde  X^,  et  pro  uno- 
quoquc  hoslio  sunt  X  pistores^,  et  unusquisque  pistorum  habet  de  beneficio  furui 
possessiones^  quingcntorum  militum  et  alias  divicias  inultas^^.  Magister  vero  pislorum 
iiabet  tantum  quantum  omoes  pistores  [et  pio  honorc  principatus  habet  tantumdem 
plus  Omnibus  1].  Totidem"*  sunt  molendinarii  et  omnes"  sunt  in  beneficio  aequa- 
les  cum "  pistoribus  nostris,  [quod  si  pistores  pauciores  essent  molondinariis  aul 
molendinarii  pauciores  pistoribus  ,  aliquando  invidia  et  conlencio  posset  inter 
eos  oriri.  Ideoque  placutt  maiestati  nostrae  eos  tarn  in  numero  quam  in  beneficio 
coaequare  p]  . 

67.  Ante  i'ores  palatii  nostri  iuxta  locun],  ubi  pugnantes  in  duello 
agonizant,  est  speculum  praecelsae  magnitudinis,  ad  quod  per  CXXV** 
gradus  ascenditur.  68.  Gradus  vero''  sunt  de  porüritico%  partim  de^ 
serpentino"*  et  alabastro  a  tercia  parte  inferius.  Hinc  usque  ad 
terciam  partem  superius  sunt  de  cristallo  lapide^  et  sardonico.  Superior 
vero  tercia  pars  de  ametisto,  ambra,  iaspide  ef  panthera*.  69.  Spe- 
culum vero  una  sola  columpna^  innititur*.  Super  ipsam  vero*  basis 
iacens,  super  basim^  columpnae  duae,  super  quas  item  alia  basis "^  et 
super  ipsam  quatuor  columpnae,  super  quas  item  alia  basis  et  super 
ipsam  VIII  columpnae,  super  quas  item  alia  basis""  et  super  ipsam 
columpnae  XVI,  super  quas  item  alia  basis,  super  quam  columpnae 
XXXII,  super  quas  item  alia  basis  et  super  ipsam  columpnae  LXllll, 
super  quas  item  alia  basis,  super  quam  item  columpnae  LXIIII,  super 
quas  item  alia  basis  et  super  ipsam  columpnae  XXXII.  Et  sie  descen- 
dendo^  diminuuntur®  columpnae,  sicut  ascendendo  creverunt,    usque 
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palalinin  ut  mundus  illuminatur^  a  sole.  91«  [C] si  (Sed  si) qaaens,  Quare^ 
colüinpnae  sint^  ut  acus**  acutae?  Hac  videlicet  de^  causa,  quia,  si 
ita  essenl  grossae  superius"  ut""  inferius,  pavimentum  et  lotum*  pala- 
tium  non  ila  illuininaretur  spleiulore  carbunculorum.    98.  LC]  item  (Et/ 

8i  qiiaeris,  si  (utrum)  claritas  sil    ibi,     Tauta    eSt     OaiDque    claritas    ibl ,    Ut 

nichil^  tani  cxiguum,  tarn  subtile  possit^  excogitari',  si  in  paviniento 
esset,  quin  possot  ab  aliquo*  intueri.  93«  Nulla  fenestra  nee  aliquod 
forainon  e§t  ibi,  ne^  claritas  carbunculorum  et  aliorum  lapidum^ 
claritate  seienissimi  caeli  et  solis  aliquo  modo^  possit  obnubilari*. 

94«  [C]  Porla  est  una  in  eo^  de  purissimo  et^  lucidissimo  cristalio,  circumciocta  de 
auro  fulvis.simo^,  posita^  ad  orientcm,  altitudo  cuius  est  centum  XXX  cubitoram. 
quae  quando  sublimilas  nosira  venit'^  ad  palatium,  per  se  aperitur  et  clauditur,  nuflo^ 
eam  tan^ente.  Scd  (|uando">  alii°  intrant,  ostiarii  eam  claudunt  et  aperiunt.  M*  Omni 
siquideni»  die  iiitramus  palacium  istud  ad  bibendum  de  fönte,  quando  sumus  lo  ctvi- 
täte  illa ,  in  qua  est  palac'ium,  quaeP  dicitur  Briebric^.  Quando  vero  equitamus, 
facinius  de  fönte  illo,  quocunique  imusr,  nobiscum  portari*,  et  omni  die  ter^  teiuoi 
guslamus,  sicut  in  palerna*^   visione  praeceptum  est.       ^6»     In    die    natlVltatis 

nostrae  et  cotiens  coronamur,  intramus  palatium  istud ^  et  iamdiu 
sumus  intus,  donec  potuissemus"^  ibi'  comedisse,  et  inde^  eximus* 
satuii%  ac  si  omni  genere  ciborura  essemus  repleti**. 


[D]  aa.  luxla  hoc  palacium  habemus 
capelloni  vitrcam  non  manu  factam,  mira- 
biliorem^^  omnibus  mirabilibus^,  quae  cum 
nicbil  ibi  esset,  in  prima  die  nativitatis 
nostrao  apparuit«*,  ubi  nunc  |estf  ad  glo- 
riani  et  decorem*  nominis  nostri*.  bb. 
Divina '>  enim  disposicione  facta  est  adeo^: 
si  tros  honiines  inlrant,  plena  est;  si  X 
vel  XX  intrant,  crescit  et  plena  est  [si 
centum  vel  mille,  crescit  et''  plena  est; 
et']  si  X  vel  XX  milia,  vel  C  milia  in- 
lrant, crescit »n  et  plena  est.  [A  tribus  et 
supra  usque  ad  intinitum  semper  crescit 
et  pleiia  est"].  Et  sicut®  crescit  in  in- 
troilu>*  hominuro  usque  ad  infinilum  et 
scmpcr  est  plena,  ita  decrescit  usque  ad 
Ires  et  semper  est  plena.  co.  A  tribus 
vero  et  infra  non  crescit  neque  decrescit. 
Hoc  autem'i  habet ^  significare  sanctam  et 
individuam  trinitatem,  quia,  sicut  capella 
a  tribus  infra  non  palitur  augmcnlum 
neque  detrimentum ,  ita  sancta  trinitas 
non  patitiir  augmeutum  neque  detrimen- 
tum ,  i.  non  recipit  plures  personas  vel 
pauciores  quam  tres.  dd.  Semper  enim 
in  tribus  personis<*  consistit ,  scilicet  in 
patre  et  (ilio  et  spiritu  sancto,  quae  tres 
pcrsonae  sunt  unus  verus  Deus  et  una 
essenlia  divina. 

ee.  Capcilani  huius  capellae  omnes 
dementuinti  sunt,  et  omnes,  qui  debent 
esse  capellani  in  eadem  capella,  ab  uberi- 
bus  matris  dementulantur.  Virgines  enim 
et  niundi  ab  omni  labe  debent  esse,  qui 
in  tam  sncro  et  sanctissimo  loco  Deo 
noslro  exhibent  ofTicia  divina.  ff.  Cum 
vero  statutis  horis  debent  haue  intrare 
cöpellam  ad  celebranda  divina  ofTicia,  prius 
ex  loto  se  denudanl^  in  quadam  camera, 


quae  est  iuxta  capellam,  quam  ad  hoc 
fecimus  fieri.  Et  ita  denodati  stant  in 
limine  capellae,  in  quo  quidem»  loco 
vestes  mirabiles  suscipiant  [et  inenaira- 
blies  V],  quibus  induti  sollempoiter  [et 
devote^]  divina  officia  celebranl.  gg.  Si 
quaeratur,  unde  sint  vestes  et  qoomodo 
factae,  et  a  quo  vel  a  quibus  dentor,  pec 
ipsi,  qui  eas  recipiunt,  nee  alius«  roortaiis 
posset  hoc  dicere  vel  etiam  aliquo  modo 
excogitarey.  hh.  Seimas  hoc  tantam>, 
quod  ita  sunt  lucidae  et  praeclarae,  quod 
nemo  sine  caiigine  oculorum  potent  eas 
contemplari.  Ecce  divinis  celebratis,  uIn 
vestes  assumpserunt ,  ibidem ,  neacientes 
qualiter  aut  quomodo,  eas  deponunt  et, 
reeeptis  propriis  vestibus  in  praedicta 
camera,  redeunt  in  claustrum,  quod  est 
ibi  prope.  ii.  De  diviciis  et  magnitudioe 
buius  claustri*  longum  esset  enarrare. 
ünum  tantum^  sciri«  potest,  quod  nuilom 
regnum  in  diviciis  potest  ei  ooaequari. 

kk.  Hal>emus  siquidem  arborem  [mag- 
nam«*],  in  summitate  cuius  est  quaedam 
virga  cum  pomo  superius«.  De  praedicta 
vero  arbore  quaedam  gumma  lucidissima 
per  unum  solum  foramen  indesioenter 
egreditur',  quae  cum'  durescit,  fit  ex  ea 
quidam  lapis,  qui  dicitur  stiDtochim^. 
Ü.  Natura  eiusi,  velut  aqua  ignem  ex- 
tinguili^  et  ut'  ignis  caodeiam  comburit", 
ita  praedicta  gumma  °  ferrum  oonsumit, 
et  si  pero  maria  et  aliaP  flumina  de  littore 
ad  litus  navigio  trahitur,  ea  certe  lta<i 
dividit  aquam',  quod  quilibet  sicoo  pede" 
potest  hinc  inde^  indubitanler  transire. 
mm.  Ex  hac  namque  gamma,  com  est 
tenera,  vasa  anulos  et  quaecuoque**  vola- 
mus  facimus  fieri  tamquaro  de  mollissima 
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cera.  Porro^  pro  fortitudine^  hoiuslnpi- 
dis  ex  praedicta  gumma  nostra  facimus 
arma  fieri,  scilicet  clipeuin,  laiiceam,  gla- 
dium,  galeam'^,  loricam  et  ocreas,  et 
etiam  calcaria,  quae  nnmque  tarn  in  die 
quam  in  nocte  resplendcnt ,  sicut  duo 
luminaria  caeliy. 

nn.  Indorum  quidam  sapientes  dicunt 
praedictam  arborem  nostram  personam 
significare,  quia,  sicut  iila  art>or  alias 
superat  fructu  etodore^  ita^  nostra  per- 
sona in  hoc  mundo  non  habet  similem^ 
ncque  parem.  Virgam,  quae  est  in  summi- 
tale  huius  arboris  dicunt  polenciam  no- 
stram ^  significare,  quia  sicut  illa  alta  est 
et  fortissima^i,  ila  nostra  potentia  est  [alta, 
imroo  est^]  aitissima  et  ita  fortis,  quod  a 
nemine  aliquo  modo  potest  superari'. 
oo.  Pomum  vero,  quod  est  in  capite  virgae, 
similiter^  asserunt  nostram  iusticiam  de- 
signare,  quia ,  sicut  suavitate  eins  odoris 
infirmi  sanantur,  lapsi  recreantur,  famelici 
et  sitibundi  saturantur**,  ita  et  iusticia 
nostra.  Et,  quod  plus  est,  ea  horaines 
amplius  et^  diutius  vivunt.  pp.  Alii 
autem  dicunt  [praedictam*^]  arborem  mun- 
dum  significare.  Per  virgam  namque 
nostram  assignant  [pariler^]  personam, 
quia,  sicut  arbor  virgae°i,  ita  universus 
[orbis  seu"j  mundus  nostrac  subiacet 
pcrsonae.  Pomum  vero,  ut  dictum  est, 
nostram  iusticiam  <>  significat. 

qq.  Habemus  aliud  palacium,  quod  fuit 
Pori ,  regis  Indorum  i\  de  stirpe  cuius 
omnis  terra n  nostra  et**  progen^es  des- 
cendit.  In  quo  quidem  palacio  multa 
sunt  humanis  mentibus  penitus  incredi- 
bilia.    rr.  Ibi  [uamque^]  sunt  quingenlae^ 


coiumpnae  aureae  cum  capil«llis  aureis, 
et  vites  aureae  dependent"  int^r  ipsas 
columpnas, -habentes  folia  aurea  et  ramos, 
alios  de  cristallo .  alios  de  Siiphiris ,  alios 

■  ex  margaritis,  alios  ex  smaragdis;  et 
parietes  eius  sunt  vestiti^  laminis  aureis 
ligatisw,  quae  sunt  grossae  ad  modum' 
humani  digiti.  Qui  parietes  eiusy  sunt 
ornati  ex  margaritis  [carbunculis*]  et  omni 
lapide  precioso.  es.  Fores  eiusdem  palacii 
sunt  ejtturneae  et  laminis  aureis  undique 
vestitae ^.  Camerae  sunt  de  lignis  cethim  *' 
et  omni  operc,  quod  umquam  pole.<«t  fleri 
de  auro  et  argento  et  omni  lapide  precioso 
omatae.  tt.  In  aula  huius  palacii  sunt 
XX  magnae  statuae  aureae,  et  infra  ipsas 
sunt  totidem  magnae  arbores  argentcae, 
velutc  lucernae<i  lucidissime  lucentes«, 
in  quibus  resident  omnia  genera  avium 
aurearum,  et  unaquaeque  habet  colorcm 
secundum  genus  suum,  et  sunt  ita  per 
artem  musicam  dispositae,  quod,  quando 
Porus  rex  volebat,  omnes  simuK  canta- 
baut  secundum  suam  naturam  aut  una- 
quaeque per  se  ^inguiariter.  uu.  Siroilitcr 
praedictae  statuae  musicae  ita^  sunt  apta- 
tae,  quod  ad  voluntatem  regis  duicius  et 
suavius,  quam  credi  potest h,  cantabant. 
Et,  qood  mirabilius  est  omni  mirabili, 
more  histrionum  videntur  modis  diversis 
iocari  et  hinc  illinc*  torqueri.    w.  Quas 

.  nempe  statuas  et  aves  tam  in  yemc  quam 
in  aestate,  quando  placet  nostrae  celsitu- 
dinik,  facimus  cantare  et  iocari,  dulcedo 
et  suavitasi  cuius  cantilenac  talis  et  tanla 
est,  quod  auditores™  incontinenter  ob- 
dormire  facit"  et  quodammodo  extra 
mentes  efTiciuntur. 


[E]  86»  Adhuc  de  cibo,  quo  nostra  ves- 
vitur  sublmUas.  tuae  dilectioni  aliquid  volu- 
mus  significare^K  *  Aliquid' v  dicitnus^y  quo- 
niam^,  cum  muUifariam^  muUisque  modis 
ipse  noster  cibus  conftcialur,  lonyum  quidem 
esset  per  singula  enarrare.  37«  Hoc  unum 
fid  praesens  scias^f  (juod  noster  cibus  ad 
iynem  »on  coquitur,  ne  fumo  aut  caliginibus 
seu  cineribus^^  aut  etiam'^  carbonibus  ali- 
quo modo  possit  rommaculari  ^.  88»  Habe- 
mus namque^  quendam  lapidem,  qui  dicitur 
simurv,  qui  inciditur  de  quodam  monte, 
qui  vocatur  eodem  nomine  zimurc*,  qui^ 
sua  natura  est  ita^  calidissimus ,  quod^ 
certe  nullus  mortalium  aliquomodo^  passet 
eum^contingere^t  nisi  suis manibus gestaret^ 
ferrea  tenacula.  De  f/wo  quidem^  lapide 
fiunt  vasa  intus  deaurata,  in  quibus  noster'^ 
cibus  sine  igne  coquitur,  89*  Habemus 
eciam  quendam  fontem,  qui  continite  bullit 


et  inremissibiliter  et  naturaliter  ita  semper 
est  caliduSf  quod  ad  eius  calorem  non  minus 
nee  peitts  sed  lange  melius  et  purius  quam 
ad  ignem  cibus^  percoquitur.  Huius  aquae 
nempe  talis^  et  tanta  est  virtus ,  quod,  si 
de  fönte  levatur,  semper  bullit  et  semper^ 
fit  calidior,  et  quanto^  longius  portatur, 
semper  bullit  et  sic^  semper  i'  de  caliditale 
fit  calidissima.  40»  De  hac  quippe  aqua 
implentur  magnae  conchae  aureae  sive  de- 
aurata  dalia,  in  quibus^\  mittunlur  magni 
tripodes  aurei  •'.  Super  quemlibet  *  ponuntur 
praedicta  ^  rasa  lapidea ,  in  quibus  noster 
cibus  ^^  tam  calare  aquae  quam  vasorum 
sine^  igne,  sine  fumo  delicate  coquitur, 
41«  Quando  vero  equitamus,  de  hac  aqua 
cum  hiis  vasis  nobiscum  «'  satis  »  ferri  faci- 
mus,  ut,  ubicunque  simusY,  noster  cibus 
Sic  paretur^,  ut  dictum  est  superius. 


[C]  97*  Si  iterum  quaeris,  cum«  creator  nmnium  recerit  nos  praepotentissimum *'  et 
gloriosissimum  super  omnes  mortales*', 

^uare"^  sublimitas®  nostra  digniori^  quam  presbiteraUis  nomine  nun- 
;upari  sc  non^  permittat  ^,  non  (lebet  pnidentia  tua  admirari. 
(8«  Pluros  enim  in  curia  nostra  ministeriales '  habomus,  qui^  digniori 
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nomine  et  ofTicio,  qiiantum  ad  ecciesiasticam  dignitatem  spectat,  vi 
etiam  maiori  quam  nos  in  divinis  otFiciis  praediti  sunt.  Dapifcr  cnini 
noster  [>riuias  est  et  rex,  pincerna  noster*  arehiepiscopus  el  rex, 
camerarius  noster  episcopus  et  rex,  marescalcus "  noster  rex  et  archi- 
mandrila",  princeps  cocorum^  rex"*  et  abbas.  Et  ieirco"  altitudo 
nostra  non  est  passa  s(^'*  nominari  ^  eisdem  nominibus  aut  ipsis  ordi- 
nibus  insigniri,  quibus  curia  nostra"  plena  esse  videtur%  et  ideo 
minori''  nonnne  et  inferiori  gradu  propter'  huniilitatem  magis  elegit^ 
nuncupari. 

[C]  99«  De  gloria  el  potenlia  nostra  non  possumus  ad  praesens  salis  libi>  dicertv 
Sed  cum  vcneris  ad  nos,  dices,  quia  vere  sumus  dominas  domioantium  oniversae 
terrae,     llur  tanlillura*  inlerim  scias,  quod 

Extenditur  terra  nostra  in  partem  unam^  fere  ad  quatuor  menses  in 
amplitudine%  in  altera'*  vero"  parte  nemo  polest  scire  quantum^  pro- 
tendatur^  dominium  nostrum.  \W.  Si  potes^  dinumerare  Stellas  eaeli' 
et  harenam  maris,  dinumera  et*"  dominium  nostrum^  et  potestatem 
nostram™. 

[Dj  XX.  Dal«  [innosIracivilalon^Bibnc*»  'E]    42,^     ExpUcit    Über    sivr"^    hUiria 

XV  P  Kalend.  Aprilis  anno  Lln    nativilatis  presbiteri  lohannis,  quae  translaia  fuU  df 

nosfrne«".  Graeco  in  Latiuuw  a  Chnsliauo  MayMniino^ 

De  t^onfirmncioiio  ** :  omnia  (|une  superius*  archiepisropo. 

dicta   sunt,    quasi  incrodibilia,    \erissima  Isle  Christimius  superpositus   fuU  Chum- 

esse,  quidanicsirdhialiSySlephanus  nomine,  rado  archiepisropoy .    Iste  3/«m«W«  regnavH 

sub    pollicitacione    suae    fidei    direbat    et  in  Graeria  ab  atitio  thmtiiii  1M4  ustfue  ad 

Omnibus  pa(ontor  pioiiunciabat**.  annum  domini  HSU. 


IV.  Abweichende  Lesarten  und  Anmerkungen. 

1.  •  lobannes  l*rc»sb\lor  a'^  i  a*  II  li,  Fralor  iihergesrhriebnt  Presb\ler 
loaimos  15.  *»;  Dei  et  fehlt  li.  **  Cbrb^li  Jbesu  u-*.  '^]  fehlt  <i»  Li  [dtßch  über- 
geschrieben Vawwww^X)  .  K.  5,  A.  i,  «•  II  li.  Emmanueli  a'^a^.  Mnnuoli  a^.  ')  Ro- 
mano 15,  Constaiitiiiopolitano  4  <i^  4 1  \t.  ^;  Roiiuiiio  iiu|)eralori  et  gubeniatori 
HbergesrhriebeH  von  tierselbefi  Uand  a^,  mit  fehlendem  et  5.  *j  dn.imli  ot.  doiKiDdi 
15.  d'ilaiidi  >/.  i.  dei  taiidi  d^.  lliess  es  etwa  ursprünglich  gralia  Dei  taiHleni  ad 
iilteriora  Iransire?  In  sjUiterer  Zeit  hat  man  iilteriora  graduell  genommen:  in  der 
älteren  Zeit  kiinntc  wder  dem  Worte  auch  ein  Thcil  Indien^:  verstanden  sein.  »riV 
es  am  Schlüsse  einiger  Hss.  von  C  heisst :  Valete  omiies  et  causa  salulis  et  ditandi 
ad  lue  venite.  3«  **  So  in  der  gesammten  älteren  reberlieferung,  spätere  Aendemnyen 
sind  nur  Conjectnren.  Sollte  es  ursprünglich  s«*ilicet  luhr  sane  geheisnen  haben,  deren 
sibkürzung  der  von  sihI  sehr  ähnelt/  *)  aporrisariiiiii  und  so  fort  a^a^.  ^  liiuni 
i*o9ijicirt    ^iW  Hs.    von  C:    alleniings    scheint    ja    der  aporrisianus  des   Schenkenden 
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die  Geschenke  zu  überbringen.  *)  lucidiora  a^,  ")  Vgl,  Mon.  Germ.  Scr.  VI,  64 
ww  Dariun  an  Alexander  srhreibl:  Direxi  tibi  speraiu  et  curvam  virgam  cantharain- 
que  auream ,  ut  exerceas  et  cogites  iocandi  causam.  ")  in  französischer  Weise 
gesprochen?  die  Geschenke  sind  ja  offenbar  bereits  angekommen.  ®)  mittere  nobis  n'-^. 
3*  P)  fehlt  a*.  In  der  /.  Pers.  Sing,  spricht  der  Priester  Johannes  hier,  dann  in 
§  9  ti.  §  10.  Sonst  stets  im  Plural.  ^)  bonis  nostris  a^.  'j  transmittamus  a^, 
transmittenus  a^.  ")  fehlt  a\  *j   in  mit  Accusativen  a*.         4.  ")  fehlt  a*. 

*)  fehlt  a*.  ^)  greguli  a^a*a\  *)  Vgl.  Mon.  Germ.  VI,  64,  wo  Alexander  an 
Darios  schreibt :  Dil  namque  inmorta]e.s  irascuntur,  .si  mortales  homiues  eorum  socii 
otTici  conantur.  Mortalis  ego  sum  et  sie  venio  ad  te.  5«  ^)  ullam  babes  a^a*  8 
a***  10  H.  6»  'j  ieracham  a^  ierarcbiam  a^a^a^a^,  yeracam  1,  nostram  zuge^ 
setzt  a^.  *)  meo  a^  ^]  et  a^.  ^)  lecito  aK  *)  Tigne  a^  Tcona  a*,  Tinna  7, 
regna  8,  thegma  a^  pegma  Cod.  mon.  tat.  5251  ,  was  Thomas  für  das  Richtige 
halten  möchte,  vgl.  Einleitung  S.  875  Anm.  ®)  nostra  iO.  Im  ^)  Es  wäre  erwünscht, 
wenn  man  et  digniorem  entfernen  könnte,  um  die  einfache  Bezeichnung  eines  be- 
kannten Hofamtes,  des  Maior  domus,  zu  erhalten,  wie  die  Ueberarbeitung  hieraus  den 
Seneschall  gemacht  hat;  aber  die  alte  Ueberlieferung  gestattet  dies  nicht.  Wenn  es 
in  Hss.  von  C  heisst :  maioris  et  dignioris  nostrae  domus  dominum,  so  ist  das  eine 
überlegte  Aenderung.  ^)  Die  älteren  Handschrr.  geben  fast  ohne  Ausnahme  liabun- 
dare,  harena,  honerare  u.  s.  w.  ^]  etiam  a^a'^a^,  fehlt  a'^a*.  So  wie  ich  den 
Text  constituirt  habe,  liest  b^  wirklich ;  es  fragt  sich  aber  ob  durch  Conjectur  otler 
Ueberlieferung?  *)  et  si  a^a^a^,  et  cum  a^,  et  a^.  8«  ^)  Dieser  Satz  ist  aus 
Ecclesiasticus  7,   40:     In    oranibus   operibus    mem.    etc.  *)    Vgl.  den    Brief  des 

Darius  an  Alexander,  Mon.  Germ.  bist.  Scr.  VI,  68:  semper  recordare  novisst- 
morum.  ")  Der  ganze  Satz  fehlt  a*.  9.  ")  fehlt  a*.  ^]  scire  a^.  ^)  nostram  a\ 
q)  fehlt  a^.  'j  fehlt  a^a*a'^,  *;  sum  dominus  a\  sum  hinter  ego  a^.  *)  dorn. 
s.  dom.]  servus  sum  Dei  a*.  "j  fehlt  a^,  10«  ^]  fehlt  a*.  11«  *;  magno  a^a^, 
12»  *)  ter.  nostraj  ibi  a^.  >)  ad  ulteriorem  Indiam  a^,  ^■]  fehlt  a^a^.  *)  el 
per,  worauf  das  folgende  et  fehlt,  o'*.  **)  declivium  a*.  13«  ^)  fehlt  a^.  ^]  fehlt  a*. 
14.  ®]  von  hier  an  die  Reihenfolge  abweichend  a^,  ^;  fehlt  a'K  ^)  metagallinarei 
a*,  molhogannorii  a'K  ^)   rn   auf  Rasur  a^,    chameteternis  a'^,    cameteterni  a*, 

camect^ni  o^,   chimeterremis  a^,  *)   tinsiretae  a^,  cinsirete  [doch  undeutlich,   a'^, 

tysserete  o*,  tinsirero  a'\  ^)  nibri  a^,  ruffi  a*,  ruü  a^.  ^]  eycndao  a^  sicades  a^. 
^]  tigrides  a^  a^  a^,     ")   lammiae  a^.     ^]  byrene  a^. 

[D]  b.  P)  repraesentant  D.  d.  '')  venandum  D,  richtig  1 
')  in  DE  fortgelassen,  weil  in  der  eingeschobenen  Interpolation  erwähnt.  ")  sagi- 
tarii  a\  fehlt  a^a^.  ^]  hom.  agrestes  fehlt  durch  Abirren  des  Auges  a^  a^  a^'*,  boui. 
agr.  bom.  fehlt  a^a'^,  bomines  cornuti  blieb  in  DE  fort,  weil  in  der  roraufgehen- 
den  Interpolation  erwähnt.  °)  faunes  a^a^.  ')  sathiri  aK  ^)  cenofali  a^a^, 
cenopbali  a^ ;  oder  war  cenocepbali  eine  gelehrte  Correctur  der  Arnsteiner  Sonnen  ? 
aber  auch  a*  liest  so.  *)  et  gig.  a*.  ^)  fehlt  a^,  slatura  aK  die  übrigen  Hss. 
geben  das  richtige  altitudo,  in  der  Vorlage  von  a*  a^  war  wohl  eine  Lücke,  die  a^ 
unausgefüllt  Hess,  fvährend   a'^  die  Conjectur  statura    einsetzte.  ^]   fehlt    in  DE, 

weil  es  in  der  vorher  eingeschobenen  Interpolation  vorkommt.        *)   fehlt  a*a^. 

D]   e.  ^)  ciira  E,        ^)  comedunt  D.        f.   ^)   nisi  in  turribus  et  aliis  tutissimis 
ocis  D,   aber  später  werden  auch  in  D  nur  municiones  erfvähnt.       g.  **.  infinilum 

6i» 
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et  pur.  E.         'j  sub  terr.  fehlt  E.        «)   coltidie  D.  h.   •»)    Ramet^is  d^ 

gamet^nis  e^,  cametrunis  d^y  fehlt  d^,    *)  potentissimis,  ohne  virlute,  D.     ^)  irap. 

et  fehlt  E.      *)   coltidie  D.     ")   nur  in  e^.      ")   quiequid  D.      *»)    formidine  D, 

freiUch  liest  d*^  propler  crudelitatem  et  ferocitatem. 
15.   P)  fehlt   c3.  *i)   eis   c^c^,  ')   eius   fehlt  c\  ■)   sanctissimum  c'. 

*)  comedere    liumanas    cames**  c^c^.  16.    ")    quoriim    c^  ^)     Amaog   c^. 

^)  amieuegec  c^,    amic  vegec  c'.  *)   aceoul   c^,    agcnus  c*.  ^)    Befari  c*. 

*)   fontinepi  c^,  /eÄ/t  c^.  •)   von  hier   bis  alanei  fehlt  c^c^.  *)    £s  «imi  dies 

die  sehr  entstellten  Namen  der  4  6  Völkerschaften,  '  die  Alexander  nach  Pseudocalli- 
sthenes  UI ,  26  zwischen  den  Bergen  einschloss.  Ihre  Namen  lauten  griechisch: 
r«)b,  Mayoüft,  'AvoüYol,  ^EysT;,  'Efevaj^,  Aicpap,  <I>a>Tivaioi ,  OapiCoToi,  Zapjwiv- 
tiavot,  XaA.ovioi,  'AYpijiapSoi ,  'AvoocpaYoi,  öapßaTot,  ^Xavec,  OiaoXovixoIoi, 
^aXrapioi.  ^]    Vgl.   das  AI  exander fragment   aus  Verona,    hsgg,    von  mir  in   den 

Berichteti  unserer  Gesellsch,  4  877,  S.  ^Ifg.,  das  mit  denselben  Worten  beginnt: 
Alexander  piier  niagnus.  Die  Veranlassung  ist  toohl  in  dem'  Briefwechsel  des 
Alexander  mit  Darius  zu  finden,  in  dem  dieser  den  Alexander  als  Knaben  behandelt. 
Vgl.  Mon.  Genn.  bist.  Scr.  XF,  64,  wo  der  eine  Satrap  an  Darius  schreibt :  cum 
ipso  Alexandro,  quem  puerum  dicitis.  17.  ^)  inclusit  c^.  ®)  datur  c',  vielleicht 
richtig.  ')  et  conl.  cK  ^)nil  c^.  **)  devorent  c^c^.  18.  *)  eos  c^  ^  priora  c^. 
*)  omnia  c^c^.  ™)  si  qutüem  c^.  19.  ")  Die  eingeklammerte  Stelle  fehlt  in  D. 
®)   confirmationoni  c^.  ^)  a    temp.  c^.  **)   ardebunt  c^.         ')   possumus  c^ 

■)  nascitur  c*.  *)  et  dab.  c^.  20.  °)  ila  c^c'.  ^)  eius  c^c^.  '  ^)  quae  e.  i.  I. 
fehlt  c^c^.  *)  quia  r^  ^j  nichil  c^  für  n.  g.  n.  r.  ')  polest  r^  *)  Vgl. 
Apocal.  20,  7  —  9,  wonach  diese  Stelle  von  Istäe  gentes  §  49  an  gebildet  ist. 
*»)  fehlt  c\  ^)  de  deorum  c\  ^)  bis  cK  21.  •)  fluil  lade  et  niellc  ci»,  lliiit 
melle  et  lacte  linbundat  a'K  ^  alia  a^a^a^  etc.,  trotz  der  V eher  einst  immung  der 
Ueberlieferung  gewiss  fehlerhaft.  Wenn  spätere  Handschriften  wirklich  aliqua  geben, 
so  ist  das  natürlich  nur  als  Conjectur  zu  fasset^  ^)  ultra  o*  1 1 .  *")  scorpius  a''. 
*)  ibi  nullus  a^.  ^)  Vgl.  das  Carmen  de  philomela  in  der  Antholngia  latina,  hsgg. 
von  Riese  (1870)    No.   762    Vs.   63: 

Ecce  \enenosus  serpendo  sibilat  anguis 
Garrula  limosis  rana  coaxcit  aquis. 

*)  loco  illo  a^  W.  ")  aliquis  a^,  nliquem  a^a^a^,  aliquem  ibi  a*  H.  22.  "  fehlt 
a*.  '*]  Idonus  a'^a^,  p)  fehlt  (r\  ^)  scmaragdi  a^  "^j  tbopazii  «*,  statt  z  die 
meisten  späteren  c.      ")   sardi  8^   sardine  a^,  sardinei  a**,   sardini  a^o\   sardines  a^. 

23.  '')  Ibi  aK  *)  fehlt  a^.  ")  fehlt  a\  malum  a^  malignum  a«.  ^)  hiemach  si 
dormil  eingeschoben  a^.  ^)   vel  a^.  *)   veniat  a^a^.  ^)   nostra  a^a^  8. 

24.  ')  /"pÄ/f  o^  *)  et  a*.  ^)  /-eÄ//  a^a^.  ^)  et  in  a^.  «>)  el  in  a».  *)  coro- 
mutatur  vor  et  cor.  et  pann.  (et  p.  fehlt  a^)  a'^a'^a^a^.  25.  ^)  /"«yÄ//  «*.  ^)  in  a^. 
**)   saltus  a^a^\ 

|l)]   *)   sicut   (ut  d^]   ignis  c/^d^   (es  lagen  mir  nur  e^d^d^  vor). 

^]  arbustis  suis  a*.  *)  exeoquitur  a^.  ")  quomodo  a*.  ")  fehlt  a*.  ®)  /«ä/I  o*. 
P)  et  Slip.  6».  ^)  Slip,  el  /"eÄ//  6^  ')  vohemens  vent.  b^b^b^b\  ^)  flavil  6^. 
^)  /^p/i//  6^  ^)   infra  6^62  6\  ^)   el  extra  getilgt,  aus  tra  i*/  ul  gemacht  bK 

^)  queal  b^.  ^J  evadere  6*.  >)  fehlt  6^.  ')  /eÄ//  6*.  *)  fehlt  bK  26.  ^  fehlt  b\ 
et  ecce  /^^^  undetttlich  6^     ^)   consuminato  ö'ö2  6*6'*.     ^)   Igne  vera  consuni.  6^^. 
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•)  p.  et  in.  fehlt  b^.  ')  ferentes  6^.  /)  intr.  \n  bK  ^)  fehlte^.  *)  proiciunt-ft*, 
exlrabuül  b^.  ^)  velut  b'^b^,  veluli  bis  excussis  fehlt  b^  D.  ^)  a  palea  hinter  ex- 
cui^is  6^. 

[D]  i.  ®)   niolend.  vitrco  E.     °)   Der  letzte  Satz  von  si  seciindum  fehlt  in  D. 

^)  fehlt  fe2.  P)  arbustis  6^,  arbunculis  fe*,  carbunculis  b^,  ^)  abuslis  b^.  ')  et 
coli.  6^.  27.  ^)  Olympi  a^.  *)  exil  a^  oritur  a^a*.  ")  in  se  nach  spec.  a*. 
'i  f^  a<.  '')  exp.  est  aK  28.  ^)  /"eÄ/t  a^.  ^)  a  die  illa  tinci  hinter  inörm.  a*. 
")  /cÄ/<  aK  ')  /-eA/^  a\  ^)  trium  a'^aU^a^  richtig?  29.  ^)  midiosi  oder  nudiosi 
a^,  nucliosi  a^,  indiosi  8,  riridiosi  a*,  nodosi  a*,  e^wa  nidiosi?  *)  terras  a*. 
•)  vestras  a*,  richtig?  Die  Wiener  Uebersetsung  hat  auch  in  ewer  lant.  ^)  sol. 
deport.  a^.  *)  /eÄ/(  a^.  ^)  reviviscunt  a^a*  8  a*  etc.,  reiuvenescunt  auch  in  6 
find  10.  *)  recipiunt  a^a^.  /n  der  franz.  Uebersetzung  heisst  es:  et  li  aigle  les 
portent  en  leur  nis  pour  comforter  les  ieux  ä  leur  pouchins;  ebenso  im  jüngeren 
Titurel.  30.  ^)  unum  ex  illis  a^,  ^)  fuerit  hinter  imm.  aK  ")  quo  a^  quanto 
a^.     °)  eo  mag.  a^     ^)  adquiritur  a'*.     p)  parit  a*.     ^)  daemones  a\ 

[E]  !•  ']  copiose  e^  hinter  manna,  in  e^  verschrieben  mannam  piose.  ')  atque 
com.  fehlt  e^.  *)  nee  al.]  nullo  alio  e^.  ™)  hec  «^  *)  fehlt  «^  e«  steht  ein 
Wort ,  das  wie  mare  aussieht ,  vielleicht  eine  Doppelschreibung  von  in  ore. 
*')  Israelis  eK  2.  *)  nee  e^  ^)  non  e^.  *)  pro  suo  et  süo  fehlt  e*.  *)  sup. 
se  fehlt  e^.  ^)  maiores  e^,  °)  percipiendo  e^.  ^)  nempe  e*.  •)  fehlt  e^. 
^)  /)a5  Eingeklammerte  fehlt  e*,  ettoa  Zusatz  in  e^e^f  ^  obriso  e^e^.  ^)  Do« 
Folgende  lautet  in  e^:  illo  lapides  preciosi  inenarrabiliter  et  credibiiiter  et 
fulvissimum  aurum.  *)  certe  hom.  fehlt  e^.  ^)  illis  e^.  8.  *)  pastu  pascuntur  e\ 
")  omn.  viv.  fehlt,  wohl  durch  Abirren  des  Auges,  e'.  °)  revivescunt  e^- 
®)  /"eÄ/i  «2^  pj  de  radice  e^.  **)  illic  e'^.  ')  excitatione  c^,  exercitacione  e^. 
")  videntur  e^.  *)  XX  e^,  ^)  XXX  e^.  ^)  in  sing.  e^.  '')  revivescunt  e^. 
*)  hiemach  reiuvenescunt  et  ex  Xoio  wiederholt  e^.  4*  ^j  centum  e^,  ')  et 
steAt  erst  vor  non  e^e^e^.  *)  gent.  ill.]  hominum  e^,  durch  Conjectur  gesetzt, 
nachdem  et  verstellt  war  (s,  o.)  ;  a6er  danach  wäre  das  Sterben  eine  Ge~ 
wohnheit  der  Menschen,  wie  man  gewiss  nicht  sagen  kann.  ^)  feruntur  e*^. 
^)  fehlt  «3.  ^)  fehlt  «2.  ej  ^^^^  ^2  ^3.  f)  que  e«  «2,  qui  e^.  g)  fructum 
odorem  e^.  ^)  vermescit  e^,  fehlt  e^,  *)  hinter  sicut  c*.  *)  iuvenes  e*, 
iuvenis  e^,  *)  erit  c'.  5*  ")  adimpleatur  A  nj  Genes.  3,  19.  ®)  et 
tunc  e'^,  ^)  absorbit  e^.  *)  Et  bis  terra  /eÄ/(  durch  Abirren  des  Auges  e^. 
')  surgent  e^,  •)  aud  iudicandi  e^.  *)  vor  aut  in  e^:  ste  oder  sce. 
6.  ")  ^eÄ/t  e3.  ''J  fehlt  e^.  '')  /^eÄ/t  e^.  *)  diffiditate  (?)  c^.  y)  circum- 
stantium  e^.  *)  magna  e^.  *)  aliquis  e*  e^.  ^)  incantator  e^.  ®)  nee  e'. 
^)  quemque  e*,  quendam  e^.  7.  ®)  von  et  few  drac.  fehlt  e*  e^.  ')  honorare 
e^.  ^)  /eÄ/t  e^  ^)  /*eÄ/t  e^e^e^,  Arann  jedoch  nicht  entbehrt  werden,  falls 
nicht  eins  der  Worte  erst  später  als  synonifm  in  den  Text  gekommen  ist. 
*)  fehlt  e'.  ^)  fehlt  e^.  *)  sicque  e^^.  ")  hab.  c.  et  d.]  a  custudia  et 
disciplina  e^.  **)  ppU  (populi?)  dnare  e^.  ®)  ftetde  H^orie  /e/i/er»  e^, 
f(;aren  sie  etwa  ursprünglich  eine  Randglosse?  ^)  domant  e^.  *>)  Der  folgende 
Satz  ist  in  allen  3  V eberlief erungen  entstellt:  et  quando  et  quantum  equitant 
quocunque  volunt  e^  e^,  et  quando  et  quantum  volunt,  quandoounque  equitant 
e^.  7*.  ')  prepositi  e',  propler  e^;  soWfe  praepositi  draconum  richtig,  also 
eine  Art  Hirtensteuer  gemeint  «etn?  **)  fehlt  e^.  *)  fehlt  e^.  ")  humanos  e^e^, 
wohl  ein  durch  die  Abkürzung  erzeugter  gleicher  Fehler,  ^)  humiliter  sicut  e^. 
^)  ludunt  et  schiebt  e^  ein,  hat  aber  ludunt  später  noch  einmal.  ^)  hie  e"*. 
y)  illuc  e»,  inde  e^.  *)  mirabiliter  e^.  •)  fehlt  e^.  ^)  fehlt  e«  e^.  «)  istis  e^. 
*)  voiitantes  e^.     •)  diverse  e^,  divisa  e*. 


928  KiiEURicH  Zabücke.  [fOS 

31*  ^)  Basur  a^,  fehlt  d^a^a^,  ^]  et  tum.  fehlt  a^  d^.  ')  mov.  tuniescit  et  inundat 
a^  \\  \t,  ^)  navi  a^.  ^)  nee  a^.  ")  grauissiaia  a^.  32.")  diebus  a^a*,  **)  rnarea^ 
P)  a  a^,  33«  'i)  />a5  Folgende  bis  apparent  fehlt  d^,  ')  Von  et  trahunt  an  />A/f 
durch  Abirren  des  Auges  a^  d^.  ")  fehlt  a^.  ^')  /)a  nach  §  41  r/ie  Jiirftfn  hinter  dem 
(luxius  lapidiini  wohnen^  so  ist  hier  offenbar  die  Sage  vom  Stüfbatflusse  gemeint,  hinter 
welchem  die  zehn  Stämme  wohnen.  In  der  Woche  fliesst  er,  am  Stibbat  aber  nicht, 
deshalb  können  sie  nie  hinüber.  Er  wird  aber  eines  Tags  passirbar  werden  und  dann 
werden  sie  kommen  und  das  Heich  Davids  wieder  herstellen.  Vgl,  Hildesh,  Text  41. 
34.  *)  fehlt  c^c\  ")  fonscV*-  "")  fehlt  cK  '^j  volentes  cV.  *)  detineotur  c». 
y)  Das  Folgende  abweichend  in  c^:  In  hoc  loco  est  quidaui  lapis  cavatus.  3&  *)  sunt 
c'^c^.  *)  vel  si  c\  vel  si  id  c^.  ^)  volunt  c^c^.  ^)  corpore  c*.  *)  desiderant  c*. 
*)  quidem  8i  c^,  qui  quidein  si  c'^  'j  vere  c^.  ^j  /^ür  et  bis  zum  zweiten  qood 
steht  eo  usque  donec  c'^,  in  (antuni  quod  o^.  ^)  capita  eorum  c^.  ')  asc^ndat  c^. 
'^j  Id  quoque  c».  87.  ^j  fehlt  c^.  ")  descendil  c^c^.  ")  cedit  c*.  ®)  usque 
ad  c^.  P)  intraverit  c^,  intraverunt  c^.  ^)  ascendunt  c*.  ')  sani  facti  c*. 
'j  dctlnebantur  c*'^.  38.  ^j  I.  montes  est  a*a^.  °)  traositus  a^a^  4  0,  aditus  ner 
(ransitus  a^,  too/i/  c/urc/i  (ien  Schluss  des  voraufgehenden  Absatzes  veranlagst,  ^)  non 
a^d^.  ^;  hiernach  si  quis  quoquo  modo  intraverit,  oportet  eum  a^ ;  so  sehr 
sich  diesf'.r  Satz  empfiehlt,  so  beweist  doch  das  Zusammenstimmen  der  Ueber lieferung, 
dass  er  eine  Correctur  in  a^  ist.  *)  rapitur  a^,  ^)  fehlt  a^a^  8  a*.  *)  nil 
aliul  aK  *J  fehlt  a'^a^a*  8  a*.  ^)  fehlt  aK  39.  "")  alium  fluvium  a*.  ^)  quo  a«. 
*)  illos  a^  H,  cos  a^  fehlt  a^,  ')  thesauros  nostros  a^.  ^)  ad  usus  nofi»tros  a^ 
**)  detinerc  w*.  *)  vol.  rel.  d^,  ^)  ipsos  a*.  *)  sin  autem  efc.  fehlt  a',  sin 
autem  übet  eos  uendere  possunt  a'K  40.  ")  nostra  a^  d^.  ■)  /eÄ/f  a*.  **)  lap. 
preciosos  a<*.  p)  aliquanti  a^.  ^)  diebus  a^;  so  viel  wahrscheinlicher  diese  Angabe 
ist,  so  weist  die  Ueber lieferung  sie  doch  zurück,  ')  tantum  sub  aqua  a^,  tantum 
fehlt  a^a'a^.  41.  ^)  vero  lap.  fehlt  a*.  *)  fehlt  a*.  ")  et  tr.  exe.  nostrae 
fehlen  a^.  42.  ^)  prov.  nostra  a^a^a^,  *')  pelliciam  a*,  *)  illi  o®.  43.  ^}  ap- 
paratur  «',  paratur  a*.  *)  et  indej  unde  a^.  •)  pannos  et  vesles  a'.  44.  ^;  in 
a^.  '^  in  a^a*.  **)  elephantis  a^  in  elephantis  a^  •)  et  cam.  a*.  ')  /eA//  a*. 
45.  *)  et  per.  fehlt  a^.  ^)  /"eA/t  a^.  46.  *]  et  a^.  ^)  nee  für.  Non  praedo  a^, 
^)  non  inv.  a^,  °)  hier  schliesst  a^.  ")  neque  a^a^,  ®j  adultor  a*,  adulter  a^. 
P)  inter  a^.  ^)  fehlt  a^,  ')  quos  a^  ")  Der  Verf,  toill  wohl  durch  die  gering- 
schätzige Envähnung  der  Hosse,  die  doch  für  das  Mittelalter  einen  so  hohen  IVerth 
besasücn,  die  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  Heichthum  des  Landes  steigern.  Später, 
z.  B,  in  C  u.   D  änderte  man  auch  diese  Stelle  und  schrieb:  equos  habeuius  mul- 

tos  et  velocissimos.     *)  fehlt  d^a*aK     ^)  cred.  hab.  d^. 

[E]  8.  ")  fehlt  e^.  '^)  quae  bis  nimis  fehlt  e^.  *)  nostrae  bis  incred.  fehlt, 
durch  Abirren  des  Auges,  e^.  9.  ^)   natura  zu  Beginn  des  Satzes,    quonim 

getilgt,  e^,  natura  quorum  prinii  e^,  in  der  Vorlage  von  e^  stand  Quonim  prinii 
natura ,    rgl.    die    folgende   ,inm,  ^)    luaterialis    [d.  i.    natura    Ulis     r^ 

*)    ciuodsi    e^9^,  ^)   clivo   e'"*,    celo    e^.  *'   fehlt  e^.  *)   faciat  eK 

•)  nullus  eK  ^J  diem  e^,  10.  *]  facit  e^.  *)  diem  e'K  *j  caminum  e^. 
^]  cinertMn  c^.  ^]  resolvetur  e^.  11«  ")  fehlt  e^.  ■)  fehlt  e^.  •  est 
bis  calidus  fehlt  e-.  ^]  fehlt  e^.  ^)  qui  e^.  ^)  fehlt  e^.  *)  quicun- 
que  e* ,  queniquaui  eK  12.  *j  fehlt  e^e^,  ")  certe  circa  A  *)  fehlt 
e^  e'^.  ""}  tamque  c^.  *j  non  pol.  e^.  ^)  excogitari  e^,  *)  quaodo 
e''.     ■';   quisquaui  c'K      **    taui  e^,     lt.  ^]  fehlte*^      ^)  quideiu  e' cr^.     •;   ubi 
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sil|  sibi  sie  c^.  ^)  lUernach  ubi  sit  wiederkoU  c^  scire  vel  fehlt  e^,  14,  *)  hier- 
nach (|uid  i/i  €'K  ^)  von  dictum  bis  vero  fehlt  e*c^.  15.  *)  et  II  ine.  fehlt  e'K 
16,  ^j  fehlt  e^  ^)  laleiii  habet  virtutcm  e^,  "")  pouitur  e^.  ")  quo  e'*. 
")  6/osÄ  et  e^.  Pj  atq.  ad  bib.  fehlt  e^.  '*)  dulce  e*e^.  •")  el  c».  *)  /"eÄ/^ 
reperitur  oc/cr  etwas  ähnliches?  Vgl,  §  17.  *)  fehlt  e^.  ")  fehlte'^,  ""]  ex- 
tralialur  c^.  '*')  uterqiie  c*  e^,  utique  c^,  «fter  v^f/.  §  17.  17.  *)  illico  bis 
aqua  /icÄ/f  e'  e^.  ^)  iDeracisissiiuum  c^.  *)  /"eÄ/f  c*  c^*.  *)  /^pA/f  c^*.  **)  ali- 
quando  e^,  alia  e^.  ^)  /eÄ/<  e'e^.  ^j  Ae  e^.  *)  fehlt  e^e^.  ^)  uterque  e^, 
utique  e^.  ^)  illo  e^,  18.  ^)  Primi  e^  ^j  lapidis  e^,  lapis  e^  ^)  cou- 
sccrati  e*'*.  *)  taliter  e^.  ";  ita  e.  cons.]  ista  est  virius  e^.  ")  aquam  e'^e^, 
aber  bei  Verbis  der  Bewegung  steht  hier  meist  der  AbL  ®/  et  in  aqua  sunt 
pisces  e^.  **)  statt  quum  steht  oongregantur  e'.  '»)  aqua  ipsa  e'-^,  in  e'^  fehlt 
in  qua  bis  ipsa.  '^)  fuerit  e^ ,  fuerunt  e'^y  sunt  in  aqua  vel  fuerint  e'^ 
**)  citissime  bis  aqua  /eA/^  offenbar  durch  Abirren  des  Auges,  e^  e^,  dafür  in  e^ 
oongregantur,  das  in  e*  schon  oben  stand.  Dies  Wort  wird  der  Versuch  einer 
Correctur  sein,  nachdem  jener  Sats  ausgefallen  war;  man  ist  dann  auf  ver- 
schiedene Weise  dem  Sinne  aufzuhelfen  bemüht  gewesen.  ")  fehlt  e'K  ^)  volunt 
eh*'K  w|  possunt  e^e^.  19.  *)  fehlt  e'^.  ^)  quam  min.  fehlt  e^.  ''•)  min. 
tarn  fehlt  e'.  *)  ibidemque  c^^  ^)  nee  qu.  |  nequeunt  e^eK  ^:  eo  e^. 
^1  separari  e^e^,  ®)  vis  e^.  ®®j  tercio  e*.  ^)  eius  e',  *^)  quantos  c*-*. 
^)  vult  c'^.  *;  non  e*c^.  •  ^'j  quod  e^^a,  ij  quocunque  e^  ")  /e/i//  e^. 
")  sinum  e*.  ")  rediunt  e^.  20.  **)  draconis  c^c^c^^  aber  es  ist  unten  vofi 
leones  et  dracones  die  Hede,  die  Verschiedenheit  des  Blutes  veranlasst  resp. 
den  Beginn  oder  das  Erlöschen  des  Feuers.  Es  muss  also  hier  oder  unten, 
was  ich  nicht  zu  entscheiden  vermag,  leonis  gelesen  werden.  ^)  fehlt  e^e^. 
')  quam  C'*.  •*)  terra  c*e^.  ^)  eis  c^.  ")  fehlt  e^.  ")  abstrahatur  e'e^ 
Versuch  einer  Correctur,  nachdem  für  leo  und  draco  da^  alleinige  draco  gesetzt 
war.  '^]  omnes  c*  e^,  in  e^  dann  liabemus  hinter  paratos  zugesetzt,  *)  con- 
ücimus  e^.     ^)  fehlt  e^,     *)   alieni  e^. 

47.  *)   Quando  enim  a^a^.     ^]  preciosas  a^a^.     *^J  I.  vex.  fehlt  a*.     ^)  istarum  a'. 

^]   in  sarc.   um/ rfann  in  ducendis  a^a*^.       ^)  sunt  dep.   a^.      48.  *)   Quando  a^a^, 

^]   ncque  a^.        51.  *)   ibi  mcnt.   a'^a^a^.      ^)   ibidem  a^.     ^)   Der  Zusatz  i.   quasi 

/"o/r/.   /"cA//  a^       ")  neque  a*.       ")   inter  a^.      **)    Der  Zusatz  i.   nee  /b/^.  fehlt  a^, 

consequetur  a^a^;   m  a^  sind  beide   Verba   mit  ihren  Glossemen   zusammengezogen: 

moritur   id    est   nee    honorem    apud    nos   ulterius  consequetur.       52.  ^]  fehlt  a^. 

53.    '*)   cum  ex.    m.   fehlt  a^.        ')  fehlt  a^.        •*)   denterses  a^   H   a*,   denteren- 

t(»s  a*;    vel    tarantes   (das  erste   t  zweifelhaft]    zugesetzt  a^.  54.    *)   q.  sang.] 

quibus  a^.      ")   tingitur  a^.       55.  ^)   multas  a*  a^.        **)   deformes  a//c  ausser  a* ; 

»/vir  e*  eine  alte  Abkürzung ,   die  nur  in  a*   richtig  aufgelöst  ward?       *)   Bfagmanis 

^D]  k.  y)  ab  />  (ex  d^] .  *)  XV  />.  1.  *y  Da*  Eingeklammerte  fehlt  E. 
wie   auch   der   spätere   ähnliche   Zusatz.  ^]   pleclentes   d^,    placentes?   rf', 

placoncos  </*.  Vielleicht  ist  die  Lesart  in  d^  die  ursprüngliche,  ^)  max. 
conv.  fehlt  D.  m.  ^)  hiernach  certe  [für  cilro?)  cK  *)  Das  Eingeklammerte 
fehlt  E.  n.  ^)  Das  Eingeklammerte  fehlt  D,  statt  rombi  in  e*  undeutlich 
concini  oder  toncini ,  in  e^  romini.  Der  rombus  ist  nach  den  mittelalter- 
lichen Glossaren  der  Stör  oder  Salm.  o.  ^)  Dieser  ganze  Satz  fehlt  in  e^. 
**)  so  in  e^d'^d*,  in  d'^  steht  ascones  oder  astones.  *)  Die  Lesung  ist  nicht 
ganz  deutlich,  das  Wort  steht  nur  in  e^.  ^)  volando  D.  ^)  fehlt  D.  ")  in 
E  [c^)  ganz  anders  und  schwerlich  richtig:  quod  nulla  siquidem  avis  volando 
ante  eos  potest  volare,  quin  in  isto  volatu  istorum  volatu  capiatur.  p.  ^]  sunt  E. 
'*)  fatatum  d'^^  facatum  d^,  stmctum  c^  san  cü  c^;  etwa  sancilum?  ^)  ea  die 
procul  dubio  E.     ^]   sunt  E.       ^j   hiefür  in  E  et  si  volunt  mariti  satis  iocari 
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et  delectari  cum  eis  retinent  eas  per  duas  ebdoiuadas  vel  per  XV  dies. 
Allerdings  könnte  man  ja  vermutheti,  dass  dieser  Satz  durch  Abirren  des  Auyti 
in  D  ausgefallen  und  dann  vel  plures  zugesetzt  sei,  aber  dann  müsste  jeden- 
falls für  et  si  volunt  gelesen  werden  nam  si  vol.  ■)  redire  ad  solias  </'*,  ad 
alienas  red.  rf-*,  ad  propria  habitacula  d^.  q.  *)  si  D,  ")  sunt  D.  *j  rel. 
semper  eas  E.  '^)  archythontis  d'^,  arcu  cunctis  d^d^j  arcu  coptis  e*,  arco 
copium  e^.  r.  *)  et  al.  inslr.  (ferramenta  rf**)]  dolabruni  et  cetera  uteosilia 
sibi  congruentia  E.  ^)  teneros  D,  *)  et  vel.  fehlt  D.  •)  v.,  p.  fehlt  D. 
^)  Hier  scheint  Etwas  zu  fehlen.  *)  Das  Eingeklammerte  in  E.  ^)  et  per  E. 
®)  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  E,  in  «•♦  auch  die  Worte  figuli  w.  s.  w. 
^)  eciam  D.  ^)  fehlt  DE.  ^)  fuerit  de]  in  E.  *)  rapidissimo  E.  8.  ^]  super 
inim.  nostr.  gehört  in  D  zu  dem  Vordersätze  und  damn  steht  im  Nachsätze 
habemus  statt  ducimus,  und  zwar  am  Schluss  des  Satzes.  ^)  causa  pugnae  D. 
t.  ")  hunianae  naturae  D.  "'  exigat  E.  ^)  Etiani  cum  paciuntur  E.  ^]  oecess. 
superfl.  u.  vertauscht,  alter  Fehler  in  DE.  u.  p)  fehlt  D.  I*»)  fehlt  D.  ')  fehlt  E. 
**)  fehlt  E.  *)  fehlt  E.  ")  or.  eor.  def.]  regilur  et  defenditar  e*,  regi  el 
defendi    von  credimus  ohne  ut  abhängig)  e^,     *)   m.  n.]  nobis  D,     ^)  fehlt  E. 

66.  *;  aulerh  aK  y)  fehlt  a*.  *)  Vgl.  die  IlpaUtc  too  017(00  aicooroAoo  Ofuji«. 
ed.  Tischendorf  in  Acta  apostol.  apocrypha  (I85t)  S.  \90fg.  Danach  auch  in 
lateinischen  Legenden  und  so  schon  frühe  detn  Occident  bekannt»  *}  officüs  a^. 
57.  ^)   quoquc  el  t.   a^,    dann  ^ fehlt  quoque.         ®)  sethym  a*.  *)  bebeno  a*. 

•)  extremitate  a^  ')  /e/>/<  a*.  *)  supra  a^.  ^)  fehlt  a*.  *)  resplendeat  a*. 
^j  splendeant  vel  luceant  a^  58.  ^)  fehlt  a*.  *")  sardoni  commixto  a^,  sardonico 
immixte  a^a*,  sardonio  inmixte  a^  \\.  ")  /"eÄ//  a^a^,  cum  a®,  cum  cornu  8  a^ 
contexta  cum  cornu  0^*41.  **)  cerastes  a^  H  a^a^  decerastis  a*,  decerastes  a^ 
&/ecA:t  m  de  etwa  cornu?  ^)  fehlt  a^.  **)  hebeno  d^a*.  69.  ')  alio  a^.  ")  sunt 
ex  a*. '  *)  bebore  a*-^.  60.  ")  sola  a^  (^«<?m  awcÄ  H).  ^)  sp.  consuevit  a*  H. 
'')  pugnantes  a^  S  a^  \Q  H  a^.  *)  et  par.  int.  onicbino  fehlen  a^a^.  ^)  Vom 
Onyx  sagt  Arnoldus  Saxo:  multiplicat  Utes  et  rixas  {Haupt  18,  442,  4).  Das  ist 
das  Einzige y  das  ich  für  diese  Stelle  anzuführen  wüsste;  sonst  passt  die  Schilderung 
gar  nicht,  wie:  excitat  tristiciam  el  limores  etc.  61.  *)  supradiclo  a^.  •)  fehlt 
a^a^,  62.  ^)  argento  et  3t«(/C5e/5^  a*.  ")  equitalis  a^.  ^)  comiculae  a^a^a*  8  a*. 
cornicle  a'^;  in  den  Hss.  von  B  steht  richtig  corneolae,  comiolae,  corneliae  t*.  ä. 
•)  de  a^,  fehlt  a«*»,  ^  iniquitatis  a^.  ^j  fehlt  a*.  Beim  Onyx  sagt  Arnoldus  Saxo 
{Haupt  18,  442,  5j  :  Et  si  praesens  sit  sardius,  tunc  non  nocet  onyx.  Bei  Thomas 
heisst  es  dann  unter  sardius :  hunc  glosa  idem  dicit  esse  quod  cornelium  lapidem. 
Vgl.  bei  Haupt  a.  a.  0.  S.  442  Anm.  zu  No.  59.  68.  **)  ex  a*.  *)  ser\itutem 
a^.  Vom  Saphir  heisst  es  bei  Arnoldus  Saxo  [Haupt  18>  444]:  Hie  lapis  castum 
reddit.  64.  ^)  murieres  aK  *)  Vgl.  Heg.  II,  H,  4:  Quae  (Betbsabee)  cum 
ingressa  esset  ad  illum,  dormivit  cum  ea,  statimque  sanctificata  est  ab  immundicia 
sua.  "  in  a*a^.  66.  °)  fehlt  a^.  «)  omni  die  fehlt  a*.  '1  pr.  ing.  el  ex. 
fehlt  a^.  66.  ^^)  Vom  Ametist  sagt  Arnoldus  Saxo  [bei  Haupt  18,  430)  virtus 
ei  US   est   contra   ebrietatem. 

[DJ  V.  •»)  comedentium  ü.  •";  ßubik  d^,  Bribicb  rf^,  Bibrig  rf*,  hibric  e^ 
fehlt  e'K  **)  quippe  D.  *  Von  hier  bLs  zu  dem  folgenden  columpnas  fehlt  in 
E  durch  Abirren  des  Auges  {sowohl  in  e*  und  e^  wie  in  t).  w.  ";  zugesetzt 
aliquid  e'  i,  in  aliquo  e^.  *)  fehlt  E.  ^]  columpnae  E.  *)  molendinuro 
einige  Hss.  ^j  fehlt  D.  '  fehlt  D.  x.  *)  fehlt  D,  aber  d^  beginnt  diesen 
Satz  mit  Hota  vero.     ^)  columnam  E. 
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[E]  21.  *)  supcriorum  e^,  ^)  fehlt  e^  e^.  ^)  vero 
e^  e^  e'* ,  aber  enim  tcird  verlangt  widdie  Ab- 
kürzungszeichen für  eniiu  und  vero  konnten 
verwechselt  werden.  ^)  forte  e^.  ®)  verso  e^. 
^}  magnuni  introituni  e^  e^.  ^!  el  larg.  c^. 
22.  ^]  siib  terra  zugesetzt  e^,  *)  etiam  c*. 
^)  fehlt  c^  e'K  ')  miliaria  e^.  "*)  corespondent 
e\  »1  fehlt  e2c3.  oj  ^g/,/^  ^3.  i>)  et  exil  c^. 
'^]  fehlt  e**.  *^]  inclinataii)  e*.  **)/eÄ/(  c^^  t  ^^j 
autem,  einen  neuen  Satz  beginnend,  e'^,  ")  longa 
e^  e^.  ^)  forlis  e^  e^.  ^)  fehlt  e^  e'^.  *)  verbcral 
e^.  y)  facil  e^,  28*  *)  veneril  c^.  *)  volvere  e*-*, 
voivi  e^.  **)  longior  e^  e^.  *'j  /eA/t  e^.  ^)neque 
c^.  ®j  inferius  e'^.  24.  ^J  neque  c'.  25*  ^)  al- 
lam  e^  fehlt  e^.  ^]  el  alt.  fehlt  e^  e^.  *)  /eA// 
e^e».  »'j  raislim  e'^.  26.  ^]  fehltet  ")  plana 
c*-^.  "*)  honerant  c^.  **)  unverständlich  in  e^ : 
quam  magna  plaustl^  fnimepto  onerata. 
PJ  /•«A/t  c2.  1)  quidem  e',  /'eÄ/«  e^.  ')  slructio- 
nibus  c2.  8)  Jr^Ä/f  eic'i.  27.  *)  et  non  eK 
")  tarn  oranes  e^.  ')  mitlere  c^e»,  richtig? 
^)  facient  (/^.  28.  *)  fehlt  e^,  steht  aber  vor 
aliud,  y)  illo  c».  =^)  fehlt  e^,  »)  /-tfÄ/«  c^  e\ 
*»;  /"eÄ/f  e/uja«?  29.  «j  /"e/i/^  e^.  ^j  />A/«  e^e\ 
•)  /eA/t  e».  ')  fehlt  e\  «)  /"eyi//  e^.  h)  ebestoc^. 
*)  Ist  diese  Construction  gestattet  ?  sil  fehlt  e^. 
^]  et  de  amantino  e^,  aur.  ad.J  adesmante  (/. 
adamante)  e"^,  vielleicht  richtig,  denn  auriim 
adamantinum  loird  sotist  nicht  erwähnt ;  vgl. 
auch  e^.  ^)  fehlt-eh^.  ")  nisi  e^.  "*)  namque 
e^,  ita  e\ 

67.  ^)  centum  quinquc  a*.  68.  ')  duo  a*.  •*)  porphiritico  a^,  portiretico  a*, 
porphiretico  a*,  *)  /*cä/(  a* a*.  ")  serpuntino  a"*.  ')  iaspide  a*  Sa*,  et  iaspide  a*. 
'^j  /eA/t  Aier,  *<e/»f  nor  iaspide  a^a^.  *)  saphiro  panthera  a*.  69.  ^j  uni  soll 
columpne  a^.  '')  uititur  a^.  '^j  /"eA/i  a^.  Z>te«e  Schilderung  der  columpnae  und 
bases  tvird,  je  jünger  die  Hss.  werden,  um  so  incorrectisr.  Sie  ist  nicht  weiter  im 
Einzelnen  collationirt.  ^)  basem  a^.  ^)  von  ^  bis  *^  fehlt  durch  Abirren  des  Auges  a'  o^. 
^)  herabsteigend  in  der  Zahl,  nicht  vom  Herabsteigen  auf  den  Stufeti  verstanden,  wie 
es  manche  Bearbeiter  später  gefasst  haben.  ®]  immiuuuntur  a*.  70.  ^  basis  a^. 
^)  eius  a*.  **)  eos  a*.  71«  *)  summae  aK  ^]  confeetüm  a^;  ist  es  denkbar, 
dass  in  dieser  späteren  utid  schlechten  Hs.  sich  sollte  die  richtige  Lesart  erhalten 
haben?  *)  pro  nob.  et  fehlt  a*.  ")  liquide  a*.  ")  possint  a*.  ®)  el  cogn. 
fehlt  a*.  **)  fehlt  a*.  72.  *»)  Iribus  a^a^a\  ')  mililibus  a*a»a«,  6e»  letzterm 
nicht  blosser  Schreibfehler,  denn  es  liest  darauf  armalis.  •*)  ab  aliquo  a*.  *)  fehlt  a*. 
")  vel  a*.  73.  ^)  citüa  LH?  uflf/.  rfie  beideri  anderen  Zahlen  7  u.  365.  74.*')  I. 
m.  nostrd  fehlen  a^.  *)  dextera  a^a^.  ^)  fehlt  a*,  vero  a^.  '^)  viginli  onus  a^ 
*)  protbopapathen,  und  ebenso  gleich  darauf,  a^  ^)  Salmag.  a^,  Sargamant.  a*. 
Es  ist  Samarkand  gemeint.  ^)  tronus  aK  ^)  el  soi.  fehlt  a\  *)  /eA/t  a^. 
')  /"cA/^  a-^.  »)red.  ad  d.  propr.  fehlen  a^  8  a^a^.  ^]  fehlt  a'^a^  8  a^a^.  ')  et 
a  8.  ^)  nunq.  a  lat.  n.  a^a^.  *)  recedunt  a*.  76.  "*)  auleni  a^a^a^  ")  rece- 
duQt  a^.       ^j  propriam  0*''.       ^)  mensibus   a^  4  0  H.        76.   **j    Hab.   etiam  6^. 


:  D]  *^]  Das  Eingeklammerte  fehlt  d^. 
y.  ^)  />cr  Name  ist  in  den  spä- 
teren Handschriften  sehr  entstellt : 
pasta,  baslo  u.  s.  w.  ®)  acijr- 
führlicher  in  E:  ut  frigiditate  eius 
nimia  temperies  caloris  asbesti  ita 
temperetur,  quod  panis  posset 
coffui  et  non  comburi.  Ganz 
eigen  ist  was  d^  erzählt:  In  for- 
nacem  mittitur,  ciiius  pavimentum 
cum  panno  mundissimo  a  pisto- 
ribus  tergitur^  qui  fuit  de  Inna 
salamandrae^  de  qua  diximus, 
qui  pannus  naturaliter  est  frigi- 
dus,  ut  calor  clibani  per  ipsum 
lemperetur.  ')  conburerelur  et 
non  coqueretur  E.  z.  ^]  X  hostia 
sunt  hinc  et  X  inde  (et  X  inde 
fehlt  e')  e^e^,  XX  hostia  sunt 
hinc  e^.  ^)  et  unumquodque 
hostiam  habet  decem  pistores  E. 
')  posse  e*,  post  se  e^.  fehlt  e^. 
^)  inlinitas  E.  *)  Das  Einge- 
klammerte nur  in  E.  ")  tot  enim 
d<  tot  etiam  rf»  ?'  "1  in  E:  et 
beneficium  est  aequale.  ^]  fehlt 
d'K  ^)  Das  Eingeklammerte  fehlt 
in  D. 
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r;  minoris  bK  ^  fehlt  h^b*.  *)  facta  esl  überflüssig  zugesetzt  b^.  ■;  in  sonmL« 
zugesetzt  b'H^.  "]  meo  b'^b^bn'\  ^]  vigebam  6^^  xigebat  6>fe^6*.  *)  qua« 
(loiiiiiius  nur  Lesefehler?)  6^.  77.  ^j  /^e/t/t  6^  matri  6^.  '  et  b*.  *;  cliam. 
mit  eril  am  Sc/t/t«if  des  Satzes  b'^b\  eliam  est  bK  ^)  ^e/i/f  6-^.  78.  *=)  verbi  6^ 
Ai««cr  talerii.  ^)  /^e/»//  6\  **;  /"eÄ/i  b^b^.  ^)  esuril  6*.  «;  ibi  zugesetzt  6*. 
**'  /*«/*/^  6*'^,  aultMii  6^.  *)  p.  III. j  raorietur  b*.  ^)  fehlt  b\  \cl  6^.  *)  infinuare- 
liir  quis  b'-^,  infirmaret  6^  inlinnaverit  6*,  inHj*initatem  6*.  ")  et  6*.  ")  morulani 
6*6^^   per  uiiam  horam  b^.  ")   erit  6*,    exibit  6^.  ^j   saturatus  6^    slatim 

salurus  6*-.  **)  ac  si  62.  ^)  lola  \ita  6^.  "j  p.  fuerit  6^  p.  esset  6*,  habuisset  6^ 
M  inlrabil  illud  c^.  79.  ^j  nascitur  c^c'\  ^')  redil  c-«.  *)  ab  c^.  ^)  regredi- 
lur  c2.  80.  y)  /'lir  in  orc  steht  ori  c*^.  *)  fehlt  c^.  *)  pil.  et  fehlt  c^.  ^'  com- 
rnovcanlur  c'^.  *^)  /"«r   bis   pl.    omii.    steht  plurioribus  c^.  81.  *)    /<pA//   c'. 

«1  /-f/t/^  c^.  *")  Ins  c».  K)  fehlt  cK  ^)  uec  c^.  ']  fehlt  c^.  83.  "^j  Die  einge- 
klammerte Stelle  fehlt  in  D  (bis  Ende  von  §  89).  ^)  ultimo  c^,  ")  Die  Anrede 
fehlt  cK  ")  üuncV;2.  '^j  fehlt  c^.  Pj  niorior  c-^.  '»)  et  6w  eis  fehlt  f^. 
83.  ^)    lamqiiain  c'^.      **;  tertia  c^,  richtig?     ^)  reddil  c*-^.     84.  '^]   mor.  sol.  fehlte^. 

\E\  81.  ^)  Ziiicc  oder  Ziiiec  e-',  Zmiet  e^.  *)  eins  e^.  32.  *)  quo  e^e^e^. 
^)  II.  e.  coi.  fehlt  e^.  'j  rivi  c'f  38.  '^j  die  ac  e^.  ^j  quanta  et  qualis 
(|ualis  et  talis  /»'c'-^c'*,  aber  mir  ist  eine  solche  Ausdrucksweise  nicht  bekannt. 
'■)  in  C'^  fälschlich  wiederholt  a  principio  luundi  nee  eril.  ^)  in  e^.  •;  possei 
c^.  *;  cadent  e^.  84.  ^)  nein|)e  c^C'^c'*,  aber  das  Wort  giebt  keinen  Sinn, 
s.  o.  E  i\,  ^)  peduiu  e^.  ^j  possent  e^.  *)  In  liuius  vel  cuius  e-. 
')  orietur  e^.  "*)  /"e/^/i  e^,  ^)  neque  e^  e'^.  ^]  oculus  e'*,  oculoruni  e*e-. 
''j  polesi  c^  eK  **)  frontein  e**.  ')  inspicerc  e^.  85.  **)  ubique  vel  ubicun- 
que  c^  (?)  e'^.  ^]  fuer.  vel  fehlt  e^.  ")  sanitate  odore  e^.  ^j  fehlt  f-. 
^)   lapsi  e'^.     *)   fuerunl  c^.     ^)   satiabuntur  e^.     *)  per  XVI  e'^,  per  XLXIII  f-. 

85.  ^)  autcin  f.  6'-^.  **)  /"t'/i/f  unrf  quasi  jsw  perterrilus  gezogen  b'^.  *-')  fehlt  bK 
'')  fehlt  6'.  ^;  l.  vis.  hinter  et  6'.  ')  de  hoc  quod  viderat  zugesetzt  c^  4. 
^^  quam]  neminem  [lamen  4]  videns  e*^  4.  **)  erant  c'-^.  *)  fehlte^.  87.  ")  per- 
fecil  6^.  ^)  fehlt  6^6'*.  *)  preciosum  6*.  88.  ")  Celatam  6^.  ")  eiusdem  zuge- 
setzt b'^b*.  ")  est  de  fehlt  b^b^.  **)  lucidissiinus.  ^)  splendet  zugesetzt  b\ 
M  fehlt  bK  "^'j  praeclarissimi  6*6^6'^,  preciosissimi  6*.  ^)  passini  bis  topazii  fehlt 
durch  Abirren  des  Auges  6*6*-^,  i>i  6*-^  nachgeholt  (s,  u.)  hinter  dem  ersten  Satz  wn 
89.  Die  Worte  bis  dahin  lauten  in  b'^  ad  niodum  Stella  mm  illuminent  fMiuimcntuin 
quod  est  de  magnis  saphiris.  "     impositi  6*.         *)   veri   (puri  b^)   et   'fehlt  6* 

Serenissimi  b'^b*b'^.  **)  ad  b'^.  -^  fehlt  6*6*,  dann  in  6-  pavimentum  als  Object 
zu  illuminent  bezogen,  und  für  vero  gesetzt  quod,  wie  auch  vorher.  89.  ^>  cam.  vero 
6'-*,  iiec  eamera  6-^6*.  *)  aiiqua  6*6^.  •)  inier  6^  **^  aquae  6' 6*.  ^)  infra  6*6*6\ 
^)  fehlt  6»6\  90.  •^j  et  aliae  6^,  fehlt  6\  *^^i  angulares  6*.  »^  collocatae  6^6«. 
**  /"cA//  6-.  *  columnarum  6-*  6*.  ^)  concingere  6*,  circumplecti  6*.  *}  possent  6*. 
••)  rolumpiia  zugesetzt  6«.  ")  fehlt  6^.  «)  anchoni  62.  ^  fehlt  62.  91.  ')  Quanim 
6^  sunt  autem  6*.  *";  sunt  6' 6«* 6'».  sicut  dixiuuis  6*.  *)  ul  ac.  fehlt  626*. 
M  /e6//  62.  "  supcriori  mmc/  nachher  inferiori  (parle?  62.  ")  sicul  6*,  ac  6^. 
'»^  /V'A//  6*.  pav.  et  tot.  fehlt  62.  92.  ^)  vix  6*.  J;  polest  6*.  *)  cogitari  6^ 
•  ab  al.  fehlt  hK  a  quibuslibet  6^.  93.  *»■  nee  6»6*.  ^  /'rÄ/l  62.  ^*  al.  m. 
/«»A/^  6*.  ^  obumbrari  6*.  94.  '»  ^fir  in  eo  5/€*A/  ibi  r2.  «.  pur.  et  fehlt  c\ 
^\   puhssimo  c^.     *.   porla  r'.      ^;   venerit  c*.      *)  n.   e.  lang. /dbil  c*.     ■)  cum  e*. 
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")  fehU  cK  96.  ")  fehlt  c^.  ^)  quod  c^.  «I  ßribrinl  c^  Bribri«  rf>.  ')  für 
quoc.   imus  Ä/eAi  scmper  c^.         •*)   portarc  c^.  *)  /*cW(  c^.  ^)   nocturna  c^. 

96,  ^)  illud  63ft4.  wj  possoinus  6».  »)  intus  ibi  6»,  fehlt  6^3.  y)  exinde  6», 
fehlt  6*.  ')  erinius  b^,  *)  saturati  6'.  **)  m  späteren  Ihs.  seit  dem  13.  ^fe. 
rielfach  impleti. 

[D]  aa.  ^  nieliorem  et  mir.  E.  **)  /^e/i/f  A'.  **  primo  app.  (/-^e/^. 
'y  honorem  E.  ^)  nativitatis  nostrae  E.  bb.  ^;  bona  JÖ.  ')  (luod  D. 
^  crescit  et  fehlt  DE,  ^)  Das  Eingeklammerte  fehlt  E.  *"  semper  er.  E. 
")  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  E,  **  sie  D.  ^)  in  intr.]  inlroilus  />. 
CO.  *»)  fehlt  D.  ']  fehlt  E.  dd.  •*;  fehlt  E.  ii.  \,  se  den.]  denudantur  E. 
"i  /c/i/^  E.  "]  fehlt  in  D.  *)  fehlt  D.  gg.  ^^  aliquis  E.  ^)  cogilare  /i. 
hh.  *)  tarnen  E.  ü.  *)  fehlt  E.  ^)  tarnen  E,  ^;  scribi  />.  kk.  ^)  /^eÄ/(  rf^. 
®)  Z>er  ganze  Satz  fehlt  in  E,  weil  in  der  Interpolation  hinter  §  84  der  Baum 
bereits  vorgeführt  war,  ^]  emanat  vel  E,  ^]  dum  E.  ^1  so  e^  senithechim 
e^,  synthotim  rf^,  stnithochym  rf^,  struthocolhim  rf'.  11.  *;  /e/i/^  D,  cuius  e*. 
^)  ignis  exlinguitur  D.  *)  sicut  E,  "j  /"c/i/«  £.  »»)  pr.  g.  /*eA/t  £.  ";  si 
p.]  super  £.  P)  /"eA/^  £.  *»)  ^eA/^  D.  ';  /'eÄ/«  £.  «•  fehlt  D.  *)  h.  i. 
fehlt  E.  mm.  ")  omnia  quaec.  E,  ^]  In  c/*^,  wo  dieser  Satz  an  dieser  Stelle 
fehlt,  folgt  er  hinter  qq.  '^)  et  virtute  zugesetzt  d*.  *•  giad.  gal.  fehlt  E. 
^)  caelo,  und  vor  duo,  D,  nn.  *)  al.  sup.  fr.  et  od.  fehlt  D,  Zusatz? 
*)  ita  et  E,  ^]  similes  E.  *^)  potencias  nostras  E.  ^)  forti.s  E.  «J  /^eÄ//  />. 
*)  turbari  E.  oo.  *)  tirmiter  E.  ^]  infirmi  bis  saturenlur  fehlt  E,  *)  ampl. 
et  fehlt  E  pp.  ^)  /"«ä/^  D.  ^]  fehlt  D.  ")  hiernach  subiacet  Z>,  rfoc/»  o/»nc 
nachher  zu  fehleti,  °)  /*eÄ/*  D.  ^)  nostras  iusticias  E.  qq.  ^)  Vgl.  die 
Schilderung  des  Palastes  des  Porus  in  der  Erzählung  von  Alexander  Mon.  Germ, 
bist.  Scr.  VI,  70,  6ifg.  '*)  terra  stand  anfangs,  dann  ohne  Ersatz  getilgt  e^ 
natura  d^  Signa  d*j  fehlt  e^  ')  fehlt  E.  rr.  ■)  fehlt  E.  ^)  quadringentae 
E,  fehlt  d*.  ")  fehlt  E.  ")  vestite  E,  vitre  D.  ^j  fehlt  E.  *)  ad  instar  E. 
y)  par.  ei.  fehlt  E,  eius  /"e/»/^  d*.  *)  /"eÄ/t  />.  88.  *)  ornatae  e^,  ligatis  Z>. 
**)  so  d'^,  echim  rf*,  echini  e',  cephini  e^.  tt.  ^]  ceu  A'.  ^)  luna  D.  ®)  luci- 
dae  üor  velul  (/^  /"eÄ/t  rf*.  ')  fehlt  D.  uu.  »)  ita  d* ,  arte  rf»  /"cA/«  £. 
^)  possit  i?.  *)  et  ill.  £.  w.  "^J,  n.  cels.]  nobis  Z>.  *)  et  suav.  fehlt  E. 
"i   audientes  £,  wohl  richtig.       ")   obdormiuntur  i?,   richtig? 

[E]  86.  «)  certeficare  e^.  p)  Ad  quod  e»,  quod  c»,  /^ßÄ/(  e?*-«.  ^j  fehlt  e^ 
')  ciconiam  c«*,  quando  e*,  qui  e^.  *)  multifaria  e*  e**.  87.  *1  sciens  e*  c^  e*^ 
also  alter  Fehler,     ")  unleserlich  e^,     ^)   in  e-*.     ^'j   cumulari  eS   lumulari  e^. 

88,  *)  eciam  e^,  fehlt  eK  ^)  zimurt  oder  zimmt  c',  zimirth  e^,  *)  zimuri 
oder  zimmt  e^,  zimirth  e'^.  *)  quod  e^  C"*.  ^'j  /c/i/^  e**.  *^)  qui  e^,  ^)  quo  c^. 
*)  fehlt  e^.    *^;  attingcrc  e^,    ^)  gustaret  c**.    '')  quo  quid.]  quedam  e^.    »]  fehlt  e^. 

89.  "^j  fehlt  e^e'^  richtig?  »)  et  lalis  e».  "•)  fehlt  e'\  ")  quanlum  c*. 
**)  /*eÄ/i  c^.  P)  sie  semp.]  tantum  e^.  40.  **;  quem  c^.  ""j  aureae  c^  [1]  •*)  qui- 
bus  c2.  *]  magna  e^  e\  ")  n.  cib.  fehlt  e'^.  ^)  /"eA/t  e^.  41.  *)  nobis  e*. 
*   /*e/i/<  e''.        y)   scimus  e^,   sumus  c^   letzteres  richtig?        *)   percoquitur  c*. 

97.  *!  cur  c^,  ^  prac  /eÄ/^  c'^.  "^^  omn.  morl.]  alios  homines  c'-^.  **)  Quare  si  a^, 
*  dignitas  a^a^.  ^^  fehlt  a^,  dign.  nomine  [trotzdem  es  gleich  nochmals  folgt  a^. 
^  fehlt  a^,  ^\  permittit  a^a^a*.  98.  *)  minisleriares  a'.  ^]  cum  a^,  ^)  autem 
a'^a^,  fehlt  a*.  °)  marscalcus  a'.  "j  danach  item  summus  pastor  a*.  ^  pr. 
autem  a** ,  pr.  vero  o^a®.  p)  coquorum  a*.  "*;  rex  est  a^.  ')  id  circo  a^. 
")  /"cÄ/^  a^.  *'i  vocari  a^d^,  ")  sua  a^a*,  sua  et  a^  richtig?  ^]  videatur  a*. 
^)  maiori  a^.  *)  per  a*.  ^  cligit  a^a*.  99«'  fehlt  c^,  *i  Hoc  unum  tamen 
lantillum  c^.  *^;  parte  nostra  a^,  ^]  amplitudinem  a*.  ^]  aüa  a^.  ®;  fehlt  a*. 
^   qualiter  a^.     ^)   prolendilur  a^.      100.  *)   potest  a^.      >;    Kr//.   Mon.   Germ.  Scr, 
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VI,   64,   ivo  Darius  an  Alexander  schreibt:  Si  poteris  numerare  Stellas  codi  u,  $.  w. 


=) 


etiam  a*a^  10.      \.   fehlt  a\     ";   fehlt    10. 

Il)|  XX.  ";  Das  Eingeklammerte  in  d^.  ^  .Biibrig  rf*, 
Bribicl)  (/*,  Bribicg  2,  Biibyl  iP.  Vgl,  die  Interpolation 
C  §  95  ,  an  die  sich  diese  Nameneinführung  ja  an- 
schliesst,  **!  fehlt  c/^,  die  hinzugesetzt  3.  ^]  fehlt  d^, 
dafür  liuius  [doch  dabei  anno;,  scilicet.  ^  Unklar  ist 
die  Datirung  in  it^ :  Anno  dorn  in  i  M^^hxxxj'*,  Anno  nali- 
\ilalis  noslrae  Ixiu*^.  ")  Waren  die  Worte  De  confirnia- 
cione  ursjyrünglich  eine  Ueberschrift?  ^i  fehlt  rf^.  ")  Hier- 
nach in  fP:  Vale  el  Dens  altissiiniis  te  conservet,  und 
dann  erst  das  Datum,  Weiteres  t heilt  über  den  Cardinal 
Stephan  die  Dresdener  Hs.   d^  mit,  s.   o.   S.    899. 


iE^  42.  ^'  Diem 
Schluss  fehlt  in  t^ 
und  scheint  auch  su 
fehlen  in  ±,  •  li- 
ber  sive  fehlt  e^. 
*  Magintino  e^. 
Moguntino  3. 
y  Dieser  Satz  fehlt 
e^ ,  überdies  auch 
der  fohjemie  in  6. 
*j   Emanuel  3. 


CAPITEL  IIL 

Der  Brief  des  Papstes  Alexanders  III  an  den  Priester  Johannes 

vom  27.  September  H77. 

Dieses,  wie  es  scheint,  einzige  Actenstück,  das  die  Sage  vom 
Priesler  Johannes  hervorgerufen  hal,  ist  in  nachstehender  Ueberliefe- 
runfi;,  so  weit  sie  mir  bis  jetzt  bekannt  geworden,  auf  uns  gekommen. 

4,  A,  in  Cambridge,  Trinity  Coli.  R.  9.  47.  Bl.  48»,  fg.,  Pgmi., 
42/13.  Jahrh.  Die  Handschrift  ist  zusammengebunden  aus  verschiedenen 
Stucken,  die  verschiedenen  Zeiten  angehören  :  1 .  Aelfric's  Anglo-Saxon  Gram- 
mar  (41/12.  Jahrh.);  2.  Richard  de  Run-  (15.  Jahrh.);  3.  Litlerae  romanae 
(12/13.  Jahrh.).  Diese  letzteren,  etwa  46  an  Zahl,  enthalten  als  30**"  (die 
AnfUnge  und  AbsHtze  der  Rriefe  sind  nicht  immer  leicht  zu  scheiden,  also 
die  RezifTerung  unsicher)  unsem  Rrief.  Die  Sammlung,  die  in  vier  Abthei- 
jungen zerfHllt,  ist  nicht  eine  Abschrift,  sondern,  wie  Hr.  Henry  Rrad- 
shaw  mir  in  ausführlicher  Darlegung  mittheilt,  eine  Originalzusammenstel- 
lung von  Entscheidungen  aus  dem  Gebiet  des  römischen  Rechts,  wie  eine 
solche  mit  dem  Erscheinen  der  Sammlung  Gregorys  IX.  unnöthig  ward. 
Daraus  ergiebt  sich  die  Zeitbestimnmng  fUr  die  Niederschrift,  die  noch  vor 
Mitte  des  13.  Jahrh.  erfolgt  sein  muss.  Hiezu  stimmt  die  Schrift,  die  fUr 
die  Grenzscheide  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  spricht.  Ausführliche  Orien- 
tirung,  die  ich  am  liebsten  ganz  abdrucken  liesse,  und  sorgßlltige  Abschrift 
verdanke  ich  der  mir  gegenüber  nie  ermüdeten  GeHilligkeit  des  genannten 
Gelehrten.     Keiner  der  Rriefe  bat  eine  Datumungabe. 

2,  R,  in  Paris,  Cod.  lat.  .1596  (olim  Rigotianus  369),  Rl.  IS*"  fg., 
Pgmt.,  13.  Jahrh.  Nach  dem  gedeckten  Catalogus  (Paris  4744)  HI,  457 
enthält  die  Handschrift  4.  Concilii  hateranensis  decretum  pro  vitanda  in 
electione  summi  pontifieis  discordia.  Praemittuntur  quaedam  de  virtutibus 
et  vitiis;  2.  Alexandri  HI  epistolac;  3.  Nonnullorum  sacrae  scripturae  lo- 
corum  expositio.  Unser  Rrief,  selbstverständlich  in  der  zweiten  Abtheilung, 
ist  ohne  Ueberschrift  und  Scblussschrift.  Eine  genaue  Collation  verdanke 
ich  Herrn  Dr.  ph.  von  Roor^). 


*)  HandschrifUiche  Briefsammlungen;  in  denen  auch  Briefe  Alexander's  Hl  sich 
befanden,  werden  erwähnt  bei  Duchesne,  Bist.  Franc.  Scriptoros  IV,  r>57.  Die  Briefe 
Alexanders  an  Ludwig  VH,    die   dort  pubÜcirt  werden^  sind  entnommen  ex  veteri 
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3,  C,  die  Ueherlieferung  in  den  englischen  Chroniken,  die,  im  Gegen- 
s^iUe  zu  den  Chroniken  der  Übrigen  europliischen  Länder,  sich  viel  mit  unserro 
Briefe  abgegeben  haben.  Alle  bisherigen  Ausgaben  desselben  beruhen  auf 
dieser  Ueberlieferung.     Der  erste,  der  den  Brief  aufnahm,  war 

c*,  Benedictus  abbas  (gewöhnlich  Benedict  of  Peterborougb  ge- 
nannt) in  seinen  Gesta  regis  Henrici  II  et  Richardi  I  (von  1170 — H92 
xum  Jahre  1178.  Vgl.  die  Ausgabe  von  William  Stubbs,  in  Rer.  Brilann. 
med.  aevi  scriptores,  I,  210  fg.  —  Daher  entnahm  den  Brief  das  Chronicon 
;bis  1198)  des  s.  g.  Joh.  Brompton^),  innerhalb  des  Jahres  1177.  Vgl. 
Rog.  Twysden,  Ilislor.  Anglicae  scriptores,  London  1652,  S.  1132  fg.  — 
Desgleichen  aus  Benedict  entnahm  ihn 

c^,  Mag.  Rogerus  de  Hovedene  in  seiner  Chronica  (bis  zum  Jahre 

»     1201),  ebenfalls   zum  Jahre  1178.     Vgl.  die  Ausgabe  von  William  Stuhles, 

in  Rer.  ßritt.  ni.  aevi   scriptores,    II,    168  fg.  —  Aus  der  Ausgalie  dieser 

Chronica   durch  Savile   in    Rerum   Anglicarum   scriptores,    Frankfurt   160t, 

S.  581  fg.  f.ind  unser  Brief  1618  Eingang  in  die  Concilien  Sammlung^): 


codice  MS.  viri  clarissiml  Alex.  Petavii,  senatoris  Parme/im-.  Dann  heisst  es  wei- 
ter :  Fult  et  simile  olim  exeviplar  in  hiblioiheca  canonicorum  tegularmm  Sii.  Vic- 
tor in  Paris,  not,  11,  22  cum  sequenti  inscriptione  ^iPlures  epistolae  sumtnorum  pon- 
ti/icum  Adriani  IV  et  Alexqndri  Ifl,  Friderici  papae  [?] ,  Ludovici  rfifis  Frohciar, 
can(inalium ,  episcoporum  et  aliorum  de  diversis  rebus  sui  temporis.ti  Ob  diese 
Sainnilungcn  auch  unsern  Brief  enthielten? 

1)   Dass  Brompton    nicht   der  Verfasser  ist,    kann  wohl  aus  mehr  als  einem 
Grunde  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  sein. 

''^j  Da  (lies  in  der  Sammlung  selbst  nicht  gesagt  ist,  so  lasse  ich  aus  meoieni 
vierten  Programm  den  Beweis  für  diese  Angabe  folgen.  »Unser  Brief  steht  in  der 
Sammlung  als  Nr.  XLVIII  in  der  ersten  Abtheilung  der  Briefe  Alexniider's  111,  die 
i\:\  Hriefc  umfasst^  welche  alle  ohne  Angabe  einer  Qtielle  abgedruckt  sind,  wih- 
reiHl  an  sie  sich  verschiedene  Appendices  auschliessen,  die  den  Ort  anzugeben 
pflegen,  woher  der  Brief  entnommen  ist.  Ich  war  lange  der  Ansicht,  dass  jene 
erste  Abtlicilung  der  63  Briefe  einer  handschriftlichen  Sammlung  entnommen  sei. 
Aber  ein  Blick  auf  die  Geschichte  dieser  Briefsammlung  beweist,  dnss  dies  nicht 
der  Kali  ist.  Der  erste  Ansatz  zu  ihr  findet  sich  in  der  Sammlung  des  Severinas 
Binius,  Köln  1 606  ^Concilia  generalia  et  provincialia,  item  epl^tolae.  decretales  et 
Pont.  Rom.  vitae},  in  der  Tom.  HI,  ps.  2,  S.  1336^  die  »Argumenta«  von  49 
Briefen  Alexander  s  mit  Anführung  des  Ortes,  wo  sie  gedruckt  zu  finden  seien. 
gegeben  werden.  Es  werden  als  solche  Orte  citirt  die  Ausgaben  des  Radevicas. 
Kogerus  de  Uoveden'  und  Mattliaeus  Paris.  Als  Nr.  XII  wird  hier  aufgeführt: 
rtepistola  Alexandra  papae  ad  loantietn  presbyterum  Imhmm  retfcm  commen4imms  ilti 
Philippum  medicum  a  (juo  in  fide  plenius  instUuerehtr,  An$w  4484  («Res  GMat.  an 
ein  früheres  anschliessend ,  geht  auf  eine  der  Ausgaben  des  Matthaeiis  Paris  . 
Rogerus  <lcr  tßOi  herausgegeben  war'  eam  recitat  perfectiorem  anno  //7Ä.«.  In 
der  Aus$<ahe  des  Einius  HHH  Concilia  generalia  et  pmvtneialia,  graeoa  H  lalina) 
Tom.  ni.  ps.  i,  S.  515  ist  jenes  Capilel  erweitert,  die  »Argumenta«  erreldieB 
bereits    die    seitdem    stehend    gebliel>ene  Ziffer  von  63  ;    zu  den  frülier  genannlefi 
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Concilia  generalia  et  provincialia,  graeca  ei  lalina,  ....  studio  et  industria 
D.  Severini  Binii,  111,  2,  Köln  1648,  S.  520.  Von  da  ging  er  über  in  die 
folgenden  Ausgaben,  zweifelsohne  (s.  d.  Anmerkung)  auch  in  die  Editio 
regia  (Paris  1644),  die  ich  allerdings  nicht  eingesehen  habe,  siclier  in  die 
Sacrosancta  concilia  ad  regiam  editionem  exacia  ....  studio  Ph.  Lalibei  et 
Gabr.  Cossartii,  X,  Paris  1671,  S.  1827  fg.,  und  in  die  Sacrorum  conci> 
liorum  nova  et  amplissima  collectio  .  .  .  .  Ea  omnia  insuper  .  .  .  exhibenttir, 
quae  loan.  Dominic.  Mansi  archiepiseopus  Lucensis  evulgavit,  .  .  .  XXI, 
Venedig  1776,  S.  907  fg.  —  Aus  Roger  de  Hovedene  entnahm  auch  Caesar 
Baronius  den  Text  unseres  Briefes  in  den  Annales  ecciesiastici  Tom.  XIX, 
Lucae  1746,  S.  450  fg.  (cum  critice  Pagii),  zum  Jahre  4177,  wie  das  Pa- 
gius  in  der  Anmerkung  zu  unserm  Briefe  ausdrücklich  sagt  und  wie  die 
Vergleichuug  der  Texte  bestätigt. 

4,  D,  die  Auszüge  in  den  englischen  Chroniken.  Einen  solchen 
lieferte 

d\  Radulfus  de  Diceto  in  seinen  bis  1200  reichenden  Ymagines 
historiarum  am  Schlüsse  des  Jahres  1179.  Vgl.  die  Ausgabe  von  William 
Stubbs,  in  Rer.  Britt.  m.  a.  scriptores,  I,  440.  Das  Mosaik  dieses  Aus- 
zuges ist  folgendermassen  zusammengesetzt,  wobei  ich  die  Abweichungen 
und  Auslassungen  im  Innern  der  Satze  unberücksichtigt  lasse.    1.  Alexatiüer 


Ausgaben  Irilt  ganz  besonders  noch  fiaronius  und  eine  Verweisung  auf  die  eigene 
Sammlung  der  ConiMJsaclen  hinzu.  Eine  Anzahl  Briefe  (O)  sind  nunmehr  vollständig 
ahgedni^t.  Bei  diesen,  die  man  nun  nicht  anderswo  zu  suchen  brauchte,  ist  jetzt 
jede  Nüliz  über  den  Ort,  woher  sie  entnommen  seien,  fortgelassen.  Es  wartm 
also  oirenbar  nur  Wiedergaben  der  Abdrücke,  die  früher  citirt  waren.  Die  »Col- 
lectio regia tt  vom  Jahre  164i  ;Conciliorum  omniuni  generalinni  et  provincialiuui 
colleclio  regia,  Paris,  37  Voll.),  die  mir  freilich  nicht  zu  Gebote  stand,  enthielt, 
wie  man  aus  dem  Syllabus  der  späteren  Ausgabe  von  4  671  ersieht,  bereits  Ab- 
drücke der  sämmtlichen  63  Briefe.  Sicherlich  fehlte  es  auch  in  ihr  an  jeder 
Quellenangabe;  denn  wäre  eine  solche  vorhanden  gewesen,  so  würde  sie  in  die 
folgenden  Ausgaben  übergegangen  sein.  Man  schlug  olfenbar  die  Briefe  an  der 
von  Binius  citirten  Stelle  nach  und  nahm  sie  von  daher  in  die  Sammlung  auf. 
Wollen  wir  also  bei  der  Sammlung  der  ersten  63  Briefe  wissen,  von  wo  <lie  ein- 
zelnen entnommen  worden  sind,  so  müssen  wir  des  Binius  (^oncilienausgaben  >om 
Jahre   1618,  resp.    1606,   zur  Hand  nehmen. 

Unser  Brief  ist  bereits  in  der  Ausgabe  von  1618  volLsUindig  abgedruckt, 
seine  Quelle  finden  wir  in  der  oben  angeführten  Stelle  der  Ausgabe  von  1606  ge- 
nannt. Er  ist  also  aus  Hoj<er  de  Hoveden  entnommen,  imd  eine  Vergleichunj; 
beider  Te.xte  bestätigt  dies  Resultat  aufs  Bündigste.  Die  Abdrücke  desselben  in 
den  folgenden  Ausgaben  der  f.oncilien,  so  in  der  von  Ph.  Labbeus  und  Gabr. 
Cossartius,  Paris  1671,  und  endlich  in  der  jetzt  gemeiniglich  in  Gebrauch  beünd- 
lichen,  die  man  unter  Mansi*s  Namen  zu  ciliren  pflegt,  sind  nur  Wiederholungen 
des  Abdrucks  von  Binius,  wie  sich  aurli  dessen  Vita.  voiMeinem  später  einj^e- 
legten  Oocumente  abgesehen,  aus  der  Ausgabe  von  1606  bis  in  die  Ausgabe  von 
.Mansi  fortschleppte.« 
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—  benedictwnem ;  6.  AwUveranus  —  intendere ;  7.  Sed  —  dissentiat ; 
\0.  lUud  —  ienerent;  11.  Nos  autem  i^os  ab  his  «r/tcw/is,  in  qtiibus  eiTatis 
a  christimia  et  caihoUca  fide,  revocare  volentes;  12.  pruefatum  Philippum  — 
obfuscet, 

d^j  denselben  Auszug  bringt  Roger  Wendower  in  seinen  Piores 
historiarum  (bis  zum  Jahr  1235),  zum  Jahre  1181.  Vgl.  die  Ausgabe  von 
Henr.  O.  Coxe,  London  1841,  II,  408  fg.  Und  ebenso  Matthacus  Paris, 
sein  Bearbeiter  und  Fortsetzer,  sowohl  in  seiner  Historia  major,  richtiger 
Chronica  majora  (bis  1259;  vgl.  jetzt  die  Ausgabe  von  Luard,  London  1872), 
wie  in  seiner  Historia  minor,  richtiger  Historia  Anglorum  (von  1066 — 1255  . 
Vgl.  die  Ausgabe  der  letzteren  von  Sir  Fred.  Madden,  London  1866,  I, 
422,  in  Rer.  Britt.  m.  a.  scriptores. 

Von   diesen    Ueberlieferungen    ist  A   die  i^lteste  und,    von  dem 
Kingange  abgesehen,  auf  den  es  bei  Anlegung  der  Sammlung  nicht  an- 
kam, die  weitaus  beste.     Ihr  gegenüber  gehen  wenigstens  B  und  C 
auf  eine  gemeinsame,    durch    deutliche    Felder   erkennbare    Vorlage 
xurück.      Am    schlagendsten    ist   die   Stelle   in   §  12,    wo    von   den 
Schwierigkeiten  gehandelt  wird,    die   eine  Reise   nach    Indien    biete, 
und  darunter  auch  aufgeführt  wird:  ini^^  linguas  barhnras  et  ignotas. 
Statt  dessen  l(»sen  BC:    et  intei'  loiigas  et  ignotas  horas,  ftlr  letzteres 
Worl^  in  welchem  vielleicht  noch  der  Rest  von  barbaras  steckt,  bieten 
einige  Hss.  oras,  wodurch   dann   ein  nothdUrfliger  Sinn  erzielt  wird. 
Ferner   in   §  9,   wo   A    allein   richtig   de  fide  lies't,    BC  wenig   ver- 
standlich de  sc.    Endlich  in  §  1 3  kann  tuam^  das  nur  A  bietet,  nicht 
entbehrt  werden.     Andere  Stellen  sind  minder   wichtig   und   minder 
schlagend,    wie    in  §  6  (»(  etiam  fama  statt  et  in  fama^    in  §  10  der 
Zusatz   von   facilius   zu   recipei'efit^    im    Schlussparagraph    der   Plural 
beatorum  Petri   et   Patdi.     BC  stehen  also  A  gegenüber,  Zustimmun.u 
von  B  oder  C  zu  A  entscheidet  authentisch,  gemeinsame  Abweichungen 
in    BC   stehen   an   iSusserlicher  Bezeugung  immer  noch   etwas   hinter 
A  zurück.     Schwanken   kann   man,   ob   in  §  8  omne  bonam  procedit 
in  B(]  nicht   den  Vorzug    verdiene   vor  cwicta  bona  proceduni  in  A. 
Vgl.  Exodus    33,  19    und   Jeremias   32,  42,   aber   auch  Ecclesiasles 
3,  11. 

Was  B  und  C  betrid't,  so  ist  zwar  B  keineswegs  eine  sehr 
treue  Ueberlieferung,  sie  hat  vielleicht  zusammengerechnet  mehr 
falsche  Lesarten  als  C,  aber  dennoch  entferni  sich  C  noch  etwas 
weiter  vom  Original  als  B;  vgl.  z.  B.  §  3  praeconat^  §9  das  Fohlen 
von  in  domino^  §   12  inlelligimm^  §   13  sigillalas. 
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Nur  durch  einen  Umstand  ist  C  unschätzbar:  in  diesen  englischen 
Chroniken  allein  ist  uns  das  Datum  des  Briefes  erhalten,  nicht  frei- 
lich das  Jahr,  und  daher  schwanken  die  Chroniken  in  Ansetzung 
desselben,  aber  Ort  und  Tag,  und  daraus  können  wir  das  Jahr  be- 
stimmen. In  Venedig  am  27.  September  war  Alexander  nur  im 
Jahre  1177,  in  welchem  er  sich  vom  24.  März  bis  4.  April  und  vom 
11.  Mai  bis  15.  October  dort  aufhielt. 

Die  Lesart  von  C  konnte  erst  durch  Zusammenhalten  der  lieber- 
lieferungen  c'  und  c^  gewonnen  werden.  Jede  Uebereinstimmung  von 
c'  oder  c'^  mit  A  oder  B  entschied  für  C;  von  den  Einzelabweichungen 
in  c^  und  c^  ist  in  den  Varianten  keine  Notiz  genommen,  die  gemein- 
samen, die  für  C  zu  sprechen  scheinen,  habe  ich  wohl  sämmtlich 
aufgeführt.  Auf  die  Wortstellung  (auch  sind  solcher  Fälle  nicht  viele) 
habe  ich  bei  C  nicht  mehr  Rücksicht  genommen. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  D  ins  Auge  zu  fassen.  Man  ist  sonst 
der  Ansicht,  und  dieser  Sachverhalt  läge  ja  auch  am  nächsten, 
dass  der  Auszug  bei  Radulf  aus  dem  in  die  engl.  Chroniken  aufge- 
nommenen vollständigen  Exemplar  entstanden  sei.  Aber  dem  scheint 
die  Ueberlielerung  entgegenzutreten,  die  in  mehreren  Fällen  sich 
zu  A  stellt.  So  lesen  wir  §  5  etiam^  §  10  facilius.  Wollte  man 
bei  eliam  auch  an  eine  irreführende  Abkürzung  denken,  der  Zusatz 
von  facilius  kann  kein  Zufall  .sein.  Ja  an  einer  Stelle  hat  D  allein 
das  Richtige,  in  §  10  pt^aedictus,  wo  BC  prüdem  (falsche  Auflösung 
der  Abkürzung)  lesen,  A  das  Wort  auslässt;  ich  habe  nicht  ange- 
standen, es  in  den  Text  zu  setzen.  Und  so  kann  man  denn  auch 
wohl  glaublich  finden,  dass  noch  an  einer  andern  Stelle  D  richtig 
liest,  in  §  6  (ie  intetUione  propria^  wo  die  gesammte  sonstige  Ueber- 
lieferung  pia  liest,  was  erträglich  aber  nicht  so  gut  ist  wie  propria 
(im  Gegensatz  zu  proposilo  ttw) ;  vielleicht  ist  dann  auch  in  §  7 
cuncta  plebs  das  Ursprüngliche.  Es  ist  also  in  hohem  Grade  zu  be- 
dauern, dass  wir  nicht  das  Document  vollständig  besitzen,  aus  dem 
dies  Excerpt  gefertigt  ist. 

Eine  merkwürdige  Lesart  ist  das  Zusammenstimmen  von  CD  in 
§12  in  proximo  (in  Christo  AB);  an  Kreuzung  in  der  Ueberlieferung 
ist  nicht  zu  denken,  auch  hier  wird  die  Abkürzung  die  Veranlassung 
sein,    dann    freilich    die   grössere  Wahrscheinlichkeit   für  in  proximo 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesfillsch.  d.  WisMOflcb.  XYII.  63 
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als  ursprüngliche  Lesart  sprechen.  Das  Zusammengehen  von  BCD 
in  videmini  §  12  ist  nicht  von  entscheidendem  Gewicht 

An  einer  Stelle  stimmen  A  D  (letzleres  freilich  nur  durch  d'  ver- 
treten) auch  in  einem  Fehler  überein,  indem  sie  beide  in  §  1  prei- 
bilero  lohanni  lesen.  Uieser  Fehler  kann  unabhängig  in  beiden 
Ueberlieferungen  entstanden  sein,  denn  Jedermann  wusste  ja,  dass 
der  Adressat  des  Briefes  der  gemeiniglich  presbyter  Johannes  ge- 
nannte König  sei;  in  c^  ist  durch  ahnliche  Veranlassung  interpolirt: 
sacei'dotum  sanctismno.  Der  päpstlichen  Canzlei  lag  das  eine  natür- 
lich so  fern  wie  das  andere.  Hatte  es  im  Originalschreiben  ge- 
standen, so  würe  auch  sein  Verschwinden  unverstUndlich. 

Der  Abt  Benedict  führt  den  Brief  mit  den  Worten  ein:  Eodem 
aulem  tempore  Alexander^  summus  pontifex^  gr alias  summae  Irinitali 
persolvens,  quod  tempore  siu)  pax  ecclesiae  reddila  esset^  misil  nuncias 
8U0S  per  tinivei'sas  gentium  nationes^  sedi  apostolicae  stMectas,  et  inn- 
tavit  eos  ad  concilium  praedictum  (das  in  Rom  um  Fastnacht  abge- 
halten werden  sollte).  Misil-  eliam  nuncium  suum  ad  presbyterum 
lohannem^  regem  Indortim^  cui  in  haec  verba  scripsil. 

Das  ist  eine  durchaus  correcte  Darstellung  der  damaligen  Sach- 
lage und  eine  wahrscheinlich  ganz  zutreffende  historische  Motivirung 
unsers  Briefes.  Die  späteren  Chroniken  werden  immer  flacher  bei 
Einführung  des  Briefes. 

■ 

Von  deutschen  Chronisten  hat  nur  Alberich  den  Brief  beachtet, 
den  er  freilich  sehr  falsch  greifend  in's  Jahr  1 1 70  setzt  und  mit  den 
Worten  erwUhnt:  Inveniuntur  quaedam  papae  Alexandri  liierae^  quas 
misil  presbitero  lohanni  superius  memorato  per  qnendam  episcopum  (!) 
Philippum^  ab  eodem  papa  ordinatum  et  de  fide  et  de  moribus  sanctae 
Romanae  ecclesiae  diligenter  instruclum,  Qui  Philippus  ab  eodem  pres- 
bitero Johanne  Irammissns  (!)  fneial  ad  papam  Romanum,  Mon.  Germ, 
bist.  XXllI,  853  fg. 


\ 


Text  des  Briefes. 


!•  Alexander  episeopus,  servus  servorum  Dei%  karissimo  in 
Christo  filio^  lohaDni"^,  iilustri  et  magniCco  Indorum  regi^,  salutem  et 
apostoHcam  beDedictionem  *.  2,  Apostolica  sedes^  cui  licet  imiue- 
riti^  praesidemus ,  oinDium  in  Christo  credentium  caput  est  et  ma- 
gistra,  domino  attestante,  qui  ait  beato  Petro,  cui  licet  indigni  suc- 
cessimus :  Tu  es  Petrus  et  super  haue  petram  aedificabo  ecclesiam  meam 
et  portae  inferi  non  praevakbunt  adversus  eam^.  i.  Hanc  siquidem  pe- 
^  tram  Christus^  esse  voluit  in  ecclesiae^  fuDdamentum^  quam  prae- 
sciverat""  nuliis  ventorum  turbinibus  nullisque  tempestatibus  quatien- 
dam.  4,  Et  ideo  non  inmerito  beatus  Petrus,  super  quem  rundavif* 
ecclesiam,  ligandi  atque  solvendi  specialiter  et  praecipue  inter  apo- 
stolos^  alios  recipere^  meruit  potestatem.  &•  Cui  dictum  est  a  do- 
mino:. Tibi  dabo  claves  regni  caelorum.  Et  quodcumque  ligaveris 
super  terram,  erit  ligatum  et  in  caelis;  et  quodcumque  solveris  super 
terram^  erit  soltUum  et  in  caelis^. 

€•  Audiveramus  utique  iampridem  referentibus  multis  et  etiam' 
fama  communi,  quomodo,  cum  sis  christianam  religionem"  professus, 
piis  velis  operibus  indesinenter  intendere,  et  circa  ea  tuum  animum 
geras,   quae  Deo  grata  sunt  et  accepta.     7.    Sed  et^  dilectus  filius 


')  ep.  s.  s.ü  fehlt  AB,  dafür  Ul  hinter  Xleji.  ^)  fehlt  AB.  "")  presbitero 
Job.  Ad^,  Lücke  d^.  ^)  Darnach  zugesetzt  sacerd'otuai  sanctissimo  c^. 
^j  sal.  et  ap.  ben.  fehlt  A,  ^  Apostolicae  sedis  B,  ^j  immerito  B.  ^j  J}ie 
BibeUtellen  pflegen  in  den  Handschriften  nie  ganz  ausgeschridfen  zu  werden,  so 
awh  hier  in  den  meisten  Hss,  Die  Stelle  steht  Matth.  XYI,  4  8.  ^)  In  bac 
siquidem  petra  aposiolus  B.  ^)  in  eccl.  fehlt  B.  ')  fundamento  A.  ")  prae- 
conat  C.  °)  edificavit  B.  ^)  int.  alios  apost.  A.  ^)  accipere  C  ^)  Auch  hier 
meist  nur  der  Anfang  in  den  Hss.;  die  Stelle  aus  Mattb.  XVI,  4  9.  ')  eiidm  AD, 
in  C.  ']  reiigionem  feliciter  d^  professionem  d^,  professionem  el  confessionem  B, 
nomen  C,     ^)  fehlt  A. 
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noster°,  niagistor  Philippiis,  mcdicus  et  familiaris  nosler,  qui  de  in- 
tentione  pia""  et  proposito  tuo  cum  magnis  et  honorabilibus  viris  tui 
regni  se  in  paililms  illis  verbum  habuisse  proponit,  sicut  vir  provi- 
dus  et  discretus,  circuinspectus  et  prudens,  constaDter  nobis  et  sol- 
licite  relulit,  se  manifestius  ab  his"^  audivisse,  quod  tuae  voiuntatis 
sit  et  propositi  erudiri  catliolica  et  apostolica  discipiina,  et'  ad  hoc 
ferventer  intendas,  ut  tu  et  terra^  tuae  sublimitati  commissa  nil  un- 
quam  videamini  in  (ide  vestra  tenere,  quod  a  doctrina  sedis  aposto- 
licae  dissontiat  quomodolibet'  vel  discordet.  8,  Super  quo  sane 
tibi,  sicut  karissimo  filio,  plurimum  in  domino^  congaudemus  et  ei, 
a  quo  cuncla  bona  procedunl\  inmensas  gratiarum  exsolvimus  ac- 
tiones,  Vota  votis  et  preces  precibus  adiungentes,  ut  qui  dedit  tibi 
nomen  christianitatis  suscipere,  menti  tuae  per  suam  ineflabilem  pieta- 
tem  inspiret,  quod  omhino  velis  sapere*,  quae  super  omnibus  arti- 
culis  fidei  tonere  det)et^  religio  christiana.  9,  Non  enim  vere  potest 
de  christiana  professione  sperare  salutem,  qui  eidem  professioni  verbo 
et  opere  non  concordat®,  quia  non  sufGcit  cuilibet  nomine  christiano 
censeri,  qui  de  fide^  sentit  alind  quam  habeat  catholica  et  apostolica 
disciplina,  luxta  illud,  quod  dominus  in  evangelio^  dicit^:  Nat^  om- 
Yiis,  qui  dicii  [wiAi*]  ^^domine^  domine  ^^  intrabit  in  regnutn  aielorum, 
sed  (jiii  facit  vohmlatem  palris  mei^  qui  in  caelis  est.  10,  Illud  auteni 
nichilominus  ad  commendationem  tuae  virtntis  accedit,  quod,  sicut 
praedictus^  magistor  Philippus^  se  a  tuis  asserit  audivisse,  feryenti" 
desiderio  cuperes  in  urbe  habere  ecciesiam,  et  Jerusalem"  altare  ali- 
quod,  ubi  viri  prudentes  de  regno  tuo  manere  possent**  et  apostolica 
plenius  instrui  disciplina,  per  quos  postmodum  tu  et  homines  regni 
tui  doctrinam  ipsam  reciperent  facilius'*  et  tenerent. 

11.    Nos    autem,    qui   licet    insuflicientibus    meritis  in  beati  Pelri 
cathedra    positi,    sapieniibus   et   insipiefüihus^   divitibus  et  pauperibus, 


"1  fehlt  BCd'^y  aber  iß  hat  noster  [ohne  magister).  ^)  propria  D. 
spTHiuilich?  ^  ab  bis  fehlt  R.  »)  fehli^B.  >)  c  ii  ncla  plebs  />.  *)  fehlt  B,  aber 
Lücke  gelassen;  modo  qiiolibel  (-.  *)  In  dorn,  fehlt  C.  **)  omne  bonum  pro  cedit 
BC.  ^]  suscipere  B,  ^)  tenet  A,  richtig?  •)  aus  concordet  corrigiri  A.  ^i  qui 
de  se  BC.  ^)  euiiangelio  A.  ^)  qiiod  fg.  fehlt  B.  Die  Stelle  ist  aus  MaUh. 
VII,  H  ;  A  giebt  die  Stelle  ganz,  die  übrigen  Hss,  einige  mehr,  einige  toeniger. 
»;  fehlt  AB.  ^j  praedicliis  D,  pnidens  BC,  fehlt  A.  *;  quod  6m  Phil,  fehlt  B. 
"*)  fluenti  r,  e\  fluenti  B.  ";  in  Jer.  Ä,  aber  keine  Hs.  sonst  bietet  die  Präposition; 
Jerosolymis  c^,  fehlt  ^^   aber  D  hat  wie  A.     **)   possint  ^.      ^)  steht  AD,  fehlt  BC. 
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iuxta  apostoluoi^  nos  recognoscimus  debitores"^,  de  salute  tua  et  tuo- 
runi  omnimodam  gerimus  sollicitudinem,  et  vos  ab  bis  articulis,  in 
quibus  erralis  a  christiaDa  et  catholica  fide,  prompto  aniino,  prout 
tenemur  ex  ministerio  suscepti  regiininis,  volumus  revocare,  cum  ipse 
domiDus  beato  Petro,  quem  omnium  apostolorum  principem  fecit,  di- 
xerit":  El  tu  converms  aliquando  confirma  fratres  ttwii^.  12.  Licet 
autem  grave  nimis  videatur^  et  laboriosum  existere,  ad  ppcesentiam 
tuam  inter  tot  labores  et  varia  rerum""  ac"^  locorum  discrimina,  iDter 
lioguas  barbaras  et  ignotas',  quemlibet  a  nostro  latere  destiaare,  con- 
siderato  tamen  ofßtii  nostri  debito  et^  tuo  pio  proposito  et  intentione 
pensata,  praefatum  Philippum,  medicum  et  familiärem  nostrum%  virum 
utique  cliscretum,  circumspectum  et  providum,  ad  tuam  maguitudinem 
mittiaius,  de  Jhesu  Christi  misericordia  Jconfidentes,  quod,  si  volueris 
in  eo  proposito  et  intentioDe  persistere,  quam  te  inspiraote  domino 
intelleximus*  concepisse,  de  arliculis  christianae^  fidei,  in  quibus  tu 
et  tui  a  nobis  discordare  videamini%  in  Christo^  per  dei  gratiam* 
eruditus,  nichil  prorsus  tiraere  poteris,  quod  de  errore  tuam'  vel 
tuorum  salulem  praepediat  vel  in  vobis  nomen  cbrislianitatis  obfuscet^. 
13.  Rogamus  itaque^  regiam  excellentiam  tuam*,  monemus  et^ 
hortamur  in  domino,  quatinus  eundem  Philippum*  pro  reverentia  beati 
Petri  et  nostra  sicut  virum  honestum,  discretum "  et  providum,  et  a* 
nostro  latere  destinatum,  debita  benignitate  suscipias""  et  reverenter 
et*"  devote  pertractes,  et,  si  tuae  voluntatis  est  et  propositi,  sicut  om- 
nino  esse  debet,  ut  erudiaris  apostolica  disciplina,  super  bis,  quae 
idem  Pbilippus  ex  nostra  tibi  parte  proponet,  ipsum  diligenter  audias 
et  exaudias,  et  personas  honestas  et  litteras"*  tuo  sigiüo  signatas% 
quibus  propositum  et  voluntatem  tuam  possimus  plene  cognoscere, 
ad  nos  cum  ipso  transmittas,  quia%  quanto  sublimior  et  maior  ha- 
beris  et^  minus  de  divjtiis   et  polentia    tua   videris   indatus,  tanto  li- 


**)   inxla  apost.   in  BC  vor  sapientibus.  *")     Die    Stelle    ist    aus  der  Epist. 

ad.  Rom.  I,  \i:  Graecis  ac  barbaris,  sapientibus  et  insipientibus  debitor  sum. 
")  dixit  C.  *)  Luc.  XXII,  32.  ")  videretur  A.  *)  itineris  C.  '')  et  B. 
*)  et  inter  longas  et  ignotas  horas  BC.  ')  fehlt  A,  *)  fam.  et  med.  nostrum  A, 
*)  intelligimus  C.  ^)  fehlt  A,  "")  videmini  RCD.  ^)  in  proximo  CD. 
•)   gratiam  ABD)    misericordiam  C,         ^   tuo  B.  *)   vel    bis  obfuscet   fehlt  B, 

^)  fehlt  B.  ')  nur  in  A.  ^)  atque  B.  *)  fehlt  A.  ").  fehlt  A.  »)  fehlt  B. 
<»)   recipias  BC.     p)  ac  B.     •>)   iitleratas  A.      ')   sigillalas  C.     »)   qui  B.     *)  fehlt  B, 


%* 
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beDtius  tarn  de  concessione^  ecciesiae  in  urbe  quam  etiam^  de  con- 
ferendis  altaribus  in  ecciesia  beatorum'^  Petri  et  Pauli  et  Jerusalem 
in  ecciesia  dominici^  sepulcii,  et  in  aliis,  quae  iuste  quaesiveris,  tuas 
curabimus  peticiones  adfmittere  et  efficatius  exäudire,  utpole  qui  de- 
siderium  tuum  super  hoc,  quod  multa  cömmendatione  dignum  existit', 
noodis  Omnibus  %  quibus  secundum  Deum  possumus,  volumüs^  promo- 
vere,  et  tuam  et  tuorum  animas  desideramus  domino  lucrifacere. 
[Datum  Venetiae,  in  Rivo  Alto,  quinto  Kalendas  Octobris''.] 


*)   confessione  A.         ^)  fehlt  B.         ^)  beali  BC.         ^]  sepulcri  domini  BC. 
»)   exslilit  BC,      *)  fehlt  B,      ^)  et  voluinus  B.       •)   Die  Datirung  fehlt  in  ABD. 


Der  Pbilippus,  den  der  Papst  seinen  ramiliaris  nennt,  ist  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen.  Aach  nichts  ist  darüber  bekannt,  ob  er 
sich  wirklich  auf  die  Reise  genoacht  hat,  ob  der  Brief  an  seine 
Adresse  gelangt  ist  and  als  was  sich  der  Adressat  in  Wirklichkeit 
herausstellte.  Baronius  bezieht  diesen  Brief  auf  den  König  von  Abessi- 
nien  oder  Aethiopien,  was  Pagius  dann  bestreitet.  Neuerdings  ist 
Zurla,  di  Marco  Polo  I,  277  fg.  und  dann  Yule,  Cathay  and  the  way 
tliither  I,  176,  Anm.  auf  die  Ansicht  des  Baronius  zurückgekommen, 
indem  Yule  meint,  die  Beziehung  auf  den  Priester  Johannes  sei  erst 
später  in  die  Aufschrift  dieses  Briefes  hineingetragen.  Dass  das  richtig 
sei,  haben  wir  gesehen.  Aber  gemeint  ist  sicher  von  allem  Anfange 
an  einer  der  Nachfolger  des  Siegers  vom  Jahre  1141.  Freilich,  wie 
wir  später  noch  weiter  werden  zu  erörtern  haben,  Südasien  und  Ost- 
afrika  flössen  in  den  Vorstellungen  der  Zeitgenossen  sehr  ineinander. 
So  mag  denn  gar  wohl  ein  Miss  verstand  niss  gewaltet  haben  und  was 
dem  mag.  Philippus  mitgetheiit  ward  mag  in  Wirklichkeit  sich  auf 
den  König  von  Abessinien  bezogen  haben.  Zu  den  christlichen  Län- 
dern im  Süden  Aegyptens  war  man  zwar  keineswegs  ohne  alle  Be- 
ziehung. So  erzählt  Oliverus  in  der  bist.  Damiatina  (1220)  bei  Eccard, 
Script,  med.  aevi  II,  S.  1431  ausdrücklich:  Ultra  Leemanniam  (süd- 
lich von  Kairo)  Aelhiopia  regiones  habet  latissimas^  populum  Christia- 
num  innumerabilem^  partim  sub  regibus  partim  ^ub  dominio  Saraceno- 
rum  constitutum.  Hie  sunt  Nubiani  (folgt  eine  lange  Aufzählung  der 
dortigen  christlichen  Stämme,  ihrer  Gebräuche  und  Dogmen).  Aber 
freilich,  ob  darüber  hinaus  Aethiopien  und  Indien  selbst  vom  Papste 
klar  auseinander  gehalten  werden  konnten,  steht  wohl  sehr  dahin. 
Nöldeke  schreibt  mir:  »Die  Bezeichnung  »Indien«  für  Aethiopien  ist 
bekanntlich  vom  späteren  Alterthume  an  sehr  beliebt.  Sie  dürfte  von 
der  Schwärze  der  Haut  bei  den  Bewohnern  beider  Länder  herrühren, 
denn  der  Perser  und  Syrer  sagt  »Hindu«,  wo  wir  »Mohr«,  die  Griechen 
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yiid^loxp  sagten«  und  er  möchte  die  Bedenken  des  Papstes  in  Betreff 
der  RechtglUubigkeit  auf  den  Monophysitismus  der  Abessinier  be- 
ziehen. Das  Eine  uiuss  jedesfalls  zugegeben  werden:  Aus  dem 
Innern  Asiens  kann  kaum  ein  Wunsch,  wie  ihn  Philippus  vernommeo 
zu  haben  glaubte,  erklungen  sein:  für  die  Verhältnisse  in  Abessinien 
würde  Alles  gut  zusammen  stimmen;  nur  darf  man  dabei  nicht 
aus  den  Augen  lassen,  dass  die  nebulosen  geographischen  Vorstel- 
lungen jener  Zeit  ein  Ineinanderfliessen  der  äthiopischen  Fürsten  mit 
dem  Sieger  des  Jahres  1141  gar  wohl  gestatteten.  Dass  der  Brief 
an  den  s.  g.  Priester  Johannes  gerichtet  sei,  war  gewiss  nicht  bloss  die 
populäre  Auflassung  des  Occidents,  sondern  auch  die  Meinung  des 
Papstes,  der,  wie  mir  unabweisbar  scheint,  in  den  Worten  (§  13;: 
quanio  sublimior  et  maior  haberis  et  minus  de  divUiis  et  potentia  lua 
videris  inflalus  auf  den  damals  bereite  verbreiteten  Presbyterbrief 
anspielte. 


ANHANG. 

Die  deotschen  Uebersetzangen  des  Presbyter-Briefes. 

Der  ursprüngliche,  noch  uniDterpolirte  Text  ist  zweimal  ins 
Deutsche  übertragen  worden,  einmal  in  Norddeutschland,  erhalten 
in  einer  Berliner  Handschrift,  dann  in  Süddeutschland,  erhalten  in 
einer  Ambras-Wiener  Handschrift.  Von  der  Interpolation  B  enthält 
der  jüngere  Titurel  eine  Uebersetzung,  eine  zweite  ist  in  einer  Mün- 
chener Handschrift  erhalten;  vonrCistmir  eine  deutsche  Bearbeitung 
nicht  bekannt  geworden,  dagegen  haben  wir  eine  solche,  die  sich 
an  die  Interpolation  D  anlehnt:  sie  ist  in  einer  Heidelberger  Hand- 
schrift erhalten. 

I.  Der  Text  der  Berliner  Handschrift. 

Diese  Uebersetzung  entstand  in  Norddeutschland,  unweit  der 
niederdeutschen  Grenze  (vgl.  zu  951,27),  vielleicht  in  Nordthüringen, 
wenn  auf  die  wenigen  Infinitive  ohne  n  etwas  zu  geben  ist  (vgl.  zu 
953,  85).  Erhalten  ist  sie  uns  in  einer  Pergamenthandschrift  des  14. 
Jahrhunderts  auf  der  Beiiiner  Bibliothek,  Ms.  germ.  Oct.  56,  Bl.  1* 
bis  13^,  aus  der  sie  Hoifmann  v.  Fallersleben  in  den  Altdeutschen 
Blättern  I,  S.  308 — 324  herausgegeben  hat.  Vorne  fehlt  ein  Blatt, 
so  dass  der  erhaltene  Text  erst  bei  §  9  einsetzt,  ferner  fehlt  gegen 
Ende  ein  Blatt,  wodurch  uns  die  Uebersetzung  der  §§  67 — 69  ent- 
zogen ist.  Der  erhaltene  Text  schliesst  vor  der  Lücke  mit  §  60, 
der  wohl  direcl  auf  §  67  überleitete;  nach  der  Lücke  befinden  wir 
uns  in  §  69. 

Der  Uebersetzer  verführt  frei.  Er  folgt  dem  Gedankengange  des 
Briefes,  holt  aber  mehrfach  Späteres  schon  früher  herbei,  wenn  es 
ihm  in  den  Zusammenhang  zu  passen  scheint.  So  z.  B.  wo  bei 
Schilderung  des  Umfanges   des  Reiches  (§  12)   Babol  erwähnt  wird, 
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gedenkt  er  gleich  des  Daniel  und  dass  der  Priester  JohannOvS  zu  seinem 
Grabe  wallfahre  (§  53) ;  wo  von  den  Salamandern  und  den  schönen 
von  ihnen  herrührenden  Stoffen  die  Rede  ist  (§  42.  43)  erinnert  er 
sich  sehr  verständig  gleich  der  Fische,  aus  deren  Blute  Purpurfarbe 
erzeugt  werde  (§  54);  ebenso  wohlüberlegt  ist  es,  wenn  er  hinter 
§  58  gleich  §  66  einschiebt,  da  es  ihm  besser  disponirt  erscheint, 
erst  den  Tisch  des  Herrn  und  dann  die  des  Hofgesindes  zu  erwähnen. 
Dahei*  stimmt  die  Reihenfolge  oft  wenig  zum  Original,  aber  die  Haupt- 
abschnitte Hessen  sich  doch  gar  wohl  herstellen. 

Der  Verl'assor  war  ein  gelehrter  Mann.  So  wird  er  gleich  bei 
Erwähnung  Indiens  (§  1 2)  dn  Alexander  und  seinen  Zug  gegen  Porus 
erinnert,  Vs.  27  fg.,  weiss  auch  aus  der  geistlichen  Geschichte  allerlei 
beizubringen,  Vs.  32  fg.  45  fg.  Vgl.  auch  954,  3.  In  §  14,  wo 
von  all  den  seltsamen  Ungethümen  die  Rede  ist,  weiss  er  von  allen 
Genaueres  anzugeben,  schildert  die  Lamien  (950,  5 fg.),  die  Satyre 
(950,  21  fg.),  erzählt  ausführlich  vom  Phönix  (950,  44  fg.).  Auch 
sonstige  mittelalterliche  Sagenstoffe  kennt  er,  vgl.  z.  B.  Vs.  38  fg.; 
von  den  Kräften  der  Steine  weiss  er  selbst  zu  melden,  vgl.  950,  82  fg. 
Hie  und  da  gestattet  er  sich  auch  sonst  eine  freiere  Ausführung,  vgl. 
z.  B.  951,  66  fg.  Warum  die  §§  61  und  63  (von  dem  Balsamh'cht 
und  von  dem  Bett  der  Keuschheit)  keine  Aufnahme  gefunden  haben, 
ist  nicht  recht  abzusehen.  Sind  sie  etwa  noch  in  der  Lücke  hinter 
954,  65  erwUlmt  worden,  oder  fehlen  sie  durch  einen  sonstigen 
Fehler  der  Ueberlieferung? 

Uebrigens  hat  er  die  Intention  des  Briefes  nicht  überall  ver- 
standen, z.  B.  gar  nicht  in  §  97  fg.  Was  den  Inhalt  dieses  in  955, 
1 4  fg.  wiedergeben  soll,  ist  unglaublich  missverstanden.  Der  Schluss 
des  Briefes  (§  100)  läuft  gegenwärtig  in  öine  Nachrede  des  Ueber- 
setzers  aus.  Wahrscheinlich  lautete  der  Text  aber  anfänglich  anders, 
wie  ich  zu  955,  39  ausgesprochen  habe. 

Das  Gedicht  mag  noch  dem  13.  Jahrh.  angehören.  Die  Zahl 
der  unreinen  Reime  ist  nur  gering  und  sie  können  wohl  auf  Rech- 
nung der  Heimath  des  Gedichtes  gesetzt  werden.  So  weisen  in  die 
oben  genannte  Gegend  die  Reime  zwene  :  seltene  Vs.  20,  kraft  :  gedähi 
953,  80,  ist  :  Susis  954,  100,  dienste  :  mimte  954,  88,  hof:  lof  {louP) 
952,  56,  mach  {mac)  :  gesach  952,  90,  befeie  [befelhe)  ;  stde  953,  8, 
gesän  :  stän  954,  46.     Wirklich    roh  ist  nur  der  Reim  wazzer  :  häzztr 
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951,  92.  Nach  Mittel-  und  Norddeutschland  weist  auch  der  reminioe 
Gebrauch  von  back,  ferner  die  Formen  sal  und  salt  (:  al  950,  32.  42. 
953,  18,  und:  gewalt  Vs.  10).  Reime  kurzer  Vocale  zu  langen  kommen 
mehrfach  vor,  wie  gesät  :  stät  953,  26,  gar  :  vär  955,  34,  bestel  :  tet  (?) 
950,  94,  besonders  häufig  beim  i ,  bin  :  min  955,  26,  licht  :  wicht 
950,  52,  rieh  :  ich  953,  16,  gelich  :  sich  951,  36,  riche  :  sliche  Vs.  42. 
Da  wir  nur  eine  einzige  Handschrift  des  Textes  kennen,  so  habe 
ich  der  Versuchung  widerstanden,  einen  auch  in  Rhythmus  und  Ortho- 
graphie gereinigten  Text  zu  liefern.  Nur  laicht  erkenntliche  und 
zweifellose  Fehler  habe  ich  verbessert.  Der  Hoflmann'sche  Abdruck 
liegt  dem  meinigen  zu  Grunde. 


vnde  loben  alle  die  daz  vernement. 
9  Wiltu  yfizzeü  von  miner  gewait: 

die  ist  groz  vode  manicvalt. 

Ich  heize  prister  Johan 
10  vnde  bin  ein  recht  geloubic  man  5 

vod  pflege  der  cristen  allen, 

die  mit  armvte  sin  bevallen, 

in  al  dem  lande  mines  riches 

des  sie  bedürfen  tegeliches, 

vnd  beschirme  sie  von  vnrechter  gewalt :  i  0 

daz  ist  ein  dihc,  daz  dv  merken  salt 

vnd  alle  die  gerichtes  walden, 

so  mvgen  sie  gotes  huide  behaiden. 
9  Ich  vurhoe  mit  richtvme 

vnd  mit  weritlichem  rume  15 

alle,  di  nv  sint  uf  der  erden 

vnd  die  vor  mir  mochten  werden. 

Mir  sint  dienst  alle  riebe  schuldic, 

vnde  ouch  sin  worden  duldic 

sibenzic  kvnige.  vnde  zwene:  30 

daz  ist  allen  herren  selzene. 
12  Noch  dan  habe  ich  selbe  dri  lant, 

die  sint  India  genant, 

die  mir  selbe  zv  boren. 

Der  kerct  eines  biz  kcgun  Muren:         15 

an  merilh  stozet  daz  ander. 

Dar  inne  zogete  Alexander 

mit  einer  schar  wider  Porom, 

den  kvnic  Indorum; 

do  leit  Alexander  groze  not;  80 

alda  bleib  Bvnceval,  sin  res,  tot. 

Daz  dritte  India  ist  daz  verneste  lant 

dar  die  apostel  wurden  gesant: 

die  bekarte  Bartholomäus, 

der  heilige  apostolus.  85 

Noch  dan  get  min  riche  vort 


von  dem  osten  in  das  nort 

vnd  von  dem  weslen  vT  die  bovme  ho, 

di  da  stan  vf  der  erden  schone  su, 

da  man  di  svnne  alrest  gesiebt:  40 

da  ist  danne  me  ertriches  nicht. 

Noch  dan  get  min  riche 

gar  an  svndersliche 

her  wider  an  daz  keldeste  lant. 

Do  Abacuc  Danielem  vant  45 

vnder  den  lewen  in  der  not 

her  wider  truc  als  im  got  gebot 

daz  er  im  nicht  schaden  muste: 

daz  waz  in  der  Babilonien  wüste, 

do  Babil,  der  groze  man,  50 

den  türm  durch  homvte  began, 

do  er  den  himel  irstigen  wolde: 

do  tet  got  als  er  solde 

vnde  räch  den  homut  vi!  starke  sa. 

Noch  ist  der  türm  in  minem  riche  da:     55 

53  ich  vare  dar  jerliche 
beteverte  berliche 

ZV  deme  grabe,  do  Daniel  begraben  wart; 
vnd  als  ich  danne  varc  betevarl, 
so  vtire  ich  mit  gewapentem  here  60 

vnd  han  genvc,  daz  ich  mich  irwere 
mit  slrite  vnde  mit  stürme 
dem  vreislichem  wurme. 

14  In  einem  minem  lande 

sint  dier  alterhande,  65 

di  got  werden  gebot: 

da  sint  lewen  wis  vnd  rot, 

da  sint  inne  pantyre 

vnde  ouch  vil  wunderliche  tyre: 

da  sint  in  dem  lande  70 

olbentyer  vnde  elevande 

vnde  allez  des  wir  geren; 


47)  ob  sie  tis,         26)  d.  i.  meridies.         37)  wonet  Hs,        38)  da  Us. 
woM  aus  h^  wiederholt  und  die  echten  Worte  verdrängt.       '65)  die  Ih, 
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da  sint  (;rife  vnde  wizen  bcrcn 

vnde  manches,  des  ich  nicht  an  nenne, 

daz  euch  niuiant  mac  irkenne. 

Diz  lazo  wir  nv  hüben: 

ich  wil  dir  sagen  von  wiben  5 

di  da  sint  in  minem  lant: 

lamige  sint  sie  genant; 

die  sint  wol  gewachsen  groz, 

ir  brüste  sint  in  gar  bloz, 

ir  antlilzc  sint  in  wol  getan,  10 

pferdes  vuze  sie  han. 

Noch  sint  in  minem  lande 

lutc  eincrhandc, 

manne  wibc  vnde  kint, 

die  sint  gchornet  als  ein  rint.  45 

Oiicli  sint  in  dem  lande 

lute,  die  heizen  gygando 

(man  heizet  sie  risen  dutschen  so): 

der  miiincstc  ist  vierzic  elen  ho; 

die  sint  min  stritgeselle.  20 

In  des  selben  landes  geuelle 

ist  ein  creature  gar  wunderlich ; 

des  menschen  hende  sint  ir  hende  glich, 

bockes  vuze  sie  han; 

di  sin  selzenlich  getan.  25 

Noch  sin  in  dem  lande 

lute  eiuerhande ; 

eines  dinges  die  pflegen, 

das  kvmt  von  ir  vorderen  wegen : 

Wirt  ir  einer  an  den  ougen  blint,  80 

swaz  er  heschowet  sint, 

daz  ist  sin  eigen  al 

vnd  erbet  vf  swen  er  sal. 

Weist u  wie  ich  daz  meine? 

er  enhat  kein  ouge  me  dan  daz  eine.        35 

Ouch  sint  in  dem  lande 

lute  oinerhande, 

die  sint  geheisen  cyclopes; 

von  den  wcncn  die  beiden  des, 

dnz  sie  wirken  die  blicke  40 

die  wir  sehen  also  dicke 

als  iz  vz  mit  donren  sal : 

vnd  daz  ist  zwar  gelogen  al. 

Ein  vogel  ist  in  minem  lant, 

fenix  ist  er  genant;  45 

er  hat  ein  cirkil  vm  daz  houbet, 

dez  man  doch  kvme  geloubet; 

er  ist  als  di  svnne  dar, 

daz  ich  uch  sage  daz  ist  war. 

daz  selbe  vogelin  50 

wil  ane  gegaten  eine  sin. 

Dv  macht  ouch  denken  licht, 


ez  en  gcsche  keinem  wicht, 

ez  en  wolle  mit  sinem  gegaten  spilen 

vnd  sinea  geslechtes  vorder  zileo:         5S 

daz  han  ich  dir  lichte  gexalt, 

daz  vogelin  mac  werden  alt, 

vnde  alse  sines  alderes  goue  ist, 

so  get  es  sitzen  an  sin  gonist, 

daz  stecket  ez  au  mit  eime  vuere;        60 

da  ZV  so  Iribet  sine  nature, 

daz  er  al  da  inne 

ZV  puluere  verbrinne. 

Von  dem  puluer  wechset  dar  vnder 

ein  ander:  daz  tut  ouch  daz  wunder.      65 

21  Ein  lant  han  ich  dan, 

da  inne  mac  wip  uocb  man 

gcsiechen  von  vorgirtnisse, 

da  en  ist  dl  scorpio  noch  genisse, 

da  en  \ai  nicht  slange  vnder  dem«  cruie    70 

noch  die  vorohle  böser  lute. 

22  Idoneus  ist  ein  wazzer  genant, 
daz  vluzet  durch  ein  beiden  lant, 
daz  tut  manchem  man''groz  gemach. 
Von  dem  paradise  vluzet  ein  bach,        75 
das  vluzet  hin  in  Morlant; 

ez  teilet  sich  in  manchen  strant 

vber  alle  die  borte  gemeine; 

an  irme  gründe  findet  man  edele  steine; 

smarachi  lit  an  der  bach,  80 

der  beste  der  da  werden  mach ; 

da  viudet  man  den  karvunkel, 

daz  die  nacht  nimmer  wirt  so  tvnkel 

er  en  luchto  vber  al  daz  hvs; 

da  lit  manic  topazius;  85 

da  vindet  man  den  cristolt, 

den  sal  man  setzen  in  daz  golt, 

ob  man  sin  geniezen  wil; 

da  sint  onichene  vnde  biril; 

da  vindet  man  den  amantist,  90 

der  gut  vor  die  trunkonheit  ist. 

23  Ein  crut  wechset  an  der  bach, 
daz  beste  daz  ie  kein  man  gesach; 
swen  der  böse  geist  bestet, 

als  er  daz  dem  menschen  gerne  tet,     95 

er  sol  daz  crut  graben 

vnd  die  wurzel  bi  im  haben, 

so  ist  der  tvuel  von  im  veriagot 

vnd  tribet  in  dar  zv,  daz  er  saget 

wie  er  heize,  wer  er  si;  100 

sus  wirt  von  im  mancher  vri, 

die  sin  wurden  nimmer  los, 

en  tete  daz  selbe  crut  assirios. 

24  Noch  han  ich  ein  lant, 


38)  yclopes  Hs.        55)  vorderen  Hs.,  zilen  ist  zeugen.        70)  grule  Hs. 
4  00)  sie  :  vrie  Hs.         103)  en]  und  Us,    Vgl.  z,  B.  852,  86  und  953,  93. 


80)  liet  Hs. 


195] 


Der  Prissteu  Johannes. 


951 


dnz  >wirt  alle  iar  verbrant. 
Vbelc  mahtu  ilcz  getruwen, 
daz  man  so  dirke  invgo  buwen. 
Daz  sage  ich  dir  vil  rechte. 
Daz  lanl  ist  allez  puschcchtc, 
bewachsen  mit  kurzen  struchen, 
der  man  wol  mach  gebriichen : 
mit  pfeffir  sint  si>  gar  behan^scn ; 
dar  vnder  sint  nutorn  vndc  slangen. 
25  Wenne  der  pfeffer  beginnet  zv  rifen 
vnd  aller  menlich  wil  grifen, 
so  enturren  sie  vor  den  slangen 
den  pfefTer  anevangen; 
so  stecken  sie  an  grozen  brant, 
so  rumet  daz  gewurmo  daz  lanl : 
so  gant  di  lute  den  pfeffer  lesen 
(alsus  invz  daz  dinc  }:ewesen}, 
so  trugen  sie  in  mit  einer  lisl, 
daz  vremden  luten  nicht  zu  sagene  ist; 
so  kvment  dar  die  koufman, 
die  wechseln  den  pfeffer  dan 
mit  körne  oder  mit  gewande: 
alsus  kvmt  der  pfeffer  vz  dem  lande. 

27  Olympus  ist  der  berc  genani, 
in  der  scrifl  ist  er  wol  bekant: 
daz  kvmt  von  siner  groze. 

Der  pfeffer  wechset  an  siner  woze. 

Da  seibist  ist  ein  gesprinc, 

der  tut  wunderliche  dinc: 

von  mancherhande  dingen 

man  höret  vlizende  dingen. 

Noch  merke  was  ich  dir  sage  : 

zwelf  stvnde  sint  an  dem  tage, 

also  sint  in  der  nacht. 

Daz  ist  ein  starke  wazzers  kracht: 

diser  brunne  der  wandelt  sich 

ZV  allen  stvnden  gelirh 

vber  nacht  vnde  tac, 

also  dicke  gewinnet  er  anderen  smac. 

Den  so  gel  des  brunnen  spranc 

drier  tageweide  lanc 

vil  nahe  dem  paradyse, 

do  vmb  die  Vorboten  spise 

Adam  wart  vz  gestozen 

Zv  vnsem  schaden  grozen. 

28  Der  sich  dar  an  vlizet, 
daz  er  des  brunnen  enpizet 
viistende  dri  stvnt, 


40 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


die  wile  daz  er  lebt  wirt  er  gesunt 
vnde  hübet  alder  iare  50 

als  er  si  drizec  iare. 

29  Steine  sint  an  der  vlule, 
der  craft  ist  vil  gute: 
indyosij  sint  sie  genant. 

30  Swer  sie  treit  an  siner  haut  55 
vnde  ist  im  sin  gesunt  cranc, 

ez  erget  enporlanc 

daz  er  den  stein  dicke  anslare, 

er  enwerde  grozer  hülfe  geware. 

Ein  >egen  gehöret  da  zv,  60 

daz  man  im  rechte  Iv: 

vnd  swer  in  treit  in  guter  hvte, 

der  Wirt  rieh  an  sinne  vnde  an  gute, 

ez  si  nacht  oder  tac, 

daz  in  niemant  gesehen  mac.  65 

Den  suchen  die  lantherren 

vnde  sich  nuch  im  keren, 

vnde  wen  sie  in  vz  graben, 

sie  wollen  in  immer  bi  in  haben 

vnde  pflegen  in  wol  behalden;  70 

vnde  wen  sie  beginnen  alden 

vnde  in  die  craft  entget, 

so  haben  sie  in  bi  in  stet, 

wan  sie  wizzen  wol  sinen  Site: 

im  gesunt  irquicken  sie  da  mite  75 

vnd  vernuwent  irs  gesvndes  iugent: 

daz  ist  von  eime  steine  groze  tugent. 

31  An  eime  ende  mines  landes 
ist  ein  mer,  daz  ist  vol  sandes 

vnd  hat  wazzers  nirgen  ein  trän.  80 

Ich  sage  dir  ez  svnder  wan, 

ez  wehet  mit  der  vlut 

als  ein  ander  wazzer  tut: 

nimmer  en  wirt  ez  stille; 

da  von,  wi  gerne  man  wille,  85 

da  en  kan  niemant  vber  kvmen: 

sus  getanes  ist  nicht  vernvmen. 

Da  gegen  an  der  andern  siten  stat 

ein  groz  mer,  daz  hat 

den  aller  besten  visch  90 

der  ie  quam  vf  herren  tisch: 

der  lebet  sunder  wazzer, 

von  smacke  wart  nie  bizzer. 

32  Ein  wazzer  strichet  da  bi 

vber  tageweide  dri  95 

an  eime  ende  durch  min  lant 


10)  riefen  :  griefen  Hs.  48)  trugen]  tro<*ken?  meinte  schon  Hoffmann,  Vgl,  desicca- 
tum  coquitur.  24)  weischen  Us.  Vgl.  commulatur  in  frumentum  et  pannos.  27)  Ge- 
meint  ist  vuoze,  vgl.  ad  rudiceni  montis.  Dieser  Reim  lässt  auf  eine  der  niederdeutschen 
Sprachgrenze  nahe  gelegenen  Heimath  des  Gedichtes  schliessen,  gröte  :  v6te.  Vgl.  953,  28 
gröl  :  röt;  953,  b3  appele;  95ri,  18  riclitumc  :  nunie.  50)  Hier  stand  wohl  ein  anderes 
Wort,  etwa  zwäre,  vorwäre?  oder  däre,  vgl.  955,  4  0.        51)  sie  Hs.        79)  lant  Hs, 
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vnde  vellet  an  den  selben  sant: 

nie  gesach  man  so  groz  vlat  gan. 
33  Wazzers  hat  sie  keinen  Iran: 

dnz  da  vluzet  daz  sint  steine 

vnd  groze  bloch  gemeine.  5 

Da  sie  vellet  in  den  sant, 

da  verswindet  sie  zv  hant 

vnde  enwirdet  niemant  geware 

war  stoc  oder  stein  bin  vare. 

Nicht  wejz  ich,  wa  von  ez  si,  iO 

in  der  wochen  tage  dri 

jo  vor  tage  stet  ez  stille : 

so  vert  vber  swer  da  wille. 
41  Die  selben  steine  die  so  vlozzen 

haben  ein  volk  beslozzen  45 

der  indischen  gesiechte  mine, 

der  en  ist  kein  die  mir  nicht  dine. 

38  Ein  gebirge  ist  in  dem  lande, 
daz  meiste,  daz  ieman  bekande, 

daz  ist  bi  einer  wüste  gelegen,  20 

da  mac  man  nicht  wonunge  pflegen. 

Dannen  kvmt  ein  bach  geviozzen, 

der  get  vnder  der  erden  beslozzen. 

Da  enmac  niemant  zv, 

swie  gerne  er  c)az  tv.  S5 

Swer  des  gewarten  mac 

beide  nacht  vnde  tac 

daz  im  gelucke  wider  vare, 

er  Wirt  des  schire  geware. 

Er  wart  ez  viizecliche,  80 

er  Wirt  da  schire  riche. 

Wen  die  erde  offenl  sich  biwile, 

so  darf  er  wol  daz  er  ile: 

swer  da  welle  genesen, 

der  sol  vnvergezzen  wesen,  85 

wan  Wirt  er  dar  inne  gevangen, 

so  sint  sin  tedinge  gar  ergangen : 

ist  daz  er  her  vz  gerinnet, 

swaz  er  sandes  gewinnet, 

daz  ist  allez  edele  gesteine:  40 

also  ist  des  wazzers  grünt  gemeine. 

39  Also  get  daz  wazzer  gut 
allez  an  einer  vlut 
vnde  nimt  zv  stete  io 

von  den  minnern  wazzern  do.  45 

von  der  edelkeit  sines  sandes 

so  kvmt  daz  volk  des  landes 

vnd  pinigct  sich,  wie  ez  dar  inne 

des  gestcincs  gewinne : 

so  sint  svmeliche  vollen  wis,  50 

40  von  der  kintheit  gewonen  sis, 

daz  sie  in  dem  wazzer  mvgen  wesen 
dri  tage  vnde  den  stein  lesen: 


gewinnen  sie  sin  icbt, 
39  daz  enturren  sie  verkoufeo  nicht,  88 

sie  enbrengen  sie  vf  mioen  hof; 
dar  sal  man  im  achten  vrieo  lof, 
waz  ez  gegelden  mvge, 
vnd  ist  daz  ez  mir  tuge, 
so  stet  ez  zv  miner  gewelde,  68 

daz  ich  daz  halb  vergelde, 
vnd  ob  mir  ez  nicht  geualle, 
so  kerent  sie  ez  an  Iren  nutz  alle. 

42  In  dem  lande  ist  ein  stat  gelegen, 

da  mac  niemant  wonvnge  pflegen         88 

vor  hitze,  noch  gewesen: 

daz  sagen  die  ez  han  gelesen: 

die  ist  Pustatonas  genant. 

Da  bi  so  habe  ich  aber  ein  laot, 

da  sint  wurmelin  einerbaode,  78 

die  dienent  zv  minem  selbes  gewaode. 

Sie  hant  ein  sulch  nature, 

sie  enmugen  nicht  gewesen  uz  dem  vare. 

So  wirket  aller  wurme  glich 

sin  hvs  vmme  sich,  75 

als  man  wol  mac  mirken 

an  den  wurmen  di  da  side  wIrkeD. 

Einer  wirket  als  der  ander: 

in  vnser  spräche  heiset  her  salomaoder. 

43  Als  die  daz  han  gespvnnen,  88 
so  sint  da  vrowen  die  daz  kvnoen: 

die  nemen  daz  werc  zvhant 
vnd  machen  mir  da  von  gewant. 
Daz  gewant  mac  man  gewaschen  nicht, 
ob  ez  eine  not  geschieht,  85 

ez  en  si  in  eime  grozen  vure: 
daz  ist  dez  wurmes  nature. 
54  Vische  han  ich  so  gute, 
daz  man  mit  irme  blute 
die  schönsten  purpure  verwen  mach     98 
die  mannes  ouge  ie  gesach. 

44  Golt  vnd  Silber  han  ich  eine 
vnde  da  zv  edel  gesteine 
mer  dan  alle  herren, 

vnd  swaz  da  boret  zv  den  eren  95 

von  so  herlicbem  spile, 
des  han  ich  alzv  vile. 
46  Urse  en  han  ich  kein  kvre ; 
mer  anders  han  ich  da  vure, 
dromedarie  vnde  elefende:  180 

der  enweiz  ich  zal  noch  ende. 

45  Dar  abe  ist  zv  sprechen  nicht, 
waz  in  gutes  von  mir  geschieht 
die  da  suchen  die  gnade  min, 

ez  sie  gast  oder  pilgerin,  105 

an  den  di  not  wil  gewalden. 


40)  sie  .  drie  H$.        76;  merkiMi  corrigirt  in  mirken  :  wirken  Hs, 
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die  sint  von  mir  y/o\  gehalden. 

46  Min  vride  ist  also  vast, 

mir  efikvmt  nicht  so  vremder  gast, 

er  enmvge  mit  vride  wondorn 

Do  enroubct  nieman  den  andern,  5 

do  endarf  ouch  niemant  sorgen 

von  dem  abent  an  den  morgen, 

wem  er  sin  gut  houele, 

da  ist  niemant  der  im  daz  stele. 

51  Des  siten  phlege  wir  nicht,  10 

des  anderen  ouch  geschieht, 
daz  man  mit  luge  vil  belose: 
daz  ist  ein  laster  böse. 

45  Ich  gestates  mannen  noch  wiben 

daz  sie  in  minem  lande  arm  blibon,      45 

46  wan  do  en  ist  niemant  so  rieh 
der  so  vil  Volkes  habo  so  ich 

47  Wen  ich  orlougen  sal, 

so  han  ich  uechtendes  volkes  vher  al 

drizehen  kvnicriche  schar.  20 

8wo  ich  mit  in  hin  var, 

so  gan  vor  mir  drizehen  wagene, 

die  pflegen  nicht  anders  zv  trageno, 

wen  vf  ieclichem  stet  ein  mast, 

die  ist  hoe  vnde  vast,  25 

cruce  sint  dar  vf  gesät, 

an  ieclichem  ein  vane  stat; 

der  cruce  sint  vire  vnd  sint  grot 

vnd  durchslagen  mit  golde  rot: 

daz  beste  gcsteine,  daz  man  hat,  80 

ist  daz  in  den  crucen  stat; 

so  hat  aller  cruce  glich 

zehntusent  ritter  vmme  sich 

vnd  vechlendes  volkes  hvndert  tusent, 

die  alle  vrume  lute  sint:  85 

nv  sich,  welch  ein  her  daz  si. 

Noch  ist  ein  volk  dabi, 

di  dA*  wagene  pflegen  mit  spise: 

der  kan  ich  kein  zal  bcwise. 

48  Als  ich  anders  so!  vz  varen  40 
an  stritenden  scharen, 

so  ist  ein  cruce  von  holze  dar, 

an  dem  ist  nicht  Silber  noch  golt  gar 

noch  varwe  noch  gesteine; 

merke  daz  bloze  holz  aleine,  45 

daz  tu  ich  zv  vuren  vor  mich, 

daz  ich  gemanet  si  stetelich, 

daz  got  durch  vns  di  marler  an  gienc^ 

do  man  io  an  ein  cruce  hienc. 


So  vuret  man  vor  den  oagen  min         30 
ein  erliche  schrin : 
geslagen  golt  ist  dar  inne, 
dar  vf  ist  die  erde  gevult  mit  sinne, 
'  vnd  swenne  ich  golt  gesehe, 
daz  lop  der  eren  gote  ich  jehe  55 

vnde  denke,  war  zv  ich  sal  werden: 
so  sehe  ich  uf  die  erden. 
49  Noch  vuret  man  vor  mir  ein  vaz, 
von  rotim  golde  geworcht  ist  daz: 
da  merke  ich  bi  60 

daz  ich  der  aller  herre  si, 
die  da  herren  sint  genant 
vber  cristen  vnde  vber  beiden  laut. 

55  Mir  sagen t  mine  |j;este, 

sie  gesehen  bürge  nie  so  vesle.  65 

56  Der  apostolus  Thomas 
buwete  Gundofiforo  ein  palas, 
in  dem  selben  lande, 

do  in  crist  hin  sande. 

Von  werke  waz  ez  wunderlich.  70 

Eines  han  ich  im  gelich 

von  dachen  vnde  von  wenden 

vnde  an  allen  sinen  enden, 

von  venstern  vnd  von  graten 

vnde  von  erlichen  kemenaten,  75 

von  zirbeit  vnd  von  gemache. 

57  Nu  boret  von  deme  dache: 
vil  ebene  ist  ez  gedecket, 

do  Wirt  nimmer  me  an  gestecket 

von  keines  vueres  crafl  80 

noch  dan,  do  man  ez  hette  gedacht, 

daz  man  ez  burnen  wolde. 

Dar  vffe  sten  zwen  appele  von  golde: 

in  ieclichem  sten  zwene  Sterne, 

di  sint  karvunkel  berne,  85 

die  daz  ertriche  haben  mach: 

so  schinet  daz  golt  vf  daz  dach 

vnd  enist  di  nacht  nimmer  so  tvnkel, 

sie  vberluchle  der  karvunkel: 

die  stan  uf  zwen  enden  der  zinnen       90 

vnd  machen  sines  weges  versinnen, 

des  er  lichte  wurde  irre  so, 

entete  daz  selbe  gestirne  do. 

Do  sint  die  balken  wol  geleit 

vnd  ouch  die  Sparren  mit  wisheit.        95 

Von  holcze  sint  sie  wol  bewart; 

daz  holcz  hat  al  sulche  art, 

daz  ez  wirt  zv  wisem  beine, 


iO)   drizic   Hs,     VgL  954,  73.  U)    drizic  Hs,     Vgl.  954,  78.  41)   d.  i.    äne. 

63)  Die  fehlenden  Paragraphen  sind  alle  früher  schon  vorweggenommen,  SO  und  SS  toenigsiens 
indirect.  67)  zv  G.  Hs.  8S)  worde  Hs,  85)  karvunke  Hs.,  berne  heisst  hier  feurig, 
glänzend,  steht  es  für  bernde?  oder  ist  statt  di  zu  lesen  do  und  berne  der  Infinitiv^  vgl. 
bewise  953,  39,  var  954,  18. 
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f^lich  hart  einem  steine 

Man  sa<!ct,  ez  burnc  starke. 

Von  sulcliom  holze  was  ouch  die  arke 

(llo  die  sinlvlut   treip, 

da  Noc  inne  bi  Übe  bleip  5 

vnd  er  mit  anderen  da  genas. 

58  Nv  höret  vort  von  dem  palas. 
Groze  pforten  sten  dar  an 
Die  lute  sint  des  pewan, 

daz  in  die  pforten  offen  slant  iO 

vnde  allesamt  dadurch  gant. 
Die  pforten  sint  wite  vnde  ho 
vnd  sint  geworcht  von  sardino: 
gemachet  sint  sie  vorne 
von  ceraslis  hörne.  15 

Da  mac  niemant  durch  die  tur 
stille  varcn  hin  vur 
mit  Vergiftnisse  hin  var, 
man  werdes  an  der  pforten  gewar. 
Da  sint  die  venstere  alle  20 

von  wiscm  cristalle. 
66  Min  tafele,  vf  der  ich 
selbe  ezze  tegelich, 
die  ist  ein  smarac  gut, 
der  craft  versuchungc  man  dicke  tut        25 
Dar  vnder  stan  zwene  schrägen 
die  die  tafel  uf  tragen, 
die  sint  von  amantist: 
daz  ist  durch  di  list, 
swer  ZV  der  lafolen  sitze,  30 

daz  im  icht  verlcrbe  sine  witze. 

59  Die  tische  mines  gesindes, 
als  dv  noch  wol  bevindi*s 
daz  ich  note  liegen  wolde, 

die  sint  von  clarem  golde  85 

vnd  die  schraken  von  elefandes  beine: 

baz  gemachet  wurden  nie  keine. 
65  Min  gesindo  ist  manicvnit, 

zehn  drizic  tusent  gezalt. 

Der  geste  weiz  ich  keine  zai :  40 

der  pHiget  man  wol  vber  al, 

daz  des  nimmer  wirl  ein  clagc 

von  niemnnde  an  keime  tage. 
62  Min  kemenate  die  ist  wunneclich, 

von  gutem  jjesmide  vil  rieh,  45 

daz  ie  mannes  ougen  gesan. 

Die  gymmon  die  da  inne  stan, 

die  sin  alle  vz  gelesen: 

liezzere  mugen  nicht  gewesen. 

Dar  inne  stet  ouch  onichil,  50 

ouch  sten  do  vier  corinil, 

vnd  ist  ein  ieclich  onichil 

also  groz  als  der  cornil. 


Des  selben  onichils  ist  die  crafi, 

er  machet  minne  vnd  vnint5chafl.         55 
64  Wir  haben  die  schönsten  vroweo 

die  man  ie  mochte  schowen. 

Die  enkvmen  uns  nicht  nare 

wan  zu  vier  ziten  in  dem  iare: 

daz  ist  durch  daz  getan,  60 

daz  sie  gehurt  von  vns  han. 
60  Ein  hof  lit  vor  minem  sal, 

der  ist  gemurt  vt)er  al: 

da  ge  ich  denne  schowen 

wie  sich  die  kempfen  howen  65 

{em  Blatt  ausgerissen) 

69  ein  capelle  dar  ufife  stat, 

die  vier  vnd  sechzic  sule  entphat; 

dar  uffe  ist  ein  capelle  geleit, 

die  aber  vier  vnde  sechzic  sule  treit; 

ein  capelle  dar  uffe  stat,  7o 

die  zwu  vnd  drizic  vuze  (/.  sule)  entphat; 

dar  uffe  ist  ein  capelle  geleit 

die  sechzehen  sule  treit; 

ein  capelle  dar  uffe  stat, 

die  achte  sule  entphat;  75 

dar  uffe  ist  ein  capelle  geleit, 

die  vier  sule  treit; 

ein  capelle  dar  uffe  stat, 

die  zwu  sule  entphat; 

ein  capelle  ist  dar  uf  geleit,  80 

die  eine  sule  treit; 

vf  deme  selben  .steine 

stet  der  spigel,  den  ich  meine. 

72  Da  mac  nieman  kvmen  zv, 

der  keinen  schaden  tv:  85 

wen  da  tac  vnd  nacht  vmme  varn 
dri  tusent  man,  die  daz  bewarn. 

73  Iz  sint  in  minem  dienste 
siben  kvnige  zv  mineste, 

herzogen  zwene  vnd  sechzic  dar  zv,     90 

die  min  warten  spate  vnde  vm. 

Daz  dienst  wandelt  sich 

alle  mane  gelich: 

als  ein  man  ist  vorgan, 

daz  dienst  die  andere  anevan.  95 

74  Als  dicke  als  ich  ge  ezzen, 
so  sint  bi  mir  gesezzen 

die  Patriarchen  von  sente  Thoma 

vnd  zwelf  erzebischoue  dar  na. 

Der  mir  zv  der  linken  haut  nebest  ist,    100 

daz  ist  der  erzeprister  von  Susis: 

daz  kvmt,  daz  die  stat  ist  schone 

von  der  zirheit  an  minem  trone 

vnde  von  minem  kuniclichem  sal. 


73)  sechzic  Hs  98}   vß  Hs. 
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der  ist  gezieret  vberal. 
So  sitzt  nehest  zur  linken  hant 
der  pfaffe  von  Sermegant; 
dar  nach  zwelf  bischoue. 
Ez  stet  nimmer  an  minem  boue,  5 

daz  leb  vizze  dez  gesindes  min 
ein  zal  oder  des  endes  seh  in. 
75  Die  da  hvten  miner  capellen, 
daz  sint  abten  von  den  cellen : 
die  dienent  alle  dare  40 

den  bischouen  von  dem  altare. 
Als  sie  ir  dienst  ban  getan, 
so  suln  die  andern  dar  zv  gan. 

97  Wol  weiz  ich  eine  sache 

(wunder  ist,  daz  wir  icht  die  mache),  45 
nach  miner  grozen  gewalt 
vnde  miner  tugcnde  manicvalt 
dar  zv  von  dem  ricbtume, 
warumme  ich  mich  pristcr  nume. 

98  Alle  ammecht  in  minem  boue  20 
habent  kvnige  vnd  biscbouc; 
marscbalke  vnd  truchtseser, 

schenke  vnd  kcmerer, 

alle  ban  sie  vursten  namen; 


dar  vmme  darf  icb  mich  nicht  schämen,  95 
daz  ich  ein  kvnic  (?)  geheisen  bin, 
wen  kvnige  sin  die  knechte  min. 

99  Min  riche  daz  ist  ouch  so  groz, 
kein  kvnic  ist  min  genoz. 

An  einer  siten  ist  mir  bescheiden         30 
zwu  vnd  zwenzic  hvndert  tagcwcidcn. 

100  Swenne  daz  mac  gesin, 

daz  man  zele  des  meres  grin 
vnde  des  hymeles  gestime  gar, 
vnde  er  daz  wizze  svnder  vap,  35 

der  mac  vermezzen  sich  des  wol 
daz  er  daz  getruwen  sol, 
daz  prister  Jan  in  sinem  briue  sprach, 
vnde  volleclichen  er  daz  iach 
durch  die  vmmaz  die  groz  waz,  40 

wie  daz  sie  w^z  vmme  daz 
des  getroste  icb  mich  gar  licht, 
wan  die  sele  bat  des  kein  pflicht. ' 
Nv  helf  vns  got  der  riche 
ZV  den  freuden  ewicliche,  45 

'    vnd  hebet  al  mit  schalle 
vnd  sprechet  amen  alle. 


II.    Der  Text  der  Ambras- Wiener  Handschrift. 

Diese  Uebersetzung  steht  in  der  bekannten  Ambras-Wiener  Per- 
gamenthandschrift  des  Heldenbuches,  die  Joh.  Ried  in  den  Jahren 
1504 — 1515  auf  Befehl  des  Kaisers  Maximilian  in  Botzen  zusammen- 
schrieb. Unser  Gedicht  findet  sich  daselbst  Bl.  235^  und  schliesst 
die  Handschrift,  welche  abbricht,  ehe  es  zu  Ende  gelangt  ist.  Bis 
zu  dem  Anfang  von  §  70  ist  es  erhalten. 

Es  gehört  dem  Südosten  Deutschlands  an.  Dies  zu  beweisen 
genügt  schon  der  Reim  ainigew:drew  1075,  dem  sich  wahrscheinlich 
drewzehne :  guldine  671  (drewzehenetv  :  guldinew)  anreiht,  ferner  der 
Gebrauch  von  halt  663.  Die  Zeit  ist  schwerer  zu  bestimmen.  Unser 
Werk  steht  hinter  Gedichten,  die  unzweifelhaft  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  angehören:  dem  Wolfram'schen  Titurelfragment  (Bl.  234), 
dem  Pfatfen  Amis  (Bl.  229),  dem  Mayer  Helmbrecht  (Bl.  225).  Auch 
bringen  die  Reime  manches  Alterthümliche,  wie  raubcere  :  unmcere  649, 


39)    Wahrscheinlich  schloss  der  Brief  mit  diesen  Versen  und  die  leiden  letzten  lauteten 
ursprünglich:  Daz  ich  in  minem  brive  sprach 

Und  volleclichen  ich  das  iach. 

Abhandl.  d.  K.  9.  GeseUtch.  d.  Wissenich.  XYil.  64 
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stund :  vastund  436,  dem  doch  auch  der  Reim  veinden :  anden  667  ao 
die  Seite  zu  stellen  ist.  Auch  das  Adverbium  bediute  298,  648  durfte 
spUter  nicht  mehr  viel  im  Gebrauch  gewesen  sein,  weist  auch  seiner- 
seits nach  dem  Süden.  Wichtig  für  die  Zeitbestimmung  ist  der  Reim 
geladeyi :  genäden  9.  Ungenaue  Reime  sind,  abgesehen  von  der  Bin- 
dung eines  kurzen  a  mit  langem  in  an:ivän  161,  lani :  stani  277, 
gar :  jär  995,  siat :  hat  881,  die  folgenden  darein  .-sin  623,  wo  frei- 
lich auch  darin  möglich  vviire,  phlegen :  gebcfi  783;  auffallender  sireilen: 
vermeiden  897,  wo  ich  slriten :  vermiten^  lesen  möchte,  Idanus :  suu 
371,  wo  ich  das  Flickwort  sus  vermuthe,  das  gerade  im  Reim  auf 
Idonm  und  andere  Namen  auf  U8  auch  in  anderen  Uebersetzangen 
vorkommt.  Ein  r  steht  Überschlagend  in  ainer :  heschaine  ^M  ^  ein« 
in  slainen :  raine  1047,  bei  beiden  könnte  die  UeberHeferung  fehler- 
haft sein.  Ganz  rathlos  stehe  ich  vor  dem  zweimal  erscheinenden 
Reim  kunige  :  frumige  (als  Masc.  Dativ  Sing,  und  Gen.  Pluralis]  188 
und  78:^.  Das  scheint  wirkliche  Rohheit  zu  sein,  denn  wenigstens 
782  bietet  sich  eine  Besserung  nicht. 

Die  Verse  mit  klingendem  Ausgang  sind  Überwiegend  bereits  mit 
vier  Hebungen  gebaut,  aber  es  finden  sich  auch  noch  solche  mit  drei 
Hebungen,  wie  85  mein  potschaft  ich  sende  verre  in  eilende  u.  a. 
Immerhin  könnte  das  Gedicht  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehören, 
aber  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  doch  für  das  14.  Jahrb. 

Die  UeberHeferung  hat  offenbar  dem  Texte  übel  mitgespielt.  Zu 
Vs.  900  fehlt  z.  B.  die  entsprechende  Reimzeile;  äne  erseheini,  wo 
es  verstanden  ist  als  om,  wo  es  nicht  deutlich  verstanden  ward,  blieb 
a7i;  der  Rhythmus  ist  offenbar  zerrüttet;  aber  auch  hier  schien  es 
mir  Pflicht  zu  sein,  bei  dem  Vorliegen  nur  einer  Handschrift;  mich 
auf  die  Corrcctur  offenbarer  Fehler  zu  beschränken  und  zunächst 
einen  buchstäblich  genauen  Abdruck  zu  bieten,  dessen  etwas  wüstes 
Aeussere  schwerlich  einen  derjenigen  stören  wird,  die  überhaupt 
zu  einer  Orientirung  über  denselben  Neigung  verspüren. 

Der  Verfasser  ist  ein  redseliger,  wohlwollender,  nicht  ununter- 
richteler  Mann.  Aber  die  Freiheiten,  die  sich  der  Uebei*setzer  der 
Berliner  Handschrift  gestattete,  hat  er  sich  nicht  erlaubt.  Er  folgt 
einfach  Paragraph  für  Paragraph  seiner  Vorlage.  Nur  einmal  hat  er, 
wie  an  derselben  Stelle  sein  norddeutscher  College,  etwas  Späteres 
vorweg  genommen,  in  §  59  aus  §  66,  vgl.  Vs.  834  fg.,  aber  an  der 
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späteren  Stelle  bringt  er  ordnangsmässig  dasselbe  noch  einmal,  vgl. 
Vs.  1028.  Dagegen  hült  er  mit  seinen  gelehrten  Kenntnissen  nicht 
zurück.  In  §  1 4  weiss  er  von  den  wunderbaren  Kreaturen,  nament- 
lich auch  vom  Phönix,  allerlei  Eigenes  zu  berichten.  In  Vs.  301  fg. 
möchte  man  sogar  eine  Kenntniss  der  Interpolation  D  (De)  ver- 
muthen;  aber  diese  Interpolation  ist  selber  aus  der  Historia  Alexandri 
entnommen  und  konnte  daher  dem  Uebersetzer  wohl  bekannt  sein, 
der  auch  sonst  von  Alexander  zu  erzählen  weiss ,  vgl.  Vs.  379  fg. 
und  760  fg.,  an  welcher  letzlern  Slelle  er  aus  dessen  Historia  von 
den  Amazonen  ebenfalls  berichtet  was  die  Interpolation  D  in  §  k  auf- 
genommen hat. 

Sein  Wohlwollen  und  seine  Redseligkeit  haben  es  aber  veran- 
lasst, dass  er  seine  Uebersetzung  mit  einigen  moralisirenden  Interpola- 
tionen versehen  hat.  Zunächst  mit  einer  doppelten  .  geistlichen  Ein- 
leitung, einer  allgemeinen  und  einer  speciellen;  dann  stehen  34  Zeilen 
hinter  Vs.  842,  die  eine  Warnung  vor  der  Trunkenheit  enthalten, 
und  62  Zeilen  hinter  924  gegen  die  Unkeuschheit  (beachte  Vs.  932 
die  manneler).  Hier  verliert  der  Dichter  den  Brief  ganz  aus  den  Augen 
und  tritt  aus  dem  Rahmen  desselben  völlig  heraus  (Vs.  844:  kern 
ez  mir  immer  an  daz  zil^  daz  ich  der  Herren  rät  wasre^  und  925: 
soll  ich  nu  aber  rat  geben  den  hetren^  die  mit  huoren  wellenl  leben; 
ferner  beide  Male  am  Schlüsse  Vs.  875:  wul  grifen  wider  an  daz 
mwre^  daz  ist  nrych  .sagebiere^  und  Vs.  983:  und  sprechen  wider  von 
dem  mcercj  daz  noch  ist  vil  sageba^re).  Nicht  ganz  so  extravagant  ist 
eine  Interpolation  von  24  Versen  hinter  Vs.  214,  in  der  der  rechte 
Glaube  angepriesen  wird.  Hier  ist  dieselbe  noch  dem  Priester 
Johannes  in  den  Mund  gelegt,  aber  aus  dem  sonstigen  Character  der 
Briefdarstellung  Pällt  doch  auch  sie.  Darum  habe  ich  die  beiden 
Einleitungen  und  diese  drei  Interpolationen  durch  kleineren  Druck 
von  dem  Uebrigen  abgehoben. 

Benedeiter  got,  Jhesu  Crist,  aller  erst  wol  bestannden. 

wie  gros  dein  parnoungo  ist  Da  du  in  aus  des  teufeis  pannden 

über  alle  deine  bantgetati  erloestest  mit  deiner  goihait, 

Deines  ewigen  vater  rat  da  gedachtest  du  an  die  nienschhait, 

het  das  hie  beuor  lennge  5        daz  sy  hilffe  bedorfTle  wol.                      4  5 

geordent  vor  aller  der  weit  anegenge,  An  die  enmag  noch  ensol 

wie  dein  parmunge  cruoUet  wurde.  die  menschlich  ploede  nicht  gesteen, 

Die  krancken  menschlichen  purde,  gewesn,  beleiben  noch  gegen: 

da  ward  dein  gothait  mit  geladen:  sy  muess  et  sein  gehilffe  sein. 

da  ward  der  mensch  mit  gnaden  4  0        Die  vnzellich  parmung  dein                     20 


12)  du  fehlt  Hs.         4  6)  dich  Hs, 
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ward  do  dem  menschen  kunt, 

do  du  in  von  helle  grünt, 

die  deinen  mit  deiner  gothait, 

als  vnns  der  wäre  glaube  sait. 

Da  ward  die  gros  parmunge  dein  25 

vil  wol  an  der  menschheit  schein, 

wann  sy  was  gestercket  vnd  erhaben, 

die  ee  was  todtlich  begraben 

in  den  Sünden  von  alter  schulde. 

Da  kam  von  gotes  hulde  30 

von  der  vngehorsam  was  komen. 

Da  was  ee  vnuernomen, 

wie  der  mensch  erlöset  wurde, 

es  entet  got  mit  menschlicher  purde, 

die  er  an  sich  taugenlichen  nam  35 

vnd  damit  her  zer  erde  kam. 

Da  ward  ein  grundtueste  gelait 

vnser  gnaden  vnd  vnnser  selikait 

vnd  hub  sich  freude  vnd  ein  trost 

aller  der,  die  in  dem  feurinen  rost       40 

waren  manig  zeit  verporgen: 

die  kamen  aus  den  sorgen, 

mit  den  sy  waren  befangen, 

wann  die  zeit  was  zergangen, 

daz  got  sande  seinen  cingebomnen  sun   45 

vnd  wolt  nach  seiner  gehaysse  tun, 

als  er  sich  des  het  bedacht. 

Sein  kunfft  der  weit  bracht 

bayl  vnd  seiden  vil: 

die  red  ich  nu  endB  wil.  50 

Ich  wil  einer  rede  begyimen : 

er  bedarff  guter  synnen 

wer  sy  f&rbringen  sol; 

gueter  mere  ist  sy  vol, 

wann  sy  hat  wunderliche  sage.  55 

Es  geschieht  vil  nahen  alle  tage 

wunderlicher  dinge  vil, 

als  ich  euch  nu  künden  wil 

von  ainem  herren,  der  lebt  noch : 

vil  gelaublich  ist  es  doch.  60 

Ze  India  ist  er  gesessen, 

reicher  kayser  vil  vermessen: 

Priester  Johan  ist  er  genant ; 

seinen  namen  ich  also  geschrieben  vant. 

Von  seinem  reich tumb  wil  ich  sagen,     65 

weit  ir  geschweigen  vnd  gedagen, 

daz  hernach  ze  sagen  wäre. 

derselbe  kayser  m&re 

ze  einen  Zeiten  er  sande 

seine  poten  ze  kriechischem  lande         70 

einem  kunige,  der  hicss  Emanuel. 

Habt  es  nicht  ftir  ein  spcl, 

es  ist  genomen  von  der  warhait. 

Das  puech  vnns  also  sayt, 

daz  er  im  einen  brief  sannde  75 

vnd  sein  herschafft  daran  erkante. 

Die  potschafft  hub  sich  so, 

also  stunde  an  dem  briefe  do. 


1  Priester  Johann  von  gotes  gewalt 
vnd  von  seinen  crefTtn  manigualt 
vnd  von  gnaden  Jhesu  Crist, 


80 


der  all  der  weit  vater  Ist, 

herre  aller  k&nige  ich  bin, 

wie  so  sy  geheyssii  sin : 

mein  potschaflTt  ich  sennde  85 

verre  in  eilende 

dem  grossen  kftnige  Emanuel 

von  Kriechen  reichem  vnd  schnei; 

dem  wünsche  ich  ze  allentzeiten 

freude  vnd  s&lden  nahen  vnd  weiten    «0 

vnd  mit  grossem  reichtumb  leben 

vnd  in  herrschaffl  ymmer  sweben. 

2  Es  ist  vnns  kunt  getan 
von  dir  sunder  wan, 

daz  du  mynnest  vnnser  herrschaflt       95 

vnd  auch  vnnsers  reichtumbs  crafft, 

wie  gros  herre  ich  were, 

das  saget  man  vor  dir  ze  m&re. 

Nu  ist  vnns  kunt  getan 

von  vnnsern  poten  sunder  wan,  460 

daz  du  mir  woltest  sennden, 

machtest  du  es  ymmer  volenden, 

ettwas  von  deinem  lannde, 

daz  man  ze  seltzame  erkannde, 

daz  man  saget  ze  m&re  105 

vor  vnns  vnd  auch  ze  sagfi  w&re. 

3  Seyder  daz  ich  auch  mensch  bin, 
so  lernet  mich  mein  synn, 

daz  ich  dir  sennde  etwas, 

daz  du  erkennest  dester  bas  140 

vnnser  grosse  herschafft 

vnd  auch  kayserlicbe  crafft, 

die  wir  in  vnnserm  reiche  han. 

Ich  bin  got  vnndertan, 

das  empeut  ich  dir  «wäre.  II :» 

Nu  künde  mir  offenbare 

ob  du  mit  vnns  wellest  gelauben. 

Das  soltn  vnns  eräugen, 

ob  du  cristen  wellest  sein, 

ob  du  fuerest  den  glauben  mein:         ISO 

das  wil  ich  wissen  von  dir. 

Bey  meinem  poten  cmpeute  mir, 

ob  du  gelaubest  an  Jhesu  Crist, 

der  vnnser  aller  schepfer  ist. 

4  Seyder  daz  du  menschlichen  syn  hast    1 25 
vnd  in  menschlicher  nature  stast, 

so  w&nent  für  war  die  deinen, 

als  mir  sagent  die  meinen, 

daz  du  seyst  ein  warer  got 

vnd  es  stee  ze  deinem  gepot  iso 

daz  in  deinem  reiche  sey. 

Nu  merck  rechte  hie  bey: 

seyder  daz  du  bist  todtliche 


23)  Hier  fehlen  entweder  Verse  oder  für  die  deinen  ist  ein  Verbum  2U  setzen ,  eitoa 
erloestest.  26)  andern  menschen  Hs,  31)  Fehlt  suHschen  80  ii.  31  etwas?  38)  vns  Hs. 
60)  vngelaublieh? 
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vnd  mast  auch  sterben  menschliche, 
so  thue  deinen  wan  hin.  435 

Syder  ich  grosser  herre  bin 
vnd  auch  ettwen  sterben  sol, 
dauon  erkenn  ich  wol, 
daz  niemand  sein  selbs  geniessn  mag, 
wenn  nu  kumbt  sein  tag,  UO 

daz  sein  ennde  sol  sein. 

5  Nu  konde  mir  bei  dem  poten  mein : 
was  seltzams  bey  mir  sey, 

da  ist  mein  wille  bey, 

daz  du  das  erwirbest  wol;  U5 

vnd  was  ein  man  beruen  sol, 

des  habe  gewalt  von  mir. 

Mer  empeute  ich  dir, 

wes  dir  ze  freuden  durffl  sey, 

da  ist  mein  guter  wille  bey,  150 

daz  ich  dir  das  sennden  wil: 

das  duncket  mich  alles  nicht  ze  vil. 

6  Nym  ein  f&rsten  ambt  von  mir, 

daz  alle  meine  f&rsten  steen  vor  dir : 

in  meinem  namen  solt  du  es  nemen,     155 

des  mag  dich  wol  gez&men; 

vnde  vahe  auch  künde  mein, 

daz  mag  dir  grosser  frumb  sein: 

daz  wir  zwischen  vnns  baiden 

die  freundschaül  best&ttigfi  mit  aiden.   160 

7  Vnnser  potscbaül  solt  du  sehen  an 
vnd  betrachte  mit  dir  sunder  wan, 
ob  du  zu  vnns  kumen  will: 

wir  geben  dir  werdikait  so  vil, 

daz  du  der  h&chsten  ainer  bist  165 

in  meinem  reiche,  der  ie  lembtig  ist ; 

vnd  magst  ymmer  mit  vollen  leben, 

das  wil  ich  dir  ze  miete  geben. 

Wilt  du  dann  wider  haymfarn, 

meinen  reichtumb  wil  ich  nicht  sparn ;  170 

ich  mache  dich  also  reiche 

daz  du  ymmer  werdickliche 

vnd  herrlichen  must  lebii: 

das  wil  ich  dir  ze  gäbe  geben. 

9  Wilt  du  auch  wissen  vnnser  herschafft   175 
darzu  vnnser  gewaltes  craffl, 
das  sol  wir  dich  wissen  lan, 
als  wir  dir  entpoten  han. 
In  welchem  lannde  wir  gewaltic  sein, 
das  verkfinden  wir  dir  mit  den  poten 

mein.  180 

So  magst  du  dich  wol  entsteen, 
vnd  solt  sein  auch  nicht  irre  geen, 
daz  dir  der  herre  Priester  Johann 
nyemand  wil  f&r  lan, 


der  in  der  weit  also  reiche  185 

sey  vnd  far  also  gewalticieiche. 

Er  ist  herre  aller  kunige 

der  reichen  vnd  der  frumige; 

die  hat  er  alle  aberzogen, 

mit  reichtumb  überflogen;  190 

alle  die  vnnderm  himel  sint, 

der  reichtumb  ist  aller  plint: 

sy  mügen  im  nicht  eben  tragen. 

Dir  sol  auch  mein  pot  sagen,* 

daz  vnns  dienent  gewalticieiche  195 

zwen  vnd  sibentzig  k&nigreiche, 

die  vnnserm  gewalt  genigen  haut 

vnd  auch  zu  vnnserm  gepot  stand, 

die  vnns  alle  ir  zynns  gebent 

die  weyle  daz  sy  nu  lebent,  SOO 

die  vnnser  auch  ze  herren  iehent. 

Wenn  sy  vnnser  gepot  sehent, 

so  muessen  sy  vnns  gehorsam  sein: 

das  gepot  in  der  gewalt  mein. 

10  Gut  cristen  ich  bin,  S05 
das  lernet  mich  mein  syn. 

was  vnder  vnns  sein  armer  cristen, 

die  sol  wir  vogten  vnd  fristen, 

wo  sy  auch  in  dem  reiche  sint, 

es  sey  weib  oder  kint:  310 

die  alle  vnnsers  almusens  lebend, 

die  nymmer  nicht  darumbe  gebent, 

wann  daz  wir  got.  eren  damit. 

Das  sint  vnnser  tSgliche  sytt. 

Inn  der  weit  nicht  grOssers  ist,        316 

wann  der  rechte  gelaubet  an  Crist. 

Wer  mit  dem  glauben  wil  gesteen, 

dem  mag  nymmer  zergeen 

saelde  vnd  weltliche  ere: 

so  vergicht  die  cristenlich  lere.        330 

Wer  rechten  glauben  hat, 

wie  frftlich  der  an  dem  ende  stat, 

wenn  die  erweiten  gotes  kint, 

die  zu  dem  himelreich  geladen  sint, 

die  ewige  freude  sullen  besitzen.     235 

Da  kumen  wir  aller  erste  ze  witzen : 

wer  dann  rechtes  glauben  phligt, 

der  hat  dem  teufel  angesigt 

vnd  gewinnet  ein  st&tes  wesen 

vnd  ist  ymmer  ewiclichen  genesen.  330 

Der  gelaube  ist  veste, 

er  mus  auch  ze  leste 

vnns  f&r  got  weysen; 

da  mus  man  die  rechten  preysen, 

die  an  dem  rechten  funden  sint:     335 

die  sint  dann  die  erweiten  kint. 

Dein  gelaub  sey  veste, 

so  gesigestu  aller  peste. 

11  Wir  haben  got  einen  antheis  getan, 

des  sul  wir  nymmer  abegan,  340 

daz  wir  mit  michelm  beer 
vnd  mit  kreffliger  weer 


146)  ber&chen?        166}  nie  Hs.        187)  all  Ht.        333)  ende  fehU  in  der  Hs, 
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varn  sullen  za  vnnsers  herren  grab 

vnd  zu  der  stat,  da  er  sich  gab 

zo  marlern  durch  die  sfindere,  245 

das  in  sein  reiche  offcnb&re; 

vnd  sullen  varn  so  lobeleiche, 

als  es  getzimet  vnserm  namen  vnd 

dem  reiche, 
vnd  sullen  streiten  wieder  die, 
die  gotes  veint  waren  ye  250 

vnd  des  creutzes  veint  sint 
vnd  waren  seyt  des  teufeis  kint 
vnd  nicht  den  gotes  namen  loben, 
der  da  im  himel  reichsnet  oben. 

12  Es  sint  drew  der  lannt,  255 
die  India  sint  genant: 

die  sint  vnns  auch  vnndertan 

vnd  sy  in  meinem  gepot  han, 

vnd  weret  mein  gewalt  da 

vntz  zu  der  verristen  India,  260 

so  da  Icit  sant  Thomas, 

do  er  auch  da  gemartert  was. 

Furbas  gewalt  ich  han 

durch  w&este  lant,  da  dhein  man 

vor  hitze  wol  beleihen  mag:  265 

noch  furbas,  da  die  sun  vnd  der  tag 

zu  tlem  ersten  aufgeent 

vnd  auch  an  ir  scheine  steent, 

vnd  gcet  darunder  in  ein  lant 

manigen  menschen  vnerkant,  270 

die  wueste  Dabilonie  haysset  sy : 

nu  mercket  recht  hiebey, 

13  vnns  dienent  zway  vud  sibentzig  laiidt, 
in  summelichen  cristen  vnerkant, 

die  anndern  alle  an  den  glauben  sint     :^75 
vnd  gegen  vnnsern  herren  plint; 
seinen  kunig  hat  yeglich  lanndt, 
die  alle  in  meinem  gepot  stand t. 

14  Wir  haben  in  vnnserm  lande 

ein  michel  tail  der  helphande,  280 

chamel  vnd  dromedary, 

wir  haben  auch  crocodilli, 

dwern  vnd  panckel, 

die  sind  wunder  starch  vnd  snell, 

weysse  lewen  vnd  pern,  285 

vor  den  mag  nicht  gewern 

was  sy  besteen  wil ; 

greyffen  haben  wir  auch  vil, 

ochsen,  die  sind  wilde, 

die  sint  auf  dem  praiten  gevilde.  290 

Wir  haben  wunderliche  leute, 

veniyin  wie  ich  die  bedeute : 

die  sint  halb  ross  vnd  halb  man, 


die  scbiessent  auch  on  wan, 

daz  in  nicht  entgeet  295 

was  so  vor  in  gesteet: 

vnd  sint  auch  wilde  leute. 

Ich  sage  dir  bedeute, 

wir  haben  leute  mere, 

des  mag  dich  wundern  sere:  SN 

die  geent  oue  haubef, 

daz  man  mnelich  gelaubel; 

an  der  prust  hohen  sy  äugen, 

das  sint  gotes  taugen. 

Wir  haben  auch  risen,  die  sint  lang;     3IS 

vil  herlich  ist  ir  gang, 

ir  lenng  sint  viertzigk  eilen : 

erzeugen  wir  das  wellen 

mit  der  rechten  warhait, 

es  ist  als  ich  dir  han  gesait.  3io 

Wir  haben  noch  leute  mere, 

das  ist  ze  wundern  sere: 

an  dem  hirno  ein  augo  sy  hant, 

luistuzen  sint  sy  genant; 

vnd  den  vogl,  von  dem  man  iiszt,       315 

der  fenix  gehayssen  isl. 

Sein  ward  nie  nicht  mehr  dann  aioer; 

sein  nature  ich  dir  bcschaine: 

er  hat  ziere  on  masse  vil ; 

wenn  er  sich  lugenden  wil,  32« 

so  kumpt  er,  so  man  list, 

wo  die  sunne  allernichst  ist 

vnd  da  sy  hitze  hat  nach  ir  craflfl, 

das  gepeutet  im  sein  maist erschafft; 

vnd  machet  im  ein  nest  da  325 

vnd  recht  nyndert  anderswa. 

Wann  er  es  dann  beraitet  hat 

vnd  in  das  alter  begriffen  hat, 

so  ist  er  der  sunnen  so  nahen, 

daz  in  die  hitee  beginnet  vahen;         33« 

von  edeln  wurtzen  ist  das  nest  sein: 

so  vahel  in  der  sunne  schein, 

wenn  er  an  dem  neste  leyt. 

die  sunne  im  die  hitze  geit, 

ze  aschcn  prynnt  er  so  ze  stet :  335 

das  was  vil  nahen  ee  sein  pet. 

Wenn  er  dann  verdirbet 

vnd  der  alt  leib  erstirbet, 

so  gewinnt  der  asche  soihe  crafft, 

daz^er  wirt  weerhafft  3*0 

vnd  wirt  darnach  Icbentig  wider: 

das  habt  ir  ce  noch  syder 

von  dhainem  lier  vernomcn, 

\nd  ist  danne  volkomen 

\il  rechte  an  seiner  tugent.  345 

Also  hat  er  gciugent 


274)  wol  erk.?        304)  erinnert  an  0«.         840)  d.  i.  herhaft.         345)  sein  Ht, 
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vnd  ist  iung  alsam  ee. 

Wir  haben  tier  vnd  vogl  inee 

dann  yeman  der  vnDderm  himel  sey. 

Nu  mercket  recht  hiebey,  350 

wir  haben  aller  der  hande  tier, 

die  da  sint  an  dem  ende  der  weit  vier. 

21  Ton  honig  fleusset  vnnser  lannl, 
das  sey  dir  vil  wol  bekannt. 

gutler  speyse  ist  es  vol,  355 

mein  pot  dir  das  sagen  sol. 
Wir  haben  noch  ein  lanndt, 
das  dienet  auch  zu  vnnser  handt, 
von  gutem  luflft  hat  das  die  crafll, 
daz  da  nyemant  wirt  schadbafTt  360 

von  dhaynem  tier,  das  ayter  hat: 
crote  noch  slange  da  nicht  enstat 
noch  nicht  das  vnns  gescbaden  mag; 
in  dem  laiide  beleibet  nicht  einen  tag 
ajler  hande  tier,  das  ayter  hat,  365 

noch  dhaynem  menschen  ze schaden  stat. 

22  Wir  haben  besessen  ein  lanndt, 
das  wartet  auch  ze  vnnser  handt 
vnder  den  wilden  hayden, 

das  wellen  wir  dir  beschaiden.  370 

Dar  durch  fleusset  ein  wasscr  sucss, 

das  ist  gehayssen  Ydonus, 

der  plaume  rynnet  von  dem  paradcyse. 

vnns  ist  kumen  ze  weyse, 

daz  dasselbe  wasser  trayt,  375 

also  glcbt  die  warhait. 

Das  gut  vnd  das  edel  gestaine, 

die  vindet  man  da  allgemaine. 

Die  steine  nenne  ich  dir  sus: 

Saphier  Smaragde  Karbunculus,  380 

man  vindet  Crisolitum  Onichilum 

vnd  den  edlen  Topatium ; 

so  ist  auch  da  der  Hecht  Berilius, 

Amaotiste  vnd  der  sch5ne  Sardius 

vnd  annders  gestaines  vil.  385 

23  Noch  mer  ich  dir  künden  wil 

von  ainem  paume,  von  dem  man  lyszt, 

der  bey  dem  wasser  gewachssen  ist : 

der  ist  geheyssen  Assidios, 

des  craffle  man  ofTte  chos.  390 

Vmb  die  wurtze  es  also  stat: 

wer  die  wurtze  bey  im  hat, 

der  schaffet  mit  den  boesen  geisten, 

was  er  wil  das  muesscn  sy  laysten ; 

von  dem  menschen  vertreibet  er  in,    395 

das  ist  ein  meisterlicher  syn. 

Vil  wol  er  im  gepeutet, 

daz  er  im  bedeutet 


400 


seinen  nanieu  vnd  war  er  sey: 

er  mag  nymmer  werden  frey 

wann  als  er  selbe  wil. 

Muelich  ich  dich  des  hil, 

daz  von  der  wurtze  cralTt 

getar  der  teufl  kaino  maisterschalTl 

gegen  dem  menschen  gehen  4  05 

vnd  getar  in  nymmer  bestan. 

24  Wir  haben  noch  ein  ander  lant, 
dorn  gepoutet  auch  vnnser  liandl ; 
da  wachsset  der  pfeffer  ynne. 

Nu  mercke  recht  die  synne:  4(0 

25  das  lanndt  ist  one  messen  slanngun  vol, 
so  man  dir  rechte  sagen  sol ; 

vnd  ist  ein  so  dicker  wall 

als  ein  wilde,  die  mit  dicke  ist  hcsialt. 

So  der  pfefler  danne  zeilig  wirt  415 

vnd  in  der  |>auni  rechte  gcpirt, 

so  zündet  man  den  wall : 

so  fliohcnt  die  nalern  manigvalt 

vnd  fliehent  dann  in  ir  hol; 

ir  beslolT  ist  der  wall  vol.  4  20 

Der  piller  rauch  gat  vberal, 

der  pfüfTer,  der  weys  was,  der  wirt  .sal : 

danne  nynibl  man  in  von  den  paumelin 

vnd  behaltet  in  da  er  mag  behallen  sin. 

27  Der  walt  bey  einem  pergc  leit,  4i5 
Olimpus  man  im  namen  geil. 

Von  dem  perge  fleusset  ein  prunnc 
licclit  vnd  lauter  sam  die  sunnc, 
nach  allerhande  wurtze  hat  er  gesclimach 
vnd  verwandelt  sich  nacht  vnd  lag.     430 
Drcy  tagwaydc  hat  er  gang 
von  dem  paradeyse  ist  das  vnlang, 
da  Adam  ward  ausgestossen 
mit  andrn  sein  genossen. 

28  Wer  des  prunneu  drey  stund  435 
in  dem  tage  trinckct  vastund, 

des  teges  ist  er  vor  allem  siechlumb  frey 
vnd  beleibet  zu  allen  zeilen,  als  er  sey 
in  der  iugend  als  ein  man, 
der  des  alters  ist  sunder  wau  440 

als  einer  von  drey  vnd  dreyssig  iaren  : 
so  mues  er  ymmer  ge])arün. 

29  In  dem  wasser  sinl  wenige  stainliii, 
das  sol  dir  sagen  der  pot  min: 
Andiosy  sint  die  genant,  445 
summelichen  aren  wol  bekant. 

Die  aren  haben  dick  einen  sit, 

da  lügenden  sy  sich  zu  allentzeiten  mit: 

wenn  in  das  alter  hat  begrifl'cn 

vnd  auch  die  iugent  ist  cntsliflcn.         450 
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daz  im  der  äugen  abegat 

vnd  er  des  guchen  nicht  enhat, 

so  kumpt  er,  da  die  staine  sinl, 

vnd  Wirt  da  gesehen  der  ee  ivas  plint; 

ettwcnno  bringent  sys  in  ewr  lant       455 

vil  manigcm  menschen  vnerkant. 

30  Wer  in  an  der  bannd  trayt, 
das  wissen  bey  der  warbait, 
vnd  hat  er  des  gesiebtes  nicht 

vnd  daz  er  cmpirl  der  äugen  liechl,    460 

sy  werden  im  liechtcr  von  tage  zo  tage. 

Wunder  ich  dir  noch  sage, 

so  er  ye  lennger  angesehen  wirf, 

so  er  ye  pcsser  äugen  pirt. 

Ein  Segen  gehfirt  zu  dem  staine:         465 

die  wort  sint  -so  crefftig  vnd  raiue, 

wenn  man  in  darvber  list, 

seltzame  nature  dann  an  im  ist, 

daz  den  menschen  niemand  gesehen  mag, 

vnd  ist  liechter  dann  der  tag;  470 

wer  in  auch  bey  im  hat, 

hasses  noch  neydes  bey  im  nicht  gcstat : 

er  bat  auch  ze  allen  zelten  senfTten  mut, 

wann  des  staines  craflfl  es  alles  thut. 

31  Alles  des  ich  dir  han  gesaget,  475 
ein  wunder  han  ich  dir  noch  verdaget 
vnd  ein  rede  von  seltzamen  dingen, 

von  der  man  mag  wol  lesen  oder  singen, 

daz  ein  mere  ist  in  vnnserm  lannde 

wan  von  ainualtigem  sande:  480 

nyeman  da  dhain  wasser  sieht 

noch  aller  dinge  nichtes  nicht, 

daz  ze  wasser  geziehen  mag, 

vnd  wuctet  (?)  doch  nacht  vnd  tag 

als  es  geraiche  (?)  von  wasser  sey,      485 

vnd  tobet  ze  allen  weylen  dabey, 

in  dhainer  stille  es  nymmer  wirt, 

die  starchen  winde  es  dicke  pirt; 

es  hat  auch  also  grosse  crafft, 

daz  nie  dhayn  so  starche  maisterschaft  490 

mochte  es  des  betwingen, 

daz  mit  schefle  noch  mitdhaincn  dingen 

muge  yemand  darüber  kumen. 

Davon  ist  noch  vnuernomen, 

wie  getan  lant  yenenthalb  sey.  495 

Man  vindet  auch  maniger  bände  vische 

dabey 
an  dem  lande,  daz  vnnsernhalb  ist: 
es  ist  dhain  tag  noch  dhain  frist, 
sy  sein  ze  essen  edel  vnd  gut; 
sy  verleyhent  auch  senfTten  mut  500 

vnd  gebent  so  getanen  schmack, 
daz  nie  wasser  noch  dhain  wagk 
solhes  nie  nicht  gewan. 


das  ist  vnns  vndertan: 
dich  sol  wundern  sere,  SOS 

so  getane  vische  wurden  gesehen  nie 
mere. 

32  Von  disem  wasser  gueter  (agweyde  drey 
ist  ein  gepirge  vnuerre  bey, 

von  dem  kumbt  ein  phlume  an  wassergar 
wann  mit  klainem  sande  sunderwar,    510 
vnd  geet  auch  durch  vnnser  land: 
ane  wag  ist  der  dürre  sant. 
Der  phlume  in  das  mer  geet, 
dauon  ich  euch  ee  gesaget  hct. 

33  Der  phlume,  dauon  ich  han  gesprochen,  545 
der  fleusset  nicht  wann  drey  tag  in  der 

Wochen 
vnd  bringet  dann  mit  im  holtz  und  staine, 
es  sey  gros  oder  klaine: 
die  weyl  er  dann  rynnet  hin, 
so  hat  des  niemand  dhainen  syn,        SSO 
daz  yemand  darüber  muge, 
wann  ein  vogl  darüber  fluge. 
Die  anndern  tage  man  darüber  fert, 
wann  es  die  fart  niemandt  wert. 

38  Bey  disen  wassern  sind  wueste  lant,  525 
manigem  menschen  vnerkant. 

In  der  wueste  ein  pach  fleusset, 
verre  vnder  der  erde  deusset: 
zu  dem  pache  nycmand  kumen  mag 
zu  dhainer  weylo,  weder  nacht  noch 

tag,  530 

es  geschehe  dann  von  etlicher  geschieht ; 
annders  mag  es  geschehen  nicht. 
Die  erden  sich  ettwen  auftut, 
wenn  sy  des  duncket  gut: 
wer  die  weile  da  f&r  fert,  535 

die  fart  danne  nyeroand  wert, 
der  mag  ze  kurtzer  weyle  darynn  gan ; 
wil  aber  er  dhain  weyle  da  ynne  bestan, 
die  erde  in  villeicht  bey  ir  behalten  mag, 
daz  er  nymmer  mer  dhaynen  tag        540 
noch  dhaynen  menschen  gesihet. 
BegreiflTet  aber  er  des  sanndes  icht, 
es  sey  gros  oder  klaine, 
das  sint  alles  gymme  vnd  edele  gestaine. 

39  Diser  pach  in  ein  ander  wasser  get 

furbas,  545 

von  der  warhait  wisse  das; 
das  hat  einen  weitern  Aus 
vnd  einen  sterchern  duss: 
dar  koment  die  leute  von  vnnserm  lant ; 
von  dem  griesse  vnd  von  dem  sant,    550 
der  in  dem  wasser  leit, 
grossen  reichtumb  von  gymmen   der 

geit. 
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Wenn  sy  dann  bringent  das  gcstaine, 

es  sey  gros  oder  klaine, 

so  haben  sy  yramer  einen  sit  555 

vnd  erent  vnns  damit: 

f&r  vnns  bringent  sy  das; 

welcher  stain  vnns  dann  geueilet  bas 

vnd  den  wir  gerne  han, 

den  lassen  wir  ane  gelt  nicht  bestan.  560 

40  Bey  dem  wasser  zeuchet  man  auch  kint: 
seltzame  ding  das  sint. 

Des  ist  in  dem  lannde  sit, 
das  gestaine  vindent  sy  damit: 
so  vnndertan  ist  in  der  wag,  565 

daz  sy  drey  monate  nacht  vnd  tag 
mugen  wol  darundter  leben. 
Also  mos  in  das  wasser  geben 
die  gezierde,  die  es  hat: 
mit  solhem   reichtumb  vnnser   reich 
stat.  570 

41  Yemym  was  ich  mayno: 
enhalb  des  phlumos  der  staine 

die  zehen  geschlächt  der  Juden  sint 
besperret,  man,  weih  vnd  auch  kindt, 
mit  einem  gepirg,  das  wunder  hoch  ist,  575 
die  nymmer  mer  dhaynen  tag  noch 

dhain  frist 
von  derselben  vancknnsse  kamen 
vnd  irdischen  man  nie  me  vernamen, 
die  Alexander  bey  alten  Zeiten, 
der  da  wunderlich  hioss  nahen  vnd 

weiten,  580 

also  leben tige«daynne  het  vertan: 
die  ich  auch  in  meinem  gepot  han. 
Sy  iehent,  sy  haben  herren  vnd  kunige 

vnder  in; 
on  zweyfel  ich  ir  aller  herro  bin. 
Ir  Zins  gebent  sy  mir,  585 

von  der  warhait  das  sag  ich  dir, 
ze  herren  sy  auch  vnnser  iehent, 
wenn  sy  vnnser  gepot  sehen t. 

42  Wir  haben  dan  noch  bey  in  ein  laut, 

in  vnnsern  gepot  dieselben  leute  stand :  590 

das  lannd  einer  bände  wurme  hat, 

der  in  wunderlicher  nature  stat. 

Salamandra  derselbe  gehayssen  ist, 

so  man  von  im  saget  vnd  list. 

Wie  seiner  natur  sey,  595 

das  mercke  recht  hiebey: 

der  wurme  vngehewro 

mag  nyndert  genesen  wann  in  dem  fewre ; 


da  mus  er  ze  allentzeiten  ynne  sein, 

das  wisse  in  der  warhait  mein,  600 

vnd  habent  ymmer  ein  syt, 

ir  nature  erzaigent  sy  damit: 

es  vmbwurchet  sich  mit  vieisse 

mit  edler  seyden,  die  ist  weysse. 

Als  da  wurchent  die  wenigen  w&rmlein  605 

klaino  fadem  nun  seydin, 

recht  also  vmbewurchent  sy  sich. 

Wol  solt  du  versteen  mich, 

das  sint  die  vollisten  seydin  vnd  so 

getan, 
so  sy  Damasce  die  stat  peste  ye  gewan.  6t 

43  Die  wurchet  man  vnns  ze  gewande, 
des  ist  syt  in  vnnserm  lannde; 
wann  vnnsere  frawen  wurchent  das. 
Du  soU  auch  wissen  furbas, 

daz  wir  ander  wath  nicht  enhan.         615 

Des  gewandes  nature  ist  so  getan, 

wenn  es  von  alter  verdirbet 

vnd  die  schftne  an  im  erstirbet, 

vnd  an  sein  stat  wider  komen  sol, 

der  vnflat  an  im  sich  verkeret  wol:    6S0 

man  bringet  es  ze  einem  prynnenden 

fewre, 
da  nymbt  im  vil  vntewre, 
er  werffc  es  darein. 
Nu  syhe,  welch  maisterlicher  sin: 
so  es  ye  lennger  in  dem  feure  leyt,    6i ; 
so  es  ye  pesser  Zierde  geit. 

44  Grossen  reichtumb  wir  han, 
das  Süll  wir  dich  wissen  lan: 

von  Silber  vndt  von  goldo  ist  vnnser  land 

verre  vnd  weiten  wol  bekant;  680 

wann  wir  den  rechten  bort  han. 

Es  ward  in  der  weit  nie  dhain  man, 

der  an  golde  so  reiche  wäre. 

Verstand  dich  diser  m&re: 

Wir  han  die  crafft  der  edln  staine,     685 

sy  sein  gros  oder  klaine; 

wir  han  auch  in  vnnserm  lande 

grosse  herte  der  helffande, 

cammel  vnd  tromedary, 

die  wonent  vnns  zu  allen  zeiten  bey:  640 

grosse  vnd  micbel  hunde, 

die  haben  wir  ze  aller  stunde.    . 

45  Von  wanne  geste  koment  in  vns  land, 
reich  oder  arm  vnd  wie  sy  sein  genant, 

die  sullen  wir  alle  emphahen,  645. 

wie  sy  koment  verre  oder  nahen. 
Wir  haben  nicht  armer  leute. 
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das  sag  wir  dir  bedeute; 

46  diebc  oder  räubere 

sint  vnns  vil  vnm&re.  650 

gegen  vnns  verraitet  niemant  nicht, 
bey  vnns  nyemant  minnere  sieht. 
Wir  haben  verr5der  noch  den  dieb, 
die  in  summelichen  houen  sint  vil  lieb : 
hey  vnns  ist  nicht  gierschait,  655 

die  manigen  furslen  vnd  menschen  gen 

helle  trail, 
hochfart  noch  missehellonge 
ist  dhaines  menschen   zunge ; 
wann  wir  hellen  allgelciche 
vnd  sein  an  allen  dingen  reiche.  660 

Mein  glaube  ist  einem  dinge  bey, 
daz  in  der  weit  niemant  reicher  sey 
halt  in  der  wilden  haydenschalTt . 
die  übergeet  vnnsers  reichtumbs  craflt. 

47  Weim  ein  ding  also  leit,  665 
daz  sy  [wir?]  varn  s&llen  an  einen  streit 
gegen  vnnscrn  veinden 

rechen  vnnsern  annden, 

so  ist  das  vnnser  gewonhait, 

daz  man  vor  vnns  fucret  vnd  trail      670 

grosser  crcutzo  drewzehno, 

herrliche  vnd  alle  guldine, 

wolgezieret  mit  edlem  gestaine. 

Yernym,  was  ich  mayne: 

ein  yeglicht  seinen  garrotschen  hat,     675 

yeglichem  garrotschen  volget  nach  vnd 

gat 
zehen  lausend  rittcr  mit  gantzer  be- 

raitschaft; 
von  sarianden  haben  wir  die  craflTt, 
daz  beglich  garrotsche  haben  sol 
hunderttausent  fuskenckel  gewaffenter 

wol,  680 

an  leut  vnd  an  knechte, 
die  zu  dem  wagen  geh5rent  rechte. 

48  Wenn  wir  aber  da  hayme  sein 

vnd  mich  bringet  darzu  der  mut  mein, 
daz  wir  varn  suUen  in  dem  reiche      685 
one  beer  vnd  auch  haimleicbe, 
so  hab  wir  dann  ein  gewonhait, 
daz  man  für  vnns  fueret  vnd  trait 
ein  creutze,  das  ist  von  holtze  gar 
on  alles  gemale  sunderwar,  690 

weder  mit  golde  noch  mit  Silber  be- 

slagen : 
das   hayssen   wir  vor  vons  tILglichen 

tragen, 
daz  wir  dabey  gedencken  vnd  gehugen, 


wenn  wir  vor  vnmusse  m&gen, 
der  marter,  die  got  durch  vnns  layd,  69S 
vmb  vns  vnd  vmb  alle  cristeohait. 
Man   f&eret  auch  vor  vnns  ein  guldins 

vass: 
mit  erde  ist  gar  gefUllet  das; 
dabey  suIlen  wir  gedencken  daran, 
daz  so  reiche  ward  nie  dhain  man,    70t 
daz  er  sich  sul  oder  mug  verUeihen, 
er  muesse  zu  blosser  erde  gedeyben. 

49  Ein  silbrines  man  auch  vor  vnns  tnit, 
das  wisse  bey  der  warhait, 

das  sol  volles  goldes  sein :  70S 

damit  ist  bczaichnet  die  grosse  herr- 

schafft  mein; 
vnd  f&r  war  wissen  sol  weib  vnd  man, 
daz    aller   herren   berre    ist   PHesler 

Johan, 

50  kunige  vnd  herren  vberzogen, 

mit  reichtumb  sy  alle  überflogen.        711 

51  Ynder  vnns  niemand  leuget 
noch  den  anndern  betreuget. 
Wenn  ainer  beginnet  liegen 
seinen  ebencrislen  triegen, 

so  ist  er  todt  an  der  stat,  713 

wann  er  sein  ere  verloren  hat: 

wir  haben  in  f&r  einen  todten  man; 

die  wirdikait,  die  er  sol  han, 

die  muess  er  lassen  vnnder  wegen, 

die  schandt  mus  sein  f&rbas  pblegen :  721 

bey  vnns  hat  er  dhaynen  weit  mere, 

wann  er  hat  verloren  all  sein  ere. 

52  Wir  mynnen  alle  die  warbait, 
vnd  was  vnns  das  recht  sait, 

des  sey  wir  alle  vollaist ;  lil 

wir  mannen  an  ein  ander  allermaist. 

Trunckhenhait  vnd  fberhuere 

vnd  aller  hannde  vnfuere 

hat  bey  vnns  dhaynen  tayl: 

wir  leben  auch  on  sunden  mayl.         731 

53  Wir  pblegen  einer  gewonbait, 
daz  wir  alle  jar  s&llen  sein  berait 
ze  varn  mit  starchen  here 

vnd  auch  mit  kreffliger  were 

zu  der  wueste^Babilonen  verre,  73S 

da  der  weysage  Daniel  der  berre 

leibhaftiger  ist  begraben. 

Gewaffenter  leute  muessen  wir  haben 

durch  die  vngef^egen  slanngeo, 

grosse  vnd  auch  lanngen,  741 

die  da  sint  in  den  landen 
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vnkunden  vnd  vngenanten. 

54  Wir  haben  einer  hande  visclie, 
die  trayt  man  vnns  ze  tische ; 

die  purpur  verbetman  von  dem  plüte:  745 
die  varb  ist  so  stctto  vnd  so  guete, 
alle  rote  sy  ^ber  gat, 
alle  varbe  zu  ir  nicht  enstat. 

55  Wir  haben  miche!  bürge  vnd  grosse 

veste, 
so  dhain  künig  gewann  ye  peste,  750 

dabey  maniger  hannde  haydcn  wir  han 
wunder  slarche  vnd  auch  vil  vbcl  geUin. 
Es  stet  auch  in  vnnscr  hanndt 
vnder  wilden  hayden  ein  lanndl, 
da  sint  frawen  vnd  hayssent  Amazones ;  755 
wundern  sol  dich  des: 
die  sint  zo  allem  streit  also  gut, 
ich  we^u  dhain  rilter  solhes  nicht  entul 
mit  Sturme  oder  mit  manhait. 
Wisse  bey  der  warhait,  760 

daz  sy  gcgenn  einem  kunige  rilen 
vnd  wollen  mit  im  han  gestriten, 
der  Allcxander  was  genant, 
den  alle  die  weit  vnd  alle  die  landt 
ze  zinss  waren  vndertan,  765 

die  ich  auch  in  meinem  gcpot  han. 
Ir  wonunge  ist  ein  einlant, 
daz  mere  sy  darumbc  gebant, 
vnd  sinl  hundert  tausend  fberal : 
also  gicht  vnns  die  zai ;  77ü 

vnd  sint  nicht  wann  ainueltige  uiaget. 
Dir  sol  auch  ein  ding  sein  gesaget, 
daz  wir  gepietcn  einer  hannde  haiden, 
die  Süllen  wir  dir  beschaiden, 
Bragmani  sint  die  genant,  775 

die  derselbig   kanig  mit  streite  fber- 

wanl. 

56  Das  palas,  da  ^ir  yime  sein 

vnd  auch  wonet  die  herscliafl  mein, 
das  ist  geordent  nach  dem  palas, 
das  weylent  saut  Thomas  780 

het  erworben  einem  kunige, 
Gundaforo,  reichem  vnd  frumige, 
der  von  sant  Thoman  ward  bekeret 
vnd  [der?]  den  gelauben  zo  India  lercl: 
vnd  ist  von  so  getanen  dingen  ertzogcn,  785 
von  musiertcm  golde  nicht  betrogen. 
Von  entwerffen  auch  die  striche 
gebent  so  getane  anplicke, 
das  sein  ymmer  ze  wundern  ist. 

57  Von  zederpaum,  von  dem  man  lisl,     790 
der  nymer  gefaulen  sol, 

von  dem  ist  der  palas  erpauen  wol. 
Das  dach,  daz  darüber  gat, 


Ebanus  ist  das  vnd  die  nature  hat, 

dasselb  hoKz  nymmer  geprynnen  mag;  795 

vnd  ob  es  nacht  vnd  tag 

in  dem  foure  solte  sein, 

da  war  vil  klaine  die  sorge  mein, 

daz  es  nymmer  zergienge 

oder  ymmer  dhaynen  flamon  gevienge.  800 

Zwen  knophe  sint  auf  dem  dache  oben, 

die  sull  wir  dir  von  schulde  loben, 

die  sint  gros  vnd  wunder  eben, 

recht  als  so  sy  ob  dem  dache  swebcn, 

vnd  sind  von  golde  gar,  805 

von  geprantem  golde  sonderbar : 

darinn  sint  zwen  karbunckel  steine, 

schön  vnd  nicht  ze  klaine, 

die  prynnent  mit  so  getanem  prchen, 

von  irem  liecht  mag  man  wol  selten   810 

vil  verre  bey  der  vinstern  nachl; 

also  leuchtent  sy  von  ir  macht. 

58  Es  haysset  ein  odelstain  Sardius, 
michel  crafft  hat  er  alsus; 

von  danne  ist  erpawen  der  palas.        8f5 

von  dem  dir  ee  gesaget  was: 

vnder  die  staine  gemischet  ist 

von  Cerastes  des  wurmes»   von   dem 

man  list, 
in  der  nature  der  stat, 
wer  seines  hornes  bey  im  hat,  820 

vor  aller  vnkrefTte  sol  er  sicher  sein  : 
das  wisse  bey  der  warhait  mein. 
Das  ander  tail  gar  von  helfenpain, 
die  venstcr  von  ainem  stain, 
der  liecht  Cristalle  ist  er  genant:         825 
so  getan  liecht  die  venster  auch  hant, 
daz  da  nymmer  vinster  wirt, 
wann  er  ze  allentzeiten  liecht  gepirt. 

59  Wir  sullen  auch  nicht  vergessen 

der  tisch,  da  wir  abe  essen;  830 

von  golde  sint  sy  summeliche, 
als  es  zymmet  einem  kunige  riebe, 
die  anndern  sint  von  den  staine  Aman- 
tiste. 

06  Höre  sein  nature  vnd  auch  sein  liste : 
wer  an  dem  tische  wil  sitzen,  835 

der  mag  nicht  verlieren  seiner  witzen; 
im  wirret  nicht  von  dhainer  truncken- 

hait, 
als  vnns  die  nature  des  staines  sait, 
wie  vil  er  gettinken  mag. 
Truncke  er  nacht  vnd  tag,  840 

so  kumbt  er  nicht  von  synnen, 
seiner  wilze  mag  im  nicht  zerrynen. 


Eines  dinges  ich  nu  w&nschen  wil: 
kcm  es  mir  ymmer  an  das  zil, 
daz  ich  der  herren  rat  wo«re, 
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so  saget  ich  in  zwar  ditz  mire 
vnd  wolt  in  künden  disen  rat» 
wie  sich  der  herre  getischet  hat, 
wie  er  doch  w&re  ein  Itanig  reiche, 
an  herrschaft  im  nyman  geleiche,        850 
von  seinem  tische  saget  er  doch, 
wann  er  ze  loben  ist  auch  noch. 
Teten  summelich  fursten  an  sein  zil, 
so  wer  der  trunckenhait  nicht  so  vil, 
als  ob  iren  tischen  da  geschieht.         855 
ich  wan,  das  summelich  hcrren  des 

loben  nicht: 
truncken  werden  sy  gerne 
vnd  wellent  auch  leicht  dos  tisches 

cnperne. 
Liessen  sy  in  raten  das 
mit  der  trunckenhait,  sy  tcten  bas      860 
vnd  volgten  dem  herren  nach 
vnd  gewunncn  den  tisch,  nach  dem 

im  was  gach, 
vnd  phlagen,  des  die  masso  ze  rechte 

phliget, 
so  bieten  sy  der  trunckenhait  an  gesiget, 
vnd  mit  dem  alle  vnföre,  865 

girshoit  vnd  ^berh&re, 
daz  were  dann  von  in  verre. 
ditz  vrkund  hat  Priester  Johann  der 

herre 
den  fursten  allen  vor  getragen, 
wann  sy  es  hören  lesen  oder  sagen,   870 
daz  sy  sich  pessern  dabey 
vnd  yeglich  man  in    rechter   masse 

auch  sey 
vnd  solcher  tische  gerne  phlegen. 
Hie  sey  diser  rat  gegeben 
vnd  greyflTen  wider  an  das  m&re:        875 
das  ist  noch  vil  sageware. 

59  Was  die  tische  auf  hant 

vnd  wie  sy  auch  empor  stand, 

das  sind  weysse  helffenpaine  schrägen ; 

anders  mochte  sy  nicht  getragen.        880 

60  Vor  dem  palas  ist  ein  stat, 

vor  vnns  sy  das  recht  behabt  hat. 

Wenn  zwen  wellen  fechten 

mit  kemphlichen  rechten, 

da  ist  die  dingstat  geordnet  zu,  885 

daz  man  dem  siglosen  sein  recht  thu : 

die  ist  schone  bei  ei  t 

mit  einem  estrich  wunder  prait 

von  dem  stain  Onichilo, 

des  nature  gicht  also:  890 

wer  den  stain  bey  im  trait, 

dem  zurynnet  nymmer  mannhait. 

Von  dem  steine  ist  sein  estreiche 

gestrewet  schone  vnd  geleiche, 

das  von  des  staines  craflfl  895 

die  kempfen  worden  manha£fl: 

so  sy  ye  lennger  streiten, 

so  sy  ye  bas  zaghait  vermeiden. 

61  In  dem  palas  ein  Hecht  prynnet,         900 


das  ist  geordent  von  Balsamo: 

des  nature  ist  also, 

daz  es  nymmer  prynnet 

vnd  doch  Hechtes  nymmer  zerrynnet. 

62  Die  kemmenate,  da  wir  ynne  sein       905 
vnd  da  ich  phlege  des  schlaffes  mein, 

die  ist  ynner  halb  getzieret 
von  golde  schon  gemusieret 
vnd  mit  werche,  das  ist  erhaben. 
Nicht  wann  edel  staine  darynne  be- 
graben 910 
vnd  ann  der  Zierde  wunderlich, 
als  es  zymmet  einem  kunige  rieh. 

63  Da  prynnet  auch  Balsam  ynne 
daz  ir  Hechtes  nicht  zerrynne. 

So  ist  vnnser  pete  von  aioem  staine  915 

michel  lauter  vnd  auch  raine: 

Saphiere  ist  er  genant, 

vmb  den  ist  es  also  bewant, 

daz  er  zu  allen  weylen  die  keuschhait 

trait 
vnd  wil  auch  nicht  wann  rainikait.     920 
Da  phlegen  wir  schlaffens  ynne, 
ob  wir  ettwen  von  vnnsynne 
vnnser  keusche  weiten  fberhugen 
daz  wir  vor  dem  staine  geturen  noch 

enmugen. 

Solt  ich  aber  nu  rat  geben  933 

den  herren,  die  mit  huren  wellent  leben, 
so  wolt  ich  in  von  disem  pete  sagen 
vnd  auch  vil  selten  gedagen, 
daz  sy  sftlher  pete  phlegen 
vnd  nymmer  an  dhainem  andern  ge- 
legen, 930 
vnd  weren  ymmer  keusch  vnd  raine. 
Die  manneler  ich  dartzu  mayne, 
wann  er  vnrainer  dann  der  teufet  ist. 
Sein  vil  vngetrewer  list 
es  vil  wol  geraten  kan;                        935 
wann  er  dann  verratet  den  man, 
daz  er  die  sunde  begeet, 
vil  verre  er  hin  dan  steet: 
ze  sehen  sy  im  verschmähet, 
vil  balde  er  von  im  gäbet                    940 
vnd  duncket  in  als  vnraine, 
nie  sunde  ward  er  so  veint  so  der  aine, 
vnd  dem  er  [der?]  von  seinem  rainem 

weihe, 
mit  der  er  behalten  solt  seel  vnd  leibe 
vnd  zu  einer  vnkeuschen  geet,  945 

der  mut  nicht  wann  ze  vnkeusche  steet, 
vnd  mit  der  er  begeet  manij  überhöre ; 
solhe  Sund  vnd  solhe  vnfure 
einem  vnrainen  michels  bas  tut 
dann  er  mit  seiner  konen  lebt  in  rechtem 

mut.  950 

Nu  secht,  wie  sich  der  verkeret: 
wann  sein  sunde  vnd  sein  laster  sich 
meret  I 


950)  er  fehlt  Ut, 
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der  gewan  nie  männlichen  mut; 
es  ist  im  weder  an  seele  noch  an  eren 

gut, 
wann  daz  dis  baide  enwage  sint.  955 

Er  geet  in  das  fewr  sam  das  kint: 
also  hat  sy  in  erplendet, 
von  der  rainen  konen  gewendet; 
die  hat  er  in  einer  swachait, 
sam  sy  im  tbue  grosse  laid.  960 

Mit  der  er  sein  konen  solt  eren 
vnd  ir  zucht  künden  vnd  meren, 
das  ist  alles  der  vnkeoschen  gegeben : 
dise  mus  in  armut  leben, 
wie  sy  doch  ze  allen  weylen  die  ere 

trage.  965 

Mit  disem  m&re  vnd  diser  sage 
sullen  alle  die  gepessert  sein, 
weihe  lesen  ditz  puechlein. 
Wer  vor  vnkeusche  behueten  wil  seinen 

leib, 
der  fliehe  nun  vnkeusche  weib;  970 

behalteter  den  leib  in  der  ma isterschafft, 
so  hat  die  vnkeusche  an  im  claine  craffl. 
Wer  sy  fleuhet,  den  fleuhet  auch  sy : 
wer  sy  mynnet,  dem  ist  sy  gerne  bey: 
wer  nu  habe  den  mut,  975 

das  im  vnkeusche  bas  dann  keusche  tftt, 
nach  disem  pet  er  werben  sol; 
geschlaffet  er  ze  einem  mal  darynne 

wol 
so   hat   sich   sein   vndcrwunden    die 

rainikait. 
Wisset  bey  der  warhait,  980 

daz  er  ditz  pete  hat  besessen, 
sainer  vnralnikeit  gar  vergessen. 
Sprechen  f&rbas  von  dem  märe, 
das  noch  ist  vil  sagebare, 
wie  vnd  was  er  im  empot: 
des  ist  vnns  ze  sagen  not. 


985 


64  Also  sch5ne  sint  vnnsere  weib, 

das  in  der  weit  nie  dhain  leib 
.    ward  schöner  vnd  bas  gezogen: 

sy  sint  an  nicht  betrogen.  990 

Was  an  frawen  loben  sein  sol,  I 

daran  sint  sy  volkomen  wol, 

vnd  haben  ymmer  einen  sit, 

ir  zucht  erent  sy  damit: 

alle  mann  meident  sy  gar  995 

wann  vier  stund  in  dem  jar, 

so  koment  sy  da  ir  wirt  sint. 

Haben  sy  dauon  dhain  kint, 

das  ist  von  raincr  ee  komen : 

ailder  vnkeusche  ist  vnuernomen       1000 

überlaut  vnd  fberstille, 

nun  durch  erbes  wille; 

so  varent  sy  schone  dannen 

wider  von  iren  mannen 

vnd  bringen  das  kint,   des  sy   sint 
genesen,  1005 

wo  sy  ee  sint  gewesen. 


65  Ynnse  hofe  ysset  nun  zu  einem  male, 
so  geit  man  auch  von  gueter  speyse 

der  schale,) 
daz  yeglich  man,  der  essen  wil, 
hat  ze  rechter  masse  essen  vil.  404  0 

Wann  wir  dann  ze  tisch  gan, 
so  ist  vnns  gebrienet  (?)  an 
dreyssig  tausent  mensch  vberal, 
also  gicht  vnns  die  zal, 
on  geste,  die  vnns  tegliche  4  015 

verre  vnd  nahent  suechen  von  dem 

reiche, 
den  wir  alles  das  gehen, 
des  sy  in  der  weit  sollen  leben, 
des  wir  auch  sullen  beruchen, 
wenn  sy  es  zu  vnns  wellen  suechen,  40iO 
vonn  rossen  vnd  von  gewande  -. 
des  ist  Sit  in  vnnserm  lannde.  — 

66  Der  tisch  ist  ein  grosser  stein, 
lauter  vnd  vil  wunderrain: 
Schmaragde  ist  er  genant.  1093 
Zwo  seul  den  tisch  auf  hant, 

die  sint  von  rechtem  Amatiste. 
Wisset  sein  nature  vnd  auch  sein  liste, 
vor  trunckenhait  ist  er  ymmer  sicher 

wol 
wer  an  dem  tische  sitzen  sol:  4030 

so  gros  ist  des  staines  crafft 
vnd  auch  sein  maisterschafft. 

67  Tor  dem  tor  des  palas, 

von  dem  dir  ee  gasaget  was, 

dabey,  da  die  dingstat  4035 

vnd  den  kemphem  an  ir  recht  gat, 

da  die  sullen  fechten 

mit  kempflichen  rechten, 

da  ist  ein  spiegl  auf  erhaben 

in  ein  seul  begraben.  4040 

Wer  zu  dem  Spiegel  wil  geen, 

der  sieht  vor  einander  steen 

Steffen,  der  sint  fanff  vnd  hundert, 

alle  meisterlichen  gesundert, 

vnd  sint  andre  getailet  also,  4045 

als  ich  dir  empot  do. 

68  Das  erste  drlttail  von  stainen 
michele  lauter  vnd  raine, 

die  steine  nenne  ich  dir  alsus 

Chrisolitus  Berillus  Onichilus.  4050 

Das  ander  drittail  sag  ich  dir 

bey  der  warhait,  glaube  mir, 

da  ist  dreyer  hannde  staine  auch  bey, 

wisse  es  daz  es  also  sey, 

die  staine  sint  also  genant:  4055 
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AmaHstc  Smaragde  vnd  der  Jochant. 
Das  obriste  drittail  ist  fiieiait, 
wisse  es  bcy  tier  warhnil, 
von  dem  Cristallc  Jaspis  vnd  Sardius 
das  marc  ncnnel  dirs  alsus.  1060 

09  Wenn  man  zu  dem  spicgcl  kumen  sol, 
der  ist  in  ein  sewi  verworchel  wol : 
auf  der  seule  zwo  ander  seulen  stand, 
die  zwo  seulen  ander  neun  auf  band, 
auf  den  neun  ein  seule  dann  steet,    1063 
auf  der  ainen  vier  vnd  zwaintzigk  auf- 

geet, 
auf  den  vier  vnd  zwainizig  aber  aine. 
Vernvm  was  icb  ma\ne: 


der  seulen  sollen  zwo  vod   dreyssig 

sein, 
so  sol  dir  sagen  der  pot  mein.  1070 

So  man  ye  lonnger  aufgeei, 
so  der  spiegl  yo  mer  seu)  het; 
geet  man. aber  wider  ze  tal, 
so  ist  der  seulen  mynder  an  der  zal 
vnd  ist  ze  iungste  nun  ein  ainigew.   1075 
70  Die  sewi  sint  auch  gctaili  in  drew 
yeglicli  tail  von  dreyer  bände  statne, 
die  ich  dir  hie  beschaine, 
Chrisolitus  Berillus  Onichilus, 
das  erste  tail  ist  geordent  alsus.         1080 
Hier  bricht  die  Handschrift  ab. ) 


III.    Der  jüngere  Titurel. 

In  diesem  ist  der  Brief  frei  benutzt.  Als  Par/ival  sich  mit  deoi 
Gral  und  den  Gralgenossen  nach  dem  Osten  begeben  hat,  kommt 
er  nach  längerer  See-  und  Landfahrt  zum  Lande  des  Feircfiz.  Dieser 
eilt  ihm  entgegen  und  entwirft  ihm  nun  eine  Schilderung  von  der 
Macht  und  Herrlichkeit  des  Priesters  Johannes,  dem  auch  er  sich 
untergeordnet  habe.  Diese  seine  Rede  ist  im  Wesentlichen  eine 
Uebersetzung  des  Presbyterbriefes,  und  zwar  nach  der  Interpolation  B. 
Der  Briefeingang,  §  1 — 8,  fehlt  natürlich.  Aber  von  §  9  an  folgt 
die  Rede  des  Feireüz  Absatz  für  Absatz  dem  Briefe,  in  dem  die 
Schilderung  des  zweiten  Palastes  noch  am  Ende  stand.  Uebersprungen 
sind  nur  §  ;21,  33,  54  und  55,  und  etwa  93. 

Wie  die  Benutzung  des  Briefes  zu  einer  Rede  bereits  von  Frei- 
heit der  Bearbeitung  zeugt,  so  tritt  diese  auch  im  Einzelnen  durch- 
weg hervor.  Der  Uebersetzer  bindet  sich  nicht  an  die  Ziffern  und 
Aufzahlungen  des  Originals  (vgl.  z.  B.  Str.  47  und  Str.  1 7) ,  inner- 
halb derselben  Schilderung  auch  nicht  genau  an  die  Reihenfolge 
seiner  Vorlage,  wie  schon  ein  Blick  auf  die  an  den  linken  Rand  des 
Textes  gesetzten  Ziffern  darlegt,  so  dass  es  z.  B.  nicht  möglich  war, 
die  einzelnen  Absätze  zu  kennzeichnen,  in  die  ich  das  lat.  Original 
gelheilt  habe.  Er  nimmt  vielfach  auf  den  Gral,  den  Graltempel  u.  s.  w. 
Bezug,  einmal  wird  sogar  ein  Gesprilch  mit  Titurel  eingeschaltet 
(Str.  8  und  9  vgl.  Str.  14);  er  fügt  Namen  ein,  wie  Str.  42  Agre- 
immtiii^  und  39  MeUi/lnr  u.  ii.     In  §  41   des  lat.  Orig.   wird  erwühnt, 
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dass  der  fluvius  lapidum  auch  die  10  judischen  Stämme  begrenze; 
dies  veranlasst  den  Uebersetzer  bereits  bei  §  32,  wo  von  jenem  Flusse 
zuerst  die  Rede  ist,  dazu,  von  den  röten  Juden  zu  handeln  und  bei 
Gelegenheit  der  dort  ei*wähnten  Berge  von  der  Einschliessung  der 
Völker  Gog  und  Magog  (Str.  34  und  35).  Schon  vorher  fügte  er 
die  bekannte  mittelalterliche  Schilderung  von  dem  steilen  Berge  des 
Paradieses  mit  seiner  feurig  strahlenden  Spitze  (Str.  1 5  und  1 6)  ein. 
Ferner  bringt  er  bei  Erwähnung  der  Salamander  die  Erzählung  von 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  gefangen  wurden  (Str.  44 — 47).  Er  lässt 
dem  Priester  Johannes  und  seiner  Schaar  musikalische  Instrumente 
voran  tragen  (Str.  57  und  58),  u.  s.  w.  Das  Alles  sind  Freiheiten, 
die  sich  gar  wohl  mit  dem  Charakter  des  Titureldichters  vertragen 
und  bei  denen  an  spätere  Interpolation  nicht  zu  denken  ist. 

Anders  steht  es  mit  Str.  19,  wo  etwas  selbstständig  erwähnt 
wird,  das  durch  Nichts  im  Original  veranlasst  ward.  Ich  habe  die 
Strophe  daher  in  Klammern  geschlossen.  Ebenso  erscheinen  mir 
störend  die  Str.  124  und  125,  die  Überdies  wahrscheinlich  noch  ein 
besonderes  Merkmal  der  Interpolation  tragen,  auf  das  noch  hingewiesen 
werden  soll.  Ganz  aus  dem  Rahmen  des  Briefes  tritt  die  lange  Er- 
zählung von  dem  Kampfe  des  Priesters  Johannes  mit  den  Tartaren 
(Str.  62 — 79),  die  zwischen  §  49  und  50  des  Originals  eingeschoben 
wird.  Sie  ist  aus  der  Reisebeschreibung  des  Johannes  de  Piano 
Carpini  entnommen;  vgl.  meine  zweite  Abhandlung  S.  70.  Da  jene 
Reise  von  1245  bis  1247  statt  fand  und  Johannes  de  PI.  C.  vor  1252 
gestorben  ist,  so  kann  diese  Partie  füglich  von  dem  Verfasser  des 
jüngeren  Titurel  selbst  herrühren,  der  ja,  einer  der  gelehrtesten 
deutschen  Dichter,  von  allen  Seiten  her  seinen  Stoff  zusammen  holte. 
Allerdings  zerreisst  die  Erzählung  den  Zusammenhang.  Um  den 
Ueberblick  über  den  Brief  zu  erleichtem,  habe  ich  auch  sie  in 
Klammern  geschlossen. 

Ist  an  den  bisher  erwähnten  Stellen  die  Annahme  einer  Inter- 
polation zweifelhaft,  so  ist  sie  gesichert  an  den  Stellen,  wo  der  In- 
halt einer  der  späteren  lateinischen  Interpolationen  entlehnt  ist.  Dies 
ist  der  Fall  mit  der  Interpolation  C  an  2  Stellen  innerhalb  der  Palast- 
schilderung. Zunächst  bei  Str.  128,  wo  eine  zweite  Aufforderung 
zum  Palastbau  erwähnt  wird,  entsprechend  C  §85^  und  86;  sodann 
bei  Str.  138—142,  wo-C  §79—81    (84)  wiedergegeben  wird.     Es 
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ist  gegenüber  dem  Ergebnisse  der  Handschriflenuntersachungen  nicht 
denkbar,  dass  zur  Zeit,  als  die  zweite  Palastschilderung  noch  am 
Knde  stand  (in  B)  sich  jene  in  C  auftretenden  Einschaltungen  bereits 
sollten  vorgefunden  haben.  An  beiden  Stellen  spricht  auch  dag^en, 
dass  die  Strophen  an  einer  dem  Original  nicht  entsprechenden  Stelle 
stehen,  Str.  128  (=  C  85^)  zwischen  §  77  und  78  statt  hinter  §  85*, 
und  Str.  138  fg.  (=  C  79  fg.)  zwischen  §  92/93  und  96  statt  zwi- 
schen §  78  und  85.  Noch  offensichtlicher  ist  die  spätere  Interpolation 
bei  Str.  1 1 5,  deren  Inhalt  sogar  aus  D  entlehnt  ist.  Auch  hier  ver- 
rüth  schon  die  Stelle  die  spatere  Einfügung:  Str.  115  entspricht  Da a 
und  ihr  Platz  wäre  hinter  §  96  gewesen,  aber  sie  steht  hinter  §  75 
des  lat.  Originals.  Derselbe  Verdachtsgrund  hat  auch  statt  bei  deo 
bcMoits  oben  erwähnten  Strr.  124  und  125.  Es  scheint  als  griffen 
sie,  wenn  auch  anders  gewandt,  zurück  auf  C  §  34.  Ist  das  der 
Fall,  so  sind  auch  sie  deplacirt,  denn  während  sie  hinter  §  33  folgen 
sollten,  stehen  sie  zwischen  §  76  und  77  des  lat.  Originals,  lieber- 
dies  kommt  zur  Unterstützung  des  Verdachts  der  Interpolation  hier 
auch  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  diese  Strophen  in  der  einen 
Handschriflengruppe  (der  zweiten)  fehlen. 

Es  führt  uns  dies  auf  diejenigen  Stellen,  in  denen  der  Verdacht 
iler  Interpolation  angeregt  wird  durch  das  Fehlen  einer  Strophe  in 
einer  der  beiden  Handschriftengruppen  (s.  u.).  Für  sich  allein  kann 
dieser  Umstand  die  Strophe  noch  nicht  der  Interpolation  verdächtigen; 
schon  der  Vergleich  mit  der  lat.  Vorlage  beweist,  dass  in  beiden 
Gruppen  Strophen  fortgefallen  sind,  die  der  ursprünglichen  Bearbei- 
tung angehörten.  Es  müssen  andere  Verdachtsgründe  hinzutreten. 
Dies  ist  der  Fall  bei  Str.  6,  die  in  der  zweiten  Gruppe  fehlt,  und 
die  die  Erörterung  der  beiden  Theile  des  Namens  priester  Joh&n 
störend  noch  weiter  auseinanderreisst.  Anders  steht  es  mit  Str.  110, 
die  in  der  ersten  Gruppe  fehlt,  die  aber  ganz  im  Charaeter  des 
Titureldichlei^  ist  und  nothwendig  erscheint,  um  den  Gedanken  noch 
verständlicher  auszuführen,  der  in  der  letzten  Zeile  der  voraufgehen- 
den  Strophe  angeregt  ist.  Dagegen  habe  ich  als  nachträglich  einge- 
schoben in  die  Anmerkungen  verwiesen  die  Strophe,  die  in  der  zwei- 
ten Gruppe  hinter  Str.  53  steht,  da  sie  mit  einer  Veränderung  der 
voraufgehenden  Strophe  (53)  zusammenhängt  und  hier  das  lal. 
Original  für  die  erste  Handschriftengruppe  au  entscheiden  scheint. 
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Der  Cbaracler  der  Ueberlieferung  ist  im  Ganzen  derselbe,  wie 
ich  ihn  fUr  eine  Partie  aus  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes  in  der 
Ausgabe  des  Graltempels  nachgewiesen  habe.  Auf  uns  gekommen 
sind  zwei  Handschriflengruppen,  früher  von  mir  als  I  und  II,  hier 
als  4  und  S  bezeichnet.  Die  erste  gehört  noch  dem  13.  Jahrb.,  die 
zweite  dem  14.  Jahrb.  an;  jene  trägt  im  Ganzen  noch  mehr  den 
Ulteren  Gharacter  der  Sprache,  zeigt  auch  noch  richtigeres  Gefühl  für 
den  Rhythmus  der  Verse,  diese  hat  sich  im  Wortlaut  offenbar  häufiger 
von  dem  Original  entfernt,  auch  den  Rhythmus  öfter  zerstört,  aber 
sachlich  giebt  sie  den  Inhalt  zuverlässiger  wieder  als  jene  Gruppe. 
In  dieser  Beziehung  kommt  ihr  eine  gewisse  Präponderanz  zu,  die 
freilich  wenig  entscheidend  ist,  da  in  vielen  Fällen  auch  1  nachweis- 
lich das  Ursprüngliche  erhalten  hat.  Die  beim  Graltempel  hinzu-> 
kommende  Contiole  durch  die  Heidelberger  Papierhandschrift  fehlt 
leider  in  dieser  Partie,  und  so  wurde  die  Constituirung  des  Textes 
zu  einem  oft  etwas  subjectiven  Verfahren. 

Die  in  Betracht  kommenden  Handschriften  sind: 

1,  ältere  Gruppe. 

A«  Die  Wiener  Pgmthdschr.  2675. 
Bi  Die  Heidelberger  Pgmthdschr.  383. 
C*  Die  Hannoversche  Pgmthdschr.  IV,  489. 
D^  Die  Berliner  Papierhdschr.  fol.   470. 

2,  die  spätere  Gruppe. 

A^  Die  Dietrichsteinsche  Pgmlhdschr. 
B2  Die  Berliner  Pgmlhdschr.  Fol.  475. 
C2  Die  Carlsruher  Pgmthdschr.  29. 
D2  Die  Wiener  Papierhdschr.  3041. 
£2  Der  Druck  vom  Jahre  1477. 

Von  diesen  aber  stimmt  E^  in  unserer  Partie  überaus  häußg  zu 
dem  Texte  von  1,  während  C*  nicht  seilen  in  den  Te\t  von  2  hin- 
übergreift. Bei  beiden  scheint  mir  die  Annahme  unabweisbar  zu 
sein,  dass  neben  der  eigentlichen  Vorlage  eine  Handschrift  der  an- 
deren Gruppe  zur  Verwendung  kam,  in  E^  vielleicht  nicht  ohne 
kritische  Ueberlegung.  Ich  habe  in  solchen  Kreuzungsfällen  meistens 
beide  extravagirende  Handschriften  ausser  Berechnung  gelassen  und 
nur  aus  besonderen  Gründen  neben  1  und  2  die  Abweichungen  von 
C*  u.  E^  noch  besonders  angegeben. 

Ob  der  aus  dieser  Ueberlieferung  zu  gewinnende  Text  bis  an 
das  Original  selbst  hinanreicht,  steht  sehr  dahin.     Einige  Verdachts- 

Abl^ndl.  d.  K.  S.  Ges^Uscb.  d.  Wifsenscb.  XVII.  55 
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I 

gründe  sind  vorhanden,  dass  unsere  Ueberlieferung  gemeinsame  Fehler 
enthalte.  Abgesehen  von  einzelnen  schwierigen  Stellen  erwähne  ich 
folgende  Falle.  In  Str.  1 0  wird  der  Name  keiser  und  künec  fUr  den 
Priester  Johann  ausdrücklich  abgelehnt.  Dennoch  wird  dieser  später 
und  in  beiden  Handschriftengruppen  Übereinstimmend,  oft  so  genannt. 
Unklar  ist  auch  was  die  Einleitung  zur  Schilderung  des  zweiten 
Palastes  ei-zUhlt.  Dort  wird  Str.  12S  erwähnt,  Gott  habe  den  Palast 
in  einer  Nacht  geschaffen  und  dies  erinnert  an  die  Vision  des  Gundo- 
forus,  die  Thomas  bewirkte,  auf  den  in  Str.  123  hingewiesen  wird. 
Das  wäre  also  eine  Anlehnung  an  §  56  des  lat.  Originales.  Aber 
später  wird,  in  Uebereinstimmung  mit  B  §  85,  87  der  König  selber 
als  Erbauer  genannt  und  gesagt,  dass  er  den  Palast  in  vier  Tagen 
fertig  gestellt  habe.  Häufig  fmdet  sich  auch  das  Präteritum,  wo  doch 
in  der  Schilderung  des  Feirefiz  nur  das  Präsens  angebracht  war. 
Trägt  hier  überall  die  Ueberlieferung  oder  die  FIfichtigkeil  des  Dich- 
ters die  Schuld?     Vergl.  hiezu  Str.  55,  2  Anm. 

Bemerkenswerthe  Reime  erwähne  ich:  Str.  9  mäze : glmze  (gla^e); 
Str.  28  adelare  :  kläre;  Str.  46  houfefi :  loufeii.,  wo  auch  in  den  Hdschrr., 
die  sonst  hnfen  zu  schreiben  pflegen,  houfen  geschrieben  ist;  Str.  57 
ziterjeJ:  hei  je;  Str.  58  wwhe  :  sehe;  Str.  67  ungewamde  (Part.  Pass.)  : 
varnde  (Part.  Act.) ;  Str.  96  zadel :  tadel;  Str.  100  enmitien  :  erbiilen; 
Str.  109  meldet  :  geldet;  Str.  116  pfrunde  :  tünde  und  mes^e  :  westt 
(z=:  wese?). 

In  Betreff  der  Lautverhältnisse  habe  ich  dasselbe  Verfahren  be- 
folgt wie  in  der  Ausgabe  des  Graltempels;  aber  statt  zt  habe  ich  ze 
da  den  Vorzug  gegeben,  wo  die  Mehrzahl  der  Handschriften  letztere 
Form  bot.  Definitives  über  die  Sprache  des  Titureldichters  kann  erst 
auf  einer  vollständigen  Durchforschung  der  gesammten  Ueberlieferung 
gegeben  werden.  In  den  Varianten  habe  ich  nur  die  einander  gegen- 
überstehenden Abweichungen  der  beiden  Handschrifkengruppen  ge- 
geben, nur  in  besondern  Fällen  die  Einzelabweichungen. 


Rede  des  Feirefiz. 

(Hahn  6031—64  58.) 

0 

4. 

Fefreftz  hie  sagende        sus  was  mit  lutea  worton : 
9    'ez  ist  hie  kröne  tragende        ein  künec,  daz  elliu  6ren  nie  gehörten 
im  niht  geltch  an  richeit  also  rtche: 
swie  rtch  du  bist  mit  grdle,       ^az  ist  ein  niht  und  niender  im  geltche. 

2. 

An  liuton  und  an  lande,        an  gold  und  an  gesteine; 

in  himel  der  bekande        vor  gol  ist  er  von  manegen  tagenden  reine. 

sin  richeit,  sine  wird  ich  hie  benenne 

ein  teil,  niht  wan  die  grßsten,        dd  bt  du  dich  und  mich  an  wirde  erkenne. 

3. 

Sin  gwalt  ist  wlt  und  verre        benennet  werdecliche 

diu  zwei  teil  aller  terre,        und  darüber  zwei  und  sibenzig  riebe 

diu  was  ich  ein  im  gar  ze  dienst  öf  gebende, 

vrilich  und  unbetwungen,        durch  daz  .er  also  heileclich  ist  lebende. 


f 


4. 

Priester  Jöhan  namende        ist  man  den  werden  riehen 

durch  werdekeit  unscharoende,        als  ich  dir  sag  hernach  be'scheidenlichen, 

krfstenlichem  orden  zeiner  vesle ; 

10  wan  erst  ein  kristen  reine        und  t&t  ouch  Krist  zelobe  niht  wan  daz  beste. 

5. 

12  Drt  India  die  witen        im  dienent  gar  für  eigen, 

11  die  Kristes  widerstriten        kän  er  im  zelob  und  z*ören  neigen: 
für  künec  ist^r  priesters  namen  lobende, 

wan  priesters  nam  üf  erde        ist  an  werdekeit  den  künegen  obende, 

6. 

[Von  priesters  wirde  vindet        man  in  dem  tempel  gr^les, 

wie  er  bindet  und  enbindet:        krö'n  und  himelslüzzel  sunder  twdies 

treit  eigenlich  der  priesler  z'allen  ztten. 

saa'lekeit  der  kristen        li't  an  priesters  orden  z'allen  siten.] 


1,  4.  —    I   sus  fMi  2.         8.  dehein  auf  erde  ane  got  so  reiche  9.         4.  du  wor  9, 
an  vierdem  teile  Vigt  ez  ungeliche  2.  2^  2.  —    |   vor  got  fM%  4.        man.]  slnen  4. 

4.  als  ich  die  han  erchunnet  2.  8^  4.  ^  |  benant  vil  chreftichleiche  2.  4.  —  |  niwan 
daz  er  so  reineclich  4.  4^  4.  —  |  den  vil  geheuren  2.  2.  •—  1  mit  aventeuren  2. 
3.  dem  kr.  2.  4.  er  priester  Johan  haizzet  und  tut  2,  aber  vgl.  §  40:  devotus  sum 
christiaDus.  &9  2.  —  |  in  Kristes  lob  vor  im  sich  mazen  neigen  2.  8.  priesters  nam 
ist  er  ze  künige  lobende  4.  4.  nam]  wird  2.  ist  allen  fürsten  und  cbunigen  obende  2. 
%,  Die  Strophe  feMt  2,  und  auch  in  E\ 

65* 
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7. 

Und  Jt^han  durch  don  reinen,         den  sich  dt)  Krist  liez  toufen, 
des  hcilckcit  in)  einen         kiUi  vor  mangen  heileren  ^irdo  koufen, 
düz  nie  ^ihes  lip  den  man  p;ebäre, 
der  sant  J(3hann  Boplislc        nn  hcilekcit,  an  wird  geliche  wapre.' 

8. 

Waz  sprichslu,  hrudcr  h^rc*,         was  Parcivöl  nu  jehonde, 
^otes  hellekeil  ist  mt^re,        des  geburl  von  frouwen  was  geschehende.' 
der  wtse  iach    vil  wol  ich  dich  hescheide : 
Johannes  wart  von  wihe        gehorn  und  Jt\sus  Krisl  von  einer  meide. 

9: 

Der  gotes  heilekeile        git  nieman  ebenmdze, 

wan,  als  ich  dich  bereite,        swer  kerzcnlieht  durch  nddelSr  mit  glaze 

habt  gön  der  sunnen  glast  über  al  die  weite, 

Ms  ist  oueh  gein  Krisle        <^niu  ebenhftho  in  nidcrm  gelte. 

40. 

Durch  diso  namcn  werde        JAhan  und  priester  beide 

heizt  überai  üf  erde        diser  höhe  küncc;  man  tut  im  leide 

swör  in  keiser  oder  künec  benande. 

swie  sich  diu  werlt  in  vieriu      .  t^ilt,  ir  driu  diu  wartent  siner  hande. 

14. 

12  Daz  sagent  wol  die  pfähle:         stn  gwält  g^t  von  6rjente 

mit  keiscriicher  ahlc         unz  an  m^rididn,  den  nieman  wente : 
14  jenhalp  des  wilden  mers  überai  diu  kunder 

ünz  au  aquil(3nc        si'nem  gwalt  mit  dicnstc  ligonl  under. 

4S. 

13  Provenlz  wol  sibenzcc  schAne        von  siner  werden  hende 
haut  zepler  unde  kröne:         C^Iliu  arm&l  ist  im  eilende. 

in  India  vil  niU>h  dem  paradise 

du  wont  der  edelc  werde         und  wirbet  nAch  dem  ^wecUchen  prise. 

48. 

Daz  paradis  ich  meine,         darinne  menschen  küone 

viel  uz  der  gemeine        der  engel  kSre  vreudo  wegender  wünne. 

ein  obz  von  einem  ris  gab  un<  die  schulde, 

und  an  demselben  rise        erwarb  uns  sit  der  meide  kint  die  hulde.* 


7^  4.  —  [  do  4.  2.  in  4,  den  kan  sein  lügende  meinen  durch  seine  heilichait  im 
wirde  chaufTen  i.  4.  —  |  gelich  an  .siner  wirde  und  heilikait  icht  were  C^,  an  seiner 
heilikait  gcleiche  were  K*-.  an  wirdechail  geliche  were  D^ ,  h«^he^  an  heilichait«  were  S. 
8,  i.  —  I  von  einer  frouwen  i,  nicht  aber  E^.  3.  der  rede  iach  Ferafiz  ich  dich  i. 
4.  Johan  von  einem  weihe  geborn  wart  und  Christ  S.  9^  i.  bescheide  4.  4.  heilikeii 
alier  heiligen  lit  siis  gen  goles  heilekeit  ze  gelte  1.  lOy  3.  Iliegegen  ist  freilich  im  Fol^ 
genden  mannigfavh  Verstössen.  4.  swie  sich  diu  werlt  verteilet  un  daz  die  gar  warten 
siner  hande  4.  11,  4.  —  |  gebot  ä.  ±.  chn^flichleicher  3.  den]  daz  2.  4.  unz 
ocrident  sinem  4.  m.  d.  slsotes  lig.  4.  12,  4.  —  |  von  siner  hanl  enpfahcnt  dann 
ohne  hjint,  4.  3.  -  |  di  vinde  sin  mit  hazze  gar  versmahent  4.  18,  i.  auz  freuden 
viel  in  wainen  und  verl(»s  die  himelische  wunne  i,  4.  —  |  sit  fehlt  ±.  des  vater 
hulde  t. 
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44. 

Titurel  der  ^fse        die  rede  gerne  hörte 

von  disem  edeln  rise.         dilz  msr  im  höhe  vreude  gar  enbörle; 

in  herzen  er  vil  dicke  sunder  klagte, 

daz  man  im  von  dem  rise        und  von  der  meide  kint  so  selten  sagte. 

'Daz  paradis  vil  nahen        li't  des  kiineges  heime, 

wan  daz  ez  underv^hen        kän  ein  berc,  vor  aller  vögele  sweime 

gehöhet  hoch  al  über  sich  die  rihte. 

^ben  glase  haele,        daz  niht  daran  gekieben  raac  vor  slihte. 

16. 

Der  berc  al  obene  schinet        gelich  den  fiares  glaste. 

22  ein  brunne  sich  hvinet        daneben  drab,  der  diuzet  also  vaste. 
Idönus  wart  der  brunn  mit  schrift  genennet, 

sin  vluz  der  teilt  sich  witen,        die  virre  in  roangem  laod  ist  er  erkennet. 

47. 

l'n  des  brunnen  grieze        vint  man  edelsteine, 

vil  nutz  an  dem  genieze:        ez  sfnt  saphir,  smaragd,  karfunkel  reine. 

top^z,  krisold,  sardin,  berill,  onichel 

dmatist,  serente,        ardeil,  achat,  Jaspis  an  krefien  michel. 

48. 

23  Ein  kröt  assidiöse        wehset  bi  dem  fli\men, 

des  kraft  ist  tugend  ein  rose,        sin  würz  kan  sich  an  tugenden  niht  versümen. 

sw^r  die  würz  hat  in  der  hant  ze  tragene, 

der  mac  den  bösen  geisten        swäz  er  wil  gebieten  im  ze  sagenc. 

49. 

[Der  berc  zer  andern  siten        ein  wazzer  h^t  ze  gebene, 

daz  teilt  sich  euch  vil  witen  :        daz  git  gesuntheit  vil  der  wcrld  ze  lebene. 

mit  sweU'hcr  sicclieit  lernen  ist  gemeilct, 

und  badet  er  sich  darinne,        er  wirt  von  aller  siecheit  wol  geheilet.] 

20. 

24  D&  bi  in  einem  lande        wehset  der  pfefTer  zanger, 

kl^in  unde  grande,        der  eine  der  ist  kurz  der  ander  langer. 

25  gelich  alsani  ein  walt  von  rör  vil  dicke 

daz  laut  ist  ebener  slihte :        daz  rör  wirt  nngezunt  mit  Kures  blicke. 


14y  4.  —  I  al  dise  maßre  4.  2.  von  disem  selben  4.  seiner  edeln  freudc  ez  im 
lin  teil  enborte  2.  15^  4.  niht  verre  S.  ist  von  2.  2.  wan  daz  cz  got  der  herre 
lat  in  der  hohe  daz  aller  vogcl  swcimc  sich  nit  gelassen  mag  dahin  die  richte  (ligt  ez 
lie  hohe  also  die  richte  2)  2  E^,  vgl.  Herz.  Ernst  bei  Haupt  7,  226,  4  5/]gr.  4.  der  berg 
8t  8o  glassheic  J^'-,  ein  vogel  an  dem  berge  bechleben  mag  niht  von  der  heln  suchte  2. 
i€f  4.  des  (eins)  prunnen  fluz  (ursprinc  C^)  sich  pinet  2  C  17)  2.  —  |  ez  sint  fehlt  2.  edel 
■eUe  2.  4.  Mit  amatist  hören  die  im  Original  erwähnten  Steine  auf,  sorcnte  ist  wohl  der 
(UeDites;  ardeil,  wofür  in  2  kardel  gelesen  wird,  kenne  ich  nicht.  Ist  Corall  oder  Corneol 
^0meint?  jaspis  fehlt  in  1,  dafür  falsch  die  wdrn  (corrigirt  sint  D^).  18)  3.  hat  bis  tr.]  in 
lelaer  hant  ist  tragende  2.  4.  —  |  gebieten  swaz  er  wil ,  daz  sint  s'im  sagende  2. 
tf^  B.  iemen  ist],  wirt  der  mensch  4.  20^  2.  mer  dann  einer  bände  2,  daz  lant  ist  vri 
For  schände  C'  am  Bande,  fehlt  D^,        4.  —  |  rör  fehlt  4. 
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si. 

Swönn  der  pfefTer  zilec        ^irl  an  siner  krefte, 

vil  ^iirme  eitefgilec        g^'ut  dar,  under  mangerleie  schefte. 

daz  ^<^^  man  brennet  durch  di  ungcbiure, 

daz  si  zo  t6de  verbrinnent;        eislich  versliefent  sich  vor  disem  fiure. 

3«. 

26  In  der  provinlze  ^ilen         hiibent  sich  dar  gemeine 

nä'ch  des  fiures  ziten        jung  und  alte,  beidiu  gr6z-  und  kleine, 

mit  besemen,  tragebärcn,  rochen,  gabelen, 

diimit  sin  dann  ze  hüfeo        künnen  k^ren,  lrit)en  unde  schabelen. 

i3. 

Als  man  die  arweiz  drischet        üz  halmen  und  üz  sloufen, 

die  mit  gestreu  gemischet        sint  und  si  daz  fiur  des  sol  bestroufen, 

äls6  dreschent  si  den  pfefTer  danne. 

wie  aber  der  säm  da  bemde        wirt,  daz  sagt  man  weder  wlp  noch  manne. 

24. 

27  Olimpus  ist  genennet        ein  berc.  gröz  hoch  diu  beide : 

daz  pfeflerlant  erkennet        ist  do  bi.     da  enzwischen  ein  wildiu  beide 

dem  selben  lande  iit  und  dem  paradise, 

drl  tageweide  lengc,        davon  daz  laut  ist  wert  an  hohem  prise. 

35. 

Der  luft  ist  so  gesuzet,        von  paradis  betowet, 

daz  er  wol  kumber  buzet.        si  sint  davon  gehöret  und  gevrowet 

in  den  landen,  diu  der  luft  bedraehet; 

ich  mein  daz  paradise,        dn  Eve  und  Adam  inne  wart  gesmaehet. 

36. 

Uz  dem  berge  fliuzet        gön  Orient  ein  brunne; 

28  swcr  den  zem  meien  niuzet        des  morgens,  ö  daz  in  beschint  diu  sunne, 
(^  daz  er  ezze  iht  mit  schöner  ziihle, 

und  trinke  sA  des  brunnen,        er  waer  vri  drizec  jär  vor  aller  sühte. 

37. 

Und  schlncl  in  der  jugende        reht  als  in  jdreo  drizec. 

der  brunne  hat  die  lügende,        dAz  er  fiirbaz  nibt  wirt  abesltzec, 

die  wile  im  got  des  lebenes  ist  verjehendc; 

gedieht  er  hundert  järe,        man  waer  doch  nibt  wan  drizec  an  im  spehonde. 

38. 

29  Dar  üz  die  adeiare        zem  meien  bringent  steine 

vil  edel  und  vil  kläre:  in  India  di  nisteiit  si  gemeine, 
.    ir  kint  diu  jungen  si  damit  bestrichcnt, 
dilvon  di  krefMr  ougen        ü'z  der  sunnen  glaste  niht  entwichent. 


21)  8.  —  I  darunder  in  mauigerlei  geschefte  t.  3.  di]  ir  3.  32,  3.  —  |  beidiu]  da 
ZV  4.  k.  dann  fehlt  2.  23,  3.  die  niht  mit  slro  1.  tut  (künde)  bestroufen  (he- 
strouret)  1.  4.  däj  daz  .VB^,  sei  3.  daz  wirt  gesaget  weder  wip  noch  manne  3. 
24^  1.  Olimpius  die  fiteisten  Hss.  3.  bi  dem  daz  laut  erkennet  der  pfeffer  wahsen  wirt 
und  daz  ein  heido  da  enlzwisclicn  wilde  Iit  und  paradise  1.  3.  Ist  dem  vor  paradise 
SM  streichen,  wie  es  ja  in  4  fehlt?  26^  3.  iht  ezze  alle  Hss.  4.  —  |  er  (der)  ist  3  C*. 
27,  4.  gcda^hl]  gelebt?  gedibe?  verjafh?        28,  4   kräft  alle  Hss  ,   ir  kraft  der  4.       üz]  von? 
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89. 

30  Swär  die  steine  gehiure        trdit  in  stner  hende, 

dem  werdent  niroiner  tiuie        llehtiu  ougen,  kldr  gesihl  genende ; 

sint  aber  iin  diu  ougen  sin  verdorben, 

dia  kraft  der  edeln  steine        hd't  im  schier  vil  klär  gesiht  erworben. 

30. 

S6  man  ie  lenger  sehende        ist  an  die  selben  gimme, 

ie  mör  der  klärhelt  spehende        sint  diu  oug^n  und  nement  Zornes  stimme; 

die  selben  steine  mit  ir  edeln  lügende 

haz,  nit  si  gar  vertrlbent,        und  machent  gräwe  här  geltch  der  jugende. 

84. 

31  DA  h!  s6  ligt  besunder        gar  ane  wazzer  trucken 

ein  mer,  dazt  obe  und  under      niht  wan  griez,  darüz  g^nt  nebel  rucken 

vil  dicke,  gr6ze  kiel  noch  barke  swebende, 

wan  niht  darüber  ist  varnde        kl6in  noch  gr^z,  daz  üf  der  erd  ist  lebende. 

Si. 

Daz  selbe  mer  ist  swinde,         mit  stürm  in  ünden  varende; 

swenn  ez  zerbiaBnt  die  winde,        daz  mer  von  sant  ist  tobender  ünde  niht  sparende 

und  wellen  höh  sam  üf  dem  wazzerwdge; 

und  wä  daz  mer  hab  ende,        daz  läze  gar  diu  werlt  sunder  frdge. 

33. 

Und  swenn  daz  mer  belibet        al  trucken  tobender  ünde, 

daz  ez  der  wint  niht  tribet,        so  nimt  man  bi  dem  Stade  Wunders  künde, 

vi'sche  lebende  wolgesmac  und  reine, 

s6  daz  nie  munt  üf  erden        ie  bezzer  gaz  da  beide  gr6z  und  kleine. 

84. 

32  Dri  tageweide  lenge        man  gröze  berge  vindet. 

41  von  disem  mer  so  strenge        der  berge  h5h  die  röten  Juden  bindet. 

daz  si  niht  sint  üf  erde  brogende  varende, 

dazt  von  der  berge  hfthe;        der  regenboge  ist  vil  ir  hfthe  sparnde. 

85. 

G6g  und  Magög  sus  hiezen        zwo  diet,  nach  den  genennet 

sint  dise  berg,  die  sliezen        künnen  wol  die  Juden,  so  bekennet: 

snel  unde  wild  ir  menege  über  al  die  weite, 

kristen  unde  beiden        w»V  ein  niht  gön  in  ze  widergelte. 


29)  t.  —  1  klar  der  ges.  3,  gan»  abweichend  4  :  tugende  rieh ,  er  wirt  euch  niht 
eilende*  richer  hab.  sin  im  die  ougen  verdorben.  4.  hat  im  die  ougen  klar  vil  schier 
erworben  4.  80^  4.  Swenn  4.  3.  —  |  zom  grimme  4.  8.  und  gebent  herzen 
vreude   mit   ir   tug.    4.  4.  —    |    die   zwei   vil   dicke    machent  gra  die  jugende   4. 

81y  4.  —  I  an  elleu  wazzer  3.  3.  dicke  und  gro^e  2.  barken  2,  tn  der  Ueberlieferung 
muss  ein  alter  Fehler  stecken,  4.  deweders  chumt  darüber  noch  nicht  da^  auf  der  erden 
wart  ie  lebende  2.  82,  4.  Die  Strophe  fehlt  in  4.  88,  4.  Die  Strophe  allein  in  E*. 
84,  4.  —  I  höhe  b.  2.  3.  daz  si  niht  elleu  reiche  sint  durch  varende  S.  86,  4.  —  |  be- 
nennet 2.        ^-  --   I  wer  gein  in  ze  nihte  en  widergelte  2. 
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16. 

32  Ab  den  bergen  ein  runse        göt,  >wit  und  gr6z  von  steinen, 

ein  slarker  wagen  erdiinse        ich  wfcne  von  dem  reine  kdm  ir  eiuen. 

kein  var  darüber  wart  noch  nie  besinnet. 

in  ditz  mer  von  sande        durch  di  laot  gar  äne  zubt  ez  rinnet. 

87. 

41  Di  Juden  ez  ouch  besliuzel        an  einer  siten  umbe. 

38  ein  ander  wazzer  fliuzet        durch  die  wüste  von  den  bergen  krumbe 
von  wazzer  lüter  rein,  gebirge  wilde, 

von  gimme  und  von  gesteine        des  lit  dar  inne  wunder  und  anbilde. 

38. 

A'ller  iiut  vereinet        vliuzt  ez  undcr  erde. 

swer  richeit  also  meinet,        daz  er  darnach  gewinnet  solh  begerde, 

dem  tijl  sich  üf  diu  erde,     wil  er  schiere 

t&'n  die  widerk^re,        er  vindet  richeit  vil  in  dem  riviere. 

88. 

Ist  aber  er  iht  ze  lange,        diu  erd  in  da  verklemmet 

39  mit  tötlicher  zange.        denselben  bach  ein  grözer  flüm  da  sammel, 
der  gäbet  danne  für  g6n  einem  lande, 

däzt  Melliflör  genennet,        dar  inn  sint  edel  steine  manger  hande. 

40. 


40  Da  ziehent  si  besonder        diu  kint  üb^ral  üf  swimmen, 

daz  si  dem  wuzzer  under        kü'nnen  als  ein  visch  wol  vallen  klimmen, 

darumbe  daz  si  stein  die  besten  vinden. 

etwenne  wochen  drie        kan  an  dem  grund  ir  leben  niht  verswinden. 

41. 

l'n  dem  wazzer  wesende        ez  dunket  si  gehiure, 

wän  si  sint  da  lesende        6de\  riebe  stein  an  kreften  tiore. 

die  bringenl  si  dem  marschalc  gar  mitalle; 

der  ist  von  rehte  welende,        weibor  im  zem  besten  di  gevalle. . 

4i. 

42  Da  bi  ein  lant  ist  kleine  ;        die  berge  mit  dem'fiure, 

Agromonlin  ich  meine,        darinne  Salamander,  würme  liure, 

die  niht  wan  des  fiures  sint  dd  lebende: 

und  dne  fiur  si  slerbent,        sam  der  den  visch  üz  wazzer  waer  der  hebende. 


86y  3.  —  I  ich  meine  %.  von  dem  rine  1,  bei  dem  reine  S.  97 ^  4.  ouch  fehUt. 
und  auch  diu  berg  alumbe  2.  %.  ^  \  von  den  bergen  dann  die  wüsten  krümbe  I. 
8S9  1.  —  I  er  4.  2.  ~  I  daz  er  nach  gut  hat  alsolh  begerde  2.  4.  —  |  vindet]  gewinnet  I. 
39,  r  —  I  do  1.  2.  mit  etlicher  gange  4.  do  1.  8.  dannen  2.  4.  —  |  dar 
inne  alle  Hss.  40,  2.  —  |  kunnen  sin  als  ein  visch  wol  vallen  klimben  C^,  können  sis 
und  als  die  vische  limben  A^,  chan  als  ein  visch  baideu  vallen  chlimben  S.  9.  die 
besten]  kunnen  4.  4.  —  |  kan  ir  leben  niht  an  dem  grund  verswindeo  2,  kao  ander 
wazzer  ir  leben  niht  verswinden  4.  41,  4.  An  dem  grund  al  wesende  4.  48,  t.  Agre- 
mont  4.  diu  Salamander  4.  4.  und  fehlt  4.  alsam  den  4.  von  WRner  in 
isl  gebende  2. 
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48. 

43  Die  ^ürkent  pfelle  tiure,        den  nieman  überrichet. 

d^r  Wirt  io  dem  ßure        niuwe,  als  er  in  alter  sieb  verblichet: 

6r  Wirt  dicke  gut,  an  koste  bezzer, 

wan  er  in  fiwer  wehset;        man  tut  im  niht  also  der  slift  ein  mezzer. 

44. 

Ein  widerglast  der  sunnen        ist  dirre  pfelle  wsehe 

und  Wirt  mit  not  gewannen:        die  warm  in  Hure  würkent  siden  spaehe, 

bi  der  ist  ellia  side  und  golt  ze  nihte. 

wie  man  die  gewinne?        &A  macht  man  hdfen  dri  von  holz  die  rihte. 

45. 

Von  einander  unverre.        den  nshsten  man  da  fiuret. 

er  waent  daz  im  iht  werre,        an  sinen  gampelvreuden  ez  in  stiuret: 

der  ander  brinnet,  s<^  der  örste  vellet. 

von  dem  er  aber  gäbet,        unz  er  zem  dritten  hikfen  sich  gesellet, 

46. 

Den  wurm  man  als<N  z5het        mit  fiure  drier  hoafen : 

dem  berg  er  sus  enpfl^het        wirl,  daz  er  niht  gähes  widerloufen 

kän,  im  si  diu  vart  wol  undergangen. 

durch  daz  die  Ersten  houfen        erloschen  sint,  damit  ist  er  gevangen. 

47. 

Vil  siden  ist  er  tragende,        darinne  ist  er  verwunden. 

si  sint  durch  n6t  behagende,        die  nimmerm^r  verslizzen  werdent  funden 

und  nimmcrm^r  kein  fiur  si  kan  verbrennen. 

wer  möht  al  solcher  wietc        an  richeit  iht  erdenken  und  erkennen. 

48. 

Durch  reht  man  si  vergoldet        und  ist  ze  pfelle  webende ; 

gar  liljenwiz  getoldet        wirt  sin  glast  sam  sunne  üf  snöwe  gebende. 

sust  maneger  wirde  dirre  pfelle  waltet: 

daz  liur  in  machet  niuwe,        swie  gar  er  wirt  verblichen  und  veraltet. 

49. 

44  Diu  inner  Indiane        hat  richeit,  saeld  und  öre : 

golt,  Silber  sunder  wane,        gestoine,  gimme  vil  und  dannoch  m6re; 

45  und  alle,  die  dA  wahsent  uf  von  jugendc 

die  sint  an  horde  riebe,        und  dannoch  richer  üzgenomener  tugende. 


48j  1  _  I  iHc  2.  2.  —  I  wider  ncw  als  er  von  alter  blaichet  2.  8.  swenn  er 
an  seiner  wirdichait  verdirbet  von  aller  tage  menegc,  daz  feur  im  all  ein  wirdichait 
erwirbet  2.  44,  1.  —  |  ist  wol  der  4.  «.  —  I  die  wurm  fehlt  4.  in  dem  4. 
4.  gewinnet  1.  do  4.  45,  4.  niht  verre  4.  «.  niht  1.  an  sinem  kampelvreuden  4, 
an  seiner  gampelgail  2.  8.  so)  swenn  4.  4.  zu  dem  2.  46,  4.  man]  er  alle  Hss. 
2.  —  I  so  wil  erg.  w.  4.  3.  noch  gaeher  wirt  diu  vart  im  undergangen  4.  4.  —  |  zer- 
gangen sint  2.  47,  2.  —  I  in  dem  berg  gevangen  und  gebunden  i4»Ä',  sy  waltent 
grozer  reichait  ob  and  unden  D^,  fehlt  C».  3.  si  fehlt  2,  in  4  lautet  der  ganze  Vers  ab- 
weichend wan  si  kein  fiur  nimmer  kan  v.  4.  al  solhiu  wunder  4.  .  48,  2.  —  |  sein 
blenkche  2,  m  4  abweichend  wirt  sin  glast  sin  kraft  sus  wernde  (wirde  E^)  gebende. 
8.  vil  maoger  werdicheit  der  4.  4.  —  |  er  sich  gar  versleizzet  und  veraltet  2.  49, 4.  s»ld] 
gat  4.        S-  —  I  und  edler  steine  vil  4.        8.  und  fehlt  2.        crwabsont  von  der  2. 
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50. 

An  kiusch,  an  höher  milte        m&z  man  si  immer  prisen; 

ir  hant  des  nie  t)cvilte,        die  vremden  künoen  si  von  arm&t  wisen : 

swaz  der  von  andern  landen  armeclicheli 

ir  genäde  suchte,        die  wurden  von  ir  banden  wol  die  riehen. 

54. 

46  Meineide,  sleln,  rouben,        des  hat  da  nieman  künde; 

gitek^it  noch  ungelouben,         spöt,  verrollen,  valscbheit  maneger  Sünde, 

vor  dem  sint  die  liul  also  gereinet, 

der  in  davon  iht  sagte,  sin  westen,  waz  er  wolt  und  waz  er  meinet. 

52. 

44  Dromedar,  helfande        und  manegiu  iier  vil  edele, 

46  diu  vint  man  in  dem  lande.        gesaz  ie  künec  s6  werd  an  solchem  sedele? 
diu  besten  ors  verhalden  wol  und  draete 

und  maniich  lierz  in  beiden        vindct  man  an  ritterschaft  da  st»te. 

53. 

47  Swenn  priester  Jöhan  varnde        g^n  vinden  ist  mit  strite, 

daz  er  doch  lang  ist  sparnde,        wan  er  inänec  tdsent  helfe  h^t  vil  wite, 

so  fürt  man  im  vor  ougen  rieh  gezieret 

vierzeben  kriuz  gehöret,        mit  gold  und  mit  gestein  wo!  getlörieret. 

54. 

Diu  sam  diu  sunne  glesten        mit  richeit  der  vil  grözen, 

geziert  al$6  zem  besten,        däz  in  al  diu  werlt  niht  mac  geniNzen. 

der  trinitAt  und  gotes  marter  z'^ren 

mit  ie  dem  Kriuz  besunder        erweit  siht  man  dri  tüsent  ritter  kören. 

55. 

Krisl  sol  si  wol  t>evogten,        ich  mein  die  mit  den  kriuzen, 

die  vor  in  allen  zogten,        darab  den  vinden  mohte  vil  wol  sohiuzen. 

darnach  zwei  hundert  tüsent  waren  varnde 

dn  slinger,  patelierre,        der  bogen  gabili^t  niht  vinde  ist  sparnde. 


50)  4.  suchten,  suchent  2,  letzteres  richtig?  und  dann  gleich  darauf  werden  xu  «dbret- 
6f»i?  51^  2.  ~  I  valsch  und  4.  3.  vor  den  2.  52,  4.  Drom.]  Vremde  I.  %.  —  |  an 
werd   auf   hohem    sedele  2.  4.    Der   letzte  Halbvers   fehlerhaß  und  schwankend  in  2. 

58y  3.  rieh  gez.]  daz  in  zieret  4.  4.  groz  heiltum  niht  ze  chlaine  daz  in  ze  siieite 
schone  (vil  wol)  konduwiret  2  D^ ,  dagegen  E'^  wie  4.  Mit  dieser  Aenderung  des  TeJdes 
in  2  lüird  die  Hinsufiigung  der  folgenden  Strophe  in  2,  die  aber  in  E^  fehlt,  »usamtnenhämgen ; 
die  erste  Ziffer  ist  fehlerhaft: 

Fumfzehen  kreutz  gehöret        mit  gold  und  mit  gesteine, 

die  w^ren  drin  verwieret,        vierzehene  lauter  golt  von  werke  reine: 

ir  ainez  möht  ein  kaiser  niht  verkosten 

von  edelkeit  der  steine,        den  kainer  tugende  an  kreften  ist  gebrosten. 

54y  4.  Deu  chreutze  verre  glesten  sam  sunnen  blikch  die  grozzen  2.  ^.  —  |  d^z  ^\\ 
deu  werlt  in  chan  so  niht  genozzcn  2.  3.  gotes]  Christes  in  einigen  Hst.  von  !i.  marter) 
nam  4.  4.  —  |  sah  2.  55^  3.  w^ren]  man  wol  (ohne  V>r6iiiii)  2,  seynt  wol  E*^  aber 
das  Präteritum  ist,  obicohl  eigentlich  ja  das  Präsens  verlangt  wird,  im  varaufgehemden  Vm-s 
durch  den  Beim  gesichert. 
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56. 

Darnach  ein  her  ist  zogende:         mit  wer  der  unbekanden 

sint  si  gön  vinden  progende,         und  dannoch  helf  uz  zwein  und  sibenzec  landen : 

A\\  die  künege  sint  im  des  gebannen, 

daz  si  im  her  mit  kreften        furent  gröz  mit  m^lgen  und  mit  mannen. 

57. 

48  Und  als  der  fürste  riebe        ist  varnde  nach  abläzen, 

daz  toi  er  ddmutliche,         vt'ntlich  hazzen  ist  von  im  verwäzeo. 

rotten,  herpfen,  zimbeln  und  ziterje, 

vil  sozer  done  klenge        fürt  man  vor  im  und  allem  sinem  herje. 

58. 

Niht  durch  hAhfart  werken,         ze  got  nach  lobcs  prise 

diu  herz  in  anddht  Sterken,        als  vor  der  arke  ptlac  Davit  der  wise. 

ein  hülzin  kriuze  blöz,  von  zierde  waehe, 

Ireit  man  im  vor  den  ougen,        daz  man  got  bl6zen  an  dem  kriuze  sehe. 

59. 

Mit  dirre  highen  lügende        dient  er  steld  die  grözen, 

daz  er  däbi  ist  hugende        und  al  die  sin  an  J4sum  Krist  den  bl6zen, 

als  er  an  dem  kriuze  hienc  mit  wunden, 

durch  uns  zem  töde  verhowen,        s6  wirt  ir  aller  herz  in  ssBlden  funden. 

60. 

Dem  kriuze  treit  man  nähen        ein  güldin  vaz  vol  erden : 

daz  sol  gedanke  vjihen,         ddz  wir  alle  wider  z'aschen  werden, 

und  daz  elliu  höchfart  wirt  bedachet 

ze  jungest  mit  der  erden.        die  höchfart  aller  diet  er  also  swachet. 

64. 

49  Mit  gold  zer  andern  siten        ist  man  ein  vaz  da  tragende, 

da  bi  yersl^t  man  witen,         man  ist  im  6re  ob  allen  kunegen  sagende, 

die  üf  al  der  erden  sint  die  lebende, 

und  daz  im  kr(\ne  und  ^re        und  den  gewalt  got  selbe  was  hie  gebende. 

6i. 

[Diu  rede  kom  vil  witen,        ein  kiinec  began  si  anden. 

der  pfligt  Isinalieliten,         äls(>  heizt  sin  iiul  von  niangen  landen: 

der  ist  s<S  vil,  daz  nie  ir  zal  bezilte 

manschen  witz  üf  erden,         ze  prüfen  alle  meister  ez  beviite. 


569  2.  —  I  zwein  und  zweinzic  1,  zwclfundsechzig  !2,  nur  E^  hat  72.  57^  1.  chunich 
2.  nntlazen  einige  Hss.  2.  dienstliche  2,  das  Folgende  in  2  in  Verwirrung.  3.  zit.] 
psalterje  2.  4-  —  |  allem]  ouch  vor  1.  58,  1.  wecken  :  stecken  4.  2.  —  t  ^^^  Salomon 
und  Dauit  2.  3.  vor  4.  4.  —  |  man]  er  2.  59^  4.  —  |  in]  mit  2.  60^  4.  Bi  dem 
kruz  vert  nahen  4.  2.  —  |  d.  w.  ze  iungcsl  wider  ein  a.  w.  2.  *•  --  |  hochfart  da  mit 
ist  aller  ding  verswachet  4.  ttl^  2.  daz  sein  gewall  den  weiten  erzaigt  im  er  ob  allen 
fursten  sagende  2.  3.  die  mit  dementen  hie  sint  1.  2.  4.  —  |  was  bie]  da  wer  A^,  was 
da  CS  ist  B^i  die  Strophe  fehlt  D^.  62,  2.  —  |  Iiul  von]  volkch  auz  2.  8.  daz  ez  nienian 
bez.  2.         4.  mit  chuusle  mit  witz  auf  e.  2. 
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63.     ' 

Der  laiido  v,\[  ze  künde.        lanc.  hreit.  der  kiinec  vas  jeheode, 

wes  er  sich  underwünde :         'icli  bin,  dem  al  diu  werli  undr  ougen  seheode 

werden  müz.  daz  ist  mich  wol  t\f  geerbet. 

tut  er  des  niht  vil  schiere,        priosler  J^han  wirt  von  mir  verderbet*. 

64. 

Tärlarie  diu  wile,         des  küneges  lant  s(N  heizet: 

in  mane;;iu  laut  mit  strite         ist  er  vil  dick  gewalteclich  erbeizet. 

ein  wazzer  ist  Tartarea  genennet, 

davon  sin  lant  daz  wite        ist  nach  dem  wazzer  wol  die  virre  erkennet. 

63. 

Ez  rinnt  gevild  und  beide         vil  verre  und  unerwendet, 

woi  vierzec  lujzcweide         von  dem  sn^berge  unze  daz  verendet 

Wirt  sin  fluz  her  in  daz  nier  mit  valle. 

die  Ismahdliten        bereiten  sich  da  her  mit  gr<^zem  schalle. 

66. 

Als  si  gar  uberriten        den  priester  J6han  wolten, 

vil  menlichen  strilen        hiez  er  si,  daz  si'z  niht  läzcn  solten, 

sw6nn  si  qualmen  her  in  dise  kristen 

in  India  daz  vorder,         daz  sant  Thomas  l>ekärt  hie  vor  mit  listen. 

67. 

Dem  kiinege  vil  unkünde        was  ir  überkdre 

her  über  die  wilden  ünde,         diiz  si  fürten  manegen  künec  h^re. 

des  runden  si  die  kristen  ungewarnde; 

des  g<^n  der  engel  h5he        von  ir  hcnden  wart  dö  maneger  varnde. 

68. 

Si  Wtirn  ulda  gesigende         von  ubcrkraft  der  grözen, 

und  wurden  fiirbaz  ligende        mit  gewalt  ün  allez  widerst(>zen, 

zer  andern  India  zwei  her  si  sanden, 

die  runden  wirte  heimc«        davon  si  liehter  Schilde  vil  zelranden. 

69. 

Doch  wurden  ungesigonde        die  selben  ouch  erfunden 

uutl  un  drr  wer  geligende.         die  kristen  müsten  tragen  tiefe  wunden 

unz  daz  ir  UM  gclac  wol  drizec  tüsent. 

diN  priester  Jt^han  h^rte        diu  mscr,  d6  wart  sin  freude  gar  verkldsent. 

70. 

San)  liut  t^riniu  bilde        hiez  er  im  vil  d6  giezen 

g<>n  dirre  diet  siN  wilde.         er  liez  die  sin  der  witz  alda  geniezen . 

mnen  hol,  nach  Muten  uze  gestellet 

liberal  diu  selben  bilde,         mit  munden  wit  alsam  die  sint  gehellet. 

63,  4.  An  long  an  breit  an  wito  4.     lanc,  breit  fehlt  1.      ir  kunic  der  was  so  ieliende  4. 

i.  —   I   er  wer  i.         S.  w.  must,   daz  wer  in  3,   aber  mit  dem  letzten   Verse  gehl  auch  i 

IN  die  erste  Person  über.        64^  3.  c.  w.  Tartarie  ist  cz  g.  2.        65^  4.  —   |   die  virr  gar 

u.   I.         i.  —   I   untz  daz  A'^IP,  alle  übrigen  Hss.  biz,   piz  mit  oder  ohne  daz.         3.  her 

untz,   bilz  i.      4.  —  |  daher]  nu  da  i.      W^  4.  Sam  2.      2.  sechczig  slunt   sechs    lausent 

slriMten  i.     si]  gar  i.     si*z]  ^^^i  2*         ^7»  ^-  ^^^i^.  <1a<  ^*         von  ir  »treite  maniger  was  da 

V.  i.        08,  3.  lagens  mit  gewalte  in  ir  landen  4.        4.  wirte  heime  ist  schtctr  i-rrslamd- 

lieh,   si   vunden  si  ungewarnet  ouch   hernach   der   heim   s'in    vil  z.  1.  entraoden  i. 

69)  3.  und  daz  2.     Diese  Strophe  ist  in   I  ganz  umgearbeitet: 

Si  wunlen  ouch  eKundeu        so  gar  der  wer  die  blozen. 

si  slugen  tiefe  wunden         und  gat)en  in  do  menlich  widerslozen. 

doch  Huren  si  der  kristen  drizik  tusent 

do  er  vemam  die  märe        prister  Johan  wart  roil  leid  verfcluscnt. 

70,  4.  .Messeiner  bilde  i.     dö  fehlt  4.     b.  er  do  wunder  g.  S.       3.  uze]  wart  2.       4.  aber 

fehlt,  al  >ls    dise  s.  b.  2.     sam  die  da  2. 
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74. 

« 

Und  innen  vol  mit  flure,        daz  in  zem  munde  üz  wsDto, 

ze  sebene  ungehiurc,        swenn  ie  ir  einz  ein  biäsbalc  underblaBle : 

damit  s6  wart  daz  fiur  mit  kraft  erkUcket; 

ze  munde,  nas  und  ougen        und  6ren  ez  sam  dz  der  esse  fliicket. 

7«. 

Fümftüsent  der  gebunden        was  üf  ors  diu  grözen, 

hinder  {egUchom  funden        wärt  ein  knab,  der  liez  daz  ors  nibt  st6zen, 

und  in  daz  bilde  wint  mit  balgen  dühte, 

also  daz  fiur  mit  gufte        üz  munde,  nas,  üz  ougen,  üren  lühte. 

73. 

Bi  einem  [schönen]  riviere        die  Tartarle  lägen 

mit  grüzer  richeit  ziere:         ir  schilte  widerglast  der  sunnen  wdgen, 

Ir  her  daz  velt  die  witen  het  bedecket, 

in  der  naht  gehalbet        würden  si  wol  wänec  hie  geschrecket. 

74. 

Si  beten  ir  schiltwahte        alumb  daz  her  wol  varnde. 

priester  der  geslahte        Jü'ban  wart  die  sine  g<^n  in  scharndc, 

diu  bilde  vor  mit  fiurc  grüz  von  swcbele, 

davon  s6  gieng  ein  dimpfen,        8dm  diu  hell  wser  üf  getan  mit  nebele, 

75. 

Darzu  die  tiufel  alle        wse'ren  üz  vcrlAzen 

den  beiden  dar  ze  valle,        die  drüz  daz  fiur  so  grüslichen  gräzen 

sä'hn  und  ander  schar  nach  disen  zogende, 

der  schilte  warn  von  schine,        als  ob  sie  ouch  von  flure  wseren  flogende. 

76. 

Swert  unde  Schilde  blicken         und  diu  bild  ungehiure 

die  beiden  lärle  schricken :         si  wänden,  daz  diu  helle  gar  mit  fiure 

w8Br  üf  geUn  mit  aller  tiufel  griulen. 

sie  liczen  wer  da  sltfen,        ez  wasren  lantzen,  bogen,  hätschen,  kiulen. 

77. 

Si  körten  sich  an  fliehen,        die  kristen  an  si  drungen, 

die  zamen  und  die  schieben        slü'gen  si,  die  alten  und  die  jungen. 

priester  Jühan  wart  ald<1  gesigende 

an  den  Tartarien:        von  den  sach  man  daz  velt  bedecket  ligende. 

78. 

Ir  wart  ouch  vil  ertronket        in  dem  wilden  wäge, 

erslagen  und  versenket        wärt  ir  sehzec  tüsent  üf  der  läge 

und  mdr:  daz  kom  der  werlt  überal  ze  gute, 

wan  weer  in  hie  gelungen,         si  hetens  Überriten  mit  heres  flute. 


71y  2.  —  I  ie  fehXi  i.  blaobalc  in  mehrem  Hss.  beider  Gruppen,  3.  s6  fehlt  2. 
in  kraft  2.  4.  dazez  ze  mund  und  ougen  und  oren  nas  als  uz  1.  72,  4.  —  |  auz 
mund  auz  nas  und  ougen  und  oren  2.  78^  1.  schonen  in  allen  Hss.  8.  ir  her  zwo 
meile  des  landes  bei  bed.  2.  4.  in  der  naht  cnmitten  wurdens  an  der  herberg  er- 
schrekchct  2.  74,  4.  ir  seh.]  schilt  mit  wachte  4.  ir  her  1.  2.  —  |  sin  her  da 
gen  in  1.  4.  —  |  diu  fehlt  2.  mit  all  ir  n.  2.  75,  2.  —  |  die  dr.)  daruz  4.  schrazzen  2. 
3.  sahn  und  fehlt  4.  ein  ander  schar  diu  was  nach  disen  zogende  4.  4.  was  4.  alsam 
die  aub  mit  feur  da  w.  f.  2.  76,  4.  Diu  swert  4.  swort  uiit  der  2.  zu  den  bilden  4. 
als  ung.  2.  2.  lert  die  h.  4.  4.  Valien  2.  ez  w.  lantzen  fehlt  2.  h.  h.  swert  und 
darzu  k.  2.  77,  4.  uf  fl.  4.  4.  —  |  die  .sah  man  tot,  daz  velt  bestreut  da  ligende  2. 
78,  3.  komt  4.     überal]  wol  4.         4.  hiej  da  4. 
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7». 

Zwei  liiindcrt  (ilsent  beiden        die  Idgen  t6t  zen  stunden. 

diu  worlt  vrl  vor  leiden        ist  stt  gewesen  und  Ane  ir  sirit  erfunden : 

cz  wmr  verdorbot  von  ir  iil)crlc8te 

diu  werll  iibcral  gemeine;        diu  hat  nu  sl(  gelebt  vor  in  nnit  reste.j 

80. 

5()  Diu  werdekcil  des  landcs        and  ouch  des  landes  herre, 

den  vint  goUchos  pfnndes        ilf  erde  niht  der  minner  noch  der  merre 

51  ftw^r  an  einer  liigo  hie  wirt  erfunden, 

gemeine  guter  dinge        wirt  er  von  den  Muten  s^  enbunden. 

84. 

52  Si  sint  gelriwe,  gewa)re,        sünder  haz  und  ntden  : 
mcineido  und  (^l>rorhH;ro        miVzon  diso  lant  mit  sla^te  mtden. 

5.'>  jjp'rgi'lic'h  sA  vcrt  der  kilnec  sch(^ne 

in  got,  iodofh  vcrwApont,         mit  gri^zom  her  zer  wosten  Bal)il6ne 

82. 

J<>  ze  den  JArgeziten         Diinj^ls  des  proph^ten, 

den  hungers  lewon  giten        erlcanden,  daz  si  spise  an  im  niht  h^len. 

mit  strit  nn  wiirmen  g^^z  ist  er  gesigende 

ai  jiir  ze  BabÜAne,         dAvon  daz  Daniel  d^  noch  ist  ligende. 

83. 

50  Sin  richeit  und  sin  wirdc        ist  nieman  .sagebaBre, 

durch  wunder  ist  min  girde        von  sim  palas  ze  sagene  richiu  maBre : 

der  ist  rieb  \n\c\i  wit  lanc  sA  h«^re. 

darinne  gt^nl  ze  tische        dhu  tüsenl  ritter  dringent  da  niht-  söre. 

8(. 

57  Cethim  ein  hollz  genennet        den  palas  ist  ez  habende : 

dnz  hollz  man  sus  erkennet.        sin  smac  der  si  die  liut  an  kreften  labende. 

getievel  siule  >\ende  ist  hollz  gehiure, 

ebanus  geheizen ;         brinnen  fulen  ist  im  alles  tiure. 

85. 

Im  i<l  kein  wurm  schadende,         —  die  mügen  dran  niht  sitzen  — 
deheiner  wirt  den  klagende        unz  an  den  jiingsten  lac ;  s6  kan  verrilzeo 
daz  holtz  kein  Hur  noch  schab  noch  ander  marwe. 
obene  in  den  slozzen        zw(\  srhiben  sini  von  gold  in  liehler  varwe. 

8€. 

Die  schitten  breit,  darinne        zw^n  houbetgn^z  karfunkel. 

die  liuhlent  nach  gewinne ;         über^l  den  paUis  länl  si  ninder  tunkel 

58  bi'  der  naht,  der  sal  hat  |)orten  viere 

\\t  ebano  geschickel,        <wibogen  von  sardinico  di  ziere. 

79«   3.   den   wer   venlorben  i.  3.  überlaste  :  raste  i.  80,  i.  vindet    die  Äff. 

4.  —   I  gebunden  alle  Hss.  SI,  i.    valschait  und  i.     die   m.  i.  3.  ir  gelicli  O. 

ierikletch  (^.  ia»rleich  ffi  !t^  E^.   iesleich  iar  A^,   geistlich    4.         4    —  |  vert   er   za   B     r 
8^  4.  vor  B.    I.       durch    Daniel   wan   er  da  I.  8S,  i.  —  |   von  sänem  palas  su  v:h 

r  m.   I.  S4,  i.  —   I  si     ist  i.  3.    Ia\eln  i.  4.   ebano  i.        alles     imoker  i 

83,  I.  IVm  i.  geturn^n  I.  i  v^irt  entladende  •  w  i.  mnr  eimi^  Hst  u-eiike»  «16  «•<# 
svkftmen  dif*  wsprHHyhrhe  Lesumtß  zm  rrnrnthtm  winlen  cla^üende  BK  wirl  enchlagend«  tf^, 
SoiiU  zu  Ifsrm  srtH  deh.  ^ird  entladende?  •  gesloiien  i.  in  npich  i.  84,  k  ^e- 
s^'hicket  ,gesnilen  1    uz  eb.   l   i.     die  b<uE:en  f.     sinI  sardinico  der  zier«  i. 
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87. 

Sardlnicus  da  swebonde        ist  bogeade  ob  den  porten; 

vergift  hie  vor  behebende        kaa  er  mit  kraft  gar  schiere  z'allen  orten 

ob  von  andern  werltcn  ieman  waBre 

der  solher  meine  wielte:        in  disero  land  ist  nieman  s6  gevaore. 

88. 

legltchiu  porte  ringe        hat  guldln  undc  gr6ze, 

die  steine  rtchcr  dinge        verwieret  dar,  untagent  ze  widerst<)ze, 

die  den  sal  da  zicrcnt  kclserllche 

59  täc  und  naht  mit  wirde :        vil  der  tische  sint  von  golde  riebe, 

89. 

Etitch  von  amatiste;        der  stein  gtt  müt  vil  s&ze. 

uz'  helfenbein  mit  liste        sfnt  der  Idfeln  Stollen  unde  fuze, 

ünder  benke  gcmezzen  dar  vil  riebe 

über  äl  den  palas  unden        siht  man  schächzabel  df  dem  estertche. 

90. 

60  Diu  veltgestein  onichel ;        g^n  strltltcher  herte 

g^bent  si  manheit  michel,        als  man  g6n  heidensbbaft  bedarf  der  verte. 
vor  dem  sal  ein  witer^hof  der  fröne, 
-   von  lüter  helfenbeino        ist  dd  vil  rieb  gestulet  und  vil  schöne. 

94. 

Dar  g^t  der  künec  sitzen         und  die  fürsten  alle; 

Über  äl  den  hof  mit  witzen         ist  unden  niht  daz  pflaster  wan  kristalle. 
62  des  edeln  werden  küneges  kemenäten, 

die  sinl  gezierde  riebe,        von  golde  und  von  gesteine  wol  beraten. 

92. 

Die  stein  von  blicken  glander        und  gar  von  meniger  krefle, 

vil  vfBbhe,  unkunt  einander,         der  varwe  etliche  grün  sam  liljenschefte, 

b\A  unde  wolkenvar  ie  nach  der  tugende : 

oben  in  dem  gewelbe        llgent  die  besten  an  der  edel  mügende. 

93. 

61  Lämpades  vil  helle        von  balsem  lieht  d&  brinnent: 

diu  sunne  mac  s6  snelle        durch  wölken  niht,  als  si  da  lieht  gewinnen!. 

an  güldin  ketten  vier  und  zweinzec  beuget 

der  edeln  lampen  riebe.         mit  gold  daz  pflaster  unden   ist  gemenget. 


87^  4.  do  4.  j.  —  I  sicher  2.  8.  ander  werlt  4.  4.  der  solchen  valsch  be- 
gienge  4.  sus  S.  gewere  4.  88^  2.  —  |  darin  2,  an  tugent  C^  D^,  der  tug.  A^  B^. 
8.   sal  da]  palas  2.  89^  4.  aroatisten  :  listen  4.        miit  fehli  4,  vgl.  Arn.  Saxo  vom 

aroetistus  bei  Haupt  48,  480:  malam  cogilationem  repellit.  4.  der  p.  4.  siht  man  fehlt  4. 
geschachzabelt  4.  90^  2.  —  |  so  2.       bed.  herverte  2.  8.  über  al  in  dem  riehen 

sale  vrone  4,  vgl.  §  60  ante  palacium  nostrum.  4.  —   |  vil  fehlt   4.       gestule  rieh  4. 

91 9   4.  —    I    ritter  4.  2.  —    |    daz  pflaster  unden   ist  ül>eral  kristalle  4.  4.  d.  s. 

chostebsere  2.  von  steinen  wurczen  golde  wol  beraten  2.  92^  4.  mit  liebte  gl.  2.  von 
richer  4.  2.  —  |  etlicher  2.  8.  unde  fehlt  i.  iegliche  nach  ir  4.  4.  —  |  ie  nach 
der  e.  m.  2.  98,  2.  der  sunnen  (sunne)  2.  si  sol  1.  gewinnen  4.  3.  ir  ketten  golt 
der  2.     da  beuget  alle  ttss.        4.  als  vil  der  ampeln  reiche  2.     niden  2. 
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94. 

TUrklH  darin  gewicrcl,        der  edelkeit  wo]  kündet, 

daz  er  di(>  werden  zieret:        zuht  und  ouch  diemot  wirt  von  im  entzündet. 
03  dem  \w\i  ein  Kaphir  i»t  vil  (ugende  gebende 

über  AniU*r  gimme  riebe,        und  tfit  den  Itp  vil  kiasche  reine  lebende. 

95. 

(V4  life  Hinl  wip  diu  klaren,        diu  sch^nst^n  in  allen  weiten 

on  vell  und  an  geboren,         und  sint  doch  bl  den  mannen  harte  selten, 

zeni  niAn^d  eincH  nAch  de»  ordens  Idre 

durdi  doheine  girdc,        wan  daz  man  schar  der  himelkftr  gem^re. 

96. 

65  (xoHchriben  bofgonindo        drl'zec  tüsent  habende 

iNt  er  An  underbindc,        An  die  sich  tegellch  dd  sint  die  labende: 
nn  czzen  trinken  habent  si  niht  za^el. 

00  (Ion  kUneges  tisch  durch  cdcle        dax  ist  ein  smaragt  grüne  Ane  allen  tadel. 

97. 

Den  habent  vier  amaliste,        die  sint  darunder  Stollen; 

darumb  gcworhl  ein  kisto.        diu  besliuzet  rtcheit  vil  der  knollen, 

\At,  danlz  man  trinket,  solcher  tugende, 

cz  sl  mAraz  kipper,        s6  wirt  der  trunkenheit  6A  niemen  htigende. 

98. 

Swer  nn  dem  tis<!he  sitzet        und  hilt  wol  den  gedingen, 
dnz  in  diu  wisheit  witzct,        an  g&len  sinnen  m&z  im  wol  gelingen. 
07  vor  sin(Mn  lor  ein  wlter  hof  gelonget 

ist  wol  in  solher  mAzo,        daz  man  ein  ors  dA  von  rabin  ersprenget. 

99. 

Alumb  gestapfeit  grtUle        gar  mit  kristallen  lüter 

und  mit  gestein  diu  btUle:         ein  cstrich  ebene  sieht  und  also  trüter, 

mit  gold  diUwisi'ht^n  ist  ez  vil  rieh  ergozzen, 

<lnz  man  sich  drinn  ist  sehende,     als  ez  mit  sunnen  gimme  si  überflozzea. 

409. 

I  'f  der  gnM  enmitten        ist  man  ein  werc  6A  lobende; 
erwünsohen  niK^h  erbitten        mü'hl  et  nieman :  aller  richeit  obende 
st<^'t  ein  siul,  dari\f  ein  Spiegel  kMre: 
fu  mf  und  ZNveintec  stiege        und  hundert  gi^nt  alumb  danv  fiirwäre. 


tM,  «.  Yil  turkels  I.  verwierel  I.  i.  die  tugeikle  i.  zuht  gemule  wirt  f.  ». 
Igelte  i.  4.  g.  r.^  tu|:emie  ^rozze  i.  raine  cheusohe  i.  9&y  i.  ~  {  si  sint  I.  karte  fiAit  i 
4.  -  I  sohi\n  f.  96,  i.  —  |  sich'  si  I.  3.  mH  .'von  I.  S7,  i.  —  j  reÄrk  *»i 
\il  der  goldes  9.  4.  ~  |  mit  tr  I.  mügeikle  I.  98,  i.  ->  |  bu  i.  99U  t 
ffM  I.  g.  sint  die  g.  I.  gar  ftkli  I.  vil  I.  I.  2.  die  bede  I.  beden  i. 
3.  Ihf  fHVile  HiMifte  der  Sirvpke  isi  «Yiler  in  I  m^ck  i  rtdki  rersi^amäUck,  ick  b^m  •  ^ffWfi 
mihI  i«ujt#  den   WortUmi  ixmi   «  fi)t^tm : 

mit  gi^de  und  mit  gesleine  sinpp    stock«  slab    er^^ssea 

drx^uf  d«T  nviin  SK^h  dannne        ersibt  san  visdi  im  lonlerm    hmler    «aatr 
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68  Der  slapfel  closliche        sint  porfirdlic6ne 

und  nlal>andc  riche,         und  sint  darob  s6  lichtiu  pflaster  sh6ne 

von  dem  dritten  teil  hinzu  gemüret 

von  cristalle  und  von  Jaspis,        und  von  sardonix  vil  unbctArei. 

4  02. 

Und  oben  amatisien        mit  klären  liebt  korallen : 
;j;estief;ct  dar  mit  listen        die  gröd  von  richeit  muzen  wol  gevallen. 
69. den  Spiegel  ist  ein  sül  enbor  d&  hebende, 

darobe  ein  zibOrje        vil  rieh  geziert,  hoch  in  den  lüften  swebendo. 

4  03. 

Diu  kost  an  der  zib6rje        ist  in  der  h5he  wabende, 

überäl  dem  land  ze  gI6rje.        zw6  siul  sint  \if  der  einn  den  Spiegel  haltende, 

darüf  ein  basis,  Of  die  zw6  nu  viere 

sfui  gelicher  lenge        und  ot  aber  ein  basis  richer  ziere. 

404. 

Ll'f  die  vier  nu  ehte        und  aber  ein  basis  wähe: 

wer  künt  gesagen  und  mehte,        ddr  solhem  wunder  ie  iht  gliche  sähe? 

ü'f  die  sechzehn  zw6  und  drizec 

siule  grdzer  koste,        dt  den  ein  umbeganc  von  werke  vitzec. 

4  05. 

Darnach  dann  aber  m<^re        hö'her  g6n  den  lüften 

ein  Zierde  maneger  öre,        die  möht  ein  ganziu  schar  niht  wol  ergüften , 

mit  vier  und  sehzec  siulcn  hoch  gemezzen 

mit  einem  umbegange        sam  ein  zibörje  wart  d&  niht  vergezzen. 

4  06. 

Von  listen  meisterkünste        mit  zwein  und  drizec  siulen 

und  darüf  mit  vernünste        ein  basis  (manegen  nimt  der  richeit  griulen) 

und  ob  den  aber  sam  von  niden  üf  nemende 

ab  nemende  an  der  koste   *;    mit  basis  umbevangen  richeit  zemendc. 

407. 
71  Ze  jungest  ist  gesetzet        ein  sdi  vil  gantz  aleine, 

der  richeit  niht  geletzet;        darilf  alrörst  der  Spiegel  gröz  niht  kleine. 

mit  einer  siul  ist  ez  sich  unden  hebende 

zwispild  an  vierundsehzec,        und  biz  an  ein  alsO  hie  wider  abnemende. 

IOI9  2.  und  von  i.  alabanden  4.  3.  drillail  alhinzu  2.  4.  stapfei  und  cristalle 
Jaspis  und  sardonix  an  licbeit  tuict  4 ;  wegen  des  Jaspis  vgl  die  Varianten  des  Originals 
3U  dieser  Stelle.  102)  2.  —  |  d.  grcden  muzen  richeit  w.  g  1.  4.  darumb  4.  ge- 
zieret vil  reich  2.  h6ch]  ist  (wol)  4.  den  fehlt  2.  108,  4.  Diu  hüh  der  4.  in  den 
lüften   wagende  4.  2.  dem  land  übcral  4.        zwo  sul  die  sint  si  ob  dem  sp.  h.  4. 

3.  üfj  mit  suln  4;  hiemach  fehlt  bis  4  04,  3  sechzehn  incl.  4.  104,  3.  mit  suln 
zwo  und  drizik,  so  knüpft  4  an  basis  der  voraufgehenden  Strophe  an,  4.  alsus  vil  rieh 
gezieret  1.  105,  2.  ~  |  die  mohten  alle  meisler  niht  erg.  4.  4.  —  |  sam]  aber  4. 
IO69   2.   darumb  ze   reicher  gunste   4 ,        maniger  nimt  im  ab  der  reichait  greulen  2. 

4.  zunemende  2.  In  4  wird  von  den  32,  uHe  Iteim  Aufsteigen,  gleich  zur  Zweizahl  herab- 
gegriffen . 

und  ob  der  aber  sule  zwo  vil  lange 

die  vil  koste  riche        habent  enpor  ein  werk  mit  urobevange. 
107,  2.  an  zirde  n.  g.  2.  4.  dann  zwo  und  aber  xn^re      und  ist  sich  oben  ende  also 

begebende  4. 
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4  08. 

70  Die  stieg  und  siul  gemeine        geworht  von  hohem  sinne, 

71  gar  lüter  edelsteine.        der  Spiegel  st^t  s6,  daz  man  siht  dar  inne: 
swör  sich  über  elliu  riche  k^ret 

mit  hazze  g^n  dem  künege,        der  Spiegel  daz  zehant  da  wizzen  löret. 

409. 

Välsch  und  al  unlriwc        der  selbe  Spiegel  meldet, 

diu  siht  man  drinn  al  niuwe        unz  er  die  schuld  mit  büze  widergeldet: 

sd'  zerj^t^nt  diu  mdl  und  wirt  ein  slihle. 

aller  menschen  sünde        sint  vor  got  ein  mAl  sinr  ougen  sihte. 

440. 

Als  man  si  dann  gebuzet        nd'ch  der  priester  töre, 

s6  Wirt  der  zorn  gesuzet        an  got,  daz  er  die  sünde  siht  niht  möre, 

ez  si  dann  daz  er  aber  wider  vellet: 

s6  kom  ouh  aber  widere        ze  got  mit  reht,  s6  wirt  er  uiht  gehellel. 

444. 

72  Des  Spiegels  sint  dd  pflegende        driu  tüseut  man  wol  z'isen, 

daz  nieman  im  zerlegende        si'  die  werdekeit  s6  h6ch  ze  prisen; 

wän  in  saeh  vil  maneger  gerne  brechen, 

durch  daz  ir  vintlich  hazzen        sich  an  dem  edeln  fürsten  möht  gereeben. 

44i. 

73  Siben  künege  im  dienent        ze  tische  tegeltche, 

die  daran  Ititzel  vienent,        der  höhsten  ampt  si  pflegent  werdecitche; 

herzogen  vierzec,  gräven  wert  driu  hundert 

an  ritter,  die  der  ambet        wol  pflegende  siot,  ieglicher  üz  gesundert. 

443. 

74  Swenn  er  ist  wazzer  nemende,        er  sitzet  dar  niht  einzec  : 

wem  wart  ie  mdr  gezemende        der  ^ren?  erzbischofe  vier  und  zweinzec 

die  sitzen  schön  an  siner  zeswen  siten, 

zwelf  Patriarch  zer  andern,        die  heilekeite  wallent  hie  vil  witen. 

444. 

75  Abbet  und  kappelläne        die  sitzent  ÖA  fttrwAre, 

d^r  ist  sunder  wAne        r^ht  als  vil  sam  tag  sint  in  dem  jAre. 

die  dienent  siner  kappel  got  noch  ^ren 

tegi*liVh  ze  vollem  ampte,        als  man  ze  heiligen  ztten  wol  kau  mören. 

445. 

[Von  menschen  drin  gefUilet        diu  kappel  wirt  ze  m^lc, 
fümthundert  si  hehüllet,        die  füllent  si  dann  aber  sunder  twilh*: 
ez  fiä  darin  der  liute  vil  od  kleine, 
über  dri,  die  füllent        immer  m^  die  kappel  da  gemein«*] 

IO89  i.  —   I  s6  fehlt  i.     siht  wol  d.  2.        8.  über  al   den  (in  den)  provintzen  k.  4. 
mit  hazze  vor  kdrel  zugesetzt  2.  4.  mit  b.]    der  Christen  2.         109f  4.  —    |   s.  o.  s.] 

ein    ungeschihte    4.         110,  4.  Diese  Strophe  fehlt  in  4.        111,  2.  —   |   wer  von  seiner 
wirdichait  ze  weisen  2.  8.  in  sehen  vil  genage  wol  gerne  brechen  2.  112,  i.  mit 

ir  ampt  ungefienenl  4.      ampt  fehlt  4.       pflegen  si  gewalticlichcn  4.  118,  2.    —    [so 

groze  ere  2.         114,  2.  darnach  al  sunder  wane  2.     ist  4,  me  als  zai  der  tag  siot  io  dem 
jare  2.  3.  ze  s.  2.       kappelle  4,  capein  2.  4.  —  |  man'z  ze?,    daz  wol  ze  Rome 

dem  pabst  lob  chunde  meren  2.       llSy  4.  Die  Siropke  fehlt  in  2.  es  ist  in  4  mmckgHrageme 
Interpolation  aus  I). 
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446. 

Mit  manf<er  hören  messe        dienent  si  die  pfründe ; 
dos  ^ol  ze  danke  wesse,         vil  sffileclichen  wsBren  si  daz  lüode : 
97  daz  darf  doch  nieman  haben  für  ein  wunder, 

daz  dirre  werde  fürste        wirde  hat  üb^r  alle  künege  sunder. 

447. 


98  KiVnec  und  patriarke,         die  wirdekeit  hat  beide 

sin  vilzluin  der  ören  starke:        an  dem  gewalt  gehört  mit  underscheide 

ist  wol  sin  hof  über  alle  höfe  geliuret, 

und  doch  an  sinem  lebene        rein  gelich  der  cngel  schar  gehiuret. 

448. 

Kü'nec  und  archiniander,         sin  marschalc  hat  die  öre, 

und  «in  gesell  der  ander,         der  schenk,  erzbischof  ist  und  künec  vil  höre: 

sin  ambetliule  waldent  wirde  riebe, 

erzbischof,  palriarke,        ie  der  cinz  sint  si  und  künec  geüche. 

449. 

Herzogen,  gn)vcn,  edele,        der  hdt  sin  hof  ein  wunder. 

99  nie  wart  geschribcn  uf  zedeic        diu  Icnge  siner  lande  ob  und  under, 
tagewöide  vierzec  an  der  wite  gemezzen: 

100  zeit  ieman  sloup  der  sunnen,        der  zeit  ouch,  waz  er  hörschaft  hab  besezzen. 

420. 

Swaz  ieman  richeit  sagende        ist  von  al  der  weite, 
diu  w8Br  ze  ringe  tragende        gön  priester  J6hans  richeit  widergelte, 
76  und  het  er  niwan  einen  palas  tiure, 

darin  ze  höhgeziten        göH  der  edel  word  und  der  gehiure. 

424. 

Den  kund  ein  meislcr  boweo,        des  winkelroez  und  wäge 

lört  nach  der  .slihte  howen;        er  kan  ouch  sneile  würken  sunder  vräge: 

himel  und  erd  üf  niht  er  hat  gesetzet, 

des  ist  er  siner  künste        von  allen  meistern  immer  ungeletzel. 

422. 

Als  disen  palas  riebe        ein  künec  erwünsclien  wolde, 

sus  sU\nt  er  nioisicriiche        von  got  aUU\  von  stein  und  ouch  von  gohle 

in  einer  naht  gesetzet  dar  vil  wäshe. 

von  allen  den    die  lebende        sint  üf  erd.  ich  wsen'z  ieman  gosfche. 


II69  4.  —  I  man   dient  darinne  4.  ^       2.  daz  got   ze  danke  wese?  3.  ez  d.  2. 

4.  d.  d.  kaiser  wirde  4.  hat  die  menige  üb.  a.  k.  s.  4.  117,  4.  Die  Strophe  fehlt  in  4. 
2.  —   I   gewalt  nur  in  E^.  118,  4.  Die  Strophe  fehlt  ebenfalls  in  4.  119,  2.  deu 

lenge   seinem  sedcle  an   dem   gewalte  waiz  ende  niomen  sunder  2.  4.  —   |   hat  die 

meisten  Hss.  120,  8.  den  einen  4.  4.  da  er  m  2.  edel  riebe  (hoch)  4.  121,  4.  —  |  der  4. 
2.  snure  4.  4.  und  auch  an  nihtc  lianget  und  wart  doch  seiner  stete  nie  geletzet  2. 
122,  4.  riebe]  wolde  2.  wolde]  riebe  2.  2.  sus  chunden  dar  von  golde  und  von 
gcstein  got  sell>e  meisterleiche  2.  3.  ges.]  wol  setzen  2.  4.  sint  in  einer  naht  mit 

werli  ez  nit  geschehe  2. 

66» 
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Durch  künec  den  aller  Ersten,        der  sich  hie  priester  naade 

und  der  des  höchslen  horsten        löVe  mit  der  kristenheil  erkande  : 

von  sanl  Thomas  der  selbe  wart  bek^ret, 

höidenschafl  er  smähte,        des  sU  der  himel  schar  wart^wol  gem^ret. 

424. 

[EInos  brunnen  rinne,         der  ist  sthi  lüter  klAre, 

iiA  loufct  man  sich  inne.         der  sich  darinne  toufen  wil  fün^'^re, 

der  sl(H  darin  :  daz  wazzer  im  üherz  houbet 

ü'f  ze  berge  wallet,        ob  er  ze  rehte  kraft  des  toufes  gloubel. 

425. 

Daz  zoif^et  sus  der  brunne :         swer  sich  zem  toufe  neiget, 

der  palas  sam  diu  sunne        ^löstet,   dem  der  brunne  fluz  erzeiget, 

wan  in  der  touf  golich  der  sunn  clArieret: 

töufes  wAt  diu  wtze        geltch  der  enge!  schar  le  himel  zieret.] 

426. 

Der  sich  hie  got  ergebende        was  von  beiden  erden 

77  und  krisicnlich  was  lebende,        der  was  von  got  eins  nahles  innen  worden, 
im  seit  ein  stimm,  er  würde  vater  eim  kinde 

ze  ssBlden  mangem  lande        wUrd  ez  geborn  und  allem  dem  gesinde. 

427. 

Ob  allen  kUnegen  h^ro        wirt  er  lebende  schöne. 

der  sol  ze  wernder  öre        in  einem  rieben  palas  tragen  kröne. 

dön  du  im  ze  werdekeit  solt  machen, 

h6  ch  und  also  riebe,        dai  in  üf  erde  niht  kan  ttbersachen : 

42S. 

[DanU  het  er  niht  ahtes,        ilf  disiu  msr  der  stimme, 

unz  daz  des  andern  nahtes        rief  si  im  aber  senflecitch,  niht  grimme. 

'du  solt  morgen  an  dem  tag  vil  schö  ne 

einn  palas  heizen  werden        von  gold  gestein  dins  werden  kindes  lr6ne:] 

429. 

78  Von  steinn  den  aller  besten,        die  hdnt  von  got  die  tagende, 

daz  >i  nach  liimol  ^testen,        d4z  er  immer  m^r  gesunt  ist  mögende 

und  daz  in  weder  hungert  noch  endürslct, 

sweih  kristen  mur  ein  wile        gest^t  darinn :  alsus  ist  er  geftirstet*. 


I2S9  2.  lere  mit  der]  gar  mit  krafl  die  4.  3.  wart  er  alda  4.  4.  —  |  mal]  hoch  2. 
124,  i.  man-  er  2.  4.  —  |  davon  er  touf  so  vesticlich  geloubel  4.  lS6y  2.  —  |  g:lest 
auz  dem  i.  fluz]  wii.  fiur  I.  3.  Die  beiden  leisten  Verse  fehlem  tu  2,  mir  tti  E^  immtem 
sie  uHe  in  I.  l'i^  3.  eins  kinde  4   C^  (kindes  OD^).  4.  sviden  fehlt  2.       geborn] 

geseligt  4.  und  sin  ingesinde  4.  127^  2.  wenler,  wonder  2  O.  4.  —  |  uf  ervl  kaa 
nieman  4.  128,  4.  trahtes  4.  amb  d.  4.  2.  unt  do  2.  si  im  aber]  dia  j&Unime  I. 
3.    vil  fehll  4.  ^-  —  I   von  gold   gestein  fehlt  2.         lieben  4.  edelen    werden  2. 

IMj  4.  den  der  4,  die  2.  2.  —  |  hant  rhrafl  rorgeselxt  2.  gesunt]  geslen  I.  3.  noch 
daz  4.  4.  niur  ein  w.]  darinne  4.  ein  wile  gestel.  al^o  sol  wenien  er  ^efarsteC  I,  mm 
wohl  er  auf  den  palas  geht. 
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430. 


85  Des  morgens  maz  der  werde        die  w!t  und  ouch  die  lenge, 
87  gerizzen  dt  die  erde,        rebt  als  der  palas  bete  ^vinkelgenge. 

an  der  gestalt  darnach  an  tag  dem  vierden 

66  stünt  der  palas  riebe        aldä  mit  allen  [stnen]  höhen  Zierden, 


Als  ob  von  himelkftren        daz  inner  paradtse 

sieb  künd  aldar  enbftren        mit  flüg  herab  der  kristenheit  ze  prise : 

die  steine  habt  für  morter  golt  paz  kläre, 

die  sint  gel  brün  röt  grnne        b\A  weiz  grä  maneger  band  al  sunder  väre. 

132. 

88  Sin  dach  dem  firmamente        gellchet  mit  gestirne, 

Saphiren  ungepfente        was  ditz  werc,  ich  mÄz  iedoch  dem  birne 

mit  disem  lob  ein  wönec  räwe  Ithen: 

gewelbe  tempel  gräles        des  müz  man  disen  palas  nicht  verziben. 

133. 

89  Des  lempels  esteriche,  ^       übeiäl  krislallen  wlze, 

den  palas  ich  gellche,        wän  daz  golt  darunder  was  mit  glize 

und  daz  diu  merwundrr  dA  niht  viogtcn 

von  der  balge  winden,        diu  da  s6  rieher  kost  zem  gräle  progten. 

434. 

90  Aller  dinge  Isere        ist  der  sal  durh  witen 

wan  fümfzec  pfilaßre.        swaz  manne  vier  mit  klaftern  umbeschrlten 

mü'gen,  daz  hat  ieglich  sül  mit  gröze: 

vil  edeler  gimme  riebe        sint  si  gar  und  aller  armut  blöze. 

435. 

Die  irmensiul  gespitzet        von  erd  üf  sint  geliebe; 

üf  ieglteher  sitzet        6in  karfunkel  gar  von  liebte  riebe, 

in  der  gr5z  alsam  diu  sill  ist  unden, 

91  daz  si  dem  esteriebe        göbent  lieht,  an  irrekeit  gebunden. 


130)  4.  ~  I  witen  und  die  4.  2.  und  raiz  dieauf  der  2.  het  die  4.  3.  an  dem  4. 
4.  —  I  sinen  von  mir  zugesetzt,  alda  von  golde  und  von  gestein  von  Zierden  4.  181,  S.  —  |  uf 
erde  flucken  als  ein  ar  (taube)  zu  prise  4.  3.  die  st.  h.]  der  kristenheit  4.  4.  (ez 
habt  A^  B^)  die  edcln  steine  (daz  hahete  C  D^)  grüne  blanc  rot  gel  a.  s.  v.  4.  182, 
4.  —  I  niht  V.]  hie  nu  zihen  4.  188,  2.  dem  die  meisten  Hss.  wan]  da  4.  3.  Zu 
diesen  Versen  vgl.  Graltempel  ^09 fg.     In  2  sind  sie  wesentlich  verändert: 

und  ancse  (?  eine  s^?)  was  under  den  christallen: 

sam  grales  tempel  frone        must  der  palas  aller  diet  gevallen. 
Noch  anders  hat  E*: 

des  bete  nit  der  tempel  von  dem  grale. 

hie  schein  daz  golt  von  erden  durch  cristallen  sam  ein  feurein  strale. 
184,  2.  —  I  mit  armen  4.  4.  der  waßbeit  goldes  gimme  2.  aller]  gar  4 ,  Stent  si  gar 
aller  armut  die  bloze  2.  185,  4.  irmensul  A^,  irmseul  A'^^  iremseul  B^,  die  andern  Hss, 
haben  inner  u.  Innern ;  aber  ist  ein  Gegensatz  zu  äusseren  Säulen  vorhanden?  von  erden 
üf  ohne  sint  4.  3.  sam  2.  4.  —  |  irresal  2.  gebunden,  etwa  gevunden,  erfunden? 
E^  verändert:  von  oben  liebt  geben  zu  allen  stunden. 
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436. 

Hie  mite  s6  sint  (!cboiide        ü'beral  die  karfankel 
92  daz  liohl  von  höbe  swebende:        in  dem  sal  ist  nicndor  slat  i<6  tunkel, 
man  fünd  ein  Mr,  daz  jungem  bart  entriset. 
swor  dise  wunne  ist  sehende,        der  i^SDnk  zehant,  er  si  geparadisei. 

487. 

90  Vferzec  kMfter  hohe        s6  hant  die  siul  gemeine, 

ir  eht  mit  anderz5hc        ü7  den  oi*ten  stönt^  der  licht  nicht  kleine 

gi't  dA  glast:  zw^n  rubin  hat  diu  porte, 

die  gebent  licht  bcsunder        s6  hell  daz  mir  gebricht  an  lobcs  >^orte. 

488. 

[Von  Orientes  wende        kän  ein  brunne  vliezen 

g6n  der  von  occidcndc ;        durch  den  sal  enmitten  sunder  driezen 

ist  er  kalt  und  lütor,  vrisch  mit  g&te: 

in  edclem  lieht  gcsleiue        gö't  der  vluz  dos  edlen  brunnen  vlute. 

489. 

Da  dirre  brunn  cnspringet,        da  ist  ein  napf  vil  reine, 

des  top  mit  tugenden  klinget,        ein  stein  von  art,  sin  Irürcn  wirl  vil  kleine 

immer  m6r,  der  eines  darüz  trinket 

alhie  des  selben  brunnen :        allz  ungomach  von  sinem  herzen  sinket, 

440. 

Und  verbfrt  in  immermöro        In  slnen  lebenden  stunden 
siecheit,  mit  müzeröre        wirt  er  gesunt  von  allen  verehr unden  : 
hünger  wirt  im  lobelich  gebuzet 
mit  spise  edel  tiure,        die  diu  werlt  nimmer  übersüczel. 

444. 

So  freu  sich  dann  zem  besten:        kümt  er  z&  dem  brunnen 

in's  meien  ztt  der  lösten        und  trinket  sin  dos  morgens  vor  der  sunneii 

ze  malen  drin  ö  danne  er  iht  ezze, 

gesunt  mit  kraft  driu  hundert        jar  unde  driu  lebt  er  mit  freudcn  mezzc 

442. 

Und  darza  mänen  dric        drt  Wochen  und  dri  wlle 

dri  tag,  der  wandeis  frfe        ist  er  al  die  zit  vor  sorgen  file: 

darnüch  so  nimt  er  ordenllchen  ende, 

diu  söle  gön  dem  künege        der  dren  vert  fr!  aller  sorgen  bende.1 

448. 
Der  palas  ist  crziuget        als6  mit  rlcheit  grözer, 
diu  armüt  versmiuget       sich  vor  im  gar,  der  stdt  er  immer  blözer: 
der  hdhsten  tugende  ist  er  wol  gerichet. 
diu  erde  niht  ist  habende        änc  tompel  gräles,  daz  im  glichet. 


I3O9   4.    sint]   hdnt  si    4.  i.  —    |    in  der  stat  liberal   ist    niht  so    tunket    I. 

4.  —  I  ez  4.  187)  S.  sunder  zoho  4.  stdnt]  dan  4.  3.  da]  so  4.  4.  —  |  zu  loben 
mir  gebricht  an   disem  (dem)   worte  4   E^.  188  9  2.  unz  an  die  von  o.  4.         3.  kalt 

fehlt  4.  V.  vil  gar  mit  4.  4.  edel  2.  sein  fluz  2.  189,  4.  —  |  so  r.  2.  2.  mit  lob 
des  tugende  4.  4.  —  |  jä'roerleit  von  2.  140,  4.  Diese  Strophe  fehlt  in  4.  141,  4.  Diese 
Strophe  fehlt  ebenfalls  in  4.  losten  :  besten  (glcsten)  Ä^E^D^.  3.  drin  nur  in  E^.  danne] 
daz  alle  ausser  E^.  4.  E"^  ändert:  gesunthait  jar  dreihundert  Vnd  darzu  drei  lebt  er  in 
frMen  sesc  (d.  t.  sezze).  142,  4.  Diese  Strophe  fehltauch  noch  in  i.  4.  Der  letzte  Vers 
ist  nach  E'^  gegeben,  wo  nur  statt  der  dren  vert  gedruckt  steht  der  ervert,  in  den  Hss,  von 
2  steht:  d.  s.  g.  der  crenchunigo  durch  den  fridc  vert  vor  aller  pfende.  148,  2.  —  |  sich 
vor  im  garj  hat  vil  gar  4.  8.  hohen  4.  4.  so  daz  diu  erde  habende  ist  (im  E^,  an 
des  grales  tempel  im  {fehU  E^}  niht  gelichet  4  E^. 
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g^l  in  den  palas  wtten,        liltch  ob  allen  ktinegen  trcil  er  kröne. 

also  swsßre  und  gröz,  daz  man's  üf  schlbeo 

ob  sinem  houbte  swebende        mv'z  vil  ebene  ffiren  und  ouch  iriben. 

U5. 

Diu  ist  von  golde  brehende        durchliuhtec  lüter  reine, 

darinn  s6  ist  man  Bebende        tiiir  und  edel  bort  gar  aller  steine : 

ze  ^ibennahten  Ostern  unde  pfingsten 

ist  er  si  also  tragende,        die  edlen  swseren  krön  und  nibt  die  ringsten. 


144,  2.  —  I  über  alle  künege  1.  8.  ein  kröne  groz  und  swer  1.  4.  sweb.]  vil 
ebene  I.  vil  eb.]  aiswebende  4.  145 ,  i.  s6  ist]  was  die  meisten  Hss.  von  1  u.  i. 
gar  nur  E^,  der  edlen  A^  B^.  4.  ist]  was  alle  Hss.  si  u.  trag,  nur  in  &,  wonach  auch  der 
folgende  Vers  gegeben  ist;  in  i  u  t  heisst  es  sonst  übereinstimmend:  was  er  also  lebende 
mit  seiner  swaßren  cbron  (krön  der  sweren  4}  und  nibt  der  (die  4)  ringsten. 


IT.    Der  Text  der  Hflnchener  Handschrift 

Diese  Uebersetzung  hat  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  bereits 
den  Brief  mit  einem  epischen  Rahmen  umgiebt.  JManuel,  König  der 
Romanei,  hat  von  der  Herrlichkeit  des  Priesters  Johannes,  der  nach 
dieser  Einleitung  unsterblich  ist,  gehört  und  hat  Sehnsuclit,  in  seinen 
Dienst  zu  treten.  Bald  darauf  erscheint  eine  Gesandtschaft  des  Prie- 
sterfursten  bei  ihm,  die  sich  mit  holden  Gesängen  einführt  und  bereits 
beim  Reinigen  ihrer  aus  Salamanderseide  bestehenden  Kleider  Ge- 
legenheit hat,  das  Wunderbare  ihres  Landes  vor  Augen  zu  führen. 
Dann  bittet  Manuel,  ihm  die  Botschaft  des  Priesters  Johannes  vor- 
zutragen und  nun  erfolgt  die  Verlesung  des  Briefes.  Nach  dem 
Schlüsse  derselben  sammelt  Manuel  sein  Volk,  und  sie  ziehen  gemein- 
sam zum  Priester  Johannes.  Dieser  empfangt  sie  wohl  und  führt 
den  Manuel  in  den  Palast,  der  ihm  Unsterblichkeit  gewährt.  Manuel 
bleibt  nunmehr  mit  den  Seinen  dort,  und  seitdem  heisst  sein  früheres, 
jetzt  von  ihm  verlassenes  Land  »die  wüste  Romanei«*).  Ob  sich  der 
Dichter  die  Romanei  in  Europa  (Rumelien)  oder  in  Kleinasien  (Romania 
deserta),  oder  in  der  Weise  der  spätem  Zeit  nach  den  Kreuzzügen 
bereits  als  ein  ganz  fernes  Land  dachte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
sagen,  Letzteres  aber  das  Wahrscheinlichere. 


1]    Vgl.   über  die  Romanei  und  die  wüste  Romanei  Haupts  Zeitschr.  4  5,  38t  fg. 
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Erhalten  ist  diese  Uebersetzuog  in  der  Münchener  Papierhand- 
schrift, Cod.  gerni.  1113  Bl.  85  fg.,  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrh.'). 
Sie  folgt  im  Ganzen  genau  dem  lat.  Original,  das  in  der  Interpola- 
tion B  vorlag;  weniger  als  bei  den  früheren  sind  Eigenheiten  und 
Freiheiten  zu  verzeichnen,  wie  z.  B.  wenn  sie  die  Erwähnung«  dass 
im  Lande  des  Priesters  Johannes  die  Rosse  nicht  geschätzt  würden 
(§  46),  ganz  verständig  bereits  bei  Beginn  von  §  14  vorbringt;  auch 
50 — 52  fehlen  an  ihrer  Stelle,  ihr  Inhalt  ist  ganz  wohlüberlegt  schon 
bei  §  44 — 46  angebracht,  wo  freilich  §  44  auch  nicht  speciell  zum 
Ausdruck  kommt,  weil  ja  das  in  ihm  Gesagte  das  ganze  Gedicht 
durchzieht.  Interpolationen  eigener  Mache  finden  sich  in  §  24  fg., 
wo  von  den  Bewohnern  des  Pfefferlandes  und  von  der  Art  und 
Weise,  wie  dieser  in  den  Handel  gebracht  werde,  Wunderliches  ge- 
fabelt wird,  ferner  in  §  53,  wo  eine  Schilderung  der  Ungethüme  in 
der  Wüste  von  Babilon  gegeben  wird.  Der  Verfasser  entnahm  diese 
Angaben  den  fabelnden  Reiseberichten  der  spätem  Zeit.  Auch  an 
den  Schluss  hat  er,  noch  innerhalb  des  Briefes,  eine  der  epischen 
Einrahmung  entsprechende  Aufforderung  an  Manuel  hinzugedichtet. 
Endlich  hat  er  die  epische  Einrahmung  abermals  mit  einem  geistlich 
moralischen  "Rahmen  umgeben. 

Der  Stil  und  der  Rhythmus  auch  dieses  Gedichtes  sind  so,  dass 
man  es  darauf  hin  gar  wohl  noch  ins  13.  Jahrhundert  versetzen 
könnte,,  aber  die  Reime  sind  theilweise  schon  recht  roh.  Vgl. 
gogodrill  :  olpentinn  205,  groz  :  mäz  559;  wegen  des  unglaublichen 
Reimes  hat :  Uii  (iuot)  255  vgl.  die  Anmerkung  zu  dieser  Stelle.  Die 
übrigen  Reime  erklären  sich  dialectisch.  Oft  Kürze  zu  Länge,  be- 
sonders oft  bei  a  :  d,  doch  auch  i  :  i,  sich  :  lieh  233  u.  ö.,  o  :  ö, 
got  :  ml  887;  i  :  ie,  wirde  :  zierde  171.  575,  mir  :  tier  206.  893, 
gir  :  zier  455.  —  Noch  beachte  man  versäumet  :  vergäumet  419  (also 
ü  :  ou)^  hohslcn  :  frosten  780  (falls  letztere  Lesart  richtig  ist),  niahl  : 
kraft  247,  samt  :  lant  875,  chomen  (kumen)  :  frumen  315,  doch  auch 
chomen  (quefneii)  :  nemen  765.  Die  Namen  sind  oft  sehr  roh,  vgl. 
z.  B.  smaragdel  und  stnarakel  ( :  karvunkel)  Tür  smaragd,  gratsnur  ( :  für) 


^\  Sie  ii^t  mit  fester  Hand  geschrieben.  Bl.  133^  hat  eine  gleiclizeitige  Hand 
Bcnierkungon  über  den  yeczund  in  dem  Merczen  des  M^CCCCjj^  am  Himmel  betind- 
liehe  Cometen  eingetragen.  Von  späterer  Hand  (Mitte  des  15.  JhJ  sind  die  Nieder- 
schriften und  Eintragungen  Bl.    131   und   132. 
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iiS  und  ähnl.  Auf  diese  Beobachtungen  hin  möchte  ich  das  Gedicht 
an  die  Grenze  des  Mitteldeutschen  und  Bairischen  setzen  und  den  Be- 
ginn des   14.  Jh.  als  die  Zeit  der  Entstehung  annehmen. 

Die  Handschrift  bietet  eine  leidliche  üeberlieferung ,  aber  sie 
giebt  nicht  den  Character  des  Originales  wieder.  Sie  zeigt  Eigen- 
heiten des  österreichischen  Dialectes,  namentlich  Hinneigung  zum  a 
für  0,  vgl.  z.  B.  wanen^  darren^  warden^  ranen^  hart,  Ramaney,  sogar 
genas  statt  genoz^  selbst  an  Stellen,  wo  der  Reim  widerspricht,  wie 
922  groz  :  genas.  Die  Schreibung  ist  oft  roh  und  dabei  inconsequent, 
so  wird  z.  B.  b  durch  6,  w,  p  wiedergegeben:  bechani^  wechani^ 
pechani.  Dennoch  habe  ich  auch  hier  von  einer  reineren  Herstellung 
des  Textes  abgesehen.  Durch  die  Menge  s.  g.  normalisirter  Abdrücke, 
die  wir  besitzen,  sind  wir  der  Orthographie  des  14.  und  15.  Jahrh. 
ganz  entfremdet  und  an  eine  völlig  unkritische  üebertragung  in  das 
s.  g.  correcte  Mittelhochdeutsch  gewöhnt  worden,  ein  üebelstand, 
dem  man  eher  entgegenzutreten  als  ihn  zu  unterstützen  bemüht  sein 
muss.     Bei  Vs.  309  und  907  fehlen  wenigstens  eine  oder  zwei  Zeilen. 


Hie  hebt  sich  an  das  puchel  von  priestcr 
Johan,  der  da  herscht  in  Indya  in  dem  landt, 
vnd  ist  der  gröst  herr  als  er  auf  der  werlt 
lebt. 

Got  aller  deiner  wunder 

der  ist  so  vil  wesunder, 

die  nyemant  volsagen  chan, 

die  du  hast  gelegt  an  einen  man, 

an  im  also  pe weiset,  5 

das  er  dein  gothait  preiset, 

als  er  wol  von  recht  liit. 

Got  herr,  sterkch  meinen  müt, 

mein  bercz  vnd  mein  chranchen  sin, 

da  pey  ich  weishait  erlazzen  pin.       iO 

Hilf,  das  ich  deiner  wunder  ein  tail 

vorpring  an  alle  mayl, 

das  ich  icht  an  weishait  slafT 

und  mich  chain  maister  straff. 

An  aine  czicbt  wil  ich  pesinnen, 

das  ich  mit  weishait  vn  mit  sinnen 

her  als  es  geschriben  stal, 

das  ichs  volpring  nach  deinem  rat/ 

das  ez  dir  wehagleich  sey : 

mit  deiner  1er  so  wan  mir  pey, 

an  dy  ich  nicht  geschaffen  chan. 

Vil  Wunders  ich  ervaren  han, 

das  ist  als  ein  warhait, 

als  an  dem  püch  wirt  gcsayt, 

vil  seltsamer  mär. 

Mit  got  ich  das  pcwär, 

der  »11  dinkch  wol  wizzen  chan. 

er  tat  torieich  daran 


15 


20 


23 


wer  sein  nicht  gclawbet, 

der  sinn  ist  er  ferawbct  30 

vnd  mag  nicht  recht  Christen  sein. 

Got  vater  vü  lieber  schcphcr  mein, 

dew  wunder  ich  gern  gelawben  wil, 

wen  du  gcnaden  also  vil 

ainem  mann  hast  gegeben,  35 

daz  der  ymmer  sol  nü  leben 

hin  pis  an  den  jungisten  tag; 

fürbas  nyeman  geleben  mag. 

die  weil  er  nicht  erstirbet, 

nach  deinen  hulden  er  wirbet.  40 

Du  hast  in  darczü  gechorn : 

wol  im,  das  er  ye  ward  geporn. 

Priester  Johan  ist  er  genant; 

czwar  vns  tut  die  schrift  wechant 

von  im  so  grözz  rcichayt,  i5 

das  die  nymmer  wirt  volsait, 

das  chain  fürst  darczü  tüg, 

der  es  vergelten  müg: 

sein  Schussel  vn  sein  trinkchuas 

so  recht  edel  so  ist  das.  50 

Dn  vor  in  einem  verren  lantt 

was  gesessen  an  schandt 

ein  chunig  gewaltig  vn  her, 

der  gedacht  an  die  er, 

die  da  vnczcrgUnkchlcich  ist:  55 

er  sprach  czü  derselben  frist 

'war  ich  ein  chnecht  des  manncs, 

Priester  Johannes, 

des  wolt  ich  sein  in  herczen  frö' 

sprach  der  selb  chünig  aldo,  60 

vnd  was  sich  Manuel  genant. 


4  2)  verpring  Hs.        15]  an  eine  zuhl?       17)  her]  es  fehlt  wofU  ein  Verbum.       54)  Da 
von  Hs,        60)  alda  Hs. 
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Darnach  ward  im  schir  gcsantl 

prifiT  vn  potschafTt, 

die  im  enpot  all  chraft, 

die  sein  lant  möclit  gchan.  63 

Auf  ainem  helfant  czwcliC  man 

chomen  in  sein  lant  geritcn 

Nach  iren  lantsylen 

czii  dem  chünig  Manuel 

vnd  prachtcn  prief  also  snel  70 

von  dem  fürsten  von  Indian. 

Darnach  wart  im  chunt  getan 

wird  vn  grüzz  sälichait, 

da  was  im  vil  von  gesail. 

Fürbas  ich  das  sprechen  sol,  75 

die  poteu  waren  gcchlaidet  wol : 

ir  wat  was  liecht  als  ein  glas; 

von  welher  hand  sy  was, 

das  chund  niemanl  geraten. 

Nu  hört  was  si  taten.  so 

Do  in  des  fürsten  hof  ward  chund, 

Igleicher  auf  tet  seinen  mund 

vn  sungen  den  süslen  sankch, 

das  er  über  di  pürch  erchlang. 

Der  chünig  in  Ramaney,  85 

der  milt  vii  der  frey, 

Irn  sanch  er  gern  hört: 

da  von  ward  als  sein  träwren  czestört 

vn  ward  des  in  herczen  frö. 

Manuel  dy  polen  do  90 

enphieng  gar  tugentleiche ; 

gar  edel  vii  gar  reiche 

ward  den  czwelifen  do  gegeben : 

sy  chunden  tugcntlicben  leben. 

Die  gab  sy  gern  namen  vergüt.  95 

'Wir  pilen  ew,  herr,  das  irs  tut', 

sprachen  di  czwelif,  *dast  vnser  ger; 

wir  sein  an  maniger  stal  dort  her 

vil  in  vnflat  gelegen, 

vngemachs  hab  wir  gephlogen  100 

in  den  frömden  landen 

pey  den  vnbechanden : 

ir  last  rainigen  vnser  gwant.' 

Der  chünig  schüfT  czu  hant, 

er  want,  essolt  in  wazzer  geschehen.  1 05 

Dy  poten  dem  chünig  gunden  vcrjehen  : 

'vns  gwant  hat  nicht  den  sit. 

das  man  im  vert  also  mit.' 

S>  hicssen  ein  fewr  machen 

da  von  darren  spachen,  MO 

darin  so  würfens  ir  gwant: 

das  was  rain  so  czehant 

vn  .schöner  vil  wann  ee  gewesen ; 

in  dem  fewr  was  ez  genesen, 

das  im  versengt  nie  chain  chran.      115 

Söleich  wunder  di  czwelif  man 

liezzcn  einen  chünig  do  sehen, 

das  als  sein  volkch  müst  sehen. 

Maimel  der  pat  czuhant, 

das  im  di  polschafTl  würd  pechunt,   1^0 

ob  er  der  möcht  werden  frö. 

Aus  den  czwelifen  sprach  ainer  do: 

'mein  herr  der  fürst  lut  ew  sagen, 

sein  grüz  czu  langen  tagen 

vh  sein  trcw  mit  aller  chralTt  ti5 

vh  sein  stät  frewnlschafTt, 


was  sein  will  gegen  euch  ist.* 

Der  prief  ward  czü  der  selben  vrist 

engenczt  vnd  gelesen  do, 

vn  ward  aus  gelegt  also.  130 

1  Ich  priester  Johan  von  Indya, 
ain  chünig  ob  allen  chünigen  da, 
ich  pewt  dem  chünig  Manuel 

an  disem  prieflT  also  snell 

mein  grüz  vii  mein  frowntschafTt.  135 

2  Mir  ist  von  der  gotes  chrafll 
warden  chont  der  will  dein: 
wenn  das  angesiebt  mein 

du  pegerst  cze  sehen, 

das  sol  dir  geschehen;  140 

des  sentt  ich  dir  den  prief  mein. 

3  Nu  tu  mir  chund  den  willen  dein, 
wildu  gelauben  an  den  got, 

der  gellten  hat  den  töd 

gar  für  alle  cbristenhayt?  US 

du  gedachst  an  mein  wirdicbail, 

also  tet  ich  an  die  dein. 

Wildu  vermeiden  pein, 

60  lazz  all  sünd  gar 

haimloich  vnd  offenbar:  150 

nicht  pesser  rat  mag  ich  dir  geben. 

Nach  gots  huld  soltu  streben, 

der  ein  chünig  der  chünig  ist, 

ein  herr  der  herren  czü  aller  fiist, 

auf  erd  ein  fürst  vber  all  lant.  155 

4  Von  got  tun  ich  dir  wechant, 
wenn  ich  mich  des  wol  verstan : 
du  pist  dem  töd  vndeitan, 

vfi  dein  natur  ist  czergänkchleich. 
7  Wildu  leben  ewichleich,  160 

so  soltu  chömen  czü  mir  drat, 
ee  es  dir  werd  cze  spat: 
ich  gib  dir  des  di  trew  mein, 
vil  wildu  gern  pey  mir  sein 
vü  czü  meinem  land  ehern,  165 

ich  helf  dir  mit  grözzen  ern. 
9  loh  priester  Johannes, 

ein  herr  ob  allen  herren  des, 
was  chrafTt  oder  reichait 
ward  von  chünigen  >e  gesait,  170 

von  ern  vii  von  wird 
vnd  von  gros.ser  czird. 
Waz  chünig  fürslo  ye  gewan, 
mir  sich  daz  nicht  gcleichen  chan ; 
10  des  lob  ich  got  czu  aller  Trist,  175 

der  do  ymmer  cbig  ist. 
Von  dem  hab  wir  genad  vil 
ewichleichen  an'czil: 


91)  tugentleichen  :  reichen  Us, 
188)  ain  geschieht  Hs, 


97)  das  Hs. 


105)   wazz  Hs, 


110)  darn  Us, 
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daz  selb  wiri  dir  auch  chunt  getan, 

vnd  yj'Mxi  rechten  gelauben  ban.         180 

Was  ich  Christen  vind, 

ich  mich  Ür  vndcrwind; 

ich  gib  in  ymmer  mer  genüg 

durch  den  got,  der  do  trüg 

durch  mich  ein  dürnein  chron  185 

auf  seinem  haubt  schön. 

11  Wir  varen  gern  czü  gotcs  grab 
all  jar  mit  grozzer  gab 
gewaltig  auf  dy  beiden, 

den  tue  wir  vil  czelaiden,  190 

alles  vmbe  das, 

das  si  gelauben  dester  pas. 

12  Mir  dienen  berren  in  vil  land 
mit  so  maniger  haut, 

13  czway  vnd  sibenczig  chünigreich  1U5 
die  dienen  mir  all  tag  tagleich, 

der  do  luczel  christon  ist: 
die  dienen  mir  cze  aller  frist. 
47  Chain  ros  hab  wir 

in  vnserm  land,  das  sag  ich  dir.         400 

14  Wir  haben  in  vnserm  land 
partes,  chömel,  helphand 
vnd  grozz  drümeldarios, 
anders  hab  wir  chain  ros. 

Darczü  hab  wir  gogodrill,  !205 

olpent  vnd  olpentinn: 

das  sind  alles  gros  tier. 

Noch  mer  schölt  ir  gelauben  mir, 

wir  haben  auch  pern,  dy  sind  weis, 

leb  vnd  lebbartin  czeflciz,  ^       210 

vnd  haben  auch  die  weizzen  achörn 

vn  dy  edeln  panter  auserchorn ; 

darczü  hab  wir  h'irsen  gröz, 

grys  greyffen  vnd  ir  genöz 

vnd  maniges  grözz  t'ir  bechant,  i15 

der  noch  vil  wirt  genant. 

Mir  dienen  risen  newn  eilen  lanch, 

ein  volkch  haizzt  mux  sunder  wanch, 

ein  aug  im  an  der  st'irn  stet: 

das  volkch  sich  wunderleicb  heget.     220 

Ein  volkch  mir  auch  dienen  müz, 

iglcichs  hal  nur  ain  füez, 

cliolmiten  ist  es  genant. 

Noch  mer  tu  Ich  ew  bechant, 

fenix  der  vogel  auch  pei  vns  ist;         225 

sein  leben  cze  hundert  jaren  ist: 

wenn  die  ein  cnd  han, 

vmb  in  ist  es  also  getan, 


seinem  aller  cze  stewr 

so  macht  er  im  ein  fewr,  230 

von  dürrem  bolcz  ein  hawslcin; 

mitten  gat  er  darein. 

Secht,  so  verprent  er  sich 

vii  lebt  awer  sichorleich, 

als  er  ee  ist  gewesen:  235 

in  dem  fewr  ist  er  genesen ; 

do  vernewt  er  sich  mit 

czü  hundert  jaren,  ist  sein  sit, 

vnd  lebt  an  als  wandel  ain. 

Auf  erd  ist  er  nur  alain  240 

als  nur  ain  got  ist, 

süzzer  vater  Jesu  Christ. 

21  Milich  vnd  hönig  hab  wir  vil 
snndcr  mazz,  an  czil. 

Chain  gift  pei  vns  pelciben  mag,  245 

chroten,  slangen,  scorpen  slag 

vil  aller  band  gift  macht 

hat  in  vnserm  land  chain  chraft; 

vnd  was  mit  gift  ist  peladen, 

das  mag  niemant  geschadon.  250 

23  Ein  chrüwl  wächst  in  vnserm  land, 
wer  das  nicht  erchantt, 

assin  ist  es  genant: 

sein  tu(^nt  ist  mir  wol  wechant. 

Wer  das  chrawt  pei  im  hat,  255 

der  püs  geist  im  nicht  cntal. 

22  Ein  wasser,  das  ist  lobleich, 
das  get  durch  vnser  reich : 
aus  dem  paradis  es  fleust, 

manigen  fluz  es  ergewst;  260 

das  ist  lawtter  vii  räin, 

darin  vindt  man  edel  stain, 

perl  vnd  karfunkel, 

saffier  vnd  smaragdel, 

rubein  vnd  johande  265 

(wer  die  all  erchandef), 

adamas  vnd  amatisten, 

(merch  mit  werten  listen) 

brill  vnd  chrisold. 

Von  Silber  vnd  von  gold  270 

hab  wir  in  vnserm  land  vil. 

24  Sunder  mas,  an  czil 
wächst  auch  in  vnserm  land 
der  phüfTcr  in  solicher  band : 

czwar  er  ist  doch  weis  bechant  275 

ee  er  wirt  geprantt, 
das  sag  ich  euch  sunder  wanch. 
Läwt,  die  sind  ainer  eilen  lanch 


181)   Geschrieben  ist  Das,  aber  es  stand  ein  w  vorgezeichnet.         202]  parctes  Hs  ,  vgl. 
Vs.  317;    wohl    Parder    gemeint.  218)    Vergl.    im  Wiener  Text    Vs.    814:    Lu istuzen. 

327)  t  fehlt  am  Ende  d.  3.  Plur.,  wie  stets  im  Reim,        256)  etwa  haele  :  cnlffite  zu  lesen? 
269)  christall  Hs. 
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flio  den  phcfTor  liabcnt  czcgwalt, 
cliti  wcrnnt  ncwii  jor  alt:  280 

an  einander  ncmenl  sich, 
Jr  weil)  tragcnl  sicberleich 
mit  einander  sibon  cbind. 
25  Vil  slangen  in  ircm  land  sind : 

wenn  das  ir  czeit  mag  geczämcn,        285 

das  sy  den  phe/Ter  also  nemcn, 

HO  tragcnt  si  ein  fewr  dar 

vnd  verprennen  daz  chräwt  gar 

vnd  dy  Klangen  do  mit. 

Dannocb  habonl  sy  ainen  sitt,  290 

so  tülten  si  die  slangen 

mit  langen  Stangen 

vnd  Nvorfents  aus  irm  pbcfferlein : 

also  chunipt  ir  lesons  ein. 

Dennoch  habent  sy  ein  sin:  295 

der  phefTer  chumpt  nicht  von  in, 

vnoz  si  im  die  grün  gar  vertreiben, 

das  er  hie  aus  nicht  mag  peleiben, 

domit  si  aus  der  erden  chümen. 

So  Wirt  der  phefTer  denn  gonumen      300 

in  sckchon  manichor  band : 

den  fürn  sy  czo  land 

vber  ein  wasser,  daz  ist  war; 

da  mag  ny  vber  ciwar 

wenn  czu  mir  alaio :  305 

si  lassen  den  pheffer  ain 

auf  dem  vberbol  stan 

vnd  varn  |>ald  wider  dan 

\nd  tilrren  lenger  peleiben  nicht. 

(Lücke.) 
ains  in  der  wochen  310 

am  suntagabent  das  wasser  stet 
für  mitten  tag  vnd  nicht  gel, 
das  wert  pis  an  den  suntag  fnie: 
die  weil  hat  das  wasser  rue.  | 

In  der  zeit  sie  vl>er  chomen  315  1 

vnd  schaffen  den  iren  fnlmen,  | 

vnd  (nrni  denn  mit  in  dan, 
wes  sy  l»egert  han : 
s«>  chonien  dann  Uwt  dar, 
d>  do  phlepen  war.  Si« 

Als  mani^  saLch  do  niag  sein, 
an  Ntzloichem  teil  ain  pnelelein, 
da  siel  geschriben  an, 
v^^z  fum  pbeflor  wYll^nt  ban, 
e^  s^v  oh(\sl  cell  «><l«r  cewunt :  3i.> 

das  füll  nuin  in  dy  sekch  csehant 
\iKi  seczl  an  di^  ^«Ib  stat, 
d«>  man  den  pb^fler  gwoine«  hjit, 
Ir  p^siiH'  duiuff  aklo  pKcbidiU 
das  ainer  den  andern  nidit  ensidit     SJt 


Tuscbcaten  sein  si  genant, 
domIt  ist  vns  ir  nam  becbant. 

27  Ein  perkch,  haizzt  Olimpus, 
daraus  fleust  ein  wasser  sus, 

das  hat  aller  würczen  smak,  33S 

den  all  weit  gehaben  mag: 

do  venewt  er  sich  mit 

czü  aller  czeH,  ist  sein  sitt. 

Der  flüz  get  drey  tagwaid 

ee  der  smak  davon  schnitt;  340 

28  wer  des  prun  trinkcht, 
das  alter  von  im  sinkcbt, 
sam  er  pei  dreizzig  iaren  sey: 
aller  rünczel  w'irt  er  frey. 

Der  prunn  auf  erd  ist  pelil>en,  345 

davon  gar  vertryben 

vnser  vater  Adam  ward, 

vnd  ward  vest  nach  im  gespart. 

29  Darin  vindt  man  staindelein, 

die  geben  den  äugen  liechlen  schein  :  350 
die  pringen  adlar  in  vnser  lant, 
den  ist  ir  tugent  wol  wechani, 
ir  chind  erchüchen  si  domit 
nach  ir  natur  sit. 

30  Wer  den  stain  an  ainem  yinger  hat,  855 
das  gesiebt  im  nymmer  abgai, 

domit  er  wol  gesegent  ist: 

die  tugent  hat  er  czü  aller  frisl. 

Wer  in  hat  in  seiner  baut, 

dem  Wirt  endieicb  pechanti,  3C0 

das  mans  nicht  mag  gesehen : 

söleich  tugent  müz  man  im  jehen. 

Er  vertreibt  has  \^  neid 

vnd  macht  frid  cze  aller  cseK 

gar  an  als  wanckcben.  3^5 

snel  als  die  gedancben. 

wo  er  hin  wil,  zu  wellier  vart, 

mit  ^  ist  er  wol  pewarl. 

31  Tnser  lant  bat  wnndefs  tÜ, 

der  icfa  noch  manigs  ociioen  mil.         37f 

Do  flensl  ein  saotwasser  an. 

fiirwar  ich  das  sagen  chan. 

das  lobt  vn  nxmmer  met, 

rvcht  als  das  mcr  Inl: 

das  ist  ein  wnnderieicli  s^e^sckidiL.        375 

chain  sckeff  lar  dariiber  nidil, 

vnd  ist  nienuin  hecbanti. 

ob  dort  enbalb  9ei  etn  laat. 

Nie  fnr  t»s  das  waäsw  tsl  frev. 

doc^  monts  mserm  laad  |)ie\.  SS« 

Würcz  >«d  man^xT  ha» 

HKHnea  ans  des  m^ajisers 

der  \indt  man  andertlttAi 
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sölich  wunder  von  dem  santt  geschieht. 
Vmb  das  wasser  ist  es  alzo  getan,       385 
ranen  chomen  mit  im  dan, 
die  fliessen  in  das  röt  mer 
drey  stund  in  der  wochen  her: 
den  fluz  den  hab  wir  chrefTtichleich 
vnuerwentten  sicherleich.  390 

32  Ein  grözz  pirg  wönt  vns  pey, 
von  vns  tagwaid  wol  drey, 
davon  chdment  stain 
grözz  vnd  chlain; 

an  ein  wasser  cze  land  395 

Gliomen  si  an  all  schand: 
die  stain  sind  edel  vnd  guet, 
damit  man  manige  sucht  vertut 
vnd  vertreibt  alles  gar, 
das  ist  endleich  war.  400 

38  Ain  ander  pirg  wönt  vns  pey, 
das  ist  allen  lewten  frey; 

do  fleuzt  ein  wazzer  vnder  der  erden, 

das  wil  nicht  gesehen  werden. 

Wenn  vnderweilen  das  geschiecht,       405 

das  maus  etwenn  siecht, 

wenn  di  erden  sich  auf  tut, 

in  des  selben  wassers  flüt 

der  santt  nur  edels  gci^tain  ist. 

Wer  darein  get  cze  der  selben  vrist,  410 

die  weil  di  erden  offen  stet, 

wer  den  pald  darin  get, 

dergreifft  er  vil,  das  ist  sein  hayl: 

das  lant  ist  an  als  mail 

vfi  ist  auserwelt  gestain,  445 

es  sei  grüz  oder  chlain. 

Wems  icht  werden  mag, 

der  Wirt  reich  sam  der  tag; 

wer  sich  aber  versäwmet, 

das  er  di  czeit  vergäwmct  420 

vnd  czelang  dorinn  ist, 

der  verswint  cze  der  frist 

vnd  hat  das  leben  verlorn, 

den  leib  hat  er  durch  gilt  verchoren. 

39  Das  wasser  get  fürbas  425 
in  grosse  wazzer,  wisset  das; 

Auch  ander  wasser  pci  vns  sind, 

40  dorin  ertrincht  nymmer  chain  chind : 
39  daraus  pringens  stain  so  vil, 

was  si  derpringen  das  ist  ir  spil.         430 

Dy  werden  ee  für  vns  getragen; 

welich  vns  dann  wol  wehagon, 

darvmb  so  geb  wir  vnser  gelt: 

do  hab  wir  selten  an  gefeit; 

dy  andern  chäwffen  gut  man,  435 

dy  gewinnent  grösicich  daran. 


41  An<lerthnlb  der  pirgs  ist 

ein  jüdisch  volkch  mit  manigcr  list: 

die  setzen  chunig  vnder  in ; 

der  selben  herr  ich  nu  pin.  440 

Zwai  (?)  geslächl  so  sind  ir, 

die  müssen  mir  all  mit  ir  gir 

gar  vndertanig  we.sen, 

si  möchten  anders  nicht  genesen. 

42  Ain  wasser  haisl  di  gratsnür,  445 
darin n  gent  tirl  in  sol icher  für. 
Salamander  sein  si  genant: 

vmb  di  ist  es  also  gewant, 

das  si  sint  stät  in  deni  fewr; 

das  ist  irs  lebens  stewr,  450 

an  das  fewr  sind  sy  töd; 

chömen  si  daraus  daz  ist  ir  not. 

.\us  irn  ^zarten  häwten 

daraus  so  wirt  den  lewten 

reicher  chlaider  czir,  455 

darnach  stet  all  ir  gir. 

43  Ir  wolbürm  spinnent  weben 
so  edelleich  nach  irm  leben: 
daraus  so  wirt  gar  achtper  gwanl. 
Noch  mer  tun  ich  euch  pechant,         460 
ir  häwt  des  peginnen 

im  fewr  nicht  verprinnen: 

das  wil  ich  fürwar  sagen, 

wen  das  gwant  wirt  getragen, 

des  es  so  lang  getragen  wi'rt,  465 

das  ez  seiner  schön  enpirt, 

das  es  di  varib  verlewst, 

ein  fewr  man  im  verchewst; 

darin  wirft  man  das  gewant, 

das  wirt  rain  alczühant  470 

vii  schöner  vil  wenn  ee  gewesen: 

in  dem  fewr  ist  es  genesen. 

45  Nv  hört  mer  fürbar : 

was  läwt  chömen  czü  vns  dar, 

es  sei  pilgreim  oder  gast,  475 

si  wern  von  vns  geerl  vast 

vn  von  der  gemain  schön  enphangen, 

si  chömen  geriten  oder  gej^^angen. 

Chain  armüt  pei  vns  nicht  ist, 

wir  .sein  reich  cze  aller  frist :  480 

46  dieb  noch  rauber  hab  wir  nicht, 
chain  gelf  hat  pei  vns  nicht  phlicht, 

51  chain  lugner  taug  pei  vns  nicht. 
Von  wem  denn  ein  lug  geschieht, 

der  ist  gar  an  ern  töd  4  85 

vii  ist  verHuechl,   das  ist  sein  not. 

52  Wir  haben  nach  poshait  nie  gerungen, 
noch  chainer  valschen  zungen 

hab  wir  in  vnserm  land  nicht: 


444)  Zehen?        442)  nur  Hs.        457)  steckt  hierin  volvüeren?  vrouwen? 
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nur  genad  vii  säld  darin  geschieht.     490 
Des  lob  wir  got  all  frist, 
der  do  ymmer  ewig  ist: 
von  dem  hab  wir  genad  vil 
ewichleich  an  czil. 

46  Nv  hört  mer  sunder  wan:  495 
chain  fürst  sich  mir  geleichen  chan 

an  reichail  noch  an  land : 
wir  leben  an  all  schand. 

47  Wenn  wir  wellen  reiten 

vfi  mit  veinten  streiten,  500 

von  vnserm  lant  vast  hin  dan, 
sechczehen  (?)  dy  müssen  vor  vns  gan, 
dreizechen  schön  chreucz  tragen, 
ieds  pesunder  auf  aim  wagen 
vest  gestekcht  all  dar;  505 

idem  chreucz  fürwar 
volgent  czehen  tausent  ritter, 
die  sind  in  dem  streit  pitter, 
vn  hundert  lause nt  ze  füz  gan : 
das  sind  chnappen  vn  chün  man.        54  0 
Fürbar  ich  das  sprechen  wil. 
ich  hab  ritterschafft  so  vil 
vnd  so  vil  der  chuen  degen, 
wenn  wir  leben  in  gotes  segen, 
das  wir  varen  in  sicherhait.  5i5 

44  Manig  tir  groz,  wol  peraitt, 
partes,  helphant,  leiz 
cziehen  nach  mit  reicher  speis: 
dy  sind  all  wol  geladen, 
secht,  auf  der  haiden  schaden.  520 

48  Als  wir  denn  gewaltichleich 
wider  ehern  in  vnser  reich, 
ein  grözz  chreucz  vor  vns  get, 
daran  chain  czir  stet 

von  gold  noch  von  gestaiu  nicht:         525 

das  ist  vnser  angesicht, 

das  wir  stat  gedächtig  sein, 

wie  got  die  gröst  marter  pein 

für  vns  all  erliten  hat; 

darvmb  das  chrewez  vor  vns  gat.        530 

Da  vor  get  ein  guidein  vas, 

mit  erden  ist  gefüll  das, 

das  wir  gcdenchen,  das  wir  werden 

czum  leston  all  czü  der  erden. 

49  Darnach  ein  vas  mit  gold  get  535 
vnd  ains,  da  Silber  inn  stet, 

das  ich  ein  chünig  der  chünig  pin : 

nü  nicrch  recht,  weihen  sin. 

Hie  auf  erdreich 

manigs  jüdisch  reich,  540 

der  ist  mir  vil  vnderlan  : 


von  got  ich  di  gnad  ban. 

53  Darnach  wirt  vns  scbir  bechant 
ein  ander  rays  so  czehaol: 

wir  Wappen  vns  auf  di  würm  545 

czü  streyien  vii  stürm ; 

nieman  vus  gesigt  an, 

des  hilft  vns  der  gut  mao, 

der  prophet  sand  Daniel. 

Nü  wiss,  chünig  Manuel,  55« 

das  der  leib  gestatl  aldo 

in  der  wüchsten  Babilo: 

darinn  sein  würm  manigualt. 

Ob  der  gürtel  ir  gestalt 

menschen  gleich  mit  chrün  555 

sind  si  geezirl  schön, 

vnder  der  gürtel  si  würm  sein: 

si  streiten  gegen  dem  volch  mein ; 

di  sind  michel  vnd  gröz, 

der  Wirt  derslagen  an  mazz.  560 

All  iar  ist  das  gebogen, 

das  wir  Streits  gen  in  phlegen, 

vnd  ob  das  nicht  war, 

der  weit  sind  sy  geuttr; 

si  würden  nemen  überhant  SC5 

vnd  verderbten  alle  lant, 

do  si  möchten  chömen  ein: 

das  möcht  anders  nicht  sesein. 

54  Man  vächt  auch  visch  allbie, 

mit  irm  plüt  verbt  man  ye  570 

purper  vnd  reich  paltikein, 

die  varib  müz  ymmer  stät  sein. 

56  Ein  müshaws  ist  vns  berait, 
gepawt  vn  gechlait 

mit  strikchen  vn  mit  winde  575 

vfi  mk  höher  czirde, 

recht  als  sand  Thomas  hat 

Bennoffew  gepäwt  an  di  stat. 

Das  haws  ist  von  chunsten  reich, 

das  vnser  ist  dem  selben  gleich.  580 

57  Van  eben  das  dach  ist, 

das  verprint  czü  chainer  vrist: 

darauf  czwen  chnauff  stan, 

zwen  liecht  karfunkel  sunder  wan 

vnd  all  chin  (?)  vol  gelegen.  585 

Wisst,  das  si  des  phlegen, 

das  si  des  nachtes  leuchten  wol, 

als  das  gold  schol 

von  der  cblaren  sunne 

wrehen  in  reicher  wunne.  59« 

58  Vir  türen  an  dem  haus  sein, 
die  sind  von  smaragel  vein, 
gemengt  mit  linchorn ; 


5ü3i  vor  fehlt  'Hs.  526)  wohl  cze  vnser. 

575)  Sterke?         578;   Entstellung  für  Gundoforo. 


536)  sie  Hs.  561)  d.   t.  gcwegen. 

58<)  Wann  Hs.       eben]   d.  i.  ebanas. 
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darczü  di  czirhait  ist  ercborn : 

nimmer  chumpt  chain  gast  hin  ein,     595 

e  Sicht  man  in  in  des  hörn  schein ; 

wann  es  sind  chlain  tür, 

die  venster  gent  vö  chünig  (?)  her  für. 

59  Der  tisch,  do  ich  von  essen  sold, 

der  ist  von  chlarem  gold,  600 

der  ander  von  a mattsten. 

Merkch  mit  Worten  listen, 

ob  tisch  so  reich  möchten  wesen: 

von  helfenpain  czesam  gelesen. 

60  Für  das  haus  ein  gasscn  get,  605 
darin  man  zil  gericht  stet, 

czw  champh  vn  ze  streit: 

die  gassen  di  ist  weit, 

in  der  gassen  ein  pörch  ist; 

gar  wunnichleich  cze  aller  vrist  610 

gibt  si  chlaren  schein : 

das  chemphen  das  der  chum*>  (?)  sein 

dorin  cze  allen  stunden 

geczirt  oben  vnd  vnden. 

61  Darinn  chain  liecht  enczund  man  nicht;  615 
von  edler  sach  das  geschieht. 

Darinn  so  stet  der  walsamo, 

der  läwcht  durch  die  nacht  also 

vn  manig  edel  gestain, 

lawtter  chlar  vein  vn  rain.  6i0 

62  Gar  reichlich  vnser  chamer  stnt 
nach  weiser  maister  rat; 

63  darin  di  pett  sind  gemain 
von  edeln  saphim  rain, 

das  wir  stät  chewsch  sein.  625 

Di  chamer  wunnichleichen  schein 
geben  nacht  vnd  tag, 
der  schein  nymmer  czergen  mag. 

64  So  hab  wir  auch  di  schönsten  frawen, 
czü  eren  wol  an  schawen;  630 
die  träwtt  wir  virstund  in  dem  jar 
durch  chinder  erib,  das  ist  war. 
Igleichcr  haim  vert  zu  der  vart : 

dy  person  ist  wol  pcwarl, 

also  daz  si  heilig  werden  635 

von  vns  hie  auf  erden. 

65  Wizz  das  czu  meinem  tisch  gan 
wol  xxxjj  lausenl  man, 

die  essent  vn  trinchent  an  thal  (?) 

in  dem  tag  czü  aim  mal,  640 

an  frömd  gest. 

Speis  dl  aller  pest 

haben  die  leczten  so  genü«{ 

als  di  ersten  in  gefueg. 

Wir  sein  genügleich  all  gnr  645 


haimleich  vnd  offenwar  i 

die  speis  di  nom  wir  durch  daz  iar 

aus  vnser  chamer,  daz  ist  war; 

der  czerint  vns  nymmer  nicht, 

von  f^oles  clirafTt  das  geschieht.  65b 

66  Der  tisch,  do  wür  von  schulten  essen, 
nach  rechten  chünsten  gemessen 

der  ist  von  smarakel  siecht, 

edel  vii  reich,  merkcht  recht: 

der  tisch  st<>t  offen  stät:  655 

disew  recht  begett 

hin  durch  vnser  palast, 

von  amatist  liechter  donn  ein  glas. 

Der  lisch  stät  offen  ist 

nach  tischrecht  zu  aller  frist.  660 

67  Dar  ein  reicher  Spiegel  stet : 
welich  man  zu  dem  Spiegel  gel, 
der  müs  hundert  staffen  steigen, 
vn  funfczkstund  neygen 

müs  er  dem  Spiegel  do.  665 

68  Di  stieg  ist  von  perfecto 

vfi  von  manigerlay  edel  gestain, 

darin  alabaster,  der  ist  rain : 

das  ander  tail  der  stiegen  ist 

gar  mit  maisterlist  670 

geczirt  mit  cnslallo, 

mit  jaspen  vß  mit  sarmico ; 

das  drittail  ist  geczirt 

mit  amalisten  gewirt 

vii  mit  iaspen  gemengt  675 

vil  mit  manigem  gestain  vndergesprengt. 

69  Vmb  den  Spiegel  ein  gwelib  gel, 
darin  ein  phoslen  stet, 

di  hat  vir  gwelib  hangen ; 
di  erst  phost  hat  befangen  680 

acht  gwelb  mit  ir  ch rafft, 
di  ander  phost  mit  maisterschaft 
darauf  sechczehen  gwelb  stan; 
die  drilt  phost  gar  sunder  wan 
darauf  zwai  vn  dreizzig  gwelb  sein,    6K5 
di  geben  wunnichleichen  schein ; 
di  vird  phost  funfczg  gwelb  hat. 
Ais  vil  zu  der  andern  seilten  slat; 
nimpl  wenig  an  einer  phosten  ab, 
doch  stet  der  spiegel  in  reicher  hab.  690 
71  Wer  czu  dem  Spiegel  wil  gan, 
der  müz  wesen  aller  sünden  an, 
sam  er  in  der  tawff  waz : 
fürwar  soll  ir  wissen  das, 
darin  sieht  er  alle  dinch,  695 

di  vmbxücht  der  erden  rinch. 
Nu  hört  von  des  spiegeis  chrafft : 


598)   fenestrae  de  cristallo  Orig. 
655—660  sind  offenbar  übel  überliefert. 


655)   ivahrscheinlich   stät  offen   st<il.     Die  Verse 
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an  ilem  ligt  vil  der  maislcrschafTt, 

geheiligt  vn  gemachct 

mit  got  also  wcsachet: 

wos  aldy  weit  peginnct 

oder  wa?  si  in  ir  sinnet, 

oder  was  als  mein  volch  tut, 

oder  was  yder  fürst  tut, 

so  der  auf  der  weit  ist,  705 

secht  das  sech  wir  zu  der  frisl 

in  des  spiegeis  maisterschafft ; 

von  got  so  hab  wir  di  chraflft. 

72  Der  Spiegel  von  vns  ist  pehütt 

drey  tausent  gewappent  ritter  gut        710 

di  ph legen  sein  tag  vn  nacht ; 

also  ist  der  Spiegel  in  vnser  acht 

pehütt  vn  pesprochen, 

das  er  nicht  werd  zoprochen. 

73  Mir  dienen  aller  manichleich  715 
siben  chünig  also  reich 

mit  sinnen  vnd  mit  eren, 

all  man  si  vercheren 

ander  siben  an  di  stat 

nach  ir  Ordnung  phat.  720 

czwcn  vn  sibeuczig  herczogen 

beisleich  vnbetrogen, 

drew  hundert  grafen  durch  das  jar 

vnd  fünf  vn  czwainczk,  das  ist  war, 

die  siH  czü  hoff  chömen  725 

an  ander  amptlöwt  ausgenömen, 

di  da  all  ampt  han 

auf  vnserro  hoff  gar  sunder  wan. 

74  Vnser  hof  stet  hoch  vermessen : 

zu  der  rechten  seitten  ezzen  730 

czwelif  erczbischölf  ofTenwar, 

czü  der  Unken  seitten  volkömen  {zar 

vir  vn  czwainczk  pisohölf  sein. 

Noi'h  mer  hat  der  hofT  mein : 

ain  prophet  Thomas  ainer  735 

vnd  ain  pabst  rainer, 

Folsidius  ist  er  genant, 

vnd  sclireibt  sich  Smariant, 

der  ein  en-zpabst  der  päbsl  ist. 

Darnach  aller  man  vhst  740 

igloicher  der  chumpt  ^ider 

czü  seinem  ampt  sider 

vnd  dient  vns  in  dem  palas. 

als  unsers  rechten  ^as. 

75  Nu  hört  mer  der  n^r:  745 
vns  dient  zu  alter 

äpt  der  an  czal  ist ; 

die  dienn  mir  ze  aller  frisl. 


als  manig  tag  im  iar  mag  sein; 

al  manen  gar  sundcr  pein  751 

haim  zeland  si  ehern, 

igleicher  mit  grossen  eren, 

vnd  ander  als  vil  an  die  stat: 

der  Wechsel  nymer  ab  gat, 

di  weil  di  weit  stet  75S 

vnd  nicht  der  jungst  tag  verget. 

Got  hat  im  das  lob  erchören 

vn  seiner  müter  hochgepören 

vn  allem  himlischon  her, 

das  lob  das  wert  ymmermer.  7€l 

98  Wizz,  czü  gotes  dinst  ich  han 
so  manigen  geweichten  man, 

di  sich  das  haben  an  geouaien: 

dy  sind  all  volchümen. 

Hewt  (?)  si  von  vns  nemen,  765 

gotes  dinst  müs  in  wol  chömen; 

igleicher  wol  sein  ambt  hegal. 

Nu  hört,  wie  vnser  hoff  stat: 

der  ye  vnser  trost  was, 

der  ist  chünig  vA  ain  primas;  771 

vil  ain  schenkch  auf  vnserm  hoff 

ein  chünig  vnd  pischoff; 

di  vnderm  chamrer  sein, 

ein  chünig,  ein  pischolf  in  vollen  schein ; 

vnd  vnser  marschalich  aide  775 

ein  chünig  vnd  archimandrico. 

Als  maniger  haut  ampt  ist 

auf  vnserm  hoff  ze  aller  frist, 

di  nidristen  vn  dy  höchsten, 

di  sein  in  den  frosten.  780 

di  vns  zu  dinst  lügen, 

sich  nicht  genaigen  mügen 

an  einander  chain  stund. 

99  Das  tun  ich  ew  sicher  cband, 

wer  vnser  lant  durch  reiten  wil,         78S 

der  ist  so  ausdermassen  ^il, 

das  in  einem  halben  iar 

dertwirich  nieman  darehreiti  gar: 

der  leng  end  auch  niem  waii, 

also  gröz  ist  vnsers  landes  chraiz.       7M 

Aristoliles  wil  gern 

100  czelen  aller  bimel  siem: 

als  wenig  du  die  czelen  imchl, 
als  wenig  bat  auch  chain  arlil 
vnser  gross  herschafll;  795 

nach  vnczeleicber  ist  \'nser  cfaralll. 
76  Wir  haben  ein  besunder  paladi, 
der  ye  vnser  liüsl  was. 
Von  gotes  cbrafl\,  das  bt  var. 


de 
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SO  ist  der  palas  chömen  dar.  800 

Mein  vater  hiez  Quazacheus, 
durch  heilichait  genent  alsus; 

77  lang  ee  ich  ward  gepöro, 

do  het  er  got  ztt  lieb  erchöro, 

gar  heilichleich  das  geschach,  805 

zu  im  aus  dem  trtfn  ein  stim  sprach: 

'paw  deinem  sua  ein  palas, 

chlar  lautter,  als  yo  chain  glas, 

der  ein  chünig  der  chünig  ist, 

ein  herr  der  herren  zu  aller  frist,       810 

auf  erd  ein  fUrst  über  als  land. 

78  Von  got  so  tun  ich  dir  bechant, 
wer  in  das  palas  chumpt  gegan, 
der  mag  so  gross  sund  nicht  han, 
hunger  dürst  ob  er  das  leidet,  845 
als  leibs  ntft  in  gar  vermeidet 

vnd  müz  an  im  verswinden  gar, 
vnd  Wirt  erfült  der  gnaden  czwar, 
Summer  gericht  hab  gessen; 
des  mag  er  sich  wol  vermessen.  820 

Darin  er  auch  nicht  stirbet 
noch  chain  todieichait  erwirwet, 
vii  pleibt  yc  sam  pei  xxx  iaren : 
also  sieht  man  in  stät  geparen. 
85  Do  mein  vater  do  entwacht,  '    8i5 

das  palast  er  mir  macht 
mit  dem  edeln  gestain 
lawtter  vnd  rain. 

88  Das  dach  ist  auf  dem  palas 

von  saffir  liechter  wenn  ein  glas;        880 

mit  pabel  (?)  schon  gezirt  leitt 

an  einander  strichweitt, 

dy  pabeln  von  dem  stem  gan, 

das  man  tugent  chies  daran. 

89  Do  ist  des  palast  estreich  all  835 
ein  Hecht  praitt  christall, 

darin  fünf  s^wl  sein, 
die  sind  lawtter  guidein; 
czwischen  sttwio  nider  gen 
liecht  smaragden,  darauf  sten  840 

auf  yeder  ain  charfunkel  stain, 
die  geben  licht  chlar  vfi  rain. 
Chain  mensch  derdenchen  chund, 
chain  man  sach  noch  enfund, 
chain  fürst  des  enhat,  845 

hie  noch  dort  an  chainer  stat, 
also  grozz  czirhait, 
als  an  den  palast  ist  gelait: 
mit  edeln  gestain 

ist  er  geczirt  rain.  850 

96  Wenn  sich  dann  gepürt  der  tag, 
das  man  vns  czechrönen  phlag, 


so  ge  wir  in  das  palas, 

als  vnsers  rechten  was: 

das  tue  wir  virstund  in  dem  jar;        855 

so  chömen  di  chünig  all  dar, 

di  mir  vnderttfnig  sind. 

Grözz  frdwd  enphahen  di  gotes  chind 

darin  in  söl icher  weis, 

als  in  dem  frönen  paradeis:  860 

darin  wir  chainer  chost  phlegon, 

wenn  wir  leben  in  gotes  segen 

vnd  sein  der  genaden  all  vol : 

für  war  ich  das  sagen  sol. 

Sich,  Manuel,  das  hab  ich ;  865 

wil  du  ich  mach  so  weis  dich, 

60  soitu  chömen  zu  mir  her: 

so  berürt  dich  nymmer  chain  geswer 

fürbas  den  ymmer  mer; 

von  got  so  hab  dis  er.  870 

Manuel  den  dtfucht  das  guet, 

vS  nam  das  in  seinen  muet, 

als  im  der  brieff  het  gesait: 

darnach  ward  er  schir  berait 

vn  nam  sein  volch  allessampt,  875 

vnd  czoch  zu  im  in  sein  lant. 

Do  ward  er  enphangen  wol, 

als  man  chünig  enphahen  sol. 

Priester  Johan  fürt  in  czehant 

vn  tet  im  alles  dar  pechant,  880 

als  er  im  enpoten  hat; 

vn  fürt  M^uel  an  di  stat 

mit  im  in  den  palas. 

Der  do  vor  tödleich  was, 

der  lebt  fürbas  ymmer  me,  885 

dem  ist  wol  vnd  nicht  we: 

di  gnad  haben  si  von  got, 

der  in  hilft  aus  aller  not. 

Manuel  hat  sein  lant  wuchst  gelan, 

des  müs  es  ein  namen  han  890 

vnd  haist  di  wuchst  Ramaney: 

von  allen  Itfwten  ist  es  frey ; 

darin  sind  würm  vnd  wild  tir, 

das  sült  ir  wol  gelauben  mir. 

Daz  püch  der  gnaden  schir  endt  sich.  895 

Priester  Johan,  so  sprich  ich, 

der  ein  fürst  ist  an  eren  gros, 

auf  erd  lebt  nicht  sein  genös, 

dem  sölich  gwalt  ist  gegeben. 

Ir  weisen  mercht  gar  eben:  900 

als,  das  ich  genonnet  han, 

got  ist  es  gar  vndertan; 

auf  erden  vnd  in  himel  dort 

di  all  gewinn  ein  grozzen  hart, 

igleich  pesunder  905 

in  himel  auf  erden  darunder 

do  ewig  frdwd  ist  peraitt 


di  nymmermer  chain  end  hat. 
Herr,  durch  dein  trinitat, 
schepher  aller  createwr, 
gib  vns  hilf  vn  stewr, 
das  wir  geweriben  hie  also, 
das  di  sei  wcrd  frö. 


910 


801)  d.  i.  Quasideus. 
845)  es  hat  Ht 
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Nu  Inzz  wir  sund  vn  ficbaiui  915  !  mit  seiner  parmung  fi^riiz, 

vh  (!hern  czü  dem  land,  <  das  wir  werden  der  enget  genas. 

darin  nur  ewig  frcwd   ist.  *j  Mit  fröhlichem  schall 


Mein  hercz  zu  dem  land  gut  (?), 

ich  main  das  himelreich. 

(iot  lielf  VHS  dar  geleich  920 


nü  Sprech  wir  Amen  all. 
AMEN. 


Y.    Der  Text  der  Heidelberger  Handschrift.    ; 

Bei  dieser  Uebersetzung,  die  von  der  Interpolation  D  ausgehl, 
ist  uns  der  Name  des  Dichters  erhalten.  Er  nennt  sich  am  Ende 
Oswald  der  Schreiber,  und  er  dichtete  zu  Königsberg  in  Ungarn« 
westlich  von  Schemnitz  an  der  Gran.  Leider  ist  das  Gedicht  nicht 
^anz  auf  uns  gekommen :  es  beginnt  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt 
erst  mit  §  57.  Das  ist  nicht  so  sehr  der  Uebersetzung  des  Briefes 
wegen,  die  breit  und  wenig  bedeutend  ist,  als  vielmehr  w^en  der 
Rahmen(M'zUhlung  su  bedauern ,  von  der  wir  jetzt  nur  den  Schluss 
kennen  lernen  und  deren  Anfang  wir  nur  durch  Conjeclur  ergänzen 
k(>nnen. 

Oswald  hat  nämlich  seiner  Uebersetzung  ebenfalls  eine  Erzüblung 
und  zwar  eine  noch  viel  eingehendere  umgehängt  als  der  Verfasser 
des  Münchoner  Textes.     Der  uns  erhaltene  Schluss  beginnt  im  I^nde 
des  Priesters  Johannes.     Der  Brief  ist  abgefasst  und  wird  versiegelt. 
Die  »Herren«  machen  sich  jetzt  auf  die  Fahrt     Sie  kehren  heim,  es 
war  also  eine   von  Europa   nach   Indien   abgeordnete  Gesandtschaft, 
von  der  daher  in  der  Vorgeschichte  des  Briefes  austbhriieh  muss  die 
Rede  gewesen  sein.     Ihr  Führer  ist  ein  Cardinal,  dessen  Name  aicht 
genannt  wird.     Aber  sie    reist   nicht   allein;    sie   wird    begleitet  von 
dem  Schreiber  des  Priesters  Johannes.     Da  die  Mitreise  dieses  oichl 
austlrücklioh  erwähnt  wird,   so   muss  auch  sie   in  dem  verloren  gc^ 
gangenen  Anfange  vorbereitet  worden  sein.     Nun  Iriü  eine  Tendenz 
ein,   die   entgegengesetzt    ist  der   in   der    .Münchener  Erzählung.     In 
dieser  wunle  tier  König  Manuel  ganz  geblendet  von  der  Herrlichkeil 
des  Priesters  Johannes,   hier  dagegen  wini  hervorgehoben^    und  der 
Si'hreiber  muss   dies   eingestehen,    dass   alle   Kleinode    seines    Heim 
nicht   hinanixMchen  an  den  Werlh  der  ReliquiensohStxe.  die  Rom  und. 
wie  wir  soIkhi  werden,  auch  Deutschland  aufzuweisen  habe.      Nach- 
dem er  sich    vom  Papst   und  Cnnlinal  beurlaubt  haU  reitet  er  nach 


17^]  Dbr  Pbiester  Johannes.  1005 

Schwaben  auf  die  Feste  zu  Slau/fe^  um  hier  den  Kaiser  Friedrich 
aufzusuchen.  Dieser  hatte  also  an  der  Abordnung  der  Gesandtschaft 
keinen  Antheil  gehabt,  sie  war  allein  vom  Papste  ausgegangen.  Da- 
gegen wird  nun  ihm  vom  Schreiber  der  Brief  übergeben;  die  Moti- 
virung  zu  allem  diesen  muss  ebenfalls  in  dem  verlorenen  Theile  des 
Gedichtes  gestanden  haben.  Der  Kaiser  liest  selbst  den  Brief,  wanl 
er  wol  gelerei  was^  und  nimmt  die  Kleinode  in  Empfang,  die  der 
Priester  Johannes  ihm  sendet,  und  erprobt  ihre  geheime  Kraft.  Von 
diesen  war  bereits  in  einer  uns  erhaltenen  Interpolation  in  dem  Briefe, 
hinter  §  99,  die  Rede.  Es  waren  ein  Rock  von  Salamanderstoff,  ein 
Gefäss  mit  Wasser  aus  der  VerjUngungsquelle  und  ein  goldener  Ring, 
der  die  Kraft  dreier  Männer  gewährt,  mit  drei  Edelsteinen  verziert, 
von  denen  der  eine  die  Kraft  hat ,  dass  man  ein  Jahr  lang  unter 
dem  Wasser  leben  könne,  der  zweite,  dass  man  von  keiner  Waffe 
verwundet  wQrden  kann,  der  dritte,  dass  man  sich  durch  ihn  un- 
sichtbar zu  machen  im  Stande  ist.  Auch  Vs.  674  wird  auf  die 
Uebersendung  des  VerjUngungstrankes  hingewiesen,  und  so  wird  der 
erste  Stein  in  der  Uebersetzung  von  §  40  erwähnt  sein,  und  der 
unsichtbar  machende  in  der  Uebersetzung  von  §  30.  Der  Kaiser 
beruft  dann  einen  Reichstag  nach  Aachen,  um  seinen  Sohn  zum 
römischen  König  krönen  zu  lassen,  und  dann  einen  Kreuzzug  übers 
Meer  zu  beginnen.  Man  sieht  schon  hier,  dass  wir  es  mit  Fried- 
rich II  zu  thun  haben.  Auch  der  König  Philipp  von  Frankreich 
stellt  sich  ein.  Der  Kaiser  lässt  den  Brief  vorlesen.  Darauf  werden 
auch  hier  dem  Schreiber  des  Priesters  Johannes  die  einheimischen 
Reliquien  gezeigt,  und  auch  hier  muss  er  erklären,  dass  denen  gegen- 
über sein  Herr  gleich  Kostbares  nicht  zu  bieten  habe.  Friedrich 
lässt  dann  den  Brief  beantworten,  und  den  Schreiber  bis  Venedig 
geleilen,  von  wo  dieser  in  seine  Ueimath  zurückkehrt.  Später  wird 
Friedrich  vom  Papst  Honorius  in  den  Bann  gethan  und  in  Folge 
dessen  überall  der  Gottesdienst  sistirt,  wo  er  sich  beßndet.  Einmal 
vor  dem  Osterfeste  beschliesst  er,  um  die  Gläubigen  nicht  in  der 
Ausübung  ihrer  Andacht  zu  stören,  auf  die  Jagd  zu  reiten.  Er  legt 
das  Salamandergewand  an,  nimmt  die  Flasche  mit  dem  Verjüngungs- 
quell mit,  und  desgleichen  den  unsichtbar  machenden  Ring.  Als  er 
dann  mit  seinem  Gefolge  in  den  Wald  kommt,  verschwindet  er  plötz- 
lich :  Also  wart  der  höchgeborn  keiser  Fridericli  verlorn.     Dann  folgen 
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noch  Betrachtungen,  wo  der  Kaiser  geblieben  sein  möge,  und  Er- 
zählungen von  seinem  Wiederauftaüchen.  Wegen  seines  Verschwin- 
dens  beruft  sich  der  Dichter  auf  die  Römische  Cronica^  wegen  des 
Wiedererscheinens  auf  Erzählungen  von  Bauern.  Er  werde  noch 
weiter  die  Pfaffen  bekämpfen,  noch  das  heilige  Land  wieder  in  die 
Gewalt  der  Christen  bringen  und  seinen  Schild  an  den  dürren  Ast 
hängen  u.  s.  w.  Wegen  dieser  Beziehung  auf  die  Sage  vom  Ver- 
schwinden des  Kaisers  Friedrich  ist  der  betreffende  Theil  unseres  Ge* 
dichtes  bereits  einmal  herausgegeben,  von  Jacob  Grimm  in  den  Ge- 
dichten des  MA.  auf  König  Friedrich  I,  Berlin  1844  (wiederabgedruckt 
in  den  Kleineren  Schriften,  Bd.  3). 

Die  Elemente  dieser  Erzählung  lassen  sich  noch  alle  oachweisen. 
Es  sind  4  Punkte,  die  in  Betracht  kommen:  1,  die  Gesandtschaft 
des  Cardinais;  2,  die  Absendung  des  Briefes  und  eines  Gesandten 
an  Kaiser  Friedrich ;  3,  die  Uebertragung  auf  Kaiser-  Friedrieh  U: 
4,  das  Verschwinden  dieses  und  sein  Wiederkommen. 

Die  Gesandtschaft  des  Cardinais  war  gegeben  durch  den  Schluss 
der  Interpolation  D,  die  Oswald  bei  seiner  Uebersetzung  beoutzte. 
Hier  ward  ein  Cardinal  Stephan  als  Gewährsmann  für  die  Wabrtieit 
alles  dessen,  was  im  Briefe  geschrieben  werde,  aufgerufen.  Konnte 
er  dies  bezeugen,  so  musste  er  doch  an  Ort  und  Stelle  gewesen 
sein.  So  giobt  denn  auch  die  freier  verfahrende  Dresdner  Handschrift 
(d^)  an,  dieser  Stephan  sei  als  Gesandter  zum  Priester  Johann  ge- 
sandt worden.  Wenn  sie  freilich  hinzurügt,  es  sei  dies  im  Dienst 
des  Kaisers  Emanuel  geschehen,  so  war  das  ziemlich  gedankenlos 
f;esagt,  da  ein  Cardinal  schwerlich  als  Gesandter  des  byzantinischen 
Kaisers  gedacht  werden  konnte;  nicht  weniger  gedankenlos  wäre  es 
gewesen,  wenn  der  Schreiber  unter  Emanuel  einen  römisch-deutschen 
Kaiser  verstanden  hätte.  Ob  der  Anfang  des  Oswaldschen  Gedichtes 
den  Namen  des  Cardinais  nannte,  muss  dahingestellt  bleiben;  die 
Frage  hat  auch  kein  Interesse.  Interesse  dagegen  hat  die  weitere 
Frai;e.  die  ebenfalls  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  etwa  bereits  vor 
dem  Entstehen  der  Interpolation  D  eine  Ei^hhing  von  der  Absendung 
eines  Cardinais  an  den  Priestor  Johannes  vorhanden  war.  Man  kann 
die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  aber  keine  Spur  einer  solchen  Er- 
zählung hat  sich  bis  jetzt  gefunden. 

Dass  der    Brief  ausser  an   den   Kaiser  Emanuel  auch   an    den 
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deutscbeD  Kaiser  Friedrich,  natürlich  Friedrich  I,  gerichtet  worden 
sei,  wurde  bereits  im  12.  Jahrh.  mehrfach  angenommen.  Freilich 
die  Adresse  im  Innern  des  Briefes  ist  in  der  ächten  Ueberlieferung 
desselben  nie  an  Friedrich  gerichtet,  aber  schon  Aiberich  stellte  zum 
J.  1165  jene  Behauptung  auf,  und  die  Ueberschriften  des  Briefes  in 
den  Handschriften  geben  wiederholt  an,  dass  der  Brief  von  dem 
Kaiser  Emanuel  an  den  Kaiser  Friedrich  I  mitgetheilt  sei.  Die  Be- 
arbeitung des  Briefes,  die  uns  in  der  Cambridger  Handschrift  erhalten 
ist,  hat  dann  zweifelsohne  (erhalten  ist  uns  der  Anfang  allerdings 
nicht)  denselben  auch  in  der  Adresse  direct  an  Friedrich  I  gerichtet, 
in  Folge  dessen  die  sämmtlichen  italienischen  und  wenigstens  die 
meisten  französischen  Uebersetzungen ,  endlich  auch  die  Rücküber- 
setzung ins  Lateinische,  und  nach  dieser  die  Uebersetzung  ins  Eng- 
lische. iMan  sieht,  die  allgemeine  Auffassung  des  gesammten  Occidents 
hielt  bald  Friedrich  für  den  Adressaten,  nur  die  Gelehrten  werden 
es  besser  gewusst  haben ,  und  die  Abschreiber  schrieben  nach  wie 
vor  den  Wortlaut  des  Briefes  getreu  ab. 

Auch  die  Erzählung  von  einer  Gesandtschaft  von  Seiten  des 
Priesters  Johannes  an  den  Kaiser  Friedrich,  die  diesem  kostbare 
Kleinodien  überbracht  habe,  war  *  vorhanden.  Wir  kennen  sie  aus 
Le  cento  Novelle  antiche,  die  nach  Ancona's  Ausführungen  in  ihrer 
ältesten  Gestalt  sicher  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  entstanden 
sind.  Ich  lasse  den  Text  derselben  nach  der  Mailänder  Ausgabe  von 
1825  (Guakeruzi   1525)  folgen. 

Della  ricca  umbasceria,  la  quäle  fece  io  Presto  Giovanni  al  nobile  imperadore 

Feder  igo. 

Presto  Giovanni  nobiüssimo  signore  indiano  mandoe  ricca  e  nobile 
ambasceria  al  nobile  e  potente  imperadore  Federigo,  a  colui  che  veramente 
fu  speccbio  del  niondo  in  parlare  el  in  costumi,  el  amö  niolto  dilicato  par- 
larej  et  isludiö  in  dare  savi  risposi.  La  forma  e  la  intenzione  di  quella 
ambasceria  fu  solo  in  due  cose,  per  volere  al  postutto  provare  se  lo  'mpera- 
dore  fosse  savio  in  parlare  et  in  opere.  Mandolli  per  li  detti  ambasciadori 
tre  pietre  nobilissime  e  disse  loro :  donatele  allo  ^mperadore,  e  diteli  dalla 
parte  niia  che  vi  dica  quäle  ö  la  migliore  cosa  del  mondo,  e  le  sue  parole 
e  risposte  serl)erete,  ^  et  avviserete  la  corte  sua  e  costumi  di  quella,  e  quelle 
che  inverrete,  raccontarele  a  me  sanza  niuna  mancanza.  Furo  allo  ^mpera- 
dore  dove  erano  mandati  per  lo  loro  signore :  salutaronlo,  siccome  si  con- 
venia,  per'  la  parte  della  sua  Maestade^  e  per  la  parle  dollo  loro  soprascritto 
signore  donaronli  le  sopra  dette  pietre.     Quelli   le  prese,    e  non  domandö 
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di  loro  virtude:  fccele  riporre,  c  lodollc  molto  di  grande  bellczza.  Li 
aniliasciadori  fcccro  ia  domanda  loro,  e  videro  li  costiuni  e  la  coiie.  Poi 
dopo  [)ochi  giorni  addomandaro  commiato.  Lo  'mperadore  diede  loro  risposta, 
0  disse :  dilemi  al  signor  vostro ,  che  la  miglior  cosa  di  questo  mondo  si  e 
misura.  Andaro  H  ambasciadori,  e  rinunziaro,  c  raccontaro  ciö  cb*  aveaDo 
vcduto  et  udito,  lodando  molto  la  corte  dello  'mperadore  omata  di  liellissiini 
costumi,  e  1  modo  de'  suoi  cavaiieri.  II  Presto  Giovanni  ^  udendo  ciö  che 
raccontaro  li  suoi  ambasciadori,  lodö  lo  'mperadore,  e  disse  che  era  molto 
savio  in  parola,  ma  non  in  fatto,  accioccb^  non  avea  domandato  della  virtü 
di  cosi  care  pietre.  Rimandö  li  ambasciadori ,  et  offerseli,  se  li  piacesse, 
che  '1  farebbe  siniscaico  della  sua  corte.  E  feoeli  contare  le  sue  riccfaezze 
c  le  diverse  ingenerazioni  de'  sudditi  suoi  e  il  modo  del  suo  paese.  Dopo 
non  gran  tempo,  pensando  il  Presto  Giovanni,  che  le  pietre  ch'  avea  donate 
alio  'mperadore  avevano  perduta  loro  virtude,  dappoi  che  non  erano  per  lo 
'mperadore  conosciute,  tolse  uno  suo  carissimo  lapidare,  e  mandollo  celata- 
mente  alla  corte  dello  'mperadore,  e  disse :  al  postutto  metti  lo  'nge$;no  luo, 
che  tu  quelle  pietre  mi  rechi;  per  niun  tesoro  rimanga.  Lo  lapidaro  » 
messe  guernito  di  molte  pietre  di  gran  bellezza,  e  cominciö  presse  alla 
corte  a  legare  sue  pietre.  Li  baroni  e  cavaiieri  veniano  a  vedere  di  suo 
mestiero.  L'  uomo  era  molto  savio :  quando  vedeva  alcuno  ch'  avesse  luogo 
in  corte,  non  vendeva,  ma  donava;  e  donö  anella  molte;  tanto  che  la  lode 
di  lui  andö  dinanzi  nllo  'mperadore.  Lo  quäle  mandö  per  lui,  e  mostroUi 
le  sue  pietre.  Lodolle,  ma  non  di  gran  vertude.  Domandö  se  avesse  piü 
care  pietre.  Allora  lo  'mperadore .  fece  venire  le  tre  care  pietre  preziose 
ch'  elli  desiderava  di  vedere.  Allora  il  lapidaro  si  rallegrö,  e  prese  Funa 
pietra,  e  miselasi  in  mano,  e  disse  cosl:  questa  pietra,  messere,  vale  la 
migliore  ciiU^  che  voi  avete.  Poi  prese  l'altra,  e  disse:  quesla,  messere, 
vale  la  miglior  provincia  che  voi  avete.  E  poi  prese  la  terza,  e  disse: 
messere,  questa  vale  piü  che  tutto  lo  'mperio;  e  strinse  il  pugno  coo  le 
soprascritte  pietre.  La  vertude  dell'  una  il  celö,  che  nol  potero  vedere,  e 
discese  giü  per  le  gradora,  e  tornö  al  suo  signore  Presto  Giovanni,  e  presen- 
tolli  le  pietre  con  grande  allegrezza. 

Diese  Erzählung  ist  auf  Kenntniss  der  italienischen  Uebersetzung 
des  Presbyterbriefes  entstanden,  wie  u.  A.  schon  die  Worte  al  nobUe 
des  Titels  und  das  Anerbieten,  Friedrich  zum  siniscaico  zu  machen, 
beweisen*).  Auch  enthalten  die  Worte  E  feceli  conlare  le  sue  ricchezze 
e  le  diverse  ingenerazioni  de'  sudditi  suoi  e  il  inodo  del  suo  paese 
eine  ganz  correete  Inhaltsangabe  des  Briefes. 

Diese  GesandtschatH  nun  überbrachte  drei  kostbare  Edelsteine 
als  Geschenk,  die  mit  geheimen  Kräften  versehen  waren«  daniaier 
der  eine  mit  der  Kraft,  unsichtbar  zu  machen,  die  in  der  Erzählung 
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selbst  erprobt  wird,  imlein  ein  späterer  Gesandte  durch  diese  Eigen- 
schaft alle  drei  Geschenke  dem  Westen  wieder  entführt. 

Welchen  Friedrich  die  Erzählung  meine,  ist  nicht  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  sagen,  aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  der  mit  Nolh- 
wendigkeit  für  die  Annahme  spräche,  dass  sie  nicht  mehr  den  alten 
Barbarossa  im  Auge  habe.  Auch  ist  der  sonst  in  den  Novelle  antiche 
erwähnte  Friedrich  nur  dieser.  Vgl.  Jac.  Grimm,  Gedichte  des  Mittel- 
Alters  etc.  S.  13  Anm.  2. 

Die  Uet)ertragung  auf  Friedrich  II.  ergiebt  sich  vielmehr  am  füg- 
lichslen,  wenn  wir  sie  erst  in  Anknüpfung  an  die  italiänische  Novelle 
entstanden  annetiinen. 

Diese  Hess  dem  Kaiser  Friedrich  einen  unsichtbar  machenden  Ring 
übergeben.  Leicht  konnte,  ja  es  musste  dieser  Umstand  eine  Ideen- 
association  hervorrufen,  die  atif  Friedrich  If  führte  und  eine  sagen- 
hafte Katastrophe  seine.^  Lebens  zu  erklären  geeignet  schien. 

Wir  wissen  jetzt  durch  Georg  Voigl's  Untersuchungen,  dass  die 
Sage  vom  Verschwinden  und  Fortleben  des  Kaisers  Friedrich  nicht 
anfangs  auf  Friedrich  Barbarossa  sondern  auf  Friedrich  II  sich  be- 
zog, zu  dessen  Lebzeiten  bereits  sie  dui^h  die  Joachiten  in  Italien 
aufkam.  Erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  ist  sie  auf  Friedrich  I  über- 
tragen worden.  Am  Ende  des  13.  Jahrb.,  als  bereits,  auf  sie  sich 
berufend,  mehrfache  falsche  Friqderiche  aufgetreten  Waren  (1276, 
1285,  1287),  kann  sie  als  allgemein,  auch  in  Deutschland,  bekannt 
angesehen  werden. 

Wenn  nun  eine  Erzählung  existirte,  nach  der  ein  Kaiser  Fried- 
rich im  Besitze  eines  unsichtbar  machenden  Ringes  gewesen  war, 
lag  es  da  nicht  sehr  nahe,  diese  Erzählung  auf  den  Kaiser  zu  be- 
ziehen, der  wirklich  verschwunden  sein  sollte,  und  jenen  Ring  zur 
Erklärung  dieses  Verschwindens  heranzuziehen? 

So  waren  am  Ende  des  13.  Jahrh.  alle  Elemente  gegeben,  aus 
dem  sich  unsere  Rahmenerzählung  zusammensetzt.  Der  Zusammen- 
hang mit  der  italiänischen  Novelle  ergiebt  sich  noch  deutlich  daraus, 
dass  auch  in  unserem  Gedichte  drei  Steine  mit  geheimen  Kräften  er- 
wähnt werden.  Die  Zahl  der  Kleinode  ist  nur  vermehrt  aus  dem 
im  Briefe  selber  vorgeführten  Apparat.  Dass  dies  das  Spätere  ist, 
liegt  auf  der  Hand. 

Noch  ein  Moment  bietet  unsere  Erzählung,  dem  wir  nicht  vor- 
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beigeben  dürfen:  die  Hoffnung  auf  die  Wiederkebr  des  Kaisers.  Er 
werde  noch  zurückkehren,  beisst  es,  die  ganze  Römische  Welt  sich 
unterwerfen,  die  Pfaffen  noch  weiter  stören,  das  heilige  Land  wieder 
in  die  Gewalt  der  Christen  bringen  und  seinen  Schild  an  den  dürren 
Ast  hängen.  Diese  seitdem  oft  wiederholte  Sage,  für  deren  frühe 
allgemeine  Verbreitung  unser  Gedicht  ein  wichtiges  Zeugniss  bietet, 
ist  eine  Wandlung  der  alten,  nach  Constantin  dem  Grossen  entstan- 
denen und  zuerst  in  Ostrom  ausgebildeten  Vorstellungen  von  dem 
Ende  aller  Dinge,  dem  Reiche  des  Antichrist  und  der  Rolle,  die  hie- 
bei  dem  christlichen  Kaiserthum  zufallen  werde. 

Die  Römische  Monarchie  war  die  vierte  in  der  Reihenfolge,  nach 
der  man  in  Anknüpfung  an  das  Traumgesicht  des  Daniel  die  Welt- 
geschichte systematisirt  hatte;  sie  sollte  dauern  bis  ans  Ende  der 
Tage,  Bevor  dies  eintrete,  sollte  sie  aber  ihren  Zweck  noch  voll- 
ständig erreicht,  sie  sollte  alle  Länder  der  Erde  unter  ihre  Gewalt 
vereinigt,  alle  Heiden  dem  Christenthum  zugeführt  haben.  Damit 
hatte  sie  ihren  Beruf  erfllUt,  und  nun  begiebt  sich  nach  der  Sage 
vom  Antichrist  der  Kaiser  nach  Jerusalem  auf  den  Berg  Golgatha, 
und  dort  am  Kreuzesstamm  legt  er  Scepter  und  Krone  nieder.  Das 
Kreuz  wird  dann  in  den  Himmel  entführt.  Darauf  beginnt  das  Reich 
des  Antichrist  und  darnach  der  jüngste  Tag,  dem  die  bekannten  15 
Zeichen  vorangehen. 

Dieser  Kreuzesstamm  ist  der  dürre  Baum,  der  dürre  Ast,  die 
arbor  sicca,  l'arbre  sech,  der  aus  der  Sage  des  Mittelalters  bis  in  unsere 
Zeit  lebendig  geblieben  ist.  Meistens  ist  seine  Bedeutung  im  Abend- 
lande nicht  mehr  verstanden  worden ;  ein  interessantes  Zeugniss  von 
einem  noch  dämmernd  erhaltenen  Verständhiss  ist  die  kleine  Erzählung 
vom  Baume  des  Selb,  die  ich  in  meiner  zweiten  Abhandlung  S.  127%. 
mitgetheilt  habe.  Hier  erklärt  der  Priester  Johannes,  dass  arbor  sicca 
nicht  der  richtige  Name  sei,  sondern  dass  es  arbor  Seth  heisseo 
müsse;  der  Baum  des  Seth  aber  ist  der  aus  einem  Paradieseszweige 
erwachsene  Baum,  an  dessen  Stamm  Christus  gekreuzigt  ward.  Aber 
auch  jene  Erzählung  geht  ja  darauf  hinaus,  die  Identität  zu  leugnen, 
indem  die  Namen  als  sich  ausschliessend  angesehen  werden.  Auch 
bezeugt  die  Schilderung  des  Baumes,  wie  ganz  die  Sage  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  schon  vergessen  hatte. 

Als  die   eigentliche  Bedeutung  des  dürren  Baumes   nicht  inehr 
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verstanden  ward,  stellten  sich  neue  Auffassungen  ein.     Für  die  Vor- 

m 

Stellung  von  der  glücklichen  Erfüllung  eines  allgemeinen  christlichen 
Weltreiches  erschien  ein  dürrer  Baum  an  sich  nicht  eben  symbolisch 
passend.  Man  deutete  ihn  also  aus :  der  Baum  hatte  zu  blühen  und 
zu  grünen  aufgehört,  als  Christus  am  Kreuze  den  Tod  fand,  er  werde 
dürre  bleiben  bis  zu  der  Zeit,  wo  jener  Wunsch  aller  Christen  sich 
erfüllen  werde.  Der  Kaiser  legte  nun  nicht  mehr  3eine  Krone  dort 
nieder,  sondern  er  bängte  seinen  Schild  an  den  dürren  Ast,  zum  Zeichen 
des  nun  beginnenden  letzten  grossen  Kampfes,  der  die  volle  christ- 
liche Weltmonarchie  gründen  werde.  Dann  beginne  der  bis  dahin 
dürre  Baum  wieder  auszuschlagen,  zum  Zeichen,  dass  nun  die  erhoffte 
Zeit  gekommen  sei. 

Zu  diesem  letzten  Kampfe  nun  soll  der  Kaiser  Friedrich  heim- 
kehren. Die  Sage  verräth  durch  diese  Beziehung  auf  das  Weltende 
noi*h  ihren  Ursprung,  denn  aus  orakelnden  Hinweisungen  auf  das 
Ende  der  Dinge  war  ja,  zunächst  in  Italien  im  Kreise  der  Jöachiten, 
die  Vorstellung,  dass  Friedrich  nicht  gestorben  sei  und  noch  wieder 
kommen  werde^  hervorgegangen. 

Dass  diese  aus  gelehrten  Grübeleien  entstandene  Sage  auch  in 
Deutschland  bereits  festen  Fuss  gefasst  und  bis  zu  den  Bauern  ge- 
drungen war,  dafür  ist  unser  Gedicht  ein  wichtiges  Zeugniss,  während 
Johann,  Herrn  Jansen  Enkel,  in  seiner  s.  g.  Weltchronik  bekanntlich 
die  Sage  von  Friedrichs  II  Fortleben  noch  als  eine  italiänische  be- 
handelt. 

Noch  eine  besonder^  Fassung  bekam  die  Sage  vom  dürren  Baum, 
die  in  unserem  Gedicht  freilich  nicht  hervortritt.  Wo  der  dürre 
Baum  stehe,  darüber  gab  es  verschiedene  Angaben;  nach  dem  Osten 
versetzten  ihn  Alle.  Wer  ihn  dort  finde  und  seinen  Schild  an  ihm 
aufhänge,  der  eben  sollte  alle  Heiden  siegreich  bekän:ipfen  und  die 
Weltherrschaft  gründen.  So  entstand,  als  die  Mongolenherrschaft  im 
13.  Jahrh.  das  Abendland  mit  Schrecken  und  Erstaunen  erfüllte,  die 
Sage,  dass  der  Mongolenkhan  ^  den  dürren  Baum  gefunden  und  an 
ihn  seinen  Schild  gehängt  habe,  daher  seme  weltgebietende  Herr- 
schaft. Aehnliches  stellt  sich  die  erwähnte  Erzählung  von  dem 
Baume  des  Seth  vor,  wonach  der  Baum  im  Reiche  des  Priesters 
Johannes  steht,  nicht  mehr  dürre,  sondern  blühend  und  duftend,  die 
herrlichsten    Früchte   tragend.     Und    ferner   ward   erzählt,    dass   die 
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Tartaren  grosse  Sorge  hätten,  um  den  Baum  genügend  zu  schützen, 
damit  nicht  ein  christlicher  Held  ihn  finde  und  seinen  Schild  an  dem- 
selben aufhänge. 

In  unserem  Gedichte  wird  erwähnt,  dass  Friedrich  die  Pfaffen 
noch  weiter  bekämpfen  werde.  Man  könnte  dies  so  erklären,  dass 
der  Verfasser  ein  eifriger  Gegner  der  päpstlichen  Partei  gewesen  sei 
und  zur  Herstellung  des  letzten  Wellreiches  auch  die  Reinigung  des 
Christenthums  von  pfUffischen  Missbräuchen  wünschenswerth  gefunden 
habe.  Aber  wahrscheinlicher  ist  es,  hier  noch  eine  directe  An- 
knüpfung an  die  joachitischen  Auflassungen  zu  erblicken,  die  in  Fried- 
rich n  bereits  etwas  vom  Antichrist  verroutheten,  wie  man  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums  die  Wiederkehr  des  Nero  als 
Antictuist  voraussagte.  Diese  Annahmen  standen  allerdings  mit  dem 
erwähnten  hergebrachten  Mythus  von  den  letzten  Dingen  nicht  in 
Uebereinstimmung.  Nach  diesem  Mythus  war  der  Kaiser  der  Vor- 
läufer des  Antichrist,  nach  jenen  der  Antichrist  selber.  Wir  haben 
hier  also  ein  Zusammenschmelzen  zweier  Vorstellungsreihen,  die  man 
einander  gegenüberstellen  möchte  als  die  neronisch-joachitische  und 
die  constantinisch-byzantinische.  Jene  rief  die  Sage  von  Friedrichs 
Wiedererschciüen  hervor,  diese  nahm  dann  seine  Gestalt  ftlr  sich  in 
Beschlag. 

So  viel  von  dem  Inhalte  unsers  Gedichtes. 

Erhalten  ist  dasselbe  in  der  Heidelberger  Papierhandschrifl  des 
15.  Jahrh.  (v.  J.  U78),  Cod.  844  Bl.  rfg.,  zwar  flüchtig  und  hastig 
geschrieben  und  daher  voller  Fehler  und  Auslassungen,  aber  doch  in 
leidlicher  Orthographie.  In  welche  Zeit  das  Gedicht  zu  setzen  sei, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  Sprache  und  Kunst  des  Dichters  nicht 
mit  dem  gewöhnlichen  Massstab  gemessen  werden  dürfen,  weil  er 
fern  ab  von  der  zusammenhängenden  Entwicklung  deutscher  Sprache 
und  Kunst,  im  ungarischen  Bergdistricte,  dichtete.  Der  Rhythmus 
seiner  Verse  ist  gar  nicht  übel,  besser  z.  B.  als  der  des  Wiener 
Textes.  Auch  in  Betreff  der  Reime  ist  er  fein  fllhlend,  weit  fein- 
fühlender als  sein  Abschreiber.  Oll  kommen  lange  Reihen  vor,  in 
denen  sich  kein  unreiner  Reim  zeigt.  Unser  Dichter  bindet  Kürzen 
mit  Längen  a  :  a,  z.  B.  lar  :  war  45,  al.:  mal  360,  sai  :  rät  615, 
geschach  :  mich  1372,  haut  :  gant  695;  e  :  e^  her  :  tner  331;  nicht 
tri;  aber  o  :  o,  von  :  whon  377,  vor  :  kor  780.     Diesen  reihen  sich 
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die  Reime  u  :  ü,  sun  :  tun  511,  der  ja  mhd.  ganz  gewöhnlich  ist; 
ü  :  ti,  enbüm  (denn  das  ist  doch  wohl*  gemeint) :  füeren  265:  ü  :  iw, 
für  :  tiur  405.  Auch  die  Reime  samt  :  hant  1217  :  ervant  1169  : 
getvant  744,  und  daran  anschliessend  samt  :  gänt  61 4,  feiner  immer  : 
minner  258,  saz  :  was  1129,  1314  sind  schon  dem  13.  Jahrh.  nicht 
fremd.  Dialectisch  zu  beachten  ist  die  häufige  Bindung  von  i  :  ei, 
z.  B.  zit  :  zirheit  71,  wit  :  richeit  484,  fft  :  richeit  724;  daran  schliesst 
sich  zwein  :  silberin  913,  und  hieher  zu  stellen  ist  wohl  der  mehr- 
deutige Reim  treil  :  verschnil  1062;  diese  Reime  haben  seit  dem  Ende 
des  13.  Jh.  für  die  Heimath  des  Gedichtes  nichts  Auffallendes.  Be- 
merkenswerth  ist ,  dass  der  entsprechende  Reim  ü  :  ou  sich  nicht 
findet.  Dagegen  zeigt  sich  6  :  a,  gän  :  schön  631.  Die  Endung  wre 
erscheint  stets  als  ar^  aber  immer  in  reinen  Reimen,  pichtigar  :  getvar 
(getvcere)  205,  plegar  :  war  (Conj.)  1177,  schrihar  :  offenbar  1255;  da- 
her war  auch  983  kamerar  zu  schreiben.  Ob  der  Dichter  so  sprach 
oder  ob  diese  Formen  dem  Schreiber  zufallen,  könnte  erst  durch  eine 
weiter  ausgreifende  Untersuchung  entschieden  werden.  Noch  zu  be- 
achten islj^abefi  :  gäben  1031,  ebenfalls  der  guten  Dichtung  seit  der 
zweiten  Halde  des  13.  Jahrhunderts  nicht  fremd. 

An  diese  Reime  schliessen  sich  nun  aber  einige,  die  roh  ge- 
nannt werden  müssen.  Zunächst  ein  paar,  zu  denen  allen  das  Wort 
mäned  oder  maneid  die  Veranlassung  bietet.  Dieses  Wort  reimt 
maneit  :  zit  195,  maneid  :  zit  787,  maned  :  Sicherheit  639,  maneden  : 
ziten  147,  män^d  :  plibt  991.  Sodann  drisseg  :  messig  698;  nemen  : 
wellen  301;  pflegen  :  dechen  (Dechant)  796;  nüchtern  :  zom  663; 
wirst  :  verst  1013.  Der  Reim  mayden  :  erliden  63  ist  mir  unklar, 
desgleichen  vermuthe  ich  einen  Fehler  der  Ueberlieferung  bei  lassen  : 
Sachen  971. 

Zierlich  mit  einem  dreisilbigen  Reime  schliesst  das  Gedicht. 

Jacob  Grimm  hat  es  ums  Jahr  1400  gesetzt.  Dem  wage  ich 
nicht  direct  zu  widersprechen,  aber  es  könnte  meines  Erachtens  wohl 
noch  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angehören. 

.  Ausser  der  Rahmenerzählung  hat  die  Uebersetzung  auch  im 
Innern  des  Briefes  selbstständige  Zusätze  des  Dichters:  in  §  62  eine 
Schilderung  der  Wandgemälde  in  der  Kemenate  des  Priesters  Johannes 
(Vs.  69 — 123),  auf  die  bereits  v.  d.  Hagen  in  seiner  Germania  8,  278 
aufmerksam  gemacht  hat;  dann  eine  längere  moralisirende  Partie  vor 
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§  97  (Vs.  933 — 962),  endlich  eine  Hinweisung  auf  die  zugleich  mit 
dem  Briefe   übersandten  Geschenke   hinter  §  99   (Vs.  1019 — 1079). 

Bei  seiner  Uebersetzung  folgt  der  Dichter  im  Ganzen  dem  Ori- 
ginal genau,  was  ihn  freilich  nicht  hindert,  hie  und  da  mit  Ueber- 
legung  abzuweichen.  So  nimmt  er,  wie  das  auch  Andere  getban 
haben,  §  66  gleich  zu  §  59  ;;^  desgleichen  §  73  in  §  65  hinein,  und 
§  74  und  75  dann  hinter  §  65.  Die  zu  derselben  Schilderung  ge- 
hörigen Theile  behandelt  er  frei.  So  folgt  sich  z.  B.  §  60\  61,  60*. 
Besonders  frei  verPährt  er  bei  der  Beschreibung  des  zweiten  Palastes 
§  76  fg.  Recht  unmotivirt  und  wohl  nur  in  Folge  von  Flüchtigkeit 
sind  §  79 — 81  in  zwei  Schilderungen  zerrissen  (Vs.  571  und  633); 
dagegen  ist  es  überlegt,  wenn  ihre  Einreihung  erst  hinter  §90 — 93 
erfolgt. 

Einige  Paragraphen  fehlen.  Natürlich  zunächst  die,  welche  in 
der  Interpolation  D  ausgefallen  waren;  das  sind  in  unserer  Partie 
die  §  82; — 84  -["  ^^ — 89.  Aber  auch  sonst  sind  fortgeblieben 
§  78  und  91,  desgleichen  D  pp  und  uu — vv,  endlich  auch  §  100. 
Vielleicht  erschien  er  zu  renommistisch,  möglicherweise  fehlte  er 
auch  in  der  lateinischen  Vorlage,  in  der  dieser  Satz  ja  io  einigen 
Handschriften  ausgefallen  ist. 

Besonders  frei  behandelt  ist  die  Schilderung  der  zauberhaften 
Mühle  (Dv  folg.);  freilich  ist  es  mir  dennoch  nicht  möglich  gewesen, 
von  der  Maschinerie  derselben  mir  ein  einigermassen  klares  Bild  zu 
entwerfen.  Die  Gapellane  in  Dee  sind  in  Verbindung  gebracht  mit 
den  in  §  75  erwähnten.  Für  Porus  ist  in  Dqq  Aswerus  gesetzt  und 
dreist  behauptet,  das  von  ihm  hier  Erzählte  finde  sich  in  der  Bibel. 

Ohne  Frage  ist  unser  Gedicht  frisch  geschrieben,  und  der  Dichter 
hat  offensichtlich  Freude  an  seiner  Arbeit  gehabt.  Es  ist  unter  den 
Uebersetzungen  eine  der  besten,  und  es  würde  dies  noch  mehr 
hervortreten,  wenn  ich  mich  dazu  hätte  entschliessen  können,  es 
nach  früher  beliebter  Weise  in  normalisirter  mittelhochdeutscher 
Schreibung  vollzuführen.  Jetzt  stösst  die  zwar  leidliche,  aber  doch  oft 
widerspruchsvolle  Orthographie  ab.  Dennoch  habe  ich  es  auch  hier 
vorgezogen,  einen  urkundlichen,  nur  von  den  sinnentstellendsten 
Fehlern  einigermassen  gereinigten  Abdruck  zu  liefern. 

Der  Dialect  des  Schreibers  scheint  der  pfälzische  gewesen 
zu  sein. 
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57  Vf  deD  selben  schwelen  sin 
zwen  gros  epfel  guldin, 

za  yedem  apfel  zwen  karfunckol : 
die  sint  die  nacht  so  tunckel, 
man  gesach  wol  vber  al  5 

von  yrem  schin  yn  dem  sal. 

58  Des  saics  zir  gemeisterlich  sin : 
vs  dem  stein  edel  Saradin 

an  den  selben  turen  vorn 

verwirckt  ist  cereses  hörn,  10 

gelegt  darin  mit  meisterschafl ; 

das  hat  die  tugent  vnd  die  kraft, 

das  man*weder  nacht  noch  tag 

kein  gift  dar  durch  getragen  mag, 

nur  sie  zuspring  oder  wurd  zu  nicht     15 

vor  aller  weit  angesicht. 

Die  venster  sind  all  mit  all 

geworcht  mit  liechtem  cristall, 

vnd  innerthalb  gefurcrt  do 

mit  dem  holcz  ybano.  20 

59  Die  tisch,  die  an  dem  palas  sin, 
die  sind  sumlich  guldin, 
sumlich  von  Amatisten, 
gewirckt  mit  rlcheit  vnd  mit  listen, 

die  tisch  gestelt  vnd  all  gemein  23 

von  wissem  reinen  helffenbein. 
66  Der  tisch,  do  wir  Sin  gesessen, 

vnd  selb  mit  sampt  mit  fursten  essen, 

der  ist  ein  smaragt  edel; 

das  gestuel  vnd  das  gesedel  80 

das  ist  luter  vnd  rein 

von  golt  vnd  auch  von  helfTenbein ; 

die  Stollen,  da  der  disch  vf  stat, 

das  ist  amaliste,  der  hat 

die  art  vnd  die  edelhait,  85 

das  er  wert  die  trunrkcnheit  :* 

niemant  tnincken  werden  kan, 

wen  er  den  stein  siecht  an. 
60^  Das  estrich  vnd  das  palmend 

sie  plegen  an  allem  end  40 

rieh  lieh  ane  laster 

mit  richem  alabaster: 

dar  in  sint  gewerct  rein 

rot  vnd  grün  marmelstein. 
61  Nycmant  in  dem  sal  furwar  45 

kein  ander  Hecht  getragen  tar 


nur  sy  walsamo, 

des  hanget  maogew  lampe  do: 

die  licht  prinnent  ane  rauch 

vnd  richent  snellichen  vf.     *  50 

60  <^  Vor  dem  sal  do  ist  ein  ganck, 

der  ist  wyt  vnd  lanck, 

do  man  kurczwile  singet, 

vor  vns  schirmet  vnd  springet: 

wir  siezen  auch  do,  wenn  wir  richten'   55 

vnd  der  land  not  verschlichten. 

62  Do  by  stat  vnser  kempnaten, 

die  ist  rieh  vnd  wol  peraten, 

gewirckt  von  holcz  Aloe, 

das  es  fulet  nyemerme,  60 

vnd  dar  zu  gar  richer  schmack, 

das  kein  wurm  darin  nicht  magk. 

Volck  müsse  noch  mayden  (?) 

mugcn  des  schmacks  nicht  erliden. 

Die  kempnat  ist  gefurirt  rein  65 

vnterhalp  mit  helfenbein, 

mit  gold  richlich  geziret, 

vnd  edelstein  in  wiret. 

An  der  chempnaten  wend 

sint  gemalet  an  einem  end  70 

richlich  die  sieben  tag  zyt 

mit  gar  grosser  zirheit, 

wie  vnser  herr  Jesu  Crist 

gemartert  vnd  gestorben  Ist. 

In  derselben  kempnat  [en  engegen]     75 

an  einer  ^end  da  stat 

gemalet  vnd  erhaben, 

wie  got  sin  gericht  wil  haben, 

vnd  wie  ym  vs  dem  mund  sin 

gingen  zwey  Schwert  furin,  80 

wie  sin  muter  vnd  sant  Johan 

pittind  vor  sinom  gericht  stan, 

vnd  wie  er  die  verdampten  well 

stossen  in  die  pitter  hei, 

vnd  sin  erwelten  ewigklich  85 

wol  geben  sins  vatter  rieh. 

Das  gemalt  ist  so  gestalt, 

das  nyemer  wirt  sai  noch  alt, 

wan  do  ist  kein  varb  by 

die  gemalt  oder  geriben  sy.  90 

Das  gemal  ist  aller  gemein 

anders  nicht  dan  von  gestein : 

die  stein  sind  angeleget  schon 

mit  dem  harcz  mug  gehaben 

das  wirt  hernach  küni  getan.  95 

Die  stein  sint  schon  gepollirt 

vnd  manger  sust  gewirt. 

Wer  ync  stet  nicht  gar  nahent  py, 


2)  epfel  fehlt  Hs,  21)  Ih.  sind.  25)  die  tischgestelle  ohne  vnd?  27)  Die  Hs.  80)  ge- 
siedel  Hs.  48]  mangen  lampen  Hs.  50)  auch?  55}  wenn]  neben  Hs,  56)  Hiernach  in 
der  Hs.  als  Ueberschriß  su  dem  Folgenden :  Von  seiner  kempnaten  etc.  63)  Holtznisse? 
69)  Ihese  interpolirten  Verse  wurden  bereits  für  sich  herausgegeben  von  v.  d.  Hagen  in  seiner 
Germania  8,  S,  %1S  fg,  83;  er  fehlt  Hs.  88)  das  häufiger  für  das  es.  sol  Hs. 

90)  da  gemal  oder  gerben  Hs.  94)  mit  harcz  das  si  mug?  Aber  der  Text  ist  hier  wohl 
ganz  zerrüttet,  vgl.  die  drei  reimlosen  Zeilen.  96)  gcpuwert  //*.  vgl,  Vs.  444.  97)  ge- 
virt  Hs.        98)  Stent  Hs. 
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der  want,  das  ein  dinß  sy: 

die  stein  sint  alle  licht  geuar, 

in  aller  hant  varb  gar. 

Das  rotcw  färb  wesen  sol, 

das  sind  sardin  vnd  canüol; 

das  awer  fewr  sol  sin 

das  sint  baieis  vnd  rubin; 

das  gel  färb  sol  wesen, 

das  sint  capasi  vs  erlesen 

vnd  sind  yn  gold  ge festend, 

mit  sampt  dem  gold  die  vast  glestent ; 

aber  was  grün  färb  sol  sin  110 

das  sind  schmaradin  dar  vnd  fin. 

die  voldung  ist  plab  gevar 

mit  Saphiren  geleget  dar; 

die  wisse  färb  dos  sint  margariten 

oben  vnd  zu  peiden  «siten;  115 

das  dan  prun  färb  sol  sin, 

das  sint  granat  vnd  michtin 

amatislen  [vnd]  purperfar 

sind  auch  vil  gemeistert  dar: 

ygklicher  stein  an  seiner  stat  120 

darnach  vnd  er  die  varb  hat. 

Die  stein  man  glich  geschliffen  hat, 

das  keiner  für  den  andern  gat. 

63'*  Vnser  pet  ist  rieh  gezirt 

vnd  meisterlich  durchsapbirt  125 

durch  der  tugeni  der  kuschcit, 
die  der  selb  stein  dreit. 

63^  In  der  kempnaten  myn 
getar  kein  ander  licht  syn 
tag  noch  naght  zu  yeder  frist  180 

wan  das  von  reinem  baisam  ist. 

64  Wir  haben  auch  die  schönsten  frauwen, 
die  man  of  erd  mag  geschauwen : 
die  sint  zart  vnd  weidlich 

vnd  an  zu  schauwen  mynneclich ;      135 

sie  sint  zuchtig  vnd  rein 

mensch  demutig  all  gemein. 

Wir  ligcn  nicht  mer  by  yne  für  war 

wan  zu  vier  zyten  in  dem  iar, 

Got  zu  lob  vnd  zu  eren  140 

vnd  auch  die  cristenheit  zu  mem. 

65  Ynser  teglich  hofgesind 
dr>ssig  lusont  menschen  sind, 
die  wir  teglich  zu  tisch  haben, 

peid  spisen  vnd  laben  145 

an  die  sich  wechsseien  zu  allen  zyten. 
i Lücke?' 
73  Zu  onz  geoden  manedcn 
das  sind  sieben  kunig  rieh, 
die  vns  komen  wirdigklich 
zu  hoff  mit  ir  rilterschafl  450 


vnd  dient  vnser  herschafl, 
vnd  zwen  vnd  siebenczig  herczogen : 
wer  das  nit  glaubet  der  ist  betrogen; 
vnd  edeler  knaben  drithalb  hundert 
mit  yrm  gesind:  wen  das  wandert,  45S 
der  weis  vmb  vnser  herschafl  nicht. 
Die  habent  mit  diensten  plicht 
ze  pet  zu  aller  stat 
bis  ein  maned  ein  end  bat. 
Wan  sie  ein  maned  sind  bliben,        461 
so  komen  ander  konig  siben 
vnd  als  vil  groffen  vnd  herczogen: 
so  lassen  wir  dan  die  erst«n  zogen 
igklichen  heim  in  sin  Innd. 
Nach  dem  maned  all  zu  hand  4 €5 

komont  ander  als  vil. 
Die  rede  ich  allhie  kurczen  wil: 
das  wert  also  durch  das  jar, 
welch  zu  eim  mal  koment  dar 
die  tursent  nicht  mer  mit  yr  schäm  470 
in  dem  jar  zu  hoff  faren. 
65  Das  volck  wir  spisen  vnd  niesten 
von  kuchen,  keller  vnd  kesteo, 
vnd  geben  yne  mit  schöner  fag 
alles  rates  genug,  475 

beid  den  rossen  vnd  auch  in, 
das  müssen  alle  stat  sin. 
In  vnserm  hof  vber  all 
isset  man  all  tag  nur  ein  mal : 
das  tun  wir  nicht  durch  knrcheit,      481 
nur  durch  rechte  massikeit, 
wan  peide  frauw  vnd  man 
gar  wol  genüget  dar  an. 

74  Wann  wir  sin  gesczzen 

an  vnsern  tisch  vnd  wollen  ezzen,     48S 
der  Patriarch  von  sand  Toman 
siezt  zu  vns  ze  sampt  dar 
zwilff  erczbischoff  zu  allen  zyteo; 
i  Lücke?) 

neben  vns  ze  der  tencken  hani 

siezt  der  ertzbischoff  zu  hant  490 

von  vnser  haubtstat  ze  Bribicen; 

dar  nach  zu  hant  siecht  man  siezen 

zwentzig  gewicht  bischoff, 

die  sich  an  vnserm  hoff 

75  verwechsslent  alle  manedt  i9S 
durch  des  langen  jares  zidt; 

nach  dem  maned  für  war 


105,  vgi.   bei  Ha%tpt  18,    430   Antn. :   carbunculiis  duas  species   basiliom    et    rabinom. 
Andere  Samen  sind  balagites,  palatius,  lialauslius.  107;  capasi  Hs.  4M;  Smaragde? 

117;    almendin   vermuihet  r.   d.  Hagen.  429)  gepreunen    Hs.  487     Vgl.    Vs.  748. 

4  44)  Hiernach  in  der  Hs.  Von  synein  hofgesinde  und  darnach  ein  paar  unversiämdiick^  A^ 
kürzungen.  170;  die]  dur  Hs.  175)  aller  rat  Hs.  177;  daz  muz  in  allen  sUile  sta? 
des  muz  in  alle  State  sin?  487;  Toman  :  dan?  vgL   Ix.  i03.  949.  498)  biaehoU  flk 
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koment  ander  bischof  dar, 

als  vil  als  der  gewesen  ist. 

Das  wert  durch  des  gnnczen  jares  frist :  200 

apt  vnd  paffen  der  ist  so  vil, 

das  man  der  zai  niciit  achten  wil. 

Der  Patriarch  von  sant  Toinan 

der  muss  stetes  by  vns  stan, 

wan  er  ist  getruw  vnd  wol  gewar 

vnd  ist  vnser  pichtigar. 
D.  V  Tnser  alt  vetter  betten 

muH  by  wasser  an  roanig  steten. 

Wenn  dan  der  Aus  zu  gros  wardt 

oder  zu  dein  mit  der  fardt, 

da  von  die  muH  vnderttund 

engen  noch  malen  kund: 

davon  sach  man  sie  prechen 

vnd  vnderwilen  snabcn  (?). 

Darumb,  das  vns  dieselben  schmacb  24  5 

an  vnserm  hof  icht  geschach, 

vnd  das  vnser  gros  diet 

an  brot  kein  mangel  biet, 

so  haben  wir  einen  sinn  belraclit 

vnd  haben  ein  gut  muH  gemacht 

mit  grosser  richeit  köstlich, 

die  get  tag  vnd  nacht  glich 

an  alles  wasser  vnd  au  winde, 

die  allem  vnserm  hofgesinde 

snellich  vnd  gefug 

melbes  mclt  gonug. 

Die  mul  ist  also  gemacht, 

das  si  nicht  fulet: 

kein  wind  kain  für  noch  kein  flul 

der  mul  nyemer  schaden  tut,  230 

vnd  stet  vf  einem  wyten  plan. 

Die  hüben  wir  also  zu  puwon  an : 

vnser  goltscbmid  wir  hiezzen 

vss  rotem  gold  vier  sulen  giezzen; 

die  sulen  die  sind  vierczig  elen  ho    235 

vnd  zwilfer  dick,  die  man  aldo 

gnr  meisterlich  geseczet  hat; 

ygklich  von  der  andern  stat 

mer  dan  zwoinczi^  scbuch  wit. 

Ye  zwischen  zwei  mytten  lit 

ein  ridel  starck  vnd  guldin, 

der  ist  verwirckt  dar  in: 

die  sulen  sint  gemeistert  wo!, 

oben  vlach  vnd  ynnen  hol. 
D.  w  Vf  den  sulen  stet  ein  hus, 

da  get  tur  noch  venster  vs: 


225 


240 


245 


das  ist  gemeistert  so  gar  el>en, 

das  vor  noc^  onneben, 

hinden  noch  an  keiner  stal 

nyndert  für  die  sulen  gat.  250 

In  dem  huss  sint  acht  stein, 

ye  zwen  vf  ein  ander  rein 

gefuget,  als  sie  sullen  sin : 

die  stein  sint  adamantin; 

die  stein  sint  so  hert  gar,  255 

ob  sy  lauffent  tusent  jar 

oder  ymmer  vnd  ynjmer, 

si  wurden  nymer  mynner; 

man  mag  ir  nicht  gewinnen, 

si  mugenin  fewr auch  nicht  ver|)rinnen. 260 
D.  j  Dar  ob  richcr  gössen  zwo 

hangent  von  magneten  also, 

geworcht  mit  wasser  (?)  meisterschaft, 

das  sie  mit  yrer  edeler  kraft 

das  körn  by  den  sulen  enpuren  265 

vnd  es  dar  in  zu  perig  fueren 

mit  gewalt  bis  yn  die  gössen. 

Dar  in  kumpt  alle  sampt  geflossen 

durch  zwo  ruren  guldiu, 

die  vs  zwejen  sulen  gent  darin,         27 ü 

vnd  melt  sich  furbas  selb 

zu  puluer  vnd  zu  melb, 

vnd  riset  hin  zu  tal  also 

durch  die  andern  sulen  zwo 

vf  enischen  (?)  eslrich,  275 

der  ist  oben  vnd  glich. 
D.  X  Nu  sagen  wir  dir  fürbas 

vnd  wollen  dich  wissen  la.ssen  das, 

durch  was  kraft  die  mulstain  gent.. 

das  sie  nyemer  nicht  gestenl.  280 

Zwischen  den  zweien  sulen  hanget 

ein  guldin  rad,  das  vil  noch  langet 

an  beid  oben  vnd  auch  vnden : 

das  lauffet  vrob  zu  allen  stunden 

so  sncllclich  vnd  so  drat,  285 

wer  CS  sich  an  gennt, 

dem  selben  inocbt  sin  gesycht 

wol  vergen  von  der  geschieht. 

Das  rad  zwei  starckhcrc  trib  ruret. 


ygclichs  sin  stein  fucret, 
das  die  stein  laufTont  schnelle 
\)€d  sampt  von  einer  welle. 
Die  kambcn  vnd  die  Stangen 
vnd  die  stribschen  (?)  langen 
vnd  was  ysenyn  sold  sin, 


290 


295 


206)  Hiernach  in  der  Hs,  Von  der  riehen  körn  mul.  24  2)  engdn?  24  5;  dieselben 
Hs.  218)  het  Hs.  228)  Es  fehlt  das  Heimwort  su  gemachl.  229)  llucht  Hs.  244)  redel? 
es  kiHmte  auch  bidel  gelesen  werden.     264)  grossen  Hs.  vgl.  Vs.  267.     279)  durch]  vnd  Hs. 

m 

SM)  genot  Hs.        289)  Aus  dem  Schluss  des  Wortes  st.  wird  sich  wohl  ein  Compositum   mit 
trib  ergebfn. 
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305 


810 


815 


820 


(las  ist  alles  adamaotfo: 

das  zeug  sich  vber  to^nt  jar 

nicht  verging  vmb  ein  har. 

Wie  das  alles  mug  ergan, 

das  wollen  wir  dich  wissen  lan:        800 

des  darf  dich  nicht  wunder  nemen, 

wir  dirs  besunder  vss  legen  wellen. 

Wir  haben  in  vnsem  landen 

magnet  vnd  amstein  mancher  banden ; 

ctlich  magnet  das  ysen  zeuget, 

sumlich  auch  das  ysen  fleuget; 

otlich  magnet  zucht  das  goldt, 

sumlicher  es  von  ym  poldt; 

etlicher  weicz  vnd  körn, 

einer  binden  der  ander  vorn; 

etlicher  kopher,  etlicher  ply: 

das  dem  allem  also  sy, 

das  vindest  du  gescbriben  do 

in  dem  puch  Lapidario. 

Vnser  wise  meisterschaft 

erkennet  wol  yr  aller  kraft, 

der  magneten,  die  an  sich 

das  golt  ziehent  sumlich. 

Der  nimpt  man  dan  also  vil, 

als  man  bedarf  vnd  haben  wil, 

vnd  legt  sie  yn  den  estrich  oben, 

das  ist  rieh  vnd  wol  ze  loben: 

sie  ziehent  mit  ir  craft  an  sich 

das  rad  gein  perig  crefteklich ; 

so  ligcnt  an  dem  pflaster  vnden 

magnelen  zu  allen  stunden, 

das  golt  sie  mit  yr  craft  von  in 

tribent  gen  den  obern  hin : 

die  obern  ziechent,  die  vndern  triben, 

also  mag  es  nicht  peliben,  830 

OS  muss  lauffen  hin  vnd  her 

vmb  vnd  vmb  yemer  mer. 

Die  vordem  stain  ziechent  es  nieder, 

die  obern  rucken  es  hin  wieder: 

als  dan  das  mele  gerwen  ist 

vf  dem  estrich  an  der  vrist, 

so  koment  die  muller  san 

vnd  furent  is  in  secken  dan: 

sie  sind  auch  yr  knecht 

vnd  dunl  yme  dan  sin  recht; 

wenn  sie  yme  das  habent  gedan. 

als  sy  von  rocht  gebort  an, 

die  piH^ker  sich  sin  vnderwinden 

vnd  tragcnt  is  mit  yrcn  gesinden 

in  ein  schons  backhuss,  843 


8S5 


385 


840 


vnd  machent  vns  dan  brot  dam». 
D.  j  Der  offen  da  man  is  peckt  yo, 

der  ist  gemacht  mit  richem  s^n; 

er  ist  achtpar  vn  tewr 

also,  ane  alles  fewr  s 

alczyt  er  gebaiczet  ist 

vnd  heiss  genaog  zu  aller  frist. 

Ein  edel  stein  heisset  bastos, 

der  ist  genatturt  alsus, 

das  hiczet  alzyt  vmb  sich  do  by,      ts 

recht  als  er  gluend  sy. 

Nur  mit  derselben  lay  stein 

ist  der  offen  all  gemein 

inerthalben  vber  all 

vss  gewelbet  zn  mal.  31 

der  estrich  vnd  der  herd, 

die  sint  kostlich  vnd  werd: 

die  sint  vberlegt  schon 

mit  dem  stein  tapasion, 

vm  den  ist  es  gestalt,  3( 

das  er  ist  von  natur  kalt 

vnd  alle  hicz  temperen  kan; 

dammb  hat  man  yne  dar  getan, 

das  das  prot  darinne 

von  des  wüstes  hicz  nicht  vcrprinne ;   t' 

das  verprunne  sust  alles  gar 

von  des  wüstes  hicz  verwar. 

Sunst  packt  es  zertlich  vnd  schon 

von  dem  stein  topasion: 

die  stein  sint  licht  vnd  dar  t 

vnd  sint  peid  golt  gevar, 

vnd  luchtent  also  schon, 

das  man  wol  gesiecht  da  von, 

das  man  nyemer  ein  liecht 

alda  bedarf  zu  haben  nicht  1 

D.  I  Er  ist  auch  yn  der  hoch  ^ol, 

als  es  zu  recht  wesen  sol: 

vf  einem  schonen  plan  er  stai, 

mer  dan  vierczig  elen  hat 

noch  der  leng  zu  peiden  syten,         I 

vnd  ist  zweinczig  elen  wyten. 

Zehen  tur  darin  gant, 

das  etwan  luger  sint  genant : 

jedem  lug  gebort  zu 

zehen  becker,  die  spat  vnd  fm 

in  den  siesich  (?)  arbeiten 

vnd  das  brot  alda  bereiten. 

Die  meister  die  sint  all  gelich 

dar  zu  packent  richlich. 

Ir  ygklicher  von  vns  hat 


804)  agestein,  agoUtein?  346}  yn  Hs.  ttV  sie  fehit   Hs. 

330)  plibt^^ne  Hs,         889)  Hief         840)  yne  Hs.         344^  yrem  Hs. 
dem  riehen  pack  ofen.  851)  er  fehii  Hs.  S58>   d.    i.  Asbest. 

164^  04)|>asion  Hs..  topnzius  isi  grmeiiU.        S7t)  nicht  fehli    Hs. 


319  >   tnbeat 
846}   Hiemmeh  \ 
S6t>  ffewelet  i 
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darumb  tu  lochen  ein  gute  slal 

vnd  auch  9nnst  grozzen  gewinn. 

der  Oberst  meister  vnder  yn 

hat  von  vns  ein  gutes  land, 

die  roulner  auch  so  vil  hand:  4  00 

der  meister  sind  auch  hundert 

vber  alles  land  vssgesundert, 

der  ygklicher  auch  ein  gut  stat 

von  sime  ampt  ze  lechen  hat. 

67  Tor  vnsers  sales  tewr,  405 
als  man  gen  wil  herfur, 

in  dem  hof  an  einer  weyt 

ein  grosser  vnd  ein  schöner  turn  lit: 

daruf  zu  aller  obrist 

ein  Spiegel  dar  gemeistert  ist  410 

mit  listeclicher  meisterschaft, 

mit  wunderlicher  dugent  kraft. 

er  ist  licht  gros  vnd  zart 

wol  behut  vnd  b^wart, 

vor  dem  gesloss  vnd  vor  dem  tor      415 

lyt  vnser  selbes  petschaft  vor. 

Er  ist  gekugelt  als  ein  apfel, 

dar  zu  gent  zweinczig  vnd  hundert  stapfei 

in  dem  [hof?]  vf  von  dem  pflaster : 

68  der  sint  etlich  von  alabaster  420 
meisterlich  geroachet  aldo, 

etlich  von  porphiretico ; 

der  gang  zu  ring  gen  birg  gat, 

hamthalb  die  sint  all  emmitten  ab 

von  iasspin,  sardin  vnd  cristall.  425 

Dar  ob  ist  der  Spiegel  in  ho 

mit  meisterschaffl  geseczt  also: 

69  vier  vnd  sechzig  pfiler  4tan 
zu  ring,  die  ein  sims  han; 

vflT  yne  dar  all  zu  haut  4.10 

zwo  vnd  drissig  sulen  stant; 

vf  den  obrn  ein  porten  stat, 

die  zwo  sulen  of  yr  hat; 

vf  den  zweien  sulen  do 

ist  der  drit  sims  also,  435 

der  vf  ein  schone  sulen  stat. 

Die  selbe  sule  den  Spiegel  hat 

in  ir  zu  aller  obrist: 

70  der  sulen  etlich  ist 

von  schwarczem  mermelstein  4  40 

licht  vnd  gepolirt  rein, 

etlich  von  alabastro, 

etlich  von  porfiretico. 

meisterlich  gepollirt 

mit  rotem  gold  darin  gewirt.  445 


Die  sims  sind  all  mit  all 

von  jaspln  grün  vnd  von  cristall. 

71  Der  Spiegel,  der  ist  ein  cristal  dar 
an  alle  mal  licht  gevar; 

von  kunstricher  meisterschaft  450 

hat  der  Spiegel  selb  kraft, 

das  man  alles  darin  siecht, 

das  in  vnserm  land  geschieht: 

wes  vnser.  forsten  vnd  hem 

beginnent  nahent  oder  verrn,  455 

nacht  vnd  tag,  spat  vnd  fru, 

was  yr  ygklicher  tu, 

das  siecht  allmenlich 

in  dem  Spiegel  .«schlmberlich. 

Ob  yemant  bossen  willen  hat  480 

gen  vns  oder  vntrewn  verrat, 

das  er  sich  wieder  vns  woll  seczen, 

den  lassen  wir  allezuhant  leczen 

an  Hb  an  ere  vnd  an  gut, 

das  er  es  nyroer  mer  getut.  465 

72  Zu  aller  zijt  tusent  man 
gewapent  vmb  den  Spiegel  stau, 
ye  darnach  er  siecht  (?)  für  war 
koment  ander  tusent  dar: 

also  yr  dru  tusent  ist,  470 

di  sin  huttent  zu  aller  vrist, 
das  yn  ye  man  an  rur, 
noch  zeprech  noch  zefur. 
Wir  ghen  all  morgen  dar 
mit  sampt  vnserm  rat  für  war;  475 

wenn  wir  miss  geboret  han, 
so  gen  wir  für  den  Spiegel  .<ttan 
vnd  beschauwen  do  by, 
ob  icht  in  vnserm  land  sy 
vngerechts  an  keinen  enden,  480 

das  wir  das  zu  hant  wenden. 
76  Wir  haben  ein  ander  palast  rieh, 
der  ist  dem  vordem  gar  gelich 
an  der  ho  vnd  an  der  wyt, 


an  das  merer  richeit 
vnd  grosser  zir  an  dissem  ist 
vnd  auch  mancher  speber  list. 
Der  selb  sal  ist  vor  für  war 
von  gottes  gewalt  komen  dar 
vnd  stet  in  vnser  hauptstat, 
die  Briwicz  den  nam  liat. 
Die  stat  wir  vns  vsserkkm, 
wann  wir  darin  sin  gepam, 
dar  yn  auch  vnser  vatter  isas. 
der  eines  reines  lebens  was, 


485 


495 


396)  d.  i.  \^he.       397)  gewinne  Hs.       398)  yne  Hs,       404)  Hiernach  Von  vnsers  sales 
Spiegel.  405)   Von  Hs.  418)  apfel  Hs.  423)  d.  t.  im  Kreis,  434;  Obenthalb? 

425)   /n  den  letzten  drei  Versen  ist  die  Veberlieferung  wieder  ganz  getrübt ;    sie  reimen  nicht 
aufeinander.      429)  sims]  unleserlich, wgl.  Vs.  435.      43t)  das  Hs.      438)  obirst  Hs.      463)  zu 
fehlt  Hs.       481,  Hiernach  Von  dem  andern  palast.       489)  von]  vnd  Hs.       490)   in  fehlt  Hs. 
Abbsttdl.  a.  K.  S.  Oenelliicli.  d.  Wisnansch.  XVII.  58 
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500 


505 


540 


515 


das  die  lut  an  allen  spot 
ine  betten  recht  als  ein  got 
nur  von  sines  lebens  reinkeit, 

des  er  zu  allen  xyten  plag. 
77  Zu  einen  zyten,  do  er  lag 

in  einem  pet  vnd  schlieff, 

die  gottes  stym  zu  yme  rief 

vnd  sprach :  'du  solt  vf  stan 

vnd  solt  puwen  lan 

ein  sal  herlichen, 

so  achtpam  vnd  rieben, 

das  wieder  fer  noch  da  py 

kein  pezzar  nindert  sy, 

noch  halt  sin  glich 

nyndert  vff  allem  ertrich. 

Das  solt  du  ze  hant  tun, 

wenn  er  sol  sin  dim  sun, 

der  dir  schir  wirt  geporn : 

den  hat  got  darzu  erkorn, 

das  er  werd  aller  herrn  herr, 

peide  nahent  vnd  verr, 

ein  konig  vber  all  konige  rieb, 

die  da  lebent  vf  ertrich. 

Der  selb  sal  ist  so  rieh, 

das  es  ist  vnglaublich, 

peid  zu  sagen  vnd  zu  schriben; 
darumb  wollen  wirs  lassen  pliben. 

Doch  wollen  wir  sin  nicht  gar  getagen 

wir  wollen  ein  wenig  da  von  sagen, 
wie  er  ynnen  sy  getan :  525 

da  ist  kein  ander  [dinc?]  an 
wan  von  belfenbein, 
von  gold  vnd  von  gestein; 
der  ist  so  vil  vermachet  darin, 
das  es  menschlich  sinn  530 

die  richeit  vnd  spacben  list 
vnmuglicb  zu  glauben  ist 
an  den  getauelen  vnd  an  den  wenden 
noch  anderthalb  an  kein  enden. 
d3  Kein  licht  nyndert  get  dar  yn,  535 

weder  sonn  noch  manescbin, 
d2  vnd  ist  so  gar  licht, 
das  man  darin  sacht, 
als  an  der  stunn  vrob  mitten  tag: 
so  deines  man  nicht  erdencken  mag.  540 
nur  man  sehe  es  schinperiichen 
ligen  vf  dem  estrichen. 
Wovon  aber  der  gros  schin 
vnd  das  licht  schinn  dar  in, 


520 


das  solt  du  wissen  all  zu  mal;  545 

90  in  yedem  winckel  yn  dem  sal 

em  steinen  sule  stat, 

nach  der  lenge  funfczig  srhoch  hat; 

das  sint  alles  gancz  stein, 

licht  vnd  pollirt  gar  rein,  550 

der  ein  ist  grün  vnd  jaspidin, 

der  ander  schwarcz  vnd  marmelin. 

der  drit  von  alabaster  wis : 

dar  an  ligt  arbeit  vnd  flis; 

die  vierd  sule  ist  alsus,  555 

ein  roter  porfireticus. 

Vf  ygkl icher  sule  oben 

lyt  ein  carfunckel  wol  zu  loben, 

verwirckt  meisterlich  genug 

in  der  groz,  als  ein  krug.  560 

Die  sind  so  licht  vnd  so  dar, 
das  sie  den  palast  allen  gar 
mit  yrem  schin  gelescbent  schon, 
das  man  gar  wol  gesiebt  da  von 

in  dem  gewelb  vnd  auch  da  neben.  565 
Die  stein  auch  Hechten  schin  geben; 
der  ligeot  vil  in  den  wenden 
vmb  vnd  vmb  an  allen  enden, 
galeis  vnd  rubin, 

die  auch  gebeut  lichten  schin.  570 

79  In  einem  winckel  ein  brun  entspringet, 
der  durch  die  gantzen  stein  dringet : 
der  ist  luter  vnd  reine, 
nicht  zu  gros  vnd  nicbt  zu  dein, 
vnd  fliesset  twerchiss  durch  den  sal  575 
in  einer  rinne  hin  zu  tal, 
pis  in  den  gegenwincket  er  gat :  ' 
da  verschwint  er  vf  der  stat 
vnd  verschwint  in  dem  gesiebt, 
das  man  yne  nyemermer  gesiebt.       58t 
Der  prun  so  süssen  rauch  hat. 
als  all  pigment  vnd  aromat 
vnd  all  cynnanita 
in  dem  sal  sin  alda. 
80  Wer  sin  auch  nympt  in  den  niunt,    585 
dem  schmeckt  an  der  selben  stunt 
nach  der  spiz  vnd  nach  dem  tranck. 
dar  nach  stet  jm  sin  gedanck ; 
welcher  spis  er  dan  gert, 
des  Wirt  er  dan  zu  hant  gewert.         59# 
Der  selbe  sal  sunder  spoU 
der  hat  ein  besunder  tugent  von  got : 
an  welchem  tag,  an  welcher  frisl 
iemand  darin  gewesen  ist. 


499    er  fehlt  Hs.  542)  sin  fehU  Hs.      din  Hs.  545.   allen  Hs.         547;    kirch  Hs. 

kirchen  Hs.         526)  das  Hs.  552)  murmelin  Hs.         57t;  Hiermack   Von  dem  wunder- 

lichen prunne.  57S;  flies.sent  tewrcbiss  Hs.  ^83}   Das   ^'ort  ist    micki  ^mj  kimr. 

584)  sint  Hs.      594    Der  selben  gat  s.  sp.  Hs.      594)  niemand  Hs. 
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der  hat  des  ein  Sicherheit, 
das  im  des  tages  kein  leid 
geschieht  oder  das  er  trurig  wird; 
des  tags  ym  als  sawften  verpirt. 

94  Der  sal  ist  also  bewart, 
heid  behat  vnd  gespart, 

das  nyemand  darin  komen  mag 
an  vnser  vrlaub  nacht  vnd  tag: 

95  wir  gen  aber  all  tag  dar  in, 
wan  wir  zu  Wirwicz  sin. 

96  Nur  zu  eim  mal  yn  dem  jar, 
an  dem  selben  tag  vorwar, 
daran  wir  geporn  sin, 

so  get  mit  sampt  darin 
alles  vnser  hofgesind, 
die  by  der  stat  dwit  sind. 
Als  sie  denn  den  tag  da  blibent 
vnd  ir  freud  gar  vertribent, 
wan  sie  dann  gar  daruss  gantf 
so  sint  sie  frolich  all  sampt, 
wol  gesund  vnd  auch  so  sat, 
als  sy  aller  eren  rat 
dar  ynn  gcezzen  bieten ; 
solicher  wunn  si  sich  nieten. 

94  In  den  sal  ein  pforten  gat, 
der  hoch  dreissig  fuss  hat: 
die  ist  all  mit  all 
von  lutern  cristall; 
die  cristall  verwirckt  sin 
gar  vnd  gar  wol  darin, 
die  port  ist  wol  bewart, 
beid  behut  vnd  verspart; 
wenn  wir  [alle]  dar  in  gan, 
so  Gnden  wir  sie  offen  stan 
von  ir  selben  spat  vnd  frü, 
vnd  tut  sich  selbs  nach  vns  zu. 
Wenn  ander  lüt  darin  gan, 
den  müss  man  ofschliessen  schon. 

81  Nun  wollen  wir  des  alles  gedagen 
vnd  wollen  von  dem  prun  sagen, 
von  einer  tügcnt,  die  er  hat, 
diu  vber  die  andern  all  gat: 
wer  sin  Irinckt  ein  gancz  jar 
dry  stund  all  tag  für  war 
[nacht]  vnd  auch  die  maned, 
der  hat  von  got  die  Sicherheit, 
das  er  lebt  an  var 
dru  maned  vnd  dru  hundert  jar 
von  des  selben  prunnes  gut; 
er  ist  auch  die  wile  vngemüt 


595 


600 


605 


610 


615 


620 


625 


630 


635 


640 


von  aller  sucht  siclierlich,  645 

man  tode  yne  dao  frefelich. 
Er  ist  all  zyt  an  der  gestalt 
als  er  sy  drissig  iar  alt, 
vnd  darzu  wot  geüar, 
^me  grawet  nyemcr  ein  har.  650 

95  Wenjn  wir  sin  an  der  selben  stat, 
die  Briwicz  den  namen  hat, 
so  sehen  wir  alle  tag  rru 
nur  dem  selben  prun  zu, 
vnd  trinckent  sin  dan  dry  stand :      655 
das  tet  got  minero  vater  kunt, 
das  wirs  nyemer  myden  solden, 
ob  wir  gesunt  bliben  wolden. 
Wan  wir  aber  yndert  riten, 
so  muss  man  füren  zu  allen  lyten    660 
des  pruns  vf  vnser  selbs  wagen, 
darumb  das  wir  zu*  allen  tagen 
sin  trincken  nüchtern: 
das  wert  vns  vngemut  vnd  zom. 
das  pruns  art  weis  menschen  kein    665 
in  vnserm  land  wan  wir  allein. 
Wann  vnser  man  sin  gut, 
^ir  pliben  umer  (nimer?)  vngemüt 
von  den  herren  yn  den  landen, 
ob  sy  sin  tugent  erkanden.  670 

Das  du  der  warhett  müst  jehen, 
darvmb  wollen  wir  dich  lassen  sehen 
des  pruns  an  wiederwenden, 
vnd  wollen  dir  sin  senden. 

D.aaPy  der  selben  sales  want  675 

neben  zu  der  rechten  hant, 
da  stet  ein  cappelle  rieh, 
ob  allem  wunder  wunderlich, 
die  do  sin  in  vnsrem  land. 
Daran  kam  nie  keins  menschen n  band,  680 
got  hat  sie  selb  vss  erkorn. 
An  dem  tag,  do  wir  [sin]  geporn 
wurden,  vnd  zu  derselben  vrist 
[vnd]  die  kappel  worden  ist- 
vnd  ist  vor  vnser  [burt?]  gescbeen :       685 
des  hörn  wir  die  alten  jehen. 
Die  kappel  die  ist  glesin, 
gar  sichtig  vnd  gar  vin, 
oben  vnd  neben  vber  all : 
das  glass  ist  stercker  dan  der  stal.    690 
bb  Die-  kappel,  die  ist  aizyt 
in  der  leng  vnd  in  der  weit, 
wenn  nicht  roer  dan  zwene  man 


397}  werd  Hs.         617)  betten  Hs.  632)  Hiemach  Von   dem  prunn  der  durch  den 

sal  rint.  637]  dry?  Vgl.  das  lat.  Original.  639)  dri?  Vgl.  das  UU.  Original  und  Vs. 
4  04  0/*^.  641)  war  Hs.  656)  sincm  Hs.  657}  wir  Hs,  659)  nyndert  Hs.  674}  du 
fehlt  Hs.  muss  Hs,  673)  in  Hs.  674)  Hiemach  Von  der  kappein.  694)  ist  glich? 
693)  zwene]  dry  Hs. 
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695 


darin  sind,  so  ist  sie  wao; 

wan  aber  dry  darin  gant, 

SU  vj\ri  sy  vol  zu  hant: 

ghcnt  darin  zehen  oder  drissig, 

den  ist  sie  wyt  vnd  genug  messig; 

ob  zehen  tusent  darin  gent, 

gcrum  sie  alle  darin  stent;  700 

üb  alle  disse  weit  darin  gieng, 

die  kapel  sie  alle  befieng, 

das  sie  gerum  vnd  wol 

darin  stunden  vnd  doch  aber  vol. 

Die  lut  gent  vss  oder  in,  705 

sie  wächst  vnd  entwachsst  mit  \ii, 

das  si  wol  zu  aller  frisl 

mit  drein  vnd  darüber  ist. 
CC  Vnder  drin  sie  still  staett 
dd  zu  lob  der  hcrcn  trinitat.  710 

ee  In  disser  cappcüen  gant, 

die  do  lessent  vnd  singcnt 

vnd  ir  ampt  do  volbringent, 

die  sind  all  gemein 

mensch  demutig  vnd  rein.  715 

sie  sind  versnyten  all  gar 

von  yr  mutcrlibe  für  war, 

wenn  du  solt  wissen  sunderu  sput, 

wer  dem  almechtigen  got 

an  einer  so  heiigen  stat  7i0 

sin  gotlich  ampt  begat, 

der  sol  kiisch  sin  vnd  rein 

vnd  wol  behut  vor  aller  gemein, 
ii  Ein  schönes  dosier  da  by  lyt, 

das  ist  mit  selber  richcit  725 

gepidinet  vnd  gebuwet. 

das  man  sin  nicht  truwet. 

Darin  sint  die  kappellan, 

die  gar  ein  heiiges  leben  han, 

von  der  werlt  gesundert:  730 

der  sint  wol  virdhalb  hundert. 

Wenn  der  einer  abgat, 

so  trit  ein  ander  an  die  stat, 

die  dar  zu  gezogen  sind 

vnd  gepidinet  von  kind.  735 

ff  Wann  dan  kumpt  die  vrist, 

als  von  got  gepoten  ist, 

das  sy  dar  sullen  gan 

vnd  gotes  ampt  da  began, 
1  Lücke  ?} 

da  by  wir  ein  sagrar  740 

haben  rieh  vnd  achtpar 

gepüwt,  das  man  vber  ein  sch>^ eilen 


daruss  trit  in  ain  c«p|iellon: 

darin  gent  sie  all  sampt 

vnd  ziehent  als  ir  gewant.  745 

wenn  sie  sich  dan  entpheticnl  ^ar, 

das  sie  sind  aller  cleider  |>ar, 

so  gent  sie  zu  der  schwel  In, 

da  vindent  sie  von  pbellu 

die  aller  dewrsten  wat.  731 

die  man  ye  geseen  hat 

noch  der  glich  kan  werden 

gewirckt  vber  alle  disse  erden: 

die  legentz  dan  an  sich 

vnd  dient  got  gar  flissigklich,  75S 

bis  das  sie  das  ampt  volbringen 

mit  lesen  vnd  mit  singen, 
hh  Wenn  sie  volpracht  haben  das  ampt. 

zu  hant  gent  sie  all  sampt 

in  den  sagrar  wieder  7fil 

vnd  legent  das  missgewant  nieder, 

da  sis  e  haben  genomen; 

wenn  sie  dan  in  das  closter  komen, 

SU  lebent  sie  gar  köstlich 

vnd  mit  ein  ander  pruderlich.  7(5 

gg  Wer  das  recht  missgewant 

habe  gewirckt  mit  siner  hant, 

oder  wer  die  rieh  gab 

zu  der  kappellen  geben  hab, 

oder  von  wann  sy  komen  sy,  770 

der  gewissen  sin  wir  fry: 

es  kund  auch  nie  gewissen  werden 

keinem  menschen  \f  der  erden, 
hh  Doch  wissen  wir  das  an  wan, 

wenn  wir  si  teglich  sehen  ao,  775 

das  sie  sind  aller  cleider  poslen 

vnd  glich  der  sunnen  glesten : 

nyemant  sy  mocht  angesehen 

vor  irem  glast  vnd  yrem  proben, 

wenn  sie  sind  yn  dem  kor;  789 

vnd  tet  das  glas  do  vor, 

das  für  den  alter  ist  gemacht, 

das  selb  ein  teil  des  glazzn  swacht. 

Die  bischof  vnd  die  cappellan, 

\on  den  wir  e  gesagt  han,  7^; 

die  sich  verwechssein  zu  all  zvt 

ZU  vssgenden  maueid, 

die  habent  anders  nicht  zu  schafTen 

wenn  das  sie  dienenl  dissen  pfafTen. 

vnd  helfcnt  zu  singen  79 

vnd  gotes  ampt  volbringen 

in  dem  kloster  vAd  vber  all 


707)  si  fehli  Hs,       wol  Hs,       709,  Vnd  dar  Hs.       710)  ercn  Hs.       Hiemach   Von  de 
cappe Manen.  711;   Hier  fehlt  der  Reimrers ,   der  vielleicht  vuran stand.  7«»)  den  Hj 

7Si;  das  Hs.     7i6)  gep.  undeutlich,  die  Buchstaben  könnten  auch  gepu*>met  ergeben,     730:  vo 
Hs.        781;  vnd]  man?        78i)  dasj  vnd  Hs. 
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vnd  in  der  slat  alle  zu  mall. 

Aber  das  wisst  für  viBr, 

das  nyeinant  mag  noch  entar  795 

in  der  cappel  mess  piet;en, 

nur  er  sy  ein  rechter  dechen. 
kk  Wir  haben  ain  paumgarten 

von  gewurcz  vnd  von  paumen  zarten, 

der  schint  zu  glicher  wise  800 

als  in  dem  paiadise. 

Da  mitten  yn  ein  paum  stat, 

der  gros  wyt  est  hat, 

des  laub  gar  süssen  smack  gyt, 

vnd  ist  grün  zu  aller  zyt: 

daruf  zu  aller  frist 

ein  hoher  zweil  gewachssen  ist, 

das  hoch  vber  den  paum  ^Bi. 

Zu  obirst  ein  apfel  stat, 

der  ist  schon  vnd  wol  gclan 

vnd  hanget  alziit  daran : 

in  den  prun  get  ein  lüeg, 

daruss  trulfet  gar  gefücg 

an  vnderlass  edeles  harcz; 

das  rucht  vnd  ist  nicht  schv/arcz: 

es  ist  durchsichtig  vnd  rein, 

recht  geslalt  als  ein  purelstein  (?}, 

vnd  lat  sich  peren  als  ein  wachss, 

ziehen  vnd  tenen  als  der  flachss. 

Also  ist  is  weich  Tur  war 

voilicklicb  ein  gantz  jar. 

Nach  dem  jar  mit  der  fert 

Wirt  er  zu  einem  stein  herl: 

der  stein  der  do  wirt  da  von,' 

der  ist  genant  asinticon. 
11  Kein  stal  nie  so  hert  wart, 

er  sy  herter,  vnd  hat  die  art, 

das  er  alles  füre  zwar 

lescliet  vnd  vertilget  gar. 

Wan  man  yme  ysen  heltet  by, 

das  verschmelczt  er  als  ein  bly, 

kein  wafeu  yne  nicht  verstercken  kan. 

Danis  wir  vns  machen  lan 
mm  zu  der  z>t  vnd  zu  der  vrist, 

die  wil  es  dannoch  weich  ist, 

heim,  hüben  vnd  ysen  huet, 

—  die  sint  dure  durch  ir  gut  — 
Schild,  sper  vnd  auch  schwert 

—  das  wafen  ewigclichcn  wert  — 
pcin,  grat  vnd  auch  sporn, 
das  wirt  so  gar  vss  erkorn, 
das  man  is  mit  keinen  sinnen 
mag  verschroten  noch  gewinnen. 

nn  Die  mei^ter  vnd  auch  die  wisen  lüt 


8i0 


8i5 


830 


835 


8^0 


wollen!,  das  der  pawm  bedut  845 

nur  vnser  edel  person ; 

wan  als  der  pawm  ruchct  schon 

vnd  vberbocht  mit  sinor  genücht 

vnd  mit  siner  edeln  frucht 

all  ander  paum  gar,  850 

also  tut  vnser  nam  für  war, 

wan  man  nindert  vnsern  glichen 

h'nden  kan  vf  erdrichon. 

Das  zweil,  das  zu  oberst  stat, 

pctutet  vnser  maiestat,  855 

den  grossen  gewali,  den  wir  han, 

dem  nyemand  kan  gesigen  an. 
00  Der  apfel,  der  da  oben  stat, 

der  so  süssen  rauch  hat, 

das  er  macht  vnd  craft  gyt,  860 

pedut  vnser  richeit, 

die  manig  mensch  vf  haldet, 

das  es  mit  frenden  lebt  vnd  aldet. 
qq  Wir  haben  auch  ein  palas, 

der  konigs  Aswern  was,  865 

von  des  geschlecht  wir  sin  gcbornn. 

Der  edel  konig  vss  erkorn 

ist  vnser  altan  gewesen, 

als  du  wol  macht  haben  gelesen, 

wann  es  die  heiige  geschrift  seit        870 

—  da  von  ist  es  die  warheit  — 

das  der  konig  Aswerus 

den  palas  Hess  puwen  alsus.  - 
rr  Dar  an  liet  solÜ  zirheit 

vnd  auch  so  grosse  richeit,  875 

das  sin  zu  vi!  zu  sagen  ist. 

Es  sind  von  richem  sin 

ze  vier  zielen  darin 

vier  hundert  sulen  gesaczt  dar  in. 

die  sint  all  rot  guldin;  88t 

ye  zwischen  zweien  sülen  neben 

stet  ein  grosse  winreben: 

di  reb  die  sint  silbrin, 

die  pleter  rot  guldin, 

die  trüben  die  sint  rein  885 

gewirckt  von  edelm  gestein, 

durchsichtig  vnd  dar, 

von  aller  hant  varb  gar. 

Die  plaben  von  saphiren  sin, 

die  grün  von  schmaragden  fin,  890 

die  roten  von  rübin, 

die  gelben  von  tapasin, 

dure  die  wissen  trüben  sin 

gewirckt  von  fin  perlin : 

von  cristalle  vnd  amatiston  895 

sint  die  est,  daran  mit  listen 


797)  Hiemach  Von  dem  garten  vnd  paumen  darin.  841)  wir  Hs.        85t)  man  Hs. 

854)  Do*  zweite  das  fehlt  Hs.      858)  apfer  Hs.      859)  so]  do  Hs.      863)  Hiernach  Von  dem 
dritten  palast.       878)  ze  vier  ziln? 
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^owin'kt  villi  ({(Miuirht, 

tils  ON  AM^oriis  hat  iMMnicIiL 

{h}V  Hill  ist  iiiiifsk  villi   ^\yt, 

(i)  \\<i«nl  shil  ^nr  tlurchleil 

inil  schoiKMi  loisU*n  giiKliii, 

dir  golHMil  (Inruss  lichten  »cWin 

JtMi  liitoii  zu  plirko; 

\\w  siiit  v\ol  ciiios  tingor  dickt* 

Mul  Much  ^ol  einer  hemle  preil , 

die  si^IIh^ii  leisten  sind  dun^hleit 

nunsterlich  \iui  rein, 

SS  iseuuioht  von  ^  issein  helfen|HMn. 

tt  \\«r  des  sales  tür  slat 

\on  ovpresstni  ein  k«'mpnat. 
cwoiicjiu  >u)en  slenl  dv»  vor. 
kiuUiiu.  vf  jAS|nii  si'lion  en|M>r: 
ve  fwis^'hen  der  sülin  z^ain 
nIcI  ein  i^uni  sitbrin. 
\l  vk'n  %>len  \ik1  i>heilin 
,ilU'r  tuntlev   vi>cellin 
Mild  *es**SM*n  vtH^ml. 
4;jil4ndor  \iHi  iwchluak 
UMtctH^n.  stutioi  \ikI  leiseMin. 
tnvH'h^L  ^iiK*hel.  küiii^lUu . 
viW'fcK^^  SK'it  \f  setnem  r%i. 
iwht  ji(n  er  l^Nrnli«  <\. 
\:k*.  jiK'h  lu  s^»;b*r  \-Jirt*  •Jr 
j  >.  or  i'i  >fcji!si  i.'^  ^e*jr 
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von  er»t  predigen  hie  befüB 
\nd  er  das   land   bekert 
vnd  vns  crislen  {slauben  lert, 
so  haben  \vir  vns  also  behaMn 
gegen  fcot  mit   tugent  OMiMijifeUei 
das  wir  nach  siner  ler 
gelebt  haben  ynier  mer, 
vnd  vns  crislenlichen  iJaobe« 
niemand  kikn  noch  mocht  beml 
Der  tu}sent   vn»  got  genies^e«  W, 
das  er  vns  geben  hat 
gut  iftirdicheit  vnd  gemalt 
vnd  ander  eren   manigfalt. 

97  Dich  mocht  auch  mol  begander 
einer  saoh  nemen  monder, 

Sit  das  vns  sol  hat   lassen  merdea 
den  v^irdig>len  vf  der  erden 
mit  geaalt  vnd  mit  ricbeit 
an  eren  vnd  an  mirdichkeit. 
das  \kir  nioht  höhere» 
dan  den  nam  pne<ter  Johan. 
[>a<  i»ill  ich  dk'h    mcMea  laMea. 
v^arumb  Ja*  sy   %o»l  \*'»o 

98  Wir  haben  in  v&SiPrv»  hotf 
nianif  ki^i^  vnd   btscKotf^ 
die  vn<er  sfnpi  m^tum 
\nd  ir  pOe«e«  vnd   in    'f    haim. 
vns^r  tmch«*^   «Aer  d^^  stat 
\iHr  vns^fnn  uso^. 
\>:  nii;  \m  ein   k< 
%:»>•*  r  vfe«?«»:^  sie 

^     <<  ^7>er  nitMHerMr 
1  :•;  -f'i   rt?*:Jii.»c 
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i  I    •is^'^a  i«if  -ftn    araoed. 
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vnd  vnser  werdickeit  gezam, 

so  hab  wir  ans  selb  erkorn, 

vnserm  adel  hochgeporn, 

den  nam  der  minsten  wirdikeit: 

durch  rechte  demülekeit 

wir  vns  prisler  nennen  lan; 

mit  rechtem  namen  heissen  wir  Johan. 

99  von  vnser  grossen  wirdickeil, 

von  gewalt  noch  von  richeil  4  04  0 

wol  wir  dir  zu  dissen  tagen 

nicht  mer  schriben  noch  sagen, 

wenn  du  sin  wol  inn  wirst, 

wenn  du  zu  vns  lier  vber  verst 

vnd  du  es  selber  wirst  sehen:  1015 

so  müst  du  es  mit  vns  jehen, 

das  an  herschaft  vns  glich 

nymand  leb  vf  erdrich. 

Auch  durch  ein  grosse  Sicherheit 

vnd  das  du  für  ein  warheit  1020 

künst  gewissen  alles  das 

vnd  glauben  dester  bas, 

vmb  das  so  liab  wir 

richer  cleinad  gesant  dir. 

Das  ein  ist  ein  rieh  wat,  1025 

das  die  weit  nicht  pessers  hat: 

die  ist  so  edel  vnd  so  gchüre, 

das  man  sie  wescli  in  f&re; 

vnd  ist  pfell  von  salomandor, 

also  genant.     So  i.sl  das  ander,     1030 

das  wir  auch  dir  gesendet  hal)en, 

ein  rieh  gab  vor  allen  gaben : 

das  ist  die  flesch  des  prunnes  vol, 

der  da  schmeckt  also  wol, 

der  den  luten  alzit  4  035 

gesunten  vnd  mugen  gyt, 

der  in  vnserm  sal  entspringet 

vnd  anderthalb  wider  in  dringet. 

Des  soll  du  trincken  ein  gantz  jar 

vnd  drew  maned  für  war  1040 

all  tag  dry  stund 

nüchter,  so  plibest  du  gesund 

vnd  lebst  darnach  für  war 

dru  maned  vnd  dru  hundert  jar. 

Was  er  tugent  möge  han,  1045 

das  vindest  vorgeschrit>en  slan. 

Das  drit  ist  ein  fingerlin 

des  rechten  golds  von  Arabin: 

das  selb  gold  hat  die  kraft, 

Wer  is  by  yme  dreit,  der  istsyghaft  1050 

vnd  alle  die  wil  gar 

dryer  man  sterck  für  war. 

In  dem  selben  gold  sin 

dry  edel  stein  verwirckt  in, 

der  ein  rot  vod  bat  die  art, 

kein  wasser  nie  so  tief  ward, 

wer  in  hat  in  sinem  münd, 


der  lege  ein  jar  an  dem  gründ, 
das  er  nyemer  stürb 
noch  von  des  wassers  not  verdürb.  1 0fiO 
Der  ander  der  ist  hiemetvar, 


wer  in  an  der  hend  treit, 

das  den  kein  waeffen  verschnit. 

Der  drit  der  ist  goldvar 

vn<l  vbergilt  die  andern  gar:         4  065 

der  hat  tügent  vnd  die  art, 

wenn  er  verporgen  vnd  verspart 

Wirt  in  einer  menschen  hant, 

der  ist  vnsicbtig  alle  zu  haut, 

das  mans  nicht  siecht  alle  die  vrist  4  070 

vnd  der  stain  verporgen  ist. 

Dise  kleinad  senden  wir 

zu  minn  vnd  ze  lieb  dir: 

die  soltu  versuchen  lan 

zu  hant,  ob  sie  die  tügent  han,    1075 

die  wir  dir  haben  geschriben  hie. 

Ob  du  dan  erfindest  die, 

so  macht  du  wol  an  geüar 

das  ander  alles  glauben  gar. 


D.xx  Zu  Vribicz  man  geben  hat 
den  brief  in  vnser  hauplslal, 
noch  vnser  burdt  für  war 
in  eim  vnd  (tinfcztgsten  jar, 
nach  der  alten  puech  sag 
an  dem  plümostertag. 


1080 


10R5 


1055 


Do  der  briff  versiegelt  wart, 

die  herren  zogten  mit  der  vnrt, 

vnd  zogten  von  dem  land 

vf  dem  wasser  vnd  vf  dem  sand 

so  lang,  das  sie  zu  land  kamen    1090 

vnd  die  haw  zu  Pullen  namen 

in  der  stat  zu  Paren. 

Do  Hessen  sie  die  Schiffer  varen, 

vf  ir  pert  sie  sazzen 

vnd  ritten  vf  die  strazzen,  1095 

die  gerichts  gen  Rom  gat. 

do  man  vernam  in  der  stat, 

das  komen  solt  der  cardinal, 

die  paffen  ghen  yme  alle  zumal 

zu  Rom  für  die  stat  giengen  1100 

vnd  yne  mit  Schönheit  entphiengen. 

Manig  kardinal  vnd  pischoff 

in  fürten  an  des  babstes  hoff; 

der  babst  yne  tügentlich  entphie : 

der  schriber  mit  ym  gie.  1105 

Der  babst  fragt  yn  der  mer, 

wie  es  ym  ergangen  wer; 

der  cardinal  sagt  im  t>esünder 

die  wirdickait  vnd  die  wunder, 

die  er  alda  het  gesehen:  1110 

des  must  ym  der  scbryber  jehen. 

Der  babst  zeigt  alda 

dem  poten  die  Veronie-a, 

darzü  das  prsBpüciüm 


1005)  der  man  Hs,  1006)  rechter  Hs.  1017)  vnser  lis.  1018)  nyndert  Hs, 

iemach  Von  der  kleinad  keiser  Friderichs.  1024)  cleider  Hs.  1025)  ein   fehlt  Hs. 

)32)  von  Hs.         1069)  das  Hs.         1079)   Hiernach  Wo  geben  sy  der  bricff.  1080)    Vs. 

)4  Wirwicz,    Vs.  652  Briwicz.         1085)  d.  i.  Pahnsonntag .     Hiernach   in  der  Hs.  Wie  der 
irdinal  wieder  zu  land  kam.  1086)    Von  hier  an  bis  zum  Schluss  abgedruckt  r.  Jacob 

rimm  in  »Gedichte  des  Mittelalters  auf  König  Friedrich  /.«,  Berlin  1844,   6*.   103/flf. 
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vnd  ander  gro8  heilt&in.  4  415 

Do  das  der  schriber  ersacb, 

zu  dem  pabst  er  do  sprach: 

'ich  müsH  mit  der  warheit  jehen, 

ich  hab  clelnad  hie  gesehen, 

das  alles  gold  vnd  alles  gestein,   4120 

peide  gros  vnd  klein, 

die  man  in  vasern  landen  siecht. 

gen  dissen  dingen  sint  zft  nicht. 

Von  dem  babst  er  vrlaub  nam 

vnd  von  dem  cardinal  alsam,       4  4  25 

vnd  reit  vss  der  stat  zä  Ram 

als  lang,  als  er  zA  Schwaben  kam 

in  die  veste  zu  Stauffe 

(Lücke). 
wan  er  mit  huss  akia  sazz; 
die  selbe  stat  sin  erbe  wazz.        4130 
Der  pot  für  den  keiser  gie, 
tugentlich  er  yne  eniphie. 
Do  er  den  keiser  ansach, 
zuch ticlich  er  zu  ym  sprach: 
'von  Yndia  priester  Johan,  4485 

min  hcrr,  heisset  üch  gr&ssen  lan, 
vrid  hat  uch  dissen  briff  gesant, 
der  üch  sagt  vnd  tat  bekant 
sin  er  vnd  sin  wirdekeit 
vnd  siner  land  gelegenheit,  4140 

vnd  auch  sin  herschafft  offenbar, 
sin  leben  vnd  auch  sin  glauben  gar/ 
Er  hat  uch  von  sinem  land 
disse  cleinad  gesand, 
die  sult  ir  versuchen  lan  4  445 

ob  si  solicb  craft  han, 
als  uch  min  her  geschriben  hat: 
so  wert  yr  gewar  vf  der  stat 
alles  das  uch  der  prieff  seit, 
das  das  ist  ein  warheit.  4  4  50 

Der  keiser  selber  den  briff  las, 
want  er  wol  geleret  was; 
ygclichs  läse  er  besunder: 
yne  nam  des  vil  wunder, 
wie  nur  vf  der  erden  4  4  55 

solh  herscbaft  mocbt  werden. 
Die  cleiiMt  er  alle  glich 
selb  versucht  tawgenlicb. 
Do  er  an  yne  allen  sampt 
die  ganczen  warheit  erfant,  4160 

da  glaupi  er  dester  pas 
das  an  dem  buch  geschriben  was. 
l>er  keiser  sant  all  zu  hant 
prieff  in  alle  cristen  lant,  « 

i>eid  nahent  vnd  verren,  44  65 

allen  fürsten  vnd  herren 
vnd  mauigeoi  rieben  bischoff: 
er  wolt  haben  einen  grossen  hoff 
zu  Ach  in  der  stat, 
darzu  er  sy  körnen  bat  4  470 

vnd  lued  sie  all  glich, 
wmi  er  wolt  gar  reichlich 
grozz  ritterschafl  da  tän 


vnd  wolt  krönen  sin  sfin 
zu  Romsch  rieh  4  475 

mit  der  fursten  ra^  glich, 
das  er  des  riches  plegar 
-     in  allen  dutschen  landen  war; 
so  wolt  er  aber  so  mit  her 
vf  die  beiden  vber  mer.  4  480 

Er  sant  auch  besunderiich 
sin  brif  dem  konig  von  Franckricb, 
das  er  zfi  syme  bof  kam 
vnd  gros  wunder  da  vemam, 
vnd  alle  sin  truwe  gedacht,  4485 

vnd  die  durnein  krön  bracht 
mit  sampt  ym  an  der  fari, 
die  got  in  sin  haupt  gedruckt  wart. 
Dar  nach  der  Romsch  vogt 
richlich  gegen  Ach  zogt;  4  490 

die  fursten  vnd  die  herren  rieh 
zogten  all  tag  teglich, 
peide  spat  vnd  fru, 
mit  grosser  herschaft  zft 
Do  si  waren  komen  all  4  4fS 

mit  reicheit  vnd  mit  grossem  schal, 
der  keiser  vf  ein  hoch  trat, 
den  prief  er  vor  im  zft  lesen  pal, 
den  ym  priester  Johan  da 
gesent  het  von  India:  4S0t 

er  hies  yns  lesen  alles  gar. 
Do  der  schriber  kam  aldar, 
das  er  solt  lesen  von  dem  stein 
vnd  des  edelheit  allein, 
von  der  ein  mensch  vnsichtig  ist  4  SOS 
pis  die  tyij  als  lang  vrist 
er  ist  verporgen  in  blosser  hant, 
der  keiser  winckett  ym  zd  hant 
vnd  hies  yne  verdagen, 
wann  er  wolt  is  nyemant  sagen.  4240 
Den  andern  cleinad  er  yn  gar 
zeugt  vnd  versöcht  sy  offenbar. 
Den  rock  von  Salamander  tewr 
warfT  er  vor  yne  yn  ein  fewr: 
der  m&cht  mit  nicht  verprinnen,  4245 
er  ward  n&r  new  vnd  licht  darinnen. 
Er  gab  den  fursten  alle  sampl 
des  pruns  zu  trincken  alle  z«  hant; 
yedoch  der  keiser  das  vermeid, 
das  er  sin  tugenl  nickt  gar  seid.  42i0 
Do  sie  die  warheit  sahen, 
gemeiniglich  des  jähen, 
das  an  richeit  sin  gelich 
n\nderi  lebt  von  ertrich. 
Do  der  bof  ein  ende  hat,  42i5 

die  herren  wurden  des  zu  ral 
mit  einander  glich, 
das  sy  die  cleinad  von  dem  rieh, 
das  krücz,  die  nagel  vnd  das  »per. 
vnd  vnser  frauwea  henad  her        42)0 
vnd  die  krön  durnin, 
darz&  den  rock  parpurin 
dem  gaste  zeigen  seiden 


4  423)  Hiemach  Wie  der  schreibar  zu  dem  keiser.  4  426}  Dock  tcoM  R6m  :  kom. 

1462  Hiernach  Wie  er  einen  bof  pot.  4469:  Der  Fürstentay,  auf  dem  422t  Hemrirk  zum 
A'öMiy  gewählt  ward,  fand  im  Frankfurt  a.  M.  statt.  4183,  Entsifrickt  natürlich  nicht  der 
Geschichte,  Am  Leben  aber  war  Philipp  damals  noch  (f  4223).  4  498)  von  Hs,  4  205  ein 
fehlt  Hs.  1221]  Das  Hs.  1225]  Doch  Hs.  4228)  die  fehlt  Hs,  4234)  vad;  das  Hs, 
4132)  den]  der  Hs, 


201 J 


Der    PRlESTfelt    JoitANNES. 


1027 


vnd  yne  da  mit  eron  wohlen. 

Dar  nach  des  dritton  morgen  fru  1235 

die  herren  gingen  all  zu, 

die  pischoff  vnd  die  paffheit, 

mit  zir  vnd  mit  heilekeit 

vnd  zeigten  die  cleinad  gar 

aller  werlt  offenhar.  4  2(0 

Do  der  pot  rite  cleinad  sach, 

zu  den  fursten  allen  er  sprach : 

'ich  mag  gesprechen  vtid  getar 

von  mym  hern  ofl<^nbar, 

das  all  sin  richeit  ist  1245 

^en  disser  richeit  als  ein  mist/ 

Der  edel  vnd  der  rieh 

konig  Philip  von  Franckrich 

ein  dorn  vss  der  krön  brrtch, 

das  es  der  bot  an  sach;  1f50 

der  keiser  Friderich  selber  schneid! 

ein  spann  lang  vnd  preidt 

von  des  edeln  holcz  baam  Slam, 

da  got  den  tod  selb  an  nam, 

vor  allen  fflrsten  offenbar,  4255 

das  es  sach  der  schrybar. 

Die  cleinad  sand  der  keiser  da 

pricster  Johan  von  India. 

Der  keiser  lie  nicht  pliben, 

er  hiess  ym  wieder  prieff  schriben  4260 

vnd  danckt  ym  gar  ser 

vmb  die  truwe  vnd  vmb  die  er, 

dye  er  yn  het  angeleit, 

vnd  auch  der  riehen  cleit. 

Der  pot  heim  zu  varen  gert,         4265 

der  edel  keiser  yne  des  gewert; 

von  dem  keiser  er  vrlaub  nam 

vnd  von  den  fursten  alsam. 

Der  keiser  yne  beleiten  lie 

bis  in  die  stat  Venedie;  4  270 

da  selb  er  vff  das  mere  Slis 

vnd  für  aber  furbas. 

Wo  er  furpas  da  zu  land  kam 

oder  wenn  er  heim  kam, 

das  ward  mir  nicht  kund  getan:  4275 

darumb  wil  ich  es  lygen  lan. 

Der  edel  keiser  Friderich 

behillt  die  cleinat  flissiclich 

in  siner  gewalt  für  war, 

ich  ways  darnach  wie  manig  jar,    4  280 

bis  das  [sich]  der  babst  Honorius 

gen  yme  sich  gestalt  alsus, 

das  er  sin  vngenad  gewan 

vnd  in  det  yn  den  ban, 

vnd  yne  von  sinen  eren  scheit     4285 

vnd  von  der  gemein  der  cristenheit: 

vnd  die  fursten  hochgeporn, 

die  dem  rieh  hatten  geschworn 

[vnd]  dort  vnd  auch  hie, 

der  aid  er  sie  ledig  lie.  4290 

Do  nun  die  fursten  stunden  ab, 

des  gewan  er  grossen  vngehab, 

wann  yr  luczel  zu  yme  ritten 

(Lücke). 
in  welch  slal  er  die  wile  reit. 


*  gotcs  ämpt  mari  vermeyt.  4295 

dwil  er  darin  was; 
vnd  man  kein  messe  darin  las, 

4    noch  kein  tagzyt  man  darin  sang. 
Die  zit  wert  gar  lang, 
das  man  is  nie  berichteh  kund.     4300 
Der  keise^  zu  einer  stund 
vor  der  österlichen  zlt, 
darumb  4bs  die  crislenheit 
die  heilig  zyt  al  began, 
das  er  sy  icht  vrret  daran,  4  305 

(Lücke?) 
der  keiser  bereit  sich 
mit  sinem  jaged  weidlich. 
Niemant  wftst  vnder  ^n 
sinen  mfit  noch  sinen  sinn. 
Die  edel  wat  die  fegt  er  an,  4340 

dye  man  yme  sand  von  Indian, 
vnd  die  fleschen  er  alsam 
mit  dem  pnin  darvnder  naiit,      *' 
der  do  seh macK Haft  was: 
vir  ein  gfit  ros  er  da  sas,  4315 

mit  yme  ritten  ettich  herrefi. 
Do  er  kam  in  den  walt  verren, 
sin  vtngerlin  nahi  er  yn  die  hani : 
an  dem  gejaid  er  verschwant, 
das  man  den  edel^n  keiser  Mr    1390 
sind  gesach  nyemer  mer. 
Also  ward  der  hochgeporn 
keiser  Friderich  do  verlorn. 
Wo  er  darnach  ye  hin  kam 
oder  ob  er  den  end  da  nam,        4325 
das  kund  nyemand  gesagen  mir; 
oder  ob  yne  die  wilden  tir 
vressen  habn  oder  zerissen, 
es  kan  die  warheit  nyemand   wissen ; 
oder  ob  er  noch  lebentig  sy,         4330 
der  gewissen  sin  wir  fry 
vnd  der  rechten  warheit. 
Yedoch  ist  vns  geseit 
von  pawren  solh  mer, 
das  er  als  ein  waler  4335 

sich  oft  by  yne  hab  lassen  sehen, 
vnd  hab  yne  offenlich  verjehrn, 
er  Süll  noch  gewaltig  werden 
aller  Romschen  erden, 
er  sülI  noch  die  paffen  stören      4840 
vnd  er  wol  noch  nicht  vf  hören, 
noch  mit  nichten  lassen  abe, 
nur  er  pring  das  heiige  grabe 
vnd  darzu  das  heilig  laut 
wieder  in  der  cristen  hant,  4345 

vnd  wol  sines  schiltes  last 
haben  an  den  dorren  ast. 
Das  ich  das  für  ein  warheit 
sag,  das  die  pauren  haben  geseit, 
das  nym  ich  mich  nicht  an,  4350 

wan  ich  sin  nicht  gesehen  han. 
Ich  han  ys  auch  zu  kein  stunden 
noch  nynderl  geschriben  funden, 
wan  das  ichs  gehört  han 
•  von  den  allen  paürcn  an  wan.     4355 


4  280)  d.  i.  ich  enweiz.  4281)  Das  ist  nicht  richtig,  es  war  Gregor  IX,  der  Friedrich 
zweimal,  1227  und  4  239,  in  den  Bann  that.  1285)  seit  Hs.  1290)  sich  Hs.  1292)  vn- 
gemach  Hs.  4  299)  Die  zal  Hs.  1302]  dem  oslerlichen  tage  Hs.  1303)  die  fehlt  Hs, 
1304)  al]  sol  Jac    Orifnm,  nl  meine  Abschrift. 
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Aber  dns  der  hochgoborn 
keiscr  Frldrlch  wurd  verlorn 
alsus  vud  auch  alda, 
das  sagt  die  Romsch  cronica, 
da  \on  ichs  \^ol  gesageii  tar 
vnd  geschriben  offenbar, 
das  ley  noch  die  pafTen 
daran  nicht  nnogen  gestralTen, 
das  ich  dort  doben  han  gcseit. 
Ob  das  sy  die  warheit 
vnd  ob  ym  allen  sy  also, 
dns  hab  ich  nicht  gesehen  do, 
wann  ich  da  nicht  bin  ge\^csen : 
yedoch  hab  ich  vor  war  gelesen 
in  eim  püch  zu  latin 
da  es  ist  geschriben  in 
zu  der  zyt,  do  es  geschach ; 
vnd  vber  mani^  jar  darnach 
han  ich  mich  des  betrachl, 
,  vnd  habe  sin  genomen  acht. 
(Lücke  ?) 
Tugent  ere  vnd  manheit 
noch  (?)  milt  noch  gorechtekcit 
gewaltigkeit  vnd  schon 
in  Vngernland  drugc  die  krön. 


1860 


1365 


1370 


1875 


i Lücke ?^ 
In  siner  stat  zu  Konigsperck  1881 

han  ich  volbracht  dis  werck. 
Welch  hcrren  oder  gesellen 
es  nicht  gar  gern  glauben  wellen, 
oder  von  guten  willen, 
der  schwige  darzu  gar  stillen        I88S 
vnd  heiss  mich  nicht  liegen, 
wenn  ich  will  nyemaot  belriegcn 
hie  noch  mit  halt  (?)  pringen 
vmb  kein  sin  Pfenningen, 
wann  ich  keines  mannes  gab        1890 
darumb  nie  genomen  hab: 
nüri  durch  guter  gesellen  pet 
ich  es  williclichen  det, 
vnd  ich  die  wile  vortreib  do  mit 
vnd  auch  muczgang  \ermit.  4395 

Diss  puchis  tichtar 
[vnd]  hoisselO sswalt  derschribar. 
Gut  ringe  all  vnser  schwär! 

Anno  1478. 

Explicit  hoc  totum : 
infunde,  da  mychi  potum. 


1359)  veronicn  //i.     1870)  eim  fehlt  Hs.     1884)  oder]  ob  er  ist?    1896)  Dis  puch  ist  Hs. 
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